EEE 
E ai 
a 
Ezi we 


= 


— . 
—.. 
ey 


Fa 
r g Be 
4 ; 2 | Num . % Sr f 2 
i ; | a 


J--E 


NA I 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZE 


TÜNG. 


Fi 


IA NUR 


1827. 


33H -E BEL n Oa En 


Hanmnoung, b. Perthes: Vorlefungen über die Dogma- 
tik der evang. luth. Kirche, nach dem Compen- 
dium des Hn. D. de Wette, von Aug. Detl, Chr. 
Twefien, Prof. der Theol. und Philol. an der 
Univerfität zu Kiel, Ritter vom Dannebrogorden. 
Erfier Band. 1826. XIL.u. 496 S. 8. 


Os wir gleich nur den erten Theil diefes neuer 
dogmatifchen Buches vor uns haben, und der andere 
bald zu erwarten [eyn dürfte: [o wollen wir doch nicht 
fäumen, an unferem Theile auf daflelbe aufmerklams 
zu machen. Uebrigens giebt dieler Theil die ua 
pien von der Lehre des Vfs., allo gerade genug, um 
diefe Lehre fowohl darltellen, als würdigen zu können. 

Es zeichnet fich das Buch in der dogmalifchen 


Literatur durch philofophifche Klarheit und willen- 
fchaftlichen Gehalt rühmlich aus. Zugleich gewährt 
es noch ein zwiefaches Interefle. Es legt es uns, bey ei- 
nem, wie gelagt, [ehr klaren Schrififteller, vor, in 
welchem Verhältnifle die fpeculative Kirchlichkeit der 
neueften. Theologen zu der eigentlichen Kirchenlehre 
Rehe; und, wie das Werk den dogmatilchen Grund- 
fätzen Schleiermacher’s folgt, fo ilt es am geeignete- 
fen, weit mehr wenigfiens, als Alles, was bisher, 
gloflirend und commentirend, über jene hervorgeire- 
ten it, das Urtheil über diefelben zu begründen und 
zu richten, Diefer Band enthält» nach der de Wette- 
Sehen Anordnung, neblt der Einleitung (es it bey 
Twefien zur hifiorifch -kritifchen eine allgemeine hin- 
zugekommen, über Religion und Theologie, wie fie 
e Weite der: bihlilchen Dogmatik vorangeltelli hatte), 
den erfien oder Arıtilchen Theil der Glaubenslehre, 
welcher van den Quellen der Religionslehre handelt, 
Es fcheint Dreyerley vornehmlich zu feyn, was 
diefe, fowie die Schleiermacherfche , Glaubenslehre 
auszuführen gelucht hat: die Religion als ein ur- 
Sprüngliches Gefühl darzulegen; das Chrifienihum im 
Verhältmiffe zu MY und nur als eine eigenihümliche 
Entwickelung des religiöfen Gefühles, endlich die 
Kirchlichkeit der Anficht und Denkart, in ihrer Be- 
deutung und Nothwendigkeit, darzufiellen. Es if 
hier nicht der Ort, überhaupt über diefe Gegenflände 
zu [prechen. Nur diefes mag hier bemerkt feyn, dafs 
man, um die Religion als etwas Urfprüngliches und 
eine Sache des Gemüthes und Lebens darzuftellen, 
nicht nöthig habe, fie als ein Gefühl aufzufaffen , dafs 
ferner das ‚Chrifienthum allerdings nicht fremdartige 
Gegenftände : in das Denken und Leben eingeführt, 
J. A. L. Z. 1897. Erfier Band, 5 


fondern nur die Religion beabfichtigt, und auf fie, 
entwickelnd, habe einwirken wollen, wenn auch 
nicht in der Art, um fie in der Idee der Erlöfung 
neu zu geflalten; dafs es endlich [chon die gefunde Ver- 
nunft an die Hand gebe, auf die Kirche fo einzuwir- 
ken, und fie fogar nur fo zu nehmen, dafs man das 
Befiehende achte, und die Fortbildung an das ge- 
fchichtlich Gegebene und Eniwickelie anknüpfe. 

Und in der That meinen die Theologen nichts 
Anderes, welche fich zu jenen Grundlätzen beken- 
nen: allein nach den Ausdrücken, welche fie gebrau- 
chen, it es oft [chwierig, diefen Sinn zu erkennen, 
und,es haben diefe fie auch bisweilen in andere Ge- 
danken hinübergezogen. Dann haben fie fich aber 
nie confequent entwickeln und darftellen können, und 
fo fcheint es auch bey dem Vf. der’Fall gewelen zu 
feyn. Hierüber mag Einiges noch im Allgemeinen 
hier erwähnt werden. 

Wenn die Religion ein Gefühl im ‚firengen Sinne 
des Wortes wäre, [o wieunler Vf. es mit Schlerermacher 
voranfiellt; eine blofse Erregung durch das göttliche 
Leben und Walten in und um uns, àlfo eine reine 
Paffivilät: [fo könnte fie. nicht der Gegenfiand einer 
Wiffenfchaft feyn, und die myfifch -pietiftifche An- 
ficht wäre zuletzt die einzig richtige. Wir würden ` 
nur Etwas vom Wohl und Wehe in diefen Zufiänden 
empfinden, und diefes aus[prechen können; am we- 
nigfien aber würde Grund und Urfprung des Gefühles 
von uns erkannt werden können. Sollie dann Togar 
(wie es auch von unferem Vf. angenommen wird,) 
die Religion ein blofses Abhängigkeitsgefühl feyn, in ` 
welchem es gar keine Gegenwirkung gäbe, dann wür- 
den wir es nicht einmal begreifen können, wie es 
zun Gefühle werde, zum Bewulstfeyn. kommen kön- 
ne. Doch diefes if fchon hier und da [onft gegen 
die Grundfätze. der Schleiermacherfchen Dogmatik 
erinnert worden. Allen, wie in der Ausführung von 
diefer, fo wird auch bey unferem Vf. angenommen 
dals die Religion in Wiflen und in Wilfenfchaft 
übergehen, dals um ihren Inhalt, und um fie felbft, 
als Zufiand unleres Welens, gewufst werden könne. 
Kurz, es bedeutet diefe Lehre von dem Religionsge- 
fühle zuletzt nur diefes, dafs Religion in der Fröm- 
migkeit des Lebens befiehe, und ihre Grundlage in 
der Seele felbi zu luchen fey, — Die Religionslehre, 
das Dogma, foll, nach dem V£; theils aus dem un- 
miitelbarer Leben und Bewnfsifeyn, theils aus der 
Reflexion über daflelbe entlpringen 5 98): follie 
zwilchen dielen ein wirklicher Unterfchied Sıalt ha- 
ben, wenn man das Eine mehr als Gefühl 
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denken zu müflen meinte, es nicht dann aufhören, 


Dogma zu feyn? Uebrigens wird, dem zufolge, was 
weiterhin aus den Lehren des 'Vfs. aufgeführt werden 
wird, unmöglich dem Dogma eine fólche Bedeuiung 
beygelegi werden können, wie fie hier und anderwärts 
behauptet zu werden [cheint. ' 

Von dem Chriftenthum wird es bey dem Vf. 
zum Grunde geleizt, dafs es für das religiöle Gefühl 
befiimmt dey, und fich für daflelbe erweile (S. 19); 
und wir machen bey dem Letzten fogleich darauf 
aufmerkfam, dals es den Sinn habe, dafs es fich durch 
die fillliche Probe, im Leben (‚dem geiltigen Leben 

des Wiedergeborenen“) , bewähre. 

s Auch hier wird die Erlöfung, als die Grundidee 
des Chriftenthums, dargeltellt. In welchem -Sinne ? 
wird das Folgende noch zeigen. Wollten wir diefes 
aber auch, einräumen: fo könnte wenigfiens nicht 
durch fie das religiöfe Bewulstfeyn modifieirt werden, 
wie es doch in diefen Lehren angenommen wird. 
Denn es bliebe immer daflelbe, und mülste nur, aus 
der Gefchichte der Menfchheit und den eigenen: Le- 
benserfahrungen, im Chriftenthum aus Hemmungen 
wiederhergefielli, gedacht werden. Noch weniger 
könnte aber (wie es bisweilen in diefem Buche ge- 
fchehen ifi) von einer Modification des religiöfen Be- 
wulsifeyns in dem einer gewillen Ziürche geredet 
werden. 

Allein hieran knüpft fich noch eine allgemeine Be- 
merkung, welche die Schrift, von der hier gehandelt 
wird, mehr als das Schleiermacherfche Werk an- 
geht; mit jener aber viele Andere und felbfi den 
herrfchenden Sinn unlerer neueften Theologen, wie 
fchon im Vorigen angedeutet wurde. Wir f[prechen 
von dem [cheinbaren Eifer für Orthodoxie, in wel- 
chem auch diefes ganze Buch abgefalst it, und wel- 
cher fich oft in harten Reden gegen die Glaubenslofen 
und Rationaliften ausfpricht. Nur jener Gründlfaiz it 
dem Vf. welentlich, dafs die Entwickelung der Lehre 
im Zufammenhange mit den Principien der Kirche 
(aber wie viel oder wie wenig gehört nun zu diefen?) 
und in fieliger, hiftorifcher Folge gefchehen mülle, 
Allein diefen. Grundfatz hat nur die unbefonnene 
Neuerungsluf aufzuheben und zu umgehen gefucht: 
nicht die überlegte Theologie, fey es die rationalifii- 
[che oder die [upernaturalififche. 
Prineipierr diefer Glaubenslehre find offenbar die ra- 
tionalifiifchen. Denn, wie könnte man die Gedanken 
anders nennen,. dafs das Chriffenihum nur die allge- 
meine Menfchenreligion ausgelprochen und angeregt 
habe, und nur durch diefe aufgefalst und gewürdigt 
feyn wolle? Und felbfi, wenn es in diefer Eigenfchaft 
als-göttliehe Anfialt genommen wird, ift es noch fehr 
zweydeutig, in welchem Sinne dieles gelchehe. Ja, 
diefe Lehre it noch mehr, als rationaliftifch in der 

ewöhnlichen Art; denn fie nimmt gleiche Bedeutung, 
für die Glaubenslehren aller Parteyen und jeder Art 
an, [o fern fie lich nur im Gefühle vereinbaren lie- 
(sen: confequent ohne Zweifel, aber nicht im Sinne 
der Kirche, und felbft nicht in dem der Rationalifien. 
Wenn dann, jener polemifchen Richtung gemäß, im 


Die eigentlichen 


Einzelnen immer die Formel der rechtgläubigen Par- 
tey wiederholt wird: fo gefchieht dieles denn na-: 
türlich nicht mit der Bedeutung, welche in der Kir- 
che Statt hat; und unfer Vf- hat fich diefes durch. die 
Vorausfetzung erleichtert, dafs die Dogmen auch in 
einem philofophilchen Sinne genommen werden dürf- 
ten, und oft einen folchen, als den ur[prünglichen, 
hätten. Diefes möchte, auf hifiorifchem Wege ver- 
folgt, auf eine [ehr unkirchliche Anficht hinführen, und, 
genau genommen, auch gegen die Anfichi des Vfs, 
gebraucht werden können. 

So fcheinen uns die Grundfätze des Yfs,, in ih- 
rer Ausführung, und ‘nicht blols im allgemeinen Sin- 
nie genommen, nicht geeignet, der Glaubenslehre cine 


fichere und angemellene Grundlage zu geben. Allein, 


was im Eingange diefer Anzeige fchon bemerkt wur- 
de, es giebt dieles Werk, und felbft in jener ynrech- 
ten. Haltung, nicht nur eine Reihe ausgezeichneter 
Bemerkungen über Sinn und Gefchichte der Dogmen, 
fondern vielfachen Stoff und viele Anregung zum 
gründlichen Erwägen der Sache der Religion und der 
chrifilichen Kirche und Lehre. Möchte man die Dar- 
ftellung in ihm hin und wieder kürzer und gedrunge- 
ner wünfchen: fo muls man erwägen, dals- es aus 
Vorlefungen enifianden fey, in denen das Sireben, 
für verlchiedene Bildungsfiufen und von verfchie- 
denen Standpuncten aus klar und eindringlich zu 
[prechen, eben fa verdienfilich, als rechtmälsig ift. 
Wir wollen, nach diefen allgemeinen Bemerkun- 
gen, auf einiges Einzelne noch aufmerkfam machen : 
fey es nun, dals es uns befonders bemerkenswerth, 


-oder dals es einer Verbellerung bedürftig erf[cheine, 


Wir greifen fie übrigens mehr heraus, als dals wir 
behaupten wollten, es fey gerade das Einzige, was 
wir zu bemerken gefunden hätten. Die Anordnung 
des Ganzen wollen wir übergehen, da fie nicht yom 
Vf. zunächfi herrührt. 

S. 6 wird die /!antifche und die ältere Religions- 
anficht zufammengeliellt, als fey nach beiden die Re- 
ligion nur Folge und Erfcheinung von etwas Ande- 
rem. — Man darf diefes nun wohl nicht fo-fchlecht- 
hin behaupten, ([ondern mag die formale und materiale 
Unmitielbarkeit unterfcheiden. In der älteren Anficht 
von der Religion wurde jene, im der Zianti/chen die- 
fe aufgehoben, indem fie dort als Sache der Demon- 
firation, hier als inbegriffen im fittlichen Bewulstleyn 
gedacht wurde. Der Würde der Religion fcheint al- 
lerdings Eins, wie das Andere, zu wider[prechen, — 
S. 68 wird auch diejenige Anficht als biblifeh aufge- 
führt, welche aus den Empfindungen des chriflichen 
Gemülhes abfiammie. Dieles könnte wenigliens nicht 
(worauf der Zufammenhang zu führen [cheint) zu 
dem Geifie der- Schrift mitgerechnet werden, und es 
würde [ehr uneigentlich biblifehe Anficht genannt, ER 
S. 75 wird behauptet, die Differenzen zwilchen den 
kirchlichen Parteyen befünden gröfsteniheils nur in 
einem Uebergewichte einzelner Seiten deffelben Grund- 
bewulstfeyns. - Es wird hier, und dann noch wieder- 
holt, in Worten des Irenäus die Differenz des Prote- 
ftaniismus und Katholicismus nachgewielen; Ubi ec- 
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elefıa, ibi fpiritus Dei; et ubi fp: D., ibi ecclefia et 


omnis gratia. Von diefer Stelle brauchen wir es 
wohl nicht zu erweilen, wie febr ihr Sinn von dem 
Gedanken entfernt fey, weleher hier ausgefprochen 
wird. ` 
gionsanficht zu weit greifen, wenn fie die Unierord- 
nung des Aeufserlichen unter das Geiflige und Sitt- 
liche, (denn diefe it doch in jener Andeutung ge- 
meint) als eine, blolse Verfchiedenheit des Ausdruckes 
von derfelben Seelenfimmung betrachten wollie, da 
fie gewils, wenn auch nicht nothwendig aus einer 
Verdunkelung und Schwächung der Religion hervor- 
gegangen, doch immer im Zufammenhange mit die- 
fer ii. So wird denn wirklich [päterhin (S. 143) der 
falfche Katholieismus, als vorherrfchende Aeufserlich- 
keit dargefieilt, und mit dem Pelagianismus (in einem 
freyeren, nicht dem hifiorilchen Sinne) in Verbindung 
gebracht. 

In der Gefchichte der Glaubenslehre, befonders 
der aus der neueren Zeit, findet fich. Vieles, was Be- 
achtung verdient. Ob man indellen der fogenannten 
Naturphilofophie (welche in der That unter den 
Theologen mehr umgegangen, als wirklam 'gewelen 
iÑ) das beyzulegen habe, was S. 198.252 u. a Ae 
ihr, wie von Anderen, von Marheineeke belonders, 


zugelchrieben wird, diefes mögen wir nicht entfchei- 
den. _ Was man auch unter der Nothwendigkeit, die 


lantifehen Lehren und Einflülfe aufzuheben, verfie- 
hen mag; die Neigung der neueren Religionslehre, 
eine unmittelbare Bedeutung der Religion und die 
ewige Gültigkeit des Chrilienthums anzuerkennen, 
lag in der Eniwickelung der Zeit; und wir find im- 
mer der Meinung gewelen, dafs jenes vielgelialtete 
Welen, Naturphilofophie ‚genannt, immer nur ein 
Abdruck der mannichfachen Befirebungen der Zeit, 
in Gefühlen und im Denken, gewefen fey. Uebri- 
gens ift es gewils eiwas Anderes, eine Philofophie 
anwenden in der chrifillichen Glaubenslehre, und (S. 
252) fie vom Geifie des Evangeliums durchdringen laf- 
fen. — Ueber Schleiermacher’s Glaubensiehre haben 
fich diele hifiorifchen Erörterungen häufig ausgelpro- 
chen. Wenn von ihr gelagi wird, dafs fie der hilo- 


rifch~ kritifchen: Methode in der Dogmatik habe ent- 


&°5°"wirken; die Philofophie von der Dogmatik tren- 
nen, Und diefe zu einem Syfiem reiner Erkenninilfe 
erheben Wollen : fo it diefes Alles darauf zu beziehen, 
| dafs fie fich auf das Allgemeinfie im Welen derReligion 
gegründet habe, und diefes im Chrifienihum, dann 
aber auch in den Kirchenlehren (foweit fie nicht blofs 
fpeculativen Urlprung und Sinn gehabt haben) nach- 
gewielen ; fomil das Wefentliche von Allem bezeich- 
net, und eine VeremiSüng der Parteyen und Meinun- 
gen in diefem möglie Semacht habe. Allerdings 
hatte die Dogmatik neuerer Zeiten fich zu [ehr an 
das Einzelne der Lehrverfchiedenheiten gehalten, und 
über dem Scheiden und Enigegenfeizen das Vereinen 
aus der Acht gelaflen; aber der praktifchen Vermilte- 
lung und Vereinigung: fehlte es theils an einer fiche- 
ren Grundlage, theils an einer befimmten Bedeu- 
tungi Nur dürften wir bey diefen Änfichten nicht 
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Aber es möchte wohl die vereinigende Reli- 
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der Prüfung des religiöfen Gehaltes der Dogmen die, 
hiftorifch - kritifche völlig unterordnen, oder fie gar 
über jener verfäumen wollen. Es könnten einige 
Stellen unferes Buchs (wie S. 85) dahin gemifsdentet - 
werden. — Was S. 196 ff. ausgeführt wird, dafs 
die luiherilche Kirche den Angriffen und Ausdeutun- 
gen der Philofophieen offener gelegen, ‘weil es 
ihr am religiölen Lebensprincip. gefehlt habe, diefes 
mag zugegeben werden, nur weder allgemein (denn 
das grölsere Verlangen nach Vernunftausbildung- hat 
nicht immer den Mangel an religiölem Leben neben 
fich), noch fo, dafs denjenigen Vereinen der Vorzug 
gegeben werde, wo, auch unter den Proteltanten, die 
Kirche jene Entwickelungen und Kämpfe verhindert 
hat. Der Vf. fcheint hier [elbfi der englifch- bifchöf- 
lichen Kirche diefen Vorzug zu geben, den ein Eife- 
rer aus dieler neuerlich, wie bekannt, fehr ausführ- 
lich. veriheidigt hai. Es wird zw vielerley in diefen: 
Ausdrucke zufammengedacht: kirchliches Leben, kirch- 
liche Macht; und gewöhnlich ant wenigfien dasjenige, 
was doch allein dem proteftantifchen Sinne geziemt. 
Gewiß ilt es aber, dafs die Kirche fich nicht nur ein 
religiös - fillliches, fondern auch ein felbfiftändiges Le- 
ben (208 fE) erhalten folle; weniger beflimmt ift es, 
was bey dem Vf. befonders oftmals bemerkt wird, 
dals fie fich in den Principien ihrer Symbole erhalten 
mülfe. — Doch diefe Artikel von Kirche, Symbolen 
und heiliger Schrift werden ausführlich und wider- 
holt vom Vf. behandelt; und in ihnen bel[onders ift, 
wie oben [chon bemerkt wurde, jene Methode ficht- 
bar geworden, die Formeln der kirchlichen Orihodo- 
xie ohne den urfprünglichen Sinn zu gebrauchen. 
Wenn das Anfehen der Schrift in Glaubensfachen 
nur in der Verpflichtung belieht, in ihrem Geifte zu 
denken und zu fühlen, und das der kirchlichen Sym- 
bole nur darin, dafs man den Sinn derfelben, fo fern 
er der eigentliche unlerer Kirche wäre, in fich wie- 
derherfiellen folle, oder auch wohl nur, dals jene 
den Punci bezeichneten, von welchem der Einzelne 
in das Gemeinlame einzutreten und einzuwirken habe 
(S. 307): fo wird diefes von allen Pakteyeni.gern auf- 
genommen werden; allein die kirchliche Theologie 
hat-unter jenen Formeln ohne Zweifel etwas Anderes 
gedacht, und es ift diefes die freyelie Auffaffung, wie 
die freyelic Selbfibefchränkung , auf dem kirchlichen 
Gebiete. Ueber das Untaugliche der Symbole, in ih- 
rer gefehichtlichen Gefialt, um eine Norm für die 
freye und aufgeklärte Kirche zw feyn, hat der Vf. 
felbft trefflich gefprochen, 8..319 u. anderw. 

In dem Artikel yon der Offenbarung hätte der 
Vf. vielleicht fogar kirchlicher feyn können, als 'er 
fich gerade ausgelpröchen hat. Indelen. zweifeln- wir 
nicht, dals eine Partey unferer Zeitgenoflen, am: Ein- 
zelnen und Aeufseren der Darftellung fefihaltend, Al- 
les hier ganz kirchlich finden werde. Es i fehr 
wahr, was ($. 340 ff.) gelagt wird, dafs der Offen- 
barungsbegriff niemals hätte zu fpeculativ genommen, 
fondern unmittelbar aus der Schrift abgenommen und 
dargelielli werden follen. Denn diefe ganzen Un- 
terluchungen über jenen Begriff find, wie die Strei- 
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Parteyungen, welche fich an ihn ge- 
knüpft- haben, nicht veranlalst durch die einfache 
Lehre der- Schrift, welche (wenn man von biblifch- 
prophetilchen . Schilderungen abfieht) nur Sache und 
Anftalt des ` göttlichen Werkes ‚angeht, und diefe, 
als etwas Welentliches im Plane Gottes, in der 
Menfchengefchichte, darftellt. Auch ift das, was 

“für die Möglichkeit einer unmittelbaren Offenbarung 
(S. 351. f.) ausgeführt wird, [ehr vorzüglich. Aber 
es wird durch die darauf folgenden Entwickelungen 
völlig aufgehoben, nach welchen keine ausfchliefsliche 
Caulalität Gottes in dem Laufe der Welt denkbar 
feyn foll, fondern Alles, was von Gott aus in die 
Welt und -das Leben einireie, fowohl eine gewille 
Empfänglichkeit in diefen finden, und an fie fich an- 
‚fchliefsen, als auch in der Eutwickelung des Weltli- 
chen mitbegriffen feyn, endlich auch in diefe hinein- 
wirken müle. Denn fo verfiehen wir die Darfellun- 
gen des Vfs. Die Offenbarung im Evangelium. [cheint 
Nichts mehr in der Lehre des Vfs. zu feyn, als die 
'geiflige Macht und die weltgefchichtliche Bedeutung 
des Evangeliums. In diefem Sinne find auch die 
Wunder bey dem Vf. nur in der geifiigen und fittli- 
chen Macht, in ihrer höchften Steigerung, gegründet: 
„fie deuten auf Golt hin (heifst es $. 365), indem fie, 
in diefer Uebereinfimmung des Inneren und Aeufse- 
reu, auf die urfprüngliche Einheit aller Gegenlätze 
zurückweilen.“ Diefern nach hat fich denn diefe Er- 
örterung leicht über die Schwierigkeit hinweggeletzt, 
dafs die Wunder nur bey einer durchgängigen Kennt- 
nifs der Naturgefetze erkannt werden könnten. Allein 
durch die Aeufserung wird jene nicht aufgehoben ($. 
377), dafs man immer nur die, durch eine folche 
Erfcheinung. aufgehobenen oder modifieirten Gefetze 
zu irennen nöthig habe. Denn es ift ja immer noch die 
Frage, ob es gerade ein Gefetz fey, was in dem ein- 
zelnen Falle aufgehoben oder verändert -wird, Von 
den Weilfagungen endlich wird es eingeräumt, dafs 
es anticipirende Ahndungen gewelen leyen; und das 
Wefen der eigentlichen Weillagung wird in die Bezie- 
hung von Ereignillen auf den göttlichen: Raih geletzt. 

In diefen Grundlätzen befteht auch die Lehre des 

Buches von dem Verhäliniffe der Vernunft und Phi- 

lofophie zu Offenbarung und Chriftenthum. Wo dab- 

' felbe gegen die Anfprüche von jenen gefprochen hat, 


tigkeitert und 
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meint es nur die Vernunft der Einz i 
gene, gehemmte insbelondere; rer ee: 5 
und Erhebung von diefer it es vornehmlich pa 
dem Begriffe der Erlöfung von dem Vf, gedacht We 
Mit diefem ift dann wieder der von der Einheit des 
Göitlichen und Menfchlichen in Chriftus slelrhbegene 
tend; und in diele, als die Aufhebung des Gegen- 
faizes von jenen beiden, wird das chrißtliche Bewufst, 
feyn geleizt. Wiewohl hiedurch nicht das Gefchicht- 
liche von Chriftus hat allegorifirt werden follen: es 
hat, als das Pofitive der Religion, in diefer Leh 
feine bedeutende Stelle. i el 
Die erkennende Vernunft if, i 

Vfs., aulser allem Verhältniffe En u ee w 
fich lediglich überlaffen, ob ihr gleich Hat die 
Erleuchtung des praktifchen Vermögens auch em hö- 
heres Lebensprincip mitgetheilt feyn fol: ER hat 
diefe nur mit Glauben und Gefühl zu ihun; und fie 
wollte (wie es S. 464 f. ausgeführt wird) diefe durch 
höhere, geifiige Kräfte erregen und richten, nur dem 
höheren Gefühle verfiändlich, aber ir uch fort- 
während erhebend, verklärend.. Der Vf, hat fehr 
recht, wenn er diefes für die Lehre, im 
Allgemeinen wenigftens, hält, fowie in der Befimmung 
von der Bedeutung des Wortes puoräglov im N.T 
(S; 389); aber auch er behauptet (S. 473), dafs die 
altdogmalifche Lehre, bey der Verwerfung der Ver- 
nunft, eben fo fehr-die praktifche und .das höhere 
Gefühl, als das Erkenntnifsvermögen gemeint habe, 
fo daß alfo diele Lehre (welche überdies die Er- ` 
kenntnifs- ganz frey und ficher feyn lälst), wie fchon 
oben bemerkt wurde, eben [owohl ralionalififch und 
unkirchlich ift, als jede andere neuerer Zeiten, Wir 
möchten "es übrigens Marchen, auch wohl in der 


. Nähe unferes Vfs., gefagt [eyn laffen, was hier unter 


vielem Anderen dieler Art beme zird ( 
in der Volkslehre weder für, u Sa ben 
gefprochen werden folle. In der That känn diefe 
Polemik, vor dem Volke getrieben, nur verwirren; 
da fie dieles ja fogar in der gelehrien Theologie be- 
wirkt hat. 7 : 
Doch wir brechen diefe Bemerkungen ab 
fchliefsen mit der Bitte, dafs es dem Vf. pa 
möge, [eine geifireiche Schrift fobald, als immer mög- 
lich, zu vollenden, x. 


N 


| 


KURZE 


Vinmrschre Sowrirten. Frankfurt a. Main, in der 
Andreäilchen Buchhandlung: Ein Dutzend kurzer Lebens- 
ehe heiliger Bürger , Handelsleute- und Wirthe. 
‘in Gefchenk für junge Chriften , insbefondere für folche, 
yrelche im 
wünfchen:, Von Lothar Frans Marx. 
S. 1% & 80) > 
So verdienklich auch [onf der Eifer feyn mag, Zöll- 


diefen Ständen heilig zu leben und zu fierben 
1922. XIX m: 286 
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ner und Sünder zu bekehren , fo muls man doch billig 
zweifeln, dals auf diefem Wege Yiel für diefe.Abficht ge- 
wonnen werden könne, Denn das Märtyrerthum, das 
jetzt der Chrift üben foll, it ein ganz anderes, als das je- 
ner Glaubenshelden. Ueberdiels müllen im letzten Falle 
Märtyrergefchichten eben fo viel Schaden, alsnützen. Doch 
diefs Product gehört ehen def. römifchen Kirche an! 
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JURISPRUDENZ. 


Enzanorn, b. Palm u. Enke: D. Jufiiniani Infii- 
dutionum libri IV. Textu ad Codicem olim 
Heilbronnenfem, nune Erlangenfem, recognito 
edidit Dr. Carolus Bucher. 1826. XVI u. 288 S. 
gr. 8+ (1 Thir. 2 gr.) 


Bexamtich fällt das Meifte und Befto, was bis auf 
die neueften Zeiten für die Ziritih der Jufiinianifshen 
_ Inflitutionen geleitet worden ift, ausfchliefslich im = 
fechzehnte Jahrhundert, welches -fich er 
idas Studium des Civilrechts fo ungemein Cha 5 
bewiefen hats Nachdem Anftofs, welchen Chappurs 
feit 1503 und befonders die bey Chevallon 1525 er- 
[chienene Ausgabe gegeben hatte, war Haloander der 
Erfie, welcher 1529 mit durchgreifender Confequenz 
den Infiütutionen- Text behandelte, obfchon er dabey, 
nicht unterfiützt durch ausgezeichnete handfchrifiliche 
Hülfsmittel, allzufehr blofsen Conjecturen Gehör gab — 
ein Mangel feiner Recenfion, welcher niemals häite 
geleugnet werden follen, _ Unter feinen Anhängern 
und Nachfolgern it Ferretus ( Ferettus) 1543 durch 
die von ihm gelammelten, fonft unbekannten Lesarten 
merkwürdig, gleichwie die bey Senneton und Hugo 
a Porta 1549, oder auch die mit der Vorrede „Co- 
gianti“ in den Jahren 1555—1577 erfchienenen Aus- 
gaben durch die Mifchung des. Haloander’fchen Tex- 
tes mit älteren Lesarten; doch zeichnete fich darunter 
am meien Auflard 1560 durch feine vollftändigere, 
auf mehrere Handlchriften geftülzte Collation zu dem 
feit 1549 hergebrachten Texte aus, welche Charondas 
4575 noch vermehrte, während Pacius 1580 kaum 
etwas Nennenswerthes beyzufügen, oder auch font zu 
leifier vermochte, deffen Text jedoch in den Gotho- 
‚fredifchen Ausgaben fortlebt. Gleichwohl waren fchon 
im Jahr 1560 neben Auffard zwey Männer aufgeire- 
ten, welche fich wieder durch [elbfifländige, Behand- 
lung des Textes AUszeichneten, Contius und Hotman. 
Die Ausgabe des Erlen, welche 1567 vermehrt wur- 
de, ift zwar oft überlchätzt worden, da fie doch der 
tüchtiger bearbeiteten und gleichwohl von Contius fo 
hart getadelten Haloander fehen Ausgabe noch gar Vie- 
les verdankt; indellen it nicht zu leugnen, dafs fie 
auch manche, handfchrifilich begründeie, beflere Les- 
art darbietet. Dagegen it Hotman, deffen Ausgabe 
wieder 1567 verbeflert und vermehrt erfchien, oft nicht 
fo beachtet worden, wie er es bey feinem, gleichfalls 
durch einige Handfchriften geleiteten und feine Aus- 
gabe über die von Contius ftellenden kritifchen Ver- 


Je A-L Z. 1897. Erfier Band, 


fahren verdient, ungeachtet er zuweilen, ja wohl häu- 
fig, auch blofsen Conjecturen gefolgt ift. (Ob dahin 
auch feine Eröffnung des dritten Buchs mit den Obli- 
gationen, fowie des vierten mit den Aclionen, gehört, 
ift bey feiner Erklärung darüber im argumentum ope- 
ris, lowie zum pr. tit. de obl. guae ex del. und zum 

r. tit. de act., zweifelhaft, wiewohl er in der letzien 
Abtheilung fchon Ferretus zum Vorgänger hat, den 
dafür Contius lection. fubfeciv. I, 1 mit dem Titel 
der Abfurdität beehrt: auf jeden Fall wird aber wenig- 
fens diele letzte Abtheilung durch Cajus beftätigt 
vielleicht auch die ere, da p. 126. 1. 24 und p. 150 
l. 23 der Handfchrift fich darin völlig gleichfiehen, 
dafs an beiden Stellen keine Spur von dem, am Ende 
des dritten Buchs befimmt vorhandenen „2b. : III 
explic.“ zu finden ift; es müfsie denn ein „lib. II 
explic,“ gerade auf der leeren Zeile p. 150. l. 24, alfo 
vor der, mit einem neuen Blait beginnenden Lehre 
de. obligationibus geftanden haben; ferner werden 
beide Abtheilungen durch den fogenannten Brachylo- 
gus'auf das entfchiedenfie beftätigt; endlich vielleicht 
auch durch den Umftand, dafs Accurfius und feine 
Vorgänger, auf die wir am Schlufs diefer Anzeige, auf 
Veranlaflung der.von Hn. Bucher bearbeileten Erlan- 
ger Inftitutionen -Handfchrift, nochmals zurückkommen 
werden, die Obligationen zu den Actionen fiellen, 
worin ihnen freylich Hotman zum §. Omne autem 
Jus, mit dem fchon Balduin 1546 den Titel de jure 
perjonarum nach Theophilus eröffnet, nicht folgt.) 
Hoiman’s Nachfolger und zum Theil Gegner, Wefem- 
bee 1569 it zwar nicht ohne alle Eigenihümilichkeit; 
allein eine fo eingreifende Kritik, wie fie von Haloan- 
der ausgegangen war, bewährt fich doch ert wieder 
bey Cwjacius, defen Bemühungen um den Infiitulio- 
nen- Text zwar fchon mit den 1556 ohne diefen ge- 
druckten „notae priores“ beginnen, eine felbfiftändige 
Ausgabe deffelben aber erft 1585, und zwar, wie eg 
fcheint, mit nächfter Berückfichtigung des von Hotman 
Geleifteten, begründet haben. Mit ihr fchliefst fich 
nun eigentlich‘ auf länger, als zwey Jahrhunderte, die 
krilifche Behandlung der Infitutionen, der achibaren 
Beyträge ungeachtet, welche Otto 1794 und 1729, 
Juft. Henning. Böhmer 1728, Ifelin 4760, und Köhler 
1772, lowie zum Gebauer. Spangenbergifchen Corpus 
Juris civilis 1776, aufser Schwarz, Cramer und An- 
deren, geliefert hatten. Ert im Jahr 1812 machie 
Friedr. Aug. Biener wieder den Anfang mit einer 
umfaflender begründeten neuen Recenfion, welche in 
unlerer A. L. Z. vom Jahr 1815. No. 229 von ei- 
nem anderen Mitarbeiter angezeigi worden if, und 
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veranlafste. dadurch Schrader feit 4845 zur Entwer- 
fung eines zum Theil fchon früher von ihm angereg- 
ten und auf fämmtliche Rechtsbücher Jufinian’s fich 
beziehenden Plans, durch deffen Ausführung alles bis- 
her Geleiliete ohne Zweifel weit übertroffen werden 
wird. Während hiezu die von Carl Wüfiemann fei- 
ner‘ Üeberletzung des Theophilus 1823 beygefügien 
Anmerkungen, lowie der von Joh. Ludw. Wilh. Beck 


in feiner Handausgabe des Corpus juris civilis, Tom. IL. 


Part. 1. 1825, [ebr gut ausgewählte Text der Infitu- 
tonen, zum Theil auch Hofshirt’s Befehreibung dreyer 
Inflitutionen-Manuferipte zu Bamberg (in delf. Bey- 
trágen zum röm. Rechte, Heft I. Heidelberg 1820. 
No. 1), fchätzbare Beyträge geben, hat Schrader [elbft, 
in Verbindung -mit Clo/jius und Tafel, bereits vor 
einigen Jahren einen Vorläufer feiner Ausgabe in dem 
Werke bekannt gemacht, deffen anerkennende Erwäh- 
nung auch in unferer A. L. Z. nicht fehlen darf: 
Prodromus corporis juris civilis, a Schradero, Clof- 
Jio, Tafelio, ProfefJoribus - Tubingenfibus, edendi. 
Inefi totius operis confpectus ; fubfidiorum ad Infii- 
tutionum criticam recenfionem et interpretationem 
Jpectantium enumeratio; editionis ipfius [pecimen. 
Berolini ap. G. Reimer. 1823. XII. 336 u. LXXIII 
S. 8. mit.zwey Schrifttafeln. Die Ausführung des in 
diefem Werke, welchem wir gröfstentheils die oben 
gegebene Ueberficht der bisherigen Bemühungen um 
den Infäitutionen- Text verdanken, mit grölster Befon- 
nenheit dargelegten Plans wird hoffentlich nicht durch 
Clofjius Abgang nach Dorpat verzögert werden;` ob- 
gleich auf der anderen Seite jede Verzögerung derfel- 
ben auch die Vermehrung der - irgend wünfchenswer- 
then Hülfsmittel mit fich zu führen vermag. Diele 
Bemerkung findet gerade bey Gelegenheit der gegen- 
wärlig anzuzeigenden neuen Infiitulionen - Ausgabe ihre 
Beftätigung. : 

Der Herausgeber, Hr. Hofrath Bucher zu Erlan- 
gen, welcher zu dem Tübinger Unternehmen bereits 
die von Jfönig herrührende  Vergleichung, einiger 
Handfchrifien mitgetheilt hatte (Prodrom. p. 36. 123. 
126), war auch in Betreff der aus dem vormaligen 
Klofier zu Heilbronn in die- Erlanger Bibliothek ge- 
kommenen Handlchrift um eine genauere Nachricht 
erlucht worden; allein es verging lange Zeit, ehe die- 
felbe, bey Gelegenheit einer Veränderung des Locals 
der Bibliothek, wieder aufgefunden wurde. Bey der 
nun . angefiellien Vergleichung der fehr alten Hand- 
Schrift mit Biener’s und Becks Ausgaben ergab fich 
auf den erliem Blick, dals fie, wie es S. V heifst, 
durch „fingularis lectionis praefiantia, elegans faepe 
verborum transpofitio, aliaque memoratu digna per- 
vetufia manu adfcripta,“ ausgezeichnet fey; und da 
“die Bibliotheksftatuten es nicht geftatteten, die Hand- 
fchrift nach Tübingen zu fenden: fo entfchlofs fich 
Hr. B., feine Vergleichung zu einer Recognition und 
neuen Ausgabe des Inflitutionen- Textes zu benutzen, 
und hiedurch einen Beytrag zu dem gröfseren Unter- 
nehmen zu liefern. Die von ihm beygefügten An- 
merkungen find doppelter Art: iheils verweilen fie 


forllaufend auf die Quellen der Infilutionen, allo auf 


Cajus und auf Jufiinian’s übrige Rechtsbücher, theils 
vergleichen fie den yon Hn. B- feligeftellien Text mit 
Allem, ‘was die Handfchrift irgend darbietet, und aufser: 
dem mit den abweichenden Lesarten der [chon ange- 
führten Ausgaben von Biener und Bech. 

Eine genauere Befchreibung der Handfchrift iA 
in der Vorrede S. VII—XV vorausgefchickt worden ; 
wir.heben davon Folgendes aus. Die Handfchrift Er 
fieht aus 72 Pergament- Blättern in Klein Folio, von 
welchen die beiden letzten, in fchlechtem Zuftanda 
befindlichen, aufser dem Titel- Verzeichniß yerfchie- 
denes nicht hieher Gehöriges und zum Theil kaum 
Lesbares enthalten. - Am Ende des Textes fiehen die 
Worte: Explicit liher Inflitutionum. Die Accurfifche 
Glofle it ert in fpäterer Zeir beygefügl; woraus fich 
auf.das Alter der Textes- Schrift [chlielsen läfst. Diefe 
it longobardifche, der golhifchen Schriftart fich fchon 
nähernde Minuskel: ungefähr diefelbe, welche die 
vom Herausgeber feinem Werke: , Ulpiani quae in 
primum Digefiorum librum migrarunt fragmenta e 
(Erlang. 1819. 8.) beygegebene zweyze Schriftprobe 
der ebendafelbfi S. VI— XVI, -auch nach ihrer Aus: 
zeichnung durch vollfäändige Ueberfchriften der ein- 
zelnen Stellen: und durch die Vor-Accurfifche Gloffe 
(der Vorwurf in Cramer’s Hauschronik, ‘Hamburg 
1822. S. 126 f. it uns unerklärbar), genau befchriebe- 
nen, mit No. 1 bezeichneten alien‘ Bamberger Pan- 
dekten-Handfchrift darfiellt, wogegen der hier S. 126 
miigelheilte Holz[chnitt ganz verunglückt it, und kaum 
einige Aehnlichkeit hat. Der Herausgeber [etzi fie, mit 
Ausnahme der unten zu erwähnenden [päteren Ergän- 


zungen, an das Ende des zwölften, ‚[pätefiens in den 
Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts, gerade wie die 


angeführte Handlchrift der Pandekten. Sie enthält 
viele Abkürzungen, welche ihr Lefen erfchweren, [o- 
wie eine zum Theil eigenthümliche Orthographie : 
von beiden find S. XI viele Beylpiele mitgetheilt wor- 
den. Als Unterfcheidungszeichen finden fich blofs 


' Punct und Kolon; die griechifchen Stellen eniweder 


gar nicht, oder in- willkührlichen Zeichen nachgebil- 
det. Die Titelrubriken fiehen gewöhnlich am Rande; 
die Anfangsbuchftaben jedes Buchs find blau und roth 
gefärbt , gleichwie die einzelnen Paragraphen (die je- 
doch nicht mit unferen jeizt üblichen er 
durch roihe Zeichen abgetheilt find. Der gröfste Thei 
des driiten Buchs, von den Worten des Titel 1- $. 2: 
„legitimis quidem matrimonüts,“ bis an den Titel de 
obligationibus, (vergl. S: 182. Note 7) und ebenfo 
die vier leizten Blätter der Handfchrift, d. h. von Buch 4. 
Tit. 13. $. 1 an (vergl. S. 270. Note 2), rühren aus 
fpäterer Zeit her: denn fie find in einer ftärkeren, 
weniger zierlichen Schrift und mit bläffeter Tinte ge- 
[chrieben, und jede Seite derfelben hat zu Anfang blau 
und roth gemalte Signa (2). _Das erfie Blatt der älteren 
Handfchrift ift zerrien; die hier vom Herausgeber An- 
fangs vermifste, und gleichwohl gloflirte Infeription 
(S. 1. Note 1) fand fich fpäter auf der Rückfeite des 
letzten, übrigens leeren Blaits mit ganz kleiner Schrift 
beygefügt, und it vom Herausgeber S. XIV nachge- 
tragen worden, Zwilchen den Zeilen des Textes, oder 


13 No. 2.. 
auch am Rande, fiehen kleine Anmerkungen, welche 


nicht eigentlich. Interlineargloflen find, l[ondern -erf 
aus neuerer Zeit von den verfchiedenen Befitzern der 


- Handfchrift herrühren, wie [chon die Verfchiedenheit 
der oft kaum ohne Glas lesbaren Schriftzüge lehrt: 
fie find jedoch von hoher Bedeutung, da fie, aufser 
Worterklärungen, auch verfchiedene Lesarten mit der 
Bezeichnung: „alil legunt, alii habent,“ angeben; der 
Herausgeber hat daher die wichligeren derlelben in 
feine Anmerkungen gleichfalls aufgenommen. 

Der Inhalt dieler Anmerkungen it Ichon oben an- 
gegeben worden. Sehr zweckmälsig hat Hr. B. in dem 
zweyten, kritifchen Theile derfelben die von ihm nicht 
in den Text aufgenommenen Lesärten der Handfchrift 
mit einem Sternchen (*) bezeichnet; diejenigen Les- 
arten hingegen, welche fich in diefer, wie vorhin ge- 
fagt wurde, zwilchen den Zeilen oder am Rande an- 
gemerkt finden, mil einem Kreuze (+). Die im Text 

: der Handfchrift ausradirten und von einer Ipäteren 


Hand verbellerten Stellen find mit zwey Linien (=) 


fowie die Abweichungen der Biener- und Beck [chen 
Ausgaben durch die Abkürzungen Bi. und B. unter- 
fchieden worden. 

Es entfieht nun die-Frage, wie dem Herausgeber 
feine Recognition des Textes ‚gelungen ift, aus deren 
Beantwortung dann ohne Weiteres in den Fällen, wo 

. der Text auf der benutzten Handfchrift ruht, auch über 
diefe felbfi ein näheres Urtheil fich ergeben würde. Rec. 
belcheidet fich indellen gern, dafs ihm eigentlich die mei- 
fen jener ausgebreiteten Hülfsmitiel abgehen, durch de- 
ren vorherige Benutzung erft das zum Malfsftabe der Beur- 
theilung zu wählende Vorbild hergeftellt werden mülste. 
In [ofern wäre es der ficherfie Weg, die in Schrader’s 
Prodomus, p. 277—314 gegebenen Speeimina novae 
editionis, allo das prooemium, f[owie die Titel de 
nuptiis und de codicillis, zur Vergleichung zu wählen; 
allein da diele’dem Herausgeber lo gut, als dem Rec., 

‘vorlagen: lo verfieht es fich, dafs er nicht ohne trifti- 
gen Grund von einer folchen tüchligen Vorarbeit ab- 
gewichen eyn wird: auch hat eine vom Rec. wenigftens 
beym prooemium angeltellte flüchtigeVergleichung beider 
Texte ergeben, dals ihre Abweichungen von einander 
nicht gerade zu den fehr bedeutenden gehören. Frey- 
lich möchten fich nicht einmal die Umfiellungen der 
Worte, welche vom Herausgeber aus der Handf£chrift 
beybehalten worden find, [ämmilich rechtfertigen laf- 
fen; fo z. D. 1t zwar wohl feine Lesart im $. 3: re- 
perti digni tanto honore tantague felicitate“ annehm- 
licher, als die gewöhnliche dignit. h. t. gi reperti f“, 
welche Schrader wenigftens im Sinne jener unter- 
pretirt; nicht aber die Lesārt img. 4: „per eundem 
vrum Tribunianum excelfum, “ wo’ dieles Beywort 

_ offenbar hinter virum gehört. Selbfi die Partikel et 
fpielt -in beiden Texten eine eigene Rolle, indem fie 
bald hier, bald dort ergänzt, oder auch getilgt werden 
zu müflen {[cheint. Mit Unrecht hat es der Heraus- 
geber im $. 2 vor den Worten „ad immenfa pruden- 
tiae veteris volumina“ weggelaflen, wo es in der Be- 
deutung von auch, welche Schrader dem Jufiiniani- 


fehen Stil völlig angemellen findet, durch Theophilus 
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‚in dem Satze 
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gerechtfertigt wird.  Daffelbe gilt auch am Ende des 
$. 3. in dem Satze put et initium vobis et finis lesum 
eruditionis a voce principali procedat, wo der wieder 
yon Theophilus ganz befiimmt ausgedrückte Sinn von 
Sowohl als auch einleuchiei. Dagegen dürfte es bey 
Schrader zweymal im $.3 nach unferer, durch Theo- 
philus befiätigien Handlchrift zu ergänzen leyn, beides 
„nec non et Theophilo et Dorotheo, 
viris- illufiribus et antecefforibus nofiris,“ wo das 
ere begreiflich wieder das auch des Theophilus, das 
letzte aber um fo merkwürdiger ift, als dadurch Müfie- 
mann a. a. O. Bd. I.. S. 5. Note 3 mit feiner Erin- 
nerung widerlegt wird, dafs diefes und in dem latet- 
nifchen Inftitutionen- Texte ganz fehle. Endlich it es 
wohl im§. 4 „nec non et ceteros“ nach Schrader 
zu tilgen: auch in der Jenaifchen Handlchrift fieht es 


nur auf einer ausgelfchabten Stelle, und f[cheint daher . 


felbfi hier ein (päteres Einfchiebfel. Doch diefes Alles 
wird vielleicht Mancher für Minutien erklären, ohne 
zu bedenken, dals, wie Schrader’s und grölstentheils 
auch unferes Herausgebers Noten es bewähren, eine 
Texteskritik, welche dem Vorwurf der Oberflächlich- 
keit entgehen foll, über jedes aufgenommene oder 


weggelallene, oder nur hie- und dorthin gefiellte Wort, 


fey es übrigens auch noch fo unbedeutend, beflimmis 
Rechenfchaft. abzulegen im Stande feyn muls. 
jeden Fall wird man aber ziemlich allgemein folgende 
Abweichungen der Lesart für bedeutender halten. 


pofitum“, neben dem inutile und als Gegenlatz zu 


dem, guod in ipfis rerum obtinet argumentis, gar. 


nicht unpallend; ebenfo blieb wohl mit Recht im: 
gleich darauf folgenden Satze das anfiölsige „priorz- 
bus‘ nach dem vorausgehenden in priori tempore 


Auf‘ 


J 


Im- 
$. 3 [cheint , perperam compofitum,“ fiatt perperam: 


wenigfiens weg, obfchon Rec. fich wundert, dafs` noch- 


Niemand auf, ,„ prolytis“ nach der confi. Omnem $. 5 
gerathen hat. Im $. 6 hingegen dürfte , obtulerint“ 
fiatt obtulerunt keine Billigung verdienen; fo wenig, 
als im $. 7 die ganze Stelle: „vosmetinfos fie erudi- 
tos ofiendite, ut- nos fpes- (hatt fpes vos) pulcher- 
rima foveat, toto legitimo opere‘perfecto poffe et 
(fatt ettam) nofiram rem publicam, in partibus ejus 
vobis eredendam. (hatt eredendis), gubernari 
(fatt gubernare): denn nos ift wieder entl[chieden 
gegen die Lesart, welche Theophilus vor fich hatte, 
und ebenfo gubernari, ftait dellen auch die Jenailche 
Handfchrift, wiewohl auf ausgekraizter Stelle > guber- 
nare hat, wenn gleich Hr. B. nicht. einmal die ihm 
doch aus Schrader (fchoñ in Hugo's civilii, Masaz. 
Bd. IV; S. 414 f. hatte er darauf aufmerkfam go. 
machi) bekannte Abweichung anführt, fo wenig, als 
bey ei, wo doch fchon Biener, aufser vielen anderen 
Aelteren, etiam las; endlich findet fich fatt credendam 
fchon in Hn. Bucher’s Handfchrift die richtige Lesart 
„eredendis“ machgeiragen, der auch Schrader den 
Vorzug giebt. 

Doch Rec. hat bey diefer Vergleichung mit Schra- 
der’s Texte des prooemium länger verweilt, als eigent- 
lich Anfangs feine Abficht war, -indem er aus ganz 
anderen, im Prodromus noch gar nicht behandelten 
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Theilen nur einige Proben, ohne deren: eigentliche 
Beurtheilung, mittheilen wollte. Er wählt jetzt zu 
dielen gleich. den erfien Titel und den Anfang des 
ziweyten Titels im, erten Buche. Im Tir. 1 princ. 
liet Hr. B. „unicuigue (ohne hiebey die Abweichung 
Biener’s anzugeben) tribuens,“ und beides hat auch 
die- Jenaifche Handfchrift: doch möchte wohl Beck 
mit Recht die, freylich auch in den Pandekten nicht 
einzig und allein verbürgte Lesart tribuendi wieder 
aufgenommen haben. Im $. 2 if zu „pofi demum“ 
doch fchon in der Handfchrift deinde nachgetragen, 
welches neben pofi im tit. Dig. de orig. juris mehr- 
mals vorkommt. Mit Recht it ebendafelbit `, plerum- 
gue juvenes avertit“ ohne alle Bemerkung beybehal- 
ten worden; 

en Nachricht von den juriflifchen Schätzen der 

ürzburger Univerfitätsbibliothek (1805) S. 88. 89 
in:der Note die Lesart der Jenailchen Handfchrift an- 
führt „plerque mtes hoiu juvens autit:“* [o hat er über- 
fehen, dafs befonders die-in fo fiarken Abkürzungen, 
wie fie in der Handfchrift font ganz urgewöhnlich 
find, gelchriebenen Worte ,, mentes hominum“ auf 
einer ausgelöfchten Stelle von. fpäterer Hand einge- 
fchaben worden find. Im $. 4 liefi Hr. B.: „Dieen- 
dum efi ergo (hatt igitur) de jure privato, quod 
tripertitum efi (Ratt. iripertite ef collectum ); efè 
enim ex. naturalibus. praeceptis, aut gentium, aut 
civilibus collectum (was fich (onft nicht am Schlulle 
findet): hier hat vielleicht die Jenaifche Handlchrift, 
womit die zweyte von Hofshirt (Beyträge zum röm. 
Rechte, Heft 1. Heidelberg 1820. S- 56) verglichene 
Bamberger übereinzuffimmen [cheint, das Richtige: 
„guod efi tripertile collectum (lo feht nach Aufjard 
in allen Handfchriften und in der That auch in der 
unleres. Herausgebers, wogegen Zripertitum aus den 
Florentinifchen Pandekten fiammt); collectum ( wie- 
derholt, wie bey Aofshirt a. a. O.) efi enim (fehler- 
haft it id) auf ex naturalibus, aut gentium, aut 
civilibus praeceptis.“ — Im prine. des zweyten Ti- 
‚tels entfernt fich Hr. B. nur in Kleinigkeiten von 
Biener’s Texte, an welchem doch wohl Bedeuten- 
deres auszufetzen {eyn möchte; er liet nämlich: „jus 
illud (hatt ifiud) non folum humani generis ejt 
proprium (fait p. e.), Jed etiam (hatt et) omnium 


animalium.“ Jenes Jolum hat wohl Beck nach älte- 
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denn wenn Hufeland in feiner vorläufi-. 
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ren Editoren mit Recht wieder geftrichen; befonders 
aber if nachher etam oder et anfiölsig, welches dæ 


-her von Beck. gleichfalls gelilgi worden ift: denn 


offenbar darf nieht etwa proprıum aus de iger 
Satze hieher bezogen ln nen AE e f 
die Conliruction die feyn: „fed efi omnium anima» 
lium,“ oder man könnte auch ausdrücklich eż in ef 
verwandeln, oder omnium in commune; auch hies 
i& Rofshirt’s Vergleichung der erfien und dritten Bam=: 
berger: Handlchritt lehrreich, welche weder. folura 

noch et; haben. Nachher ill coryugatio boxhakakien 
worden, ungeachtet wohl jede unferer Handichriften : 
lehrt, wie aus corjunecio (lo hat z. B. die Jenaifche) ; 
eonjugacio werden konnie: auch hier hatte fchon 
Beck das Richtige wieder gewählt. Mit Recht if 
aber peritia eenjeri ehen geblieben; denn die, vom: 
Rec. vor mehreren Jahren, und feildem eder von 
Wüftemann, nach Theophilus. vorgelchlagene Aender 
rung in peritis accenjert ik in der That, nach Reo 
gegenwärtiger Ucberzeugung, nicht nöthig. Die Stel- 
lung im $. 1 moribus et legibus ift wenigfiens gegen 
Theophilus, gleich dem dabey vorkommenden ef fait 
aut, welches freylich auch Göfehen im Caj: Ijifit 
überfehen Hat, ungeachtet es fchon von Dener aadi 


- Theophilus aufgenommen worden war. ,Im-Folgen- 


den fcheint Cajus zu werig berückfichtiget worden 
zu [eyn, defen Gewicht doch zuverlällig dann um fo 
größser it, wenn gute Handf£chrifien der Juftinianz- 
Jehen Infitutionen mit ihm übereinfiimmen. So lief 
Hr. B. ipfum hatt- ipfius, und läfst proprium weg, 
ungeachtet z. B. weder RufJard noch Brener: einer 


mit Cajus fireiterniden handfchriftlichen Lesart geden- 
ken. Nachher natura vel (faıı naturalis) ur. ae 
> 


wenigfiens gegen die Pandekien if, da hi 5 

eine Lücke hat, und Theophilus kein ae X 
Auskunft giebt. Ferner it populos hinter ıd apud 
omnes mit Unrecht weggelallen: denn ‘Cajus ER 
Theophilus haben es, und felbli die Erlanger Hand- 
‚fchrift wiederholt an feiner Stelle, vielleicht durch 
blofses Verfehen, homines aus dem Vorhergehenden. 
Ebenlo it die Lesart: quafı quo jure“ homines 
omnes (fait omnes gentes) entichieden falfch, wie 
wieder Cajus in Uebereinfimmung mit allen: uns be- 
kannten Handlichriften beweilt. : 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stück.) 
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Schmalkalden, im Verlage der 
Fabeln in gebundener- und 
mit Nutzanwendungen für 


JUCENRDSCHRIFTEN. 
Varnhagenfchen -Buchhandl. ; 
ungebundener. Schreibart 
Jünglinge und Mädchen, 
und Erzieher, welche Gebrauch davon machen wollen. 
— Das Schöne zum ‚Guten! Von Hofe, Oberlehrer am 
Gymnafum zu 
v (18 gr.) 

Nach einer finnigen Einleitung: „Die Wahrheit und 
die Fabel“ S. 3— 6, giebt der Vf., theils in Poefie, theils 
und öfter in Profa, — mehrere nach feiner eigenen Bemer- 
kung nach Phaedrus, Desbillon, Lafontaine, Florian u. A. 


aber auch für Eltern, Lehrer ` 


Soet. [Ohne Jahrzahl.] XVI u. 256 S. 8, 


gedichtet — 341 Fabeln und in denfelben boné mi. i 
Faft zurückgefchreckf von dem Buche hätte ei in 
mifch-naive Zufatz auf dem Titel: „welche Gebrauch da- 
von- machen wollen.“ Ob wir inzwifchen gleich den 
Mangel’ an folchen Schriften, den der Vf. wahrzunehmen 
glaubte, nicht bemerken können: fo glauben wir doch, 
überhaupt wünfchend, dals man im Jugendunterricht der 
fsigeren Gebrauch von der Fabel machen möge, als es 
häufig zu. gelchehen fcheint, dafs auch diefe Sammlung 
nicht ohne Nutzen werde angewendet werden können. 
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JURISPRUDENZ. 


Eatırorn, b. Palm u. Enke: D. Juftiniani Infi- 
‚tutionum libri IV, =~ Textu ad Codicem olim 
Heilbronnenfem, nune Erlangenfem, recognito 
edidit D. Carolus Bucher u. I. w. 


Fortfetzung der imvorigen StückabgebrochenenRecenjfion.) 


Auch diefe fortlaufende Betrachtung des Textes muls 
nun aber Rec. unterbrechen, um noch zu der Er- 
wähnunug einiges anderen Einzelnen aus dem Be: 
Theile der Ausgabe Raum zu gewinnen. a = 

= i i naifche Handlchrift 
währt noch zu I, 2. $. 2 die Je a 
die beachtenswerthe, wiewohl nicht durch Theophi- 
lus unterfiützte Lesart: a Quirino rege; im §.8 hat 
Hr. B. mit Recht das, gleichfalls durch diefe Hand- 
fchrift und durch die ere und dritte Bamberger, bey 
Rofshirt a. a. O. S. 60 f. verbürgte infiitutum fatt 
confiitutum, fowie im $. 10 das, auch aus dem eague 
der Jenaifchen Handfchrift hervorleuchiende ea guae, 
nach den Worten Athenienfes vero, wieder aufge- 
nommen, Sodann aber liet er I, 4 princ., grölsten- 
theils wie Hal, Ruf. u. Ax: Ingenuus efi (mil Weg- 
laffung von :s), gui fiatim ut natus eft (allerdings 
beffer, als nafcitur, und auch durch die erfie und 
dritte Bamberger Handfchrift bey Rofshirt a. a. O. 
S. 60 f. verbürgt; während die zweyte jenes is in his 
hat) liber efi; Jive ex duobus ingenuis matrimonio 
editus efi, five u. f w. Hier erregt indeflen das 
dreymal wiederholte efè Anftofs, und Rec. denkt, dafs, 
fait des leizien von Diener ganz weggelallenen, 
fich ein fiz in dem Uebergange von editus zu five 
verloren habe, — 1,506. 3 (bey Theoph. $. 4) läfst 
Hr. B. das von Biener nur nach zwey Handfchriften 

egen alle übrigen (vergl. auch Rofshirt a. a. O7 S. 
64 £.) und gegen Theophilus aufgenommene omnes 
bey altercoliores ganz richtig weg. Dagegen lieft auch 
er gleich darauf, felbft gegen feine Handichrift, jedoch 
in Uebereinfimmung mit Theophilus, dominii fait 
domini, und Rec. möchte wohl zu dem dafür von 
Wüftemann® a. a. O. 5 
den Grund beyfügen, dafs das einfache z aller unferer 
Handfchriften aus Z, d.h. t; enifianden feyr dürfte: 
man vergl, nur den index Jiglerum hinter Caj. ed. 
IT. S. 433 f. Endlich hat er wieder das richtige cvr- 
tate romana , ftait des bey Biener gleichfalls nur auf 
zwey Handichriften (vergi. auch hier Jtofshirt a. a. O.) 
- gegründeten civitati romanae, beybehalten. — 1,6 
$. 3 findet fich mit Grund, auch nach der L, 

J. A.L. Z. 1827. Erfier Band. 


Bd. TS. 64 Angeführten noch _ 


Dig. qui et a guibus manumif). 40, 9, defiturus efi 
fiatt des bey Brener durch Nichts verbürgten defirt; 
vergl. Aofshirt a. a. O. S. 66 f. — Im darauf fol- 
genden $. 4 beruhigt fich aber Hr. B., auch ohne nach 
vindicta das nöthige Komma zu fetzen, bey fuerint ma- 
numijfji, was doch zuverläflig nicht zum Vorderfatze 
pafst. Dals diefes manumifji bey Cajus I, $. 38 ganz 
fehlt, und auch in den Inftitutionen-Handfchriften oft 
mit manumiffio wechfelt, und dafs Cajus, gleich 
mehreren von dielfen, fuerit hat, hätte längft allse- 
mein darauf führen follen, in jenem Worteein Glofem 
zu erkennen, wie es [chon Rofshirt a. a. O. S. 67 
Note 5 richtig vermuthet, wiewohl es gleich nicht zu 
vertheidigen it, wenn er fuerit auf caufa, allo ei- 
gentlich auf approbata (es it ein Verfehen Göfchen’s, 
dals fich im Text der Inftitutionen fieis nur probata 
finde), bezieht. In der That erklärt fch die Schwie 
rigkeit bey Cajus, worüber auch Wüftemann a. d. O: 
Bd. I S. 75 f. zu vergleichen if, ganz einfach aus 
der, unferer Meinung nach, einzufchaltenden Sigle f. 
(„faetum“: vergl. den index figlar. S. 438), welche 
vor fuerit fo fehr leicht fchon Fühzeitig verloren ge- ` 
hen konnte, fo dafs nun nicht allein bey Cajus, fon- 
dern gröfstentheils auch in unferer Infiitutionen-Stelle zu 
lefen it: Eadem lege (Aelia Sentia) minori XX 
annorum domino non aliter manumittere permitti- 
tür, quam fi vindicta, apud. confilium jufia caufa 
manumij]ionis. approbata, factum fuerit — 1,410 
$. 13 am Ende liet Hr. B. die fo yielfach befproche- 
ne Stelle fo: Quod et aliis, Si gui ex eodem matri- 
monio fuerint procreati, fimiliter nofira confiitutio 
praebuit, und falst fie daher in einem Sinne auf, den 
auch die, [chon von feiz vorgelchlagene, achibare 
Lesart Biener’s (guod et aliis liberis ex e. m. pro- 
creatis fimiliter n. c. p.) nur dann hat, wenn man 
liberis als Dativ nimmt. Allein offenbar liegt hier 
[elbit bey Theophilus; wie Wüftemann a. a. O., Bd.IS. 
113 £. nicht hinreichend erwogen hat, ein Mifsverftändnifs 
zum Grunde, vielleicht durch eine falfche , -etwa auch 
nur von dem nachfchreibenden Zuhörer eingelchwärz- 
te Confiruelion veranlalst; denn nur davon if in der 
Juftinianifchen Confitution die Rede, ‘dafs. die Wir- 
kungen der Legitimation für die. bereits erzengien 
Kinder nicht durch die nachherigen, ehelich geborenen 
Kinder gefchmälert werden follen: re pofteriores 
liberi, heifst es in der L. 10 Cođi de natural. lib, 5, 
27 vom Jahr 529, qui pofi dotem editi Junt, fibi 
omne paternum patrimonium vindicare audeant, 
quafi jufii et in potefiate effecti; fratres fuos, guz 
ante dotem fuerant nati, ab hereditate paterna 
G 
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repellentes, oder, wie die L. 11: Cod. eod. von 530 


es wiederholt, non folum fecundos liberos, gui 
pof d. ed. f., julfos et in p. -effe patribus; fed 
etiam anteriores, qui et his, qui pofiea nati 
funt, “occafionem legitimi -nominis praefliterunt. 
Mithin muls man entweder Biener’s Lesart als abla- 
tivi.confequentiae nehmen, und daher vor et und fimi- 
liter ein Komına fetzen, oder man muls mit Cujacius 
und Schrader lelen: guod (auch hier it wohl ein 
Komma nöthig) et alit ex eodem matrimonio fi fue-. 
Fint procreati, fimiliter n.e.p. Dagegen lälst fch die 
von Hn. B., zum Theil auch von Bech, gewählte 
Lesart auf keine Art vertheidigen. 

1,141 $. 12 findet fich eine Befiätigung der vom 
Rec. bey Cajus II, $. 66 nach den vorhandenen Spu- 
sen (gue terra mari que coelo) vorgelchlagenen drey- 
maligen Wiederholung des „guae“ ; nur fellt Hn. Bu- 
cher’s Handlchrift die Worle lo: guae in coelo, quae 
in terra, guae in mari, was zwar ebenfo I, 2 princ, 
vorkommt, hier aber gegem Theophilus it; welchem 
Biener mit der einzigen Verfchiedenheit folgt, dafs 
er coelogue liefi, während bey jenem zweymal oder 
ausgedrückt ift... Die von. Beck beybehaltene Haloan- 


` der’ fche Lesart maris coelo et terra ift wohl am we-, 


niglien unterfützt. — Ebendafelbft §. 23 it die Les- 
art der Handíchrift „zd eft publicum“ befolgt, was fich 
doch, ungeachtet auch Diener es aufgenommen hatte, 
noch weniger, als publicus: bey Hal., Cujac. und 
~ Beck, vertheidigen lälst; denn die Beziehung auf 
ejus Juris. exrfodert publici, was fowohl*durch Theo- 


philus, als durch die L. 7 $.5 Dig. de adq. rer. 


dom. 41, 1. nach den befleren Handlchriften und Aus- 
gaben beftäligt wird. —  Ebendafelbfi $. 26 zu An- 
fang ilt-tamen, wie freylich fchon bey Biener, ohne 


alle Bemerkung beybehalten worden, ungeachtet Theo- 


philus es, nicht hat, und aufser: den Ausgaben mit Ver- 
gleichung der Colladon’fehen Handfchrift, z.B. Lugd. 
1577, auch Auffard bemerkt, dafs es in allen feinen 
‚Handfehriften fehle. - Stand aber im urfprünglichen 
Texte irgend ein folches. Bindewort:. fo. war @, im 
Verhältmils zum. vorhergehenden §, welchen freylich 
Rec. anders, als: jeizb- gewöhnlich it, erklärt, weit 
eher zgitur im einer Sigle (fG-), welche fpäterhin. in 
tamen: (TM.) aufgelöft. werden. konnte; man vergl. 
den index Jiglar. S 445 ‚und: 496, befonders: die 
zweyte- Steindrucktafel zu Cajus, Zeile 6 und 17, wo 


beide: Siglen aus der Handfchrifi. abgebildet find. — 


Am. -Ende: deflelben: $ 26. liefert die. Erlanger: Hand- 
Schrift: das, mit‘ Cajus: IL, $.. 79 und mit. der L..80 
Dig. de: rei‘ vind.. (vergl. mit L..12 Dig. ufufruetuar. 
guemadmod cavs 7, 955 Le 5 u 6 Dig. de condiet. 
furtiva 13,1. und $. 14. 17... Infl... de actt. 4, 6). über- 
einftimmende: guibusdam: aliis. pofjfefJoribus, wogegen 
freylich Theophilus. darauf fchlielsen: läfst, dafs er 
wirklich: das. fehlerhafte. quibusgue: vor fich gehabt 
Kabe‘, welches "doch weder Buffard,- noch, Contius 
(vergl. dell. Opp ed, Parif. 1616. S: 644 fo, auch im 
Beireff “der Interpretation}, noch Gzphanius, -noch 
Js H... Böhmer;, noch: Biener in irgend einer Hand- 
[chrift gefunden: haben.. Allerdings; kann: die: condiezio 
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furtiva nicht blols gegen den Dieb felbfi, fondern 
auch ‚gegen jeden. malae fidei po[Jeffor rei extinciae 
angefiellt werden: I. 25. 26. Dig. reim amotar. 
25, & L. 14. Dig. de condict. caufa data 49, 4. 
L. 22 §. 2 Dig. de -pignerat. act. 13, T; und o 
giebt auch die von Hn. 7. mitgetheilte Interlinearglof- 
fe feiner Handlchrift,. gleich Accurfius, die richtige 
Erklärung: malae fider. Allein die nähere. Beflim- 
mung der vorausgeleizien mala fides würde gerade 
bey der, alle dritten Befilzer ohne Unterfchied umfal- 
fenden Lesart guibusque. (d. h. quibuscungue) fehlen: 
daher haben fich, aufser den bereits genannten Gelehr- 
ten, auch [chon Balduin, Hotman (bey-ihm if es 
$. 19, bey: Vultejus. vollends $- 47), Bachov (hier 
$. 21) u. A. gegen diefelbe erklärt, während a Cofia’ 
und Vinnius ungenau find; und Rec. nimmt es Wun- 
der, fie von Beck wieder befolgt zu fehen. Doch ei- 
nen Ausweg giebt es allerdings noch zur Vertheidigung 
diefer Lesart, nämlich deh, dafs, da nur im Allge- 
meinen‘ einer condictio gedacht wird , diefe im Fall 
der mala. fides. des dritten Befitzers zwar. allerdings 
die ` furtiva, im Fall’ der bona fider hingegen die 
condictio fine caufa fey, und dafs. Jufiinian beide 
Fälle habe unifallen wollen: und diefen Ausweg Ichlas . 
gen ein die Glo/Je, Yinnius, Wejtienberg (Principia 
Juris feco orda Dig. Lib 41. tite 1 § 94. 95) und 
Gefierding (Lehre vom Eigenthum, Greifswald 1817. 
S4273 f.). —  Ebendafelbfi $. 28 hat Hr. B. mit 
Recht die Lesart feiner Handichrift nicht befolgt: 
fed nec magis ifiis cafıbis; commüne fit frumentum; 
da ein folches: fed dem Zulammenhange der Rede an 
diefer Stelle ganz enigegen it, und auch bey Theoph. 
nicht vorkommt. Es if aber merkwürdig, dals. fo 
wie Ruffard es aus Haloander’s Ausgabe ohne alle 
Bemerkung einer Abweichung feiner Hülfsmittel auf- 
genommen hat, ebenlo umgekehrt Biener das Ciyacı- 
fehe Ausfireichen dellelben füllfchweigeng hingehen 
läfst, gleich als beruhete dieles, wie freylich aller- 
dings möglich if, einfimmig auf den von ihm ver- 
glichenen Berliner und Leipziger Handfchriften. Viet 
leicht war aber der urfprüngliche Text Jufiinian’s die- 
fer : ei nec magis u. I. we — Ebendafelbft f. 44 if 
es gleichfalls: zu billigen, dals.die Lesart der Hand- 
Ichrift: Quod cavetur: quidem ex lege duodecim ta- 
bularum, verlallen, und etjam fiatt.ex geleizt wor- 
iden it; denn etiam hatte auch Theophilus vor fich, 
Ruffard bezeugt es gegem Hal. als die Lesart aller 
feiner Handlchriften, und Cujzac. nahm es in feinen 
Text auf. Wenn aber Brener wieder zu ex (das 
doch fo. leicht aus der Sigle „ei.“ eulliehen konnte) 
zurückkehrie —. eine Abweichung übrigens, die Hr, 
B. hier nicht angeführt hat —: fo ilt dieles [chwer- 
lich durch die vermuthliche Uebereinfimmung. der, 
gerade von ihm: verglichenen Handfchriften gerecht- 
fertigt: <} ON i 

Eine b fondere Eigenheit der Handfchrift findet ` 
fich II, 20 zwifchen $- 31 und 32. Hier enthält fie 
nämlich- einen ganz neuen Satz oder: Paragraphen. eins 
gefchaltet, welchen Hr. B..S..426 Note 96 zur Dar- 
fellung der Schrifizüge des MS. in Holzfchnitt, der 
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freylich, wie wir [chon oben-aus der Vorrede S. X 
anführten, [ehr milsrathen it, hat nachbilden laffen. 
Läuft gleich dieler 
nierbrechung fort: fo finden fich doch am Rande 
die, obfchon nicht ohne Anlfirengung ganz lesbaren, 
Worte: „fie $. fi tefiatore (dieles ind die Anfangs- 
worte des eingelchaltetlen neuen $.) non efè confue- 
‘tus (lo hat nämlich fchon Hugo das von Hn. B. 
falch herausgelelene confertus gut verbellert). Der Inhalt 
deflelben führie aber«den Herausgeber ganz richtig, wie 
fich nachher auch anderswoher befiäligen wird, darauf, 
anzunehmen, dals er ‘die Erklärung des $. 32 (de le- 
galo, fervo heredis, et pure et fub conditione, re- 
licto) »bezwecke; und er hat fich viele Mühe gege- 
ben, die Worte des einge[chobenen $. mit den Wor- 
ten des $. 32 lelbii, in der $. 127 angegebenen Art, 
zu einem Gauzen zu ‘verbinden. "Ohne ‚Zweifel hält 
er. aber nun längt felb diefe Arbeit für völlig ver- 
geblich, nachdem -er überzeugt worden, dafs‘ jener 
eingelchalteie Satz, wie [chon die erwähnte Randbe- 
„merkung Ichlielsen liefs, ein blofses Glojjem ift, febr 
ähnlich demjenigen, welches. Saugry in der SEENA 
ger Handfehrift entdeckt hatte, und welches ER ols 
in .der Fallung der Worte, Towie ii der Stellung, 
von dem in. der Erlanger Handfchrift befindlichen un- 
terfcheidets insbefondere giebt es die Göttinger Hand- 
fehrift erf hinter dem $. 32, und zwar nicht im 
Texte der Infütutionen felbfi, fondern,. gleich ihren 
Authentiken, in der Glo/fe. Vergl. von Savieny in 
Hugo's ceivilifi. Magazi..Bd. Ill, S. 288 vergl. mit S. 
301. und $. XII, auch die neuerlichen Bemerkungen 
Hugo's im den ‚Götting. gel. Anz. von 1826. St. 126 
und 127, S. 1260: ı 
- HI, 2 9 3 it nach der Erlanger Handlfchrift et 
fatt etiamfi in dem Satze‘ aufgenommen worden: 
ma/euli autem àd earum hereditates, etiamfi lon- 
` gijjimo gradu fint, admittantur. Da hier et gar 
nicht palst: fo foll es vielleicht eg/i heilsen; auch: fin- 
det fich nirgends eine Abweichung von der, dem 
Sinne angemellenen, gewöhnlichen Lesart. — HM, -6; 
vach $. 9 hat die Handfchrifi den bekannten Siebenten 
Titel. ge fervili cognatione, und der Herausgeber be- 
; erkt dazır.. 8. 1465, Note 1: „RAubricam de feroili 
cognatione plerigue editorum æ Cujacio‘inde expun- 
xerunt, Jed nos, Codice auctore, eam retinendam 
cenjuimus.“ Natürlich enthteht hier: die Frage, aus 
elchen Gründen dem /MS. bey dieler Gelegenheit 
eine Autorität &egeben worden ilt, ‘welche der Her- 
ausgeber weil enliernt ift, ihm foni blindlings zu ge- 
fiatlen.. Rec. gefieht aber, Um eine Antwort hierauf 
verlegen zu feyn, daer es bisher, und mit ihm: ohne: 
Zweifel der grölste 
aulser Hugo, Macheldey Lehrbuch, $.- 634 Note æ 
der fiebenten Ausgabe, Gielsen. 1837, und Schweppe 
Rechisgefchichte $. 124), als völlig entfchieden. ange- 
fehen hat, dafs jener angebliche Titel nichts: Anderes: 
fey, als ein Stück, nämlich $. 10—12 des. vorher- 
gehenden fechfien "Titels, und dafs ‚feine befondere- 
Rubrik einzig und allein einem Mißsverfiändniffe ih- 
-ren Urfprung verdanke: dem Milsverliändniffe näm- 
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neue Satz im Texte ohne alle ` 


Theil feiner Zeitgenollen (f z: B., - 


lich, dafs irgend eing Befitzer oder Verfertiger einer 
Handfchrift, welcher dann viele‘andere (bey Weiten 
nicht alle, wie fich unten ergeben wird) folgten, den 
Zwifchenraum,, welcher zum: Ein- Malen der von Ju- 
ftiniari bey Titel 6 $. 9 empfohlenen Tafel oder viel- 
mehr Zeichnung der Verwandtfchaftsgrade (des fiern- 
ma oder fehema graduum cognationis, |. g. arbor 
civilis, Stammbaum u. [. w.) gewöhnlich: gelallen. 


‚wurde, und welchen Contius (in Opp. edit. laud- pw 
663) und FJiofshirt (a. a. O. S. 49) gerade an: dieler 


Stelle in Handfchrifien gefunden zu haben bezeu- 
gen, fo deutete, wie aufserdem die zum Ein- Malen 
der Titel-Rubriken leer gebliebenen Stellen allerdings 
zu deuten waren, und fich daher die ungefchickte 
Ueberfchrift de fervili cognatione ausdachte, welche, 
feitdem fie das unverdiente Glück hatte, bey der Ab- 
zählung der Titel gleichfalls mit einer Zahl verfehen 
zu werden, kaum noch entbehrlich [chien, und fich: 
auf diefe Art im den gewöhnlichen Abdrücken der 


‚Infitutionen bis auf die neuefte Zeit erhalten hat. 


Wie ali diefe Rubrik, aber auch zugleich ,. wie: we- 
nig fie allgemein verbreitet war, lehrt die: Aeccurfifche 
Glojfje in den Worten: „Alias efi hie titulus de fers 
vili: cognatione , alias non.“ So alt hie aber auch 
feyn mag, fo it fe doch entfchieden falfch.. Diefs: 
lehrt [chon das ganze Verhältnils des, ihr gemäls ab- 
gefonderien, falfchen: fiebenten Titels: zum vorherge- 
henden fechfien de gradibus cognationis» Dielen letz- 
ten fchaltet Juftinian überhaupt nur bey Gelegenheit 
der letzten Bemerkung des fünften Titels ein: „P ro- 
zimitatis vero nomine üs folis Praetor promit- 
tit bonorum poffefionem; qui usque ad fexium gra~ 
dum cognationis Junt, et ex feptimo a Jobrino Jobri~ 
nague nato: nataeve.“ Dann heilst es ‚aber, in De- 
ziehung; hierauf, im Titel 6 $. 10 (dem L- g. prince. 
des: fallchen Titel 7): IUud certum: efi, ad ferviles 
cognationes illami partem edicti, qua pro zimita- 
tis nom ine bonorum: poffefio: promiltikur, rior 
pertinere ete.. Aufserdem: ergeben dielfen Zufammen- 
hang des lechten: und f.. g- fiebenten Titels noch be- 
fonder die $$. 11 und 1% des erfien (fg $- 1 und! 
2 des letzten) , indem fie nur eine fummarifche' Wie- 
derholung der Lehre von: dem drey ‘Olallen' der‘ Ver- 
wandtfchaft‘,, zum. richtigen Verfändnils: des ganzem 
fechen. Titels de gradibus: cognationis, mit dem 
Worten eröffnen: „Zepetitis' itaque omnibus, guae 
jar tradidimus, apparet, non Jemper eosi, gui pa= 
rem: gradum cognationis: obtinent, pariter: vocari, 
eoque amplius nec eum' quidem,. gut proximior fit 
cognatus, Jemper potiorem effe. Hiezw kommen! 
die Autoritäten: der‘ grieċhifchen: Rechtsbücher und! un- 
ferer: ältefien' und‘ beten Handfchriften.. Unter jenen! 
fieht . Theophilus: oben an. bey welchenr fichi nicht 
die: geringlie' Spur eines abgefonderten Titels: de’ fervile 
cognatione findet, obfchon: ihm: diefer’ ganz! willkühr- 
lich von Dionyf. Gothofred aufgedrängt. wurde; und 
fich fo: denn noch bey J. Hi Böhmer und Anderen 
erhalten: hat. Diels ië um: [o: tadelnswerther als: fich 
aus: Theophilus noch: auf eine: zweyte Weife die rich- 
tige Anficht: beftäligt:: ér beruft: fch nämlich! im’ $. P 
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des Titels von den Einreden (IV, 13) auf den Titel 
von der Foderung, welche literis entfieht, und 
nennt ihn den ein und zwanzisften Titel der dritten 
Infiitution; er hat daher auf keinen Fall einen befon- 
deren Titel de fervili cognatione mitgezählt, weil je- 
ner font zum zwey und zwanziglien hätte werden 
müllen. Neben Theophilus mögen hier nur noch 
kurz genannt [eyn: die Bafiliken, Photius im No- 
mocanon und dazu Balfamon’s Commentar, endlich 
Harmenopulus, welcher in feinen Juris epitom. lib. 
II tit. 3 den Titel de emtione et venditione den 
drey und zwanzig/ten, nicht den vier und zwanzig- 
fen, des dritten Buches nennt. Von unferen Hand- 
fchriften aber kann Rec. wenigfiens auf der Stelle die 
drey Bamberger bey Aofshirt a. aè O. S. 26, lowie 
die. fünf Königsberger bey Dirkfen in der Zeitfchrift 
für gefehichtliche liechtswifjen/chaft Bd. I, S. 350 F., 
als gewichtvolle Autoritäten nachweilen; ferner die, 
worauf fich Balduin in feinem, übrigens nicht durch 
Textes-Kritik ausgezeichneten Commentar, S. 435 
der zweyten, vermehrten Ausgabe (Paris 1554 fol.), 
beruft; dann fämmtliche Auflard’/chen, fowie die 
von Contius, Hotman, Cujacius, Giphanius (in f. 
Commentar S. 267. der Ausgabe: Francof. 1606. 4. 
ohne Text, und in der Oeconomia juris $. 17 der 
Ausgabe von demfelben Jahre), Brener u. A, benutz- 
ten. — Unter diefen Umfiänden it es kein Wunder, 
dafs der angebliche neue Titel [chon frühzeitig als 
fallich angefochten, und nicht viel fpäter fogar ausge- 
tilgt worden ift; und es ift ein Irrihum, der fich un- 
ter Anderen noch bey Biener (5.132, Note y), Span- 
genberg (Einleit. in das C. j. c. S. 60f.) und Wüfte- 
mann (Bd. U, S. 79, Note 2) findet, dals wenigfiens 
dieles letzte Verdienfi fich zuerli Cujacrus erworben 
habe. Zwar enthalten [chon deffen notae priores von 
1556 darin eine fillfchweigende Erklärung gegen jene 
damals gemein übliche Rubrik, dals fe dielelbe nicht 
gleich den übrigen Rubriken aufgenommen haben (vergl. 
den Gölner Abdruck diefer notae, fine anno, S. 95), 
und es läfst fich daher nicht fagen, dafs ert die Aus- 
gabe des Textes felbfi von 1585 die richtige Abihei- 
lung. befolge. In diefer Abtheilung war indellen, 
nachdem Viglius von Zuichem 1534 feinen Theophi- 
lus hierin gegen den gewöhnlichen Infiitutionen- Text 
vertheidigt hatte, bereits Balduin a, a. O,, ja ohne 
Zweifel fchon in. der erten Ausgabe von 1546, alfo 
ziemlich früh, Cujas’ens Vorgänger geworden, indem 
er, gleich den Griechen, überhaupi nur neun und 
zwanzig Titel des dritten Buches zählte, ‚und die Weg- 
lalung der Rubrik- de fervili cognatione gründlich 
rechifertigte. An Balduin fchlofs fich aufserdem auch 
fchon Hotman 1560 an. (Rec, benutzt deffen zweyte, 
vermehrte Ausgabe vom Jahre 1567 nach dem Ab- 
druck: Bafileae 1569 fol., und berichtigt hiebey ge- 
legentlich den, noch in Car, Ed, Otto’s Ausgabe der 
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Haubold fechen Lineam. Infit., Lipf. 1826, Tom. T; 
S. 480 ltehen gebliebenen Fehler ‚ dals jener, um 
zwey Jahre jüngere Abdruck die Originalausgabe fey, 
welche aufserdem Lyon angehört. Wenn Spanzehz 
berg a. a. O; S, 462 die Hotman’fchen Ausgaben erft 
ins Jahr 1588, und hienach hinter die Cujas ifehe 
fetzt: fo berichtigt fich diefes aus feinem eigenen Bu- 
che, S. 806, Num. 236.) Hotman betrachtet jene fallch« 
Rubrik gar nicht mehr als vorhanden, fondern rechnet 
den Inhalt des f. g. Titel 7 fülllehweigend zum fech- 
fen Titel, freylich, nach feiner Zählart der Bücher 
Titel und Paragraphen, als 5, 7—9 yon Lib. II tit. 
31 de gradibus cognationis (vergl, die angef, 3 
feines Commentars es 241). Br 
man erklärt fich auch JlufJard in einer befonderen 
Anmerkung fehr befiimmt gegen die Rubrik, welche 
durch keine feiner Handlchriften verbürgt werde 
und Contius führt wenigliens die ihr entgegenltehen- 
den Autoritäten-an. Ueberhaupt häufen fich nun die 
Erklärungen darüber immer mehr, bis auf die Aus- 
gabe von Cujacıus ünd fpäter; und Rec, will nur 
noch zu Otlto’s Commentar von 1729, S. 376, Note à 
bemerken, dafs dafelbfi Balduin und Hotman ebenfo 
mit Sillfchweigen übergangen worden find, als des 
Charondas fiatt Auflard’s Erwähnung gefchieht, 
Hoffentlich aber ift das Recht auf Seiten der Gegner 
der Rubrik; und Rec. muls gefiehen, dafs er durch 
des Herausgebers oben ausgehobene Bemerkung über 
fein Verfahren noch weit weniger befriedigt worden 
if, als durch die, in älterer Zeit doch fchon eher 
gerechifertigte, dafs man keine Aenderung des gewöhn- 
lichen Textes vornehmen möge: eine lolche Bemer- 
kung findet fich namentlich auch manchen gloflirten 
Ausgaben von neuerer Hand beygefügt, z. Ð. der be- 
reils erwähnten mit der Vorrede „Cogitanzi, Lugd. 
1577. 8. S. 377, und aufserdem den Commentarien 
von Mynfinger, Vultejus, Bachov und Anderen. 
Hn. Bucher konnten wir fie aber um fo weniger 
hingehen lallen, als er felbft bemerkt, dafs umgekehrt 
[eit Cujacius das Weglallen der Rubrik gewöhnlicher 
geworden fey, und als fich diefe keinesweges in dem 
alten guten Theile der Erlanger Handfchrift, londern 
nur in ihrer oben befchriebenen [päteren Ergänzung 
findet, deren Urheber überdiefs gerade hier [o gedan- 
kenlos zu Werke gegangen war, die Rubrik fchon 
vor (. 8 des fechfien Titels, alfo um zwey §§. zu 
früh, zu fetzen, was denn ert am Rande nachträg- 
lich berichtigt worden. Sonft hat aber Hr. B. auch 
bey diefer Gelegenheit feine achtungswerihe Sorgfalt 
darin bewielen, dals er, vom wahren Titel 7 an, die 
richtige Titelzahl bis zum Schluß des dritten Buches 
jedesmal in Klammern beygefügt hat, und Rec. be- 
dauert nur, dafs nicht das Umgekehrte gefchehen if. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke) 
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JURISPRUDENZ 


Ervanorn, b. Palm u. Enke: D. Jufiiniani Infii- 
tutionum libri IV.. Textu ad Codicem olim 
Heilbronnenfem, nunc Erlangenfem, recognito 
edidit D. Carolus Bucher u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch .abgebrochenen Becenfion.) 


De Titel de obligationibus III, 413 oder 14 führt 
Rec. auf den fchon oben, zu Anfang der gegenwärli- 
gen Anzeige, bey Gelegenheit der Hoiman’jchen Re- 
cenfion berührten Gegenfiand zurück, ‚auf die Eröft- 
nung des dritten Buchs der Infülutionen mit dielem 
Titel. Auch hierin war Hoiman (wie hier ogri 
tragen it) nicht ohne Vorgänger. Bekannt it Bal- 
. duin’s Angabe in den, dem dritten Buche feines Com- 


snentars vorausgelchickten Prolegomenen {S. 397 der 
zweyten Ausgabe), dals in „vetuftis quibusdam exem- 


plaribus, et eo praecipue, quod repertum efi ad mare‘ 


Balthieum, ante annos quadringentos de/eriptum 
tempore Imp. Lotharii Saxonis, das dritte Buch 
mit den Obligationen beginne. Diefen Codex Balticus 
hat freylich Dirhfen (l. die Zeitfehr. für gefehichtl, 
Rechtswi/fenjeh. Bd. I. 8. 350 £) wenigfiens zu Kö- 
nigsberg nicht aufgefunden; auch geht unfireiiig die 
ganze ‘Sage von dieler Infiitutionen - Handlfchrift nur 
auf den Brachylogus : denn die Nachrichten, welche 
zuer, namentlich im Jahr 1542 in feiner Jagoge per 
dialogum in IV libros Infiitutiorum , Johann Apel 
(den Balduin auch font, z, B. zum pr. J. de jure 
Perfonar. $. 39 erwähnt, ja von dem er in den all- 
Semeinen Prolegomenen zu den Infiitutionen, auf der 
vierten unpaginirten Seite vom Ende ‘derfelben , aus- 
drücklich fagt, er fey derjenige, welcher jenes durch 
feine Fintheilung merkwürdige „antigui[Jimum Infit- 
tutionum Exemplar, conferiptum tempore Lotharii, 
ante alıquot annos ad mare Balticum in parva 
` gquadam bibliotheca gelehen habe) über den fpäter 


fogenannien Drachylogus, unter dem Namen eines. 


„libellus Infitutionum, annos abhinc quadringentos 
conferiptus;:.*' quem nuper inveni apud mare`Bal- 
ticum et finum por in. bibliotheca quadem 
haud ita magna“ (nachher it noch insbefondere Kö- 
nigsberg als Fundort genannt), gerade nach einer der 
in Königsberg ‚neuerlich wieder aufgefundenen (?) 
Handfchrifien gegeben hatte, waren von Balduin irri- 
er Weife auf die Jufiinianifchen Infitutionen ge- 
deutet worden. (Vergl. von Savigny Gefchichte des 
röm. Rechts im Mittelalter, Bd. U. S. 244—247, und 
Hugo Gefchichte des röm. Rechts Seit Juftinian, 
Ji A, ss Z. 1827. Erfier Band. 


zweyter Verfuch von 1818, $. 68 und 926.) Indeflen 
beruft fich Balduin, was Spangenberg a. a. O. S. 60 
überfehen: hat, noch auf andere vetufia exemplaria, 
freylich ohne fie namhaft anzuführen; und auf diefe 
unbeftimmte Angabe fiützen fich vielleicht alle (päteren 
Nachrichten. So findet ’fich z. B. in der Seltenen Aus- 
gabe der Infiitutionen „ad editionem Gregorii Haloan- 
dri .... Lugduni ap. Gulielm. Fouillium fub Jeuto 
Veneto 1551. (301 und 6 unpag. S. in 12.3-.8,.199 
nach der Rubrik de obligationibus, Tit. XIV. di 
Bemerkung: „/n nonnullis hic incipit Liber Irr« 
was wohl ftatt IHI verdruckt if. Ferner {agt Dionyf. 


. Gothofred in [einer Ratio ordinis Infiitutionum, wel 
; , wel- 


che, mit einer ähnlichen, den Pandekten und d 

dex ‚gewidmeten Arbeit, zueri als Anhang Er = 
Pacius Ausgabe des Corpus j. civ. von 1580 erlchien 
und feit Modius 1587 auch in Gothofred's eigene 
Ausgaben mit den Noten, wenigftens in deren Nach- 
drücke, z. B. den Leipziger von 1720, mehr oder 
weniger verändert üüberging, und worin er urfprüng- 
lich das dritte Buch mit den Obligationen eröffnet 
halle, Folgendes: ‚, Secuti fumus hanc librorum par- 
titionem, quae in multis (1) Codicibus ita habet, ut 
liber 3 incipiat a tit. proximo (de obligationibus) TA 
in anderen Abdrücken findet fich zwar die ‚gewöhn- 
liche Ordnung wieder befolgt, aber auch da mit đer 
Bemerkung: ,, Vota, in quibusdam {alfo nicht mehr 
multis!) Codicibus initium libri tertii Infit. Im 
hie fieri.“ Endlich mag hier noch die eh 
in diefer A. L. Z. vom Jahr 1818. No. 8. Sp. 63 ge- 
gebene Notiz erwähnt werden, dafs auch Beedesn ie 
feiner Sedez- Ausgabe der Inftitutionen (Lugd. 1591 
und nachgedruckt bey Stoer 1614) jene Eintheilun 
neben der gewöhnlichen genau angegeben, und fich 
darüber in der Vorrede weitläufiig verbreitet hat 
Hotman’s Neuerung (denn Balduin hatte die y i 
Eintheilung noch nicht eigentlich befolgt, obfch, Eu 
fie billigt‘) fand indelfen gar bald Gegner Bee Se 
deren an iphanius, welcher fich in fiaen Oas 2 
mia juris, S. 16 der Ausgabe. Francof. 1606.. 4 eh 
belonnen darüber erklärt. Denn, wenn auch. E. G i 
gengrund nicht viel fagen will, dals das zweyle Buch 
in Vergleichung mit dem dritten (att guartus it ohne 
Zweifel tertius zu lelen) unverhälinifsmäfsig lang wer- 
den würde: fo ftehen doch zuverläfig, aufser unferen 
meilten und befien Händfchriften , Theophilus und 
andere griechifche Rechisbücher, infonderheit auch mit ` 
den oben erwähnten Zahlen -Citaten aus dem dritten 
Buche, enigegen, ja, wie es fcheint, fogar Cajus, und 
zwar gemee nach dem, nur in der Collatio Tit. 16. 
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$. 2 erhaltenen Anfange feines „Lib. III“ wenn an- 
ders diefe Lesart, wie Schulting in der Jurisprud. 
Antejuflin. S. 789 behauptet, ganz mit Unrecht van 
Pithoeus angefochten worden ilt, welchem fich frey- 
lich für die Conjectur „Lib. IT“ noch die, dem Rec. 
unverfiändliche Autorität „Ad.“ im Berliner Jus civile 
Antejufiin. S- 1466. not. t. beygelellt. (Rec. kann 
hiebey den Wunlch nicht unterdrücken, dafs die mit 
der Vorrede zu erwartenden Auflchlülle über die kri- 
tilchen Hülfsmittel diefer nützlichen Sammlung der 
alten Hechisbücher dem Publicum doch nicht länger 
vorenthalten werden mögen.) — Esif daher Hn. 
Bucher nieht zu verargen , dafs er auf diele ‚ganze 
Abweichung keine Rückficht genommen hat. Rec. 
hatte indellen für diefelbe oben auch die, zugleich 
einer lelbiifiändigen Auffallung fähige Anficht der Glof- 
fatoren angeführt, die Obligationen mut den Actio- 
men, als,zu einem und demfelken, dem dritten Rechts- 
theile gehörig, zu beirachten. In dieler Beziehung gë- 
währt die Erlanger Handfchrift noch eine Merkwür- 
digkeit durch die Art, wie fie den Anfang der Lehre 
de obligationibus ankündigt. Zwar trifft es fich hier, 
dafs gerade beym Schluls des vorhergehenden Titels 
die neuere Ergänzung wieder mit der alten Hand- 
fchrift wechfelt, und dafs die Ergänzung noch die 
merkwürdige Eröffnurg des folgenden Abfchnitis ent- 
hält. Indelen kann lehr wohl, wie. Hugo in den 
Gölting. gel. Anz. a. a. O. S. 1261 annimmt, auch 
dieles Ende des eingefchobenen Stücks der Handfchrift 
darauf deuten, dals man im Mittelalter ganz allge- 
mein den dritten Theil des fog. Inflitutionen - Sytems 


-mit derLehre yon den Obligationen angefangen habe :. 


und zufälliger, oder auch wunderbarer Weile beginnt 
diefe hier ebenfo, wie auf dem bey Cajus nach 
p 126 b verloren gegangenen Blatie der Fall gewelen, 
mit einem neuen Blatt der alien Handfchrift. Be- 
kanntlich liegt bey jener Stellung der Obligationen zu 
den Aclionen die, [chen von Theophilus anerkannte 
und neuerlich von Zeit zu Zeit wieder gemifsdeutete 
"Anficht zum Grunde, dafs die Obligationen die Müt- 
ter der Aciionen find (NB., — woraus fich gerade die 
von Schweppe in (einer rör. Rechtsgefchichte #235: 
Nole 2 der eren, lowie $. 90. S. 145 der zweyten 
Ausgabe, und von Ziönopak in der Vorrede zur zwey- 
ten Ausgabe feiner Infiitutionen, S. V befirittene Con- 
fequenz des -Theophilus ergiebt, — aller Actionen, 
auch der in rem actiones, da z. B. jeder Belitz frem:- 
den Eigenihums eine Obligation zur Zurückgabe def- 
felben, und für den Fall, wo: dieler Obligation nicht 
gutwillig Genüge gefchieht, eine Actio- begründet: 
beides, obligatio und actio, gegen die einzelne be- 
fiimmte Perlon, von. welcher die Beeinträchtigung 
"ausgegangen if — eine Beziehung, welche der reine 
Begriff des Eigenthums, als eines Verhältnifles zu einer 
Sache als folcher, keinesweges vorausleizt; vergl. die 
neuelte, beyliimmende Aeufserung hierüber in Zim- 
mern's Ge/chichte des röm. Privatrechts bis Jufiinian, 
Bd. I. §-,93- Note 46. S. 348). Diele Änficht [eheint 
nun auch in der Erlanger Handfchrift, daraus hervor- 
zuleuchten; dafs dem Titel de obligationibus die Wor- 


te: „Sequitur de obligationibus,“ als Schlufs des 
vorhergehenden Titels vorausgef[chickt werden, dann 
aber, nachdem die Hälfte der Spalte (columna) leer 
gelallen worden, erfi am Ende derfelben die Worte 
des Juftinjanifchen Textes folgen: „Nunc tranfeamus 


-ad obligationes.“ (Vergl. S. 182. Note 7.) _ Wie fehr 


verbreitet aber diele Auficht wirklich im Mittelalter 
gewelen, dafür [pricht auch die lateinilche Paraphrafe 
der Infiiiutionen raus der älteren Gloffatorenzeit, wel- 
che Cramer in einer zu Wien befindlichen Hand{chrift 


des dreyzehnien Jahrhunderts entdeckt, und in feiner 


Hauschronik, Hamburg 1822, S- 202 f. befchrieben 
hat. Rec, feizt die von ihm gemeinte, bey Cramer 
S? 205 abgedruckte Stelle, auch mit ihrer zweyten Er- 
klärungsweife, hieher, um zugleich "die fehr verdor- 
benen Worie derfelben, zum -Theil aus ihrer Quelle, 
wiederherzuftellen. Es heifst nämlich in der ange- 
führten Handfchrift beym Titel de obligationibus.: 
p>- -usque huc de jure rerum. (Wie Sehr alt ift alfo 
auch diefe, eigentlich unrömilche Benennung!) Nune 
de jure actionum.. Sed guia actiones proficifeuntur 
ex obligationibus, ideo de his primum videndum., 
Efi enim obligatio mater omuium (f. oben} actionum. 
(Soweit fiimmt diefe Gloffe mit. der Accurfifchen im 
Weferitlichen überein.) - Suo igitur- ordine hic ponit 
de obligatione, guia in fuperioribus, cum loqueretur 
de Re, mentionem habuit de Obligatione. (Vergl. 
$ 2 J. de rebus incorp. 2, 2.) el alia vatione: 


-guia (hier ił uż einzulchalten) de rebus corporalibus 


(lies zncorp. oder corp. et incorp.) coepit differere, 
ut (diels uż ift hier zu fireichen) dixit (: „) de here- 
ditatibus (das Komma mufs hier wegfallen) au (au- 
tem in (liels et) obligationibus fuo loco proponemus 
(“; es find diefs nämlich die hier vom Glollator an- 


geführten Worte des §. 6..J. de ufu et habitatione 2, 
5), cum tractaverit de hereditatibus, nunc de obliga- 
tionibus. Non «utem diffinit generaliter obligatio- 
nem, fed eam demum, guae actionem part“ u. l. w. 

Doch Rec. muls zum Schlufle feiner Anzeige ei- 
len; er hebt daher nur noch Weniges aus Hn. Bu- 
cher’s Texte aus. IH, 29 (30) 8. 2 ift die, im älteren 
Ausgaben, befonders am Schlufs der Stelle > [o feh- 
lerhaft gedruckte Formel der fiipulatio Agquiliana vor- 
trefflich gegeben worden. Zwar findet fie fich gröfs- 
teñtheils ebenfo fchon in Biener’s Texte; allein wenn 
man hier die, wie es fcheint, nicht zu rechtfertigen- 
den Abweichungen bey Beck,. oder- in Schweppes 
Föm. Rechtsgefchichte, zweyte Ausgabe, S: 507 ver- 
gleicht: fo nimmt fchon die Erkennung des Befleren, 
welche hier gegen mehrere Varianten der Handfchrift 
nöthig war, unlere Achtung in Anfpruch. "Auch ver- 


‚dient. diefelbe auf jeden Fall die Abweichung „guanti 


quaeque‘ von dem Biener’fchen „yquanlicum ue“ s ‚denn 
dafs jenes nicht durch Handf£chriften der Inftitulionen 
verbürgt werde, wie Biener lagt, wird, aufser der 
Erlanger Handfchrift, auch durch die Bamberger bey 
Rofshirt a. a. O. S. 401 und zum Theil durch die 
zweyte Königsberger bey Dirhfen a. a O. S. 369 
widerlegt; auch it Theophilus entfchieden für die 
Lesart „quanti quaeque, — IV, 5 % 3 hat Hr. B, 
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„de dolo aut furto“ nach Biener beybehalten, unge- 
achtet [chon ‘Deck wieder zu dem Cujasifehen, auch 
von Hotman, Rufjard und Bachov gebilligten, „de 
Trio aa Parse «c zurückgekehrt war, welches fo 
deutlich durch die, aus Caji res quotidianae, woher 
enifchieden auch die damit wörtlich übereinfiimmen- 
de Infitutionenftelle ftammt,- entlehnie L. 5 94 
Dis. de obl; et act. 44, 7, lowie durch die L. 5 
6. | nautae caup. 4, 9 unterfiützt wird. Biener’s 
Enigegmung , dals die Lesart nicht handfchriftlich be- 
fiätigt werde, widerlegt auch hier das Erlanger und, 
wie es [cheint, das Colladon’fche MS. nach der An- 
gabe in der Ed. Lugd. 1577, S- 527; und wenn 
Theophilus wirklich des Dolus- erwähnt: fo thut er 
es doch nur in fofern, als er für das daneben ange- 
führte Beyfpiel des Diebftahls einen allgemeinen Be- 
griff geben will, und die Haupivorfiellung i auch 
bey ihm der’ dadurch, wie er ausdrücklich fagt, ent- 
ftandene Schaden. — .IV, 6 6. 2 hat fich in der 
Handfchrift keine Veranlafflung gefunden, von dem 
berüchtigten Jane uno cafu“ abzuweichen, indem 
nur - die unbedeutende age - Glofle en 
ird: „feilicet cum agitur familiae ‚... et com? 
Be -Es we and nicht beykommen, der 
3 infä Gelehrten über diefe Stelle 
mancherley Einfälle der ed erh 
auch nur zu gedenken , gelchweige enn fie hrer þe- 
uriheilen zu wollen: kurze Ueberfichien derlelben ge- 
währen D. Gothofred und Otto, ausführlichere Be- 
trachiungen aber finden fich, aulser den bey diefen 
fchon genannten, bey Fultejus (S. 649 f. der vierten 
Ausgabe feines Commentars, Marpurgi, 1613), An- 
ton Faber (Conjecturae, j. civ. 20, 13), Bachov (S: 
772 ff. der Frankf. Ausg. [eines Comm. von 1661), 
Wefiphal (de libert. et fervitutib. praedior. S. 684 
f), und in einer eigenen, fchon 1681 erlchienenen 
Abhandlung von Doujat, welche Heitz als achizehn- 
ten Excurs zu feinem Theophilus, S. 1222 ff., wieder 
hat abdrucken laffen. WVenn es aber erlaubt ift, auf 
die Sache felbfi, foweit als es in den Grenzen der ge- 


genwärligen Anzeige möglich it, etwas genauer ein- 


zugehen: fo muls Rec. fogleich gegen die, von Hn. 
B. beybehaliene gewöhnliche Lesart erinnern, dafs es 
abey höchft fellfam lautet, wenn Juflinian in Rück- 
ficht des unus cafus auf die latiores Digefiorum libri 
verweilt. Rec, hält daher diefe Lesart für [o entfchie- 
den fallch, dafs ihm zu deren Vertheidigung auch die 
Autorität des Theophilus, bey welchem freylich nn- 
[ere Handfchriften und Ausgaben deutlich genug & 
évi ôe póvw Jeparı lefen, nicht auszureichen fcheint, 
und dals er vielmehr mit Donellus (ad Lit. Infit, de 
acit. $. 2) einen bey Fheophilus auf irgend cine WVeile, 
allenfalls nach dem Verdorbenen lateinifchen Texte, 
eingelchlichenen Fehler annehmen zu müllen glaubt. 


Aus demlelben Grunde verdienen diejenigen Interpre-' 


ten Entfchuldigung, welche, indem fie den Satz mit 
‘ dem zunächfi vorhergehenden ' verbinden, und daher 
von der Vindication körperlicher Sachen verliehen, wie 
Ferretus, Donellus, Pacius; Anton Faber, Vinnius 
und Andere (vergl. auch Balduin S. 642), gelefen 
willen wollen „Jane non uno cafu (was Ferresus 
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. auf die Digefien, 
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wirklich in zwey Handfchriften fand), oder fane nes 
(SANEC mit 'geminirtem ne), oder fed non oder 
fed nec uno cafu,“ Zur Begründung der durch 
diefe Lesarten beabfichtigten Auslegung ift Rec. auch 
wohl [chon auf die Conjectur verfallen: „Sane funt 
cafus, ubi, qui pofjidet, nihilominus actoris partes 
obtinet, ficut in latioribus Digeflorum libris oppor- 
Zunius apparebit.“ In der That hat. fich- aber Rec. | 
überzeugt, dafs die ganze. Beziehung auf den nüchfi ` 
vorhergehenden Satz falfch it: denn die. mancherley 
Fälle, die fich dann als Ausnahmen von dem Gründ- 
[atze der Vindication aufzählen laffen, find eigentlich 
nur fcheinbare Ausnahmen, und es it gewils nicht 
wahrfcheinlich, dafs folche im Inftitutionen - Texte ge- 
meint find. Rec. hält daher auch das von ench in 
diefer A. L. Z. vom Jahr 1818. No. 6. Sp. 45 her- 
vorgehobene Beftreben der Commentatoren, die. vielen 
fich darbietenden Pandekten- Stellen auf Einen Ge- 
fichispunet zurückzuführen, für völlig eitel und.ver- 
geblich. Dagegen tritt Rec. denjenigen Interpreten 
bey; welche unferen Satz auf die im zweyten vorher- 
gehenden Saitze betrachteten Servituten- Klagen be- 
ziehen, bey denen bekanntlich der Befitzer ausnahms- 
weile als Kläger aufireten kann. Zum Behuf diefer 
Auslegung hat Baro nach Einer Handfchrift gelefen : 
„fane in hoc cafu,“ Ratt defen Cujacius und Biener 
auch „fane hoc uno cafu“ in einigen Handfchrifien , 


‘gefunden haben. Indeflen paffen' diefe. Lesarten gar 


nicht in den Zufammenhang der Rede, welche zuerfi 
von den Servituten-Klagen und insbefondere der Ne- 
gatorieh-Klage handelt, dann aber durch den Satz 
unterbrochen wird: „Quod genüus actionis in contro- 
verfus rerum corporalium proditum non efi: nam in 
his is agit, qui non poffidet: ei vero, gui pollidet, 
non efi actio prodita, per guam neget, rem allerius 
(diefs it hier unfireitig die richtige Lesart, fatt des 
gewöhnlichen ganz unpaflenden actoris, welches Hr. 
Br; gleich fo vielen feiner Vorgänger, unangefochter 
hat palliren lafen, und welches Giyjacius $. 139 [ehr 
ungenügend durch die Erklärung- „petttoris, gui fe 
dominum effe contendit, zu rechifertigen fucht; neben 
einem I[chlechien Vorfchlag hat Hotman $. 366 auch die 
Conjectur autoris; vergl. übrigens Balduin S. 641 £.) 
ejje: Soll daher unfer mit „ Sane“ fich hier an- 
[chliefsende Saiz wirklich das, im Gegentheil hievon 
bey den Serviintenklagen geltende Recht andeuten, wie 
Rec. überzeugt it, dals es Jufiinian’s Abficht fei fo 
kann er unmöglich fo lauten: „‚fane in Roc“ u. dal > 
fondern man muls entweder mit Hotman. S. 365 Ed 
367 lelen: „Jane illo cafu,“ oder, wie Rec, vor- 
fchlagen möchte: „fane illo uno cafu,“ wovon fich. 
die Spuren in dem von Cujacius und Diener nach 
einigen Handfehriften angeführten „fane- in uno. 
cafu“ finden dürften. Bey diefer Lesart und Eıklä- 
rung verlehwindet auch das Seltfame der Verweilung 

d ) indem nun die beflimmte Lehre, 
nämlich die von den Servitutenklagen, eben fo genau 
bezeichnet er[cheint, als es bey ähnlicher Verweilun- 
gen im $. 5 und 37 deflelben Titels de actionibus der 
Fall if. Ja es lafen fich aus den jenes Lehre gewid- 
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meten 'Pandekien-"Titeln fogar die einzelnen hicher 


` 


gehörigen Stellen angeben, wie L. 5 pr. und §: 6. 
Dig. Ji ufusfr. petatur 7,6. 1.2 pr. L. 4. §. 7 und 
4.6.9.1. Dig. Si ferv. vindicetur 8, 5 (wo bekannt- 
lich eundem fatt eum zu lefen ift). Unfere Ausle- 
gung, findet fich übrigens [chon im Brachylogus 4, 
23. §. 2 (S. 254 der Senckenberg. Ausgabe), dann, aufser 
den [chon genannten, gebilligt von a Cofia (S. 517 


‚der ater’ fechen. Ausg. feines Comm. L. B. 1719), 


Borcholten (Comm. fol. 353 der 4ien Ausg. Witeberg. 
1608), Ulr. Huber (Praell. ad Infit., tit. de acit. 
No: 6 und Eunomia S.,393 f. der 2ien Ausg. Amft. 
1724), Noodt (de ufufr. ‘2, 14 in Opp. Tom. I. p. 474 
ed. L. B: 1724), v. Savigny (Hecht des Befitzes, 
S. 77. Note 1 der 4len Ausg.) u. A. Merkwürdig iĝ 
hiebey, dafs die meilien diefer Gelehrten an der ge- 
wöhnlichen Lesart nichi den geringfien Anfiofs neh- 
men, einige danu aber, wie befonders Huber in der 


zuerfi genannten Schrift, auch die oben angeführten | 


Worte des Theophilus für unfere Auslegung gelterid 
zu machen bemüht find, ohne gerade in ihnen, gleich 
Fabrot (welchem Reiz ein „nego ac pernego“ ent- 
gegenletzt), eine Beftätigung der Lesart „fane ‚hoc uno 
cafu“ zu finden. 

Indem Rec. hier abbricht, fügt er nur noch ein 
allgemeines Urtheil über ‚die vorliegende Ausgabe .der 
Infiitutionen bey, foweit er fich dazu, feiner oben 
ausgelprochenen Anficht gemäfs, für befugt halten 
darf. Ohne allen Zweifel ił fe ein [ehr dankens- 
weriher Beytrag zu einer künftigen mögliehfi vollen- 
deten Ausgabe,‘ wie wir eine folche von Schrader, 


-als erfien Theil der beabfichtigien neuen kritifchen 


Bearbeitung der Jufiinianifchen Rechtsbücher, zu er- 
warten haben. Dagegen glaubt Rec., dafs der gelie- 
ferte Text allerdings in vielfacher ‚Beziehung ein ganz 
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freylich ohne ängfilich danach gefucht 


5 fiat 3 ehen geblieben. 
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anderer geworden feyn würde, wenn dem Herausge- 
ber umfallendere Hülfsmittel zu Gebote geftanden hät- 
ten; auch ift er überzeugt, dafs hierauf in Zukunft 
noch befonders die umfichtsyolle ununterbrochene Be- 
rückfichliigung der fich aus Cajus und Theophilus 
darbietenden Lesarien oder doch Winke höcht vor- 
theilhaft einwirken wird. Kein Verfiändiger wird‘ 
aber Hn. Bucher, «welcher fich ohnehin in der Vor- 
rede [o [ehr befcheiden äufsert, daraus einen Vor- 
wurf machen, dafs er gegenwärtig nicht in der Lage 
war, mehr noch, als wirklich gefchehen ift, .leifien 
zu’ können, und dafs er vielmehr, der Hauptlache 
nach, auf einen Beyirag zu Schrader’s umfaflender 
Arbeit fich befchränken mulste. ; 

Da übrigens Hr. B. keinesweges, wie man wohl 
{chon öffentlich gefagt hat, einen blofsen Abdruck der 
Erlanger Handlchrift, fondern eine nach derfelben. an- 
gefiöllte Texies-Recognition (wie auf dem Titel aus- 
drücklich angegeben ifi, und.die Ausführung lehrt), 
allo in [oweit eine felbfiftändige Ausgabe, deren er, 
fich. bey feinen Vorlefungen bedienen wird, liefern 
wollte: fo hätte ein znder titulorum nicht vergellen 
werden follen: und es könnte ‚diefer allenfalls, mit 
der in neueren Zeiten gewöhnlich hintangefeizien 
Rückficht auf das de, auf ein Octayblait gedruckt, 
noch nachgeliefert werden. Der fehr anfändige 
Druck- der Ausgabe macht der Verlagshandlung Ehre; 
Druckfehler hat- Rec. beynahe gar nicht. bemerkt, 
zu haben; 
‚doch it aus Biener’s Ausgabe, deren. fich Hr. Bucher, 
wie fich hier ergiebi, zur Grundlage bey feiner Bear- 
beitung bedient hat, IV, 6 6. 3 die Paragraphenzahl 
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Knreeswissenscwärten. Halle, b. Anton: Die Stellung 
der Neueren. Gelfchichtliche Aphorismen und taktifche 
Paradoxen in Beziehung auf das vorherrfcheude Princip 
bey der Stellung zum Gefechte. Von dem. Generalmajor 
v. Hoyer. 1826. 709.8. » E 


Der Vf. giebt nirgends an, was er eigentlich mit die- 
fer-kleinen Schrift bezwecke, und Rec. findet fich aufser 
Stande, es zu thun, weil er wirklich felbf nicht einfieht, 
cui bono eine Menge bekannter Sachen — Paradoxen hat 
er nicht gefunden — hier zufammengeltellt worden find. 
Der Vf. [cheint befonders gegen den allgemeinen Gebrauch 
der Colonne eingenommen; — ohne Unterfchied gebraucht, 
wird ee auch ddie befte Arzney zu Gift. Wenn er 
fie auch bey Defenfivliellungen verwirft (S. 5: fo it der 
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welentliche Umftand überfehen, dafs einige zulammenge- 
hauene Bataillonscolerinen die Sache noch gar nicht ent- 
fcheiden, während bey «der Linienfellung ein einziger 

elungener Einbruch in der Regel das ganze Treffen über 
‚den Haufen wirft. Das- S; 36 erwähnte Beyfpiel der fran- 
‚zöffchen Angriffscolonne bey Vimiero ift-wohl nicht glück- 
lich gewählt; denn es ift ein grofser Unter[chied, ob man 
5000 Mann in Bataillons-Golonnen angreifen lälst, oder‘ 
wie dört in einen einzigen ungefchickten Haufen zufam- 
menpackt. Und fogar dieles hors d'oeuvre zeigt in feinem 
Unglücke die Vorzüge der tiefen Stellung: eine Stunde 
weit verfolgt, entkam doch der gröfsere theil. Was wäre 
wohl aus einer Linie geworden, welche gefprengt und - 
fo weit verfolgt wurde? A 


a 
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18.86.38 


1827. 


MEDICIN. 
b. Vofs: Handbuch- der chirur gifchen 


worin die neueften' Operations-Me- 
thoden von Lisfranc befchrieben find, von Dr. 
J. Cofier. Aus dem Franzöfifehen überfetzt, und 
mit einigen Zufätzen herausgegeben von J. C- 
W. Walther, Doctor der Med. und Chir., Pri- 
vatdocenten an der Univerfität zu Leipzig u. f. w- 
Mit einem Steindracke. 1825. XXIV a. 377 5 


in 12. (1 Thlr. 12 gr) . 


Leirzio, 
Operationen, 


i D Jer eine vollftän- 
i h enthält zwar weder eine vo. 
di g ra E E RT Operationslehre, 
a a Fon wilfenfchaftlichen Leitfaden im 
noch‘ we 
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Gebiete der praktifchen Chirurgie , [ondern eigentlich 
blols einen Inbegriff von Änweilungen zu unmitltel- 
baren wundärztlichen Handanlegungen, welche über- 
diels gröfstentheils nur nach der Verfahrungsweile 
Lisfrane's eingerichtet und befchrieben find. Doch 
Far wir in diefen Darftellungen die erfreulichfte 
Zweckmäfsigkeit in Bezug auf imöglichfi gedrängte 
Befchreibung fat fämmtlicher Operationen , und zwar 
belonders darin, dafs der hier angezeigte operative 
Hergang auf der genaueften anatomilchen Kenntnils 
der leidenden Theile beruht. — Hinfichtlich der 
Anordnung des Ganzen if es jedoch fehr fchwer, ja 
beynahe unmöglich, eine fyfiematifche und logifche 
Eintheilung deffelben aufzufinden; denn das Buch 
enthält eine fait ganz planlofe Aufzählung der ein- 
zelnen Operationen unler Auffchriften gröfserer, 
keinesweges aber mit einander in Verbindung ftehen- 
der Abtheilungen. 

Nachdem S 1—13) von den allgerheînen For- 
men der Verfchiedenen Einfchnitte gelprochen wor- 
den, werden fogleich ($. 13—47) die mannichfalti- 
gen Unterbindungsmethoden der Schlagadern abgehan- 
delt. Hierauf folgen (S. 47—148) die verfchiedenen 
Arten der Amputahon, ‚Exeifion, Section und Exftir- 
alion; fodann (S. 149 — 207) die Operationen , wel- 
I das Herausziehen fremder Körper zum Zwecke 
haben; an diefelben reihen i die Schilderungen der 
einzelnen Verfchiedenheilen ef 11 Sacentefe (S. 208 — 
996), der Behandlung der File (S; 227257), fo- 
ealo er Brüche und Vorfälle (S. 258—275), Dann 
werden (S. 276—299) die en welche die 
Wiedervereinigung geirennier Te = Theile be- 
zwecken (S: 300 Epa 324) ; die Hü s eiftungen bey 
Knochenbrüchen und (S. 395 — 341) jene bey Ver- 
ronkungen aufgezählt, und den Beichlufs macht (S, 

J.:4, Lu: 1827. Erfier Band. 


341— 377) ein Anhang, welcher einige der‘ allerge- 
meinfien chirurgifchen Handanlegungen, z. B. das 
Ausziehen der Zähne, Aderlaflen, Anfetzen der Blut- 
igel u. dergl., befchreibt. 
Diefe Schilderungen find, im Ganzen genommen, 
wegen ihrer bündigen Vollfändigkeii [ehr vorzüglich 
und brauchbar; es würde jedoch zweckmäfsiger ge- 
welen feyn, wenn der Vf. hie und da ausführlichere 
Angaben geliefert, dagegen aber anderwärts, befon- 
ders bey minder wichtigen Gegenfiänden, eine noch 
gedränglere Darftellungsweife gewählt hätte. So hätte 
in dem Abfchnitte von der Unterbindung der Schlag- ` 
adern, nachdem aufser der Andeutung der mechani- 
fchen Handgriffe noch manches andere Gute gelagt 
worden, auch die zu bewerkfielligende Hemmung des 
Blutfiromes oberhalb der Unterbindungsfielle, fowie 
die hinfichtlich des Heilzweckes unentbehrliche Be- 
zeichnung der CGollateraläffe der einzelnen Arterien- 
tämme und des dielsfalls unmittelbar zu wählenden 
Punctes der Ligatur, beygefügt werden follen. — 
Die Angabe des Verfahrens bey der Unterbindung 
der Speichenfchlagader am Handgelenke ift fehr un- 
vollkommen; denn man trifft diefe Ader am ficher- 
ften, wenn man einen etwa dritlhalb Zoll langen 
Hautfchnitt vom Griffelfortfaize der Speiche zur äulse- 
ren Seite des Vorderarmes nach Aufwärts in [chiefer 
Richtung führt, und das zu unterbindende Gefäfs in 
dem unterhalb des Schnittes befindlichen Zellgewebe, 
welches man am leichtefien mit dem Hefte des Scal- 
pels zu zertheilen vermag, auffucht. Ebenfo ift es 
um die Wadenbeinfchlagader aufzufinden, oedi: 
dig, vom Rande. der Sprungfehne in gleicher Höhe 
mit dem äufseren Knöchel fehräg nach Aufwärts und 
Auswärts etwa drey Zoll weit, jedoch nur ganz 
feicht, einzufchneiden, und die Muskelfcheide mit dem 
Meffer und das Zellgewebe mit dem Siiele des In- 
firumentes zu irennen. Bey der Unterbindung der 
Blutadern endlich ift es, anltatit he, wie Ev. Home 
lehrt, mittelft eines einfachen Fadens, oder nach der 
Methode von Scarpa, durch einen dazwifchen geleg- ` 
Fr Leinwandeylinder, oder wohl gar nach dem Ver- 
fahren Delpech’s, mit einem darunter eingebrachten 
Wundfchwamm, zu verrichten, viel geraihener, hiezu 
ein breites und ‚arkes Fadenbändchen zu wählen. — 
Bey der Befchreibung der kreisförmigen Ablöfung der 
Gliedmalsen aufserhalb der Gelenke vermillen wir un- 
ern die Angabe einer überaus wichtigen Vorfichts- 
mafsregel, deren Unkenninils oder Vernachläffigung 
nicht allein fo manchem Operateur den Verdrufs zu- 
208; den R ARE nach dem Verhältnife der 
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vorfchreitenden Heilung der Amputationswunde im- 
nier, mehr und mehr heryorkommen zu fehen,  fon- 
“dern auch den Leidenden nöihigie, fich einer aber- 
maligen Operation zu unterwerfen. Diefe Vorficht 
beirifft nämlich das ganz einfache Verfahren, welches 
dem Einfchrumpfen der Muskeliheile an der Schnitt- 
fläche entgegenwirkt, indem man unmittelbar vor 
dem Anletzen der Säge, nachdem der Knochen rings- 
herum etwa einen bis anderthalb Zoll hoch vom añ- 
hängenden Fleifche entblöfst worden,  denfelben 
mit einer gelpaltenen.Compreflfe umfalst, und hiemit 
im ganzen Umkreife deflfelben das abgelöfte Fleifch 
durch einen Gehilfen emporziehen läfst, um fodann 
den Knochen an der höchlien Stelle und zwar knapp 
vor dem Rande der Compreffe zu durchfchneiden. — 
Nicht minder auffallend if der Umftand, dals bey 
der Schilderung der Auslöfung des Oberfchenkels im 
Hüftgelenke von den noihwendigen Vorkehrungen, 
um fich vor der hiebey fo leicht tödilich werdenden 
Blutung zu verwahren, gar keine Erwähnung ge- 
fchieht,. — Ein hoher Grad von Dürftligkeit im ope- 
raliven Verfahren- zeigt fich bey der Lehre von der 
Unterbindung der Gebärmutterpolypen, indem man 
hieraus-in der That nur allzu deutlich fiehl, dafs dem 
Vf. in diefer Hinficht nicht einmal die Leiftungen 
feiner eigenen Landsleute, eines Levret, Herbiniaux, 
Manne, Sabatier, Chopart u. f. w., noch weniger 
aber die wefentlichen Entdeckungen und Verbelflerun- 
gen, welche die Kunft insbefondere dem denilchen 
Fleifse, namentlich den wackeren Chirurgen Richter, 
Eckholdi, Lodet, Murfinna, Siebold, Bernfiein,- 
Jörg, Gräfe u. A., zu verdanken hat, bekannt find. 
— Ebenfo. glaubten wir, unter der nicht geringen 
Anzahl von verfchiedenen Arten des Harnblafenfchnit- 
tes auch die, von dem berühmten Blafenfieinoperateur 
Civiale zu Paris vor drey Jahren erfundene, und von 
den angelehenfien Aerzien jener Hauptliadi für eben 
fo gefahrlos, als nützlich erklärte Methode angegeben 
zu finden: allein. vergebens, da. derleiben hier gar 
keine Erwähnung gefchieht. — Bey der Angabe der 
Operation des Waflerbruches mangelt gleichfalls der 
fogenannie Radicalfchnitt. gänzlich, und über die 
Verfahrungsweile bey der Operation der Blafen - Schei- 
den - Fiftel und der Harnröhren - Scheiden - Fiftel ift 
fo viel, als gar nichts, gefagt. Auch übergeht Hr. L. 
jenen Krankheiiszufiand des weiblichen Körpers, wel- 
cher mit dem Namen der Umbeugung des Fruchthäl- 
ters bezeichnet zu werden pflegt, und zu feiner He- 


bung einen vorzüglich gewandten Heilkünftler erheilcht, 


ganz mit Stillichweigen. — Bey der Abhandlung der 
Gaumennaht hätten allerdings die von Gräfe ange- 
gebenen Verbefferungen diefer fchwierigen Operations- 
meihode angeführt werden follen. — ` Die Schwebe, 
diefes welentliche Erleichierungsmittel bey der Be- 
handlung der Knochenbrüche, it als eine deuilche 
Verbefferung dem Vf. gleichfalls unbekannt geblieben; 
Ge bätle unter diefen Umfländen wenigliens von dem 
‚Herausgeber aufgenommen zu werden verdient. 
Dagegen hätte fich der Vf. in vielen Abfchnitten 
. mit einer gedrängten Darfiellung begnügen können, z. B. 


- Aus[chneidung der Rippen und des Rippenfelles, 


bey der Befchreibung der Amputation des Oberarmes 
im Schuliergelenke, bey. jener der Zehen in ihrer 
Gelenkverbindung mit den Mittelfufsknochen und der 
Ablöfung der Zehen insgelammt,’ bey der "Amputa- 
tion des erfien und. fünften .Mittelfulsbeines in der 
Continuität des Knochens; ferner bey der Angabe der 
jener der Ampulation der Weiberbrufi, bey der SR 
derung der Exfüirpalion der Augen und bey der in 
diefem Handbuche ganz überflülfgen Erwähnung des 
künfllichen Auges; bey der Lehre von der Abkürzung 
des Zäpfchens, bey der hinlichtlich” der Ausroilung 
des Hodens, fowie bey jener von der Excilion des 
Gebärmutterhalfes, von der Paracentefe des Unierlei- 
bes, und endlich bey der Abhandlung der Opera- 
tion der Hafenfcharte und- der kleineren wundirztli- 
chen Hülfsleiftungen. 

Gänzlich unrichtig. und den Regeln der Kunft 
eben fo fehr, als der Erfahrung wider[prechend er- 
fcheint bey genauerer Prüfung die Lehre Yon der 
Unterbindung der Armfchlagader in der Gelenk - Ver- 
bindung des Oberarmes mit dem Vorderarme, da die 
in die Gelenkgrube verlaufende Schlagader auf jene 
Art keinesweges, londern nur alsdann aufgefunden 
zu werden vermag, wenn der Schnilt [chrig geführt, 
und dem Blutgefälse zur Seite des Anheftungspunctes 
vom zweyköpfigen Armmuskel nachgefpürt wird, Fer- 
ner die Angabe der Unterbindung ‘der hinteren Schien- 
beinfchlagader, indem hiebey die Trennung der Seh- 
nenlfcheide vorgefchrieben, und in der nächfien Zeile 
eben [o fireng widerrathen wird. Dann die höchf 
mangelhafte Anleitung "zur Unierbindung blutender 
Gefäfse, welche wohl auf die einfachfie, leichtefte 
und Äficherfte Art verrichtet wird, wenn man’ den Fa- 
der, in einen fogenannten chirurgifchen oder Doppel- 
Knoten verfchlungen, auf eine genau fchliefsendeKorn- 
zange anfieckt, mit derfelben die Mündung des Blur 
gefäfses in ihrem ganzen Umfange falst und hervor- 
zieht, und fobald die Schlinge durch den Gehilfen 
mitteli der Daumen und des Zeigefingers beider Häri- 
de fo hoch, als möglich, an die blutende Ader 'ange- 
legt worden ift, diefelbe langfam, jedoch feft zulam- 
menziehen lälst, worauf der Faden noch einmal zu 
einem einfachen Knoten geknüpft wird. Endlich if 
die Schilderung der Operation des Augenfelles Lo. mifs- 
rathen, dafs man hieraus beynahe mit völlem Rechte 
die Vermüthung fchöpfen. dürfte, als habe der Vf. und 
der Herausgeber” dielelbe niemals’vollbracht, ja nicht 
einmal verrichten [ehen. Denn €s leuchtet von’ 
felbfi ein, dafs fünf Hände an einem einzigen Aù- 
ge, ohne es.ganz zu bedecken, und jede hieran vor- 
zunehmende Operation unmöglich zu machen, gar nicht 
anzubringen find, und daß eme folche chirurgifche 
Iandanlegung an fich allzu kunfilos und geringfügig 


‚if, um nach dem Spraehgebrauche ‘des Vfs. glänzen 


genannt werden zu können, 
 _ Dagegen finden fich in vielen anderen Abiheilungen 


dieles Werkes fehr [chätzbare und verdienfliche Anlei- 


tungen zu einem wahrhaft kunfigemälsen chirurgi 
fchen Verfahren, und nach unlerem Dafürhalten kön- 
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Yen insbefondere die Angaben der Handgriffe bey der 
Amputation der Finger`nnd' Zehen, bey der Behand- 


‚lung der Paraphimofis; die Malsregeln zur Behebung 


> 


des fchiefen Halfes wegen Verlchrumpfen des Kopf- 
Hickers; die Lehre von der Ausroltung der Nafen - 


er und Rachen-Polypen, von den Verfuchen, die Ver- 


engerungen der Harnröhre zu befeitigen ; die Vorkeh- 
tungen zur Heilung der Hemien, der Knochenbrüche 
ünd Verrenkungen u. [. w., ungeachtet der gedräng- 
ten Sprache, im hohen Grade gelungen und vortref- 
fich genannt werden. Daher diefes Handbuch im- 
merhin als ein lehr brauchbares K 
fchleunigen Erinnerung an die Hauptmomente einer 
jeden Operation praklifchen Wundärzten empfohlen 
Zu werden verdient. — "Druck und Papier find aus- 
Zezeichnet Schön, 


—8— 


Leipzie, b. Harimann : Scriptores ophthalmologier 
ninaka: Volumen: De edidit Juffus Hadzus, 
Philof. Med. et Chir. Doct., in Acad. Lipf. a. 
P. P. E. etc. Cum tabula, 1826. X und 210 >. 
E (Eee =: 

Die von Haller, Ludwig, Frank, Heufs für vor- 

fchiedene Abiheilungen der medicinifchen Wilflen- 
fchaften herausgegebenen Sammlungen von lefenswer- 
ihen medicimifchen Differtationen find ein Schatz von 
Ideen und Beobachtungen, der in Deutfchland und 
im Auslande viel benutzt worden ift, während die 
einzelnen Differtationen zum. Theil fchon längfi in 
Vergellenheit gekommen wären, oder wenigliens kei- 
nen [o grolsen Wirkungskreis gefunden ‚hätten. Ei- 
nen ähnlichen Dient 'wünfcht Hr. fl. der Augenheil- 
kunde zu erweilen, Eine gute Auswahl der aufzu- 
nehmenden Abhandlungen, correcter Druck , gute Ab- 
bildungen und ein gut gearbeileter, [ehr genauer In- 
dex find die Bedingungen, von welchen das Gelingen 
des Unternehmens vorzüglich abbängt. 


vollkommen“ zu: billigen. 1) Baerens Dif. Aliens 


SRematis lentis eryfiallinae monographiam phy,fio- 


logico -pathologicam. Pars I. Praefide F. Goitl. Gme- 
lin. tübingen 1849, . Eine fehr vollliändige .Zufam- 
menftellung defen, was man bis jeizi über den Ban 
und die chemifche Befchaflenheit der Krylialllinfe, ih- 
rer Kapfel ‚undeder zonula ciliaris entdeckt zu haben 
meint. Die vordere Wand der Kapfel der Linfe if 
nach des Vfs. Vermuthung defswegen dicker, als die 
hintere, weil fie von der membrana humoris -aguer 
a vor der fidi 1 ee zonula er 
überzogen werde. ‚Um “te Behauplung zu beurihei- 
len, bin habe em Gefäfs h die Sublianz der Kry- 
ftalllinfe an ihrer hinteren O erfläche dringen l[ehen, 
ge rn alle POT (Le Tpäter hierüber agt 
in den Acad. Annot. N 3 

. Er ift, wie man wohl fieht, über das wirkli: 
= Einduugen eines Gefälses m die Subfianz der 
Linfe felbfi ungewils, und hat fich an allen gedruck- 
ten Stellen fehr vorfichtig ausgedrückt. 

2) Eine laieinilche Ueberfeizung deflen, was 4, 


JANUAR 


Hülfsmittel "zur 


Die Wahl. 
der 6 Abhandlungen, welche dielfen Band ausmachen, ift 


(Leider, 1766) p- 100. ` 


1827 -38 
H. Heffelbach in feinem Berichte von der königl. 
anatlomilchen Anftali zu Würzburg 1818 — 1849 über 
die Nervenhant und die Zonula ciliaris vorgetragen 
hat. Die yon! Jaco in Dublin zwifchen der choro- 
idea und retina befchriebene Membran wird befiä- 
tigt, und aufserdem ein aus Zellfioff und den Reften 
der art. "centralis retinae befiehendes inneres Blatt 
der retina von der markigen Neryenhaut unter[chie- 
den. 

3) Eine von Hu. M. gegebene lateinifche Ueber- 
fetzung von: Valentin Leibleins Bemerkungen über 
das Syliem der Kryftalllinfe bey Säugeihieren. und 
Vögeln. Würzburg, 1824. 8. Da diefe Abhandlung 
mit Berückfichtigung der von Baerens herausgegebe- 
nen gelchrieben ifi: fo dient fie hie umd da zur Ver- 
vollfiändigung derfelben. ' Die chemilche Befchaffen- 
heit der Theile it hier nicht berückfichtigt.: Das Vor- 
handenfeyn der von Jacob in Dublin befchriebenen zar- 
ten, durchfichtigen und, wie es fcheint, gefälslofen Men- 
bran, welche zwifchen der Nervenhaut und ehoroi- 
dea liegt, und» nicht mit der Haut des Ruyfch ver- 
wechfeli werden darf, da diefe fehr gefäfsreich, und 
nach Th. S. Sömmerring eine allenfalls zu trennen- 
de innere Gefäfsfchicht it, wird von Hn. L. befiä- 
tigel. Bey Vögeln ift fie leichter darzuftellen, als bey 
Säugelhieren. Der Vf. hat fich viel Mühe gegeben, 
diefe- Haut bis in die vordere Augenkammer zu yer- 
folgen, und fo zu hbeweilen, dafs fie die zonula ci- 
liarıs bilde.- Es it ihm aber nicht gelungen, diefes 
durch. Autopfie darzuihun. 4) Aloyfius Clemens Dif. 
bfiens  Zunicae. corneae -et‘ humoris aquei. monogra- 
phiam phyfiol. pathol. Göttingen, 1816. Es gelang 
dem Vf., an der Oberfläche der conjunctisa, wenn er. 
Augen einige Tage im warmen Waller einweichte, 
eine Art von Oberhaut zu unterfcheiden und abzuiren- 
nen, welche der Hornhaut. nicht fo fet anhing, als 
die eigentliche conjunctiva. Nach Rec. Erfahrung ftellt - 
fch diele weilse, leicht zerreilsbare, undurchfichtige 
Platte dar, wenn man ein Kalbsauge eine ganz kurze 
Zeit-ın Waller, das dem Sieden nahe ift, taucht; aber 
es fragt fich doch noch, ob-diefe Lamelle nicht aus 
durchgefchwitztem, an der Luft durch Verdunfiung con- 
ceniririem und durch die Wärme geronnenem Eyweilßs- 
ftoffe beftehe, Es käme daher darauf any diefe epider- 
mus der conjunciiva auch durch Maceration im kalten 
Waller zu irennen und darzufiellen, Nach einer von 
Himly angeltellien Operation des Staphyloma fahe der 
Vf., dafs fich ein Saft ergofs, und hierauf die Horn- 
haut fo heilte, dafs die wieder geheilte Sielle dureh- 
Schlig war. Der Vf. zweifelt daran, dafs in der Horn- 
haui eine wahre Entzündung eniliehen könne; nur 
die benachbarten Häute wären derfelben fähig, und 
wirkten dann auf die Hornhaut ein. Mit diefer Mei- 
nung dimmi die Bemerkung. feines Praefes wohl über- 
ein, dafs die Flecken der Hornhaut, wo fie glücklich 
befeitigt werden, yon der Peripherie nach dem Centrum 
zu verfchwinden ; dafs fie im Cenirum der Hornhaut 
(we die conjunctiva viel dünner und. weniger gefäls- 
reich ifi) [chwerer, als an der Seite der Hornhaut, ver- 
fchwinden, und dafs fie, wenn fie fich in der Nähe 


'þefern gefunden, verbellert. Hr. 
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der membrana humoris aquei befinden, unheilbar} find. 
Die krankhaften Veränderungen, welche die Hornhaut 
und die wäflerige Feuchtigkeit erfahren können, wer- 
den aufgezählt und kurz "abgehandelt. 

Den Befchlufs machen zwey, auf praklilche Au- 
genheilkunde Bezug habende Abhandlungen, 5) Dyf- 
art. de Heratonyzıdıs ufu, quam disquifitioni publicae 
ubmittit Fridericus Jaegerus,. Füirchbergenfis, 


“Wied. et Chir. Doct. Wien 1812. 6) Diff. medico- - 


ehirurgica Jiftens diagnofin et curam radıicalem tri- 
chiafis, difiichiafis nee non entropi; auct. Chrifi 
Hosp, Med. Doct. Wien. Die Doctoren Jäger und 
Clementi haben ihre ee zer a neuem 
ochmals durchgefehen, und was lie zu ver- 
Abdrucke n g en 
und da Anmerkungen beygefügt, die durch Parenthe- 
{en von denen.der Vf. unierfchieden find. a 
Die beygefügten, zu Clemens Differtation gehörigen 
Figuren find durch Steindruck wiedergegeben, und erfei- 
chen zwar den fehr [chören Stich, durch den fie fich im 
Originale auszeichnen, bey Weitem nicht, geben aber doch 
eine richtige und deutliche Vorfiellungyon den Gegenltän- 
den. Die 1fte fiellt ‚einen falerig erfcheinenden, hornigen, 
langen Auswuchs auf der cornea eimes Rindauges dar, 


' der von Dr. Behrens beobachtet worden war; die 2te 
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‚enthielte, 


1827. 4 


ein in dem- Göitinger echirürgifchen Krankenhaufe 
beobachtetes fynblepharon. 

Es it zu wünfchen, dafs der mit der ausländi- 
fchen Literatur diefes Faches fehr veriraute Herausge- 
ber in den folgenden Abiheilungen auch folche aus- 
ländifche Abhandlungen aufnehme, zu welchen der 
Deuifche fchwer gelangen kann, wie er diefes auch ` 
hinfichilich der .neuelten Arbeiten von Jacob [chon 
in diefem Bande verlpricht. Der Verleger wird wohl 
ihun, bey den Copieex der Figuren nichts zu [paren, 
da diejenigen, welche fich mit der Augenheilkunde 
befchäftigen, [elbfi noch mehr auf gute Abbildungen 
rechnen müllen, als die Analomen yon Profelfion, in 
dem in der Augenheilkunde fo [ehr viel auf die rich- 
tige Darfiellung der, Textur und des Colorits an- 
kommt. 

Es ift (ehr gut, dafs jedem Bändchen , wie hier 


gefchehen, ein Sachregifier beygegeben wird. — Sollte 


das Unternehmen, wie fehr zu wünlchen ift, feinen 

Fortgang haben: fo wäre zu rathen, vier [olchen Bänd- 

chen einen gemeinfchafllichen Titel und ein gemein- 

[chaftliches, ehr ausführliches Sachregiftier zu geben, 

welches alle intereflanten, in den Differtatiöonen enthal- 

tenen Beobachtungen und Anfichten in kurzen Sätzen 
WW, PR, 
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K LETNE 
h scın. Berlin, b. Reimer: Jahres - Bericht = 
d ifche chirurgifeh-augenärztliche Infiitut der Uni- 
ar iet zu Berlin, von Dr. Gi F. Gräfe; Generalftabsarzt 
der Armee u. f. w. 1826. 20 S. A. a 
berichte über Infitute der Art find [ehr erwünlcht: 
fie nr iE Be: das forifchreitende Leben folcher An- 
falten, fondern auch der Kunft felbft, und machen uns 
mit neuen Erfahrungen und Meinungen der Lehrer bekannt. 
Bevor der würdige Vf. zur tabellarifchen Ueberficht des 
Verzeichnifles der Aerzte und der Studirenden , welche im 
Jahre 1825 die Klinik beluchten, foywvie auch zur Ueberlicht 
der behandelten Kranken und der vollführten Operationen, 


i übergeht, giebt er cine kurze Ueberficht über die in der 


2ekommenen lehrreichen Ereignifle, von denen 
Eee vorzüglichften find. D Beyfpiele einiger mit 
Eck geheilter, (ehr ftarker Verletzungen, als Belege , dafs 
kleinere, durch Hiebwunden fat ganz getrennte Gliedma- 
(sen brauchbar erhalten werden können, wenn auch nur 
der geringlte organilche Zufammenhang noch übrig geblie- 
ben ift. 9 Fälle von gelungener Ausziehung ee tief 
im Schlunde eingekeilter Körper mittelft des gewöhnlichen 
Schlundhakens , defen Griff aber noch belonders dadurch 
nachgiebig eingerichtet war, dafs er vom Haken i Zoll 
lang, aus einer ganz dünnen, zwey Parifer nn reiten 
Stahlfeder befiand, die in einen, zwey Schuh angen, run- 
en, dünnen Fifchbeinfab überging. ‚9 Eine = würdige 
Ausi[chälung einer Fett efchwulft, die vom ree gi Schlüf- 
felbeine herabreichte: fie hatte eine Länge von 12 Zoll und 
n der Bafıs einen Umfang von 20 Zoll, und wog nach 
I Ausfchälung, nachdem fie ihren Blutinhalt gröfstentheils 


‚werden, feinem Beyfpiele folgen! , 


SC HRÜLPITIE N. 


verloren hatte, noch 94 Pfund. 4) Glückliche Heilung ei- 
nes in Folge einer Peer Entzündung entftandenen 
Abscefles, der yom Schlulfelbeine der linken Seite bis zu 


den falfchen Rippen und vom Bruftbeine an 10 Zoll nach 
Hinten reichte. 5) Eine cariöfe Auftreihung des Unterkie- 
fers wurde mit glücklichem Erfolge mittell# eines kleinen, 
in feiner Fläche gekrümmten Meiffels hinweggenommen. 
6) Intereflante Heilung mehrerer durch E ET An- 
fieckungen erzeugter Urethral- Gefchwülfte. 7) Amputation 
des Penis durch Ligatur. 8 Gute Wirkungen des fohwe- 
fellaneren Chinin in Verbindung mit Opium ‚gegen den nach 
fchweren Verwundungen oder Operationen fich einftellen- 
den Schüttelfrot. 9 Wiederbelebung eines Erftickten. 
10) Heilung eines Waller- und Netz-Bruches bey gänzlich» 
degenerirten Hoden. 11) Heilung emer Kothfiliel in Folge 
eines brandig gewordenen Leilten-Bruches: 12) Heilung, 
einer fehr ftarken Kopfverletzung. 13) Prüfung. der Dupuy- 
tren/chen Methode zur Operation der Thränenfiltel. 14) Falle 
von. Verwachlungen der weiblichen_Gefchlechtstheile.. 15) 
Heilung vafculöfer Au enfelle, die von der Augapfelbinde- 
haut aus im ganzen Umfange der Hornhaut über diefe her- 
abgefchriiten waren, und den Gebrauch beider Augen auf- 
hoben. 16) Glücklich vollzogener Kaiferfchnitt, 

Möge der Vf. nicht ermüden, uns fernerhin mit [einen 
herrlichen Erfahrungen bekannt zu machen! Mögen aber auch 
andere Kliniker, deren gelungene oder ungelungene Verluche 
höchfiens durch den Mund der Zuhörer weiter verbreitet 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


; I AND RESIA 
OEE N 


ea I LO SOP HRAL 


Mönxcnen, b. Finferlin; Handbuch der Moralwif- 

_ _ Jenfehafe. Eine ganz neue Bearbeitung, mit be- 

fonderer Hinficht auf den Geit und die Bedürf- 

nie unferer Zeit. Nach der dritten Auflage fei- 

ner Darfiellung der Moralphilofophie, von Dr. 

J. Salat, königl. geifil. Rathe und ordentl. Pro- 
fellor zu Landshut. 1824. 495 S. 8. (2 Thlr.) 


\ \ as der Vf. von allerley fremder Lehre fich ange- 
eignet, wie er es eigeuthümlich. geformt, 
gegen verworfen und beliritien habe, diels en 
zulfiellen und zu beurtheilen, ik kaum mög r in 
er verwirrt überall den Lefer durch pae 57 3 ER - 
cke‘‘, die er ‘fogar in den Ueberfchriften ‚der Paragra- 
phen förmlich ankündigt. Wenn’ er nöthig haite, fich 
gegen Lüge und Verläumdung auf feinen Lebenswan- 
del und auf feine Amtsführung feit mehr als dreylsig 
Jahren (8.490) zu berufen: lo bedauern wir diefen 
Umftand um defo "mehr, da hieraus leicht eine ge- 
reizte Stimmung enifiehen konnte, die man auch ofi- 
nediels beynahe yermuthen mülste, wenn man fieht, 


kurz dar- 


wie der Vf. fich überall mitten in der Willenfchaft‘ 


anf Zeit- Erfcheinungen einläßst, die ihrer Natur nach 
vorübergehend: find. Da if die Rede von einer Phi- 
lofophie, die man auf die Erbfünde gebaut hat; da 
‚wird die Behauptung angeführt: „Im Menfehen. if 
nur ein fiinkender Todesborn‘; 
nach welcher der Menfch von dem Gefetze, das ‚er 
“Ach felhfi gebe, auch fich [elbit difpenfiren könnte; 
erner eine dritte, nach welcher die Achtung ein kal- 
tes, frofiiges und krafilofes Ding leyn foll. Ja es wer- 
den logar Leute redend eingeführt mit folgender Spra- 
che: „2 der Moralität bleibe man mir vom Hal- 
Je; Sütlichkeit, Woralität find ruchlofe Worte.“ 
Wie kann doch ein Schriftfieller, der eine Moral- 
‚Wiffenfchaft verfpricht, auf dergleichen Reden hö- 
ren? Sind es Philofophen, die fich alfo vernehmen laf- 
fen: fo muls man fich daran erinnern, dafs [chon das 
Alterthum klagte, © laffe fich nichts fo Ungereimtes 
denken, was nicht irgend ein Philofoph gefagt habe, 
Hr. S. hätte wohl’ getban, fatt des unnützen Sirei- 
tens gegen Leute, die nicht belehrt feyn wollen, 
Schleiermachers Kritik der Sittenlehre ernfilich zu 
prüfen und zu beleuchten; denn diefs verdient das be- 
rühmie. Werk vollkommen, nicht aber ift es geeignet, 
‚fo obenhin benutzt zu werden, W1e manche Spuren 
der leizten Abfchnitte ziemlich deutlich verrathen. Je 
ftrenger willenfchaftlich das Buch, defto eindringlicher 
wäre alsdann eine folche Klage über das Zeitalter ge- 
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was er da-. 


und eine andere, . 


‚dafs eine gewille Schule fich durch U 
- Namen beygelegi hat, der von jener Willenfchafi her- 


wefen, wie die in der That [ehr ernfihafie und wich- 
tige in der Vorrede: der Lectiions-Kaialog einer be- 
rühmten ‚norddeuifchen Hochlchule habe im Sommer- 
femefer 1824 und in dem darauf. folgenden Winter 
auch nicht Eine Ankündigung der Vorlefungen über 
Moral-Philofophie, dagegen zwey über Religions-Phi- 
lofophie. enthalten. Rec. kennt das Factum nicht; an- 
genommen nun, dafs Hr. S. nichis überfehen habe: 
fo verdiente dieler Punct unfireitig, dafs darauf auf. 
a EE eab A neda: ? 
Die Polemik des Vfs. zeigt fich gleich i 

rede als zum Theil nützlich n En A = 
fchädlich für die Wiffenfchaft. Nützlich ifl es dafs 
er gegen alle Myfiik den Fiantifehen Satz feft hält: 
Man kann ohne den ethifchen Grundbegriff Beil 
willenfchaftliches Wort über Gott reden. Und wenn 
er dielen ewig wahren Satz noch ferner fo erweitert: 
Moralphilofophie kann ohne ‚Religionsphilofophie nicht 
befiehen ;, aber diefe kann ohne jene nicht entfiehen: 
fo wollen wir wegen des erfien Puncies wenigfiens 
mit Niemanden fireiien; denn hier mafst fich allemal 
das Gefühl eine Stimme an, und zwar eine folche, 
welcher Achtung gebührt.: Schädlich aber für die WiL 
fchaft it die Polemik des Vfs, gegen den Materialis- 
mus, [o unbegreiflich ihm diefes auch I[cheinen mag- 
Denn bey wahrer Einficht in das Welen der Moral- 
philofophie hätte der Vf. finden mülfen, dafs nicht 


‚die allermimdefie Gefahr von diefer Seite vorhanden 


if, fo- oft auch unverfiändige- Materialiften diefelbe 
haben herbeyführen wollen.‘ Das > was fie erreichen 
konnten, ‚war eine falfche Moral; die wahre hat fich 
ihnen fets entzogen, und kann yon ihren Waffen 
gar nicht getroffen werden: Der V£. aber mulste auf 
den an fich lächerlichen Streit Gewicht zu legen fich 
ım defto mehr hüten, da die Materie, als ein Ge DR 
fand. der ‚tieffien, weitläuftigfen, und im willen ft 
lichen Sinne ichönften, ja erhabenften Unterart, € 
gen, nun einmal vor Augen liegt, dergefialt, dafs nE 
chanik, Chemie, Phyfiologie, Afirenomie. an Inite 3 
‘efle immer zunehmen, und hiedùrch das Bedürf: ifs 
einer. dchten Naturphiloföphie von Tage zu Tage 3% 
fieigern. Aber Hr. S. fcheint nur daran FR E 

= 2 


füarpalion einen 


genommen il. Wenn nun die N 
wilfenfchaft in rafcher Progreffion "zunimmt, wird. &s 
daun etwas helfen, dafs Hr. S. etwa ein Diendmal 
in [einem Buche erklärt hat, er wolle „auf der Bank 
der Materialifien“ nicht fitzen? Es mulste ihm gar 


egung für Natur- 


-nicht einfallen, dafs bey- wahrer Einficht-irzend Je- 


mand ihn dahin fammt der Moralphilofophie könne 
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verweilen wollen. Er mufste die ganze Unterfuchung 
über die Materie, als etwas‘ der Moral durchaus Gleich- 
‚ gültiges, kennen. 
Die Einleitung gehört zu den dunkelften Theilen 
des Buchs, Es beginnt: „Wenn die Philofophie we- 
der blofse Logik, noch die Phyfik als folche it, (wem 
war denn fo etwas eingefallen?): fo it das Erfte, wor- 
auf es bey derfelben ankommt, die Sache oder das Reale 
welcher Schlufs!), und zwar eine. Sache, die fich von 
er, welche. der Naturwillenfchaft angehört, nicht 
blols dem Grade nach unterfcheidei.“ _ (Giebt es et- 
wa Grade der Materie?) „Neben dem Phyfifchen nun 
heifst felbige füglich das Metaphyfifche.“ (Kennt nun 
` Jemand die Sache, welche der Vf. meint?) Auch das 
Moralifche ilt ein Metaphyfilches,. Ueberfinnliches: (al- 
fo vermulhlich eine Sache?), lo gewils daflelbe weder 
ein Logilches, noch ein Phyfifches genannt werden 
kann, und auch der Moral- Philofoph if erfilich Me- 
taphyfiker,. zweytens Logiker. Diele Grundbefiim- 
mung verträgt fich wohl mit der Einiheilung der Sach- 
willenfchaft in Ethik und Phyfik, fowie mit der 
Ztantifchen Abtheilung des Sachbegrifls in den Frey- 
heits- und Naiur-Begriff. ‚Nur fieigt fie bis zu dem 
Ueberfinnlichen — dem erfien Realen hinauf.“ Was 


wir hieraus lernen, ift weiter nichts, als dafs fich Hr. - 


- S. die Hanti/che Lehre [ehr willkührlich nach feiner 
Weife einrichtet. Denn dafs man die Natur, welche 
nur Erfcheinung it, und die Freyheit, welche nicht 
erfcheint, londern des kategorilchen Imperativs wegen 
angenommen werde foll, nach Ziant nicht coordini- 
ren dürfe, brauchen wir kaum zu erinnern. Da nun 
der Vf. nichts bewiefen hat: fo widerfprechen wir 
fogleich leiner Behaupiung, die Moralphilofophie fey 
Metaphyfik, ehne Weiteres, und fügen nur hinzu, 
dafs, gerade weil fie es nicht it, die alte Eintheilung 
der Philofophie in Logik, Phyfik , Ethik, nothwendig 
if, indem von 'diefen drey Theilen keiner mit einem 
anderen verlchmolzen werden darf. Dals übrigens 
der Vf. entweder Theologie, oder Pfychologie, oder 
ein Gemenge aus beiden im Auge hatte, verlland fch 
von felbfi, und befiätigt fich fogleich. ,‚Das Ueber- 
finnliche erfcheint a) fo, wie der .Menfch- objectiv 


daran Theil nimmt, b) fo, wie es auf ihn als Subject. 


fich bezieht. Daher das Sittliche oder Gute nach .der 
Idee. Was im Menfchen vordringt, if (eine. Erha- 
benheit über die Natur. Daher die Grundfeizung: das 
Moralifche und Phyfifche. Auch das ,Moralifche ift 
denmach ein Objectives, aber hinweilend auf den Men- 
[chen als Subject, da eben in demfelben und vermit- 
telt deffen Thätigkeit (ffc!) das Ueberfinnliche, Gött- 
liche, oder beym Mangel eines anderen WVorls, die 
Vernunft realifirt werden foll.“ (Wer redet bier? 
Vermuthlich ein Schüler und Anhänger jenes berühm- 
-ten Mannes, derin dem noch nicht vergellenen Sylieme des 
tranfcendentalen Idealismus im Jahr 1800 von einer drit- 
ten Periode der Gefchichte fprach, wo das, was in den 
früheren als Sehickfal und als Natur erfchien, fich als 
Vorfehung entwickeln werde, und nun hinzufeizie: 
wenn diefe Periode feyn wird, dann wird auch 
Gott [ey n. — Will Hr. S. mit diefer Lehre nicht 
in Gemeinfchaft treten: fo hätle er fich hüten follen, 
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` faize gehandelt wird. 
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vom Göttlichen zu fagen, es folle ert realifirt werden, 
als ob es nicht [chon real wäre; und eben defshalb 
hätte er einen ganz anderen Eingang zur Moral fu- 
chen follen.) ,„WVir 'unterfcheiden nun für die Mo- 
ralphilofophie den objectiven und fubjecliven Grund, 
alfo das, was der Thätigkeit des Men{chen vorangeht; 
Anlage, Anregung, Ankündigung — die Gnade in 
dreyfacher Gefialt, — und dasjenige, was durch die 
menlchliche Thätigkeit entfteht, die Entwickelung ver- 
mittelft der Verftandesthätigkeit.“ (Alfo die Gnade ge- 
hört in die Grundlegung zur Moral, obgleich ohne 
den ethifchen Grundbegriff kein willenfchaftliches Wort 
von Goit möglich feyn follte! Mit welcher Hälfte die- 
fes Cirkels its dem Vf. Ernfi?) „Indem der Grund im 
fubjecliven Menfchen gelegt wird, ergiebt fich mit 
dem Guten das Wahre. Wenn fodann diefer Grund 
miitelft des Verltandes entwickelt wird: fo entfteht die 
Erkenninifs der Wahrheit. Das Wahre, Gute und Schö. 
ne gehen von dem Einen metaphyfifchen Objecte aus, 
Diele Darftellung , betreffend. die Begründung der Mo- 
ralphilofophie, weifet demnach zurück auf den Ent- 
wickelungsgang der Vernunft: Ankündigung, Aner- 
kennung, Erkenntni/s des Göltlichen, oder, wofern 
diefes Wort hier nicht gefällt, des Ueberfinnlichen, ts 
Wobey wir bemerken, dafs uns diefes Wort hier al- 
lerdings keinesweges gefällt. WVer von Goit reden 
will, der fpreche das Wort deutlich aus; wer aber 
beforgt, der heilige Name möchte irgendwo nicht am 
rechten Orie feyn, der Spare ‘ihn für ‚einen befferen 
Plaiz! 

Wir mögen nicht gern daran glauben, dafs der 
Vf. hier fchon mit feiner Begründung deso fer- 
tig ley; wenigfiens laffen wir dem Lefer vorläufig die 
Hoffnung, -das Folgende werde klarer feyn. Der erite 
Theil, welcher. das Moralifche an fich betrachtet, zer- 
fällt in vier Abfchniite, worin nach einander yon der 
Anlage, dem Gefetze, der Triebfeder und dem Grund- 
Und hier wird denn nun-Alles 
in lofern fehr klar pals wir uns in ein längt bekann- 
tes Gebiet von Meinungen verletzt finden, worin die 
beliebie Selbiiftändigkeit, vermöge deren ‚Jedermann 
fein eigenes Sytem haben will, dadurch behauptet 
wird, dals er fich feine eigene krumme Linie zum 
Spaziergange in dem Walde ausfinni, um.eiwa hie 
und da eine Ausficht oder. einen Sitz zu gewinnen, 
wo es ihm befler behagt, als auf den Plätzen, die 
fich die Anderen ausgefucht haben. Nach dem Vf, 
wie nach den Meilten, foll man, bey der Grundlehre 
von der moralifchen Anlage (wenn. das nur überall 
eine moralifche Grundlehre wäre!), vor den menfeh- 
lichen Anlagen ausgehen. Hant hat Zwar längft das 
Gegentheil gezeigt, indem fein lc? Tropeiagie 2 
abfichtlich ganz losgeriflen vom ater theoretilcher Er- 
kenninils .dafieht; aber diefer Meilterzug verlieht man 
heutiges Tages nicht mehr 74 würdigen. Die menfch- 
lichen Anlagen werfen uns nalürlich in die Plycho- 
logie. Und hier ifis.die gewohnte Weile, einzutheilen 
nach Belieben, um fagen zu können, man habe eine 
beflere Eintheilung gemacht, als Andere. Der V£, 
iheilt erfi gejfiige und körperliche , dann jene in reale 
und formale Anlagen, wo die Worte [chon das Be- 
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kenninifs enthalten, dafs blofs ein Begriff gefpalten 
bey; denn in der Wirklichkeit giebis keine Form oh- 
ue Gegenfiand. Das Ergebnis jener Theilung aber 
foll daffelbe feyn, wie wenn fogleich eine Dreyheit 
Aufgefiell; wird, Sinn, Verfiand, Vernunft (wobey; 
enn wir recht verliehen, der Sinn fich gar in eine 
körperliche Anlage verwandeln wird!), nur mit dem 
nterfchiede, dafs die philofophilche Darftellungsweife 
erabfieige, alfo von der Vernunft ausgehe, oder die- 
felbe zueri letze. (Freylich kann man nach Belieben 
zuerfi oder zuletzt [letzen , wenn man fich gar nicht 
bekümmert, in welcher Ordnung, und unter welchen 
‚Bedingungen fich die Gegenftände- erkennen laffen.) 
Und nun wird difputirt gegen den neuen wie den al- 
ten Vernunfikritiker ; weil nicht der perfönliche Trieb 
wn Unding!) neben dem menfchlichen und thieri- 
[chen auftreten, wohl aber die Menfchheit auf der 
Geifiigen Seite in die objective und lubjeclive (wir 
willen wahrlich nicht, ob Menfchheit oder Seite) ab- 
&etheilt werden foll. Der Vf. konnte um die Zeit, 
da er [ein Buch Ichrieb, längt willen, dafs neuerlich 
im Gebiete der Pfychologie lorgfältigere Unterfuchune 
gen angelielli worden find, nach welchen von ea: 
folchen Theilen, Trieben und Seiten keine Rede ift; 
in welchen Grenzen aber fein Bemühen, mit der Zeit 
forizugehen, lfiehen geblieben it, dayon finden wir 
gleich noch andere Spuren. Nachdem wir [chon lange 
von der überfinnlichen Anlage des Menfchen haben 
reden hören, follen wir hintennach erfahren, was fie 
denn eigentlich fey. Hier nun „er/cheint wieder das 
Ueberfinnliehe,“ (lollie man es glauben, dafs ein fol- 
ches Wunder, vermöge dellen das Nicht-Erfcheinende 
-erfcheinen mülste, auch nur denkbar fey?) „wie je- 
der Menfch an demjelben Theil nimmt, und wie 
dafjelbe Folglich in alle men/chlichen Wefen als folche 
gest ifi. Indem es nun vor jeder Entwickelung er- 
st wird (natürlich im beliebigen Abfirahiren), er- 
giebt fich damit die fittliche Anlage. Auch diefe if 
daher ein unbedingt Reales. Es kann Ichlechlerdings 
nur von Einer folchen die Rede feyn; denn die Ein- 
heit entlpricht dem Einen, von welchem die morali- 
fche Anlage abgeleitet wird. Nur das Göttliche im 
Menfchen, nur das Heale, wovon diefelbe abiammt, 
und fonach nur Eines geht hervor.“ So wären wir 
denn alfo aus einer höchft dürfiigen Pfychologie zu 
einer theolögifchen, — und zwar Ipinoziftifch - theolo- 
gilchen — Anficht gelangt. Denn der Vf., und mehrere 
ihm Achnliche, mögen fich firäuben, wie fe wollen: 
“der Spinozısmüs, dem fie entfliehen wollen, ergreift 
fie ohne Mühe, weil ihre eigenen Bewegungen, wie 
von magifchen Blicken angezogen, fie zu ihm hinfüh- 
ren. Die Einheit if ihre Göttin, die- Vielheit ihre 
Feindin, und das Reale, als folches, it ihnen das 
Befte. Dafs das Ueberfinnliche , wenn es nichts Wei- 
teres wäre, als real, völlig gleichgültig feyn würde, 
und weder gut, noch böle, das fällt ihnen nicht ein, 
Dals fie, um zur Sittenlehre den Grund zu legen, von 
allen Gedanken an Realität völlig loslaffen müffen, 
it ihnen unbegreifiich. Was beginnen fie demnach? 
Sie fetzen fich nach ihrem Bedürfnils fogleich, ohne 
alle Frage nach den Gründen der Erkenninils (die Ge 
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‚Wilfen losreilst. 
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[fogar willentlich verfchmähen, und fich defer rüh- 
men!), das urfprünglich Reale, die abfolute Subftanz, 
gerade wie Spinoza. Und jetzt, nachdem Sie diefelbe 
efetzt haben, darf Niemand mehr daran zweifeln. 
Alsdann laffen fie das Reale erfcheinen, fich darfiellen, 
aus einander gehen, in der Form vieler Vernunftiwe- 
fen. Jedes derlelben hat nun’ filtliche Anlage, lofern 
es Theil hat an dem Einen. Wenn aber Spinoza und 
Schelling ihnen fagen, dals fie es ebenfo mit der Na- 
fur machen müflen, dann glauben fie nur nöthig zu 
haben, ihr geneigies Gehör zu verweigern. Während 
der langen Polemik gegen den Leizien haben fie fich 
jedoch. dergeftalt an feinen Gedankenkreis gewöhnt, 
dals von Unterfuchungen anderer Art nichts mehr in 
ihnen ifi, noch zu ihnen gelangt. 
= Zweifelt Jemand noch an dem Spinozismus- des 
Vfs. (nämlich an dem halben und zerbrochenen, wel- 
cher meint, die Natur beliebig weglallen zu können; 
denn freylieh den ganzen und confequenien können 
wir Hn. S. nicht beylegen): fo vernehme er Folgen- 
des: „die Vernunft ifi felbfi das Göttliche, nur ab- 
etheilE in unendliche und endliche, wo denn die 
endliche Vernunft eben das Götiliche im Menfchen 
heifst. „Wer die Sach- Einheit ‘'zwifchen Geit und 
Geif nicht annimmt, der fehe wohl zu, ob er nicht 
mit dem, welcher in dem Menfchen nichis weiter 
ficht, als ein gefteigertes Thier, auf Einer Bank fitzen 
müle!“ (Wülste Hr. S. nur ert, was eiw Thier ift!) 
„Und wenn ein neuer dogmalifirender Mylticismus be- 
hauptet, der Menfch habe kein Göttliches in fich, Ton- 
dern nur die Empfänglichkeit dafür: fo fragen wir: 
ift diefes Vermögen ein logilches, oder gar ein phyfi- 
fches?““ (Was foll denn die Frage helfen? Ein werk-, 
liches it es ja doch in jedem Falle, und an der Wirk- 
lichkeit klebt Hr. $. nun einmal; ein reines- Ideal 
kann er nicht bilden.) „Die Vernunft it demnach 
das Göttliche felbfi, und als menfchliche Vernunft zu- 
gleich das Vermögen der Ankündigung des Göitlichen.® 
Wobey num in dem eben gebrauchten Als das Spino- 
ziflifche quatenus. deutlich ausgefprochen ift; diefes 
quatenusaber ifi die Seele des ganzen Spinozismus, wie 
wir anderwärts zu zeigen uns vorbehalten. Damit es 
aber auch recht fichibar werde, dafs uns gar nicht in 
den Sinu kommt, Hn. S. des conjeguenten Spinozis- 
mus zu belchuldigen, wollen wir nicht unterlaffen, 
anzuzeigen, dafs der Vf. auch die Freyheit behaup- 
tet, welche Spinoza leugnet, und welche nirgends. an> - 
derswo, als in der Ziantifchen Lehre, wo das Sitten” 
gefetz von aller Realität unabhängig auftritt, und die 
Gegenftände der Erfahrung, den Menfchen felblt nicht 
ansgenommen, in Er[cheinungen verwandelt find, ih- 
ren rechten Platz 'hat, indem der Glanbe fich vom 
Solche Genauigkeit mufs man bey 
Hn. S. nicht fuchen. Ihm ift nach alter nachläffger 
Weife die Freyheit erfilich ein Vermögen des Guten, 
und zweytens behaftet mit der Möglichkeit des Bö- 
fen; wie nun diefe beiden Dinge es anfangen follen, 


‚neben einander zu belichen, das kümmert ihn nicht, 


Bey ihm kommt in diefer Hinficht „das Willen zum 
Glauben, wie der Begriff zum Gefühle.“ Was er 
weiter lehrt yom Verhältnifs der fitilichen Anlage zur 
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verfiändigen und äfthetifchen "überhaupt (wobey er ge- 
legentlich, wie vom Hörenlagen, eines Neueren er- 
wähnt, der „in Verfuchung gekommen fey,“ die 
Ethik auf den Boden der Aefihetik zu verpflanzen), 
ferner über den Zufammenhang der moralifchen An- 
lage mit der Würde der Menlchheit, über den Ab- 
fall und Verfall, und über die Unfchuld, das über- 
gehen wir, um ihn über das moralifche Gefetz, im 
zweyten Abfchniile, zu hören. Da finden wir “aber 
fiait des Geletzes etwas, welches .wie Gelchichte aws- 
fishi. „Es giebt, wie einen phyfilchen, fo einen gei- 
fiigen Winter. Darin befinden fich die ganz Unmün- 
digen, Wilden und Verrückten. Diefen drey Men- 
fchenclaffen wird Niemand, der nicht mit den Mate- 
rialifien auf Einer Bank fitzen will, die Anlage zur 
Sitilichkeit abfprechen. Aber ganz unentwickelt ift in 
denfelben diefe Anlage, weil die entfprechende Ein- 
wirkung, die Anregung, ohne die der göttliche Keim 
nicht treiben kann, noch nicht, oder niemals, oder 
nicht mehr eintritt. Wie aber das erziehende Wort, 
Beyfpiel u. £. w. durch Ohr und Auge zu dem gei- 
figen Keime gelange, diels gehört wohl zur Nacht- 
; feite der Willenfchaft, und mag füglich das efte Ge- 
heimni/s der Moralphilofophie genannt werden.“ 
Sèllte Hr. S., oder wer irgend ihm ähnlich denkt, 
zur guten Siunde dahin gelangen, für ein tieferes 
Nachdenken, als 
fenbart, aufgelegt zu feyn: [o möge er fich zuerlt fra- 
gen, ob es denn erwünfcht und wohlihätig, ob es 
dem moralifchen Inierefle angemellen fey, dieles Ge- 
heimnils fo geduldig auf fich. beruhen zu laffen. Die 
Bildung der menfchlichen Gefellfchaft hängt glückli- 
cherweife fehr wenig davon ab, in welcher Formel 
die eine oder die andere Schule das Moralgefetz abfafst, 
ob fie es für Eins oder Vieles erklärt, und was fie 
vom göttlichen Keirne mehr oder minder erbaulich fa- 
en mag. Die Formeln werden doch am Ende an 
dem Siitlichen Urtheile, wie es unter gebildeien Men- 
fchen fich unwillkührlich erzeugt und umläufi, als an 
ihrem. Mafsfiabe geprüft, und vermögen höchliens die- 
fes Urtheil aufmerklamer auf gewille Puncte zu ma- 
chen, nicht aber es- zu verändern. Auch if unleug- 
bar das allgemeine fitiliche Urtheil nichi einfach , und 
nicht Reis von einerfey Art; 
Einem Princip, und man wird fich ewig vergebliche 
Mühe geben, ihm ‘nach alten Schul- Vorurtheilen ein 
` folches umterzufchieben. Die Rede vom göttlichen 
Keime fängt aber gerade da erfi an, wichtig zu 
werden, wo der Vf. fie abbricht, weil er das, was 
Er zu unterfuchen‘ keine Mittel hat, für ein Geheim- 
nifs der Wifienfchaft hält. Auf halb oder ganz Spi- 
nozifiifchem Wege wird auch nimmermehr Jemand 
dahin gelangen, #ur eine Spur derjenigen Unterfu- 
chung zu finden, welche der allerdings tief verborge- 
nen Möglichkeit der. filtllichen Veredlung gebührt. 
Sondern es wird für den Erfolg fets gleichgültig blei- 
ben, ob Einer nach ächtem Spinozismus alles Sittli- 
che [ammi dem Unfitllichen als Beftandiheil der noth- 
wendigen Bewegung aller Dinge in dem Einen, oder 
ob ein Anderer.das Gute und Böfe wie eine Reihe von 
Wandern dèr Freyheit, oder endlich ob Jemand my- 
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fch in dem vorliegenden Buche of- - 


es geht nicht aus von ` 


ftifcher Weife'dallelbe als göttliches Wunder betrach 
ie. Denn alle diefe Lehren kommen darauf hinaus 
dafs der Menfch an der Beförderung des Ga ar 
der Welt höchjiens feine Firäfte üben, niemals Bi 
etwas damit ausrichten könne. Daher wirken le 


‘diefe Meinungen, fobald fie ernfllich durchdacht wer- 


den, nur abjpannend auf das Jillliche Bemühen, und 


` es ii blofse Inconfequenz, wenn Jemand fich dadurch 


angetrieben glaubt, irgend etw jeni 
unternehmen, was ar Back nee en > 
es if, und nach den Anderen, wenn auch im Her 
Glauben, doch erwarien muß, wie es kommt 5 Soll 
für das Sitiliche abfichtlich und gar kunfimälsi o 
wirkt werden: fo it die Vorausfeizun oh ellok 
diefe, dals man in jenes Geheimnifs: er re sa 
ger eindringen könne; denn [o lange man davon iz A 
weils, könnie man nur blindlings handeln, — Di A 
anlere Bemerkung würde hier ganz an der- ee i 
Sielle ehen, wenn der Vf. wirklich, wie die Ueber. 
Ichrift befagt, vom Gefetze fpräche, nnd auf dieFra 5 
Antwort gäbe, wie das Gefeiz denn lauten folle Stat 
deffen redet er vom Treiben des göttlichen Koäng fo 
wie eine geiliige Sonne einwirkt; damit wir ER 
fchauen, wie das Göttliche Vieles geworden fe er 
im Keime, dort in dem belebenden Sonnenfirahl del. 
fen freylich ein göltlicher lieim nieht bedürfen alle: 
Indem nun der Trieb zum Antriebe wird (folche a 
matifche Verwechlelung müllen wir uns fchon- gefal- ' 
len lafen): fo it mit ihm eine Kunde von va Ei- 


- nen, dem der Menfch huldigen foll, verbunden, eine 


Kunde, die füglich Ankündigung heifst. Und eben als 
folche tritt jetzt die Vernunft ein, nachdem fie zuerfi 
nur als Vermögen derfelben erfchienem ilt. (Erzählt 
der Vf. ein Feenmährchen? Oder wo if hier er Zul 
menhang?) „FPodurch diele Eniwickelung der m ali. 
[chen Anlage bewirkt werde, haben wir sh i mprglis 
haben Nichts gefehen.) Wie aber nun ee 
vorgehe, ilt das zweyte Geheimnifs der Ethik, und he 
bey dem Blick auf den Unierfchied zwilchen Wilfenfchaf: 
und Allwiflenfchaftnicht weiter fiören. (Trefllicher Troft 
für alle Unwiflenheit und '"Trägheit.) Die Ankündigun 
des Göttlichen heilsiGewiflen, und es mag (!) gelagt a 
den:. Vernunft ift.das unentwickelie Gewillen, und Ge- 
wilen die entwickelte Vernunft. Nenni man übrigens das 
Gewillen auch Bewufstfeyn, welches fonft eine Hervor- 
bringung des Subjecis ifi : fo begegnet uns freylich ein. Wi- 
derfpruch, da jenes nur als Gabe erlcheint. Und wer be- 
greift ein Bewufstleyn, das, als gegebene Kunde, in dem 
Menfchen, aber nicht aus ihm ili, alfo žene Hervorbrin- 
gung deffelben, und doch hervorgehend aus der fittlichen 
Natur der objectiven Menfchheit?“ — Der Vf. alfo ge- 
fieht, fich felbli nicht zu begreifen. Er befchuldigt fich ei- 
nes Widerfpruchs; diefer macht ihn aber keinesweges ir- 
re, führt ihn nicht rückwärts auf feiner Bahn, fondern — je 
unbegreiflicher, defto [chöner! Demnach können wir die 
Mühe paren, ihn zu widerlegen. Er gehörtzu denjenigen 
deren Ueberzeugung nieht vom Denken, nicht yom aber: 
fuchen, fondern yon ihrem Wollen und Gutdünken ab- 
hängt; je tiefer die Philofophie finkt, defto zahlreicher 
wird diefe Clafle. 
Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Müxenen, b. Finferlin: Handbuch der Moralwif- 


Senfchaft u. i w., von Dr.'J. Salat u. f. w. 
@Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


An die Kunde von dem Einen, welchem die Huldi- 
gung gebührt, [chliefst fich natürlich (!) die Kraft 
an, wodurch letzte oder deren Gegentheil eintritt. 
Wie die Vernunft zum Gewillen, fo entwickelt fich 
die Freyheit zu. einer Kraft. Der Wille ift als fol 
cher frey, Freyer Wille ift ein Pleonasmus.  Dals 
es an diefem Orte an Polemik nach verfchiedenen 
Seiten hin nicht fehlt, läfst fich erwarten. Indem 
nun die Vernunft zum Gewillen fich entwickelt, wird 
ihm das Eine; dem es huldigen foll, gefetzt. Daher 
das Moralgeleiz. Aber welches Reale it nun dem 
Menfchen zur ‚Anfirebung vorgefetzi? Nicht blofs 
ein befchränktes, fondern das Göttliche mit Unbe- 
fchränktheit, heilse es Ideal oder Gott. Daher das 
WW ahre in der Sprache des Myfiikers : Gott iñ mein 
Moralgefetz, Auf die Frage aber: 
fetz? wird geaniwortet: man mülle zwey Anfichten, 
die idealifche und die eihifche, unterfcheiden und 
verbinden: nach der Idee erfcheine Gott als 'Gefetz- 
Behr nach. dem Begriffe der Freyheit (nach Kant) 
“heifse der Menfch eben fo nothwendig Tein eigener 
Gefetzgeber; und wie die Natur. in jeder Gelftaltung 
Zleteronomie,.lo, ley, die Menfchheit im tieffien Sinne 
des Wortes Autonomie. Ein folches Amalgama aus 
eu am weileften entgegengefetzten Vorliellungsarien 


bereitet fieh der Vf., weil es ihm fo beliebi, und 
weil er kein Wort, das einen guien Klang unter den 
Menfchen Bar „verlieren will. Zu zeigen , dafs Frey- 


heit eben felpp eine Idee, und zwar die erlie aller 
eihifchen Ideen it, diefs wäre hier zu weitläuftig. 
In das ra erwähnte Amalgama mifcht nun der 
Vf. beym z AER dritten Abjehnittes, T ye 
ns ae; 1e Irieb = or eh; noch den er 
N orm = achtrieb ; aber 
En T wieder in den o Pe v2 ee Ge- 
letzt, diefe”Theilungen hätten in der That einen Ge- 
ènĝand der aus folchen Theilen beftünde: fo wäre 
as Alles Pfychologie ‚gund neht Moral; denn es it 
ee here 
uns. einzig verlangt, wen > e Sittenlehre 
ankündigt, und. ohne welche wir das Wort: -fittlicher 
Trieb gar nicht einmal verfiehen können, hat fchon 
längt allem Vorhergehenden verfieckter Weife, aber 
freylich eben fo verworren, als verhülli, zum Grunde 
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- uns nun endlich mit demjenigen befchäftigt, 


wer giebt das Ge- ` 


‘Seite fetzen, und völlig ignoriren follen. 
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gelegen. Da uns nun nach der Pfychologie des Vf, 
nicht gelüftet, wir ihm. vielmehr noch weit eher ein 
treffendes, wenn auch nicht wiflenfchaftlich befiimm- 
tes, filtliches Urtheil zutrauen: fo überfchlagen wir 
den dritten Abfchnitt,. und kommen zum vierten, der 


was wir 
Moralgefetz, 
en. Der vierte 
„le gleich der 
des Verftandes: 
durch nimmer- 


im zweyten, unter der Ueberlchrift: 
nach allgemeinem Sprachgebraüche fucht 
Abfchnitt fängt wenigliens richtig an. 
Satz als folcher eine Hervorbringung 
fo kann ve $5 moralifche Satz da 
mehr zu Stande kommen.. Dafs wir nun i 
brauchenden und gebrauchten Kräften ern (dem 
Wille nämlich foll die brauchende, und der Verland 
die gebrauchte Kraft feyn), fcheint zwar blofs ge- 
fchrieben, um die alte Pfychologie lächerlich zu m 
chen; hier aber talleln wir ‚es blofs darum) weil es 
immer noch uns in den Weg tritt, indem wir end- 
lich einmal hoflten, zur Sache, das heifst hier; zur 
urfprünglichen WVerthbefiimmung, zu kommen, Aber 
der Vf. hat noch eine andere Kunt, uns zur Unge- ` 
duld zu reizen. Diele Kunft befieht in einer unglück- 
lichen Woriklauberey, wovon .die einzige Probe go- 
nügen mag, dafs er das Gefetz der Sittlichkeit nicht 
einen Satz genannt willen will. Der Moralfatz [oll 
nämlich als Hervorbringung des Verfländes ein Zeit- 
liches, das Gefetz ein Ewiges feyn. So verbringt der 
Vf. die Zeit, indem er ganz am unrechten Orte gegen 
fie dilputirt, anftait dals er fie hätte kurz und gut bey 
Denn die 
urfprünglichen Werthbefimmungen lagen nichts von 
der Zeit, in welcher fie enifiehen, lo wenig, wie die 
Seometrifchen Sätze, deren Wahrheit und Gültigkeit 
[chlechthin zeitlos ił, obgleich fie auch Hervorbrin- 
gungen des Verftandes find. Wenn Jemand in einer 
Geometrie „eit Langes und Breites reden wollte von 
der Würde derfelben, dals fie ein Ewiges ił, und 
dafs ihr der Charakter des Subjeciiven nicht anklebt: 
fo würde man ihm fagen, Alles das fey ein leeres 
Gerede, und. gehöre nicht in die Geometrie fondern 
in beliebige Betrachtungen ziber dielelbe, g “Wie ` 
wenig der Vf. im Stande ift, die leere Stelle, die er 
bisher offen gelaflen, richtig auszufüllen ‚ das kommt 
nun ganz offenbar im $. 25 an den Tag. Da heifst 
es: Wie auch das Wort oder die Formel laute „Jede ` 
ifi gültig , welche nzcht das Sinnliche als den Einen 
oder letzten Zweck ausfpricht, oder. auffielli, z. B. 
handle vernünftig, huldige dem Göttlichen u. [. w. 
So willen wir denn nun, dafs er das Pofiliye oder 
Affirmative der Sittenlehre in befiimmten, allgemeinen 
G 


a- 


~~ 


- nichts, als der alte franzöfilche' Senfualismus- 
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Ausdrücken aufzuftellen ‚gar nicht unternimmt; denn 
die Worte vernünftig und göttlich enthalten. nichts 
als die Frage, was denn vernünftig oder vollends 


- göttlich zw.heilsen verdiene. 


Es hat von Jeher viele würdige, moralifch gefinnte 
Männer gegeben, welchen das [peculative Talent fehl- 
te, ihrer Gefinnung das rechte Wort dergeftalt zu 
geben, dafs die Moral, als Wiflenfchaft, dadurch 
hätte begründet, und im wahren [yfiematifchen Zu- 
fammenhange aufgefielll werden können. Wir be- 
trachten den Vf. als einen diefer Männer; und ob- 
gleich er uns im erften Theile [eines Werkes lehr 
fchlecht befriedigt hat: {o verfagen wir ihm dennoch 
nicht unfere Aufmerklfamkeit für den zweyten, worin 
er das Moralifche in feiner Erfcheinung betrachtet. 
Doch überfchlagen wir auch hier noch den erfien Ab- 
[ehnitt, welcher von der moralifchen Wirkfamkeit, 
und hiemit wiederum in leeren Worten von der Na- 
tur des Menfchen, vom Verfiande als dem Werk- 
zeuge der Vernunft, von der Gefialtung des Guten 
zum Schönen u. l. w. handelt. Der zweyte Abfehnitt 
foll die Pflichtenlehee darfiellen. Ohne uns hier auf 
die gewöhnliche Eintheilung in- Pflichten des Men- 
[chen gegen uns [elbt und Andere, defsgleichen der 
eren in Pflichten der Selbftachtung und 'Selbfierhal- 
tung, weiter einzulallen, bemerken wir in der Aus- 
führung des Verfallers eine Polemik, welche befiimmte 
Veranlaflungen gehabt zu haben [cheint. Er fetzt zu- 
erfi feine richtige Lehre von der Selbfiachtung enige- 
gen der Mönchslehre, welche auf Selbitverachlung, 
und der Myftik, welche auf Selbfivernichtung und 
auf Selbftausleerung in Betreff des Willens dringt. Er 
[pricht ferner gegen eine neue [ogenannte Moral, die 
"er für ein Syfiem der Liederlichkeit und der Heuche- 
ley erklärt. Da it die Rede von einem „Gleichge- 
wichte der Vernunft und Sinnlichkeit,“ fo dafs keine 
die andere ‚‚tyrannifiren“ folle. Und der Vf. fragt 
mit Recht: Welch eine Vernunft, die eine Tyrannin 
werden könnte oder möchte? Der Sinn der neuen 
Lehre wird folgendermalsen weiter erklärt: die Fülle 
der Natur [olle den Verfiand. nicht überwältigen, fo 
dals ein Uebermafs aus Mangel an Belonnenheit ein- 
' träte; aber auch hinwiederum folle der Verfiand nicht 
zu bedenklich (eyn, und vor lauter Beforgnils, einen 
Genuls- zu verlieren, den Zweck und die Rechte der 
Natur felbfi verkümmern. ",Denn, heifst es in einer 
Univerlal-Gefchichte nach demfelben Syfieme, die 
Babylonifche. Fülle ift das Leben der Menjchheit, 
auf feiner realen Seite, nämlich in der: höchfter Po- 
tenz“ Was it das? Der Vf. meint, es fey. weiter 
Wir 
meinen, es fey erfilich diefes, und zweytens oben- 
drein noch ein literarifcher Ehrgeiz, der fein Ziel ver- 
fehlt. Denn fo tief it das Zeitalter in keiner Hinficht 
gelunken, dafs es den Baum, worauf folche Früchte 
wachl[en, nicht nach feinen Früchten richlig beurthei- 
len follle. War der Vf., als er fein Buch fchrieb, 
befangen zwilchen folchen Eindrücken, wie derglei- 
chen Senlualismus auf der einen, und die Mönchs- 
kehre von der Selbfiverachtung, die myliifche Fode- 
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rung von der Selbfivernichiung auf der anderen Seite 
machen mulsten: -fo wundern wir uns nicht mehr 
über den Mangel an Speculation im Buche; wir find 
vielmehr fehr geneigt, ihn über Alles, was zuvor ge- 
tadelt worden, mit dieler [einer Stellung zu entfchul- 
digen. Denn der Kampf gegen folche Irrlehren ift 
kaum verträglich mit-dem reinen und ruhigen Den- 
ken, welches die Begründung einer Willenfchaft er- 
fodert-— Der Vf. fpricht fogar von einer folchen 
Moralphilofophie (von der Babylonifchen Fülle? — oder 
verliehen wir ihn unrecht?), welche auf irgend einer 
Hochfchule gelehrt, und wobey zugleich, „um Hör- 
und Kauf-Lufiige herbeyzuführen, verfchiedene Loch- 
Jpefen, z: B. vermittelt der akademilchen Zeugnifle, 
ausgehängt würden.“ Hier muls Rec. [chweigen und 
fiaunen. Er kann nur auf Seite 272 des angezeigten 
Buches verweilen, wo jedoch vorlichtig gefragt. wird: 
Geletzt, es gelchähe dergleichen, welche Grundfätze- 
mülsten wohl da, wenn oder [oweit die neue Lehre 
Eingang fände, verbreitet werden, auf Kolien der 
Moralität, der Menfchheit, des Vaterlandes? — Eine 
folche Frage pflegt aber nicht als ein blofser Cafus 
hingeliellt zu werden; und. fo wenig Rec. fich um 
deren mögliche Veranlaflung zu bekünmern hat, fo 
fcheint es ihm doch, dafs es wohl andere Perfonen 
geben könnte, die fich darum vermöge der Pflichten 
ihrer Aemter zu bekümmern haben würden. Ferner 
fpricht der Vf. von einem Schüler Epikurs, welcher 
den Satz auffiellen möge: Nicht vermindern, fondern 
vermehren [olle man die Bedürfnilfe, und nur auf 
Vermehrung des Stoffes zur. Befriedigung derfelben zu 
Und. mit dem vol- 
lefien’Rechte fügt er tadelnd hinzu: ,/Vre entfchuldigt 
ein. phyfifceher Vortheil, der Anderen zugeht, die 
unfittliche Strebung. Nur wo diefe ausge/chlojfen 
it, mag der Lebensgenu/s Statt finden.“ Ebenfo 
ftimmen wir feinen Bemerkungen über das Turnwe- 
(en bey. „Wie kann in dem Bedingten, das nur 
phyfifch it, die Würde der Menfchheit fich abfpie- 
geln? Nicht, was man thut, fondern wie man es 
ihut, enifcheidet im Reiche der Menfchheit. Die ftt 
liche Richtung des Willens mufs, wenn das Unter- 
nehmen der zweckmälsigen Körper - Eniwickelung . 
nicht milslingen foll, fets vorhergehen. Es ift dahin 
zu lehen, dafs nicht Glanzfucht einirete, nicht mit 
dem Triebe zur Tapferkeit em anderer fich bis zum 
Mifsverhältnifs eniwickele, und dafs auch .das Eigen- 
hümliche der Kriegskunft, der fich nieht Alle wid. 
men können, nicht vergellen werde.“ 

Wir könnten noch manche Aeulserungen über 
Einzelnes, worin wir den wohldenkenden, fürs Gute 
nmihig und eifrig firebenden a aufrichtiger 
Achtung erkennen, hervorheben; atem der ausdrück- 
lich angegebene Plan des Buches macht ‚weit höhere 
Anfprüche: von einer Anleitung zum fittlichen Leben 
foll, laut den Worten der Vorrede, nicht die Frage 
feyn, fondern die Willenfchaft als folche wird ver- 
heifsen! Diele “Anfprüche zwingen uns, zu einer 
firengeren Beurtheilung zurückzukehren. Wir müllen 
es demnach. fagen, dals von dem, was.der Willen- 
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fchaft Noih thut, hier auch keine Spur zu finden if, 
eben [o wenig in den [päteren Abichnitten, welche 
ins Einzelne gehen, als oben bey der Grundlegung 
zum Ganzen. Die alten Fehler, welche Schleierma- 
cher iheils fiehen liefs, theils beging, find zwar hie 
und da durch ein richtiges Gefühl gemildert, aber, 
fo viel wir bemerkt haben, nirgends in ihrem wah- 
renı Grunde gefalst und gehoben. Die Benutzung 
Schleiermacher’s zeigt fich ziemlich deutlich darin, 
dafs zuerft (wiewohl nur gelegentlich im erftien Theile) 
yon Gütern, dann aber im zweyten Theile ausführ- 
en von Pflichten, darauf von der Tugend ge- 
Ky elt wird; auch it die Stellung der Pflichten in 
ieler Hinficht bezeichnend. Aber Hr. S. hätte beden- 
ken follen, dafs Schleiermacher fich vorzugsweile 
von Spinoza hat leiten laffen, und dafs deffen Werk, 
die Kritik der Sittenlehre, wiewohl vielleicht die befte 
Zierde der neu-Ipinoziftifchen Schule, dennoch wefent- 
lich diefer Schule angehört, welcher Hr. $. fo gänz- 
lich abhold if. Daher lag es ihm [ehr nahe, alle 
feine Ueberlegung zu [ammeln, bevor er auch nur 
das Mindelie daraus aufnahm; ja er war aufgefodert, 
fich dagegen kritifch zu verfuchen. WVie ns ri 
cher, polemifirend gegen fiant, der Ehrliebe pey ee 
Pflichten des Menfchen gegen fich felbfi erwähnt, 
mulste fo auch Hr. S. die Ehre auf die Menfchheit 
in uns felbft beziehen? Bemerkte er nicht, dafs Eh- 
renfachen vor Gericht kommen, weil es Jiechtsfachen 
find? Der ganze Begriff der Ehre würde gar nicht 
vorhanden feyn, wenn nicht aus dem Umfiande, dafs 
Jeder fein Bild in den Zufchauern erblickt, die ihn 
umgeben, und ihm wie Spiegel gegenüber fiehen, auch 
ganz natürlich gegenleitige Rechts-Anl[prüche eniffünden. 
Wenn ferner Kant, und diefem kritilch nachgehend 
Schleiermacher, der Wahrhaftigkeit unter den Pflich- 
len gegen uns [elbfi den Platz anweift, it es nun 
genug, und erf[chöpft es den Gegenftand, dafs Hr. S- 
denleiben unter die offenbar verworrene Ueherfchrift 
folcher Pflichten, worin Selbfiliebe und Nächitenliebe 
fich begegnen, hinftellt?” Die Liebe it gewils das 
eizte, woran. bey der Lüge gedacht werden kann; 
vna S wird zuverläflig fein Hecht verleizt füh- 
wenn ihn Jemand belügt, eben fowohl, als 
Ge ihn verläumdet. Ferner, weil Kant die 
Billig Ei deren Begriff von dem des Rechts urfprüng- 
lich vollkommen verfchieden if, (denn fie ifi das 
Princip des Lohns und der Strafe ,) mit einem nicht 
hinreichend documentirten Rechte verwechlelte , (wel- 
ches ein ganz. ‚anderer Begriff ift,) mufsie darum Hr. 
S. die Billigkeit [ogar mit der Belcheidenheit in Ver- 
bindung fetzen, mit der fie nicht die entferntefte 
Aehnlichkeit hat, aulser durch völlige Mifsdeutung 
des Wortes? Ferner, weil Schleiermacher fich durch 
die offenbarfien Sophismen die Idee des Wohlwollens 
verdorben hat, — wiederum, nachdem Hant, wegen 
der fehlerhaften Form [einer Moral, die rechte: Stelle 
dafür nicht wiflenfchaftlich angeben konnte, — mauls 
darum Hr. S. [ogar an der Sprache meifiern, welche 
Kan genau richtig den Ausdruck Güte gebraucht, um 
as Wohlwollen in [einer Aeufserung zu bezeichnen ? 
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Die Sprache wird fich ihm nicht unterwerfen; er aber 
hätte in diefem Puncte von ihr lernen, und begreifen 
[ollen , dafs gerade diefer, in das tieffie Herz der Mo- 
ral eingreifende Fehler denjenigen eine willkommene 
Blöfse darbietet, die nur darum die Liebe über Alles 
preilen, damit fie die „kalte Moral“ befchämen körn- 
nen. Und was foll nun endlich (da wir uns weiterer 
Proben überheben müflen) aus der Rechts-Philofophie 
werden? Hier it eine merkwürdige Kette von Feh- 
lern. Kant dachte fch den Staat, das Ganze .der von 
Einem Rechisfyfieme umfalsten Perfonen, als unab- 
hängig von ihrer Gutartigkeit oder Bösartigkeit. Fichte 
führte in diefem Sinne- feinen Staat als Zwangs- An- 
fialt aus. Schelling geht weiter; ihm if (im Syfiem 
des tranfcendentalen Idealismus) dre Rechtslehre gar kei- 
ne praktifche Wifjfenfchaft, „indem fie nur den Na- 
tur- Mechanismus dedueirt, unter welchem freye 
Wejen als folche ın Wechjelwirkung gedacht werden 
können.“ Schleiermacher verlälst fich auf diefe treff- 
‚liche Kunde vom Recht; ihm find die Rechtspflichten, 
eihilch angefehen, gar nichts für fichBefiehendes ; fie 
haben nur den Werth von Zechnifchen Regeln. Auch 
fpricht er,.den Schellingfchen Ausdruck wiederholend, 
von einem mechanifchen Gebiete des blofsen Rechts, 
So fand die Sache im Jahre 1803. Jetzt, oder im 
Jahre 1324, da Hr. S. fchrieb, find die Worte durch 
die Länge der Zeit gemildert; dennoch weils derfelbe 
Folgendes zu bemerken: „Da ohne die Grundlage der 
Sittlichkeit überall keine dauernde Rechtlichkeit it: fo 
fetzei der Jurit erie wahrhaft voraus, indem er 
blofs von der letzten, und hiemit von der Rechts- ' 
pflicht handelt.“ Aber die Jurifien werden dem Hn. 
S. fagen, dafs fie gar nicht, oder doch nur in ‚befon- 
deren, leltenen Fällen, von der Rechtlichkeit,. als 
Charakterzug, fondern ftets vom Rechte handeln; und 
wir -mülfen hinzufetzen, dals Niemand den Begriff 
der Rechtlichkeit verfiehen kann, wenn er nicht zu- 
vor weils, was Recht if. — Ungern betrachten wir 
nun das vor uns liegende Buch als einen neuen Be- 
weis, dals die Schule, zu welcher Hr. Salat gerech- 
"net wird, keine Schule für Speculation it; während 
wir übrigens ihre Verdienfie um Erhaltung. und Bele- 
bung moralifcher und religiöfer Gefinnungen fehr be- 
reitwillig anerkennen. 


` J. F.H. 


Leırzis, in Commillion bey Herbig: Beyträge zu 
einer Politik oder Gefialtungslehre der Menfch- 
heit in und nach der Idee, von Dr. Johanr 
Lhotsky.. 1820. VII u. 32 S. 8 


. Diele, dem Andenken des dänifchen Staatsmini- 
fiers Grafen von Bernftorff gewidmete Schrift hat die 
fchönen Worle von Woltmann zum Motto: „‚Unfehl- 
bar wirkt der Autor einmal, früher oder [päter, und 
allgemein; denn Gedanken find wie Luft und Him- 
mel überall. Er [chalte und walte in der göttlichen 
Wahrheit, und fielle fie mit reinem.Lichte dar; von 
der Begeilierung empfängt er feinen Lohn, feine 
Wirkung überlaffe er dem Schickfal.“ In der Vor- 
rede erklärt der Vf., dafs fich in dielem Verfuche 
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wieder jene Vereinigung von „Naturphilofophie und 
Politik offenbart, die jetzt fo häufig (?) hervortritt, 
und die mehr befremdend angeliaunt, als eigentlich 
verfianden. zu werden fchein. Wenn Naturphilofo- 
phie die Wiffenfchaft der Verkälinifle (?; fie nennt 
fich ja im Gegentheil immer Wiilenfchaft des 4b/o- 
luten!) der Wefenkeit und Conftitution des Kosmos 
oder (?) des Lebens ift: fo wäre ja Politik ohnehin als 
Wilfenlehaft eben nach dem 
heit und Confitution des Mienfchlichen oder der 
Menfchheit hier fchon implieirl, und es wären diefe 
zwey Wilfenfchaften nur die Pole einer und derfelben 
Tendenz, welches (welche) eigentlich die Tendenz 

er eminentiam und (oder) fchlechtweg zu nennen 
6.“ Man fieht Ichon hieraus, dafs der Vf. unter der 
Politik nicht die Staaisweisheit oder philofophifche 
Staatslehre in dem gewöhnlichen Sinne des WVortes 
verfieht; und in der That if vom Staate im ganzen 
Buche fafi gar nicht die Rede. Der Inhalt dellelben 
befieht in einzelnen Aphorismen über das Univerfum, 
die Natur und den Geiftsals die zwey Gegengewichte 
des Welimechanismus (!), die Allwechfelwirkung des 


Univerfums, die mechanilchen, chemifchen und dy- 


der unorganilchen Reiche der mun- 
danen Welfen, die felbfithätigen Kräfte des organi- 
[chen Reichs; ferner über den Menfchen, als „das 
höchfie Product und die gröfste Concentration der 
mundanen Wefenheit,“ und die Idealwelt oder „das 
Leben der : Menfchheit in der allfeitig gelchehenen 
Entwickelung.“ Als Proben, zugleich + des Stils des 
Vfs., heben wir folgende aus. „Die Allwechfelwir- 
kung if thälig und vielfirahlig in jedem Momente und 
Puncte. Mit der Entfiehung der Körper im Sytem 
der Welt war diefe Eigenfchaft der Welenheit Ichon 
gegeben. Schon die erfte Reihe diefer Wirkungsart 
if durch die Unendlichkeit der materiellfien Körper- 
berührung gegeben ; nun erweitert fich die fchweben- 
de- Welle, /phärt (Sphären if das Bewegen einer 
Kreislinie in wachfenden , fich entwickelnden Progref- 
fonen) dahin, unmerklicher zwar in der Entfernung, 
aber immer gelteigerter und fubtiler., Die. Dynamität, 
diefer Weltfirom ohne bekannte Quelle, diefe uner- 
fchöpfliche Fülle von Kraft ohne fichibare Wiederer- 
fatiung und Refabilirung (,) zeigen (zeigt) in der 
magnetilchen Sphäre und in der Divergenz der 'Elek- 
‚ tricität den vielfirahligen Charakter der W echfelwir- 
kungen (S. 3).“ „Das ganze Univerfum it die ablo- 
lute Subjectivität, die einzelnen Körper und Welten 
find relative Subjectivitäten in 
jestiyitäten für alles Andere, 


namilchen Kräfte 


Die einzelnen Organe 
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Verhäliniffe, der Welen- . 


Gch und’ relative Ob- 
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find die relativfien Ob- und Subjectivitäten zugleich | 


(5. 9.“ „Das Welen des Lebens ift Thätigkei 

lialtung und Umftaliung (/ic!), und er a7 
ewig, als das Allleben der Natur. So rollt das $ x 
firat der Welt durch alle Sphären der Wefenheit dio 

> Auflöfung. der ‚Welt löt und fällt (?) Ach uneei 
lich, und im allgemeinen Wechlel ifi nichts bleibend 
als er felbfi, und die Abfraction des Mundanen die 
wir nicht kennen (£) (S46) -Im W ackemak de 
Menfch Menfch in der Sphäre der Geifiigkeit. T d 
Traume ib der Menfch Thier, er hat das u saik 
fie Bewufstfeyn (Bewulstleyn in genere), ale Dareh. 


dringung der Wefenheil ohne deutlichen Unterfchied ` 


der Ob- und Subjectivitäl. 
Are die Bewegungen 
wie das Entwickeln des Cirkus; die Bew 
Lebensorgane find wie die der ee 
ik der Menfch in der Reihe der. Sfeinheit, des.Um- 
organilchen. i 4 


Im Schlafe it der Menfch 


So wie ‘der Menfch aus der Todthei 
zum Schlafe im Fötus, aus "dem Schlafe A 
der Kindheit, aus dielem zum Lebenswachen erwacht 
fo könnte in der Welifchöpfung der Stein zur Pinze. 
die Pflanze zum Thiere, diefes zum Menfchen ee 
chen. Der Menfch wacht als Menfch, träumt. als 
Thier, [chläft als Pflanze, it todt als Stein. Die hö- 
heren Thiere (Hunde) träumen auch noch als- Ver- 
k E 
mehr, da ihr Wachen fchon nur T i 

Stein wacht als (feiner Natur nach a EE 
-händig thätig, [ein = Schlaf ift die Nichisheit feiner 
Wefenheit (!); er kann nur auffchlafen zur Pflanze 
auftrdumen zum Thiere; aufwachen zum } chen. 
Aller Tod it Steinheit y aller Schlaf Pflünzlichkeit F 
les Träumen Thierheit, alles Wachen Geiltiok E o 
19): Zum Schluffe heifst es (S. 32): Die rn 
züge der Idealwelt find: allfeitig Elcschene PH 
dringung' der Welt und Menfchheit durch den Geif 
(Willenichaft , Erfahrung), Allverbindung der leben- 
den Menfchheit (ungefchloflene Staaten), nicht wohl 
ein Staat, eher gar keiner. Aufhören aller nicht ge 
gründeten Formen der Religion und Regierung, Er- 
habenfter Philanthropismus, Reinheit aller Verbindun- 
gen, höchfie Menichenliebe. Diele Idealwelt herzu- 
-ftellen, it in allen Zeiten und Orten möglich, und fie 
hat_ fich auch in tiefweilen und ıreinheiligen Ge- 
müthern fets geoffenbart. Ihr Ausdruck find Freund- 


fchaft und Ehe, welches find die hergefiellte Idealwelt 


der Einzelnen.“ - 
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find conftructionsgemäfs, ° 
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Die niederen Thiere träumen nicht 
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Jana, in der Branfchen Buchhandl.: Ueber die 
Verfajlung , Verwaltung und den politifchen 
Gemeingeift Englands. Vom Baron von Stael- 
Holfiein. Aus dem Franzöfifchen überfeizt von Dr. 
Karl Hermann Scheidler. 1825. XIV u. 374 5.8. 


gleterre, mit deren der Briefform entkleideten Ueber- 
deizung wir es 
Reibefchreibung , 
Englands, noch eine 
derungen, Abhandlungen, Abeniheuern ; 1 
Sine Darfiellung der Früchte der englifchen F reyheit, de~ 
ren dagtägliche, reelle und praktifche Wirkung der Vf. 
aus einander felzt, und zeigt, wie fie überall in An- 
wendung kommt, und für Jeden, grols oder klein, 
reich oder arm, in dem Rechte und der Uebung be- 
fteht, feine Angelegenheiten und was ihm fonli vor- 
kommt, felber, wie er es 
und Kohen zu betreiben. Der Vf. mag über Politik, 
Religion, Indufirie, Literatur reden, eine Frage exör- 
tern oder eine Thatfache erzählen , in einen Gefell- 
fchaftsfaal treten, oder’ über die Galle gehen, einer 
Volks-Verfammlung oder einer Parlaments - Sitzung 
beywohnen, — überall zeigt derfelbe dem Lefer die 
Freyheit, als die wahre Urfache von Englands Wohl- 
fahrt, als das mächtige Heilmittel gegen die Gebrechen 
feines gefellfchaftlichen Zuftande.. Der Sohn eines 
Pairs hat das abgelchmackte Vorrecht, fich die akade- 
mifchen Würden auf den Univerhitäten Oxford und 
ambridge, ohne vorgängige Prüfung, ertheilen zu 
lafen; wollte er aber aus der Sphäre eines bedeutungs- 
lofen Privatiebens herausireien, auf die mindefie Wich- 
tigkeit Anfpruch machen, das Wort bey irgend einer 
Verfammlung nehmen: [o kehen dem geringlien Frec- 


holder die nämlichen Befugniffe und Rechte wie ihm - 


gegen ihn zu; und die Freyheit des Volks, fchafft fie 
leich nicht das Privilegium felber ab: lo weit fie 
och deflen Gewalt in die gehörigen Schranken zurück. 
‘Nur die anglikanifche Kirche i in Befitz einer öf 
` fentlichen Exiftenz ; ihr" gehören unermelfsliche Ein- 
` künfte, welche eine nd i 
ren find, und die, ıhr taulendfältige Mittel, auswärtigen 
Drack zw. üben, verleihen ; allein jeder religiöfe 
Glaube genielst vollkommene? Freyheit, keiner Art der 
Goltesverehrung wird irgend eın Hindernifs in den 
Weg gelegt. Die Secten können fich theilen, unier- 
theilen, und bis ins Unendliche veryielfälligen; eine 
I dal. £, :18%7. Erfter Band, 3 


verfieht, auf eigene Gefahr 


uelle von Mifsbräuchen im Inne- ` 


1827. € 


jede baut nach Gefallen Tempel, lehrt und predigt 
unbefchwert ihren Glauben; und fo ift es der Frey- 
"heit gelungen, eine herrfchende Geiftlichkeit fat un- 
gefährlich zu machen. Eine Menge von Inftitulionen, 
Gebräuchen, Gefeizen, fehlerhaft ihrem Princip nach 
und fat überall mächtig und verderblich wirkend, 
find in England durch das blofse Daleyn der Frey- 
heit, wenn auch nicht abgelchaflt, fo doch hinfichtlich 
ihres Einfluffes befchränkt und faft gänzlich paralyfirt 
worden; nach allen Richtungen und Seiten hin durch- 
dringt, durchzieht die Freyheit diefes wunderliche 
unzufammenhängende, oftmals abgefchmackte Birth 
gebäude; Alles zwingt fie, fich ihrem prüfenden Blicke 
zu unterziehen, und ihre Schläge auszuhalten, und im 
Vertrauen auf ihre Gerechtfame it fie kühn in ihren 
Bewegungen, und felbt dann noch wirkfam, wenn 


fie fcheitert, fogar gegen das Uebel, an deffen Abftel- 


fie noch nicht denkt, 
Hr. v. S. hat in [einen Briefen die verfchieden- 
artigfien Gegenftände behandelt, welche der deutfche 
Bearbeiter unter 14 oder 15 Rubriken zulammenfafst. 
Es lag ihm indellen nicht daran, diefe Materien und 
die Betrachtungen, wozu fie ihm Anlals gaben, fyfie- 
malilch zu ordnen; er überläfst fich feinen Erinnerun- 
.gen,. feinem Ideen- Gange, mehr darauf Bedacht neh- 
.mend, fie feinen Lefern treulich mitizutheilen, als 
daraus ein Werk zu verfallen. Demungeachtet fehlt 
dem Buche weder Ordnung, noch Einheit; denn Alles 
trägt darin das nämliche charakterifiilche Gepräge eines 
(ehr lebhaften Gefühls für Freyheit, ihre Schönheit 
und Macht; Alles bezweckt darin, klar zu erläutern 
und lebhaft zu [childern, was fie in England bewirkt 
hat, was fie noch tagtäglich “dort bewirkt, und wie 
fie dafelbf, unter belonderer Bezugnahme auf Frank- 
reich , ‘Hindernifle gewältigi hat und noch gewältigt 
die bey Weiten gröfser, als diejenigen find, gegen 
welche fie hier feither vergebens ankämpfie. Betrach- 
ten wir unter diefem Gefichtspuncte Hn. v. S. Buch: 
fo gewährt daffelbe freylich den franzöffchen Lem 
ein ungleich grölseres comparatives Interefle, als den 
deutfchen. Indeflen hat fich ja auch in Deutfchland 
wie Hr. Scheidler in feinem Vorworte zur hs- 
- fetzung bemerkt, feit dem Umfturz der Napoleonifchen 
Autokratie , durch Einführung des fynkratifchen Prin- 
čips und der Verbindung deflelben mit dem monarchi- 
fchen em politifches Leben zu gefialien begonnen. ' 
Und wenn fchon wir demfelben nicht zugeben , dafs 
Deutfchland hinfichtlich des Ganges [einer politilchen 
Cultur fo ziemlich mit Frankreich auf einer Stufe 
fche: fo find wir doch vollkommen mit ihm einver- 


lung 
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ftanden, dafs wir vor allen Dingen uns den ächten 
‚politifchen Gemeingeifi anzueignen luchen mülfen, der 
fich in England durch eine kräftige freywillige Theil- 
nahme der gelammten Staatsbürger an dem allgemei- 
nen Wohl und in dem, energilchen Selbfigefühle je- 
des Einzelnen, als integrirenden 'Theils “des -grofsen 
Ganzen, äulsert, wie diels Hr. v. S. vorzüglich tref- 
fend zeig. Daher denn auch feine Schrift durch eine 
Ueberfeizung allen deuifchen Lelern zugänglich ge- 
macht zu haben, eine dankenswerthe Unternehmung ili. 

Wir gehen jetzt zur. Analyfe der: Maierien über, 
und zwar nach .der von Hn. S. zur. Erleichterung der 
Ueberficht gewählten Eintheilung in Rubriken. — Ana- 
logie und Verfchiedenheit des Ganges ‘der. politifchen 
Cultur in England und Frankreichs" Hr. v. S. macht 
auf einen merkvrürdigen Parallelismus in.der Gefchich- 
te beider Staaten. aufmerklam: eine fafi gleiche Rei- 
henfolge politifcher Begebenheiten hat in England wie 
in Frankreich Statt gefunden, und zwar [o, dals jede der 
Erfcheinungen der englilchen Gefchichte einer. correlpon- 
direnden der franzöhlchen eiwa um anderthalb Jahr- 
hunderte vorangegangen. Als folche werden angeführt 
die Epoche des J. 1215, wo die englifchen Baronen 
dem Könige Johann ohne Land die berühmte Magna 
. Charta abzwangen, und die des Jahres 1356, wo die 
franzöflchen Generalfände die Gefangenfchaft König 
Johanns von Frankreich benuizten, um für die Sub- 


fidien, die fie feinem Sohne gewährten, politifche . 


Garanlieen.ihrer Freyheit zu erlangen; ferner die Re- 
gierungs- Epochen’ Heinrich VII «und ‚Heinrich VIII 


und die Epoche der Verwaltung des Cardinal Riche- 


lieu, zu denen in England und Frankreich der könig- 
liche Despolismus begründet, zugleich aber die Erhe- 
bung des dritten Standes begünfiigt ward; das Jahr- 
hundert der Königin Ehfabeth und das Ludwigs XIV ; 
endlich das lange Parlament und Carls I Tod und die Gene- 
ralfiände von Verfailles: (1789) und Ludwigs XVI Hin- 
richtung,  fowie die Refiauralion Carls II und die der 
Bourbonen, Man dürfe jedoch, bemerkt Hr. v. S., 
auf der anderen. Seite dieler Aehnlichkeit nicht ein 
` zu. grolses Gewicht .beylegen, und namentlich würde 
es [ehr unvernünflig .l[eyn, aus dem angegebenen 
Gange der Gelchichte die Schlufsfolgerung zu ziehen, 
als wäre nun Frankreich in Hinficht. auf feine Civili- 
fation gerade um anderthalb Jahrhunderte hinter Eng- 
land, feinem jetzigen Zuflande nach, zurückgeblieben. 
Vielmehr habe die franzöfilche Revolution einen ganz 
anderen Charakter, als die englifche;. die Sitten und 
‚Ideen hätten in der erfien einen viel wirkfameren und 
weiter verbreiteten Impuls erhalten, welcher alle Arten 
des Entwickelungsganges der Cultur fehr befchleunigte, 
Vornehmlich aber fey jener Hauptpunct der Verlchie- 
denheit nie aus dem Gefichte zu verlieren, dafs in 
England der Fortgang der Civilifation. fets ‚gleichen 
"Schritt mit dem‘ der bürgerlichen: Freyheit, gehalten, 
und. oft nur durch den letzten [elb ert, als Wir- 
kung dellelben, herbeygeführt worden fey, während in 
Frankreich die Aufklärung der politifchen Mündigkeit 
vörauseilte, ‚oder beide unabhängig von einander: blie- 
ben. Wenn die Franzolen daher auch ihren Nach- 
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barn bey Weitem den Vorrang hinfichilich ihrer 
focialen Einrichtungen ‘und ihres. politilchen Lebens - 
überhaupt zugefiehen mülsten: fo würden Erfie dar- 
um ‚keinesweges -ihnen die nämliche Superiorität iz 
Rückficht auf die Cultur überhaupt einzuräumen 8% 


~nöthigt Leyn. -— In der vergleichenden Neheneinar- 


derfiellung beider Nationen fortfahrend, bezweifelt 
Hr. v. St. zwar keinesweges, dafs man in der mora- 
lifchen Bildung der franzöfifchen Nation weit mehr In- 
diviluen antreffen werde, die mit dem Talente beg- 


gabt find, ihre Begriffe und Ideen zu ordnen, und zur 


vollen Klarheit nnd Dentlichkeit zu erheben, fie auf 
die philofophifchen -Prineipien zurückzuführen, und 
auf eine glänzende “oder originelle Weife, fey es in 
Schriften oder in der Gonverlation, - mitzuiheilen. 
Auch bezweifelt er nicht, dafs man, um yon der ent- 
gegengeleizten Clalle zu reden, unter der grolsen, der 
Bildung ermangelnden Maffe der Franzolen weit mehr 
natürliche Lebhaftigkeit des Geifies, mehr Einpfäng- 
lichkeit für neue Ideen und überhaupt mehr von den 
natürlichen -Anlagen finden werde, welche als eine 
Mitgift der Natur in den ‘von ihr vorzugsweile be- 
günltigten Ländern angelehen werden können. Was 
aber die Mafe des fogenannten: Mittelftandes“betreffe, 
deffen Aufklärung es fey, die den Staatsmann, den 
Rechtsgelehrten, den Kaufmann und Gewerbtreiben- 
en, mitveinem‘WVöorte. alle Glieder eines wohlorgaui- 
firten Gemeinwelens bilde, fergäbe ‘es, feines: Bedün- 
kens, keine Nation in-Europa, ‘welche die Verglei- 


“chung mit der englilchen hierin auszuhalten vermöch- 


te. „Kein anderes Volk, fagt er, kanm fich einer fol- 
chen intelleetwellen Homogenesität in allen feinen Glie- 
dern und mithin einer "lolchen Cohäfionskraft rüh- 
men, -wofern man fich anders diefer [cienlififchenAns- 
drücke gleichnilsweile hier bedienen darf. « 3 

Wir fallen die drey folgenden Rubriken -nnter 
Eine zufammen, da fie alle die Wertherlung des Ver- 
mögens betreffen. Nachdem Hr. v. S- das zu:Gun- 
fen des Erfigeburtsrechts in England herrichende Her- 
kommen und die öbwaltenden Vorurtheile erwähnt, 
erörtert derfelbe den Einfluls, welchen die Vermögens- 
theilungen auf Ackerbau, Nationalreichihum , Bevöl. 
kerung, Sitten und Staatsverfallung nolhwendig äulsern 
müllen. — Die Ghücksgüter- ind in England, fagt Hr. 
v. S., weil weniger ungleich veriheilt, -als man -ge- 
wöhnlich glaubt. Der unter dem Namen Court-guide 
bekannte Adrefs-Kalender von London, der. blols das 


“ Verzeichnils’ folcher Perlonen aufliellen: foll, welche 


“Nun aber fey es ausgemacht, dafs 


den wrefilichen Theil der Stadt, oder das Quartier 
„nach der Mode“ bewohnen; “enthalte 8000 Adrelfen. 
man, um fich mit 
Familie im Welten der Stadt miederlaflen, und die 
dortigen Sitten annehmen zu kömnen, wenigfiens ein 
jährliches Einkommen von 3000 P£ St. haben mülffe. 
Wären nun von jenen. 8000 Namen ‘des Adrels-Ka 
lenders auch nur die Hälfte Familienväter: ‚fo hätte 
man doch in London allein, :ohne.die Hauptliädte der 
beiden anderen Königreiche und die fehr große Am 
zahl von wohlhabenden und reichen Perfonen zu rech- 


"nen, welche das gauze Jahr in der Provinz leben, 


6 SEEN, 


4000 Vermögen, von denen das geringfte in dem gröfs- 
ten Theile der Länder von Europa fürseinen fchon 
ziemlich bedeutenden Reichthum gelten. möchte. Das 

tundeigenihum fey zwar ohne Zweifel weit weniger 
veriheilt, als die Capitalien. In mancher Provinz Eng- 

nds finde man auch Park’s von fo ungeheuerem Um- 
fange, dafs fie denrLande den Anblick der unbebauten 
Valdungen Nordamerikas geben, und mehrere Stun- 
den im Umkreile finde man kein einziges Haus, def- 
fen Befitzer nicht von jenen gigantilchen Eigenthümern 
abhängig wäre. Hiezu käme noch, dafs in einigen 
Graflchaften die vornehmften Proprietäre zugleich die 
reichlien Capitaliftien wären, und daher keine Gelegen- 
183? unbenutzt vorübergehen liefsen, um durch neue 
Ankäufe den Umfang ihrer Landgüter. zu vergrölsern. 
Allein dennoch behauptet Hr. v. S., dafs gegenwärtig 
eine Tendenz für die Vertheilung des Eigenthums eim- 
&etreten fey, und zum Beweife führt er an, dafs es 
allgemein anerkannt werde, die vortheilhaftefie Art, 
fich eines Landgutes zu entäufsern, [ey die, es in ei- 
ne gewille Anzahl kleiner Befiizungen (lots) zu zer- 
fchlagen. Uebrigens, fügt der ME hinzu, wäre = 
keinesweges die englifche Gefeizgebung, die einer 
der ungleichen -Vertheilung des Grundeigenihums in- 
dernille in den Weg lege, fondern dieles Hindernils 
finde fch vornehmlich in den gegenwärligen Sitten 
nnd Gebräuchen und in der öffentlichen Meinung, der 
felbft, wie aus einigen thatlächlichen Anführungen 
erhellt, die unterfien Claffen der Gefellfchaft in Eng- 
land huldigen. Eine Familie gründen, oder, wie die 
Engländer lagen, „einen erfigebornen Sohn machen,“ 
diels (ey nun einmal der erfie Gedanke eines Jeden, 
der fich durch irgend ein Gewerbe bereichert, und 
was in Frankreich als eine Ung&rechtigkeit auffallen 
würde, [cheine ihnen fo natürlich, dafs fie fafi gar 
keinen Sinn für die Einwendungen haben, die man ihnen 
dagegen machen könnte, — Hr. v. S. räumt zwar die Vor- 
züglichkeit der Landwirthfchaft im Grofsen ein, bemerkt 
jedoch, dafs diefe.Frage (o durchaus von der Verthei- 
kung des Vermögens verlchieden fey, dafs die foge- 
. nannte- kleine Cultur fich recht wohl mil der Con- 
eenkirung -der Güter, die grolse dagegen mil der glei- 
chen Vertheilung derfelben vertrage. Um aber von 
diefer ein Refultat zu erlangen, eyen zwey Bedingun- 
gen neriak ‚nämlich das wirkliche Vorhanden- 
eyn der dazu erfoderlichen Capitalien und die unbe- 
fchränkte Freyheit, dafs Landgüter von Capitalilien 
erworben werden können, Bey dem gegenwärligen 
Zufiande von Frankreich befördere nichts lo febr die 
allmihliche Zunahme des VWVohlftandes, als die Ver- 
theilung des Vermögens, welche eine zahlreiche Claffe 
an die geordnete und geregelte Lebensart, die aus dem 
Landbaue hervorgehe, gewöhne. Eine nach wiffen- 
fchaftlicher Methode. im Grofsen beiriebene Bewirth- 
Ichaftung,, wobey die grolsen Capitalien auf beirächt- 
liche Maffen von Ländereyen „verwendet würden, 
könnte zwar allerdings einen grölseren Ertrag abwer- 
fen; allein -durch Concenirirung der Güter und Ver- 
‚Swigung ihres Befiizes bey denlelben Familien, mittelft 
uhllitulionen oder der Rechte der Primogenitur, 
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wiirde man nichis gewinnen. . Im Gegentheil, da ein- 
mal nur eine gewille Summe von Gapilalien gegeben 
fey: fo mülste man, um fie auf die Bewirthfchaftung im 
Grolsen für eine gewilfe Anzahl Ländereyen zu. ver- 
wenden, den Ueberref Brach liegen laffen, oder man 
würde-in den traurigen Zufland der Dinge zurück- 
fallen , von welchem Spanien, Italien und Frankreich 
vor der Revolution ein fo trauriges Beyfpiel darböten. 
— Den Trieb -der franzöfiflchen Bauern, Grundeigen- 
thum, felbt um den höchften Preis, zu erwerben, der 
[chon feit langen Jahren vorhanden war, und wel- 
chen die Revolution blofs verftärkte, erklärt der Vf. 
für eine nothwendige Folge -des [chlechten Zultandes, 
worin fich der Staatscredit und die Rechtspflege be- 
funden, und der Hindernille, ‘womit Handel und In- 
duftrie zu kämpfen gehabt habe. Aus diefen Rückfiehten, 
fagt er, mufsien fich die Menfchen aus der arbeiten- 
den Clafle gewöhnen, ihr Zuirauen blols auf ein ma- 
ierielles, handgreifliches Vermögen zu fetzen. In Eng- 
land dagegen, wo jedes durch das Geleiz garaniirie 
Recht unverleizlich, wo die Stabilität in allen Dingen 


“bis zum Uebermals geht, wo die öffentliche Moral, 


in Uebereinfiimmung mit den Grundfätzen der Finanz- 


wiflenfchaft, immer die ‚Verpflichtungen des Staats 


gegen feine Gläubiger als heilig anerkannt hat, habe 
der Befilzer eines kleinen Capitals ganz mit Recht ge- 
f[chloffen, dafs der Ankauf von Ländereyen keineswe- 
ges die befte Art und Weile fey, durch welche er von 
jenem Vortheil ziehen könnte. 

Arifiokratie und Demokratie. „Die Mintel der 
englilchen Pairs, fagte Hr. v. S. am Schluffe des vori- 
gen Abfchnitis, wo er darthut, dafs gar kein ariftokra- 
tifches Element in Frankreich exilürt, — find alte 
obrigkeitliche Togen, deren Alter ihren Glanz er- 
höht, und deren blofser Anblick zugleich hiftiorifche 
Erinnerungen, welche die Phantafie angenehm unter- 
und den Gedanken an die conllitutionellen 
Garanlieen erweckt, welche der Vernunft gefallen. 
Die Staatskleider unferer Pairs, die Uniformen unferer 
Hofleute, welche ert Tages vorher unter Einholung 
des kunfiverfiändigen Urtheils des Schneiders und der 
Modehändlerin componirt wurden , find nichts weiter 
und werden in Ewigkeit nichts weiter feyn, als 
Theatercoflüme. Je ‚glänzender der Stoff it; und je 
reicher : die Siickerey, defio mehr Ehre machen 
fie dem vorzüglichen Gelchmack derjenigen ‚- welche 
fie erfunden haben; was aber ihre Wirkung auf die 
Phantafie betrifft, und den moralifchen Einflufs, mit 
dem fie begabt wären, darüber möchte fich wohl 
nicht abfonderlich viel fagen lalen. In eben diefem 
Sinne ifi die Schilderung, die Hr. v, S, in die- 
fem Abfchnitte von der englifchen Ariliokratie ent- 
wirft, und das Relultai_ ihrer Vergleichung mit der - 
franzöfifchen. England it, nach feiner Anficht der 
Dinge, das einzige, Land in Europa, in welchem alle 
Keime oder Elemente der modernen politifehen Cul- 
tur fich frey und. auf eine nalurgemälse Weile ganz 
von Innen heraus allmählich entwickelt haben. „VV äh- 
rend die anderen Staaten künfilichen Formen unter- 
worfen wurden, fagt derfelbe, die eine blofse Copie 
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einer fremden Gefeizgebung waren, oder deren Ent- 
‚faltung und Wirkfamkeit Machtfprüche aus dem Con- 
feil eines Regenten oder dem Kabinet eines Mini- 
fiers hemmien, hat England allein fich felbli zu dem- 
jenigen gemacht, was es i, nd allein fich zugleich 
die allmähliche Ausbildung der menichlichen Ver- 
nunft angeeignet, und fich dadurch bereichert, ohne 
doch irgend eiwas von der Erbichafi der verfloflenen 
Jahrhunderte dabey aufzuopfern.“ Und weiterhin: 
folgt eine Zeichnung der politifchen Organifation 
Frankreichs, ‚wovon es unter Anderem heilst, es gebe 
auf dem Papier nichts Vollkommeneres, nichts Mle- 
thodifcheres; allein man fey gezwungen , einzugelie- 
hen, dals es Allem an eigenllichem Leben fehle; dafs 
die melhodifche und fymmetrifche Ordnung, die von 
Aulsen in den franzöfilchen Infiitutionen-und Gebräu- 
chen herrfche, an dem grölsten aller politilchen Schä- 
den, an der totalen Abwelenheit der Mittel zum Wi- 
derfiande, leide, und; was noch [chlimmer fey, an 
einem Mangel lebendigen Gefühls der Rechte und 
Pflichten als Staatsbürger. — Ungeachtet Engländ ein 
im ganz ausgezeichneten Sinne des Wortes ariliokrati- 
[ches Land ley: fo bleibe es doch überhaupt einer der 
gröfsten Vorzüge feiner Verfaflung, . dafs zugleich auch 
-dem perfönlichen\ Verdienft eine freye Laufbahn ge- 
ftattet, und es, einem jeden Staaisbürger unverwehrt 
fey; fich durch feine Talente und Fähigkeiten zu den 
höchfien Ehrenftellen und Würden im Staate empor- 
- zufchwingen. — Uebrigens mache die bürgerliche 
Gleichheit im ächten Sinne des Wortes überhaupt auch 
in England, [owie in der ganzen übrigen Welt, Fort- 
fchritte, und es habe dabey den unendlichen Vortheil, 
dafs. die Ungleichleit dalelbit in der Weife allmählich 
` verfchwinde, . indem die niederen Stände fich empor 
fchwängen, nicht aber, indem die höheren erniedriget 
würden, Mittel der, Publicität. Die englijchen 
. Journale. Wenn fchon in der modernen Civilifation 
die periodifche Prefle überall zu einer Sache von der 
höchfien Wichtigkeit geworden : fo. macht fie doch nir- 

ends einen lo welentlich integrirenden Theil der Staats- 
verfallung aus, als in England und Amerika. Fah kein 
. einziges Dorf, fagt Hr. v. S., giebt es in England, 
wo nicht das Halten eines Journals zu den nolhwen- 
digfien Lebensbedürfniffen gerechnet würde. Die Zahl 
der. Lefeinfiitute ( circulating libraries) fchlägi man 
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. Leipzi b, Brockhaus: Denkwürdigkeiten 
uus enlik Lin, des Exkaifers von Mexico, 
Augufiin der Iturbide , von ihm Jelbfi gefchrieben. Nach 
der englifchen Ausgabe überleizt, 1824. XXVII u. 117 S, 
gr. 8. Q6 er) Z 


Wer wichtige Auffchlüffe über die Umftände hofft, wel- 
.che J, auf den Thron erhoben, und wieder herabftürzten, 
 deflen Erwartungen werden getäufcht. -Es ift das gewöhn- 
* TicheLied: man it gleichlam gezwungen worden, die Kro- 
anzunehmen, un hat diefes Opfer dem Wohle des heifs- 
Seiehfen Vaterlandes gebracht; — aber um diefem Vater- 


Brae Unruhe zu erfparen, hat man das Scepier wieder nie- 
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dafelbfi eiwa auf taufend an, und neben dielen.be- 
Rehen noch über dreyhundert Vereine ‘oder Bücher- 
clubs (book clubs), in denen. gemeinfam Bücher ge- - 
kauft werden. — Seit vierzig Jahren hat fich in Eng- 
land die Zahl der Journale vervierfacht: im J. 1782 
belief fie fich auf 79, im J. 1821 auf 240. — In Be 
treff yon Neuigkeiten in der politifchen Welt wird 
die Publicität lo fehr-als ein allgemeines Recht ange- 
fehen, dafs ein Minifter öfters diejenigen, die er em. 
hält, noch früher den Journalen zulendet, als er fie 
feinen Collegen mittheilt. ‚Ich befand mich, erzählt 
Hr. v. S., einfi zufällig gerade in dem Bureau von 
Dowring-Strcet, als ein kürzlich in England ange; 
langter Diplomai, der nur eben erfi „die Schule von 
Regensburg“ verlaflen hatte, den Lord Castlereagh 


-fragte, ob er keine Neuigkeiten erfahren habe, „Wie? 


antwortete der Minifter, Neuigkeiten? — Ey Treylich 
und zwar höchft unerwartete; hier, nehmen fie doch 
die zweyte Auflage des Couriers, die in diefem Augen 
blicke abgezogen worden, lefen Sie felbfi, und. dann- 
willen Sie Alles, was ich auch weils.“ — Je umfallendex 
jedoch auf der einen Seile das Gebiet der Publicität 
ift, deto undurchdringlicher bleibt “auf der anderen 
alles dasjenige verborgen, was man nicht bekannt -ge- 
macht willen will. Diels gilt übrigens ‘nicht blofs 
von politifchen Angelegenheiten, fondern auch‘ von 
allen übrigen Vorfällen des Lebens. Die Grenze zwr 
[chen demjenigen, was der Discuflion überlaffen, und 
zwilchen denjenigen Puncten, welche ihrem Bereiche 
entgegen find, ilt von der öffentlichen Meinung mit 
einer Schärfe und Feinheit gezogen, welche leicht 
beym erlien Anblick -als eine Spitzfindigkeit er[chei- 
nen könnte, deren Richtigkeit man jedoch anzuerken- 
nen fich gezwungen fühlt. So wird, bemerkt Hr. 
a > r ? . 
v. S., ein Mann es ganz ruhig ertragen, wenn feine 
einfachften. Handlungen, feine geringfügigfien Worte 
mit Bitterkeit geladelt, mit Heftigkeit angegriffen, oder 
felbft ganz [chonungslos perfiflirt werden; aber derlelbe 
Mann wird fich bey dem geringfien Verdacht hinficht- 
lich ‘der Rechtlichkeit feiner Gefinnungen oder der 
Offenbarung einer Thatfache fehr gekränkt fühlen, 
deren Publicilät irgend eine Sache von Bedeutung 
it, und welche nicht ohne eine Indiscretion miige- 


‚theili werden ‚könnie. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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dergelegt, keinesweges aus Furcht, da. nur eirige einzelne 
Ruheliörer exiliirten, die grofse Malle aber eigentlich die 
Fortdauer des Regiments wünfehte. Durch welche Mitte 
J. übrigens auch den Augenblick herbeygeführt haben maß 
wo man ihn zwang, Kailer zu Werden, — ein gewilles Ta 
lent wird immer dazu erfoderl, ‚Schade nur, dals er es 
wenig zur Erhaltung feiner Würde zu brauchen wulste; 
denn bey den Vorfallen, welche feine Abdankung herbey 
führten, erfcheint er Ziemlich fchwach. — Wir würden 
etwas genauer in den Inhalt eingehen, hätte das ephemer® 
Kaiferihum nach Jturbides Kataftrophe nicht alle politifch® 
und hiftorifche Bedeutung verloren, Amerika ift kein güm- 
füger Baden für Monarchieen, Es 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Jaxa, in der Bran’fchen Buchhandlung: Ueber die 
Verfa{Jung, Verwaltung und den politifchen Ge- 
winngeifi Englands, Vom Baron.v. Stael-Holfiein. 
Aus dem Franzöf. von Dr. Z. H. Scheidler u [L wi 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


User die öffentlichen Verfammlungen, und von 
den Verfammlungen der Grafjchaften. Hr. è. S. 
tritt als ein entlchiedener Lobredner der durch die 
Gefeizgebung in England [anclionirten öffentlichen. ana 
ammlungen auf. In ihnen gewahrt er die 2, tig e 
Schutzwehr gegen das beftändige ‚ Streben des Men 
tismus, alle Exifienzen zu ifoliren, und das Aen- 
fchengofchlecht überhaupt in zwey Theile zu theilen, 
von denen der Eine in träger Ruhe die Vergnügun- 
gen einer unbegrenzten Macht genielse, während 
der Andere, welchem ein für allemal gewille Ar- 
beiten unabänderlich vorgefchrieben find, dem Stiere 
gleich [eine einförmigen Furchen ziehe. Wenn [chon, 
nach den Erläuterungen unleres Vfs., das Recht, fich 
‘zu verfammeln, im Grunde nichts Anderes, als das 
auch den Bürgern anderer confiitutioneller Staaten zu- 
fiehende Petitionsrecht, wie die Engländer es verfie- 
hen, ift: fo will man damit doch keinesweges das 
Recht der Initiative dem ganzen Publicum geben, 
woraus nur eine anarchifche Verwirrung der Gewal- 
ten enifiehen würde. Jene Verfammlungen bezwecken 
blofs; fch ‘über die Wünfche oder Befchwerden zu 
eralhen, die in’ die Petition aufgenommen werden 
Sollen denn man erwartet nicht, dafs das Parlament 
über alle und jede Anträge oder Vorträge eni[cheiden 
werde, die man ihm überreicht; und nur wenn diefe 
oder jene Petition der “Gegenftand einer Motive von 
Seiten eines Parlamentsgliedes wird, it daffelbe dazu 
berufen, von ihr fpecielle Kenninils zu nehmen. Was 
man aber mil vollem Rechte wünfcht, if, dals die 
öffentliche Meinung fich der möglichit freyen Ent- 
wickelung erfreue, und zu diefem Endzwecke find 
folche häufige und zahlreiche Verfammlungen ein un- 
erlafsliches Mittel. — Diele Verfammlungen find fer- 
ner gleichfam die Vorbereitungsichulen für Parlaments- 
redner, wefshalb fich auch die jungen Leute zu Eton 
und Wefiminfier und auf der Univerfität häufig in 
Difputir- Gefellfchaften (debating societies) vereinigen, 
wo, nach methodifchen Formen, Fragen aus der Ge- 
fchichte, der Philofophie, der Gefeizgebung ‚und der 
politifchen Oekonomie abgehandelt werden. Bey Ge- 
legenheit der detaillirten Befchreibung einer Grafichafts- 
J. A, L. Z. 1827. Erjier Band, 


A, 


Verlfammlung, welcher Hr. v. S, felber beywohnte, 
ftellt derfelbe folgende Betrachtungen an, deren wört- 
liche Ueberfchreibung, unferes Bedünkens, keiner 
weiteren Rechtfertigung bedarf. „In den Monarchieen 
des Continenis, fagit derfelbe, kennt das Volk kaum 
eine andere Alternalive, als die zwifchen einer fühl- 
baren‘ Unterwerfung und einer Empörung. Man er- 
irägi eniwedör geduldig die grölsten Ungerechtigkei- 
ien, oder will an der höchfien Gewalt die Uebel rä- 
chen, die fie doch am wenigfien zu verhindern ver- 
möchte. Anders verhält es fich hiemit-in England 
Wenn irgend eine Claffe des Gemeinwefens leidet: lo 
find es vor allem Anderen ihre eigenen Kraftanfiren- 
gungen, von denen fie die Befreyung von ihren Ue- 
beln erwartet; man .fpricht, ‘man fchreibt, man vér- - 
fammelt fich, bis man endlich das Gegenmittel gefun- 
den, ‘oder bis der natürliche Lauf der Zeit das Gleich- 
gewicht hergefielli hat; und mit der bekannten Wen- 
dung: fi magna licet componere parvis, könnte man 
wohl hinzufügen, dafs dann das`ganze Land das 
Bild eines Ameifenhaufens darbietet. - Was auch für 
ein Zufall feine innere Einrichtung fören: mag, fo 
fieht man Sofort die ganze Republik fich in Bewegung 
fetzen, und nicht eher ruhen, bis das gemeinfchaft- 
liche Gebäude wieder hergelftelli ift.“ 

Die fünf letzten Ab[chnitte des Werkes handeln vom 
Parlamente, feinem Wirkungskreife, der Zufam- 
menleizung des Haufes der Gemeinen, der Parlaments- 
reform und der neuen politifchen Schule Bentham’s, 
{owie von den Sitzungen beider Häufer. Am Schluffe zieht 
Hr. v. S. eine- Vergleichung zwifchen dem Gange der 
legislativen Verhandlungen in den franzöfifchen Kam- 
mern und in den brittilchen- Parlamenien, deren Refultat 
für Erfte eben nicht fchmeichelhaft it. — Mit Confe. 
quenz und unter Bezugnahme auf Thaifachen führt 
der Vf. feine Behauptung durch, dafs die Britten hin- 
fichtlich der fiaatsbürgerlichen Cultur. allen anderen 
civiliirten Nationen bey Weitem vorangegangen find. 
„In den Ländern, fagt er, wo die reprälentatiye Ver- 
fallung neuerdings als ausländifche Waare eingeführt 
worden, und wo man eine mehr oder weniger ent- 
fiellte Nachäffung der englifchen. Gonfiitution auf die 
autokratifche Monarchie gepfropft hat, wollen freylich 
die parlamentarifchen Debatten gar nicht mit dem 
Ganzen der übrigen Infiitutionen harmoniren. Unter 
einem Volke, das weder Rechte, noch öffentliche Sit- 
ten befitzt, er[cheint dieler geleizgebende Körper wie 
eine Art von fahrender Ritter, der jedes Jahr fich 
einfindei, um mit dem Minifterium eine Lanze zu 
brechen. ee können. bey diefem Turnier ei- 
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nige Staaisbeamte ans dem Sattel gehoben werden; if 
aber die Sitzung beendigt: fo geht Alles dann feinen 
alten Gang, nach wie vor, wiederunz fort. Esilt gleich- 
fam nur ein böfer Moment,- welchen man überlie- 
hen mufs, und die Minifier. glauben Wunders wie 
viel ausgerichtet zu haben, wenn fie diefen geleizge- 
benden Körper zu einer völligen Nullität bringen, in- 
dem fie die Kammern aller Initiative berauben, und, 
unter dem Vorwande von, ich weils nicht‘, was für 
einem Prärogativ der Krone, oder auf eine andere 
ausweichende Manier, ihnen die unenibehrlichfien Be- 
lehrungen verweigern.‘ Zwar wären, fügt Hr. v. S. 
hinzu, die englifchen Minier auch keine leiden- 


fchaftlichen Liebhaber der öffentlichen Freyheit, je- ` 


doch in Betreff des ‚Verfaflungswelens minder Neu- 
linge, als andere; daher fie denn, weit entfernt, un- 
nütze Streitigkeiten über den Umfang der Attribute 
des Parlaments anzuregen, im Gegentheil nichis lie- 
ber wünfchten, als demfelben einen Theil der Admi- 
niftrativ- Gefchäfte aufzuladen, und auf diefe Weile 
zugleich ihre eigene Veraniworllichkeit zu verringern. 
‚Aus diefem Grunde fey die Anzahl der Parlaments- 
Acten feit vierzig Jahren in bedeutender Progreflion 
engewachlen; denn von 1781 bis 1791 habe diefelbe 
im Durehfchnitte nur 171 in jeder Sellion betragen, 


wogegen fie von 1812 bis 1822 auf 342, allo gerade. 


um das Doppelte, gelliegen fey. — Um von den 
mit den Wahlen verknüpften Kofien einen Begriff zu 
geben, führt der Vf. unter mehreren anderen das 
Beyfpiel-.von Lord Milton’s Wahl für Yorkfhire an. 
Die Koften derlelben betrugen‘ 120,000 Pf. St., deren 
Betrag nicht nur die Pächter feines, Vaters, des Gra- 
fen Füzwilliam, durch $ubferipiion unter fich auf- 
brachten, fondern auch noch einen Ueberfchuls auf 
diefem Wege erzielien, den fie auf die Errichtung 
eines Monuments zum Andenken diefer fiegreichen 
Wahl inr Park von Wendworth verwendeten. — In 
Beziehung auf den fo mannichfaltiigen Wahl-Modus 
in England macht Hr. v. S. auf- den Conirafi, wel- 
chen derfelbe darbietet, _ aufmerkfam: durch dielfen 
zeige ein und das nämliche Land zu der nämlichen 
Zeit eine in der Gefechichte einzige Verfchmelzung der 
Demokratie der alten: Repnmbliken, des Feudalismus 
des Mittelalters und der philofophifchen Aufklärung 
der modernen Civilifation. Findet Hr. v. S+ es für 
angemellen, dals die Intereffen des Grundeigenthums 
in der  Repräfentation ganz daflelbe Webergewicht ha- 
ben, welches fie in der Nation felbfi behaupten: 
fo ik er doch nicht in Abrede, dafs das arilo- 
kratifche Uebergewicht bey den Wahlen in Eng- 
land viel zu übermäfsig fey, indem es ausgemacht 
fey, dafs die Mehrheit des Haules der Gemeinen von 
Wählern ernannt würde, die zulammen nicht über 
3000 Perfonen betrügen, von welchen der grölsie Theil 
in einer fab unbefchränkten ‚Abhängigkeit von etwa 
150 Familien, theils von der‘ Minifterialpariey, theils 
von der Oppofition, fländen, — Von Bentham's Sy- 
ftem, fagt Hr. v. S-, es würde-nicht belonders fchwer 
feyn, dallelbe zu bekämpfen, wenn man, was auch 
ganz recht ley, das moralilche Princip Telbfi angrei- 


fe, auf welchem es beruhe, -Allein . (chwieriger 
werde das Unternehmen, wenn man die Prämilfen 
zugebe, und nur die Folgerungen befireite,- Und 
hieraus eriifpringe eben der Vortheil, den oft die 
Schrififieller aus Bentham’s Schule über englilche 
Staatsrechisgelehrte hätten, welche, das Princip des 
Nutzens zugelfiehend, die Conlütution ihres Landes 
gegen jene, als dem Interefle des Volks ganz ange- 
mellen, veriheidigten. — Bey Weitem vorzüglicher 
erfcheine dagegen jener andere Reformations-Plan, der 
heutiges Tages Lord John Ruffels Namen iiet, der 
aber, einige Modificationen abgerechnet, iioi zu 
verlchiedenen Zeiten vorgetragen, und von Männern 
von [ehr verfchiedenen politilchen Gefinnungen ver- 
theidigt worden fey. Im Allgemeinen geht derfelbe dar- 
auf hinaus, die Vertretung der hundert kleinften Burg- 
flecken, die gegenwärtig, mit zwey Abgeordneten das 
Parlament beichicken, auf einen Einzigen zu be 


'fchränken, und diefe hundert Ernennungen den Wäh- 


lern der Graflchaften zu übertragen, doch ohne dafs 
übrigens hiebey die Art und Weife der Erwählung 
felbit irgend eine welentliche Veränderung erleiden 
foll. — Die Refultaie der gefetzgeberifchen Thätig- 
keit von Englands Parlaments -Häufern und den fran- 
zöhlfchen Kammern gegenüberltellend, macht Hr. v, S. 
bemerklich, dafs Erte gegenwärtig’ in einer Seflion 
über 4— 500 Gefeize voiirien, Letzte ‚dagegen kaum 
15 bis 20 zur, Stande wären. Dennoch 
würden in diefer die Gefetzvorfchläge nur einer ein- 
zigen, fat durchgängig durch Stimmen auf Ab[chlufs 
(votes de: cloture) unterbrochenen Difcuflion unter- 
worfen, während in England die Parlamentsbills. je- 
desmal drey- verfchiedene Debatten oder Lolungen þe- 
fiehen mülsten, und’ das gefetzliche Reglement der 
Oppofition falt funfzehn verfchiedene Mittel und We 

darbietet, einen legislativen Vorl[chlag in feinem Gase 
aufzuhalten. Allein aufserdem, fährt Hr. v. S. fort 
fey es eine unleugbare Thatfache, dafs, trotz der De 
klagenswerihen Langlamkeit des Ganges der Verhand, 
lungen in den franzößfchen Kammern, die Geletze darin 
dennoch immer [ehr leichtinnig entworfen und tm 
multuarifch votirt würden. Die Debalten in der-De- 
putirten- Kammer verfielen gemeinhin fat ohne Ue- 


“þbergang von einer fcholaftifchen Pedanterie in eine 


revolutionäre Zügellofigkeit , und mitten in einer, we- 
gen der Eleganz ihrer Sitten und Urbanität ihrer Ma- 
nieren mit Recht berühmten Naiion müfle man mit 


‚Erfiaunen fehen, wie die enigegengeletzien Parteyen 


feh wechfelsweife mit den gröfsten Schmähungen 
überhäuften, und die Reden jeden Augenblick durch 
ein. brutales Gefchrey _ unterbrochen würden, ohne 
dafs jemals die Difeuflion fich in dem eben [o energi- 
fchen, als gemäfsigien Ton behauptete, welcher den 
eigentlichen Charakier der englilchen Verfammhıngen 
ausmache. | 28: 3 
Zum Schluffe unferes Berichtes über diefes inter- 
effanie Werk, deffen Vf. wir, ungeachtet feiner für 
die politifchen Infiitutionen Englands fich äufsernden 
Vorliebe, keinesweges jenen Anglomanen beygefellen 
dürfen, deren man fo viele unter der franzöfifchen 
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. Oppofition anitrifft, wollen wir noch einige Worte 
über die denifche Bearbeitung des Originals beyfügen. 
urch die von Hn, Scheidler gewählte Form hat, 
unferes Bedünkens,‘ das Buch nur gewinnen können; 
auch läfst die Ueberfelzung an und für fich felber 
nichts WVelentliches vermillen, wenn fchon nicht 
überall die Gallieismen im Ausdruck und in der 
Wortfügung mit hinlänglicher Sorgfali vermieden find. 
Die beygefügten Noten, hifiorifche und fiatiliilche.Er- 
Liuterungen oder ‘Citationen anderer Schrifilieller ‚ die 
über England fchrieben, enthaliend, können nur den 
-Werth der Urfchrift zu erhöhen dienen, und bewei- 
. fen zugleich, dafs Hr. S, keinesweges der Soudras- 
alte deutfcher 'Schnellüberfeizer angehöre, ‚‚die, wie 
er felber am Schlufle feiner Vorrede bemerkt, ohne 
weilere legitimatio ad caufam, als die, von welcher 
Ichon Homer fingt, Alles verliren, was ihnen vor 
die linke Hand kommt, und welche das Ihrige dazu 
beytragen, dafs yon unferer Literatur gelten wird; 
was Lichtenberg früher von der englilchen fagte: 
Die Engländer werden es durch Ueberfeizung unferer 
Schriften dahin bringen, dafs wir fie gar nicht mehr 
$ Be 
überleizen, 5 (ihgd.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


4) Essar, bey Keller: Kirchliche Nachrichten über 
die evangelifcehen Gemeinden Toggenburgs, Can- 
tons St. Gallen. Gefammelt und herausgegeben 

„.von Johann Friedrich Franz, evangelifcher (m 
"Pfarrer in Mogelsberg. 1825. XYI u. 271 8.8, 
(18 gr.) 

2) Ebendaf. : Hifiorifche Derkwürdigkeiten der Ge- 

meinden lirinau, im Canton St. Gallen. Auf 
das erlie, den. 15 Aug. 1824 zu feyernde Kırchen- 
Jubiläum zulammengetragen, und zum Belien der 
Kirche herausgegeben von Joh. Heinrieh Webery 
Pfarrer zu Krinau. 1824. 66 S. 16. 
= Aus der Summe vieler fpecieller und vereinzelt 
ünbedeuiender Nachrichten laffen fich dennoch allge- 
EMeine Refultate ziehen ‚ welche der Beachtung des 
Gelchichusfopfcherg nicht ganz unvwerih find. Dieles 
ih der : Fall bey der Schrift No. I, oder den Nach- 
richten über die zwey und zwanzig Gemeindert des 
Toggerburgs, für welche der Vf. neben den bekann- 
ten gedruckten auch einige ungedruckte Quellen be- 
auizie, und überdiefg die Gefälligkeit Anderer brief- 
lich in Anfpruch nahm. Von allen diefen 22 Ge 
meinden lind einzig Brunnadern und Ehnab ganz re- 
` formirt „aber auch beynahe die jimgfien Kirchen; die 
anderen alle find paritätilch. Im oberen Toggenburg 
it das Verhältnils der Raiholiken zw den Reforınirten 
weit kleiner, als im unteren ‚Toggenburg ; auch wurde 
in. jenem 40 Jahre lang feit dem Beginn der Refor- 
mation. keine, Melle gelefen, während fie in diefem 
blofs 16 Jahr unterblieb;; das Bergvollk (cheint in fei- 
nem Willen beharrlicher und bey genommenen Mafs- 
tegeln entfchloffener‘ zu bleiben. Wie am Schluffe 
des; Sechszehnien. Jahrhunderts der Fürfkabt Bernhard 
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_ hierauf verwendete, jedoch unter 


. Oberuzwyl ift folches ausdrücklich bemerkt. 
‘Schikanen der St. Gallifchen Aebte als Landesherren, 
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yon St. Gallen ungemein thätig war, um in allen Ge- 
meinden, auch wo nur wenige Bürger zur katholi- 
fchen Lehre fich bekarmten, den alien Gottesdienft zu 
reftauriren, — nicht überall ohnė E a 

ichkei i 97), — und grols mrmern 
fetzlichkeit feiner Gegner (S. 27), A BAA Vorficht, 
fich von den Gemeinden die Refiitution derlelben re- 
verüiren zu laffen, falls der kaiholilche Cultus aber- 
mals unterdrückt werden follte, fo offenbart fich 
gleich mit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
unter den reformirten Einwohnern ein [chöner Eifer, 


in den von ihren Kirchen oft weit entlegenen Ort- 


fchafien eigene Pfarreyen zu füften, fo dafs von je- 
nen 22 Pfarreyen eilf (mit Ausnahme von Kappel, 
welches feit 1679 dotirt it) in dem kurzen Zeitraume 
von 1708-1766 errichtet wörden find. Diels if die 
Blüthe eines [chönen religiöfen Sinnes; und lielse es 
nicht auch auf zunehmenden Wohlliand fchliefsen? Bey ` 
Neben 


welche manchmal unlchädliche Gefuche abfchlugen, 
oder an gleichgültigen Dingen ihre oberherrlicher 
Rechte geltend machen wollten, oder auch befchwe- 
rende Verordnungen gaben (z..B., dafs die Pfarrer 
dem Volke das Ave vorfagen, und beym Betläuten 
den Hut abnehmen follten); neben Mikrologien der 
Reformirten, die z. B. keinen Taufltein mit Spitzigem 
Deckel in den Kirchen dulden wollten; neben eng- 
herziger Zionswächterey evangelifcher Prediger, wie 
denn $. 39 einer aus Hafs gegen den Gregorianilchen 
Kalender unter feinen eigenen Glaubensgenoflen Ent- 
zweyung ftiftete, — kommen in dieler ganzen Zeit nur 
an drey Orten (Helfenfchwyl, Kirchberg und Hänau) 
offener Zwifi und blutige Thätliehkeit vor, welche 
auf tückifche Weife von den Katholiken begonnen, 
zu Hänau durch unverlraglame Gemülhsart des Pfar- 
rers jeder Confeflion genährt, und endlich durch den 


‘bekannten Nabholz ihren Urhebern überreichlich ver- 


golten wurde. Erfreulicher find die friedlichen Ver- 
abkommniffe neuerer Zeiten, wo je mach der beider- 
feitigen Convenienz die einen oder die anderen Glau- 
bensgenoffen aus der bisher gemeinlamen Kirche [chie- 
den, oder eine entlegene Gemeinde von der Mutter- 
kirche fich trennte, was nirgends Anlals zu Uneinig- 
keit oder Proceffen gab. Bey einigen Gemeinden fällt 
der häufige Wechfel der Geifilichen auf; z. Be Kirch- 
berg und Lütisburg: zählen feit 1574 bis jetzt. nicht 
weniger als 46 Pfarrer, unter denen doch zwey einer 
36, der andere 37 _ Jahr an der Stelle geblieben find, 
fo dals auf die übrigen 179 Jahre 44 Pfarrer kom- 
men. Hänau zählte feit 1580 43 Pfarrer; dagegen: 
hat alt St. Johann feit 4743 noch immer den zwey- 
ten, — Die Einrichtung des Buchs (um mach AH- 
gemeinem noch Befonderes zu berühren) ergab fich 
von Selbfi; erfi Nachrichten über die Gemeinden, de* 
ren Urfprung und Stiftung der Kirche, fodann das 
Verzeichnifs der evangelifehen Pfarrer mit dürfiigen 
Notizen über diefelben, über Ortwechfel, Todesjahr u. dgl. 
Wenn, der Hahn auf den Kirchthürmen dasjenige an- 
deuten foll, was am Schlufle der Anmerkung S. 33 
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gelagt if: 
rungen leyn, ungefäumt die meiften Thurme mit die- 
fem Sinnbilde zu verlehen. Dals im Jahre 1528 die 
Lichlenfteiger fatt der lateinilchen Kirchengelänge die 


Lobwafferjehen Plalmen einführten, möchte ein Ana- 


chronismus feyn, da ehrengedachter Herr Poeta im 


Jahre 1515 geboren wurde. Im Anfange des 18. Jahr- 
hunderis trieben zu Lichtenfieig auch die Infpirirten 
ihr Welfen, und wurden felbi den Katholiken anfiö- 
(sig, welche meinten, drey Religionen im Lande zu 
dulden, wäre zu viel. Krinau ill vermuthlich mit 
dem ganzen Toggenburg, fodann aber nicht unmittel- 
bar von Krafto Schaden’s Wiilwe (man bemerke die 
Daten) an die Freyherren von Raron (die nicht von 
Bern waren) gekommen. Die Gräber diefer Freyher- 
ren find vor beyläufig 50 Jahren bey einem Kirchen- 
baue zu Mogelsberg verfehültet worden; mochte man 
ihren Gebeinen nicht einmal eine ordentliche Grab- 
ftätte mehr gönnen? Der Prielier Döring in Hemberg, 
der 15292 ein Weib nahm, it vermulhlich der erlte 
in der Schweiz, der’ folches, that; ein nachmaliger 
Pfarrer dieler Gemeide wurde im Jahre 1670 vor den 
Rath citirt, weil er fein eigenes Kind getauft halte; 


. folches, glaubte man damals, zieme fich nicht. Die- 


Pfarrey Mogelsberg war eine der grölsten,, die es ir- 
gendwo gab; noch jetzt hat fie einen Umfang von 7: 
Stunden, und zählt aulser dem Pfarrdorfe gegen 130 
kleine, auf Bergen und in Thälern zerfireute Ortlchaf- 
ten (Weiler). Zu Lütisburg haben beide Confellions- 
verwandte nur einen Melsner. Den gelehrten Eid 
hat der Vf. nicht verfianden; — es ift eine /chriftlich 
vorgelegte oder vorgelelene Eidesformel. Bey diefer 
Gelegenheit bemerken wir zugleich die immer vor- 
kommende l[onderbare Schreibart Landvoigt. Da die 
Toggenburger Gemeinden ihre Pfarrer felbft wählten: 
fo wurden bis zum Jahre 1782 die Pfründen verkauft, 
jedoch das auf folche Weile gewonnene Geld mei- 
fens zu wohlthätigen Zwecken verwendet; übrigens 
ift die Wahlfreyheit der Gemeinden nicht die befte 


Art, die Pfarreyen zu beletzen. 
Von S. 290 an giebt der Vf. vermifchte Nach- 


richten, die kirchlichen Angelegenheiten Toggenburgs | 


betreffend. Der erfie $. derfelben unterlucht die Ur- 
fache der ungleichen Eintheilung der Gemeinden; der 
Raum geftaitei uns nicht, des Vfs. Meinung zu be- 
richtigen oder zu vervollfiändigen.. Wenn Er. Franz 
kirchliche Nachrichten einzig über die evangelifchen 
Gemeinden [chreiben wollte, wie er S. 83 [elbfi fagt: 
fo gehörte die Nachricht von dem Pfründenhandel 
vor der Reformation ganz und gar nicht hieher. Un- 
ter der Auffchrift: Synode, Synodalltatuien, Synodaleid, 
findet man verfchiedene, kirchliche Einrichtungen und 
Verordnungen betreffende Notizen. Die Rubrik: Pfaff, 
Herr, Prädicant, Neugläubiger, zeigt, wie die Nach- 
folzer derer, welche das WVelen und die Wirkfam- 
keit des Geiĝlichen eben fo ehrenyoll, als erichöpfend 
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fo dürfte es Sache der chrifilichen Regie- 
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mit dem Worte Prädicant bezeich ; 
ten; bald nach der Benennung ae Er 
geizten, der Abt yon St. Gallen aber hierin der Ba 
formatoren getreuer folgte, als deren Jünger und N h- 
kommen. Der Abt verbietet (im Jahre 1526) 1i ee 
Unterihanen das Bibellefen; hiezu findet fich A 
genfiück S. 61. Beydem Abfchnilte, der von den Tanfh 3 
chern handelt; wird es auffallen, wie der Hash a 
Zürich fich anmafsen konnie, im Toggenbur Ara 
in fremder Landesherrlichkeit, etwas diefer ia = 
ordnen; es gefchah im Jahre 1526. Aus d en 
Nachrichten verdient vornehmlich die VV, =: T Sr 
nung, wie Perfonen behandelt wurden 23 i b re 
fifch die Ehe vollzogen halten, bevor fie kirehlie phy- 
[chloflen, und fomit gültig war. Der en I 
modernen Gefeizgebung, welche der Ehe ie Aeae 
tung, die ihr gebührt, nicht fichern mag ah = 
Kräfte der Staaten, Ebenfo fcheint es, als habe 3 
Staat damals gegen die Schenkhäufer eine ande 
lung beobachtet, als die einer zum Empfang der Ab $ 
gaben und Gebühren fortwährend ausgefireckten H d. j 
Was No. 1 für die ganze Landichaft, das leif i 
No. 2 in Beziehung auf eine einzelne Geineind = er 
konnte defswegen, fo weit die dürftigen Nachrichte 
es gefiatieien, etwas weitläuftiger feyn. Krinau = 
hörte urfprünglich, ‚wie das ganze Land, den Grafen 
E3 Toggenburg, und erkaufte, nach öfterem Wech- 
e der Herren, zu Anfang des 16 Jahrhunderts fei 7 
Freyheit, fo dafs es nicht allein die grundherrli hei 
Steuern los ward, fondern, den grölseren deski = 
fchen Cantonen ähnlich, auf einer Landesgemeinde [eine 


‚Obrigkeit wählte, und vor die oberlandesherrliche Be- ` 


hörde nur Diebfiähle, Criminalfälle ie 

deren Appellationen rg un ee 
derbar aber mag es gewelen feyn, dals d AS Son- 
der zugleich Gerichtsherr war, mei g a 
gleich die Stelle des Weibels bekleidete, Di Fe zwi 
rigkeit, die enifernte Kirche in Bütfchwyl en 
chen, und die Hindernille, welche die doaia A 
tholiken bisweilen in den Weg legten, machten“ en 
Jahr 1722: den Wüunfch nach einer eigenen Kirche 
rege, und freudig, unter grofsen Aufopferungen unier- 
nahm die kleine Gemeinde. (blols 37 Haushaltun en) 
das für ihre Kräfte nicht unbedeutende Werk; re 
die Kirche, fiftete die, Anfangs freylich [ehr dürfti 
bedachte Pfarrey, forgte allmählich für Sen: 
Thurmuhr und Kirchengut, fand im Verlauf der Zeit 
in und aufser ihrer Mitte WVohlihäter, welche die 
Schule bedachten, liellte im Jahre 1812 eine Orgel in 
die Kirche, und vergafs mitten unter diefen Anfirengun en 
auch fremder Noth nie ($.55). Sie durfte fomit za 
hundert Jahren des rühmlichen Entf[chluffes ihrer Vä- 
ter um [o billiger fich freuen, da der Sinn, welcher 
diefen erzeugt, und zur Reife gebracht hatte auch 
jetzt noch unter den Bewohnerm yon Krinau waltet. 
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Leipzig, b. Gerhard Fleilcher: Meine Lebensfchick- 
Jale als Vorfieher meiner Erziehun er 

in Burgdorf und Iferten, von Pefialozzi. 1826. 

251 S, 8 (1 Thlr.) > 
Von mancherley Gefühlen bewegt, hai Rec. diefe Schrift 
(denn eine Schrift, die völlig fubjecliv, eine rück- 


haltslo[e Berichterftaitung über das Individuelle in dem ° 


“Lebensgan eines Menlchen i, darf nicht objectiv 
ee und in das Gebiet der Kritik en 
werden) durchlefen. Er fand darin mehr, als E 
3i x hoffte. Sie giebt Au 
wünlchte, nicht Alles, was er ho ah. 
fchlüffe über Verhältnifie, deren Natur man Bu 
nen, nicht aber fo fich vorfiellen konnte, und hinwie- 
derum bleibt man über Anderes im Dunkeln, wor- 
über man am liebften Aufheiterung gehabt-häite. Ein 
grolser Wurf ift durch fie ‚gelchehen, er kann un- 
möglich ohne Folgen bleiben. Mögen aber auch diefe 
für Einzelne feyn, welche fie wollen, am empfind- 
lichen werden fie immer die Menfchheit ireflen ; -das 
arglofe Vertrauen, der Glaubs an den redlichen Wil- 
len, die Zuverficht zu dem Einklange des WVorts mit 
der That haben einen fchweren.Stofs erlitten, bey dem 
die Selbftfüchtler, die Zweifler, die an.dem Heilig- 
ften irre Gewordenen hohnlachen, und die Beferen, 
diejenigen, welche darum. doch nicht. die Hoffnung 
aufgeben mögen, trauern werden. Der grofse ‚Ruf 
des Mannes, welcher Verfaller und Gegenftand diefer 
Schrift ift, zieht fie zugleich mit ihm vor Deutfchlands, 
A Wir dürfen wohl fagen, vor Europa’s Richterfuhl; 
ein Name leiht ihr feine Celebrität. Und in welcher 
Eigenfchaft er[cheint Er vor diefem Richterfiuhl? Als 
Ankläger, aber auch —.es [chmerzt, folches fagen zu 
müllen — als Beklagter, doch als aufrichtiger Selbfi- 
beklagter, der feine Gebrechen nicht befchönigt, feine 
Blöfsen nicht durch 'armlelige Künfie zu verhüllen 
Iucht, der gerechtfertigt yon dannen gehen wird. Wir 
wollen zuerlt billorifch den Inhalt.des Buches darle- 
en, und darauf einige Bemerkungen über den Ein- 
a den es auf uns gemacht hat, folgen laffen. 
Vorerft nur diels: der Mann, welcher in dieler Schrift 
von fich handelt, der Zweck, dem er feine Lebens- 
befirebungen "widmete, die Weile, wie feine Gegner 
eine Reihe von Jahren hindurch gegen ihn aufiraten, 
und die Auffchlülfe, die man darin ‚erhält, [chei- 
nen uns eine grölsere Ausführlichkeit zu rechtfer- 
tigen. : a RS 
Pefialozzi führt uns mitten in die Zeit hinein, 
J. A. L. Z. 1827. Erfier Band. 


da feine Erziehungs- Anftalt zu Burgdorf, an Zöglin- 
gen zahlreich, unter ,,Lob - und Schein-Gedeihen“ wirk- 
te, und als ‚‚Mode-Erfcheinung“ immer gröfseren 
Ruf erwarb. In feiner „gewohnten Gedankenlofig- 
keit“ hatte er keine Schritte gıthan, den ihm von der 
helvetifchen Regierung zugefagten Sitz in Burgdorf auf 
eine rechiskräfliige Weife ficher zu fiellen. Diele Re- 
ierung ward aufgelöft; Bern bedurfie des Schloffes 
ür feinen Oberamimann, liefs aber P, das Klofier 
Buchfee anbieten; er nahm es an. Buchfee liest dicht 
neben Hofwyl; da ftand bereits Fellenbergs landwirthe 
fchaftliche Anhalt in ihrem erfien 


Aufblühen, und P 
hoffte, durch die* Verbindung mit diefem Mae 


te, zu grolsem Vortheil des Haufes, an die Stelle fej- 
ner eigenen „Regierungsunfähigkeit« — welche der 
Schlüffel zu allén dutch einen Zeitraum von zwanzj 

Jahren fich durchfchleppenden Mifsgriffen und Mifs- 
verhältniffen it, — Hn: v. Fellenbergs ausgezeichnete 
Regierungsfähigkeit treten. Diefer erhielt wirklich, 
aber heimlich, ohne Ps. Vorwilfen, von den Lehrern 
„die Regierung‘ (die Leitung der ganzen Anftalt). Doch 
jenen behagte die firengere Leitung nicht lange; aber 
die Anfialt in Buchfee zu laffen, und von F. unab- 
hängig zu machen, daran war: nicht zu denken. Sie 
mulste weg von da P. unterhandelie nun mit der 
Stadt Iferten um das dortige Schlofs. Die Sache wur. 
de richtig, und es wurde .dafelbfi eine neue Anfialt 
gegründet, mit der fich in Kurzem die in Buchfee zu- 
rückgebliebenen Lehrer vereinigten. Das Vertrauen, 
mit dem man aus Deutfchland und Frankreich Kin- 
der mit den verfchiedenfien Anfprüchen und Be- 
dürfniffen in die Anftalt fchickie, “rifs P. aus allen 
feinen Plänen heraus, hob. alle Folgerichtigkeit des 
pädagogifchen Ganges in der Anfialt auf, veranlafste 
eine innere Entzweyung deflen, was nur durch Ein- 
heit befiehen kann, und verurfachte in Lehrern Zög-' 
lingen, Unterrichts- Mitteln und Zwecken ERY Mi- 
[chung heterogener Elemente, welche auszugleichen 

zulammenzufalien, einigermafsen wenigliens zu gefial- 
ten, Niemand weniger (es if diefs nicht des Rec, 
Meinung, fondern des Vfs. eigenes Gefiändnißs) geeig- 
net war, als P, Lob und Geld waren indes der Fi 
nifs, welcher die mnere Mifsgeftaltung verdeckte. — 
Nun enthüllt der Vf, die beiden Kräfte, an deren 
feindfeligem Abfiofsen das Leben der Anfialt, erfi in 
fch zerriffen, und dann nach einer Reihe von Jahren 
auch nach Aufsen fo fich offenbarend, ‘verläuft und 
endigt, und fafi möchten wir das Buch ein Drama 
nennen, in welchem wir S, 1—29-auf den Schad- 
platz und u das Allgemeine der ‚Verhältnifle geführt 


75 
werden, S.,22—34 die Haupiperfonen auftreten, in 
denen der Knoten fich [chürzt, und von S. 34 die 
Entwickelung ihrem Ende S. 241 zueilt. — Schmid, 
„das aufserordentliche Naturkind“ S. 34, einfach und 
kraftvoll, an innerer Tiefe, Klarheit der Idee, -Folge- 
richtigkeit ihrer Anwendung und unermüdlicher Thä- 
tigkeit Alle überragend, hob durch eine Umgeftaltung 
der S. 12 „hochgelobten,. aber in ihrem Welfen ùn- 
geifiigen, tabellarifchen Rechenkünfte in eine plycholo- 
gilche, tiefer greifende, elementarifche Zahl- und 
Form-Lehre“, und ihren Einfluls auf die Entwicke- 
lung der Zöglinge das Haus fo, dafs ob diefem Glanz- 
punct“ die, mancherley Mängel gar nicht mehr wahr- 
genommen wurden, und ‚viele Perfonen in Rückächt 
auf das, was er perlönlich leifiete, mitten im Wider- 
willen gegen den allgemeinen Zuftand des Haules, mit 
Bewunderung aus demfelben hinausgingen“ S. 97; 


wofür ihm aber im Inneren felbft immer gröfsere Hin- 


dernille in den Weg gelegt wurden. Ihm gegenüber fieht 
‚Niederer, ‚der voll Feuer und Kraft und fiillem, 
aber innerlich gewaltfamem Sireben, in fich felbft ge- 
fchloffen, den Gang der Befirebungen beobachlete‘; 
aber in Hinficht auf die Sache felbt zwar ernft und tief 
nachdenkend, im Grunde aber doch als ein hochiö- 
nender Ideolog (S. 31) erfcheint.. In dem ,anmafsli- 
chen Pädagogen- Verein‘ war Schmid der Einzige, 
welcher die Gebrechen und Nachläffigkeiten einfah, 
den die Verletzung aller Rechtsverhältnifle gegen P. 
und die Beyleiteiletzung der Achtung gegen fein haus- 
väterliches Anfehen empörte; der hierüber mit Frey- 
‚mütbigkeit fprach, und dafür gehafst wurde, Dage- 
‚gen fuchte man „mit Grolsfprechereyen fich und An- 
dere zu täulchen,“ fiiftete die allgemeine Ichweizeri- 
fehe Erziehungs-Anftalt, ‘ „durch die man den hohen 
Werth der pädagogifchen Befirebungen und der neuen 
elementarilchen Methode nach allen WVelitheilen hin 
auspolaunte“, und bereitete fich Angriffe und Feinde. 
Geblendet von dem ,„Scheinblühen“ der Anfialt, be- 
ihört durch die europäifche Aufmerkfamkeit, welche 
ihr gefchenkt wurde, wollte man die Feinde durch 
einen Hauptfchlag zu Boden werfen, und drang bey 
der Taglatzung auf die bekannte Unlerfuchung,. P. 
nennt diefes einen Mifsfchriti; Schm. geltand, es 
graue ihm davor; es mufste doch gefchehen. Die 
Commilfion kam, aber der .;, Mangel an forgfältiger 
Behandlung der gemeinen, alltäglich bekannten und 
auch in den niedrigften Schulen oft mit grolser Sorg- 
falt behandelten Unterrichtsgegenftände‘“ machte gleich 
im Anfang einen ablchreckenden Eindruck auf ihre 
Glieder. Ihr Bericht fetzte daher das Thun und Trei- 
ben der Anftalt zu tief herab, und fprach nur von 
dem mit Achtung, was Schm. in feinem Fache lei- 
ficte. P. ift mit diefem Bericht nicht zufrieden. (Diefe 
Unzufriedenheit fieht mit feinen eigenen Geltändniffen 
von blolsen Grofsfprechereyen, Oberflächliehkeiten und 
Vernachläffigung der Zöglinge, endlich mit dem S. 61 an- 
geführten Urtheil eines beobachtenden Staalsminiliers 
in.einigem Widerfprüch.) Im Haufe [elbfi erhöhte er 
die Milsfiimmung gegen Schm. ; gegen Aufsen war er 
das Looszeichen zu mancherley Angriffen, die einen 
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felbftfüchtigen Kampf zur Folge hatten, „den wir we- - 
‚der in willenfchaftlicher, noch in ökonomilcher, noch 
in pädagogifcher Rückficht mil Erfolg und Ehre zu 
beftehen im Stande waren.“ ‘Schm. drang, um den 
drohenden Ruin abzuwenden, auf Reduction des Hau- 
fes und Verminderung der Zöglinge; — diefs wurde 
„als ein Staatsverbrechen gegen die Anfprüche der Po- 
ftalozzifchen Methode“ beirachiei. Die Abneigung, 
die Scheelfucht, die Verdächtigung gegen Schm. wuchs, 
feine Liebe und Anhänglichkeit an P. blieb fich gleich. 
Er trug Alles fill und flandhaft, Ein Umfiand,, wel- 
cher Schm. und Niederer allein angeht, bewirkte im 
Sommer 1810 die Entfernung des Erfien. Hierüber 
unverheelter Jubel unter allen Gliedern des „in fei 
nen häuslichen und bürgerlichen Fundamenten unter- 
grabenen Haufes,“ defen Leitung fich Niederer nun 
ganz bemächtigte, und welchem Ärüft beyirat, Noch 
floffen Geld, Ehre, Credit in reichem Malse, Könnten 
aber nur dazu wirken, den unausweichlichen künfti- 
gen Untergang mit [chnellen Schrilten herbeyzufüh- 
ren. „Die literarifchen Erheiterungen über einen Ge- 
genfland, der in ups felber nichts weniger als heiter 
war, wurden in diefem Zeitpunch in unferer Mitte 
auf eine Weile betrieben, dals ich fagen mufs, die 
gefoderte Aufmerkfamkeit auf fie war geeignet, die. 
Kräfte unferes Haufes dafür nicht nur anzufprechen 
und zu befchäftigen, fondern wahrlich dafür zu ver- 
fchlingen.“ Unterricht, und Erziehung wurden bey 
dem Schriftftellern ganz vernachläffigt; “unbefangenen 
Beobachtern (z. B. jenem bereits erwähnten Stiaatsmi- 
nifier) konnte der nahe Verfall nicht verborgen blei- 
ben. Aber nicht blols Zeit- und Geifies-Kräfte wurden 
mit jenen literarifchen Befchäftigungen und Fehden ver- 
fchlungen, fondern auch Geldfummen vergeudet. „‚Nie- 
mand wulste, wer Koch oder Keller im Haufe ey; 
eine Druckerey und eine Buchhandlung, die eine wahre 
„Büchervergeudung“ war, wurden errichtet j ohne P's. 
Vorwifjen ein literarilches Bureau etablirt, * Der Buch» 
drucker machte bankerott, und entfernte fich, ohne 


_ Rechnung zu geben, und die Anfali felbit tara auf 


dem Puncte, fich durch einen Bankerott plötzlich anf- 
zulöfen. Zu allen bisherigen Thorheiten wurde eine 
neue begangen, ein Töchter-Infiitut würde errichtet, wel- 
ches ökonomifch helfen follte, und auf Schultern, 
welche bereits unfähig waren, fieben Laften zu tra- 
gen, wurde, eine achte gelegt. P’s. Sohnsfrau, Frau 
Kufter, follte diefes Infütur leiten. Mit grolser Schlau- 
heit wufste fich eine Jgfr. Kafihofer, von deren Be- 
kannifchaft in Bern und Aarau man fich den heilfam- 
fen Einflufs auf das Gedeihen der neuen Anfialt ver- 
[prochen ‘halte, an deren Spitze zu arbeilen. Es 
wurde darüber mit P. ein Accord abgelchloffen, def- 
fen Original bald aus feinem Bureau (Schreib- 
tifch) verfchwand. Unerwartet heirathet Niederer die 
Kalihofer , und erwirbt fich alle Mittel der Allgewalt. 
P's. Offenheit, fein Enigegenkoimmen gegen das Ehepaar 
gewann deffen Herzen nicht, 

Als beym Durehzug der Alliirten die öfterreichi- 
fche Spitalverwaltung _ . die Zumuthung machte, fein 
Schlofs zum Behuf eines darein zu verlegenden Spi- 
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tals räumen zu mülfen, und die Stadt felb aus Be- 
lorgnifs des Nervenfiebers in Angi war, eilt P. nach 
Dalel, findet die wohlwollendfie Aufnahme bey dem 
rulfifchen Kaifer, das freundlichfie Entgegenkommen 
bey den Fürften Metternich und Schwarzenberg, und 
befreyt nicht blofs fein Haus, nicht allein die Stadt, 
Sondern felbit deren Nähe von der Gefahr. (Acht Jahre 
fpäter war es vergellen, dafs man ihn damals als Ret- 


ter betrachtet hatte.) Um die befürchtete Auflö- 
fung der Anfall aus Mangel einer forgfältigen 
Wirthfchafts - Führung zu verhüten, bildeten die 
angelehenfien Männer Ifertens eine Adminifirations- 
Commilfion. 


Es dämmerte Hoffnung der Rettung; 
vollkommen, [ah P., ein, könne fie nur durch Schmids 
Rückkehr werden; ‚die Schande unferer Unbehülf- 
lichkeit war vorher noch vielfeitig durch den einfeiti- 
gen Ruhm unferer Zahl- und Form-Lehre bedeckt“, 
die in Schm. ihre vorzüglichlie Stütze verloren hatte. 
Niederer. fchreibt felbii an Schm., wünfcht, hofft, 
bittet. Kaum war er gekommen: fo wird er wieder 


der Stein des Anfiofses für Alle; denn er fuchte dem 


Uebel im Keim zu begegnen, und die Ge linens 
zweckmäfsiger einzurichten. Man denke, als Se a 
kam, zählte die Anftalt 78 Zöglinge, worunter 

Halbpenfionäre. ,„WVir hatten 22 angeliellte Lehrer, 
denen das Haus Wohnung, Koft. und Bücher geben 
mufste, und die überdiels einen jährlichen Sold bezo- 
gen, der fich über zehntaufend Schweizerfranken be- 
lief“; und überhaupt S. 92 die heillofe Wirthfchaft! 


Dafür nannte man Schm. einen Mann, „der als gu- ` 


ter Küchen- und Keller-Meifier b:auchbar (ey, dem 
aber kein, die welentlichen Bedürfnilfe der Erziehung 
kennender Mann auch nur ein Bettelkind hiefür über- 
geben würde.“ Doch war noch Schein vorhanden, 
die Glieder des Haufes beyfammenhalten zu können, — 
als acht Monate nach Schm’s. Zurückkunft P. [eine 
Frau durch den Tod verlor. Nun fchwand auch der 
Schein. Von da an wurde P. ganz als Null betrach- 
tet, und Schm. mündlich und f[chriftlich verunglimpft; 
man wollte [eine Entfernung ertrotzen. In diefer 
rübfal dämmerie ein neues Licht, Ein Mann — 
wer mag es wohl gewelen feyn?. Etwa ein bekannter 
Name? —_ mit Kräften, Mitteln und Lehrern verfe- 
hen, kam nach Iferten, bot Hülfe, fuchte aber die 
Führung der Anfalı ganz und von P. unabhängig an 
- fich zu bringen; er trat, während Schm. fich in Stuti- 
gari m Unterhandlung mit dem Buchhändler Cotta 
wegen Herausgabe von Ps, Schrifien befand, mit def- 
fen Feinden 1n Verbindung, fuchie P. wider ihn ein- 
zunehmen, und beförderte fo die Zerrütiung des Gan- 
-zen. Denn [obald der Gedanke einer Verbindung mit 
ihm aufgegeben wurde, entzog der Hülfreiche die Häl- 
fe, und das Haus’ zählte 100 Zöglinge, aber beynahe 
seine Lehrer. Wenige Monate darauf trennte fich 
auch Niederer von P. Die Scene, welche bald nach- 
folgte, übergehen wir, weil wir fpäter darauf zu- 
rückkommen werden. P. mulsie, damit die Anftalt 
uicht alsbald aus einander ginge, einen gewillen L, 
ätte er ihn doch genannt! — dergleichen Zeifige dür- 
“n wohl aus dem Neli genommen werden), der fich 
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fofort Studiendirector betitelte, doch ohne etwas zu 
dirigiren, unter den härleften Bedingungen anfiellen. 
Es erfolgte von Seiten der jungen Lehrer, die faft alle 
P, früher Unterhalt und Bildung zu verdanken hat- 
ten, cin Aufftand, -wie etwa von infurgirenden engli- 
[chen Fabrikarbeitern zu gefchehen pflegt. „Sie hör- 
ten auf, allgemein ihre Pflichten zu erfüllen, und er- 
klärlen fich collectiy und in Maffe, durchaus keine 
Unterrichtsfiunden mehr zu geben, fondern in vollem 
Infurrectionsmülfiggange zu bleiben, bis einem jeden 
von ihnen fein bisheriger Sold von Schmid in mei- 
nem Namen verdoppelt, und. die Verficherung davon 
fchriftlich in die Hand gelegt leyn würde.“ Um nicht 
Alles aus einander gehen zu laffen, mulsie P. in jede 
noch fo fchamlofe Foderung derfelben einwilligen. 
Welcher Lefer; der einiges Gefühl hat, kann, was 
S. 109 und :110 erzählt it, lefen, ohne das innigfie 
Mitleid mit dem armen, gulmüthigen, mifsbrauchten 
und geplagten Greis zu empfinden? Diefe Vorgänge 
irieben ihn, eine WViedervereinigung mit Niederer 
zu verluchen, und fie ihm ans Herz zulegen, — mitei- 
ner Offenheit, mit einer \Värme, wie nur die lanier- 
fie Gefinnung,, das edelfie Gemüth folches thun kann. 
Er dachte, was er aus der Fülle feines Herzens ge- 
fprochen, durch die That zu vollenden, indem er dem 
Brief, der die aufrichtigfie Herzensergielsung genannt 
werden darf, eine Generalquittung für Frau Niederer‘ 
wegen aller von der Töchter-Anfialt herrührenden 
Foderungen gegen fie beylegte. Diels hatte eine ent- 
gegengeleizte Wirkung; fchnöde, mit einem belejdi- 
genden Schreiben wurde die Quittung zurückgefendet. 
So bitierer Hohn brachte P. in Gefahr, von vollkom- 
mener Sinnlofigkeit befallen zu werden. Schm. reb 
tete ihn auf den Gipfel des Jura, und. mit einer Lie- 
he, die Alles überwindet, brachte er die Tage in der 
Anftalt, die Nächte bey dem verlaffenen, tief gebeug- 
ten Greis auf der Bergeshöhe zu. ` Fellenberg erfuhr 
den Zuftand des Haufes, machte P. den Antrag, dellen Dire- ı 
etionihmzu übergeben, und liefs fich eine Uebereinkunft 
unterzeichnen, welcher gemäls P. einen Theil der 
Subferiptionsgelder von feinen Werken zu Begrün- 
dung des Fonds einer bleibenden Anfialt verwenden- 
follte. Schm. milsbilligte diefen Schritt, und enikräf- 
tete ihn (Ainc lacrimae?). Abermals traten Lehrer 
ab. Schm. glaubte, nichts von der Idee über Ele- 
meniarbildùng könne verwirklicht werden, wenn fie 
nicht die Lehrer felbfi bildeten; zu welchem Ende 
eine kleine Arnien - Anftalt errichtet werden follle, wo- 
zu P. die Hülfsmittel in den erwähnten Subferipiions- 
geldern fand. Niederer und Jirüfi wurden von ihm 
eingeladen , Mitfifter und Mitarbeiter diefer Anftalt 
zu l[eyn. Auch hierauf folgie eine „höhnende Ant- 
wort“ und „böswillige Thätigkeit“ gegen Ps. Haus 
„in hohem Grade.“ 5 In dem, was S. 142 f, erzählt 
wird, tritt der gemeinfte Brotneid in feiner verächt- 
lichfien Geltalt ans Licht. Von nun an waren auch 
dem Hafs alle Bande gelöft,; man wirkte im Finlteren, 
man erlaubte fich die niedrigften Umtriebe, man fuchte 
Alles wider Schm. einzunehmen, der immer mehr 
als P’s. Stützpunet, als vornehmfie praklifche Kraft 
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bey der Verwirklichung feiner Plane, als Alles in Al- 
lem erfcheint. Noch [chien es möglich, das Beflehen 
der Anfalt zu retten, und P. unterhandeltc defshalb 
mit dem Stadtmagifirat von Iferten, um der[elben den 
Aufenthalt in dem Schlofßs auf 15—20 Jahre über 
feinen Tod hinaus (für fünf Jahre war er bereits be- 
willigt) zu fiihern. Eine von Niederer, Hrüfi und Näf 
bey diefer Behörde'unbefugt eingegebene, vornehmlich 

egen Schm. gerichtete und mil Klagpuncter gegen 
ihn überfüllte Addreflfe hatte eine Wirkung, die fie 
nach richtigen Rechts- und Verwaltungs - Prineipien 
nie hätte haben follen, moch dürfen. Rec. fühlte 
während des Lefens der Addreffe lebhaft alles .dasje- 
mige, was er beym Umwenden des Blattes von P. dar- 
über angemerkt fand. Alle Unterhandlung ward fo- 
fort von Seiten des Stadiraths abgebrochen, und dieje- 
nigen, deren Kunfifiück gelungen war, beöbachie- 
ten nun in ihren Reden weder Mafs, -xoch Ziel, 
bewiefen fich aber, als fie wegen derlelben zur Ver- 
aniwortung gefodert wurden, in der That la feig, als 
hochfahrend zuvor ihre Worte gewelen waren; fienah- 
men zu elenden Rechiskniffen (in der Schweiz Trö- 
lereyen genannt) ihre Zuflucht, und felbf die Stadi- 
obrigkeit von Iferten fcheint von dein Verdacht, fie 
heimlich begünfiigi zu haben, nicht ganz frey (5.168). 
Daneben wurde die allgemeine Zeitung die Niederlage 
fortgeletzter Schmähungen gegen P’s. Haus. _Diefer. 
foderte den Siaatsraih des Cantons Waat auf, dallelbe 
zu unterfuchen, und Schmid liefs unter dem Titel 
- Wahrheit und Irrthum“ zu Heidelberg eine Abfer- 
tigungsfchrift der Gegner drucken. Mittlerweile er- 
fcheint im Canton Waat ein Gefeiz, des Inhalis: „dafs 
Jedermann , welcher irgend Jemand in einer zm Can- 
ton gedruckten Schrift beleidigend oder eniehrend an- 
egrillen, auf correctionellem W ege angeklagt, ayd 
ohne Unterluchung, ob erin feiner diefsfallfigen Aeu- 
fserung Recht oder Unrecht gehabt, die WVahrheit ge- 
fagt, oder nicht gefagt habe, mit Geldbulse und Ge- 
fangen[chaft fireng beftraft werden müle.“ Diefes Ge- 
fetz nun wird in Iferten rückwirkend ‚gemacht, und 
eine Schrift, [einem klaren Inhalt zuwider , angewen- 
det, die aufser dem Canton gedruckt war; Schm. 
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wird in- Anklageftand< (den. P, freywillie mit ihm 
theilte) verletzt, und ¿Cp einer Reihe E i 
Informalitäten veruriheili. Schm. appellirt; die Schrift 
wird, damit die Appellationsrichter fich belfer mit ih 
rem Inhalt bekannt machen können, ins Franzöfifche 
überfetzt; diefs ihut die beabfichtigte Wirkung, wel 


‘che Niederern einen Vergleichs - Vorfchlag (abgedruckt 


in P's, Schriften Bd. XI) zu machen bewegt, den er aber 
drey;Tege daranf zurücknimmt. Das Appellations-Gerich# 
in Laufanne Iprach Schm. frey, nicht aber [eine Geg 


‚mer des Kofienerfaises Schuldig, fo dafs freylich die 


lelben Jahre ‚lang mit P.. oder Schm. zu procefhren 
leicht im Stande waren. -Sis waren auch von ihr 
rem tkätlichen Verfahren gegen P, nicht abgefchreckt 
worden. So z..B. fuebten fie einen jungen Menfchen, 
der P. vielen Dank fchuldig war, in ihr Iniereffe zu 
zieken, und es wurde von ihm eins ‘Läfter[chrifi ge 
gen P's. Anhalt ins Publicam geworfen, welche den- 
felbesı neuerdings veranlafsie, bey dem Staalsraıh.des 
Cantons mit der Bitte einzukommen, um förmliche 


Unierfuchung des Zultandes feines Haufes in „Rück 


ficht auf die in jener Schrift gefchehenen Anklagen 
gegen. daffelbe.“ Jn Schm’s. Schrift: »VVahrheit und 
Irrikum“, werden Niederer's ökonomilche. Verhält 
nille zu P. berührt; nun erfcheint plötzlich in meh’ 
reren öffentlichen Blättern P 

derung zu fchiedsrichterlicher Auseinanderleizung ih- 
rer Rechnungsverhältniffe. Eine neue Kränkung, P. 
eitirte IV. vor Gericht, und legie dort feine Bücher 
nieder, und fandte zugleich, um diefem „drückenden 
Muthwillen“ ein Ziel zu fetzen, dem Staatsraih eine 


Denkfchrift ein; diefer beauftragte den Regierungsftal® 
halier du Tkon, „mit den in Streit [ftehenden Parteyen 


von |NV’s. Seite an den 20 
Schritte von (feinem Haufs woehnenden P. eine Aufl 


einmal ernfllich einzutreten, und’ dem Scandalöfen Zu-. 


fand ein Ende zu machen“ Es gelang demfelbem, 
die Herren Niederer., Firüfi und Näf zu ‚vermögen, 
den früher von ihnen gemachten, dann wieder zu” 


rückgenommenen Vergleichsvorlichlag als güllig zu 


unlerzeichnen. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 


KURZE 


Kınnerscurirten, Oels, in CGommilfion b. Korn d. 
Aelt. in Breslau: Wie Albert HR ver fiändiger Menfch ward ; 


oder: ABC für Elementarfchulen, um ss rm: 


Lef 5 h Schreiben, Zählen, ; 
fen gr und und Gedächtniß zu üben. Exrfter Theil, 
oder: Uebung des Lefens und Sprechens. IV u. 64 S. 


Zweyter Theil. VIn. 96 S. 1822. 8. do er) 
Oline das Gute verkennen zu wollen, was dieles Buch 


NER EENN, 


enthält, fo it die Bafis deffelhen doch eben fo complicirt, 
als der Titel; wir aber glauben, dafs man nach einem je 
einfacheren, je beleren, ABG Buche weit leichter zum Ziel 
kommt. Man muls bey Kindern nicht yon dem Abfiracten 
zum Concreten , fondern umgekehrt zu Werke gehen, und 
Methoden für den Lehrer nicht mit dem Wesweiler für 
Kinder vervwechleln, 
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Leipzio, 'b. Gerhard Fleifcher: Meine Lebensfehich-‘ 


Sale als Vorfteher meiner Erziehungs- Inflitute 
in Burgdorf und Iferten, 
(Bafchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Gisichtam als Epifode wird die Gründung einer År- 
menanftalt im Jahr 1318 eingeführt: Nzederers Entge- 
zenwirken gegen dielelbe; die Darlegung der Princi- 
` pien, nach welchen fie ‚hätte geleitet werden follen; 
/was diefen gemäls wirklich geleitet worden, und wie 
P. abermals durch fremden Einflufs yon den urfprüng- 
lichen Zwecken abgebracht, auch diefer Verfuch mils- 
lungen fey. Selbft in diefer Anfalt blieben die Kin- 
der von Umivieben gegen P. nicht unberührt, und 


‚man- wulste auch bey dielen es dahin zu. bringen, : 


dals fie fich von ihm losfagten. Bey alledem konnte 
er dielfen’ Lieblingsgegenftand feiner Lebensbefirebun- 
gen; eine Armenerziehungsanftalt, (wäre er nur von 
Anbegirin hiebey geblieben, und hälte er nur die Fe- 
fligkeit gehabt, durch keinerley Einflülle diefes Ziel 
je fich verrücken zu laffen!) moch immer nicht auf- 
geben, und machte den Entwurf, eine folche auf fein 
Gut Neuhof, unfern von Aarau (auf welchem er ge 
'genwärlig fch aufhält), zu verlegen. Engländer zeigten 
fich dem Vorhaben geneigt, und machten Hoffnung zu 
Unterflützung aus ihremLand, lo dalsP. fich ihnen hingab, 
Bauten auf (einem Gut unternahm, und ein Jahr lang über 
tie Sache correlpondirte,, bis ‚endlich erklärt wurde, 
der Plan und alle weitere Aufmerkfamkeit darauf fey 
aufgegeben. Alles hierauf verwendete Geld war nun 
weggewöorfen, und zwar „in einem Augenblick, wo die 
inneren Fundamente von Ps. Lebensbeltrebungen und 
die äufseren Hülfsmittel feiner Anflallen fchon an fich 
felbfi,an den Grenzen ihres Ruins und an einem Ab- 
grunde ftanden, in den fie unausweichlich hinabflür- 
zen mulsien.“ Man erftickte den letzten Funken der 
"Anhänglichkeit feiner Zöglinge an ihn. Abgeführt 
von dem Ziel einer nalurgemäfsen inneren Eniwicke- 
lung ins Gebiet äufserer willenfchaftlicher Bildung, 
wulste man fie bald gegen P's: und Schmids literari- 
fche Befchränktheit einzunehmen, durch die verführe- 
tifche Bemerkung: „ñe könnten nun fortan fich felbft 
helfen, weiter bilden, und verlorgen;“ und es gelang, 


‚einem Benehmen: zu bringen, das felbfi dem Lefer 


das Herz zerfchneidet, — wie yiel mehr dem wohlwol- ' 


lenden, für Andere fich felbfi aufopfernden Greife, 
der zu allem Bitieren noch die niederIchlagende Erfah- 
Y J. d, Er Z 1827. Erjier Band, 


UAR 


von Peftalozzi u. L. w- \ 


< terfuchung, im Fall diefe, nicht fowohl Sc 


alles Dankgefühl. in ihnen zu erflicken, und fie zu‘ 


1827. 


rung machen mufste: ‚‚dals kein Brot in der Welt 
fo hart it, als dasjenige, was unglückliche Eltern von 
hariherzigen Kindern zu bitten genöthigt find.‘ Bey 
aller, von P. anerkannien und, wie er fagt, allen 
‚befleren Köpfen, die ihn kennen lernten, aufallenden 
aufserordentlichen Kraft Sch’s. in Führung der Zö = 
linge zur häuslichen und bürgerlichen Brauchbarkeit 
wmüllen wir doch feine Foderung: „dals P. keinem 
Menfchen ohne fein (Se#'s.) Vorwiflen einen Hell 

verfprechen, oder gar verlchreiben lolle,“ fonderb => 
und darin den Beweis einer über ihn besrälere Ue 
bergewali finden, die doch, — irotz dem, was 5.54 = 
75 u. a. a. O. über Niederer gelagt ift, “und obwohl 
er feit dem erfteu Augenblick feiner gewalifamen Ein- 
milchung in das Innere des Haules für den Endzweck 

fich einen allgemeinen und überwiegenden Eiufluß 
darauf zu verfchaflen, gleichlam Alles an Alles letzte 

— unmöglich in einem höheren Grade anmalsend feyn 
konnte. Die Weile, wie man den letzten Jüngling 
aus P’s. Haus abführte, leizie Allem die Krone auf 
und am 17 May 1824 publicirte P. das „‚gänzliche Un- 
vermögen, darin er fich befinde, den Erwartungen 
und Hoffnungen, die er. dürch feine projectirte Armen- 
anflalt und Stiftung in den Herzen [o vieler edlen 
Menfchen- und Erziehungs-Freunde erregle, weiter 
ent[prechen zu können.“ Diefs und das, ungeachtet 
der unler, Vermittelung der Regierung erfolgten au- 


' thentifchen Vergleiche, von Niederer, Arüfi und Näf 


fortgeleizie Verfahren gegen ihn bewo 5 
Entfchluls , feine Aunilen in Iferten zu ee De 
neben er[chien bald hernach die Einladung des Poke 
Staatsraths des Cantons Waat, P. möchte Hın. Schmid 
entbehrlich machen, und ihn entlaffen. Wenn man 
bedenkt, dafs keine Regierung in der Welt fich in 
den Haushalt eines Privalmannes oder ohne Urfach 
in das Innere einer Privat-Anflalt mifcht: fo en 
man unbedenklich annehmen, jene hohe Behörd habe 
für. diefe Weifung befondere Gründe gehabt = Do 
ehr. 4 P's. abermalige Bitte um die Eerkche Um 


2 h., als Py 
& die Folge irgend 
ng leyn möchte, un- 
diele Gründe P. ver- 


‚unglücklich machende Enifernun 
einer rechtlich firafbaren Handlu 
FerugkBeWene et Gewils fnd 
borgen geblieben; font würde e u 
heit feines Charakters, der gerade ner = Br 
fen Seite, ericheint , angeführt haben. Was auch 
yon S hoheitlich eingeleiteten Verföhnung 
zwilchen Niederer und ihm von jenem ‚Nachtheiliges 
und Gefährdendes gegen ihn verfucht und gethan wor- 
den, a er, und [chliefst fein Buch mit einem 
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Brief vom 1 Febr. 1823, der den Antrag zu einer 
Verföhnung enthielt, und von P. in Ns., Haus. ge- 
bracht worden war. 

Nachdem: wir hiftori[ch den Inhalt dieler merkwür- 
digen Schrift mitgetheilt haben, mögen drey Bemerkun- 
gen über Peflalozzi, feine Gegner und das Ergebnils 
ihrer einft lo: hoch geprielenen Anitalten folgen. Wenn 
ein Mann am fpäten Abend feines Lebens, in deffen 
grölserem Zeitraum er alle feine Kräfte ungetheilt Ei- 
ner Beftrebung gewidmet hat, um deren willen er 
durch alle Länder gefeyert, und ihm das höchfie Ir- 
difche, was edlere Geilter reizen mag: Ruhm, Ehre 
und Anerkennung, in reichem Mafse gezollt worden, 
auftritt und bekennt: ich habe nichts erreicht; ich 
fiehe noch. fo. ferne vom Ziele, als am Anfang; die 
Unmöglichkeit, das. Vorgeleizie zu erreichen, lag in 
den erfien Elementen ; fiatt mit ungetheiltem Herzen 

' a der Vereinfachung der allgemeinften, erften Erzie- 
hungs- und Bildungs-Mittel des Volks unablälfig zu 
arbeiten,. liels ich mich in Rückficht auf meine Le- 
bensbeftirebungen in mir felber verwirren, und „in 
Culturanfichten des Menfchengefchlechts hineinführen, 

“in denen ich gar nicht zu Haufe war“; daneben war 
„mein Leichtfinn, meine Gedankenlofigkeit- der Grund 
des Mifslingens meiner Befirebungen :““ — fo müllen wir 
die Selbftverleugnung ehren, die nur folche Geltänd- 
niffe darlegen kann. Ein Geradfinn, eine Offenheit er- 
fcheint hier, durch welche der edle Greis, abgefehen 
von dem Mifslingen feiner Unternehmungen und den 
nachtheiligen Folgen, die diefes für fo manche Indivi- 
duen hatte, an Achtung gewinnen muls;. fo. wie ihm 
Niemand bey Vergegenwärtigung des Milsbehagens, das. 
er fo lange Zeit unter Leuten fühlen mulste, die nach 
Willkühr feine gutmülhige Schwachheit milsbrauchten, 
und es dadurch felbfi fo weit brachten, dafs feine 
Frau zu Rettung eines. ihr angefallenen. Erbtheils und 
für die Sicherheit des Enkels daflelbe in vögiliche Hän- 
de legte, oder bey der Vorftellung der Empfindung, die: 
über dem: Rückblick auf fein: Leben und: deffen Be- 
gegnilfe ihn bewegen dürfen, warme Theilnahme 
verfagen kann. In gewiller Hinficht erfcheint fein 
Buch als wahrer Gegenfatz gegen die Selbfigeliändniffe. 
des wöhlbekannten Genfer Bürgers; dieler verlchweigt 
zwar manche Verirruug feines Lebens und zwar des. 


` fiitliehen (wiewohl freylich hier nur Irrihümer des in- 
- tellectuellen Lebens vorkommen) nicht, und man meint, 


dem: erten Anlchein nach, einen ehrlichen und nai- 
ven Menfchen: yor fich zu haben, während: nähere 
Prüfung den Selbfiling im Hintergrund: erblickt, der 
Alles in. ein günfliges. Zwielicht fiellt. In vorliegen- 
derm Buch aber erhält man, wenigftens inföweit fich 
deffen Inhalt auf P. bezieht, die Wahrheit, und oft-. 
mals fò ‚äusgefprochen,. dafs Einem falt der Gedanke 
anwandelt, ob er fich felbft nichr’allzu fireng und all- 
zu ungünfig beurtheilt Habe, P: tritt als ein Mann 
auf, reich: "ausgeftattet ‘mit einem glühenden Eifer- 
für Menfchenveredlung und Menfchenwohl, mit fel- 
ienem Tiefblick in das Wefen. der natürlichen Anla- 
gen. des Menichen,. begabi mit großen Kräften der 
Speculation, die ihin oft in eine Ideenwelt hinaufho- 
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ben, und dabey erfüllt mit einer Innigkeit der Liche 
(man lefe den Brief S. 112, vergl. S. 26), der es Be- 
dürfnils war, das Herz nicht blofs aufzufchlieisen, 
fondern hinzugeben; daneben hinwiederum aller An- 
ftelligkeit für’s äufsere Leben ermangelnd, unfähig, 
was er in der Idee „lebendig geahnet,“ in daffeibe ein- 
zuführen, und darinfefzuhalten („ich war der ungewand- 
tefte und ungefchickielte aller Schüler; ich konnte 
weder rechnen, noch zählen, noch mellen“), dureh 
ein Uebermals von Güte und das, was er am bezeich- 


nendefien mit dem Namen „gänzlicher Regierungsun- ` 


fähigkeit“ benennt, allen äufseren Einflüffen blolsge- 
geben, der Spielball eines. Jeden, der fein Vertrauen 
'einigermafsen zu gewinnen wulste, indem er [elbf 
gelteht (S. 3): „er habe die Menlchen weder nach ih- 
ren moralifchen , noch nach ihrem wilfenfehaftlichen 
Werth fchätzen können.“ Wäre aber nicht jener vor- 
herrichende Zug in P's. Charakter, fich an Jemand 
mit aller Anhänglichkeit anfchlielsen, gleichfam blind- 
lings fich hingeben zu müjjen, geeignet, einen Schat- 
ien auf Schmids Verhältniffe zu ihm zu werfen? — 
und dann muls den aufmerkfamen Lefer die Belorg- 
nils anwandeln, er erhalte hier eben fo wohl, als of 


fene Selbfigeftändnifle, eine Stachellchrift wider Sechs. 


und darum auch P's. Gegner; um fo mehr, da wir 
in derfelben eher eine Darfiellung der äufseren. Urfa- 
chen, durch die P's. Lebensbellrebungen vereitelt wor- 
den, zu lefen bekommen, als, was weniglfiens Rec. 
gewünfcht hätte, tiefer in die inneren Gründe geführt 
werden, um. deren willen nicht nur Manches ohne 
Gedeihen blieb, fondern er auch feine in dem Volks- 
unterricht anzubringenden Verbeflerungen für urbe- 
deutend, einfeitig und ilolirt“ (S. 5) erklärt. 

Freylich thatkräftiger, gewandier und, wo és die 
Erreichung eines Planes galt, beharrlicher und folge- 
rechier, treten durch ihre Selbfiftändigkeit P's. Gegner 
auf, denen er die gänzliche Vereitelung feiner Lebens- 


` befirebungen nicht blofs in ihrer Einwirkung auf die 


feiner Anltalt anvertraute Jugend, [ondern auch in Be- - 


ziehung auf deren Erfolg für ihn, ja felbfi die Zerfiö- 
rung feines ökonomifehen Befiehens beymifst. In wel- 
chem Lichte erfcheinen hier nicht Menfchen, welche 
dem: heiligften: Gelchäfte fich widmen, der Jugendbil- 
dung, und zwar, wie man geglaubt hat, mit einer 
bisher noch niemand erfchlolfenen Tiefe der Einficht, 
mit einer Weihe und einem Ernfi, der fonfi felten 
gefunden worden! Rec. hat immer dafür gehalten, 
das moralifche Welen ‘des Menfchen mülle aus einem 
Gufs feyn, wenn er fich Anfprüche auf Achtung und 
Vertrauen erwerben wolle; und alle anderen Anfode- 
rungen, die man an den Bildner der Jugend zu ma- 
chen habe, träten vor diefer zurück. Welche Ungleich- 
heit aber hier zwifchen Wort und That! Und kann 
jenes, klinge es noch lo volliönend von Reinheit des 
Herzens und Bewahrung der jugendlichen Unfchuld, 
länger täufchen?! Wer möchte Kinder folchen Erzie- 
hern anvertrauen, die felbit aller Achtung vor dem 
Oberen, aller Unterordnung unter einen Vorlficher er- 
mangelten ? — von denen es mit dürren Worten heifst 


(S. 145): „Je mehr fich ihr Jeidenfchaftlicher Hafs in 
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ihnen fieigerte, -auf eine defio frömmere und andich- 
ügere Weife drückten fie fich über die Urfachen und 

eweggründe ihrer diefsfalligen Handelsweife aus, und 
anden leider in meinen Umgebungen felber bey eini- 
gen wahrhaft guimülhigen Menfchen einen, mir und 
meinen Verhäliniffen höchfi nachtheiligen Glauben, 
en fie wahrlich mit einer nicht ` blofs männlichen, 
fondern auch weiblichen und fèlber priefterlichen Ge- 
wandiheit, Thätigheit und Kunf benutzten,“ Ange- 


nommen auch, man möchte fagen, P. habe diefs it. 


Unmuth niedergefchrieben, und einer Anwandelung 
aufgeregier Leidenfchaftlichkeit fich hingegeben, was 
wird man gegen den S. 106 erzählten Aufiritt einwen- 
den können? Womit will man es rechtfertigen, wen! 
die heiligfie Handlung, der Augenblick, in dem das 
jugendliche Gemüih von dem befruchtenden Hauch 
des Himmels zum Leben in Gott und mit Chriftus an- 
geweht werden foll (die Confirmalion); wenn die 
Stelle, welche der Geiltliche, als Bote des Verföhners; 
darum möglichft frey von aller Sündenglut, betreten 
foll, auf eine Weile, wie hier erzählt ift, ‚entehrt 
wird? Eine moralilche Individualität mu/s bier zu 
Grunde gehen : entweder hat P..falfch berichtet, oder 
die Sache verhält fch fo — und dann?! — Ueber- 
haupt ilt in diefer Schrift ein Handfchuh hingeworfen 3 
und wir lehen nicht ab, wie P's- Gegner ihn .aufhe- 
ben, wie fie ihn liegen lallen, wie fie fich rechtferti- 
gen, wie. fie [chweigen können. Ein verhüllender 
Nebel mu/s zeriinnen, und, komme es, wie es wolle, 
eine empörende Wahrheit an, die Sonne treten. 
Aber auch aus welehem Traum wird die Menfch- 
heit, wird fo manches: Individuum derfelben geweckt! 
Ueber ein Jahrzehend waren Europas Augen auf P., 
feine. Erziehungs - Principien und Anftalten gerichtet. 
Enthufiafien priefen fie als eine der wichtigften, folge- 
reichten- Erfcheinuingen im Entwickelungsgange der 
Menfchheit; Unbefangenere räumten ihnen einen un- 
verkennbaren Werth ein; Gegner wurden durch einen 
hellen Chorus, der von Befchränktheit oder niedriger 
Perfönlichkeit fprach, zu Boden gejubeli. Die Regie- 
rungen ordneten Unterfuchungen an, fandien Jünglin- 
8°, Welche hier die Weihe erhalten, in die zum er- 
‚len Mal aufgefchloffenen Geheimnille wahrer Jugend- 
bildung dringen, und deren Grundlagen und Weile 
in den ferniten Ländern einheimifch machen. follten ; 
derenVerpflanzung in ihre Staaten [chien eine Zeitlang. 
‘der vornehmile Mafsfiab 'zu feyn, wonach der Wille 
der Regenten, Licht und: Volkswoh? zi verbreiten, 
gemellen. wurde, und Eltern glaubten für das Befte 
ihrer Kinder Alles geihan zu haben, wenn fie diefel- 
ben nach ferien landten, welches „fich zum Mittel- 
punet der europäifch- pädagogifchen Cultur zu erheben 
fchien.“ Ja man entblödete fich nicht, es eint P: ins 
Augefichi zu fagen, in ihm: erit fey eigentlich jene 
Stelle des Propheten Jefaias LXI, £ (die allo Luc. IV; 
18 — 21 eiwäs voreilig und anmafsend angewendet 
wurde) vollkommen in Erfüllung gegangen. Und 
nun erfährt miam aus. der Feder desjenigen,. der für 
den Schöpfer alles deffen, für den pädagogifchen und 
Amit -den -moralifchen Regenerator der Menfchheit 
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gehalten wurde, der als das primum agens jener Be- 
lirebungen gegolten , und dellen Leitung man vorzüg- 
lich die Jugend anvertraut hatte, das Gefländnils der 

Schwäche und Einfeitigkeit feiner Anlagen ;““ er „ley 
unfähig gewelen, was er im der Idee geahnet, ins 
Leben: einzuführen;“ er „habe fich von Anderen in 
Culturanfichten des Menfchengefchlechts hineinführen 
laler, in denen er gar nicht zu Haufe gewefen ;“ 


" „felbfi feine Elementarbücher, die man als fein Eigen- 


ftes betrachtet, leyen [einer Eigenheitheterogen gewelen.‘ 
Diejenigen, ‘welche für feine Mitgehülfen gehalten 
worden, von denen mar meinte, fe leyen ergriffen 
und durchdrungen von feinem hohen Ideen, ftänden 
im innigfien Zufammenhang mit ihm und im reinften 
Einklang unter einander, befliffen, diefelben in prakti- 
fcher Jugendbildung thätig zu verwirklichen, werden 
„eim anmafsender Pädagogen - Verein‘ genannt, der 
„grofsiprechend öffentlich Dinge angekündigt hätte, 
zu denen er weder Kraft, noch Mittel mr dem Händen: 
gehabt ‚““ und fiatt durch Oppofition fich zur Befchei- 
denheit zurückleiten zu laffen, Derbheit enigegenfeizie y 
unter dem keine andere Einheit gewaltet habe, als 
die des Widerfirebens gegen den Oberen und der 
„»VVegwerfung jedes- Schattens von Aufmerkfamkeit 
auf feine rechtliche Stellung.‘ "Jene Väter, die in 
blinder Hingebung an eine „Modeerfcheinung“ ihre: 
Kinder nach: Iferten fandtem, und: wenn vielleicht die 
Ergebniffe nicht befriedigerid ausfielen, in diefem oder 
jenem, nur in dem Rechten nicht, die Urfachen hie- 
von luchten; jene Zöglinge, die es vielleicht dunkel 
ahnen: mochten, warum die Refultate hinter den Er- 
wartungenr zurückblieben, vernehmen es nun: aller 
Glanz der Anftalt fey nicht von ihr herausgefirahli, 
fondern eigentlich. nur der Reflex des Lichtes gewelen; 
welches: von: Lobrednern,, Ehrefpenderw und fremder 
Geld: über fie verbreitet worden, ja es (ey Alles eitel 
„Blendwerk“ gewelen, „belebt, einerleils: durch das - 
unfinnige 'Taumelglück, welches. in: diefem Zeitpunct 
bald jedem T'horen zufirömte, der dem Worlfchild ei- 
ner, in der Realität noch gar nicht exifüirenden Ele- 
mentar - Methode: aushängte,. andererfeiis’ durch die: 


‚Frechheit ihres Benehmens gegen alle VVelt und’ gegen: 


Alles, was in der Erziehung gelchah, und nicht im 
ihr Modell paler wollte.“ WVelche Empfindungen: 
werden nicht in Taufenden rege werden, wenn fie 
es zu hören bekommen: „man habe bey einreifsen- 
der AÄnftrengungslofigkeit und Zerfireuungsfacht alle 

ofitiven Pflichten vernachlälfigt;“ das „LerbendePilänz- 
chen der Erziehungs-Anftalt zu Iferiem (und fie follte: 
für hundert andere zum: Normaltypus werden Y fey 
in feinem erften Enikeimen mit immer fteigender Nach- 
läffigkeit vom allem: dem: entblöfst gelallem worden, 
was unumgänglich erfoderlich‘ gewefen: wäre, um: 
dalfelbe auck nur einem erträglichen Schein’ der Mög- 
lichkeit feiner Reifung nahe zw Bringen;“ P» felbik 
habe Klagen fallen laler: „über den Mangel der Sorg- 
falr, die man. dem Zöglingen fcħuldig fey E und man: 
habe „über literarifchen: Fehden' und: Erheiterungen 
die gute, praklifche Beforgung, alles- Gemeinen: and 
Alltäglichen,, das in’ der Erziehung und: im: Unterricht 
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noih thuf, je länger je mehr in einem Grade vernach- 
läffigt, der allen Glauben überlieigt ,“ wnd falt einer 
elementarifchen und pfychologifchen Entwickelung der 
Geifteskräfte fich begnügt, einen dürftigen, unzuflam- 
menhängenden Unterricht zu eriheilen! — Wie können 


nun dergleichen Erklärungen aufgenommen werden? . 
Von welcher [chrecklichen Täufchung werden nicht 


jetzt erft Taufende etwachen! Welchen Eindruck mül- 
fen fie nicht zurücklaffen! Am Befien, wenn fie die 
àlte WVahrheit erneuern: „Verlallei euch nicht auf 
Fürften; (noch fo hoch erhobene und gefeyerie Men- 
fchen) fie können etch nicht helfen; wohl dem, des 
Hülfe der Gott Jacob’s ifi, des Hoffnung auf den 
Herrn feinen Gott fichet.“ x ies. =; 


Köntssserg, b. d. Brüdern Borniräger: Die Schule;, 


Elementarfchule, Bürgerfchule und Gymnafum,‘ 


in ihrer höheren Einheit und nothwendigen Tren- 


nung. Von Dr. Ar L. J. Öhlert. 1826. 1888. 8: 


Der Vf. beruft fich auf Nachdenken und eigene 
Erfahrung; dafs er dazu berechtigt war, erhellet aus 
der Schrift felbfi; er darf allo Gehör zu finden erwar- 
ten, und wir können uns um fo mehr mit einer kur- 
zen Anzeige begnügen. Zwar gleich die erfie Behaup- 
tung des Buches, der Schulunterricht fey jetzt befer, 
die häusliche Erziehnng aber [chlechter, als fonft, möchie 
uns zu einer weiteren Disculfion falt auffodern. Der 
Vf. ift laut der Dedication an Hn. Diekmann (Dire- 
“ ctor der Domfchule zu Königsberg, welchem die grölsie 
Verehrung bezeigt wird,) offenbar noch zu jung, als 
dals er- aus Zanger Erfahrung reden, und entfernte 

Zeilen vergleichen könnte; Rec. aber, deffen [ehr 
befiimmte Erinnerung über den Anfang der franzöf- 
fchen Revolution hinausgeht, hat das manierirte, ver- 
"künftelte Wefen der damaligen Erziehung in höheren 
Ständen, und die rohe Sorglofigkeit in den mittleren 
und unteren, noch- zu lebhaft im Gedächinifs, um 
“nicht zu willen, welche W.ohlihat damals Campe, Salz- 
mann u. |. w., dem Zeitalter erzeugten ; eine Wohl- 
that, die noch foridauert, obgleich von Manchen jetzt 
'fchlecht verdankt wird. Der- Vf. aber knüpft an [eine 
Meinung eine Beforgnils, welche fehr gegründet ilt; 
’ diefe nämlich, dafs Eltern jetzt- mit Hülfe pädagogi- 
feher Bücher und Theorieen die Jugend beobachten 
und verziehen wollen, "ohne des richtigen Gebrauchs 
der allgemeinen Sätze mächtig zu [eyn. Dennoch kön- 
‘nen die‘ Eltern -nur gegen zu grofses Selbftvertrauen 
gewarnt: werden, nicht gegen die Bücher; denn ohne 
diefe würden fie es noch [chlechter machen, als jetzt. — 
Der Vf. betrachtet nun das [echsfache Leben des Men- 
fchen in religiöler, fillicher, berufsmälsiger, gelelliger, 
häuslicher und äußerlich fchicklicher Hinficht ; dafür 
folt die Erziehung vorbereiten. Aus der verlangten be- 
rufsmälsigenBildung wird die Verfchiedenheit der Schu- 
len abgeleitet. So kommi denn allerdings ganz richtig 
das Gymnafium als Schule des geiehrten Standes zum 
Vorfchein, deffen Beruf die Bekanntfchaft mit der 
Vergangenheit exfodert. Daher, und aus keinem an- 


deren- Grunde, die Nothwendigkeit der alten Sprachen, . 


die aus gelehrter Vorliebe bis auf den heutigen Tag 
fo oft ganz unrichtig abgeleitet, und mit unhaltbaren, 
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unterge[chobenen Beweilen ohne irgend eine Nolhwen- 
digkeit vertheidigt wird, da jener Grund für fich allein 
vollkommen hinreicht. ‚Der Gelehrte (lagt der Vf.) 
empfängt die Ueberlieferungen der Väter und Urväter: 
und den Anfängen der WViflenfchaften nach[pürend, und 
die Grundlage des jetzigen Zuftandes der Dinge auffor f 
chend, verfolgt er die Fäden, die fich durch alle Gefchlech: 
ter bis zu feiner Zeit hinziehen; er fieht die Fortifchriite 
und Kückfchrilte, die Abweichungen vom geraden Wege 
eben fowohl, als dellen richtige Befolgungen. So erkennt 
er die Bedingungen des Fortfchreiteus der Wilfenfchaft, 
wie der Menichheit; denn er fieht den Boden auf wel- 
chem die Bäume wurzelten, die das Schiff des Staalas und 
der Gefellfohaft gebildet haben, die Klippen, an denen es 
Gefahr lief, zerichellet zu werden, ja bisweilen wirklich. 
Schaden litt, und den Hafen, wohin es gefeuert werden 
foll. Dazu bedarf der gelehrie Stand nolhwendig jener 
Kenulnifs; er würde ohne fie feine Haupibedeutung ver- 
lieren.“ Nachdem diefes vom Geiltlichen, vom Rechts- 
gelehrten, vom Philofophen und Arzie noch insbefon- 
dere gezeigt worden, folgt der Gegenfaiz der anderen 
Siinde gegen jenen. „Der Gelehrte befiimmt die Mei- 
nungen, leitet fie, und regiert fo die Angelegenheiten der 
Menfchheit (etwas fiark hyperbolifch!); die anderen 
lafen fich leiten, nehmen auf, und wenden das Empfan- 
gene auf die Gegenwart an. Bürger, Handarbeiler, be- 
dürfen nicht der genauen Kenninils der Vorzeit; die Aus- 
übung ihrer Gelchäfte beruhet nichtauf dem, was die 
Menichen früher dachten, glaubten, lehrten, da fich: die 
Verhältuiffe der Völker und Menfchen geändert haben. 
Defshalb aber brauchen fie ganz andere Vorbereitungen 
als der Gelehrte. Die Sitten der Lebenden; die ge SR 
wwärßigen Verhälinifle der Völker und Staaten, diels ifidas 
Element, worin fie lich ohne Milsgriffe bewegen falen 
Dals fie nicht ein erträumtes, phantaftifches Glück der Vok 
weli wiederholen wollen, fondern, als ruhige Bürger und 
friedliche Unterthanen, die beftehenden Verhältniffe auf- 
fallen, wie fie find, und fich in diefelben fügen; dafs fieei- 
nen tichligen Blick für das Jetzt haben, re 
Kenntnifle befitzen, welche zum Verfiehen und Ausüben 
der Ferligkeiten der einzelnenFächer nothwendig find, das 
foll die Vorbereitung für diele Stände bewirken, und da- 
nach. find auch die Unierrichtsmittel derfelben zu befiim- 
men.“ Der Vf. ergänzt nun diefe richtigen Betrachtungen 
durch eine andere, die vielleicht noch mehr Gewicht hätte 
bekönmmen follen, nämlich durch Rückficht auf die zuge- 
geme/jene Zeit zum Unterrichte, bey welcherin allen Fil- 
len, wo nicht Befuch der Univerfität im Plane liegt, die ge- 
lehrteBildung nur Haldgelehrtehervorbringt,ein unglück- 
liches Gelchlecht, das nirgends hin palst; und welche wie- 
derum die Elementarl[chulen, denen die kürzefte Zeit ge- 
gönnt wird, abfondern von den Bürgerlchulen, „Die nö- 
thige Einheit der Schulen (jeder Art) verlangt durchaus 
-dafs nur Ein Zweck, wenigftens Ein Hauptzwech, durch 
diefelbe erreicht werden folle. Der Vf. fpricht weiterhin 
von. „Amphibial- Gymnafien und Amphibial - Bürger- 
Jehulen 3% er bekennt, bisweilen ley. esnichf möglich ab- 
gelonderteGymnafen undBürger[chulen einzurichten und 
dann (eyEtwas freylichbeller,als nichts. Wir brauchenihm 
dahin nicht zu folgen ; die vorfichenden Proben mögen ge- 
nügen. 
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WER, iz i iak : i 
Ds yoriegente Werk, gefchichtliche Literalur feit 
eraumer Zeit erhalten, bedarf unferes Lobes und 

B lere Anpreifung nicht, um Aufmerkfamkeit zu-er- 
regen, und Anerkennung zu finden; aber die Beden 


tung‘ eines ausgezeichneten Werkes in der Gefchichte 
k 


‚feiner Wiflenfehaft, und die Stelle, ‘die es dort ein: 


© ehrifilichen Morgenland.:s überhaupt. ` 


H 


nimmt, zu bezeichnen, ift Pflicht literarifcher Jahr- 
bücher. 3 - 

Die Grenzen, welche der Vf. feiner Arbeit abge- 
feckt hat, giebt der "Titel mehr für die Zeit, als für 
den räumlichen Umfang an. Es it keine Gefchichte 
aller, oder auch nur der wichligfien-Reiche und Völ- 
ker, die zur Zeit der Hohenliaufen blühten, aber 
auch nicht -blofs der. Länder, ' wo diefe herrfchien, 
Deutfchlands und Italiens Denn zu en 
tritt die Gefchichte der Kreuzzug® se 5 > 
hierin Willkühr finden, und behaupten, das Werk 
enthalte dann für eine belondere Gelchichte -zu viel, 
und für eine allgemeine „viel zu wenig- Aber eine 
genauere, mehr. auf das Innere der Verhältnifle ge- 
hende Betrachtung wird diefs in cin anderes Licht 
rücken. en Mittelpunet bildet allerdings das -grofse 
Fürfiengelchlecht, nach welchem das Werk Gch nennt, 
fowie die mil den feinigen unzerirennlich verweblen 
Schickfalg der um Unterworfenen Reiche und des Papfi- 
ihums.  Aber.:es ifirdiefs zugleich der wahre Mittelpunct 
und geiliige Kern der Zeit, kein willkührlich von 
dem Gefchichtfchreiber dazu erhobener. Der äufseren 
Vollftändigkeit wegen auch noch die Gefchichte der 
übrigen europäilchen Reiche mil einiger Ausführlich- 
keit hineinziehen, hiefse die innere Einheit nicht fördern, 
fondern zerfiören. Ganz anders verhältesfich dagegen mit 


. tem chrifilichen Morgenlande, deffen Begebenheiten nicht 


tiktlern oder jenemi der abendländifchen Reiche, fondern 
init dem Abendlande,. als einer Gelammtheit, in der 
Senaueften Berührung fanden, da der die Zeit erfül- 
1,4. To, Zo 248975 : Erfier ‚Band. 
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lende Geit hier einen vorzüglichen Zielptinct feiner 


Befirebungen fand. 


Der auf diefe Weile bezeichnete Stoff, welchen der 
Vf. gewählt hat, ift einer der gröfsten in der Welt- 
gefchichte zu nennen. Das Mittelalter in feiner höch- 


. lien Blüthe; die Chrifienheit von religiöfer Begeife- 


rung nach dem Orient gezogen, voll Hoffnung, fich 
Weftafen wieder durch die Bande gleicher Religion 
und Gefitlung zu verbinden; das Paplithum, das auf 
der Höhe feiner Macht alle Verhältniffe einer allge- 
meinen Kirchenherrfchaft unterordnen will, über die 


 mächtigften Gegner fiegt, und doch feinen Zweck : 


nicht erreicht; ihm gegenüber ein grofses Fürfienge- 
Schlecht, welches feinerfeits. den Kaifertihron zu einem 
leitenden und richtenden Mittelpuncte zu erheben 
trachtel, und in dem Kampfe darum untergeht ; ein 
tiefes, religiöfes Befireben, das, hier mit Hülfe der 
Wilfenfchaft, dort ihr entgegengelelzt , hier innerhalb 
der Kirche, dort von ihr getrennt, fich in-den man- 
nichfaltigfien :Erfcheinungen kund giebt; das Ritter- 
thum in allem feinem.Glanze; eine Poche voll Kraft, 
Tiefe und Lieblichkeit; und neben diefen Päpfien und 
Kaifern , -Mönchen und Rillern, in dem fich durch 
eigene Kraft zur Freyheit und Selbfiländigkeit erhe- 
bendon Bürgerfiande Ichon die Entwickelung folgen- 
der Jahrhunderte vorgezeichnet — Alles. dieles, im 
Kampfe gegen und durch «einander, fellt nns- ein 
Schaufpiel vor Augen, dem an-Grofsarligkeil der ver- 
folgten’ Zwecke, an Mannichfaliigkeit der Erfcheinun- 


- gen, an Schärfe der hervorireienden Gegenfälze vwe- 


nige gleichen. 


Es war. gewils kein leichtes Unternehmen, eine 
folche" Fülle von Gegenfländen in ein überfchauliches 
Bild zu vereinen. - Unwiffenheit; Vorurtheile und Par- 
teygeit haben das, Mittelalter bald zum Gegenftande 
unverdienler Schmähungen, bald übermäfsiger Lobre: 
den gemacht. Hier (ollte-es den von folehen Stimmen 
irre geführten Zeiigenollen dargefteilt werden, wie eg 
war, mit feinen guten und feinen fchlimmen Seiten 
wie jede Zeit und jede irdifche Erfcheinung fie hat, 
und- [o kann der ernie Sinn es in diefem Buche in 
der That kennen lernen. Das Mittelalter wird hier 
weder einem Sytem zu Liebe, das alles Heil nur. in 
der ‚Weisheit von heute und geltern fucht, herabge- 
würdigt, noch der enigegengefetzteni Anficht wegen; der 
jedes: Streben, mit dem Lichte des Geifies vorwärts zu 
dringen, verdammlich fcheint, erhoben. Nur aus fich 
felbi foll. es erkannt werden, nad in Bezug anf fich 
felbfi; die PES und die Mängel Teimer 

M 
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Einrichtungen follen beurtkeilt werden nach der inne- 
ren Nothwendigkeit, mit der fie aus dem Boden fei- 
ner Entwickelung hervorkeimten; die Weisheit und 
Thorheit, feiner Anfichten foll -gemellen werden mit 
dem Malse- der ihm zu Theil gewordenen Erkennt- 
nifs; es foll 'gerichtei werden in feinen Thaten und 
in feinen Früchten. ; 


JENAISCHE ALLG: LITERATUR- ZEITUNG. 


Da ders Vf. frachtete, diefen Zweck auch bey ver- 


„ftändigen Lefern aufser dem Kreife der eigentlichen 
Schulgelehrfamkeit zu erreichen, mufste ihn diels um 
fo mehr Spornen, der ‚Ziunfiform feiner Gefchichte 
eine vorzügliche Aufmerklamkeit zú widmen. Die 

- Vernachläfligung der Darfiellung in den gefchichtlichen 

Werken der Deutfchen ift eine, zumal früher, häufig 

wiederholte Klage. In unferen Tagen hat mehr als 

ein bedeutendes Talent um.diefe Palme mit Eifer und 

Erfolg gerungen; wir haben hiflorifche Schrifien er- 


halten, die von Seiten der Sprache den Muliern des 


font beneideten Auslandes kühn an die Seite treten 
können. Dals aber die Mehrzahl der Schrififieller 
den Foderungen enifpreche, die man- bey dem fonfi 
' herrfchenden Sinne für Schönheit der Darfiellung auch 
an die Gelchiehle.zu machen wohl berechtigt ift, ‘wird 
{chwerlich behauptet werden ‚können, ‚Noch immer 
giebt "es deutlche Gelehrte, welche die Form ihrer 
gefchichilichen Werke fo vernachläfligen, dafs fie vom 
Lefen weit mehr abfchrecken, als dazu einladen; da 
doch die Hiltorie der fchönen Redekünften nicht we- 
niger angehört, als den wiflenfchaftlichen Difciplinen. 
För Zweck ift höher und umfaflender, als die Befrie- 


* 


digung des Forlchers, dem Thatlfachen und Ergeb-. 


ville in jeder Form willkommen find. Was wäre 
uns von den Werken der Alten übrig geblieben, wo 
wäre die aufserordentliche Wirklamkeit ihrer ge- 
fchichtlichen Daxliellungen, an denen fith jeder mit 
Sinn Begabte labt und ltärkt, wenn fie mit einfeiliger 
Ueberfchätzung des Inhaltes es verfchmäht hätten; 
nach ‘der harmonilch zufiimmenden Kunfiform zw fire- 
ben? Diele Wahrheit wurde bey der immer höheren 
Ausbildung des‘ Kunfifinnes in Deutlchland zwar kei 
nesweges verkannt, aber in der Anwendung zeigten 
fich bald unerfreuliche, mehr hemmende, als fördernde 
Mifsverfländnille. Man [chien dem früher herrfchen- 


den Gefchmacke am. Weitlchweifigen und dem flachen. 


Pragmatismus eniflohen, um fich neuen Verirvungen 
hinzugeben. Man wollte zu den Alien zurückkehren, 


und ihren bewundernswürdigen Stil zum Vorbild. 


nehmen , vergals aber,. dafs ihre tiefen und mächtigen 
Töne nicht in einer buchfläbelnd nachftolpernden 
Rede- wiederklingen, und. dals der. Geit des Wohl- 
lautes, in. den Netzen mühfelig gebildeter  Fügungen 
am 'weniglten zu. erhafchen if. So. enifianden Dar- 
ftellungen, deren ungelenke Härte den: Abweg, auf 


den. man gerathen war, allen Unbefangenen deutlich- 


genug entbüllte, - Andererfeits. hatte gerechter Ekel an 
dem breiten Gewälch,,- welches. fieh mit: dem Namen 
pragmalilcher Gefchichte.beehrte, die einfache Treu- 
- herzigkeit des Chronikenliils. wieder fchätzen gelehrt. 
Diefer. hiefs es, jetzt, fey es; welcher dem. Wellen 
der deutlichen Volksihümlichkeit wahrhaft exüfpräche; 


rw ihn mülsten wir zurückkehren, wenn das heran 
wachlende Gefchlecht an dem frifchen Quell, der in 
den Gelchichten der Vorzeit flielse, wieder EREIE 
und die wellche Glattzüngigkeit abihun folle,. -Pis 
Rede fand Beyfall, der Rath ward befolgt, aber man 
hatte überfehen, dafs der reflectirende, prüfende, for- 
[chende Charakter der letzten Jahrhunderte der [chlich- 


IE 


ten Einfalt der alten Erzählungsweile eniwachfen war. 


Man mufs den Werth und die Bedeutung jenes kind: 
lichen, herzlichen Tones, feine tiefe Wahrhafligkeit 
anerkennen und [chätzen, ihm da, wo er fich in. der 
Poefie grofsartig erhebt, Bewunderung zollen ; aber 
der Denkweile unferer Zeit, die‘ überall verknüpft 
und uriheilt, it auch die kunflireiche, fiets nach Ver- 


knüpfung firebende Redeweile -des zur Reflexion er- 


wachten Alterihums allein angemellen, und wenn die 
Gefchichte wirken will, muls fie zu den Zeitgenoffen 
in ihrer eigenen Sprache reden. Was'uns in Schrift- 
ftellern längt verfioflener Jahrhunderte rührt und er- 
baut, erfcheint uns in dem Munde Mitlebender fremd- 
arlig und erkünftell. Auf diefe WVeife konnte die 
Bildung eines ächien hiftorifchen Stils für die Deut- 
[chen weder durch knechtifche Nachahmung der Al- 
ten, noch der Chroniften gelingen. ` Unter den €inhei- 


milchen Gelchichtfchreibern der neueren Zeit geniefst 


keiner einer fo allgemeinen Verehrung, als Johann w. 
Müller. Die Bewunderung feiner grolsen Eigenfchaf- 
ten erweckte auch feinem Stile Nachahmer, _Aber 
auch diefer Weg, noch immer mil’ gröfserer oder ge- 
ringerer Abächt von jüngeren Schriftliellern eingefchla- 
gen, kann zu keinem erwünfchten Ziele führen. 
' Müllers kärnige;. gedrungene- -Darltellung, wenn fie 


wichtige Begebenheiten oder tiefeingehende Charak- - 


N 


terfchilderungen zum Gegenflande hat, it wahrhaft: 


trefflich zu nennen. Wir [ehen in ihr, wie in ci- 
nem Spiegel, das herrliche Gemüth des Mannes, wel- 
ches das Grofsartige mit Begeiflerung auffafst, und 
fühlen, wie er in uns diefelbe Bewegung zu erwe- 
cken vermag. Dagegen finkt feine Sprache in der Be- 
handlung, der Nebenpartieen oft herab, wird abgebro- 
chen, fchwerfällig, einlönig, rauh. Dann erfcheint 
uns diefelbe Redeweile, die uns dort grofsarlig und 
erhebend dünkte, nur wie eine leltfame Abweichung 
von der gewöhnlichen, . Und diefen Eindruck muls 
jeder, der Müller nachahmen will, faft durehgehends 


' hervorbringen; was bey dem- Vorbilde Abdruck der 


Eigenihümlichkeit it, wird hier zur farren Manier. 
Seitdem das grolse hiltorifche Talent,’ welches im 
fechszehniten- Jahrhundert, vorzüglich M lateinifcher 
und italiänifcher Zunge, treffliche werke [chuf, wie- 
der untergegangen il, hat kein Volk in der gelchicht- 
lichen Darttellung ein fo allgememes Lob erworben, 
als in. der zweyten Hälfte des verflolfenen Jahrhun- 
derts das englifche. Es ili wahr: 
ber find Zöglinge der frauzößifchen Afterweisheit jener 


‚Tage; mit Bedauern fiebt man fie einer kalten, fait 


negativen Anficht der Gefchichte hingegeben, welche 
ihre: Tiefen verfehlielst, und den Umblick. beengt. 
Es Scheint: aber, dafs die Einficht in diefe Mängel die 
Deutfchen , dje fie früher überfchätzt haben, nunmehr 


t 


diele Gefchichtfchreis = 
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an der gerechten Anerkermung ihrer wahrhaft grolsen 
erdienfte hindert, Anderer ihrer trefflichen Eigen- 
fchaften, die hier nicht in Beiracht kommen, zu ge- 
Schweigen ' follten. ihre. Darftellung und Sprache un- 
fere Gefchichtfchreiber wenigfiens auf das aufmerkfam 
machen, was ihnen Noth thut, wenn fie fich einen 
8tolsen, ausgebreiteten Kreis von Lelern erwerben 
wollen, die erte Bedingung der Wirkfamkeit, die 
jeder fucht, der ein lohnenderes Befireben, einen hö- 
heren: Ruhm kennt, als die genauere Erörterung eini- 
ger Thatfachen, deren Berichtigung doch nur Werth 
hat, in [ofern fie Theile eines Ganzen find, oder et- 
| Noil anderen Ganzen dienen.  Andererfeits hat die 
oihwendigkeit, für den mündlichen Vortrag zulam- 
mendrängende Hand- und Lehr-Bücher zu entwerfen, 
wo das fubjective Urtheil die Stelle des anfchaulichen 
Bildes vertreten muß, der Ausbildung des. Talenis, 1n 
` eigentlichen Sinne des Wortes zu erzählen ‚- gefchadet, 
da die reflectirende, Alles in den urfachlichen Zufammen- 
van Eringénde Form für denkende Köpfe nur zu 
` viel Lockendes hat. 
Kehren wir nach diefer Ab[chweifung, zu n 
uns ein: wichtiger, in neuerer Zeit wenig ae rt i 
ner Gegenftand führte; zu unferem Vf. zurück: to 
erkennen wir in feinem Werke das gelungene Befire- 
ben, dem erhabenen Gegenftande ein würdiges Ge- 
> wand zu leihen, wobey er die bezeichneien Abwege 
glücklich vermieden hat, Es zeugt der Stil feiner Ge- 
‚[chichte von. vertrauter Bekanntfchaft mit den befien 
Muftern aller Zeiten, aber nirgends fiöfst man. auf 
Spuren befiimmier Nachahmung dieles oder ` jenes 
Schrififiellers. Alles it einfach und klar, nichts ge- 
fucht ‚. kein Aufputzen mit rhetorifchen Floskeln, kein 
Hafchen nach ungewöhnlichen Wortfügungen; nir- 


gends ift, des Wortpomps oder zierlicher Wendungen , 


wegen, der: Sache zu viel oder zu, wenig gethan. Wir 
können dem Vf. Robertfons einfchmeiehelnde Glätte 
und Lieblichkeit nicht nachrühmen, nicht feine un- 
“ gemeine Kunt (wir reden von feinem Hauptwerke, 
der Gelchichie von Amerika), das Detail der begeben- 
eiten [o zu wählen, zu- ordnen, vorzulragen, dafs 
Alles zu dem anziehendftien Gemälde. verfchmilzt. 
Bey unferem Vf. if in den Uebergängen zuweilen 
Härte, 1m der Darftellung kleinerer Begebenheiten Ein- 
tönigkeit zu fpüren,; wo der Stoff fpröde war, ift dies 
nicht überall durch künfilerifche Behandlung. über- 
wunden. Aber diefe Kunt von der Gefchichtfchrei- 


bung unbedingt fodern; heifst nicht minder einfeitig 


verfahren, als die Vernachläflligung der Form ganz zu 
überfehen, und zufrieden zu feyn, wenn die Bege- 
benheiten, wohl oder übel zufanmengepackt; in lang- 
äthmiger, mifstönender Rede vorgeführt werden, Wo 
--der- Stoff das Gemülh unleres Gefchichtfchreibers er- 

värmen und begeiftern konnte, ift auch feine Sprache 
vortrefflich, das Colorit lebendig und warm, der Aus- 
druck fark, volllönend und edel. Ohne weitläuflige 
Schilderungen der: Charaklöre, die nuri den Reflex im 
Gemüthe des Gefchichtfchreibers enthalten, ift es ihm 
gelungen, jene erhabenen Geftalten lebendig und mit 
&rofser Anfchaulichkeit vor die Seele des Lefers zu 
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führeny bey einer längeren. Befchäftigung mit dem 
Werke glaubt man unter ihnen zu leben und fie 
handeln zu fehen. ; 

Um kein irgend zugängliches Mittel zur Löfung 
feiner umfallenden Aufgabe ungenutzt zu lafen; un- 
ternahm der Vf., unbegnügt mit den gedruckt vor- 


- handenen Quellen, eine Reife durch Deutfchland und 


Italien, Spürte mit unermüdeten Eifer Handfchriften 
und anderen Denkmaler nach, und fand feine An- ~ 
firengungen reichlich belohnt. Die auf diefe Weife 
aufgefundenen und auf das fleifsiglie benutzten Milfs- 
mittel weilt ‘das’ dem vierten !Bande angehängte Ver- 
zeichnils der Quellen nach., Es finden fich darunter 
an Handfchriften: Adami Claramontenfis [peeulum, 
in Bibl. Barbarina; Alexandri Pennenfis monachi 
chronicon monafierii Sa Bartholomae: in Bibl: Bran- 


, cacciana. Neapol,; Antiguilates Beronenfes, im Lu- 


cerner Stadtarchiv; Derardi di Napoli notarii Papae 
dictamina, Mfer. Vatican. ; Bernard de St. Pierre de 
Corbie- conte de la terre d’ouiremer, in Bibl, Bern. ; 
Cariufiae S. Stephani in Calabria chronico, in 


- Bibl. Brancace. ; Chron. Mferpt.. in Bibl. Barber. 


und in Bibl. Riccardian. ; Chron. Imperatorum et 
Pontificum, in Bibl. Laurent.; Cluniacenfe chron. 
in: der Bibl. der ‚Königin Chrifine im Vatican; Co» 
dice diplomat. del Manast. di S. Michele in Borgo 
di Pisa, nell Archiv. dipl. di Firenze ; Codice dipl. 
di Volterra; de-comitibus Tolofanis, in Bibl. Bar- 
ber,; defcriptio terrae fanctae, in Bibl. Berni; 
Diomedis Stramboli Cypriotae cronica di Cypro, in 
Bibl. Vatic. ; excerpta varia de rebus. Flofentiris; 
in Bibl. Magliabeech. ; Ferrarienfe chronicon in Bibl. 
Barber. ; Francorum gefia, in Bibl. Barber. ; Guil- 
i Tripolis de létat des Sarasins‘et de Ma- 
homet, ın Bibl Bern.; Johannis Judicis chrorn. in 
Bibl. Barberin.; le livre doù conquest de la terre. 
sainte de Jerusalem, in Bibl. Laurent.; Lucerner 


. Chronik von 695 bis 1500; Regefta Caroli I in. Ar- 


chiv. Neap.;: Regefia Honorii III et Gregorii IX 
in Bbl. ‚et Archwio Vatican.; Ristretto eronolog. 
degli atti publici del com di Firenze; Salimbeni de 
Adam Parmenfis. (vixit Saec. XIII) chronicon in 
Bibl. Vatican.; Simone de Leontino eron. dei fatti 
dei Normanni, «in Bibl. Barber. ; und noch manche 
andere mehr. Wir wünlchten fehr , dals uns der Vf. 
über alle diefe handfchriftlichen Quellen ausführlichere 
Nachrichten gegeben, und es dem prüfenden und 
vergleichenden Lefer leichter- gemacht hätte, Alles, 
was er daraus als wahre Bereicherung unferer hilo- 
rifchen Kunde in feim Werk herübergenommen hat, 
aufzufinden. Einiges, was wir uns davon ausgezeich- 
net, wollen wir weiter unten anführen. Ebeno 
mülfen wir uns zu der Meinung jener Freunde des 
Vfs. bekennen, die, nach der Vorrede zum erften Ban- 
de, die Noten weniger kurz gewünfcht haben. Kriti- 
fche, mit einiger Ausführlichkeit behandelte Annier- 
kungen‘ werden bey: einem Werke, welches durch 
feine gründliche, tiefeingehende Behandlungsweile 
Grundlage des Studiums werden . foll und muls, 
fchmerzlich vermifst. . Wo ein Mann, wie Hr, v. A. 
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die Gründe darlegt, die ihn in fireiligen , fchwierigen 


Fällen für. die eine oder die andere Anficht befiimmt 
haben, wird man belehrt, nicht nur über den vor- 
liegenden Umftand, fondern auch über die Methode 
im Allgemeinen. 
ihren Platz fchicklich am Ende der Theile gefünden. 
Ein wenig mehr Autoreneitelkeit wäre überhaupt bey 
dem Vf. an der rechten Stelle gewelen. Andere lal- 
fen uns nicht eher los, bis wir auch ven dem klein- 


fen Umftand, den ihre WVeisheit ermittelt hat, un-, 


terrichtei find; Hr. v. A. it; um diefen Fehler zu 
vermeiden, in den enigegengeleizien gefallen, und 
zeigt lich viel zu zurückhaltend, fo: dafs man bey dem 
erten oberflächlichen Anblick das tiefe kritifche Stu- 


im in dem Werke gar nicht enideckt, welches fich 


eri bey einer forgfältigen Vergleichung mit früheren 
Bearbeitungen deffelben Gegenfiandes entwickelt. Wir 
gehen jetzt zu zerftreneien Bemerkungen über Einzel- 
nes über, wie fie fich uns eben darbieten.. Dals- ‘wir 
wir in den engen Grenzen einer Anzeige Alles be- 


"zeichnen Tollien, was dem Vf. in Ergebnilfen und 


Darftellung eigenihümlich ift, wird Niemand er- 


warten. Sr : . 
Alle höhere Cultur, die ‚religiöfe, die fittliche, 


_ die willenfchaftliche, fteht im Mittelalter in der ge- 


nauefien Beziehung zur Kirche; die Kirche findet ih- 
ren Mittelpunet im ‚Papfilhum. _ Daher die Frage fo 
oft aufgeworfen worden iff, mit wie gulem oder 
fchlimmem Rechte es fich ‚in diefen Mittelpunci ge- 
fellt, ja von demfelben aus’ dio Siaalsangelegenheiten 
geleitet, öder deren Leilung doch begehrt habe. Ur- 
fer Vf. findet gleich in der Einleitung (welche das 
erfie Buch eröffnet, und eine allgemeine Ueberficht 


5 der Verhältnifle von der Völkerwanderung bis auf den 


erten Kreuzzug enthält) bey Gregor, VH Gelegenheit, 
feine Anficht auszufprechen. ı Gregor, fagi er, fab, 
wie die weltliche Macht an der Kirche und. ihren 
Gliedern [chon Unzühliges verdorben habe; er beirach- 
ifte fie als.eine aus der Gewalt entftandene, die keir 
höheres, die Dauer ficherndes Mitiel in fich trage. 
Darum folle an ihre Stelle eine geililiche, göttliche 
Herr[chaft irelen, welche ‚durch Chriftus begründet 
fey, und nür durch den Papit, den Stellvertreter 
Chrifti, fortgeführt werden könne. Wie aber die un- 


Die längeren Anmerkungen hätten‘ 
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wandelbaren Lehren des Chriftenthums Zeitliches und 


Ewiges umfaflen, müfe jene auf diefelbe gegründöte 
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‚Herrfchaft fich auch auf Jegliches beziehen auf den 
Einzelnen, die Familie, auf die Vergan enheit, Ge- 
genwart und Zukunft.» Sobald man, letzt der Vf. 
‚hinzu, diefe unbedingie Allgemeinheit des Grundfatzes 
der "Kirchenherrfehaft einmal recht gefalst hat, it man 
aller Verwunderung überhoben, wie der Papit all 
mählich auch noch auf Diefes oder Jenes habe Ein 
Auls verlangen können. 
Anlprüchen nur die Uebung heiliger Pflichten. Gres 
gors planmälsiger Eifer, geleitet durch die höchfie Be- 
fonnenheit, und nicht minder feine beyfpiellofe Kühn- 
heit und Ausdauer wirkten rafilos auf glänzend er- 


habener Stelle falt ein ganzes Menfchenalter hindurch 
ir 


dem Geile der Zeit gemäls: — fie mulsiten die Ver. 
hältnilfe einer ganzen Welt umgeltalten. — — Man 
Geht, dals die Entwickelung des Papfihums hier eben 
fo. wenig eigenfüchtiger und frecher Anmafsung zuge- 
fchrieben wird, als- einer für alle Zukunft gültigen 
Idee; es wird. vielmehr gezeigt, wie es fich auf na- 
turgemälse Weile mit grölser Confequenz entwickelte 
in einer Zeit, wo die Kirche mit dem Leben yiel in- 
niger verwachlen war, wo ihr Eingreifen in die Ver- 
hältnifle dellelben von Allen gefodert wurde, wo ihre 
Verfallung längft aus -der ariliokralifchen in die mo- 
narchilche übergegangen war. Aber diefe Anfprüche, 


bis über eine gewille Grenze. getrieben, mufsten noth- _ 


wendig ein ‚Widerfireben der weltlichen Macht her- 
vorrufen ; die Mitte, in der die Kräfte in-harmoni- 
fchem Gleichmals find, ward nicht gefunden, wie lo 
felten in‘ menfchlichen Dingew, aber der harinäckige 
Streit gereichte. den Gefchlechtern, die ihn erlebten 
 keinesweges zum Nachtheil. Wenn alle menfchliche 


` Gröfse, lagt Hr. v. Z., fich fat nur im Kampfe und- 


WViderfiande entwickelt, wenn ` iY 
Uebung alle Kräfte frey ee e 
: gen wir mit 
Recht behaupten, dafs der grofse Streit der geifilichen 
und weltlichen Macht dem menfchlichen Gefchlechte 
einen Schauplatz, der heilfamfien Thäligkeit eröffnete. 
Diefe Anfcht, die zum Theil auch [chon yon ande- 
ren Schrifiliellern aufgefellt worden, ift- wohl die 
wahrhaft hifiorifehe,zu nennen; fie it indefs weder 
katholifch,, noch protefiantifch, und wird, daherkeinem 
. genügen, der in der Gefehichte nur 'Thatfachen und 
Zulftände zur Beftätigung oder Widerlegung eines Sy- 
ftems Sucht. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


EEDE NTE 


Karseswissenschärt. Berlin, in der Manrerfchen Buch- 
handlung: Enwger Unterricht in der Befefiigung der 
Städie» ‚Schiöffer und ‘Flecken. Von Albrecht Dürer: 
Mit einer Einleitung neu herausgegeben. Mit 13 Iithogra- 
phirten Tafeln: 1823. LU p. 80 S- 8& .c1-Thlr. 12. er) 

Da Dürèrs Schrift ziemlich fellon geworden, uud für 
den Ingenieur wenigftens in kiftorifcher Hinficht yon In- 
teree it: fo war es eine'zweckmäfsige Idee, fie, in unfer 
heutiess Idiom ibergekagen, mit den Planen im Mafsftabe 
dast Originals neu herauszugeben. Die-Finleitung, fafi fo 
> $ t 
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lang; als die Abbandlang felbfi, befchäftigt Ach tlicils mit - 


den Ausgaben derfelben, theils mit den dann entwickelten 
‚Ideen, und if eine dankenswerthe Lentung; die beygefüg- 
ten Plane entfprechen dem Zwecke vollkommen, wenn fe 
auch eben nicht für Meilterkücke der Lithographie gelten 
können. — Eine Zergliederung un W ürdigung yon fi- 
rers Ideen wird man hier kaum erwarten :"fie gehört in 
ein militärifches Journal; aber. nicht in diefe Allgemeine 
Tileralurzeitung,. 7 - 
` > ©, 
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Die Päpfie fahen in folchen . 
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GESCHICHTE 


Leipzie BR Brockhaus: Gefchiehte der Hohenftau- 
fen und ihrer Zeit, von Friedrich von Raumer- 
I— VI Band u. fE w. = 


(Fortfetzung der imvorigen Stüch abgebrochenenRecenfion.) 
I. diefem Sinne Spricht fich auch der Vf. in der Vor- 
rede zum fechlien Bande aus: „Meine Aufgabe, Tagt 
er dort, war vorzugsweife gelchichtlicher , nicht theo- 
' lögifcher Art: daher fuchte ich keinesweges auslchliels- 
lich Befiätigungen für eine bereits ‚fertige, mitgebrachie 
Anficht;, es erfchienen mir die Dinge. nicht Bee 
in dem gefärbten Lichte einer angeblich untrüglichen 
Meinung, l[ondern ich befirebie mich, unbefangen und 
aufrichtig das zu geben, was ich fand, mochie es nun 
diefer oder jener Partey günflig oder ungünfiig er- 
fcheinen. — Es ilt unbillig, wenn man vom Ge- 
fehichifchreiber ein wumiliändliches Glaubensbekennt- 
nils erprellen und ihn darauf verpflichten will. Da- 
mit man aber hieraus nicht auf geheime. Vorbehalte 
und Abjichten fehlie/se, erkläre ich unverholen: dafs 
mir das WVefentliche des Chrifienihums nicht vorzugs- 
weile in dem zu liegen [cheint, worin die verfchiede- 
nen Bekenntnille unter einander abweichen, Sondern 


‘in dem, worin fie übereinfiimmen; mithin die Ge-- 


" fchichte (und auch meine daher genommene Entwi- 
ckelung) keinesweges ein Zeughaus des Krieges, fon- 
dern ein Vorraihshaus für den Frieden feyn und werden 
folle. Wir bezweifeln, dafs der Vf. mit=diefer Er- 
klärung, ‘bey den parteyführenden, tonangebenden 
x Schriftfiellern unferer Tage Beyfall finden wird; und 
wenn fe fich vielleicht auch feheuen follten, fie we- 
gen ihrer unumwundenen Geradheit öffentlich. an- 
zugreifen: fo werden fie doch nicht unierlallen, im 
Stillen die Achfeln darüber zu zucken. Denn das ifi 
ja eben der unlelige Gebrauch, den die Uliras auf 
beiden Seilen von der Gefchichte machen, dafs fie ih- 
nen zur Rüfikammer dient, um die Gründe für ihre 
Behauptungen daraus zu holen; fiofsen fie aber auf 
das, was diefen Behauplungen entgegenfiehl: fo fiel- 
len fie es in einem fallehen Lichte dar, oder ver- 
‚Ichweigen. es. , Dals z. B. das Paplithum in. feiner fpä- 
teren Geftali, ‚und zumal der fortgefchrittenen Entwi- 
ckelung des Gelchlechts gegenüber, ein ganz anderes 
it, als das des elfien und zwölften Jahrliunderts, küm- 
mert die eine dieler Parteyen wenig. Ihre Siimmfüh- 
ter fahen in dem, der in der Hierarchie diefer frühe- 
ten Zeit eine- grolse Idee erblickt, fets einen halben 
nhänger des Katholieismus. in unleren Tagen. Da 
J. A. L. Z. 1827. Erfler Band, 


1827. 


fie felbft nur in der Abficht fchreiben, in der Gegen. 


wart irgend. eine befiimmte, unmittelbare Wirkun 
zu üben: ‘fo wittern fie diefelben allemal auch be 
Anderen. Wo ihr Blick auch nicht von der Has 
fchaft früh eingefogener Vorurtheile verblendet ift: 
wo fie, wenn fie aufrichtig wären, die Wahrheit er 
ner ihnen entgegenfiehenden‘ Thatfache zugeben mül 
Ten, da wollen fie ein folches Ergebnils, der Ichy z 
chen Gemüther und Mifsverfändnilfe wegen, lieh Re 
terdrückt wiffen, als dafs die Stimme der hin in Er 
Gerechtigkeit laut werde, und bedenken ni hr a 
fchlechten Dienfi Vertufchen und Uebertünch. ae 
guten Sache leite. Wo das Gemüth in L 
gm mung befangen ift, wird die gerechte w 
digung eines freyen hifiorifche i or 
zu Be Pap er le fehwerlich 
Den gröfsien Theil des erfen Bue i F 
Gefchichte des erten Bene ein, en ES pe 
pfender Ausführlichkeit, aber anziehend und lo a 
zählt, dafs die Darfiellung des Einzelnen ein anfch = 
liches Bild gewährt, Wie es dem Vf, mit Ar: 
und Verdammen nicht 'geihan fcheint, wie er da = 
fich die menfchliche Natur in tiefer Entartung zu t 
ftaitt in Declamationen über heilige Gräuel zu ie 
len, nach höherer ‚Beruhigung firebt, zeige die B 
trachtung bey den Mordfcenen nach der Einnah = 
von Jerufalem. „Ohne Schwierigkeit laffen fich Ei 
vielfachen Abfichien, die verfchiedenen Gefinnn E 
bey Unternehmung -der Kreuzzüge erklären ma ie 
rechiferligen fich leicht für den Gefchichifchreib $ 
wenn aber die ärgfien Gräuel fich unmittelbar Ba 
tiefer Demuth und Himmelshoffnung fielen: aA 
der Zwieľpalt des menfchli:hen: Gemüths a a 
furchtbar Schreckende Weile heraus, und das Gan 
che [cheint vom Teuflifchen, wo nicht über NE 
doch unauflöslich verfirickt: zu feyn. Abe Tune, 
tiefen Gefühle der Nothwendigkeit einer Erlöfung Fr 
Böler Nellen fich auch fchon die Kräfte viele xow 
fie unter dem Beyftande Gottes`zu Terrie. E 
Das zweyte Buch enthält -die "Gefchichi« d Br 
milch -deulfchen Reiches während der let BB ni 
Heinrichs IV und der Regierungen Iling gy e 
ihars und Konrads. HI. — Im Laufe ern Je a 
das Invefliturrecht kamen Heinrich V und Pier abe 
bekanntlich einmal überein, dafs der Kar de wir 
lichen Güter und Regalien, welche die Bifchöfe und 
Aebie befafsen, einziehen, dagegen aber der Inyeltitur 
entfagen folle, und fchloffen einen Vertrag in, diefem 
Sinne, den die fürmifchen Verhandlungen in der. Pe- 
terskirche 22 ‚die Gefangennehmung des Papfies wie- 
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‘ der auflöfen. Die diefem Verirage zum Grunde lie- 
gende-Anficht [cheint mit den Grundläizen und der 
ganzen Entwickelung der Hierarchie in einem fo gro- 
fsen Widerfpruche zu fiehen, dafs die Aufrichtigkeit 
des Paplies bey feinem Antrage in Zweifel gezogen, 
oder entlchieden geleugnet worden ift. Schon Kailer 
Heinrich V felbfi deutet in feinem Umlaufsfchreiben dar- 
auf hin (Dodechini append. ad Mar. Scot. ap. Piftor. 
ed. Struv. T. I. p. 668); unter neueren Schrififtellern 
nennen wir /Mafeow und belonders Planch, während 
M. J. Schmidt in feiner Gefchichte der Deutfchen 
glaubt, dafs es dem Papfie mit diefer Auskunft aller- 
dings Ernt gewelen. Zur letzten Anficht bekennt fich 
auch Hr. v. H., und führt dafür Pafchalis fireng geift- 
liche, ja mönchifche Natur an. Und warum [oll nicht, 
möchten wir hinzufügen, ein Papfi auch einmal einen 
anderen Weg eingelchlagen haben, das Verhältnils 
der Kirche zum Staat zu ordnen? Die Unwandelbar- 
keit in den Grundflätzen der Hierarchie liegt gewils 
weit mehr in dem Geifte, welcher die Mehrheit der 
einflulsreichen Prälaten befeelte, als in der durchgän- 
gigen Gleichheit der Anficht bey ällen denen, die auf 
den päpfllichen Stuhl gelangten. 


Das dritte Buch enthält die Begebenheiten im- 


Morgenlande bis zum zweyten Kreuzzuge, und die- 
fen Kreuzzug lelbfi; das vierte die Gelchichte Kaifer 
Friedrichs I: — Die umfallenden, tief eingreifenden 
Plane diefes Kailers, das ungemeine Anfehen, das er 
genols, und zu behanptien verftand, die Grofsheit fei- 
nes Waltens geben feiner Gefchichte eine Einheit und 
ein Intereffe, deren die durch fiete Parteykämpfe ver- 
wirrten Regierungen der ihm. zunächli vorangegan- 
genen Herricher enibehren. Dieles Verhältnils tritt 
daher auch nothwendig in dem Werke des Gelchicht- 
fchreibers ein; in dem Bilde, welches der Vf. uns in 
diefem Buche entwirft, wird Alles erfi recht lebens- 
reich und anziehend. Selten unterbrichi derfelbe die 
Erzählung durch ein Urtheil, eine allgemeinere Be- 
trachtung; wo er es thut, gelchieht es, der Gefahr 
eines nahe liegenden Milsverliändnifles zu begegnen; 
dann zeigt er fich immer ungemein klar, belonnen, 
gediegen, belehrend. Wir fetzen als Beyfpiel hier 
eine Stelle über Arnold von Brefcia her, da doch nicht 
alle unlere Lefer das Werk zur Hand haben, blolse 
Citate aber felten nachgefchlagen werden. „Jede herr- 
‚liche, wie:jede [chreckliche Erfcheinung hat in der 
Gelchichte erinnernde Nachbilder, weillagende Vorbil- 
der; wir fehen die Vergangenheit, welche fich nach 
ihrer Zeit wiedergebären, die Zukunft, welche fich 
vor ihrer Zeit in. die Welt hineindrängen will. So 
griff Arnold von Brefcia von dem Puncte feines 
Dafeyns aus weit zurück in die Vergangenheit, weit 
yoraus in die Zukunft. . Ihm trat jene mit der vollen 
Kraft der Gegenwart vor die Augen; und wiederum 
leuchteten ihm, durch das mangelhafte Licht feiner 
Tage hindurch, andere Sterne fpäterer Jahrhunderte. 
Aber er vergals , dafs die Zukunft der Gegenwart nur 
von‘ Augenblick zu Augenblick zugezählt wird, und 
Einzelne wie Völker nur [chritiweife auf ihren Bah- 
nen vorkücken; er verliand nicht, [eine Plane au ir- 
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gend eine der grolsen’ Erfcheinungen jener Zeit anzu- 
knüpfen, fondern trat gegen den damaligen Staat und 
die damalige Kirche gleich feindlich auf, während er 
fich für etwas ganz Abgeltorbenes begeifterie, und mit 
defen Wiederbelebung unnütz abmühte. Aus allen 
diefen Gründen zulammengenommen fcheiterte fein 
Befireben , und mulste fcheitern. Demungeachtet war 
es nicht yerloren für die Nachwelt; ja hätie Frie- 
drich I damals fchon die Erfahrung'gemacht, dafs man 
dem Papfie gehorlamer, oder mit allen Kräften gegen 
ihn kämpfen müfle, er würde fich vielleicht Arnolds 
gegen den römilchen Stihl mit grofsem Erfolge be- 
dient, der Gefahr für [eine eigene Grölse aber vorge- 
beugt haben.“ s 

Von Maylands Schickfal im Jahre 1162, welches 
Bünau (Leben und Thaten Friedr. 1228; 139) und 
die fpäteren Schrififteller, die ihm folgen, als eine 
völlige Zerfiörung der Stadt darfiellen, von dem auch 
Muratori (Annalen, deuifche Ueberl. Th. VII: $, 185), 
obfchon er eine Vergröfßserung durch das Gerücht zu- 
iebt, doch im ähnlichen Sinne fpricht, zeigt Hr. v. 
A. (Th. I. S. 141), dals es viel milder gewelen, dals 
die Bürger nicht geplündert, Kirchen und Häufer nicht ° 
niedergerilfen wurden. — Auch die gewöhnliche Er- 
zählung von den in daflelbe Jahr fallenden Verhand- 
lungen zwifchen dem Kaifer und Lüdwig VIE von 
Frankreich berichtigt unfer Vf. (S. 147), und ert bey 
ihm erf[cheinen fie in lichtvollem Zufainmenhang. — 
Bey dem Angriff auf Ancona im Jahre 1147 (S. 231) 
find aus einer Handfchrift einige [chöne Züge von 
kühner Todesverachtung der Belagerten erzählt. 
= Das Verhältnils Friedrichs I und Heinrichs des 
Löwen, ihre Freundfchaft und ihren Hader, in dem 
richtigen, von keiner Art der Parteylichkeit' getrübten 
Lichte darzuftellen, ift gewils [chwierig; denn aufser 
der Beleitigung jedes allgemeinen Urlheils über beide 
Helden — da man den von einem ganzen, reichen 
Leben abfirahirten Malfsftab oft unbewulst an die ein- 
zelne Thatfache legt — ił auch die genauelte Erwi- 
gung des fiaatsrechtlichen Verhältniffes der -deütfchen 
Könige uud Fürfien dazu erfoderlich ; wie fich näm- 
lich nach den Anfichten der Zeit die Anfprüche auf 
beiden Seiten in der Vorftellung der Streitenden ent- 
wickeln konnien. Das ‘gewöhnliche Urtheil hat fich 
zu [ehr auf Heinrichs Seite geneigt; man it gewohnt, 
fich die deutfchen Kaifer, wo fie die Geltung ihrer 


- monarchilchen Rechte, das Zulammenwirken der Volks- 


kraft unter ihrer Leitung, in Anfpruch nehmen, ein. 
für allemal als iyrannifche Anmalser vorzuftelleu. So 
foll denn auch in diefem Falle der Kaifer der Unter- 
drücker, der Herzog der unfchuldig Leidende feyn, Selbk 
der vorzüglichfte Gefchichtfchreiber Heinrichs, Hr. Prof. 
Böttiger, der fich durch feine lichivolle Darftellung 
des Zwiltes viel Verdienfeverworben, und nach einer 
löblichen Unparteylichkeit gelirebt hat, leitet des Kai- 
fers Verfahren bey den Verhandlungen, die Heinrichs 
Abfetzung vorangingen, Zu fehr aus Rachfucht ‚und 
geheimer Freude an feinem Falle her. Unfer Vf, (agt, 
nach unferer Meinung [ehr wahr: „Die richtige An- 
ficht, dals Niemand zwey Herzogihümer befitzen folle, 
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liefs Friedrich am Anfange [einer Regierung aus Freund- 
fchaft für Heinrich den Löwen ganz fallen. Jetzt 
ehrte er. durch Schwere Erfahrungen belehrt, nicht 
blofs zu "jener erfien Anficht zurück; fondern war 
auch überzeugt, dafs fchon der Befitz ernes über gro- 
Ssen Herzogthums'der Reichsordnung leicht nachihei- 
lig werde. — Nüärgends findet fich ein Beyfpiel, dafs 
Friedrich I die Rechte der Stände gekränkt hätte, und 
ohne ihren Rath vorgefchtitten wäre (wie diels zur 
Zeit Heinrichs III, IV und V öfter ge[chah) ; (ehr na- 
türlich aber hielt er daran feft, dals, wern innere 
Ueberzeugung die Reichsglieder nicht zur Ehrfurcht 
gegen das Reichsverband antreibe, er hinreichende 
Macht befiizen müle, fie zu ihrer Pflicht anhalten 
zu können.“ Und gewils, fetzen wir hinzu, war eme 
folche Macht um fo nöthiger, und die Freyheit ‚dor 
ation um fo weniger gefährdend, als es ja gar nicht 
„diefe Freyheit war, welche der mächtige Herzog 1M 
feiner Oppofition gegen den Kaifer fuchte, fondern die 
eigene Macht, bey deren fchrankenlofem Fortfchreiten 
-auch die entfernleren Fürften nicht von willkührlichen 
Eingritlen in ihre Rechte und ihren Belitz ner E 
blieben wären. Ueber die Urfachen, die den kühn 
cemporfirebenden Fürften zum Abfall vom Kaifer reiz- 
ten, bemerkt Hr. v. Zi., dafs die zur Schau geleg- 
ten Gründe viel weniger entfchieden, als die im- 
neren Verhäliniffe; dafs die Welfen, an Kräfien den 
Hohenftaufen falt gleich, mit dieler Kraft den Wunlch 
nach der Herrfchaft empfanden; dafs aus dem Wun- 
fche der Kampf um diefelbe entfprungen; dafs daher 
Neinrich der Löwe keinesweges länger als ein gehor- 
famer Reichsfiand feine Kräfte für des Kaifers Zwecke 
verwenden, londern im Gefühle feiner grofsen Macht 
ein eigenthümliches, unabhängiges Leben beginnen, 
und feine Bahnen fich felbft vorzeichnen wollte. Hie- 
nach wird man alfo die auffallende Veränderung im 
Betragen des Herzogs vergebens durch diele oder jene 
ihm vom Kaifer widerfahrene Beleidigung genügend 
-zu begründen fuchen; der Streit ging mit Nolhwen- 
digkeit aus den Verhäliniflen hervor, fobald ein Mann 
von Heinrichs emporfirebendem Sinne an der Spitze 
des Welfitchen Haufes fand. Ein gründlicher und 
[charfinniger Gefchichtfchreiber , Hr. Prof. Mannert, 
hat in feinem neuellen Werke, der Gefchichte Baierns, 
die Meinung aufgefiellt, dafs eine vorzügliche Urlache 
der Begünfligungen des Herzogs durch den Kaifer die 
Ausficht für den letzten gewelen fey, all das, grolse 
Stanımgui der Welfen auf fein Haus übergehen zu 
fehen, da Heinrich aus feiner erfien Ehe keinen Sohn, 
fondern nur eine Tochter Gertraud gehabt, die an 
den Iohenfiaufen Friedrich yon Rothenburg vermählt 
gewelen, [o dals, wenn diefe Erbin wurde, der Kai- 
fer erble; als nun aber dem Herzoge in zweyter Ehe 
1173 ein Sohn geboren wurde, da feyen feindlelige 
Gefinnungen an die Stelle der fchon früher aus an- 
derweitigen Urfachen ‚erwachlenen Kälte getreten. 
Aber zu gefchweigen, dafs der Kaifer den an der Peft 
in Italien gefiorbenen Friedrich von Rothenburg fchon 
1167 beerbte (Otto de S. Blaf. ap. Urfiif. p. 207), 
und alfo von deffen überlebender Gemahlin, die nach- 
ber an einen dänifchen Prinzen verheiralhet wurde, 
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»fchon damals kein zukünftiges.Erbe weiter einzuzie- 
hen hoffen könnte: fo fcheini es uns auch mit der 
Sinnesart und den Regierungsgrundfäizen des Kaifers 
nicht übereinzufiimmen, dals er von einer folchen Aus- 
ficht die Behandlung eines Mannes hätte abhängig 
feyn. laffen, den er grols gemacht, um ein mächtiges 
und bereites Werkzeug zur Ausführung feiner Plane 
in ihm zu finden. 

: Das fünfte Buch wendet fich wieder zum Mor- 
genlande, und erzählt die Begebenheiten bis zum To- 
de Saladins; das. /ech/ie enthält Kaifer Heinrich VI, 
den Bürgerkrieg in Deutfchland nach deflen Tode, 
den Kreuzzug wider Gonftantinopel, und Papft Inno- 
cenz Ill. Diefes Buch it ungemein reich an merk- 
würdigen Begebenheiten, Charakteren, Gefinnungen; 
es enthält einen .grolsen Wendepunct für die Ge- 
fchichie, zumal Deutfchlands. Den Hohenfiaufen wird 
durch das Gegenfireben der Welfen eine Wunde ge- 
fchlagen, von der fie fich nie wieder erholen; die 
Keime zur Auflöfung Deutfchlands als eines Gelammt- 
fiaats entwickeln fich mit plötzlicher Rafchheit und 
für alle Folgezeit; die Hierarchie beginnt eine neue 
Periode ihrer Wirkfamkeit. — Dem kräftigen und 
einfichtigen, aber harten und überfirengen, habgieri- 
gen Kaifer Heinrich VI if in Lob und Tadel fein 
Recht gefchehen. Dafs er danach trachteie, dem Rei- 
che der Deutfchen in Europa die Stelle zu geben, die 
ihm gebührle, um .die es durch die Sorglofigkeit der 
fpäteren Gefchlechter fo betrogen ward, dafs es end- 
lich aufhörte, als Volksganzes eine politifche Bedeu- 
tung zu haben — diefes follte feinem Andenken am 
wenigfien zur Unehre gereichen. — Ueber Innocenz 
IH mufste das Urtheil des Vfs. anders ausfallen, als 
das in der neueren Behandlung der Kirchengelchichte 
gewöhnliche, indem es leine Wurzel in jener fchon 
oben berührten Anficht der Päpfie von ihrem Beruf 
und ihrer Macht hat. Wie Innocenz davon dachte, 
fchildert der Vf. Th. HI. S. 78, und bemerkt, dafs im 
ihm der Geit, die Fefligkeit, die Befonnenheit, die 
Charakterkraft war, welche den geborenen Herrfcher 
bezeichnet, und dafs diefer Herrfchergeift, vermöge je- 
ner Anficht des Papfithums, Rechte und Pflichten, Bahn 
und Ziel auf die grolsarligfie Weile vorgezeichnet fand. 
Diefe Meinung des Papftes, fügt Hr. v. A. in einer 
Note hinzu, aus dem protefiantifehen Standpuncte um- 
ftändlich zu widerlegen, wäre ganz unpallend.. Wir 
geben diels gern zu, mülfen aber hemerken, dafs der 
Vf. bey dielem Papfie jener firengen Unparteylichkeit 
im Urtheil, die fonft, in feinem Werke das größste 
Lob verdient, nach unferer Einficht nicht ganz irew 
geblieben if. ‚Innocenzens thätige,, umfaflende, ein- 
fichisvolle, über niedere Rückfichten erhabene Regie- 
rung der Kirche (Th. II. S. 247), bey der er doch weit 
entfernt war, „gleich manchem feiner Nachfolger in 
die übrigen kirchlichen Kreife willkührlich hineinzu- . 
greifen, und die bewundeinswerlhe Abfiufung, den 
mufterhaften Zufammenhang des Ganzen - aufzulöfen 
£Th. VI. S. 58) — verdient mit vollem Rechte Be- 
wunderung; das gebieiende Verhilinils, in das er fich 
zu Königen und Fürften fetzte, läfsi fch aus dem ei- 
genen Glauben an feinen Beruf folgerecht ableiten, 
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; wie grofsartig erfcheint+er hier nicht noch immer 
ed Nachfolger ! Auch giebt andererleits Hr. 
ə: R. zu: Je höher der Papfi fich feinen Beruf und 
feine Zwecke fiellte, deto gefährlicher und verwerfli- 
cher ward ‘andererleiis jeder Irrihum und jeder Mils- 
riff, defio Schneidender der Gegenlaiz zwilchen der 
ideellen Anficht und der wirklichen Ausführung“ (Th. 
Il, S- 80). Aber even mit dielen Irıthümern, dielen 
Milsgriffen lifst er ihn zu leicht durchlchlüpfen; denn 
wi f z einer 
ee in ihrer würdevollen ‚Gefialt da- 
fieht, fo ift er auch Urheber und Anfänger der Ketzer- 
kriege, und fomit des Fluches und Jammers, welche 
dadurch über die Kirche und die bürgerliche Gelell- 
fchaft gekommen find. Diefs nun war gewils fcharf 
hervorzuheben, Hr. v. Ji. aber Ipricht bey der Erzäh- 
lung. des Albigenlerkrieges im entfchuldigenden Tone, 
Th. I. S. 292: Vergehen Einzelner konnten von 
Rechiswegen nur an Einzelnen geftraft werden. Hie- 
wit war aber dem Bilchofe Fulco von Touloufe, S- 
nem perfönlichen Feinde Raimunds, und dem Grafen 
Simon von Montfort, welcher für fich hier Ruhm und 
Befitz zu erwerben hoffte, keinesweges gedient; viel- 
mehr trugen fie durch einfeitige und übertriebene Be- 
tichte nicht wenig dazu bey; dals Papi Innocenz II 
wider feine urfprüngliche Neigung firengere und ine 
falfendere Malsregeln ergrifl.‘ N eilerhin heilst es 
bey den an den Albigenlern verübten Freveln: „Nur 
der Papt hatte nichtalle Befonnenheitund Maäfsigung ver- 
loren.“ VVar denn von dem Paplle, wie er fich felbii feine 
Stellung in der Chrifterheit gegeben, wie er vermittelft die- 
fer Stellung, wo es feine Würde galt, überall auf das kaši 
tigfie einzugreifen wufste, und noch dazu von RE Br 
chen Papfte, nicht mehr zu verlangen, als dals er nicht alle 
Befonnenheit und Mälsigung verlor ?- Wir geben gern 2 
dafs die Lage eine fchwierige war. Von dem Papfie foder n, 
dafs er die Einheit der Kirche, in deren Erhaltung ‚er fein 
Dafeyn letzte, durch gänzliches Freylallen der Secten hätte 
aufgeben follen, wäre allerdings eben fo ach als dafs 
er die Löfung der fchwieriglien und verwickeltellen aller 
Aufgaben hätte finden und verwirklichen follen, der nänı- 
lich, unter den damaligen Umfiänden und Religiensanfich- 


ten den Foribefiand und die heilfamen Folgen jener Einheit . 


mit dem Wahren und Gerechten in den Fodarmgen der 
Secten in Harmonie zu bringen, und mit einander zu ver- 


fchmelzen. Dasaber kann von dem, der Menfch und Chrif 


i len Zeiten verlangt werden, dafs er, in Begrill, zur 
E der Kirche Se und Brandfackel zu ichwin- 
‘gen, dor dem Abgrund zurüchfchaudere, an den ihn feine 
gemähnte Untrüglichkeit geführt. — Ueber den von Oito 
von Wittelsbach an König Philipp verübten Mord hat der 
Vf. einevorzüglich forgfältige Unterfuchung angeltelli, die 
indels nur zu dem Ergebnils führt, dals wir die Beweg- 
ründe diefer Unthat keinesweges mit hinreichender Ge- 
Wifsheit kennen, und die dem Könige vorgeworfene Hin- 
terlifi nicht für erwiefen halten dürfen. ; 
= Das iebente Buch (welches unter den der eigent- 
lichen Gelchighte‘ gewidmeten den gröfsten Umfang 
hat) umfafst die Gelchichte Kaifer Friedrichs Il. „Die 
Menge der Ereigniffe, fagt der Vf. in der Vorrede, 
die Verwickelung der Verhäliniffe, die Schwierigkeit 
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[eits als das Ende und .der Schlufs- ` 


‚fiiges Bild entworfen ifi. 
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der Anordnung wächft immer mehr; und insbefondere 


: ift die Aufgabe, Friedrichs II Gefchichte zu [chreiben, 


dadurch noch ungemein erfchwert, 
dreyzehnten Jahrhundert bis auf den heutigen Tag 
eine fat unglaubliche Verfchiedenheit der Anficht 
Darfiellung und Beurtheilung dieles Mannes und fei. 
ner Zeitgenollen Statt findet.“ Mit denen, fügt er 
hinzu, die eine andere Meinung hegen, hier fireiten 
wollen, wäre ganz unpaflend; feit Jahren habe er 
unermüdlich in den bisher zum Theil unbekann- 
ten Quellen geforfcht, habe fich eingewohnt in jene 
Zeiten, und jede Anficht und Darfiellung ohne. Hafs 
und Vorliebe geptüft. Daher wäre es nicht blofse ` 
fallche Befcheidenheit, fondern Feigheit und Verraih . 
an der Sache felbi, wenn er, um wortführende 


dafs feit dem’ 


Stimmen »zu gewinnen, oder hergebrächten Anfichten 


fchmeicheln zu wollen, an den Ergebniffen ers 
Forfchung gedreht und gedeuteli hätte. Der VE, 
fcheint: geglaubt zu haben, fich befonders bey Frie- 
drich U auf diefe Weife verwahren zu mülfen „weil | 
feine Darfiellung fehr yon denen abweicht, die wir 
[eit einiger Zeit von einigen der. ausgezeichnetefien 
Gelchichilchreiber unferer Tage erhalten haben. in 
welchen von dem berühmten Kaifer cben kein gün- 
So Sehr wir nun auch eine 
der Quellen diefer Ungunfi, den patriotifchen Schmerz 
über die Vernächläffigung, welche Deutfchland von ' 
Friedrich erfahren, ehrend anerkennen „mülfen, fo 
können wir doch diefe Rückficht nicht für das rich- 
tige Mals halten, um das ganze Leben und den 
Werth des merkwürdigen Mannes damit zu meffen. 
Unferen Vf. fehen wir nirgends zu Gericht über den 
Kailer filzen, noch zuletzt, nach Abwägung des Für 
und Wider, Verdammung und L 
nige Worte zuľammendrängen. 5 Wer es nicht ver- 
[chmähle, ruft er aus, ups in die mannichfaltigen 
Richtungen und Irrgänge diefer verwickelien Gefchich- 
ten. zu begleiten; wellen Geit durch den Wechfel 
der Ereignilfe und die fcharfe Enigegenfetzung. der , 
Anfichien ‘und Gefinnungen tief aufgeregt und lebhaft 
angezogen wurde; wer in Liebe und Ehrfurcht, in 
Bangigkeit und Zweifel, in Zorn und Abfcheu die 
reiche Zeit yon Friedrichs Leben mit durchlebie, der 
bedarf keiner weiteren Erläuterung.“ So ilt es auch 
in der That. Wenn man die Grölse ünd den Glanz 
diefer Stellung, diefe Fülle der Gaben, diefe Grofs- 
heit des Geiltes, die Riiterlichkeit des Kriegers, die 
Weisheit, Einficht und Sorgfalt des Gefetzgebers,- den 
heiteren Schmuck, mit dem Liebe, Kunt und Wif 
Senfchaft, diefs Alles umgaben, betrachtet, und dann 
die Grölse der Aufgabe, die verwickelieften Verhält- 
nille in einer Zeit zu orduen, die einer neuen-Ge- 
burt .enigegenging, die Macht und Unverföhnlichkeit 
der Gegner, die fchwerem Schläge des Gefchicks, die 
auf diels überreiche Leben fo tiefe und düftere Schat- 
ten warfen: fo erfüllen Bewunderung, Scheu und 
Wehmuih den Sinn, un bewahren ihn vor jener 
fcharfen Trennung in Gut und Böfe, die den Lehrbü- 


oslprechung in we- 


‚chern der Moral wohl ziemt, Gelchichte und Leben 


aber verdunkelt, und umihr (chönftes Verfändnifs bringt: - 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück) 
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Leipzig | b. Brockhaus: Gefchichte der Hohenflau- 
fen und ihrer Zeit, von Friedrich von Fang 3 
I— VI Band u. f. w. i 


Bèfchlufs-der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


< s A P) > s li hen 
iefem Kailer gegenüber find RE TI. 
Haller- und Verfolger, Gregor IX un er, 
mit den ireffendften Zügen nompt oc a 
‘ ner Darfiellung diefer Gefchichten ift der Eh Eu 
fchwung, den die Hierarchie, das ganze Syfiem E 
D As Sa 5 ins Licht gefetzi. Hier 
Pipfie, damals erfuhr, fo ins Li 8 ee 
wird deutlich, wie. Ichnell die SE ar eA 
[chen Stuhls‘ nach -den Zeiten’ Innocenz a en 
ten, vor dellen grofsartigem Sinn in der Ten Sr ih 
litifcher. Angelegenheiten man durch die Vergleichung 
mit feinen Nachfolgern mit wahrer Hochachtung er- 
füllt wird. -Innocenz III wollte allerdings die Unier- 
ordnung -des Gegners für die, Zwecke der Kirche, 
keinesweges jedoch gewaltfame Vernichtung deffelben. 
Aber feine Befonnenheit, feine über kleinliche Rück- 
fichten erhabene Staaiskunfi verfchwanden f[chon mit 
dem milden Honorius, und der Grundfatz, fich. der 
Uebermacht der Hoherliaufen, um der Sicherheit des 
heiligen Stuhles willen, zu. widerfeizen, erftiarrie zu 
einer todten Maxime. Innocenz IV wü:hete mit ver- 
1 detem’ Halle gegen Friedrich U und fein Gefchlecht, 
za Kräfte der ganzen Chriftenheit auf, ‚um fie 
SPRA Kampfe gegen den Kaifer zu vergeuden, 
EN. ak der noch unerhörte Druck, ‘den = 
Fi ee Europi übte, die ohnehin En ee 
r E SGER mit der er BE pi 
und befonnenen Gegnern der er erfländige 
famfien Waffen bereiten mulste. Seine w Mer o 
Willkühr daher war es, welche die Säulen 6 a 
rarchie zuerfi bedenklich erfchütterte. Ii a 4 
wohl Gefchichte zu nennen, wenn man die freche 
Simonie dieles Prieflers, der den Tempel. des Herrn 
zu einem Kaufhaufe machte, der die geifilichen. Stel- 
w > hunderten verhandelte; um Geld zur Verfol- 
En er Feinde zu erhalien — mit, dem Verfah- 
sung Gresor VII zufammenwirft, der alle feine 
ER u en e, foleher Ungebühr zu feuern; und 
a Be et aus fo ungleichen Beftandthei- 
a R Bild Papfitkum des Mittelalters nennt? 
en Hülfe der in dem Vaticanifchen Archive auf- 
» bewahrten -handfehrifilichen ine Pipfte hat 
der Vf. befonders das Verhälinils zwifchen Friedrich 
; : 5 entwickeln und dar- 
H und Honorius HI viel genauer 
J. A. L. Z. 4826- Erfier Band. 
- k 


“ 


'nea hat der .Vf., trotz all 


legen können, als feine Vorgänger. 
gor IX ift neues Licht verbreiiet. 
me an König Heinrichs Empörung 
dielen Papfi nach den beften Zengr 
ten Gründen ganz frey. — Der Abfchnitt “über die 
Gefetzgebung Kaifer Friedrichs II für fein ficilifches 
Königreich ilt als ein befonderer Gewinn für die Ge- 
fchichte jener Zeit zu betrachten; der. Vf: hat diefe 
Gefeize durch die ungemeine Klarheit und Schärfe 
feiner Darftellung erft kennen gelehrt. Er vermuthet: 
dafs ‘eine der folgenreichltien ftaatsrechtlichen Een; 
die dem Alterthum fremd geblieben, durch welche 
fo viele fchwierige und verwickelte Aufgaben gelöft 
fo viele zerfiörende Kämpfe hätten vermieden werden 
können, nämlich neben den perfönlich und erblich 
Berechtigien eine bewegliche Körperfchaft gewählier 
Männer zu ftellen, und zwar in geringer. Zahl als 
Stellvertreter einer grölseren — dals- diefe. Idee hier 
in der Weltgefchichte zum erfien Mal zur Anwendun 
gekommen fey. „Eine geachtete,. jedoch in aller 
Wirkfamkeit gegen die bürgerliche Ordnung gehemmte 
Beiftlichkeit, ein reicher höchgefinnter Adel, blühende 
Städte, in ihren urfprünglichen Rechten gefchützte 
Landleute,- wohlgeordneie und fireng zu ihrer Pflicht 
angehaltene Behörden, eine zu inniger allgemeiner 
Theilnahme erziehende Verfallung, das Kriegswefen 
hinreichend zum. Schutze ohne unmäfsige Kofien, Han- 
del und Gewerbe im Forlfchreiten, Mißsbräuche des 
Münzwelfens befeiligt, eine aufmerkfame Verwaltung 
der Krongüter“ —. diefs ifi das Ergebnils, welches 
der Vf. aus der Darflellung . des Ganzen zieht: und 
wer, der einen folchen bürgerlichen Zufiand betrach- j 
tet, kann fich erwehren, die Weisheit: und hat : 
kraft des Mannes zu bewundern, der ihn hervorzu- 
rufen vermochie? Und dafs der Kaifer fo zu Schaffen 
zu fördern, fortzufchreiten vermochte, ohne dafs ES 
ihm einfiel, Alles nen machen zu wollen, fonder 
indem er fich yielmehr, wie der VE fagt, ar: = 
den Herlieller der alten Ordnung erklärte, 2 = 
Vorfchriften feiner Vorfahren unverändert ee 
welche fich. irgend mit feinen allgemeinen Zwecker 
verirugen, und fich. felbft feinen Zweck: durch das 
Gegebene und Beftehende bedingte — welche. Lehre 
für unfere Zeiten! = 
Ueber den räthfelhaften Ausgang Dar Yi 
er feiner Bemühungen (Bey- 
lage 1 zu Th. IV), nirgends neue nen, im 
den können. Bey den fo abweichenden Nachrichten 
tritt der Vf. mit [einer Anficht in die Mitte, und er- 


klärt Peter weder für einen Giftmifcher, noch auch 
OÖ N = 


Auch über Gre- 
Ven der Theilnah- 
fpricht Hr. von A. 


illen und aus gu- 
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für ganz unfchuldig, fondern nimmt an, dafs er fich: 


allerdings einzelne Milsgriffe zu Schulden kommen 
liefs, die von feinen Feinden und Neidern eifrig be- 
nulzt wurden, und dafs fo [chwere, von ihm nicht 
völlig zu widerlegende Anklagen fich wider ihn häuf- 
ten, dals der Kailer in jenen gefahrvollen Tagen häu- 
figer Verfchwörungen um des Beyfpiels willen fich 
gezwungen fah, das ihn [chmerzende Urtheil- der 
Richier zu beltätigen. 

Im achten Buche, welches die Begebenheiten ‚in 
Deutfchland und Italien bis zum Tode Könradins, und 
den Kreuzzug König Ludwigs des Heiligen umfalst, 
haben zur Gefchichte Karls von Anjou die regefia 
dieles Königs im Neapolitanifchen Archiv bedeutende 
Beyiräge gelieferi, zu der leines Bruders eine Hand- 
fehrift in Bern. Der für das Gefchlecht der Hohen-. 
fiaufen [o verhängnilsvolle Sieg’ des Erfien bey Ta- 
gliocozzo hat durch die Forfchungen des Vfs. an Ort 
und Stelle neue Erläuterungen erhalten. Dafs Kon- 
rad IV nicht an beygebrachtem Gifte gefiorben, zeigt 
Hr. von A. troiz vieler Zeugen, welche diefen Be- 
richt auf die Nachwelt gebracht, mit dankenswerther 
Umfiüändlichkeit. In demfelben Sinne [chreibt er vom 
Ende Heinrichs VI und noch anderer Glieder des Ho- 
henltaufifchen Stammes. Der Parteyhals war uner- 


jnüdlich, folche Gerüchte zu erfinnen, und fand in” 


einer Zeit, wo für jeden Todesfall, der einen bedeu- 
tenden Mann in der Blüthe feiner Jahre d«hinraffte, 
nach‘ aufsergewöhnlichen Urfachen geforfcht ward, 
ein leichtes Spiel, Aber auch in fpäteren Jahrhunder- 
ten haben unzählige Gifimifchereyen, die noch jetzt 
in vielen Büchern als unzweifelhätie hiftorifche That- 
fachen dafiehen, keinen anderen Grund, als den Ver- 
dacht, der aus Denkungsart und Vortheil irgend ei- 
nes Gegners gelchöpft ilt, ohne alle weiteren zurei- 
chenden Beweile, Die Gelchichte aber hat leider von 
völlig bewiefenen Unthaten fo viel zu erzählen, dafs 
fie‘ fich billig enthalten follte, auch noch leeren Ver- 
nulhungen ihren Stempel aufzudrücken. 

Diefes Buch, welches die Kataftrophe der grofsen 
Gefchichte enthält, eben darum eines der anziehend- 
ften, it dem Vf. in der Darftellung vorzüglich wohl 
gelungen. König Manfred it mit wahrhafter Meifter- 
fchaft gezeichnet; und da das Bild dieles grofsgefinnten 
Fürfien von dem Parteyhafle befonders verdunkelt war: 


fò kann man wohl fagen: es it durch den Vf. für 


die wahrhafte Gefchichie ert gewonnen worden. Ein 
gröfseres, erhabneres Tranerfpiel als als den Untergang 
‚des Hohenftaufilchen Fürftengefchlechis hat die Welt- 
gefehichte nicht aufzuweilen. Von folchem Glanze der 
#errfchaft, folcher Fülle der Hohheit und Macht, lol- 
chem Reichthum der Gaben fiürzt es mit ralcher Eil 
in Elend und Untergang, und das Schickfal wird der 
Verfolgung nicht müde, bis auch die letzten Glieder 
getilgt find, Herrliche Söhne überleben den grofsen 
Kaifer, ausgerüllet mit Gaben und Würdigkeit, [eine 
Herrfchaft fortzuführen, aber Konrad firbt im kaum 
begonnenem Mannsalter; Manfred fällt in der Schlacht, 
deren Verluft treulofer Verrath herbeygeführt; der rit- 
terliche Enzius muls feine Heldeukraft in einem traŭ- 
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rigen Kerker ihatenlos vergehen fehen; und als [ollie 
fo vielem Weh auch noch die Schmach zugefügt wer- 
den, flirbt der letzte Spröfsling folcher Ahnen, fchon 
in zarter Jugend ihrer werth, auf dem Blütgerülte, 
nach dem Geheils eines frevelnden Franzofen, der ihm 
fein rechtmälsiges Erbe, das Reich, das feine Hoffnun- 
gen .aufihn gelelzt, geraubt hat. Ja auch die Kaifer- 
tochter Margarethe kann ihr Leben vor den Nachfiel- 
lungen eines unwürdigen Gemahls nur durch Flucht 
ins Elend retten. Alles diefs erzählt der Vf. fo ein- 
fach und doch [o ergreifend, dafs man fehon hieraus 
inne werden kann, er belitze eine hifiorifche Kunfi, 
die höher fieht, als rhelorifche Ausfchmückung, zu 
der diefe Begebenheiten auch den Enthaltfamften yer- 
führen könnten. Der poelifche Glanz, in dem die 
ganze Gelfchichte der Hohenftaufen bey der fchlichte: 
ften Darlegung ihrer Schickfale erfcheint,_ das, wir 
möchten lagen, 'riefenhaft Tragifche ihres Untergangs 
fcheinen eine befondere Lockung für den dramatilchen 
Dichter zu feyn, der feinen Stoff in der großsen Vor- 
zeit unferes Vaterlandes fucht, oder der vielmehr den 
firahlenden Mittelpunct diefer Vorzeit in ein grofses 
Gedicht umfetzen will. Aber eben diefe Erhabenheit 
und Fülle des Stoffs bildet bey einem folchen Unter- 
nehmen. gewils die gröfste Schwierigkeil, und keine 
Gefahr ift hier [chwerer zu vermeiden, als die, dafs die 
Gefchichte gröfser und poelifcher bleibt, als die Dich- 
tung. Betrachten wir diele grofse Ratafivophe von det 
hiftorifchen Seile: fo finden wir die Bedeutung und 
den Sinn des Jahrhunderts auf eine‘ leltene Weile mit 
der Perfönlichkeit des Fürftengefchlechts verwachfen, 
und in die Gefühle der Wehmmuthk und Trauer, wel- 
che das Gemülh bey dem Falle dellelben erfüllen, 
mifcht fich die noch tiefere Klage um den Unter- 
gang alles deffen, was es in feiner Krafi gewollt und 
erfirebt. So grolsartige Plane aufzufallen, und ins Le- 
ben zu rufen, gebrach. es den folgenden Zeilen‘ an 
Sinn, Willen, Geit und Kraft. Nach den Zeiten der 
Hohenftaufen kämpfen die Kaifer nur um den unmit- 
telbaren Befitz; das Band, welches die Einzelnen zw 
fammenhalten foll, entfchlüpft ihren Händen völlig; 
Deutfchland und Italien, jedes Miltelpuncis beraubt, 
löfen fich auf in. eine Vielheit von Kräften und Be- ' 
firebungen, die nach allen Richtungen aus einander 
gehen und ‘fich zerfireuen. Darum hat die Darfiel- 
lung des Vfs. hier auch ihre natürliche, durch die Na- 


' tur der wichligfien Verhältnille befiimmte Grenze ge- 


fanden, nicht blofs eine nach den perfönliehen Schick- 
falen des Kaifergelchlechts befiimmte. Die Gefchichte 
der leizten Kreuzzüge, die ihrerfeits das Ende einer 
der merkwürdigen Beftrebungen jener Zeit bezeich- 
nen, durfte nicht fehlen, und it an diefes Buch am 
fchicklichfien mit eingeflochten. $° hat es der Vf, am 
Doppelfchlufs feines Werkes Dr zweyen merkwürdi- 
gen Brüdern zu thun, deren au serordentliche Unähn- 
lichkeit hier recht [charf kervortritt, -mit dem einen, 
als Zertreier der letzten Hohenftaufifchen Blithe, mit 
dem anderen, als dem letzten königl. Kimpfer um 
das Grab Chrifi. P ; ; 

Diefe acht Bücher find in den erften yier Bänden 
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des Werkes enthalten, das neunte füllt allein den fünf- . 


ten und lechfien aus. Es führt die Ueberfchrift: Bey- 
träge zu den Alterthümern des zwölften und drey- 
zehnten Jahrhunderts, und handelt ab: 1) Staais- 
und Privat-Recht, 2) Landwirthfchaft, Gewerbe, Han- 
del, 3) Münzwelen, Mals und Gewicht, 4) Abga- 
ben, Zölle und Regalien, 5) Kriegs- und See-Wefen, 
6) Kirche, Kirchenrecht, Kirchenlehre, Mönchswelen, 
7) Wilfenfchaft und Kunft, $) häusliche Verhältniffe, 
Sitten, Gebräuche. In der Vorrede zum fünften Bde. 
erörtert der Vf. die wichtige Frage, in wiefern der- 
gleichen ausführliche Befchreibungen der Zuftände in 
ein Gelchichtswerk gehören, und welche Stelle ihnen 
darin anzuweifen ifi. Er befireitei hier die Anficht 
derjenigen, die es dem Gelchichtfchreiber zur Pflicht 
machen, für jedes erhebliche Verhälinifs innerhalb der 
eigentlichen Erzählung den lebendigen, 'paflenden Punct 
zu finden, damit der künftlerifchen Form kein Eintrag 
gefchehe, und dem Lefer, der das Lebendige in der 
Hiforie (ucht, nicht zugemuthet werde, fich durch 
eine trockene Aufzählung fachlicher Umftände durch- 
zuarbeiten, WVenn diefe Anficht fich vorzüglich auf 
das Beyfpiel der Alten beruft: fo wendet Hr. ie IR: 
dagegen mit Hecht ein,. dals diefe nicht darant es 
gingen — und die grölselten, beiten Alten am wenig- 
len — ein volles Bild irgend einer Zeit zu geben; 
über Staat, Religion, Wiflenfchafi, Kunt, Handel, 
Steuern, Kriegswelen u. A. m. erhalten. wir nirgends 
durch fie eine genügende, zulammenhängende Ein- 
ficht; und wenn es nicht anders woher bekannt wä- 
re, aus dem Thucydides z. B. läfst fich "nicht entneh- 
men, auf welcher vielfeitigen Höhe der Wiflenfchaft 
und Kunt damals Athen fiand. Auch it der Grund 
diefer (ehr richtigen Bemerkung des Vfs. nicht [chwer 
aufzufinden. Der Gedanke, ein Zeitalter nach allen 
feinen Richtungen und Beziehungen in einem hifiori- 
fchen Bilde darzufiellen, kann gewils ert dann ent- 
fiehen, wenn das Gelchlecht fich der Verfchiedenheit 
der Zeitalter und ihrer charaklteriliilchen Eigenihüm- 
lichkeiten mit Klarheit bewulst geworden; unmöglich 
aber kann er einen Herodot oder Thucydides ergrei- 
on, welche ert am Anfange wahrhaft hiftorifcher 
Kunde fiehen, wie denn der letzte fein. Werk mit 
Bemerkungen über die Ungewifsheit der früheren- Ge- 
fchichte beginnt, Ob. fie nun die unerreichte Grölse 
ihrer Hiftorieen diefer eben crt erwachenden Refle- 
xion zu danken haben, ift eine Unterfuchung, die 
nicht hieher gehört; dafs aber:Niemand zum Mufer 
nehmen kann und foll, was auf diefem Standpuncte 
möglich und ihunlich war, ift einleuchtend. Läfst 
fich - denn aber bey dem gegenwärtigen Stande und 
Berufe der Hifioriographie nicht auch für diefe Theile 
der Gefchichte eine künil!erifehe Form finden? Und 
welches wird diefe Form [eyn Diefs find Fragen, 
deren Löfung [chwierig it, am fchwierigfien, wenn 
die Antwort Allgemein ausfallen foll, da bey dem ei- 
nen Stoffe räumlicher und zeitlicher Umfang gefatten 
kann, was die Verhältniffe bey einen anderen ver- 
` wehren. Gibbon, Meilter in der Anordnung und 
Vertheilung des hiltorifchen Stoffes, und in der Kunft, 
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den Antheil des Lefers bey den fcheinbar iröcken- 
ften Gegenfländen auf gleicher Höhe zu erhalten, hat 
feinem Gelchichtswerke bekanntlich bey befonderen 
Veranlallungen Capitel eingefügt, welche geifireiche 
Ueberfichten einzelner fachlicher Gegenfiände enthal- 
ien, und zugleich in dem ‚langen Faden der Erzäh- 
Jung als Ruhepuncte dienen. Wir würden diefs Ver- 
fahren unbedingt als das. vorzüglichlie empfehlen, 
wenn nicht die ausführliche und gründliche Behand- 
lung eines kürzeren Zeitraumes zu anderen Grundfä- 
tzen führte, als die oft nur allzu flüchlige Ueberficht 
der Gelfchichte eines Jahrtaufends, wo der Gelfchicht- 
fchreiber fich den Rahmen nach Gefallen erweitert 
und verengt hat. Auch möchte die gewillenhafte 
Treue der Forfchung fich nicht überall in die Opfer 
finden, . die das Streben nach Rundung und Eleganz 
mit leichtem Muthe bringt. 

Wie dem auch fey, Hr. von R. hat in dielfen 
beiden Bänden allen Wifsbegierigen einen wahren 
Schatz von Belehrung gebracht, wie fie nur dem zu 
geben möglich war, der eine folche Gefchichte aus 
den Quellen völlig neu- auferbaule, und gleich von 
Anfang bey der genauen Durchforfehung derfelben 
nicht blofs Kunde der Thatfachen, fondern auch der 
fachlichen Verhäliniffe zum Zweck hatle, und daher 
forgfältig Alles beachtete und (ammelte , was zu einer 
folchen Abficht dienen konnte. WVer über Aihen und 
Rom fchreibt, kann bey der gleichen, nur aus den 
Urquellen fchöpfenden Forfchungsweife doch auch 
die vielen-fleilsigen Sammlungen der Vorgänger be- 
nulzen; wie wenig fand dagegen Hr. von A. von 
erfprielslichen Vorarbeiten! Aus dem, was hier über 
italiänilche Städte, Handel, Finanzen, Kirche, Klö- 
fter und mehrere andere Gegenfiände ausgeführt if, 
läfst ieh f[chon durch die .eigenthümliche Art der Be- 
handiung fo viel lernen, dals man wohl fagen darf: 
wenn die gelchichtliche Erforfchung des Mittelalters 
fich nur eines befcheidenen Theiles der Schätzung er- 
freute, welche die des Alterihums genielst, das Lob 
unferes Vfs. würde allein defshalb ganz anders ertönen. 
Und fchon aus dem Grunde wird felbft der gründlich- 
fie Kenner jener Zeit diefen Theil des Werkes nicht 
unbeachtet lafen dürfen, weil auch.hier Vieles aus 
handfchriftlichen Quellen gefchöpfi: it, was. vorher 
unbekannt war. Um von fo manchem Wichtligem und 
Merkwürdigem nur Eines auszuheben, erwähnen wir 
befonders das lehrreiche Verzeichnils der Handelsrerträ: 
ge von Pifa (Th. Ve S. 405), aus dem Aifiretto cro- 
nölog. im Archive zu Florenz mitgetheilt. Eine an- 
dere Gaitung der Belehrung bilden die fcharffinnigen 
riheile des Vfs., feine Anfichten der Verhäliniffe; 
die von wahrhafter hiftorifcher Weisheit zeugen, 
von jener Unbefangenheit des Sinnes, jener Frey- 
heit von herrfchenden Anfichten des Tages ‚. jener 
Fähigkeit, in Geif und Denkart eines fernen Zeital- 
ters einzugehen, die ihm den ausgezeichneten Beruf 
ertheilen, der Gefchichifchreiber deflelben zu werden. 
Wir können uns nicht enthalten, noch zum Schluffe 
eine hievon zeugende Stelle über. das Abhängigkeils- ' 
verhältnis im Mittelalter herzufeizen. Th. Ve $, 8: 
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„Wäre ‘damals der Gedanke von der Noihwendigkeit 
der -Herrfchaft und des Gehorlams, von der (wie man 
jetzt fagt) Gleichheit vor dem Gefeize an der Tages- 
ordnung gewefen: fo würde das ganze Befireben dahin 
gegangen leyhn,- den freyen Mann, {mit möglichli. ge- 


ringen Verlufte feiner Unabhängigkeit, in einen Un-' 


terihan,-öder, wie man es zierlicher ausdrückt, in ei- 


nen Staatsbürger zu verwandeln, der keinen Oberen 


als den König und defien Beamte anerkannte. Diele 
Anficht nun, welche wahre oder [cheinbare Unabhän- 
gigkeit des Einzelnen über. Alles Ichälzt, und jedes 


Abhängigkeitsverhältnifs von-Einzeluen, den unentbehr- ~ 


lichen König ausgenommen, für größere oder gerin- 
gete Sclaverey hält; — — diefe Anficht war dein 12ien 
und 13tien Jahrhundert fremd, und den WVenigen, 
- welche das unmittelbare Verhältnifs der Reichsfreyen 
zum Könige als das natürlichfte und heilfamfte feft hal- 
ten wollten, fanden Unzählige gegenüber, welche die 
mannigfach verfchlungenen Verhältniffe für unentbehr- 
"lich und. angemellen. hielien. Jeder einzeln, ftehende 
Menfch, fo, mochten fe fchliefsen; ilt. fchwach, ja 
hülflos; und‘ die Hinweilang auf einen, von allen Ue- 
brigen durch einen unendlich grofsen Zwilchenraum 
geirennten- König bleibt eine geringe Hülfe gegen 
Mangel, Noth und Bedrückung. Denn.ifi der König 
übermächtlig: fo‘ muls man befürchten, ‚das Uchel 
werde von ihm eben’fo oft ausgehen, als er es befei- 
tigt; ifer ohnmächtig: lo leidet er lelbli Gewalt, oder 
muls das Verkehrte gulheilsen und befiätigen. Endlich, 
feine Hoffnung auf königliche Beamte fellen, ift, noch 
ihörichter: denn bey ihnen wechfelt Uebermuth und 
Schwäche nicht allein nach Malsgabe der Stellung ih- 
rer Herten, fondern fie find jenen, Webelniauch an 
und für fich unterworfen ; ‚oder fie richten die Befehle 
ihrer Herren noch. fchlechter. aus, als fie ertheili wer- 
dén: — — Jene Ohnmacht der Vereinzelung kann 
allein auf preiswürdige Weile gehoben werden, wenn 
Niemand in diefer angeblich freyen, der Wahrheit 


nach kläglichen Lage bleibt, jeder fich, mit feinen, 


nächfien Genollen enger. verbindet, und durch die un- 
' glaublich wachfende Kraft der Genoffenfchaft. felbft 
mächtig wird; wenn. keiner, abwarlet, dafs; Hülfe al- 
lein vom fernen Könige, oder yom willkührlich ge- 
fetzien Beamten komme,. fondern felbli, nach freyer 
Wahl, einen nahen: Oberherrn und Befchützer lucht.“ 

Mühfam gelammelle, urkundliche Bildniffe der 
Haupiperfenen, deren einige durch ihre ausdrucksvolle 
Schönheit höchfi anziehend find, bilden eine heitere, 
'dankenswerlhe Zugabe zu dem trefilichen Werke. 
Unter den übrigen mannichfachen Beylagen erwähnen 
wir nur noch der. zu Theil U. S. 517 bis 599: Diplo- 
"matifche Nachweifungen: über den Aufenthalt der deut- 
fchen Könige und Kaifer von Heinrich V bis Rudolf 
I, eine höchft nützliche Arbeit, die von eben fo vieler 
Mühe, als Fleils zeugt, und der fich Zufätze nun leicht 
anfchliefsen, wie denn der Vf. felbe: dergleichen aus 
der. Mittheilung mehrerer ‚Gefchichtsforfcher -{[chon 
anführt Th. VI S. 620 bis, (29. Als ein folcher Bey- 
irag dient- auch eine Urkunde Kaifer Friedrichs I, die 
wir In der Urfchrifi bey einen Manne fahen, der ei- 
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ne mit eben fo vielem Glück, als Sinn und Gefchmack 
zulammengebrachte Sammlung [ehr  mannichfacher 
handlchriftlicher Schätze befilzt. Es it ein für das 
Klöfer Waltingerode X Cal. Dec. 1188 ausgelielltes 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Htine b. Reinicke und Gomn. : Zunft und 
Ein Beytrag zur ah von er 
fe, Profellor der bildenden Künfte zu Halle 
1825: 8. Ä 
Wenn es dem Vf. wirklich Ernft rar in- diefe 

Buche das Ergebnils feiner Forfchungen oder Anfeh: 
ten über Kunlt und Leben mitzutheilen. fo kann Bon: 
nur bedauern, dafs er yon den Ichönen, auf dem Ti. 
tel verheilsenen Sachen in der Schrift felbn nichts an- 
traf. Er fuchte Kunf, und fand fie nicht, er Tüchte 
Leben, und keine Spur deflelben liefs fich wahrneh- 
men; er [uchie einen Beytrag zur  Landfchafismale- 
rey, d. h. irgend ein Landfchafisgemälde felbft, ‘und 
konnte es nirgends entdecken. Dagegen fand er was 
-er nicht fuchte, — die fehr mittelmäfsig erfündene | 
Gefchichie eines Landfchafismalers, der, weil er lei. 
ner Neigung zur Kunfi folgt, von [einem vornehmen 
Vater verfiofsen wird, bald aber unter. die. Edlen « 
la Holzebue gerälh, hierauf Weib und Kind, An- 
fehn und Ehre findet, und endlich fich mit kai 
inzwilchen des Minilterpoliens entleizien, renigen a 
ter. ‚verföhnt., Diele Erzählung ift jedoch - nur der 
breite Grund, auf welchem. der V£.. feine Anfichten 
„über die Theorie undıPraxis der Landfchafismalere 
“ auskrami, Anfichten, denen auch der Un eübt i 
leicht anmerken wird, quantum difiant aera = š as 
Wer in dieler. Spreu auch nur ein Goldkarn nt 
:den hofft, i übel berathen. u 
Der Umfland jedoch, dals der_Vf. Profeffor an 
einer [o berühmten Uniyerfität ilt, läfst den Rec ie, 
den Gedanken gerathen, : dafs er ein gelehrter Mann 
feyu müle, und. folglich in ‚diefer Schrift nur habe 
Speit treiben wollen. „.\Vie, wenn cr die gerade in 
jetziger Zeit über[chwengliche Anzahl der £ingebilde: 
ten Kenner, Dileitanten, äfthetilchen Salbader, Kunft: 
jünger und Kunftjäger nur hätie hinter das Licht füh- 
ren wollen? Und konnte er diefs wirkfamer, als wenn 
er ihnen mit der Maske des 'Ernfies ‘eine. fade. Ge- 
fchichte, langweiliges, durchaus .geifilofes Geplauder 
über Kunt u. L. w. in einer an klingenden Worten 
doch zugleich an den. [chülerhaftefiem Fehlern tie 
reichen Sprache auflifchte? Gab es ein fchlagenderes 
Mitiel, fie zu verfpoiien, und zugleich den befferen 
Theil des Publicums auf eine feine Weife gegen alle 
Schriften über Kunt und Leben mifsirauifch zu ma- 
chen? Gewils nicht! Hat Rec- wie; er fich fchmei- 
- chelt, hiemit die Abficht des Vfs., deffen Selbfiver- 
leugnung er dann bewundern mufs,, ‚glücklich. erra- 
then: fo kann er ihr nur deinen Beyfall zollen. 
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HIRCHENGESCHICHTE. 


Mösster, in der Coppenrathfchen Buch- u, Er 

Handlung: Gefchichte der ERNEST ie 

f zu Münfler und ihres Untergangs E AT. 

f Wiedertäufer; von H. Jochmus, königl. P Kö- 

f | Sreir it dem Bildniffe des Kö 

? Regierungs- Secretär. Mit 3 1 Thlr.) 
nigs Johann von Leyden. 1825. 360S. 8. ( 


Uner den Schriften über die Gefchichte der Sn 
reformaiion in WVeltphalen und die a pA Et 
dene Gefchichte der VViedertäufer m > Haase. 
Fe, ER a een zu Ichö- 
Rande Quellen, ET aio he, und giebt 
pien aichi N Bisher Unbekannte, fondern be- 
Ee Pe Mehreres, welches für entlchieden wahr 
pes enommen wurde. Rec. übergeht daher auch, was 
die Schrififieller diefes Theils der Kirchengefchichte 
als gegründet mitiheilten, und legt im Auszuge nur 
dasjenige vor, was bis jelzt nicht bekannt war, oder 
in anderem Lichte erfcheint. 

Der Erfie, welcher die Grundfätze der Reforma- 
tion in Münfter verbreitete; war Adolph Clarenbach, 
der als ein Märtyrer in Cölln auf dem Scheilerhaufen 
das Leben befchlols. Er, ein gelehrter, beredier Mann, 
von einnehmendem Aeulseren, hatte in Auer, in 
Wefel und Osnabrück von 1320 TAS EEE A 
der Religion und in. alten rn en ei wor 
Freymülhigkeit, mit welcher er tkam s ae 
"Wirkfamkeit der Gebete. für die Verltorben i 
aus der Schrift nicht darihun lalle, -— denn oe -3 
deren Befchulligungen lielsen fich nicht ee A A 
brachte ihn in das Gefängnils, und nach vie R 
dungen auf den Scheiterhaufen. Mit ihm endeten, 
wie es. [cheint, die erfien Reformalionsverfuche in 
°Münfler. Aus dem Mifsverfiehen derfelben gingen 
“aber Unruhen hervor, indem man die kyeypeit: des 
Glaubens in der Religion mif der bürgerlichen rey- 
heit. oder vielmehr Ungebundenheit, verwechfelte, t 

es r fafsten den Änfchlag, das reiche Frauen- 
Fifize Byres zu plündern. Wegen des .Verhörs 
klofler BERN aer, ee e a 
der defshal ten fich: „es fey Unrecht, dafs die Geift- 
er BES alien der Bürgerfchaft Handel und 
Gewerbe trieben , von allen AR und Laften frey 
wären, während den Bürgern © ug die Stadt zu 
bewachen und zu vertheidigen; x otre r 
Klofter follter , nebfi diefem, ihre 4 ec Oen ire 
gen; was zu ihrem Unterhalte nicht nothwendig fey, 

J. 4. L. Z. 1827. Erjier Band. . 


‚nicht erf gegen 1532, wie Schröckh, 


‚durch folglich mit feinen Gaben no 


den Armen überweifen“ u. f. w. Die Nachgiebigkeit 
und die Verfprechungen des Stadlraihs reichten nicht 
zu, die Ruhe herzuliellen und zu erhalten. Eine neue 
Befchwerdelchrift in 32 Artikeln drang noch heftiger 
darauf: „Geifiliche dürften fich nicht mit weltlichen 
Händeln befallen, keinen Bann, oder eine Kirchen- 
firafe, über die Bürger verhängen; nur nach weltlichen 
Geleizen müle Recht gelprochen werden; -kein Bür- 
ger folle einem Geiltlichen eiwas im Teflamente aus- 
fetzen; alle ehelichen Verbindungen mü 
Zeit des Jahres gefchloffen werden kön 
‘ehelichen Perfonen und Priefierweiher follten Zeichen 
tragen; wodurch fie vor anderen rechtlichen Leuten 
unter[chieden werden könnten“ u. d. m. . Der Stade 
raih bot alle Kräfte auf, die Gemüther z 
gen; nicht fo das Domcapitel, d 
verlagie, am iften des Juny 15 
Stadt entwich, und zum Fürfibifchof Friedrich nach 
Billerbek eilte. Es enifiand ein hefliger Briefwech- 
fel; der Eifer der Bürger erkaltete, und es wurde ein 
Vergleich errichtet, nach welchem Alles beym Alten 
blieb. Bald darauf erhob- fich eine neue Empörung, 
welche die Richter von ihren Sitzen verjagie, die Ge- 
fangnilfe eröffnete, und: fich mit kühneren Entwürfen 
befchäftigte. Einer der vornehmfien Anführer war 
der Tuchhändler Zinrpperdollink, wie ihn der V£ 
[chreibi, der nicht mit Ungrunde Calilina genannt 
wird. Der Bifchof liefs ihn auf einer Reife nach Bre- 
men verhaften, wurde aber von fo vielen Bitten be- 
fiürmt, dafs er fich genöthigt fah, ihn. zu entlaflen. 
Nach einer kurzen darauf eingetretenen Stille folgten 
heftige Stürme; denn nun nahmen die eigentlichen 
Religionsunruhen ihren Anfang, und das Volk erhob 
fich mit aller Kraft gegen den: Glauben der‘ Katholiken, 

Bereils 1529 hatte Bernhard Rothmann — allo 


i K. Gefchichte feit 
der Reformation Th. V. S. 436, behanptet,— in der 


Kirche zu $t, Mauritius vor Münfter Grundfälze vor- 
gelragen, die mil den Grundfäizen der Katholiken nieht 
übereinfimmten. _Man fuchte die Wirkungen feines 
Predigens zu verhindern, und ihn zu bereden, fich nach 
Cölln zu ‘wenden, wo er fich weiter ausbilden, da- 


i ch nützlicher wer- 
noniker des Stifts, um:ihn loszu- 
werden, verlprachen, ihn mit Geld aufs Befle zu un- 
ierfützen, Rothmann ging, aber nicht nach Cölln, 
oder auf eine katholifche Univerfhität, | [ondern nach 
Wittenberg, errichtete dafelbt Bekanntfchaft mit Me- 
lanchthon, und ging darauf auch in die Schweiz , wo 


fsten in jeder 
nen; alle mr- 


as feine Zufimmung 
25 aus der gährenden 


den könne. Die Ka 


‘ er mit AERO Lehren fich befreundeie. Nun kehrte 


` 


u befänfti- 
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er in fein Vaterland zurück, übernahm fein Predigt- 
amt aufs Neue, trat mit grölserer Hefiigkeit, als vor- 
her, gegen die Katholiken auf, und verlangte, dals 
Johann von Deventer, welcher das Fegfeuer in einer 
Predigt in den Schutz genommen halte, das Daleyn 
deffelben in einer öffentlichen Unterredung mit ihm 
beweilen folle. Diefer erklärte fich auch bereit dazu, 
aber die Disputation fand nicht Statt, wenigltens lieft 
man nichis davon. — Darauf wurde ‘Rothmann das 
Predigen unierfagt, und ihm aufgegeben, das Land 
zu meiden. Er bat, bleiben zu dürfen, bis er eines 
Verbrechens überwielen, und fein Glaubensbekennt- 


‘nifs, welches der Raihsherr Langermann aus dem La- 


teinifchen in das Deutfche überleizte, widerlegt wor- 
den fey. Das Volk begünfiigie Rothmann. Er pre- 
digte auf dem Lärmnberti-Kirohhofe,, als man ihm die 
Kirche nicht öffnen wollte, auf einer vor dem Bein- 
haule*fiehenden hölzernen Canzel.e. Die Unruhen die- 
fer Zeil bewogen den Bilchof Friedrich, fein Amt nie- 
derzulegen, das Erich, Herzog von Braunfchweig-Gru- 
benhagen, übernahm, nach deffen zeitigem Ablierben 
1532 es an Franz Graf von Waldeck gelangte. Die- 
fer arbeitete der Reformation durch firenge "Befehle 
an den Stadtraih zu Münfter entgegen. Unterdeflen 
wendeien fich einige Rathsherren an den Landgraf 
Philipp von Heffen, der ihnen feinen Beyfiand zu- 
fagte. Mehrere evangelifche Geiftliche, Hothmann, 
Gländorp, Briccius, Wirtheim, Nienhoven,. Bulle 
und Stralen, fämmtlich fremde, aufser den zwey 
zuerfi genannten, hatten dem Stadirathe eine von 
ihnen unterzeichnete. Schrift ‚übergeben: Darftellung 
einiger. in die Fairche eingefchlichener Mifsbräuche. 
Die’ Freunde der Reformation brachten es durch wie- 
derholtes, heftiges Dringen in den Stadtrath fo weil, 
dafs die katholifchen Prediger ihre Aemter aufgeben, 
und dern evangelifchen überlaflen mulsten. In der 
Gelfchichte der vereinigten Niederlande, aus dem Hol- 
Jändilchen überleizt, Leipz. 1757. 2ter Th. S. 396 
wird verfichert, man ‘habe Rothmann 6 Kirchen ein- 
geräumt, und den Römifchkatholifchen nur den Dom 
gelallen. Davon: fchweigt aber unfer Vf. — Die Stel- 
fung der. Stadt Münfter gegen, den Fürfibifchof und 
feine Stellung gegen die Stadt wurde immer feindli- 
cher. Auf die Güter der Bürger wurde Arret gelegt, 
und auf die Vorftellungen des Stadtraths keine Rückficht 
genommen. Man rief, die Verwendung des Kur- 
fürflen von Cölln: und Landgrafen von Heffen an. 
Rothmann predigte über Röm. XII, 12: „Die Nackt 
ifi vergangen,“ mit grolser Heftigkeit gegen den 
Katholieismus. Der Syndicus der Stadt Bremen, D. 
Johann von der Wyck, ein einfichtsvoller, ireffllicher 
Mann, nahm fich feiner Vaterftadt (er war in Mün- 
fier geboren) nach feinen befien Kräften an. Kurz 
vor WVeihnachten kam der Bifchof nach Telgte, die 
Huldigung dafelbf einzunehmen; und der Adelnebfi dem 
Vomcapitel Inden den Stadirath ein, Gefandie dahin 
zw fenden. Der Stadtrath antwortete: „ohne Geneh- 
migung der Bürgerfchaft könne er das nicht; es möch- 
ten 2 Schiedsrichter erwählt werden, deren einen der 
Bifchof, den- anderen die Stadt zu erwählen haben 
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werde.“ Die Abgeordneten des Bifchofs erwieder- 
ten: „Der Bifchof nehme diefen Vorfchlag an, wolle 
die Landfirafsen öffnen, den Arret aufheben, wenn 
die Stadt die. alten Kirchengebräuche ' herfielle, den 
Prädicnten das Predigen verbiete, und allen Neuerun- 
gen entlage, auch die gefangenen Freunde des Fürfien 
losgebe,“* und darauf zogen am Weihnachtsfefte 900 
Bewaffneie nach Telgte, den Bifchof mit [einem Ge- 
folge aufzuheben. Er war glücklich genug, zu ent- 
weichen, aber 18 der vornehmften übrigen Perfonen, 
auf welche es abgefehen war, fielen mii einer reichen 
Beute den Kriegern in die Hände, Das fiimmte’den 
Bifchof zu milden Gefinnungen, und die Einwohner 
der Stadt Münfier erlangten nun, wonach fie fo lange 
vergeblich gefirebt hatten, die freye Ausübung der 
evangelifchen Religion. Die Gefangenen wurden los- 
gelallen; Rothmann erhielt, als Superintendent, die 
Oberaufficht über das evangelifche Kirchenwefen,; Jo- 
hann von der Wyck trat in den Dient feiner Vaterftadt, 
nachdem er fein Amt in. Bremen aufgegeben hatte. 
Die Reformation fchien den sünltiglten Fortgang zu 
haben, als die unglücklichfte aller Ralereyen, der Fa- 
natismus der Wiedertäufer, däs Haupt .erhob. 

Anfangs fritt man nur über die Kintertaufe, jetzo 
wurde über die Wiedertaufe geltriiten. Gegen die 
erte hatten ältere und fpätere lehrer des Chriften- 
thums Einwürfe erhoben. Die letzte kam anfänglich 
noch weniger in Betrachtung, als die Lehre vom-tau- 
[fendjährigen Reiche Jefu auf der Erde, Die neuen 
Propheten in Zwickau, in Thüringen und in der 
Schweiz breiteten ihre Lehren‘ aus nach Weftphalen 
nach 'Friesland und nach den Niederlanden, Dec. 
übergeht, was aus den Kirchenvältern für und wider 
diefe Meinung angeführt wird, theils, weil es nicht 
eigentlich in diefe Gefchichte gehört, theils weil man 
von dem .Vf. eine gründliche und tiefe Unterluchung‘ 
diefes Dogma hier nicht erwarten kann. Wie dem 
auch fèy, fo war doch die Hoffnung auf ein nahes 
Melfliasreich’ im Glauben -der Wiedertäufer zu Mün- 
Iter hervorlfiechend. Melchior Hofmann, ein Kürfch- 
ner aus Schwaben, war ihr Urheber. Johann Mat- 
thiefen, von ihm zum Bifchof erwählt, begab fich 
nach Münfter, welche Stadt er zum Centralpuncte 
feiner Wirkfamkeit machte. Holhmann hatte wäh- 
rend. dem fich gegen die Kindertaufe erklärt, das 


` Abendmahl auf eine eigene Weile veranfialiet, Sem- 


mel in eine Schüflel gebrockt, Wein darauf gegollen, 
und die Worte der Einleizung dazu gefprochen, Die 
Kindertaufe wurde auch von Aulle, Staprede, Stra- 
len und Zilopreris verworfen. Der Stadirath verbot 
alles Ernftes, die Irxlehren von der Taufe weiler vor- 
zutragen, und veranflaltete ein Religionsgefpräch, wel- 
ches’am 7 und 8 Auguft auf dem Rathhaufe gehalten 
wurde. Rothmann, nebft den eben Genannten, flan- 
den auf einer . Seite; auf der anderen Wirthenn, 
Briccius, Glandorp, Holtmann und Herrmann von 
dem Bufche, einer der gelehrtefien Männer [einer 
Zeit, ein vertranter Freund Ulrichs von Hutten. —— 


'„Der Inhalt des Gefprächs, fagt der Vf., wurde von 
-9 vereideten Notarien auf der Stelle niedergefchrieben, 


und it der Nachwelt volländig erhalten worden; es 


biete 


oder auch nur theilweile, milzutheilen. Beide Par- 
teyen [uchten eine Menge Stellen des alten und neuen 
eltaments für fich anzuwenden, die bey unbefange- 
ner Prüfung wenig oder nichts beweilen; und wäh- 
rend auf beiden Seiien nichts als Scheingründe vor- 
gebracht wurden, endete der Streit, wie zu erwarte 
war, fo, dafs jede Pariey den Sieg davon getragen zu 
haben glaubte.“ Gleichwohl mufs man bedauern, dafs 
das Welentliche diefes Gelprächs nicht eingerückt 
wurde, um nachzufehen, welchen Einfluls es auf die 
folgende Gefchichte geäufsert haben könne. Hamel- 
manns Ausgabe deffelben kommt nicht fo häufig vors 
— Der‘Stadirath verbot nun, da Rothmann und feine 
nhänger immer dreifter.wurden, ihnen nicht nur 
das Predigen, fondern auch den Aufenthalt in der 
Stadt > nahm aber auf derfelben fchriftliches Verfpre- 
chen, die fireiligen Lehren nicht weiter berühren zu 
wollen, das Verbot zurück. Hoihmann arbeitete nun 
im Geheimen. Der Stadtrath, darüber erzürnt, befchloßs, 
die Neuerer aus der ee = Be Ze 
tu i öffentlichen Aufftandes . abeı 2 
dio eai Vergeblich hoffte der Bilchof a 
aus diefen Vorgängen zu ziehen. — Gegen 1533 ka- 
Inen von dem logenannten Oberpropheien Matthiefen 
Gefandte nach Münfter, die Wiedertäuferey dafelbit 
einzuführen. Ihre Grundfätze findet man in der Schrift 
des D. Cochläus: XXI Artikel der Wiedertäufer, 
nebh der Widerlegung, womit Jierfenbroch's Gelchich- 
‚te der Wiedertäufer zu verbinden ift.. Beide erzählen 
viel von den unzüchtigen Handlungen der erfien Wie- 
dertäufer, ohne es hinlänglich bewielen zu haben. 
Es ift vielmehr (ehr wahrfcheinlich, dafs die Wieder- 
täufer anfänglich einen ehrbaren Lebenswandel führ- 
ten, weil fie fonli nicht [o viele Anhänger gefunden 
haben würden. Rothmann war durch die Annahme 
chiliafiifcher Grundfläze weit ernfihafter geworden. 
Mit der Ankunft Johann Bochelfohns — der Vf. 
nennt dellen Vater Bochel, andere Beukelsz m Be- 
wann Münfter eine ganz andere Geftalt. Er war ein 
wohlgebildeter, einnehmender Mann, nicht ohne Gaben 
des Geiftes, aber ohne Kenntnilfe, die über Lefen und 
Schreiben in feiner Mutterfprache hinausgingen , dach 
foll er Verfe gefchmiedet, und fogar Schaufpiele ge- 
dichtet haben, die er auch felbfi aufführte. Der Hang 
zu religiölen Unterfuchungen haite ihn zu einer ver- 
tranten Bekanntlchaft mit den biblifchen Schriften ge- 
führt. Er, Matthiefen und Gerhard yom Klofter nebft 
Knipperdollink fpielten nun Hauptrollen. Sie durch- 
liefen die Gallen, perae Bufse, fchrieen: der Kö- 
ni immel werde 
hen u. dgl. m. — Daraus enilianden 
offenbare Gewaltihätigkeiten , indem die Wiedertäufer 
fich bewaffneten, des Marktes und des Rathhaufes fich 
bemächtigten und jeden Angriff zurückzufchlagen be- 
dacht waren. - Rec, bemerkt dabey nur, daß, wenn 
der Stadiraih damit ralch und mit Energie gehandelt 
hätte, die Rebellen ohne Zweifel, wenn auch mit 
einigem Bluivergiefsen, zum. Gehorlam gebracht wor- 
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t aber zu wenig Interellantes dar, um es ganz,- 


herabfahren, und das neue . 


` 
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den feyn würden: An defen Stelle wurde ein Ver- 
trag abgefchloffen, nach- welchem in Glanbensfachen 
eine völlige Ereyheit herrfchen folliee Nun äufserte 
fich die tollefie Zügellofigkeit. Die Wohnungen‘ der 

`~ Ausgewanderten wurden geplündert und niedergerilfen, 
die Mauritii-Kirche abgebrochen; wer nicht Wieder- 
täufer feyn wollte, aus der Stadt, wohl gar mit Ge- 
walt vertrieben. Das gelchah am 24 Februar, allo im 
Winter und an einem [ehr rauhen Tage. Umftänd- 
lich befchreibt Zierfenbrock diefe Scene in der oben 
angeführten Schrift,. woraus der Vf. lange Sieller 
wörtlich ‚mittheill. Der Bifchof verband fich nun mit 
den benachbarten Fürften, und liefs die Stadt Münfter 
förmlich einfchliefsen. Die Belagerten fäumten von 
ihrer Seite auch nicht, Gegenanfialten zu treffen. Sie 


` ihaten Ausfälle, in deren einem fie einen Trommel- 


fchläger fingen, ihm den Kopf .abhieben, und diefen, 
nebft der Trommel, als Siegeszeichen auf die Spitze 
des Thors pflanzten. Von jetzt an regierte Matihie- 
fen unumlchränkt, tödiete, wer ihn oder einen Wie- 
derläufer beleidigte, und “liefs alles Gold und Silber, 
auch allen Weiberfchmuck, bey Androhung der To- 
desftrafe, wer es unterlalle, auf das Raihhaus bringen. 
Seine Herrfchaft währte aber nur kurze Zeit., Am 
erten Oftertage that -er mit- einem kleinen Häuflein 
einen Ausfall, worin er das Leben verlor. Johann 
von Leiden trat an feine Stelle, wählte 12 ihm er- 
gebene Männer, und nannte fie Aeltefte der Stämme 
Ilraöls. Rothmann pries in einer Predigt die neue 
Verfafflung. Das beihörte Volk betete um glückliche 
Regierung. Auf Goitesläfterung, Ungehorfam gegen 
die Obrigkeit, Ehebruch, Hurerey, Raub, Diebfiakl, 
Betrug, Verläumdung u. dgl. wurden Todesfirafen gê- 
‘ feizt, es fey denn, der Thäter zeige wahre Bulse. Ein. 
junges [chönes Weib wollte die Rolle der Judith fpie- 
len, und den Bifchof ermorden; ihr Plan wurde aber 
verrathen, fie felbfi feftgehalien, und auf das freymä- 
thige Geltändnifs ihres Vorhabens enthauptei. Es be- 
fremdet, dals Joh. v. L. auf den Einfali gerathen 
konnte, die Vielweiberey, und zwar ohne Unterfchied, 
einzuführen. Rothmann und die anderen Schriftge- 
lehrten. mifsbilligien es; allein er wurde darüber 
zornig, berief fich auf eine Offenbarung, und nun 
predigte man ohne Scheu, mit Bezieltung auf die Bey- 
(piele Davids und Salomos, die Polygamie fey er- 
‚laubt. Eine Anzahl Unverblendeter widerfeizten fich 
diefen Neuerungen, fingen J. vi L. und feine Prediger, 
wurden aber überwältigt, 25 erfchoffen, und 66 ent- 
haupiet, wobey Knipperdollink das Amt eines Scharf- 
richters verwaltete. Joh. v. L. befiieg, wie es fchien, nach. 
dem Verlangen eines Offenbarung vorgebenden Gold- 
fehmidis Dufentfchur, vielleicht nach eigenem gehei- 
mem Anltiften, den Königsihron. Er erhob den Knip- , 
perdollink zum Statthalter, Tilbeck, den gewelenen Bür- 
germeifter, zum Hofmarlfchall, H. Krechting zum Canz- 
ler, B. Krechting, Gerhard vom Klofier, Redeker.und 
Reinink zu geheimen Räihen und Roihmann zum 
Redner. Er felbfi, der König, war mit den kofibarfien 
Kleidern gelchmückt: eine goldene Kelte um fein 
Gewand, ein Schwert in goldener Scheide, ein präch- 
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tiges Scepter, aufser mehreren Ringen ein Siegelring 
mit der Infchrift: „De König in den nyen Tempel 
Jöeret dit vor ein Egempel,“ Dann wählie er fich 17- 
der fchönften Jungfrauen, einen Harem zu errichten. 
Die eigentliche Königin war Divara, die Wittwe des 
getödteten Matihiefen. Der Regierungsgefchäfte ver- 
gals er dabey nicht. In jeder Woche dreymal hielt 
er öffentlich Gericht, begleitet von feinen vornehmen 
Staais- und Kriegs- Bedienten. Zuweilen verfammelte 
man fich danach, eine Predigt zu hören, Es wurden 
‚auch Münzen geprägt, bey deren Befchreibung, da fie 
bekannt find, Rec. nicht verweilt. Inzwilchen waren 
die Belagerer auch nicht müflig, Sie Rürmten wie- 
derholt, doch immer vergeblich. Dadurch wurden 
die Wiedertäufer ficher, kamen aber doch auf den 
Gedanken, nach des obengenannten Dulentfchur An- 
gabe, 27 (die anderen Schrififieller wollen nur 26) 
Apofiel auszufenden, wahrfcheinlich um Verbindungen 
anderwärts anzuknüpfen, und im Notlhfalle fich frem- 
der Hülfe zu verfichern. Vor der Abfendung wurde 
ein feyerliches Abendmahl gehalten. Dufentichur be- 
fiieg den Rednerfiuhl, las die Namen der Apoltel ab, 
und rief: „OGehet hin in die Städte, und verkündigel 
das Wort Goltes!“ Nach. dem Genulfe eines darauf 
bereiteten Mahls enthauptele der König mit eigener 
Hand einen dabey anwelenden Reiter; weil er fich 
beleidigende VVorte erlaubt hatte, ohne im Geringften 
verflimmt zu werden, indem er bis fpät in die Nacht 
durch Tanzen fich belufiigte. Von den Apofieln wur- 
den 8 gegen Wellen gefendet, 8 gegen Süden, 5 ge- 
gen Often, 6 gegen Norden. Man nahm fie überall, 
wohin fie kamen, in Haft, und fie. wurden mit ıAus- 
nahme eines einzigen j- Namens Gräs, von dem wei- 
ter unten die Rede leyn wird, hingerichtet. Dieler Gräs 
erhielt Begnadigung, weil er fich erbot, nach Müniter 
zurückzukehren, die Anlchläge der Wiederiäufer- aus- 
zuforfchen, und fich bey dem Belagerungsheere wie- 
der einzuftellen. Er bewirkte das durch Anwendung 
einer Lift, ähnlich der, welcher fich einfi Zopyrus 
bediente; er wurde nämlich von Könige zu den 
geheimften Berathungen gezogen und  ausgefendet, 
die anderwäris verlammelien Brüder herbeyzuführen. 
Diefe Erwartung aber fchlug fehl; dagegen wuchs’ die 
Noth in Münlter fo fehr, dafs allgemein Pferde- 
fleifch gegellen wurde. Die Obrigkeiten waren allent- 
halben wachfam, fo dals die ausgelendeten Wiedertäu- 
fer keinen Aufruhr erregen konnten. Der: Statthalter 
in. Wefifriesland (Schenk von Teutenburg) vertrieb 
fie, und liefs viele hinrichten. Daflelbe ihaten auch 
Andere in Amfierdam, in Leiden und anderwärts, 
Auf einem Kreistage in Coblenz am 43. December 
4534 wurde belchloflen, ernftlichere Vorkehrungen, 
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'Gelelze Chrifi, 


Téhaffer und lebendig if, 
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als bisher; zu Unterdrückung der:Aufrührer zu treffen: i 
Die ‘Belagerien wurden ermahnt, die Stadt auf Gnade 
und Ungnade zu übergeben. Joh. v. L. [chrieb da- 
gegen an den Landgraf Philipp von Heffen. Die Anf- 
fchrift lautete: -„Unferm lieben befondern Lipfen 
Landgrafen un. fe w.® Der Anfang des Briefs: Leve 
Lips! (lieber Philipp.) -Diefem Schreiben war ein be- 
fonderes Buch beygefügt: von der Reflitution. Der 
welentlichie Inhalt war nach dem Vf.: „die erfte 
Welt wurde durch eine WVaflerfluih vertilgt, die 
zweyte foll im Feuer untergehn; -gegenwärlig herr- 
(chen die Goitlofen, die‘ Frommen werden unter- f 
drückt; das Reich Chrifti muls vor dem Ende der 
Welt auf der Erde anfaugen, folglich ein weltliches 
Reich feyn, worin die Heiligen die Könige der. Erde 
mit Feuer und Schwert verlilgen, und an ihrer Stelle 
herrfchen werden; Niemand kann ein.wahrer Chrif 
feyn, wer nicht feine Güter gemein macht, ohne etwas 
für'fich zu: behalten; -die Vielweiberey ili weder-dom j 
noch der Natur enigegen. “ Andere 
Artikel des Buchs beireffen die Anfichten der Wieder- 
täufer von der menfchlichen Natur Chrifti, vom freyen 
Willen url. fo — Der Vf. , aus welchem diefe Stel- 
len wörtlich entlehnt find, gefteht, das Buch von der 
Befütution nicht -aufgefunden und felbfi eingefehn zu 


haben, und bezieht fich darum auf die Auszüge eini- 
‘ger Zeitgenoffen daraus. 


Er befchuldigt Arnold, weli 
cher von den 43 Capiteln, woraus ein anderes: Von, 
Verborgenheit ‘des ryhes Chrifii beftand, 5 mittheilt, ‘ 
(Unpart. Kirchenhift. Th. IV. S. 203—20, der Aus- 
gabe in Fol. Leipz. 1700) fe offenbar unrichtig in das“ 
Hochdeutlche überleizi zu haben: Rec. kann, da er 


‚weder die von Arnold angeführte Schrift: Aefkitutio 


des rechten eride waerachtigen Verfiands [ommiger 
Articulen des chrijiely.ken Galoof, ER: = 
vens u. f. W., die {534 zu Münfer im Auguft erf[chien, 
folglich wirklich vorhanden gewelen if, noch die oben 
angezogene befitzt, über den Grund oder Ungrund der 
Belchuldigung nicht urtheilen, Wundern wird fich Je- 
der, wer inCap. IV vonder Verhorgenheit I £. w. Stellen 
liet: „der rechte Glaube if eine kräftige Zuverlicht” 
des Herzens auf Chrilium; diefen Glauben, der recht- 
kann man nicht. beffer ans- 


fprechen ‚als mit dem Worte Gelaflenheit; ein Chrilt 


-muls gelaffen feyn , fch aller Dinge enifchlagen, und 


Chrifio allein übergeben; der Gläubige opfert fich 
felbft, und tödtet feine fündlichen Glieder,“ nebf an- 
deren, wie die Wiedertäufer im klaren. Widerfpruche 
mit ihren Aeufserungen fich den gröblien Ausfchwei- 
fangen und der wildefien Raferey überlaflen konnten, 


(Der Befchlufs folgt im nüchfien Stücke.) 
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RIRCHENGESCHICHTE. 
Mösster, in der Coppenrathfchen Buch- und Kunft- 


Handlung: Gefchichte der Kirchenreformation 


zu Münfter und ihres Unterganges durch die 
Wiedertäufer, von H. Jochmus u. |. w. 


DA 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion 


IM tanckton und Urbanus Rhegius Ichrieben gegen 


die Wiedertäufer. Des letzten Schrift Er 
Rothman, der in einem, 22 eng ee Ma. 
blätter betragenden und, en Be eher 
ee mit ie er Ber Ausfellen antwortet. Er 

ni ren einen (ubtilen Logiker, der, als ein 
mehrer Doctor, feine Kunft aus dem Cicero, 
nicht aus Moles oder Chriftus gelernt habe. Schade, 
dafs das ganze, obgleich unvollendefe Manulcript, 
wovon der Vf. einen kurzen Auszug liefert von S. 
188-— 92, nicht als Anhang, oder auch für fich, abge- 
druckt wurde. Denn oft find für den unbefangenen 
Theologen -die Schriften fogenannier Ketzer von grö- 
[serem Intereffe, als die der Rechtgläubigen. 

Im Anfange des Jahres 1535, als die Anftalten zur 
ernfilichen Belagerung der Stadt verdoppelt wurden, 
und in diefer der Mangel an Lebensmitteln zunahm, 
theilte der König die Länder, ehe fie erobert waren, 
alfo: dem Krämer Denker fprach er das Herzogthum 
Sschleh. Eis dans. Schiele Moer das Par 
Braunfchweig; dem Patricier Kerkerink We tp k 
dem Schuhmacher Redecker Jülich und Cleve; dem 
Schmidt Palk Geldern und Utrecht; dem Kanfmanne 
Edink Brabant und Holland; dem Schultheilen von 
Leiden Cöln, dem Kupferfchmidt Heinrich von Xan- 
ten Mainz; Kock aus Osnabrück Trier; dem Schwert- 
feger Katerberg Bremen, Verden und Minden; Her- 
mann Reinink Magdeburg nnd Hildesheim; dem 
Kanfmanne Stripe Oft- und WVefifriesland nebit ‚Grö- 

; — Die Noth in der Stadt war fo gròfs, dafs 
En noch über die in der Belagerung Jerufalems 
ur 1e Der Commandeur der Belagerung, Graf von 
Dhaın foderte die Stadt am 30 May nochmals zur 
Uebersabe auf, worauf am 2 Jun. eine abfchlägliche 
Be erfolgte. Eine göttliche Offenbarung, ver- 
ficherte man, könne es allein [o weit bringen, dafs 
nian die Stadt übergebe. Sie fiel-zuletzt durch den Ver- 
rath eines Ueberläufers, Johann Langenfirats (gewöhn- 
‚lich Hänschen vonder langen, Strate genannt). Er 
entwich aus der Stadt, erbat fich vom Bifchofe 300 
Mann, “Münfter einzunehmen, erhielt aber 400, und 

J: A. L, 2. 1827. Erfier Band, 


‘nebit B. Krechting, 


drang -zur Nachtzeit ein. Er würde fich aber gegen 
die Wiedertäufer nicht behauptet haben, wenn nicht 
Hülfe von Aufsen dazu gekommen wäre. Der König 
-Tilbeck. und Knipperdollink 
wurden gefangen. Ob Rothmann getödtet wurde, 
oder enifloh, und fich auswärts herumtrieb, bleibt 
unentlchieden. Joh. vy. L., Knipperdollink, B. Krech- 
ting und Kerkerink führte man auf einem Wagen ab ` 
letztgenannier wurde enthauptet, der andere aach 
aufgelparl. Mit diefem und den evangelifchen Theo- 
logen Corvinus und Hymäus begann ein Religions- 
gelpräch, deffen Inhalt 1536 in Wittenberg gedruckt 
wurde. J. v. L. gab nach in der Lehre von einem 
taufendjährigen Reiche Chrifi und von der Gewalt 
der weltlichen Obrigkeit, nicht aber in der Lehre von 
der menfchlichen Natur Jefu. Die Vielweiberey hielt 
er für erlaubt, wenn fie nach allgemeiner Zuftim- 
mung der weltlichen Obrigkeit- Statt finde. Am 2%ften 
des Januar 1536 empfingen fie das Urtheil, mit glü- 
henden Zangen gezwickt, und mit einem glühenden 
Dolche erftochen zu werden. „Gegen: den Fürften, 
räumten fie ein, können wir gelündigt haben, aber 
vor Gott find wir fchuldlos; wir find feinem Geifie, 
der aus uns Sprach, gefolgt.“ J. v. L. wurde eine 
ganze Siunde lang gequält. Seine letzten Worie wa- 
ren: Vater in deine Hände befehle ich meinen Geif! 
Knipperdollink rief: Gott fey mir Sünder gnädig! 
Krechting ganz leife: o Goit! Ihre Leichname fieckte 
man in- 3 eilerne Käfige, die gegenwärtig noch am 
Lamberli-Thurme, wo der Käfig‘ des Königs in der 
Mitte aufgehängt it, gelehen werden können. 

Ganz unerwartet verfuchte 8 Jahre nach der Er- 
oberung der Stadt der Bifchof, die Reformation einzu- 
führen. Im Herzen war er längfi Proteltant. Er trat 
1539 dem fchmalkaldifchen Bunde bey, wurde aber 
durch die Widerfeizung der Münfterer und den un- 
günfiigen Ausgang ‚der Schlacht bey Mühlberg genö- 
ihigt, {einen Plan‘ aufzugeben. Im Münferilchen 
fchwärmten lange nach Einnahme der Stadt noch Wie- 
dertäufer herum, Battenburger, von Battenburg , dem 
ehemaligen Bürgermeifier zu Steenwyk, und Menno- 
niten, von Menno Simonis aus Friesland fo gerannt. 
Die erfien fchloffen fich an die Münferifche Pariey an, 
wollten an Allen, die diefer enigegen gewefen waren, 
Rache nehmen, und geftatteten die Vielweiberey ; die 
letzten fimmten damit: nicht überein, warem ruhiger 
und friedliebender; weshalb man ihnen auch in der 
Folge freye Uebung der Religion gefiattete, Eine-Ver- 
einigung beider auf der Synode zu Bochold war nicht 
zu erlangen. ` Unter den Batitenburgern' machte David 
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Joris fich bekannt, von deffen Meinungen, Schriften 


und Leben. Arnold a. a. O. von S232 bis 433, auch- 


Corrodı, 'kritifche 'Gefchichte des Chiliasmus 3 Bd. 
2 Th. S. 381’ fgg., nachgelefen werden können. Die 
‘Battenburger arteien zuleizt.in Diebe, Räuber und 
Mörder aus. ; . > 

Wen Kirchengefchichte, -wen  Gefchichte -der 
Verirrungen des menfchlichen Geiftes interefliren, der 
wird diefes' Buch, wenn man auch das Pragmatilche 
einigermalsen vermilst, um fo weniger ungelelen laf- 
fen, je ‘mehr: der Vf., wie: bereiis oben gelagt, aus 
einer ‚bisher ungenützien Quelle fchöpfte, und dadurch 
die Schriften. feiner Vorgänger berichtigte und ergänz- 
te. — Seine Schreibart ilt correct, riicht blumenreich, 
aber klar und eines Gefchichtfehreibers würdig." Der 
Verlagshandlung kann man weder wegen des Papiers, 


noch wegen des Drucks Vorwürfe machen. 
R.D.N. 


Görrisern, b. Vandenhök und Ruprecht: Hiftorıa 
Semupelagtanismi antigui/Jima. Commenjalio in- 
auguralis, quam pro fummis in philofophia ho- 
noribus feripfl Joh. Geffken, Hamburgenlis, 1826. 
60 S. 4. (12 er). ©, 3 


“Eine mit forgfältiiger Benutzung der @uellen und 
bedächtiger Kritik gearbeilete Ueberficht der Gefchichte 
des Semipelagianismus bis zum Jahre 434, welche im 
erfien Theile den Gegenltand [elbft in 10 Capiteln be- 
handelt, im zweyzen einige fpeciellere Unterluchun- 
gen über einzelne, mit-demfelben in Verbindung fte- 
hende Puncte umfalst, und dann noch mit einer Ap- 
pendix; verfehen it, die Fragmente einer ini 15ten 
Jahrhunderle gelfchriebenen deutlchen Ueberfeizung 
der Collationes des Caffian enthält, der einzigen, die 
von ihnen in unferer Sprache vorhanden it) und*die 
auch dem Sprachforfcher nicht ganz uninterellant feyn 
dürfie. Der Vf. erkaufte die Handfchrift aus dem rei- 
chen Bücherfchatze der Nefiler’fchen Buchhandlung in 
Hamburg. 
pelagianismus benuizie der Vf. die von Hn. Confift. 
R. D. Wiggers über »denfelben: Geganftand 1825 er- 
fehienenen drey Programme; er» weicht aber in mehr 
als einer Rücklicht von demielben ab. So vorzüglich 
in dem 22ien Capitel des erten Theils: de tempore, 
guo Callianus- opera [ua .compofuit. Die zwölf Bü- 
cher de infiitutis.. coenobiorum. feizie:Hr. D.. W, um 
‚das Jahr 417; Hr. G. beflimmt diefe. Zeit näher, in- 
dem er aus nicht zu verwerfenden Gründen darihut, 
dafs fie nach 417 verfalst' find. Dagegen zeigt er, 
dals das erfie bis zehnte Buch der Collationes nicht 
mit Gewilsheit in das Jahr 419 gefeizt werden könne; 
ebenfo macht er es wahrfcheinlich (S. 6—9), dafs 
das ilie bis 17te Buch, »defshalb, weil Caflian darin 
feine Anfichien über die göttliche Gnade und das Zibe- 
rum arbitrium darlegt, vorzüglich wichtig, nicht [o- 
wohl, wie W. annimmt, in das Jahr 428, fondern, 
wenn auch nicht lange, doch vor 426 gehören. Buch 
48— 24, welche nach W. nach 499 verfalst find, kön- 
nen recht gut auch früher gefchrieben feyn. 

` Das ie Capitel enthält unter den Rubriken: De 
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-zu liefern. 


Bey Bearbeitung: der Gefchichie des Semi- 
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fiatu hominis primitivo et cörrupto, de libero arbi- 
trio; de gralia Dei, de decreto divino univerfali, 
cine zulammenhängende Darftellung der Lehre des 
Calian, der ein 5ter Abfchnitt de indole doctrinae 
Caffiani beygefügt it, und die fich durch Kürze und 
Genauigkeit auszeichnet, ohne jedoch neue`Refultate 
Gap. 4. 5 entwickelt nach Profper und 
Hilarius den Lehrbegriff der übrigen Semipelagianer, 
deren einige im folgenden Cap., vorzüglich mit Be- 
ziehung auf die Lehre von dem decretum Dei fecun- 
dum futurum cöndikionatum, noch belonders berück- 
fichtigt werden. Cap. 7—10 behandelt die weitere: ` 
Gelchichie bis zu dem angegebenen Jahre, wo pal- 
fend ein Abfchnitt gemacht werden konnte, da uns 
‘dann eine geraume Zeit hindurch fichere Nachrichten 
fehlen. In dem zweyten Theile (S. 40—55) ent- 
fcheidet fich der Vf., mit Beziehung auf die yorange- 
fchickten Unterfuchungen. über die Abfalfungszeit der 
Caflianifehen Schriften, dahin, dafs der (ogenannie Se- 
mipelagianismus nicht allein enlfianden. fey >er ar- 
dore contra praedeflinationem Augufiini! abfolutam 
Sufceepto, fondern dals ihn Gaflian fchon ‚früher ge- 
lehrt habe. Die übrigen: Erörterungen betreffen die 
Lehre des Vitalis von Carthago, der den Auguftini- 


.Schen ‚Satz: die’ fides fey ein donum Dei, beliritten 


‚hatte, und defshalb. von dem Bifchof von: Hippo in 
einem befonderen Briefe zurecht gewiefen wurde, der- 
aber, wie man vielleicht vermmihen könnte; -nicht 
als Urheber der [emipelagianifchen Lehre betrachtet 
werden darf; das Klofier auf der Infel Lirina, den 
Sitz der Semipelagianer, und die drey berühmtelten. 
unter ihnen, Hilarius von Arles, Eucherius von Lyon 


- und Vincentius Lirinenfis. 


Möge der Vf. auf der fo rühmlich betretenen 
Bahn hifiorifeh-kritifcher Forfchung dem theologilchen 
Publicum bald noch reichere Früchte darbieten! 


Q: 
IUGE N D SCHA IETEN 


Leipzis, b.. Wienbrack: Der Denlfchiler, oder 
Anregungen für Hopf und Herz. durch die noth- 
wendigfien Grundbegriffe „von der Natur und, 
dem Wefen des |Menjeken. Ein Lehr- und Le- 

fe-Buch für den Haus-, Schul- und Selbli-Unter- 

richi, zu Begründung einer geordnelen Geiftesbil- 

‚dung, von. Joh. Friedrich Adolph Irug, Director 

an der Friedrich-Auguft-Schule zu Dresden, 1825. 

XVHl u. 263 S. 8. (10 gr.) = 


Dals die Art und Weife der menlchlichen Bil- - 
dung, die von der erften Lebensperiode beginnen, 
nach den fefiftehenden Gefetzen des Geiftes fortgefetzt, 
und dahin geführt werden muls dafs fich der Menfch 
felbfithätig bilden lerne, keinesweges gleichgültig fey, 
vielmehr darin der Grund des mehr oder‘minder’gün-- 
figen Erfolgs in dem Werke der Erziehung und des 
Unterrichts liege, war allen denkenden Lehrern [chon 
längft einleuchtend. Nur fehlte es, bey allem Reich- _ 
ihume vortrefflieher pädagogifcher Schriften, bisher _ 
noch an einer folchen, worin für das ganze Jugend- 
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aller zweckdienliche : Materiälien‘ zur- Verfiandesbil- 
ung, in-in einander greifender Siufenfolge,. bis. zur 
Selbfibildung in: genauer Ordnuhg und nach:eimem 
befimmien Plane aufgefiellt wurden.: Dem Bedürf- 
nile der erfen Jugendbildung it zwar durch eine 


enge zum Theil „trefllicher Lefebücher abgeholfen;' 


und auch die Bildung der zum niännlichen Älter her- 
anwachfenden Jugend wird.in unferer Zeit mehr, als 
lont p- durch: nützliche Schriften. begünftigi. : Doch 
fchien man bisher in vielen Jugendfchriften. die Auf- 
merklamkeit nichi genau oder ausichlielsend auf das 
mittlere Jugendalter gerichtet, und nach einer gehört 


gen Ausfüllung und Uebereinfimmung des Denkens. 


mit den angedenteten Perioden geftrebt' zu haben. Der;. 
als Pädagog und Schrififeller rühmlich. bekannte VL 
fuchte diefem Mangel abzuhelfen, und fein. Streben 
it gewils. des Beyfalls und Lobes der- Verfiändigen 
nicht 'unwöerth. -Die Wahrheit und: Richtigkeit- dieler 
Behauptung wird aus der Darlegung des Zweckes, In- 


halts und der Ausführung diefer Schrift deutlich er- ' 


hellen. Sie iritt nämlich gleichlam als Miitelglied mm 
die kurze Reihe der Schulbücher ein, welche der I 
einer planmälsigen, vom eriten Anfange bis zu £ . e 
fortfchreitenden. Schulbildung bisher bearbeitet hatte. 
Der Schüler Lolk; nach- Ablauf der erten Bildungspe- 
iode, für welche der:Vf. fein: Erfies Lehr- und 
Lele-Buch, lowie feinen: Kleinen Lefeichüler (Jen. 
ALZ 1823. ‚No. 119), befimmmt halle, auf 
einen höheren Standpunct geftellt werden, von wo 
aus fich fein Gefichtskreis immer mehr erweitert, 
und er folglich über das Haus- und Schul-Leben, 
und um fich her, in die weite Natur hinaus, dabey 
auch fiets befonnen in und über fich fehaut. Dadurch 
erlangt er nicht nur eine gründliche Vorbereitung zw 
ficheren Fortifchritien in den oberen Clafen ‘oder fpä- 
teren Schuljahren, fondern er legt auch einen feften 
‚Grund zu den im täglichen Leben und Gewerbe all- 
gemein nothwendigen Jienninijen, fowie hauptfäch- 
lich zu einem ‘höheren, das ganze Leben des Men- 
fchen um- und erfa/fenden Religions - Unterrichte, 
Zur Erreichung der angegebenen Abficht dient 
der in der Schrift gegebene Denkfioff, als unmit- 
telbare Vorbereitung, wodurch das Bilden und Ge- 
brauchen deutlicher Vorftellungen, befiimmter Begriffe, 
richtiger Gedanken und Angemeflenheii des Ausdrucks 
zu denlelben: fowohl erzieli, als auch allgemeine Vor- 
begriffe von Körper, Menichengeift, Gott und dem 
Verhältnifle Gottes zu dem Menfchen leicht niitge- 
theilt werden können, ` Aufser der Mittheilung des 
Denkfioffs aber il es ein Hauplaugenmerk des Unter- 
tichts. dafs der Schüler die für ‚das ‚Leben in allen 
Standen moihwondigen Grundbegriffe erhalte, aus de- 
nen alle Wilfenfchaften erwachlen. Und diefes letzte 
findet man in dieler Schrift in einer mit Einficht und 
Gefchieklichkeit ausgeführten ‚Darftellung. < Es find 
nämlich "die ‚Begriffe immer nac ihrem praktifchen 
Ineinander grei en, dem Standpuncte des jungen Mier- 
‚ chen en dargeltellt. Die allgemeinen Grund- 
begriffe werden mit möglichfier Sorgfalt theils aus 
den nächfien, in dem Erfahrungskreile der Jugend 
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fühlte Lücke, auszufüllen firebt. =, 


1827 126° 


liegenden Umgebungen, theils: aus der in unferer 


_Mutterfprache fchon vorhandenen Bildung der WWVorie 


und Ausdrücke’ hergeleitet, Der wichtige Einfluls aber, 
der hieraus für die Jugendbildung, erwächfi, ift diefer, 
dals der Schüler eine fortgefeizte, auf die lebensläng- 
liche Richtung feines Geities wohlthätig einwirkende 
Anweilung erhält, wie er finnliche Anfchauungen zur 
Erwerbung richtiger. Vorftellungen und allgemeiner 
Grundbegriffe benutzen, jene durch diefe berichtigen, 
und beide mit den angemellenfien Ausdrücken bezeich- 
nen könne, Dabey lernt er je mehr und mehr in fei- 
ner unendlich‘ reichen, bildfamen Mutter/prache den 
grofsen Schatz von Erfahrungen zur Bildung [eines 
Geiles benutzen, indem `er darin oft [ehr überra- 


: [chend einfache Anfichten der Natur und tiefe Ein- 


fichten in das Welen derfelben aufflinden wird, 
Einleuchtend i es übrigens, dafs die Form einer 
folchen Schrift keinesweges gleichgültig, vielmehr die 
Wahl und Stellung der Worie und Sätze (ehr berück- 
fichliget werden mülfe. Auch diefem Gefichispuncte 
widmete der Vf. mit Recht feine ganze Aufmerklam- 
keit. Was fich hierin in dem Buche findet, gelchahe 
mit Abficht und durchgängigem Platı.: DerLehrer foll - 
bey. katechetifchen Begriffsentwickelungen, oder auch 
nur bey dem blofsen examinatorilchen Durchfragen 
des Gelefenen, wodurch der Lefelici! und die Wort 
fiellung dem Anfänger erfi recht deutlich‘ wird, genö- 
thigt werden, feine Schüler im Gebrauche ihrer Mui 
terfprache recht praktifch auszubilden, indem er über- 
all zu diefen noihwendigen Denk- und Sprech -Ue: 
bungen Veranlaflung findet; Wie und nach welchen 
Anfichten aber dieles beirieber werden mülfe, davon 
finden fich treffliche Winke für den Lehrer in des. 
Vfs. hochdeutfchem Spraehfchüler, Leipzig 1824. (5 
Erg. Bl. 1824. No. 18.) 
Nach diefem Ganzen dürfen wir wohl annehmen, 
dafs des Vfs. Schrift. eine wichtige Erfcheinung im 
Felde der Pädagogik fey, indem fie einerfeits den 
noch oft überfehenen oder nicht zweckmälsig aufge- 
fasten Gelichispünct' aller, Bildung, das Denken,“ all- ' 
feitiger zu begründen, aulserdem aber eine bisher ge- 
Uebrigens wird 
die Anzeige: des Inhaltes und jene Probe der Dar- 
fiellung des Vfs, den Lefer von dem Gefagten nach 
mehr überzeugen. . Jener enthält: Gegenftände im 
Haule, Hofe, im Freyen,: Gärten — das Ganze und 
feine Theile; der Körper und feine Befiandiheile ; Be- 
fchaffenheit der Körper durch Ausdehnung, ‚Begren- 
zung; innere Befchaffenheit der Körper durch Fläche, 
Linie; Natur, Naturerzeugniffe ; Feuer, Luft, Walfer, 
Ird- oder Erd-Stoff, Erde, Planeten, Sonne s Welt = 
Minrieralreich, Pflanzen- oder Gewächs-Reich — Thier- 
reich. Wahrnehmen durch Sinne -— Sinnlichkeit, 
Geiltigkeit; Erziehung im Vaterhaufe — Erziehung 
im Reiche Gottes. Für die Darftellung nur eine Stelle 
von 8. 9: ,„VVenn Alles, was zu. einer Sache gehört, 
vollftändig beyfammen ift: [o heifst die Sache ein 
Ganzes. Was aber hit anderer Dingen zulammen- 
genommen ein Ganzes ausmacht, heißt eint Theil des 
Ganzen. Das: Rad macht mit feinem Wagen ein 
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Ganzes aus; es it alfo ein Theil des Wagens. Die 
Ward ihein Theil des Haufes, und fo.auch das 
Dach; denn beide gehören zu einem Haufe, und ma- 
chen mit anderen dazu gehörigen: Theilen ein Ganzes 
aus, das nur durch alle feine Theile als eine Sache 
für fich felbf£ befiehen kann, und daher Jelbfifländig 
heifst. Eine Sache aber, welche für fch felbt befieht 
und irgendwo vorhanden‘ oder anwej/end it, nennt 
man auch überhaupt ein Wefen u. f w.“ 

Zur Abwechfelung und Erleichterung des Lefens 
it zum Texte lateinifche und deutfche Schrift gewählt. 
Wir zweifeln nicht, dafs diefe Schrift bald in den 
Händen wackerer Lehrer und Erzieher feyn werde, 
da fie fich nicht allein durch Reichhaltigkeit des-In- 
haltes, fondern auch durch den wohlfeilen Preis vor- 
züglich empfiehlt. DER. 


Srurtcant, b. Steinkopf: Erzählungen für die zar- 
tere Jugend, zur Bildung und Stärkung eines re- 
ligiöfen und fittlichen Gefühls und Urtheils. Ein 
Lefebuch für den häuslichen und Schul-Gebrauch. 
Von dem Herausgeber der „Beyfpiele des Guten 

"mL w.“ 1826. XIV u. 354 S. gr. 8. (16 gr.) 


Der Herausgeber hat diefe Erzählungen, wie er 
verfichert, feit mehreren Jahren aus dem reichen 
-Schatze der pädagogilchen Literatur ausgewählt, in 
der guten Abficht, „der liebenswürdigfien Blüthe der 
Menfchheit, Kindern bis zum Alter von 10 Jahren,‘ 
eine angenehme und lehrreiche Unterhaltung zu ver- 
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fchaffen. Es find im Ganzen 217 Erzählungen, die 
zwar, wie natürlich; nicht in einer Syematifchen 

Ordnung verbunden find, aber doch ziemlich alle Vor- 

fälle des Kinderlebens berückfichligen. Rec. muls dem 

Herausgeber das Zeugnifs geben, dafs er im Ganzen 

eine gute Auswahl getroffen hat. Denn wenn ihm 

auch mehrere fchon gar zu alte und bekannte Erzäh- 

lungen auflüelsen, und andere, wegen ihres für Kin- 

der von dem Alter, wie fie der Herausgeber fich 

dachte, nicht ganz verfländlichen oder gar zu tändeln- 

den Inhaltes, füglich hätten wegbleiben können: fo 

herrfcht doch in dem bey Weitem grölsten Theile 

ein reiner, kindlicher, &emüthlich-religiöfer Geif, 

und das Buch würde daher gewifs Eltern empfohlen 

zu werden verdienen, wenn nur folche moRslche ° 
Erzählungen für Kinder von fo zartem Alter über: 

haupt zu empfehlen wären. Rec. hat fich aber bis 

jetzt noch nicht überzeugt, ‘dals folche erdichtete Ere 
zählungen, welche die Abficht, zu moralifiren, gar zu 

deutlich an der Stirne iragen, eine zweckmälsige Le- 

ctüre für Kinder, welche kaum erft lefen gelernt ha- 

ben, feyn können. Vielmehr it er der Meinung, dals j 
die lebendige Rede und mündliche Erzählung des 

Vaters oder der Mutter: weit mehr an ihrem Platze 

it. = Wenn wir daher diefes Buch auch nicht zur - 
Leclüre für Kinder empfehlen wollen: fo machen wir 
doch Eltern, befonders Mütter, auf daflelbe aufmerk- 
fam. Sie werden-hier vielen. Stoff finden, ihre Klei- 
nen zu unterhalten und zu belehren. R-S, j. 
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KLEINE SCHITFTEN, 


Vermisoure Schrirten. Landshut, b. Thomann: Von 
den Urfachen und Folgen der Vernachläffigung des öf- 
fentlichen ` Gottesdienfies. Zur Belehrung und Warnung 

‘eines Jeden, dem der Menfchheit Wohl und fein eigenes 
Seelenheil am Herzen liegt. Von Simen Buchfelner, Stadt- 
pfarrcooporator in Mühldorf. Mit Genehmigung des hoch- 
würdigfien Ordinariats des Erzbisthums München undFrey- 

- fing. 1823. 80° S. 8. (8 gr.) à Gr 

Eine harte und lieblofe, vom blinden Eifer für das 

Reich des Mönchthums und Papismus eingegebene Anklage 

unferer Zeit, im Geif und mit den Worten eines Fabritius 
cder.$. 25 ein gelehrter und tiefdenkender Herr genannt 
wird), eines de la Mennais s Mafiiaux , Feiler und. Con- 
forten aus der Schule der ehrenwerthen freres ignorantins, 
Die unfelige Aufklärung, die unmälsige Begier nach x il- 
“fenfchaft, die Abneigung gegen- den allerheiligfien Vater 
und feine Diener, der Stolz Ge natürlichen Vernunft und 
die Gleichgültigkeit gegen die Satzungen der alleinfeligma- 
chenden Kirche find Urfache der rohen Sinnlichkeit, der 
leeren Selbgenügfamkeit, des raffınirten Philofophismus un- 
ferer Zeit, der Kälte gegen Gottes Erbarmungen, des Auf- 
yuhrs gegen die Obrigkeit, el eripoitung aller Sittlich- 
keit und Tugend, der Ruchlofigkeit arger Verbrecher und 
der Tollheiten, Relisionsfpöttereyen -und Aus[chweifungen 
der Renommilten auf den Hochfchulen. ` „Dabey führen 
die ketzerifchen Secten, weil fie, ohne den Glauben an 
eine göttliche Autorität der: Rirche., auf unficheren , ftets 
wechfeinden einungen beruhen, am Ende. gemeinfchaft- 
lich in das fchauerliche Grab des Atheismus oder des 


vollendeten Unglaubens. In Frankreich i > 
Unglauben, da das yerdorberie Herz eitie non ek 
behaupten fuchte, eine feile Luftdirne auf den Altar frel- 
len.“. $. 5 u. 6. Sol nun dem nnyermeidlichen Verder- 
ben, das gleich einem Ichwarzen Gewitter hereinzubrechen 
droht, gewehrt werden: „lo müllen die Regenten und Völ. 
ker, die Gelehrten und Ungelehrten fich gemein/chäftlich 
(fo!) wieder dem dre einigen Gott und den Heilsan talten 
feiner heiligen katholifchen Rirche durch den Gehorfam des 
Glaubens in Demuth’ unterwerfen.“ §. 80, 

Als Zeugnils der Weisheit aus der Schule diefer heili- 
gen Männer tehe hier folgendes Pröbchen. „Dem Lamme 
(bey derPallahfeyer der Juden) follte, wie Jefn am Kren- 
ze, kein Gebein zerbrochen ‘werden.  Selhft die Art, wio 
es am Feuer gebraten wurde; war vorbildlich. Man branch- 
te, wie die Rabbinen erzählen, keinen eifernen Bratfpiefs 
Sondern einen hölzernen yon Granatenholz. Dieler a 4 
Oben durch den Hals und den ganzen Leib des Lammes geffo- 
Ssen. Die Vorderbeine wurden an einem Qutrholze hefefliat, 
Das fo gebratene Lamm mufsten hie, mit ungefäuertem 
Brode, gegürtet, gefchuhet-und mit Stäben in der Hand, 
elen, als folche, die bereit wären zur Reife auf Gottes Be. 
fehl. Wer fieht hier nicht das Bild des Kreuzes, an wel. 
chem das Urbild des Ofterlammes fierben Jollte, fowie 
im Genujje deffelben das heilige Abendmahl?“ S. 111,12, 
Es it doch kein Buch ‚fo: fehlecht, aus dem man nicht et- 
was Neues lernte! ; 

R, d. e. K. 
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Daezspen u, Lerezie, in der Arnoldfchen Buchhand- 
lung: Grundlehren der Geometrie und a 
metik, von Wilh. Richter. Für Schulen un 
zum Selbfiunterricht. Mit eingedruckten geome- 
trifchen, Figuren. 1896. VHI und 240 5. 8 
(1 Thlr. 8 gr.) 


D. Vfs. Abficht bey diefem Werke war, wie die 
orrede angiebt, aus A wichtigfien Grundlehren der 
Arithmetik und der Geomeirie ein gelchloffenes TG 
den Foderungen der Wiflenfchaft enilprechendes se 
zes zu liefern. -Er wich zuweilen von gem R 
lichen Wege ab, nicht aus Seusunselucht, ondern 
weil er eine vielfeilige Darfiellung der Mathematik 
. für nolhwendig zum Wachfen und _Gedeihen dieler 
Wilfenfchaft hielt — (eine Anficht, die gewils (ehr 
richtig if). Wir wollen, indem wir den Inhalt des 
Buches angeben, zugleich eins und das andere her- 
ausheben, was uns bemerkenswerih fcheint. 3 
Erfier Abfchnitt. Von der geraden Linie: und 
dem Winkel. Der Vf. giebt als ‚ „Erklärung“ den 
Satz, dals die gerade Linie die kürzefie zwifchen zwey 
Puncten it, Dem Rec. fcheint diels nicht eine Er- 
klärung, fondern ein Grundlaiz zu leyn; ‚allerdings 
it das- hier Ausgefprochene eine nothwendige Eigen- 
[chaft der geraden Linie, aber diefe Eigenfchaft arg 
dennoch mit dem Begriffe des Geraden pien Re 
und. dallelbe zu feyn, dafs man fe als an 
es Geraden anfehen könnte, Freylich weicht der V f. 
hiedurch der Schwierigkeit aus, die fich einer Defini- 
tion der geraden Linie entgegenfelli, aber Rec. kann 
fich nicht überzeugen, dafs damit etwas gewonnen 
ey: 
= Den Satz, dafs durch drey Puncte, welche nicht 
in gerader Linie liegen, nur eine Ebene gelegt werden 
kann, behandelt der Vf als einen Lehrfatz, den er 
dadurch beweili, dafs man die beiden ‚vom erfien 
zum zweyten, und vom erlien zum dritten Puncte 
gezogenen geraden Linien als Länge und Breite be- 
a kann; da nun eine Ebene nur zwey Ausdeh- 
nungen hat [Rec. würde doch das Wort: Abmeflun- 
Te ee da Ausdehnung in einem anderen 
Sinne gebräuchlich ift]; fo gehe, fagt er, durch drey 
Puncte nur eine Ebene. — Hier ift nur das eiwas 
unbequem, dafs die fo genommenen beiden Abmel- 
fungen jeden, und felbfi einen fehr kleinen Winkel mit 
einander machen können, und daher die Ausmeffung 
nach Länge und Breite hier auf befondere Weife mo- 
J. A. L, Z. 1827. Erfier Band. ; 


difieirt wird. Der Satz: Wenn zwey Ebenen einander 
[chneiden: fo gi bi es zwey Puncte, welche in bei- 
den Ebenen liegen, — ift hier als Lehrfatz bewielen 
und fcheint auch dem Rec. werth, ‚als befonderer 
Lehrfatz aufgeführt zu werden. 
An die einfachfien Sätze von 
und.der Ebene [chliefsen fich die 
fenden Sätze an. 


í eine 
itłelpunct des 
er Geometer 
Imumtes übrig laf- 
; Nebenwinkeln und Schi. 
telwinkeln werden (ehr gut abgehandelt, und der 
Begriff des rechten Winkels, der jenen Sätze 
Grunde liegt, richtig erklärt. — Den Begriff der Pa- 
rallellinien fetzt auch der Vf, fo felt, dafs es Linien 
find, die fich verlängert nicht fchneiden; er fügt dann 
aber einen Lehrlaiz, „dafs fie keine Neigung gegen 
einander haben,“ hinzu, und beweift diels fo: da: 
die Neigung zweyer geraden Linien nichts Anderes if, 
als die Lage zweyer geraden Linien, welche fich [chnei- 
den: fo können Linien, die fich nie [chneiden kön- 
nen, keine Neigung gegen einander haben. Die übri- 
gen Sätze von den Parallellinien fcheinen dem Rec. 
elwas weitläuftiger, als nöthig wäre, ausgeführt. 
Zweyter Abfehnitt. Fon den Figuren. — Ge- 
gen die Erklärung des Parallelogramıms muls Rec 
wieder die ‚Bemerkung machen, dafs die Erklärung 
keine ächte Definition it, fondern eine andere | 
[chaft _hervorhebt, deren nolhwendiger Zulammen- 
hang mit der Haupteigenfchaft, die der Name aus- 
[pricht, erf gezeigt werden mülste. Das. Parallelo- 
gramm follte fo erklärt werden, dafs es ein Viereck 
it, das durch zwey paare paralleler Linien gebildet 
wird; des Vfs, Erklärung, es ley ein Viereck in 
welchem die gegenüberfichenden Seiten gleich find 
können wir nicht billigen, eben fo i : 


zen zum 


ir aR weni ls wi 
die Definition des gleichfeitigen Dreyecke billigen 
würden, wenn Jemand fie fo aufftellte; Fin gleich. 
feitiges Dreyeck if das, welches dre 


kel hat y gleiche. Win- 


Der Lehrfatz: jedes Dreyeck wird durch feine 
drey Seiten befimmt,; iff auf eine dem V£, eigerthüm- 
liche Weile, die doch nicht ganz zu empfehlen ift, 
bewielen; ebenfo auch der Saiz, dafs die drey Win- 
kel im Dreyeck gleich zweyen rechten find. Da die 
Beweile fich nicht in wenig Worten hier mittheilen 
laffen; ar wir die Prüfung derfelben den Le- 
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fern anheim ftellen. — Die Sätze von der Congruenz 
der Dreyecke, von dem gleithfchenklichen. Dreyeck, 
und die einfachfien Sätze von den Parallelogrammen ma- 
chen den Inhalt dieles Abfchnitts aus, und manche 
Sätze darin find anf eigenihümliche Weile gut vor- 
getragen. 

Aber was bewegt denn nun`den Vf., jetzt fogleich 
im dritten Abfchnitte zu der Lehre von den Ebenen 
überzugehen?. Wahr it es freylich, - dafs man -mit 
den [chon erläuterien Sätzen im Stande ift, diejenigen 
Lehrfätze, welche die Lage der Ebenen betreffen, zu 
heweilen; aber natürlicher f[cheint es doch, die weit 
einfacheren Sätze der ebenen Geometrie dielfen zulam- 
mengeletzteren _voranzufchicken , und wenigliens 
dem Rec. hat es immer gefchienen, als ob felbft nach 
der befien Einübung der ebenen Geometrie die Schü- 
ler die Betrachtung von Dreyecken, die in verl[chie- 
denen Ebenen liegen, [chwierig finden. — Doch, al- 
lerdings find diefes keine enticheidenden Gründe ge- 
gen- des Vfs. Anordnung, der vielleicht das Talent 
befitzt, diefe Sätze im mündlichen Vortrage fo zu 
beleben , dafs die Lernenden ihm gern folgen. — 
Der erte Saizadieles Abfchnitis:. Drey, von einem 
Puncte ausgehende gerade Linien find in einer Ebene, 
wenn auf alle drey Linien in diefem Puncte eine 
vierte gerade Linie fenkrecht fieht, — fcheint dem 
Rec. nicht gründlich genug demonftrirt zu feyn. Der 
Beweis -ift diefer: da die Lage der vierten Linie als 
eines Perpendikels für alle 'drey Linien diefelbe if: 
fo müfsterr die drey rechten Winkel ungleich feyn, 
wenn die drey geraden Linien nicht in einer Eberie 
wären: —  Diefer Schluls kann wohl nicht auf die 
Evidenz Anfpruch machen, die man in der Geome- 
trie mit Recht fodert,. Eben fo wenig befriedigt den 
Hec: der Beweis des folgenden Salzes, und nach fei- 
ner Anficht‘ darf man wohl nicht hoffen, diele Sätze 
viel einfacher beweilen zu können, als es Euklides 
gellian hat. Die Darfiellung der weiter folgenden 
Sätze ilt mehr befriedigend. 

Der vierte Abfehnitt führt uns wieder zu den 
Figuren zurück, und lehrt den Inhalt derfelben be- 
fiimmen, 
gleich find, wenn fie gleiche Grundlinie und Höhe- 
haben, wird auf. eine eigenihümliche Weile abge- 


leitet, die-Euklid’s Beyfall wohl auch. nicht erwerben 


möchte: — Der Vf. fagt nämlich, da in jedem Pa- 
rallelogramm alle mit der Grundlinie parallelen Li- 
nien gleich find: fo könne man die Grundlinie allein 
die Breite des Parallelogramms nennen; ‘die Höhe 
dagegen [ey das von der Seite, welche der Grundli- 
nie gegewüberliegt, herab gefällte Perpendikel. Jedes 
Parallelogramm habe daher nur eine Breite und eine 
Länge, weil es doch nur eine Grundlinie haben kön- 
nes und da auch ‚jenes Perpendikel nur ein befliimm- 
tes fey. Dann fellt er den Lehrfatz auf: Der Inhalt 
eines Parallelogramms kann nur durch Vergrölserung 
oder Verkleinerung feiner Länge und Breite vergrö- 
[seri oder. verkleinert werden, denn ein Parallelo- 
gramm ift eine Figur; jede Figur kann aber nur ver- 
siölßsert oder verkleinert werden, wenn man ihre bei- 
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` nützlich leyn. 


Der Satz, dals Parallelogramme an Inhalt - 
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den Abmeffungen vergröfsert oder verkleinert u. f w. 
Daran knüpft er dann den Saiz: die Lage der Seiten- 
linien eines Parallelogramms hat keinen Binfluls auf 
die Befiimmung des Inhalis. — Das if unftreitig, 
als populäre Erörterung, recht gut, wenn cs gleich 
kein [o regelmäfsiger Beweis it, wie der Geometer 
ihn gewohnt if. 

Diefe Sätze find ohne Figuren bewielen, und 
man kann hier lehen; was der \f. damit fagen will 
wenn er in der Vorrede bemerkt, er habe überall 
den Begriff herauszuheben gelucht, und mache von 
Figuren nur da Gebrauch, wo ein Mifsverfiehen zu 
beforgen wäre.: Diefes Vermeiden des Figurenzeich- 
nens hat von einer Seite fein Gutes, indem Anfänger 
zuweilen in der einzelnen Figur nicht genug das All- 
gemeine erkennen; aber Rec: gefleht dennoch, dafs 
er die von anderen Geomelern ängenommene Beweis- 
art vorzieht. — Der Pyihagoreilche Lehrlaiz wird auf | 
die bekannte Weife demonlrirt. 5 

Im fünften Abjchnitte, welcher vom firei/e han- 
delt, find den bekannten Sätzen noch manche andera 
beygefügt. Gleich auf den erfien Satz, welcher lehrt, 
wie man zu drey nicht in gerader Linie liegenden 
Puncten einen vierten findet, der von allen dreyen 
gleich entfernt ift, folgen. zwey Sätze, welche zeigen, 
dafs es nur einen [olchen vierten Punci geben kann. 
Manche dem Vf. eigenthümliche Beweile, z. B. des 
Satzes, dals-in einem Kreife zu gleichen Sehnen glei- 
che Bogen gehören, find recht gut, umd die weitläuf- 
tigere Erörterung mancher. nahe . verwandter Sätze 
kann, fo wie fie hier vorkommt, für den Anfänger 


Sechfier Abjehnitt. Von der Zahl, = 


Die 


Lehre von `pofitiven und negativen Zahlen wird ver- 


fiändlich abgehandelt, und eine brauchbare Anleitung‘ 
zur Rechnung mit Brüchen gegeben. 

Siebenter Abfehnitt. Von den Potenzen. Ach- 
ter Abfchnitt. Von den Proportionen. Beide Ab- 
fehnitte geben zu keinen Bemerkungen Anlaß, doch 
fcheint dem Rec. die gewöhnliche Art, die Lehrlätze 


‚der Proportionslehre auszudrücken, einfacher. 


'Neunter Abfehnit. Von dem Mafse der geraden 
Linie. Der Satz, dafs jede zwey gerade Linien kön- 
nen angelehen werden, als hätten fie ein gemeinfchaft- 
liches Mals, fcheint dem Rec. ungeomeirifch.- Wenn 
der Vf. ‘den enigegengefelzien Satz, dafs es incom- - 
menfurable Linien giebt, bewiefen, und dann als 
Anhang beygefügt hätte: in- der Praxis aber komme 
man leicht auf Theile; die keinen beachienswerthen 
Reh liefsen: fo würde das Niemand tadeln. ; 

Zehnter Abfehn. Von der Aehnlichkeit ebener- 
Figuren. Ziemlich das gewöhnlich Vorkommende. 

Elfter Abfehnitt. Von den regelmäfsigen Viel- 
ecken. Zwölfter Abfehn. : Von der „AusmejJung ebe- : 
ner Figuren. Dreyzehnter Abjehn‘, Von den: Fl 
cheniwinkeln. Manche hieher gehörige Sätze, die 
freylich mit dem Yon ebenen Winkeln viel gemein 
haben, find forgfältiger, als es foni gewöhnlich ift, 
durchgeführt; aber bey den parallelen Ebenen ilt Ei- 
niges fehlerhaft, Der 26 Satz heilst fo: Wenn Awey 


en Ban. SPAN 
Ebenen yon einer dritten fo gefehnitten werden, dafs 
der inufsere Flächenwinkel gleich dem inneren Flä- 
chenwinkel ift, welcher ihm gegenüber liegt, und fich 
mit ihm auf einer Seite der [chneidenden Ebene be- 
findet; fo find die beiden Ebenen parallel. — Diefs 
it nur dann richtig, wenn die Durchfchnittslinien der 
beiden Ebenen mit der dritten [chneidenden unler fich 
parallel find; ift diefs nicht der Fall: fo mögen im- 
mer die: Winkel, die der ungefähren Lage nach in- 
nere und äufsere heilsen möchten, gleich feyn, den- 
; noch werden die Ebenen fich fehneiden. 

j: Vierzehnter `Abfehi. Von den geometrijchen 
Körpern. Um von dem Vortrage des Vfs., in Be- 
ziehung auf diefe Gegenftände, einen Begriff zu 8° 
ben, will Rec, noch einige, die Pyramide betreffende 
Sätze ausheben. „Der Inhalt einer dreyfeitigen Py- 
ramide kann nur durch Vergrölserung oder Verkler- 
nerung ihrer Länge, Breite oder Höhe vergrölsert 
oder verkleinert werden.“ ' „Denn der Inhalt eines 
Körpers kann nor dadürch vergrölsert oder verklei- 
nert werden, ‘wenn feine drey Abmeffungen hc = 
(seri oder verkleinert werden; nun aber hat De Er, 
ramide zu ihren Abmeflungen nur eme en g 
und Höhe,-felglieh u. f. w.“ „Die Lage der Seiten- 
dreyecke einer dreyfeiligen Pyramide hat einen Ein- 
fufs auf-die Befimmung des Inhalts derfelben.“ „Denn 
der Inhalt hängt nur von Länge, Breite und Höhe 
ab; die Länge und Breite find aber durch das Grund- 
dreyeck, die Höhe durch das Perpendikel befümmt, 
allo u. [. w.“ : 

Fünfzehnter Abfehn., Von der Ausmeffung geo- 
metri/cher Körper: Sechzehnier Abfehn. Von dem 
Binomialiheorem. Siebenzehnter Abfchn. Von em 
Sinus, Cofinus und der Tangente. Der Vf. zeigt 
fogleich aus dem Begriffe des Sinus (dafs er das Per- 
pendikel vom einen Endpunete -des Bogens auf den 
zum anderen Endpuncie gezogenen Radius ifi), dals 
Sin. a = Sih. (180°—a) if, und dafs ariari 
nach auch Sin. a — Sin. (180° ++ a) = Sin. (360 ; =a); 
daan aber bemerkt’ er, da .dıe Sinus eine bis Null 
abnehmende und dann wieder zunehmende Reihe bil- 
den: lo fey eine diefer Reihen pofiliv, die andere 
negativ. — Cofinus, Tangente und Secante wercen 

- fehr kurz abgehandelt, und ihre Anwendung auf Be- 
rechnung ‚der Dreyecke nicht‘ erwähnt. 

Achizehnter Abfehn, Von dem Differential 
und dem Integrale. Diefer Abfchniti, den man hier 
nicht erwartet, enthält Folgendes. „Man denke fich 
eine Vielheit, fo dafs fie jede mögliche Vielheit über-- 
feigt, und nenne fie unendlich. grofs.. Man denke. 
fich Ei Theilheit, fo dafs fie kleiner ilt, als jede 
Theilheit, die gefetzt werden kann, und nenne fie. 
eine unendlich kleine Größe: Jede wuendlich kleine 
Gröfse if an fich nicht Null; denn fie ift Theilheit (d.i. 
nach des Vis. Definition ein befimmter Theil der 
Einheit), diefe aber it Grölse; Null dagegen ift kei- 
ne Grölse, Jede unendlich kleine Grölse kann gleich 
der Null geletzt werden.“ (Der potas fagt, es ley 
erlaubt, fe wegzulaflen.) — Nachdem der Vf. 
dam gefagt hat, dals veränderliche Größen eine gan- 
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i6 Reihe von Werthen erlangen können, kommt er 
zu der Erklärung des Differentials. Die fchon früher 
ausgelprochene Bemerkung, dafs die höheren, Poten- 
zen unendlich kleiner Grölsen weggelallen werden 


können, führt ihn zur richtigen Befiimmung des Dif- 
i = x i 
ferentials von z* ; von x. y und von —. Dann geht 


er zum Integriren, wo von den eben gefundenen Dif- 
ferentialen auf ihre Integrale zurückgefchloflfen wird. 


‚Dieler freylich ungenügende Unterricht in der Diffe- 


renlial- und Integral-Rechnung wird nun benutzt, 
um den Inhalt der Kreisfläche zu finden. Es wird 
nämlich die Ordinate durch eine Reihe auf die be- 
kannte Weife ausgedrückt, und nun integriri. Eben- 


‘fo, wie hier der Inhalt durch eine Reihe ausgedrückt 


it, wird in der Folge auch der Bogen durch die be- 
kannte Reihe vermittelt der Tangente ausgedrückt, 
und gezeigt, wie man vermittelt der Tangente von 
30 Graden den Umfang des Kreifes finden kann. — 
Zuletzt wird noch Oberfläche und Inhalt der Kugel 
durch Integration befiimmt. — Rec. kann indels die 
Bemerkung nicht unterdrücken, dafs es für den Anfän- 
ger, der unmöglich auf 20 Seiten hinreichenden Un- 
terricht in der Differential- und Integral - Rechnung 
gefunden haben kann, viel angemellener fcheint, 
diefe Befiimmungen auf dem gewöhnlichen geome- 
trifchen Wege abzuleiten. \ 
Diefer Abrils wird zureichen, um des Vfs, lo- 
benswerihe Bemühungen ins Licht zu fiellen, und 
zugleich vor den Fehlern zu warnen, die fich hie 
und da eingelchlichen haben. 
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P ERMISCHTE-SCHRIFTEN. 


Luzens, b. Mayer: Züge aüs dem Leben des Hoch- 
würdıgften, Gnädigen Herrn Abten Carolus 
Ambrofius. von :Glutz. Eine Trauerrede auf 
Hochdeflelben Todtenfeyer in der Goötteshauskir- 

‚che zu St. Urban, den 14 Wintermonat 1825. 
Von Jofeph Widmer, Kanonicus an dem Stiff zu 
St. Leodegar zu Luzern. 1826. 88 S. 8. $ 


Sowohl diefe Rede, als der Mann; der zu ihr 
Veranlaflung gab, verdienen in dielen Blättern eine 
kurze Erwähnung. Hr. Widmer wählte die Worte 
g Tim. 1, 14 zum Text, und fand darin Veranlaf- 
Tung, herauszuheben: 1) was ehrwürdig it und bleibt 
zu jeder Zeit, 2) was allgemein lehrreich , jeden 
Priefier und die Söhne des Goiteshaufes insbefondere 
in ernten Anfpruch nimmt, Er weit diefe allgemiei- 
nem Sätze in dem Leben des verfiörbenen Abts Arm- 


.brofius in ihrer individuellen Erfcheinung nach. Ei- 


ne [chöne Sprache (nur die den meifien katholilcher 


` Schrifißtellern Süddeutfchlands faf eigenthümliche Ver- 


wechfelung des Wortes Vorfehung init  Vorficht ift 
zu rügen), eine klare Entwickelung, ein ächt chrift- 
lich- evangelifcher Geit zeichnet diefe Rede aus, und 
der Lefer Röfst nirgends an jene Superlaliven, mit 
denen Gelegenheitsreden diefer Art oft fo freygebig. 
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ausgeftattet find, Es bedurfte auch der Mann, deffen 
Andenken fie gewidmet ift, ihrer nicht, indem nichi 
ihm das Prälatenkreuz, [ondern er dielem den 
Schmuck verlich, -und er. als Mufierbild eines Abts 
gelten darf, der das- geiliige Gut des Klofters ver- 
mehrte, wie er dellen Zeitliches bewahrte, und un- 
ter feinen Brüdern wiffenfchaftlichen Sinn mit reiner 
Religiöfitlät zu vereinen fich bemühte. — Einem der 


ehe A 


angelehenlien Patlrieier- Gelchlechter Soloihurns ange- . 


hörend (lein Bruder war dort Schultheils und wäh- 
rend der Mediations- Regierung einer der Landam- 
männer der Schweiz; ein anderer fiarb als Coadjutor 
des Hochtiifis Bafel), geboren im Jahr 1748, trat 
Glutz als achtzehnjähriger Jüngling in die Ciliercien- 
fer-Abiey St. Urban, eine der. fchönften und reich- 
fen Prälaiuren der Schweiz, deren Abt ihn, zu Fort- 
feizung feiner Studien, nach Rom und Paris l[andte. 
Da mag er fich jene ‚höhere Bildung für den Umgang 
angeeignet haben, die ihm noch im Greifenalter eine 
belondere Würde verlieh. Schon bey der Abiswahl 
im Jahr 1781 fchwankte durch fünf Scerutinien die 
Neigung feiner -Milbrüder zwilchen ihm und dem 
endlich Gewählien, dem er lechs Jahre [päter als 
Coadjutor beygegeben ward, und im Jahr 1792 als 
wirklicher Abt folgte. Die Reden, welche er bey dieler 
Gelegenheit hielt (wovon, fowie aus mehreren ande- 
ren, Bruchfiücke mitgetheilt find), beweilen feinen 
hohen Begriff’ von der Abiswürde, und wie damals 
fchon die der Kirche ‘und: den. Staaten fich bereiten- 
den Drangfale feinem Geilte vorlchwebten. Doch bey- 
nahe, fo kräftig er auch auf Alles fch gefafst zu hal- 
ten, den Klofterbrüdern empfohlen hatte, wäre èr- 


felbf enimuihigi worden; er wollte die Abiswürde - 


zurückgeben; der Convent nahm fie ihm nicht ab. 
Als die Schweiz revolutionirt worden war, konnte 
Ambrofius der Verläumdung nicht, der Verhaftung 
nur durch die Flucht entgehen, und kehrie erf zur 
Zeit der Auflölung der helvetifchen Regierung (1802) 
in fein Klofter zurück. Mit Eifer forgte er nun für 
das Belle des Gotteshaules, bis im Jahr 1809 eine 
Irrung :mit dem Canton Luzern eniftand, deffen Re- 
gierung die Rechte ehemaliger Advocaten geltend zu 
machen fuchte, und in die innere Verwaltung des 
Klofters fich mifchen wollte. Zu Beurtheilung diefer 
Ereignille fellt der Redner einen Standpunct auf, der, 
in- Thefi genommen, der richtige feyn mag, auch 
wohl: bey den Weliverhäliniflen, unter denen der 


ANZEIGEN ; 
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Menrorn. Berlin, in d, Flittner’fchen Buchhandl. ; 
Vollfiändige Ueberficht der Gefchichte der Medicin in 
tabellarifcher Form, von J. L, Augujiin k, preufl. Re- 


ierungs- und Medicinal-Rath, Prof, der Medicin u, f w, . 


weyte Auflage, 1825. IV und 215 S, 4 


Wenn gleich diefes Werk zum Behnfe. eines genaues 
ren Studiums der Arzueykunde, wegen der, mit der an- 
genommenen tabellarıfehen Form nothwendig verbünde- 
nen Kürze, unmöglich hinreichend ift: fo it daflelbe doch 
als ein brauchbares Handbuch zum Nachfchlagen nnd als 
eine gedrängte Ueherficht der vorzüglichfien Begchenhei- 


JANUAR 


baukunli u. a. 
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grofse Erzbifchof Ambrofius (deffen Benehmen = 4 


LERT 


- nem -ähnlichen Falle hier nebenangefellt wird) lebte 


mit Erfolg bshaupiet werden konnie. ; a i 
die Praxis heut a Tage fich Ee TTAR E 
mehr it. Wahrfcheinlich wurde damals oh beiden 
Seiten gefehlt: von Seiten des Abts, nicht durch Marn 
gel an Ehrerbietung gegen die weltliche Obrigkeit 
eher durch Mangel. an WVeltklugheit; — ob a 
derjenige, ers lediglich 
läfst, vor, fich und der Nachı ‘ i z 
den könne, wollen wir ne AE pereo ON Fol 
ge jener Irrung war, dafs der Abt feine Würde nie- 
derlegie, und erli im. Jahr 1813 mit Genehmi ung 
der Regierung in das Klofier, doch ohne fer y. x 
theil an defen Verwaltung zu Elche 


te, wo er im Jab? 1825 farb. — Unter den geilt- 


durch diefe fich leiten 


nehmen, zurückkehr- 


gen Eigenfchafien des Verftorbenen tritt neben wahy 


rer Frömmigkeit, die fich: nicht nach mönch: i 
Begriffen, fondern ganz nach dem hohen te 
ftaltete, welches das Evangelium uns auffiellt, ein® 
willenfchafiliche Geifiesbildung heryor, wie Be dent 
Vorfieher eines jeden Kloliers zu SER wäre 
dem die Rechtfertigung diefer Inflitute gegen den 
Zeitgeilt (gegen die Raubfucht giebt es kein Schutz- 
mittel) am Herzen liegt. Das Verzeichnifs feiner 


(nicht gedruckten) Schriften zeigt, neben theologifchen - 


Auffätzen, Ueberleizungen alter Autoren, italiänifcher 
und franzöflcher Gedichte (z. B. Aacines Athalia 
u. A.), Abhandlungen über Pafigraphie, -Telegraphie 
und AÄlterihumskunde, vornehmlich viele- Erörterun- 
gen über Gegenflände der höheren und der ange- 
wandten Malhematik, der Phyfik, auch der Waffer- 
Be A al war der 
ausgezeichnet, und zu umfaflende i 

fich -ein feingebildeter Cetha T ee Bl 
mehrte er die Bibliothek, das Münz- und Naturalien- 
Kabinet; in dem Flecken, der dazu gehört, verbel- 
ferte er die Schulen; wüfte Gegenden wurden ange- 
baut, Sümpfe getrocknet, Strafsen und Brücken en 
gelegt; neue Ideen über Errichtung von Schiffsbrü- 


cken und einem nächtlichen Telegraphen wurden 


vom Erzherzog Karl mit Beyfall aufgenommen, und 
immer ward - bey entworfenen Flufscorrectionen in 
der Schweiz des von dem Abte gegebenen Raihes eh- 
renyolle Meldung gethan, j 


À 


ten und Schickfale der Medicin zu empfehlen. 

vermilst Rec. einige Namen, die in ar Gelchich a 

Meihin Fox Bedeutung find, van zB, 
verär ns, Duverno oJchwitz, C li 4 

ziealune, Denis, Barbie, oläus u. A aE ta a 

defshalb den Vf., darauf bey 


zu nehmen. Im Uebrigen hat diefe 2te A fl i 
che Vorzüge und Bereicherungen yor der rg 
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Cassru, in Commiff. bey Krieger : De plantis hy- 
bridis fponte natis dilleruit Chr. Jul. Guil. Schiede, 
Ph. D. 1825, 80 S. gr. 8. 


D. Vf. hat fchon in der botan. Zeitung 1824 Bd. 1. 
5.97 einen kleinen Auffatz über die ee im 
Pflanzenreiche bekannt gemacht, mit dem Verlpre- 
chen, diefe: Materie in der Folge weiler auszuführen. 
Er hat diels nun in der vorliegenden Schrift gethan, 
und die in dem angeführten Auflaize benannten 16 
noch um 7 vermehrt, indem er nicht nur eigene Be- 
obachtungen hinzugefügt, fondern auch aus anderen 
Schriften wahrfcheinliche Fälle diefer Art zufammen- 
getragen hat. Er fchickt eine kurze Einleitung yoraus, 
worin er die Entfiehungs- Weile und den Zweck fei- 
ner Schrift darlegt, und zugleich die Gründe angiebt, 
warum er der Benennungs- Weile derjenigen gefolgt 
it, welche die Namen der Baliard - Pflanzen ‘aus den 
beiden (wahrfcheinlichen) Elter-Pflanzen zufammen- 
etzen, Er if ferner der Meinun (und, wie uns 
dünkt, mit’ vollem Recht), dafs diefe Producte der un- 
gewöhnlichen Befruchtung nicht unter die Arten im 
Sylieme aufgenommen, aber eben [fo wenig ganz über- 
gangen werden dürfen, fondern als Welen ihrer Art 
aufgeführt werden müllen. — Der Vf. glaubt auch, dafs 
die Diagnofen genau angegeben werden müllen, ob 
er gleich zugiebt, dafs das Wankende der Formen 
dieler merkwürdigen Gebilde nicht immer fo leicht 
feftzuhalten und zu befiimmen feyn möchte. Er felbit 
at in feiner Zufammenfiellung der im Freyen ent- 
ftandenen Baftardpflänzen keine Diagnofen, aber weit- 
läuflige Befchreibungen gegeben, weil er der Ueber- 
zeugung ilt, dafs folche nur nach der genauen Kennt- 
nils (aller Arten) der ganzen Gattung richtig entwor- 
fen werden können. — Ferner bemerkt er, dals vor- 
"züglich der Stand diefer Gebilde neben, und zwi/chen 
den verwandten Arten einen Haupibefimmungsgrund 
abgeben mülfe, fie mit der größsten Wahrfcheinlich- 
< keit für Baltarde zu:erklären ; und nur im Context [elbft 
wird ein weiteres Kennzeichen ‘der Baftarde angege- 
ben, nämlich das der Unfruchtbarkeit. Er entfchul- 
digt ich noch, bey den Befchreibungen der — yon ihm 
beobachteten — Baftarde vergleichender „und fontt 
nicht geftatieter Ausdrücke fich delshalb bedient zu ha- 
ben, weil er diele für die Deutlichkeit als noihwendig 

angelehen habe. 
= Den Befchreibungen feiner Baftarde fchickt der 


Vf, eine kurze Gefchichie diefes Zweiges der Natur- 


J, A, L. Z, 1827. Erfter Band, 


JANUAR 


doch den Baftarden zugezähl 


-Unfruchtbarkeit der Baf 


1827. 


forfchung voraus, welcher natürlich mit der Gefchichte 
von dem Gelfchlechte der Pflanzen zulammenfällg. 
Linnee it unter den früheren Naturforfchern. derje- 
nige, welcher die Lehre von der Enifiehung und Bil- 
dung der Baflarde im Pflanzenreiche in verlchiedenen 
Abhandlungen in ihrem Umfange auffalste, und mit 
vielem Geit, wiewohl mehr durch Scharffinn und 
glückliche Combinationen, als durch genaue Beobachtun 
der Natur und Verfuche, eigentlich gelchaffen ad 
erweitert hat; es it daher kein Wunder, dals manche 
kecke Behauptungen deffelben durch neuere Beobach 
tungen und Erfahrungen als unftatihaft und irri a 
funden ‘worden find. Einige diefer Hypothefen ich 
der vf. befonders namhaft, und fucht diefelben zum 
Theil zu widerlegen; z. B: die Analogie der Baftarde 
in den Befruchtungs- Theilen mit der Mutter, in den 
Blättern und dem Habitus aber mit dem Vater wir 
finden aber diefes Geletz in mehreren Fällen auffal- 
lend beftätigt). Die Bildung ferner aus Baltarden von 
verlchiedenen Gattungen (uns if bis jetzt nur der 
Lychni- Cucubalus von Rölreuter als gelungen be- : 
kannt, und wir halten die gegenleitige Befruchtung 
von zwey Arten auch [ehr nahe verwandter Galtun- 
gen noch für [ehr hypothetifch), Deformitäten, Fül- 
lung der Blumen, Crilpatur. der Blätter will der Vf. 
nicht mit Linnee zu den Baltarden gezählt willen. 
Wir wiffen aber von Hölreuter und Anderen, dafs 
Baftard- Befruchtungen [ehr häufig folche Deformitä- 
ten zur Folge haben, dafs fie allo ihrem Wefen nach 
f, wenigftens zunächfi an 
fie angereiht werden möchten. Dafs originäre ‚Baltar- 
de fich erhalten, alfo zu bleibenden Arten erhoben 
haben follen — wie Linnee behauptet — glauben 
wir mit dem Vf. als völlig unrichtig verwerfen zu 
mülfen. Der Vf. [chreibt Linnee die Ehre der erfien 
gelungenen Verfuche der Baltard- Befruchtung mit 
Tragopogon pratenfe und purpureum zu ; wir glau- 
ben aber, dafs Bradley eigentlich derjenige Naiurfor- 
fcher it, welcher lange vorher bey dem Dianthus 
caryophyllus und chinenfis die Baftard - Erzeugung 
beobachteie, und in Ausführung brachte, Unftreitj 
hat aber Aölreuter das Verdient, diefe Materie a 
ein volles Lichi geleizt zu haben, Der Vf hebt aus 
diefen verfchiedenen Abhandlungen die wefentlichfien 
Sätze feiner Beobachtungen und E 
eine der wichtigfien it die über die Fruchtbarkeit und 
] ; arde, -Die Baftarde der Va- 
sieläten von einer und derfelben Art follen durch 
diefe Verbindung die originäre Fruchtbarkeit der Art 
nicht a die von verf[chiedenen Arten ent£prof- 


139 
fenen Baflarde aber die Fähigkeit der. Fortpflanzung 


durch Saamen gröfstentheils einbülsen; demnach‘ wür- 
de ein Haupicharakter der Hybridität (dafs wir fo fa- 
gen), die Unfruchtbarkeit, [ehr fchwankend [eyn; der 
Vf. meint daher, dafs man in der Pflanzenphyfiologie 
den Satz der Unfruchtbarkeit der Baftarde nicht als 
Axiom auffiellen könne, um fo mehr, als nach glaub- 
würdigen Nachrichten kürzlich eine‘ Maulefelin in 
Spanien ein Junges von ganz gleicher Art geworfen 
habe. Wir glauben zwar, dals diefer Satz wohl be- 
fiehen könne; nur möchten wir hinzufeizen, dafs die 
Unfruchibarkeit, d. i. die Unvollkommenheit der Aus- 
bildung der Befruchtungsorgane,, 'bey Baftarden mehr 
hervorirete, je entfernier die zu verbindenden Arten 
unter fich ‘verwandt find. Ueberdiefs mangeln hier- 
über noch genaue, directe Verfuche, da unferes Wif- 
fens aufser Zlölreuter noch kein anderer eben fo ge- 
nauer Naturfor[cher diefe — in fo vieler Beziehung 
höchfi wichtigen — Unterfuchungen weiter ausge- 
dehnt hat; es walten aber in diefem Puncte noch fo 
viele Dunkelheiten ob, dafs es höchft wünfchenswerih 
wäre, dafs die nech einzeln dafiehenden, durch Möl- 
reuter angedenteten Erfcheinungen vermittelt wieder- 
holter Verfuche aufgehellt und in Zufammenhang 
gebracht würden. Da feit diefem kein Naturfor- 
‘. [cher etwas Neues und Gründliches über die Baftard- 
Erzeugung im Gewächsreich gelchrieben hat: fo fafst 
fich der Vf. kurz über das, was ein Ungenannier, 
Hedwig, Villars, Bellardi, Hoppe, Hebert, Gowen, 
linight und Lindley über dielen Gegenliand bekannt 
gemacht haben; aber alles diefes geht nicht tiefer in 
die Natur der Sache ein, fondern giebt blofs Beyfpiele 
von‘ Baftard-Befruchiungen unter Arien von anderen 
Gattungen als folchen, r : 

fuche angefellt hatte. Der Vf. übergeht die Verfuche 
von Mauz gänzlich; wahrfcheiulich, weil aufser einer 
ganz oberflächlichen Notiz von deffen Verfuchen noch 
nichts bekannt geworden if. Dann berührt er die 
Einwürfe Schelver’s und Henfchel's gegen die Sexua- 
lität der Gewächle, befonders aber die bekannten 
Gründe des letzten gegen die walire (der thierifchen 


analoge) Hybridität der Gewächfe ‚nach fiölreuters- 


Verfuchen und Beobachtungen, und geht dann auf 
die von L. C. Treviranus gegebene WViderlegung der 
neueren Gegner der Sexualität über; er findet deffen 
Widerlegungsgründe triftig, vermilst aber einen Haupt- 


‘ grund gegen Henfchel’s Einwürfe, nämlich den, dafs, 


aus der Verwechlelung der Elterpflanzen dennoch die- 
lelben. Baftarde hervorgingen. (Wir halten diefen 
Umftand noch nicht durch hinreichende Verfuche yöl- 
.lig erwiefen.) 

a „Den Haupttheil 
cielle Aufzählung aller dem Vf. bekánnt gewordenen, 
von [elbfi (nämlich ohne künfiliche Befruchtung) ent- 
` fiandenen Baftarde, nach den natürlichen Familien 
geordnet. Ein Theil derfelben ift aus anderen Schrift- 
‘fellern gezogen, und zum Theil noch hypothetifch 
aufgefiellt, bis genauere Beobachtungen ihre Welen- 
heit conftaliren. ir wollen fie nur kurz namhaft 
machen, mit den beygefügten Namen der Beobachter. 
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, rea (hybrida. Decand.) Guillemin. et Dumar. 


mit welchen Aölreuter Ver- 


des Werkchens macht die fpe- , 
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Unter den Monocotyledonen fand der Vf. kein Bey- 
fpiel eines Baltardes; dagegen find die Dicotyledonen 
ziemlich‘ zahlreich, als: Quercus pedunculata - ro- 
Jacea Bechfi. Polygonum minori-perficaria Braun. 
dubio - perficaria ejusd Gentiana luteo < purpu- 
(collinum Sch E 

collinum Schrad. A: 
Thapfıformi - nigrum, V. thapfıformi Pa 

tis. (ramigerum? Link.) V.nigero- Lychnitis, Pr 
Sinuato - pulverulentum,, (hybridum Brot.). — Von 

Digitalis und Ahrnanthus yermuthet: der Vf. wilde 

Baltarde. Stachys Palüfiri. fylvatica. . (ambigua 
Smih). Phyteuma fpicata B hybrida nigro - alba. 
Cnicus acàuli - oleraceüs , (Cirfium e nd) 


ba/jsum Thapfo -nigrum, 


C. tuberofo - oleraceus. (Cir kam rıgens Reichenb: 
C.. palufiri = oleraceus (Cirfum hybridum. Boch. 
C. palufiri - rivularis. C. palufiri - tuber ofüs. 
C.. oleraceo - rivularis. ` (€. oleraceo - Erefythu- 
les?) (C. praemorfus Michl. wird noch als zweifel- 
hafter Baflard aufgeführt, daher von dem Vf. noch 
nicht in Rechnung genommen. C. acauli - tubero- 
Jus. Centaurea Jolftitiali - paniculata. _(C. hybri 
da Allion.) C. collino - fcabiofa. _ Galium vero - 
mollugo. (G. verum B. Schult.) Unter den Arten 
der Gattung Aanunculus vermuthei der Vf. einige 
hybride. Drofera rotundifolia - anglica. Poten- 
tilla fragariofiro - alba, (P. hybrida. Wall) Geum 
zirbano-rivale (G. intermediana Ehr.) ` Der VE, 
fcheint die im Freyen eniftandene Baltarde der Pelar- ` 
gonien als ausländifche Gewächfe gefliffentlich über- 
gangen zu haben, weil fie keine einheimifchen Ge- 
wäch[e, und in ihrem. Vaterlande [chwerlich dieler » 
Vervielfachung unterworfen find. 
Der Vf. führt demnach 23 Arten auf, yon wel- 
chen er die Baftardnatur als entfchieden annimtat; wir 
unleres Orts können aber denfelben fo lange nur Bion 
[chen Werih beylegen, als nicht genaue Verfuche ihre 
Abfiammung und Zufammenfelzung aufser Zweifel ge- 
fetzt, und der phyfiologifchen Kenntnils wirklich ein- 
verleibt haben. Denn, wenn wir gleich die Entfte- 
hung folcher.Gebilde in der freyen Natur nicht in Ab- 
rede ziehen wollen: fo fcheinen fie doch nicht nur höchf 
felten, [ondern auch die gegenleitige Einwirkung der 


“Arten zur Bildung newer Formen noch fo oberflich- 


lich bekannt. zu feyn, dafs wenigfiens in der’ Art der 
Benennung zwar die Aehnlichkeit, aber nicht die 
Welfenheit, (welches nach unferen Erfahrungen gar 
nicht eins und daffelbe ift,) bezeichnet wird. ; 
Den Schluls machen folgende Theles: 1) Die 
Baflarde entfiehen auch von Freyem: ir bezwei- 
‚feln fie nicht, halten fie aber — wie fchon bemerkt — 
für lehr felten. 2) Die Baftarde Jind weder Abar- 
ten (Varietäten), noch find jie eigenthümliche Arten, 
Jondern bilden eine eigene Art von efen, Wir un- 
terfchreiben diefes mit woller Ueberzeugung. 3) Aus 
der Baflarderzeugun entftehen keine neuen Arten. 
Wir glauben diels ebenfalls ‚mit der gröfsten Wahr- 
fcheinlichkeit behaupten .zu können: denn die Baltarde 
gehen entweder aus, Oder fie kehren zur Mutter zu-. 
rück; aber hierüber fehlen noch beflimmte Erfahrun- 


oya N 148. | 
gen. A) Mehrere: Gründe gegen die-Originalität und 
die Beftändigkeit der WVerfchiedenheit der Arten he- 
ben Sich auf, fo wie man zugiebt, dafs es Baftarde 
im: Pflanzenreich gebe. Diele Thefis gehört — wie 
der Vf, felbft zugiebt — eigentlich ins Gebiet der Phi- 
olophie, und betrifft den Streit über den Begriff der 
Art überhaupt ; da wir aber glauben (denn befiimmte 
tfahrungen haben wir auch hierüber noch nicht); 
dafs fich die Ballarde — felbt von den zunächfi ver- 
‘wandten Varietäten — nicht durch eine Reihe von 
‘Generationen erhalten, fondern endlich zur originären 
Art zurückkehren: -fo würde jener Satz von felbfi 
daraus folgen. — 5) Die Hölreuterfchen V: erfuche 
über die Baflarderzeugung find vom gröfsten Oe- 
wicht für den Beweis der Sexualität der Goriseldes. 
denn die gegen diefelbe von ihren er porge- 
ee Zweifel werden durch TE E eben 
tehung der Bafiarde widerlegt. EI IT 
; ei und wünfchten - nur emen — 
Naturforfcher durch diefe — defshalb weitläu ar 
Recenfion von der Wichtigkeit diefer Unterluchungen 
zu überzeugen, e 4 
anlalfen, olche nicht nur eine reiche Ausbeute nr 
‘ganz neuen Entdeckungen, fondern ‘einen unveruig 
en? Namen fich erwerben mülsten. Der Vf. mag 
hieraus urtheilen, dafs wir [eine Schrift gehörig ge- 
würdigt, und unfere Lefer, dals wir fie mit Aufmerk- 
"Tamkeit gelefen haben. Druck und Papier find gut. 


ad. © 


Jena, b. dem Vf. und in Commiffion b. Schmid: 
Deutfehlands Giftpflanzen, nach narürl, Familien 
aufgefiellt, mit Abbildungen von Friedrich David 
Dietrich, mehrerer gelehrt. Gefellfch,. Mitgl. 1826. 
VIII u. 64 S. gr. 8... Mit 24 Kupfertaf. (Sub- 
Feriptionspreis für 1 Ex. auf Druckpap. mit [chwarz. 

` Kupfert. 18 gr. fächf., illum. 1 Thlr., auf Velin 
1 Thlr. 12 gr.) ' ; 

Seit einigen Jahren find mehrere Werke diefer Art 
entftanden, die durch ihren Gehalt [ehr ungleichen Werth 
haben. Vorliegendes gehört nicht gerade zu den fchlech- 
telten, obfchon die Kritik gar Manches an ihm auszu- 
fetzen findet. Neue Anfichten und unbekannte Erfah- 
rungen find hier nicht gegeben worden , und felbft 
das [chon längf Bekannte wurde nicht gehörig darge- 
fellt; es [cheint daher, als fey der Vf. ‚des Ge- 
genfiandes nicht mächtig genug gewelen. Diels zeigt 
auch der ungleiche Stil, der fogar von Fehlern gegen 


` Grammatik und Orthographie nicht ganz frey ift. Ue-- 


- e der Vf. wohl felbfi nicht mit fich im 
lan deutfche Giftpflanzen er aufneh- 
wen x und was man eigenllich unter vegeta- 
bilifchen Giften verliehe. Denn.. foni begreift An 
nicht, ‘wie er den unter die Salatkräuter gewöhnlich 

efötzien Ranunculus Ficaria als Giftpflanze mit auf- 
\ ehren konnte, zumal da er S. 34 felbf lagt: eigent- 

liche Vergiftungen. Jind nicht peirar i Ebenfo hat 
‘er mehrere Pflanzen genannt, die b:ols hinfichtlich ih- 
res fcharfen Princips in Erwägung ee = mehr 
zu Arzneymilteln, als zur Vergiftung dient.. Konnten 


und zu umfallenden Verluchen zu ver- - 


LAN- U AR, 


` „41809. p. 407) fogar der Bovift 


.learia ÄArmoracia u. a. aus? 
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jene angegeben werden, warum liefs er Asclepias Vi in- 
cotoxicum; Sedum acre, Convolvulus k Bryo-. 
nia alba, Lyeoperdon‘bovifia, : Boletus’ laricıs Coch- 
Während er alfo ein- 
heimiiche Gewächle überfah, nahm er fremde Ge 
fchlechter auf, wie Cefirum (S. 16). Auch hätte un- 
ter den einheimifchen Coronilla varia alle Aufmerk- 
Jamkeit verdient, „nachdem Seiler zuerfi in einer aka- 
demifchen Schrift (De nonnullorum venenorum in 
corp: humano. effectibus Pars II. Viteb. 1811) einen 
merkwürdigen Fall von Vergiftung durch diefes Krant 
öffentlich bekannt gemacht hatte. Obfchon Lejeune 
(Ann. gener. d. fe. phyf. V, p. 343—45), auf eigene 
Verfuche fich fiützend, die. giftigen Wirkungen defel- 
ben leugnet: fo it die Sache doch noch nicht entlchie- 
den, und- gewils alle Vorficht hiebey nölhig. Auch 
hat der Vf. viel zu wenig auf die verfchiedenen Pe- 
rioden der Entwickelung und Bereitung der Stoffe 
felbi Rückficht genommen. So foll nach Lafierie 
(Nouv. Bullet. des Jcienc. de la foc: philam, Sept, 
) (Lycoperdon Bovifia), 
der bekanntlich für vorzüglich giftig gehalten wird, 
von Italiänern, vor [einer völligen Reife auf mannich- 
fache Weile zubereitet, als Leckerey genoffen werden. 
If daher. das Gift ebenfo, wie das Arzneymiltel, nur 
relativ: fo giebt es doch gewille Umfiände, wo es als 
ablolutes Gift der Heilmittel angelehen werden kann; 
daher hier erfies vor allen hätte erörtert werden müflen. 
Am dürftigfien find die Schwämme ausgeftattet ` 
worden, obgleich hier gerade die meiften Vergiftungen 
wegen Verwechlelung giftiger mit efsbaren Pilzen vor- 
kommen. Dafs kein Regilier, auch nicht einmal eine 
Ueberficht des Inhalts gegeben wurde, ift gleichfalls 
fehr zu tadeln. Die 24 Kupfertafelm enthalten fol- 
gende Pflanzen: 1) Lactuca virofa, 2) Lolium temu- 
lentum, 3) Atropa Belladonna, 4) Hyofeyamus niger, 
5) Datura Stramonium, 6). Conium maculatum; 7) 
Aethufa Cynopium, 8) Cicuta virofa, 9) Cyclamen 
europaeum, 10) Digitalis purpurea, 11) Aanunculus 
Flammula und R. Lingua, 12) A. feeleratus, 13) Ane- 


-mone puljatilla und A. pratenfis, 14) Helleborus nis 


ger; 15) Aconitum Napellus, 16) Colchicum autum- 


‚nale, 17) Daphne Mezereum, 18) Paris quadrifolia, 


19) Arum maculatum, 20) Tarus boccata, 21) Aga- 
ricus mujearius und A. emeticus, 22) A. piperatus 
und A. pufiulatus in umgekehrter Stellung (!), ohne 
dafs es der Raum erheifchte.. 23) 4. comatus; 24) Phal- 
lus impudicus. Die Tafeln felbfi find meit Copieen 


„und von ungleichem VVerthe, einige zu fteif Sie find 


unbeziflert, obfchon ‘im Texte als mit Zahlen“ ver- 
fehen eitirt, und am Eingange des Buchs erklärt. Auch 
fehlen meili die Zergliederungen der Blüthe und Frucht; 
daher man eigentlich nicht recht weils, für welche . 
Claffe von Lefern der Vf. diefe Schrift befiimmte. Für 
Dorffchulen ift der Text wegen ‘botan. Terminologie 
nicht ganz brauchbar, diefe müffen £ch vorzüglich an 
die Kupfer halten; für andere Lefer, bey denen man 
mehrere Kenninilfe vorausletzt, ił fie gleichfalls unzu- 
reichend. Der Preis ift jedoch bey gutem Druck und 
Papier äufserft billig. k. 
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MINERAL OCT E. 


Iumenav, b. Voigt: Handwörterbuch der Minera- 
logie, Berg-, Hütten- und Salzwerk- Hunde, 
nebft der Tranzöhilchen Synonymie und einem 
franzöflchen Regifier. Von Carl Hartmann, 
herzogl. Braunfchweig. Hütienbeamten u. f. w. 
Erfie und zweyte Abtheilung, in zwey Bänden. 
1825. XII u. 872 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


In unferen Tagen, in welchen die Lexikographie un- 
‚gewöhnlich überhand genommen hat, war das Erlchei- 
nen cines mineralogilchen und Bergwerks - Lexikons 
um fo weniger überrafchend, als es in der That auch 
an einem ümfalfenden Werke der Art fehlt. Der Vf. 
will das feinige nur als einen Verfuch angefehen ha- 
ben, und Rec. findet wirklich keinen Anlals, es für 
mehr anzufprechen. Denn es läfst fch gegen daffelbe 
vielfacher und wohlbegründeier Tadel erheben, und 
„die; Strenge der Kritik it um fo mehr nöthig, da 
es kein wirkfameres Mittel giebt, die Literatur 
gegen Eilfertigkeit zu [chützen, und der Vielfchreibe- 
rey Einhalt zu thun. 

Fürs Erte hat Hr. H. viel zu wenig Sorgfalt an- 
gewendei, um ein gleichförmiges Ganzes zu &eben. 
So find namentlich die bergmämnifchen Artikel zu 
kurz; fie geben manchmal nur, den ungefähren Be- 
griff des Gegenftandes, ohne die nöthigen Nachwei- 
fungen. In den mineralogifchen Artikeln fehlen viele 
neue Befiimmungen und Berichtigungen, ` Letzte wer- 
den manchmal am Ende noch erwähnt, obwohl man 
auch die Haupifache wieder in‘ihrer früheren Man- 
“gelhaftigkeit dargeftellt findet, 2. B. bey Dichroit. Bey 
Angabe der Beftandiheile, aus welchen die Mineralien 
zulammengeletzt find, hätten die Namen der Analy- 
tiker durchaus nicht weggelaffen werden follen, weil 
von dielfen gar.fehr der Grad des Zutrauens abhängt, 
welches man gegen die Arbeit hegt. Ueberhaupt nennt 
der Vf. manche Gelehrte bey jeder Gelegenheit; an- 
dere, die er ebenfalls benutzie, falt nie. — Unter den 
literarifchen Hülfsmitteln aber finden wir felbt den 
freylich ziemlich veralteten Minerophilus (dritte Auf- 
lage, Chemnitz 1784) nicht mit aufgeführt. 

Um diefes allgemeine Urtheil zu beweilen, wäh- 
‚len wir ganz zufällig den Buchftaben S, und machen 
dabey unfere Bemerkungen, Es wird daraus die 
grolse Mangelhaftigkeit des Buchs fattfam erhellen, 
in welchem wnbegreiflicher Weile felbit die Verftei- 
nerungen ausgelchloffen find, da doch die übrigen 
geognofüifchei Artikel berückfichtigt wurden. — Sachen, 
`d. h. fich facken, fehlt, da es doch von Gichten in 
Schmelzöfen, wie von Grubenwallern gilt. — Saiger- 
hütte, fehlt. — Salz, Hier hätte man wohl im Jahre 
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1825 erfahren follen, dafs das Kochfalz als Chlor- Na- 
tronium (oder Chlor-Natronin) betrachtet ‚wird. — 
Salzhupfererz Werner's it ert im Anhange nachge- 
bracht. Salzwerk oder Saline wird mit noch nicht 
vollen fünf: Zeilen abgelhan. — Sammterz Werner's, 
Sandalıt, Sandgufs, fehlen: — Sandfiein - Formatio- 
nen. Dieler Artikel enthält noch die älteren Anfichv, 
ten von drey Formationen, — Saurier oder Sauriten, 
Scheelbleyfpath Breithaupt’s, fehlen. — Scheiben, 
Hier vermilst man die Bedeutung von Schlacken{chei- . 
ben bey der Roharbeit, daher auch das Zeilwort ab” . 
Scheiben, d. h. Schlacken abheben. — Schiefer ; hätl® 
doch wenigfiens in feiner allgemeinen Bedeutung an- 
geführt werden follen. Schildkröten (verfteinerte), 
fehlen. — Schlachen. Man findet hier nicht einmal 
den Unterfchied von frilcher und faigerer Schlacke; 

kein Wort von der fo lehrreichen neueren Kenniniß 
ihrer befiimmten chemifchen Zulammenfetzung, Kry- 
fallifation u, L w: — Schlackenrändern, Schrauber 

feine, Seeigel, Seefterne, fehlen. — Seil. Viel zu’ 
flüchtig behandelt. Die nicht zufammengenähten 
Bandfeile fcheint der Vf. nicht zu kennen. — Selen, . 
fehlt. — Senkfchacht, fehlt, wenigfiens der Ausdruck, 

wenn auch unter Senkmauerung die Sache erklärt ift. 

— Serpuliten, fehlt. — Setzcompa/s, unzureichend. 
— Sinkwerk. © Im Verhältniffe zu anderen ähnlichen‘ 
Artikeln zu lang, übrigens gut. — Sinter, in feiner 

allgemeinen Bedeutung, fehlt; es wird nur als [ynonym. 
mit. Hammerfchlag angeführt. —. Skalenöeder, Shu- 
telliten, Soleniten, fehlen. — Spannjchütze, (ehr 
mangelhaft. — Spath, in feiner allgemeinen Beden- 
tung, fehlt. — Spei/e, wobey Hr. H. an die [chon lange 
bekannte, - welche beym Schmelzen des Kobaltglafes 
erhalten wird, gar nicht gedacht zu haben fcheint. — 
Sphärulit, als Verlteinerung, fehlt. — Sprudelfiein 
foll ein Kalktuff feyn, wozu er, foviel Rec. weils, von 
keinem deulfchen Mineralogen gerechnet worden if. 
— Staarfiein, Stelliten, Sternkorallen , Strombiten, 
fehlen. — Syflem. Ein höchft tadelnswerther Artikel. 
Dals hier zwey Minerallyfieme, d. h. blofs die Na- 


-men der Clallen, Ordnungen, Gefchlechier und Species 
-wieder abgedruckt find, obwohl die einzelnen "heile 


ohnehin im Buche vorkommen, it arg; aber noch, 
ärger it’s, dafs auch felbit die leeren: Namen alpha- 


„betifch geordneter Anhänglel, welche letzte für Sylte- 


matik nichts darbieten, noch Raum einnehmen, Wir 
nennen diefs Büchermacherey, die fich bey einer übri- 
gens lo  lückenhaften Lexikographie gar nicht ent- 
fchuldigen läfst. 
Das Papier ift (chlecht, der Druck aber gut, nur 
‚nicht ganz correct, 
& a. P. Z. 
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Berlin, im Verlage von Dunker und Humblot: 
Predigten, der häuslichen Frömmigkeit gewidmet 
| yon Dr. Philipp Marheineke. _Erfier Band, die 
Leidensgelchichte des Herrn in einer Reihe von 
Faftenpredigten enthaltend. VII u. 328 S. anie 
żer Band, Predigten über die Sonntagsevangelien 


enthaltend. 1826. IV u. 272 S. gr. 8 (2 Thir.) 


D iefe Predigten, deren der erfte Band 17, und Ad 
zweyte 20 enthält, werden in der Inhaltsanzeige, I 
wie in dem ‚Buche felbfi, durchgängig Betrachtungen 
we me ch für das Geleiltete 
genannt, welcher Name uns au en 
der angemellenere zu [eyn fcheint. Als Pre igten od er 
Kanzelreden. fehlt es ihnen an Lebendigkeit, Stärke 
und Feuer; die Sprache it zu monoton, auch der In- 
halt zum Theil zu reich und zu lief, dafs wir nicht 
fagen , zu .abliract, um mit dem blofsen Ohre von ei- 
ner. Kirchengemeinde aufgenommen werden zu kön- 
nen. Dagegen eignen fie fich um diefer Eigenfchaf- 
ten willen defio mehr zum füllen, mit Nachdenken 
begleiteten Lefen, und werden gewils von gebildeten 
frommen Menfchen gern und nicht ohne Nutzen ge- 
braucht werden. z PETA 
Wir mögen jedoch diefe Arbeiten Predigten oder 
Betrachtungen nennen: fie verdienen aus mehr als 
einer Rückficht, dals wir bey ihnen. verweilen. Be- 
fonders [cheinen’fie uns ein treues Bild yon der Be- 
handlungsweile zu [eyn, welche die chrililiche Reli- 
9 gegenwärlig im Allgemeinen erfährt. Unfere 
eit unterfcheidet fich in chriftlich - religiöfer Hinficht 
von jeder ihr vorausgegangenen durch ihr Schwanken 
zwilchen Glauben und fireng logifchem Denken, zwi- 
[chen Wahrheit und dem Kleide derfelben,. dem 
Worte, welches fie felber für die Wahrheit gelten 
laffen möchte. Sie bedient fich gern biblifcher Aus- 
drücke und Lehren, legt ihnen aber einen rein phi- 
lofophifchen Sinn bey. Sie erkennt, dafs die chrifili- 
che Religion eine hiftorifche Unterlage habe; aber fie 
will unter diefe, wiewohl heimlich, noch eine tiefere 
gelegt willen. Diele Erfcheinungen thun fich denn 
auch in diefem Buche hervor, wie wir jetzt an einet 
der darin enthaltenen Betrachtungen fatt aller übrigen 
darthun wollen. Wir wählen dazu die fechzehnte 
des erfie des. 
Der a, wird am 2 Ofiertage über das 
_ gewöhnliche Evangelium angeltellt, welches die ver- 
Sechiedenen Urfachen nachweilen foll, aus denen es 
,, Vielen fo [ehwer wird, in Chrifio den Auferfiande- 
J, A. L, Z. 1827. Erfter Band. 


‚ Erfchütterung ihres früheren kindlichen Gl 


nen zu erkennen. Ein gewils zeitgemäfses Thema, 
das zwar mit mehr Klarheit hätte ausgedrückt werden 
follen, jedenfalls aber befonders die gebildetelfien Lefer 
anlprechen muls. Wem unter diefen hätte das tiefere 
Studium der Bibel und des Menfchen, wem die da- 
durch weit vorgefchriitene Auslegungslehre, wem die 
Gewohnheit, auch das Heilige mit prüfendem Blicke 
anzulehen, und überhaupt das Uebergewicht des Ver- 
fiandes über das Gefühl oder das Gemüth, diefe Er- 
kenninils nicht erfchwert? Wie gern veörden fie fich 
mit allen den Urfachen bekannt machen, die zu der 
au = 

getragen haben, und wifsbegierig auf an 
die_Hr. M. in feinem Texte finden will? Hören Wir 
fie denn. Die erfie it: Die Vielen verfiehen die an- 
geborene Traurigkeit ihres eigenen Herzens nicht. 
Gewils, das werden die Lefer mit uns nicht erwartet 
haben, ja mit uns bekennen, dafs fie fch bey der 
angeborenen Traurigkeit nichis zu denken vermögen. 
Zwar Sagt Jefus zu den Jüngern von Emahus: Ihr 
feyd traurig! Aber eine angeborene Traurigkeit meint 
er damii-gewils nicht. Ihre Trauer war blofs ein Er- 
zeugnils des finnlichen Eindruckes, welchen die unerwar- 
tete und fchreckliche Hinrichtung Jefu auf fie gemacht 
hatte, lowie ihrer verfehlten Hoffnungen von [einer 
Perfon. Hr. ZM. nun verfieht unter der angeborenen 
Traurigkeit nicht fowohl diefe felbfi, (das Gewirkte,) 
als vielmehr die Urfache, die moralifche Verderbiheit 
des Menfchen. Sehr [chön fagi er: ‚Der Trieb nach 
einem l[eligen Leben ift das eigentliche Grundgefühl 
unleres Dafeyns, und doch willen wir alle, dals wir 
es nicht befitzen, dieles Tel. Leben, fuchen es viel- 
mehr aus allen Kräften und mit den verf[chiedenften 
Mitten an uns zu bringen. Auch fühlen wir bald, 
dafs es nur Einen Weg giebt, dazu zu gelangen, und 
dafs alle Freuden und Genüfle der Welt uns, fatt zu 
befeligen, nur immer tiefere Schmerzen geben, je 
weiter wir uns darin zugleich yon dem einzigen Wa- 
e, der Rückkehr zu Gott, entfernen, welcher die 
uelle aller Seligkeit ift. Alfo enifieht dann jene 
göttliche Traurigkeit, wie der Apoftel fie nennt, die, 
wenn fie mit einem lebendigen Bewulstfeyn deffen 
verbunden ift, was wir eigentlich find und wollen, 
— nichts Anderes ift, als das Bedürfnils unferes Er- 
löfers, Ja den, den allein fuchen wir auf allen We- 
gen und in allen Richtungen des Lebens u. f. f“ 
„Aber,“ wird hinzugefügt, „dieler Erlöfer ift uns _ 
todt oder ein Fremdling. Einerfeits durch das. heifsefte 
Verlangen an ihn geknüpft, fühlen wir uns doch. zu- 
gleich ET immer getrennt von ihm u. f w. Sell 
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aber der Urheber alles Lebens, aller Wahrheit und 
Liebe in uns (!) auf immer geftorben;, und nicht 
“auch der Todesbefieger, der Auferftandene und ewig 
Lebendige‘ feyin?“ Gut. "Aber für den Glauben an 
Jefu körperliche Auferfiehung‘ nach einem wahrhaft 
phyfifchen Tode folgt hieraus nichts. 
parabolifche Sprache, die hier der Vf, führt. Unter 
Tod verfieht er Immoralität, unter Anferftehung die 
fiitliche Beflerung. So wird das Hiftorifche, um wel- 
ches fich es einzig hier handelte, -zu einem Symbolifchen, 
oder einer Allegorie, gegen die wir nichts haben, fo- 
bald fie Gch nur, wie hier doch nicht gefchieht, 
felbfi für das erklärt, was fie feyn will, nur nicht 
für eine chrifiliche Anficht der Religion. Diefer erfie 
Theil hat viel Worte, auch fchöne Worte, aber ge- 
fördert in feiner Erkenntnils, oder erbauet, findet fich 
Rec. nicht. Daher tritt er mit Freude aus diefem 
leeren Dunkel, und hofft mit der zweyten Urfache 
u. f. w. zufriedener feyn zu können. WVenigfiens ift 
fie Ichon an und für fich verfländlicher, ‘denn, fie 
heilst wörtlich: Sie (die Vielen) über/chauen das Le- 
ben ihres Erlöfers nicht in feinem ganzen, inneren, 
wefentlichen Zufammenhange. »Aulser diefem Zufam- 
"menhange, meint Hr. D. /H., wäre: die Auferfiehung 
Jefu höchftens der WViederbelebung des. Lazarns 
gleich, aber in nichts von diefer unterfchieden (wel- 
che Tautologie!). „Haben wir hingegen in Chrifto 
den erkannt, wofür er erkannt feyn will, [ehen wir 
in ihm den — Relier des ‚Menfchengelchlechis, — 
den erklärtefien Liebling Gottes, — haben wir die 
gefammie Weltgefchichte in ihrem Zufammenhange 
mit ihm erkannt, und alle Vorzeit in deutlicher Be- 
ziehung auf ihn, und alle folgende Zeit in folcher 
Abhängigkeit von ihm, wie der Wechfel der Jahres- 
zeiten, Monate und Tage abhängig ifl von der Sonne 
des Himmels — — o! wie undenkbar müffen wir es 
dann finden, dafs der Heiligfie aller Menfchen eine 
Beute des Todes auf immer geworden [eyn follte.“ 
Das Alles wäre nun fehr gut, wenn die Vielen, die 
Hr. M. hier im Auge hat, Juden wären, wie die 
Jünger von E., die nicht beffer hätten überzeugt wer- 
den können, als Luc. 24, 25 u. f. w. durch den größ- 
ten der Lehrer gefchah. Aber anders, glaubt Rec., 
würde Jefus bey den Vielen der Jetzizeit zu Werke 
gehen, bey denen man weder den Meffiasbegriff, der 
Hier die Hauptlache ifi, noch die genaue Bekanntlchaft 
"mit dem A. T. überhaupt vorausfeizen darf. Doch 
auch davon abgefehen, fo können die Vielen aus dem 
ganzen, inneren, welentlichen Zufammenhange des 
Lebens Chrifti auf gar Vieles [chlielsen, aber die Noth- 
wendigkeit der-irdilchen Wiederbelebung anerkennen 
oder zu erklären vermögen fie doch nicht. Darum fe- 
hen fie fich mit dem Rec, nách der dritten Urfache 
u f. w. um, die Hr. /M. noch nennen will, und 
wirklich fo ausdrückt: Die Finfternifs der Welt (>) 
in und aufser uns (2) verhindert nur allzufehr, die 

eliebte (2) Erfeheinung H des verklürten (? = 
öfers lange und unveränderlich in der Seele fefizu- 
‚halten, Aber, werden unfere Lefer ‘fagen, hier if 
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der Vf. auf einmal weiter gefchritien, als er follte; 
denn er handelt nicht mehr von dem Glauben an die 
Auferfiehung, fondern von der Lauigkeit gegen Jefum 
überhaupt, worin wir ihm jedoch nicht weiter folgen 
wollen, weil wirklich nur das Gewöhnliche jedoch 
abermals mit vielen klingenden Worten, gelagt wird. 
Wie das Dogma von der Auferfiehung Jefu, fo 
werden alle übrigen Glaubenslehren des Chriftenthums 
behandelt: Man begegnet überall biblifchen N orten 
und kirchlichen Ausdrücken, die aber. bey genäuerer 
Betrachtung. nur als Bekleidung einer blofs philofo- 
phifchen Religionslehre erfcheinen. Freylich kann der 
Vf. fich auf grofse Autoritäten in diefer Behandlungs- 
weile einer höchfi einfachen göttlichen Offenbarung 
'berufen, unter denen fogar der Apoftel Paulus fich 
befindet. Aber zugeben werden uns doch alle unlere 
unbefangenen Lefer, dals dicle Seite der Paulinifchen 
Schriften nicht ihr grölstes oder glänzendfies Verdienfi, 
‚und nur in feiner Zeit bedingt war, lowie dafs er 
. für. manche Lehrbefiimmungen erft die Sprache [chaf- 
fen mulfste. Wie viele Streitigkeiten würde es in der 
chriftlichen Kirche weniger gegeben haben, wenn Pan- 
lus nicht fo viel und (o fark allegorifirt hätte! Te- . 
berdiels war feine Symbolik, wenn Rec. fich diefes 
Ausdruckes bedienen darf, doch eiwas ganz Änderes, 
als die, welche in unferen Tagen die herrfchende werden 
will. Jener lag das Unaus[prechliche, dem menfchlichen 
Geifte Unerreichbare, und nur durch Glauben’ zu Er- 
greifende wirklich zu Grunde; rein chrifiliche Ideen 
erhielten hier nur ein möglichli anfchlielsendes, durch- 
fiöhtiges und Ehrfurcht erweckendes Gewand. Aber 
bey der. Darliellung der neueften Religionsphilofophe- 
me will diefes Gewand weder angemellen, noch wür- 
dig erfcheinen; es verbirgt das Umkleidete ganz, und 
wird durch feine anfcheinende Alterthümlichkeit mehr 
dem eigentlichen Zwecke hinderlich, als förderlich. 
Dem Rec. ift es immer, als müfste er über alle Ver- 
fuche der Art die Worte Jefu fchreiben Matih. 9, 17. 
Nach diefen Bemerkungen, die mehr der Zeit, 
als dem Vf: dieler Schrift gelten, kommen wir zu dem 
Uehrigen, - was wir über diefe Predigtfammlung noch 
zu fagen haben. Und da müllen wir zuerft ihre Bin- 
fachheit in dem, was zur Technik einer Känzelrede 
gehört, rühmen. Alle diefe Abhandlungen fehen fich 
einander fo gleich, dals man nur eine zu lefen braucht, 
um mit der homiletifchen Kunft ihres Urhebers be- 
kannt zu werden. Sie find kurz, indem auf eine kaum 
13 Seiten bey ziemlich weitläufiigem Drucke kommen. 
“Jede befieht aus 2 bis 3 leicht zu überfehenden Ab- 
theilungen, die nicht immer wieder in Unterabihei- 
lungen zerfpalten werden. Diefes giebt ihnen den An- 
fchein einer grolsen Leichtigkeit; die aber, wie Rec. 
aus eigenen, von ihm zu diefem ehufe gemachten 
Verfuchen fich felbft überzeugt hat, Ichwer nachzuah- 
“men if. — "Wir geben zum Beyfpiel den Grundrifs 
der $ Betrachtung im 1 Bande, S. 99. Thema: Wie 
fich das Leiden Chrifii nothwendig. allen feinen 
wahren Jüngern mitthellt (,) und fich darin (?) 
fortfetzt, ‘I. Die Urfachen, warum dieles gefchieht, 
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a) weil fie Glieder And’ amıfeisem Leibe,';5) weil fie 
nicht felten. auch fich an ihnärgern, und ihn verleugnen. 
IH. Die Ark, wie die Jünger  dieles Leiden anlehen 
und tragen: a) fies ertragen das unverfchuldete Lei- 
den mit der Kraft Chrifti, b) fie kehren auch aus je- 
dem Anfiofs und Aergernifs mit tiefer Reue und neuer 
Liebe ‚zurück. Ferner die 4 Betrachtung des 2 Bds, 
$.:49. Thema: Der Vorzug des Glaubens vor dem 
Sehens I. Des Glaub. Gegenuftand ilt überhaupt nicht 
das Siehtbare und Sinnliche. I. Des G- Wilen und 
Gewilsheit if unendlich gröfser und edler, -als das 
von den irdifchen und fichibaren Dingen. Ill. Des 
G. Kraft übertrifft ‚alle Macht und Gewalt der irdi- 
fchen Erfahrungen. — Eben lo einfach find die Ein- 
gänge, die gewöhnlich nur einen einzigen, meift aber 
recht ireffenden Gedanken: enthalten, (z= B. dafs vor 
dem Chrifienihume die Menlchen alle (?)) weit Me 
waren, als- der unter ihnen herr[chende Glaube un 


Gottesdientt,) fowie die Uebergänge vom Texte zum : 


"Thema. et 
Rühmen mülfen wir zweytens an dielfen- Betrach- 
tungen, dafs : y 
ep A wenigliege dem VVorte nach, ‚anfchlieisen, 
and diefe ift der Welterlöfer. Die meiften weifen auf 
. ihn hin, Sprechen nur von ihm.. Alle einzelnen Ge- 
danken, Lehren, Ermahnungen, Tröftungen gehen 
won ihm aus, und kehren zu ihm zurück, ohne dafs 
der Vf, dadurch einförmig oder gar ermüdend würde. 
Wir geben hier die Themaia des erfien Bandes, wor- 
aus fich. diele Behauptung felbfi begründen mag, und 
erlauben uns bey dieler Gelegenheit, einige kritifirende 
Bemerkungen damit zu verbinden. Betrachiung 1. 
Das Furchtbare. in der That des Judas. -Sie hat 
mehrere dunkle Stellen, z. B. S- 7, und enthält nur 
-das Allerbekanntefie, wenn man nicht den 1’ Satz des 2 
Theiles für- etwas Befonderes anerkennen will. Betr. 2. 
Des Petrus Mijjethat. (Der Eingang, .die ni 
ftellung des: Judas und des Petrus, ilt meifterhaft; fiö- 
‚rend S. 20 aber das Bild: ‚wie ein Unfern am kla- 
zen Sternen- Himmel.“ Was if ein Unftera? Wie 
kann. diefer am klaren Siernen-Himmel eniftehen? 
Solche. Meteore, wie hier vielleicht gemeint werden, 
find: nur bey -düfterer und feuchter Luft möglich.) 
3. Die Ungerechtigkeit der Obrigkeit, die. den Herrn 
verdammte. (Die, 2 Abtheilung: des 2 Theils fcheint 
nicht hieher gehörig ‚zu feyn, indem da nicht von der 
Obrigkeit, fon ern ‚von. den Strafen, die das jüdifche 
Volk traf; die Rede it. "Wenn es'S. 36 heifst: „Die 
„göttliche Weisheit und. Heiligkeit, in Eins gedacht, 
“geben uns den ‚Begriff der Allmachi“; fo möchte die- 
fes den Zuhörern zu fchwer zu faflen feyn, und 
Behr wechl auch nur in Hn. D. M. Dogmatik.) 4. 
~Kom Wiederfehein des Leidens Chrifii in dem Lei- 
den der. Seinigen. (Ein [chönes Thema! Aber ein 
unpalfender Text dazu, nämlich Matih. 26, 6—13. 
aher mufste die Handlung der Salbung für ‚ein Lei- 
den ausgegeben werden; daher viel Unklarheit in der 
Ausführung. Es finden fich tadelhafte und fchöne 
| Stellen neben einander, z. B. $. 52, Z 13 v. u. S. 53.) 
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5. Die geheimnifswollen Widerfpriiche im. Leiden. J, 
C. (Schlielst fich genau an die vorhergehende an, 
und. it voll eigener Gedanken und Ideen. Der Ein- 
gang Schon hat etwas fehr Merkwürdiges, nämlich 4 
die Behanptung , dals. die chrifiliche Lehre in allen 
ihren Theilen aus Widerfprüchen befiebe. Die Be- 
trachiung zeichnet fich durch Klarheit aus.) 6.-.Die 
Leiden des Herrn im Kampfe mit dem Mifstrauen 
der Menfchen. (Der 1 Theil klar und trefflich. Sonft 
Vieles tadelnswerih.‘“- Der Text Joh. 8, 46—59 it 
kein Paflionstext; der 9 Theil behandelt daflelbe, was 
[Ichon im 4 Theile abgehandelt worden war; zu fer- 
nem eigentlichen Zwecke kommt der Vf. nicht. Der 
3 Theil giebi mehr, als er verfpricht, dagegen zu we- 
nig von dem, was er geben follie, Man könnte mit 
Hua. Confit. R. Ern/ zu Caflel (f. defen Vorrede zu f, 
Predigten vermifehten Inhalts. Caflel 1822) von einer 
folchen Predigt fagen: fie ley nur eine Hälfte.) T. 
Das immer wiederkehrende Leiden Chrifü. (Der 
Gegenftand leidet an zu grofser Aehnlichkeit mit No. 4. 
Der 1 Theil gedankenarm, der 2 reich an praktifchen 
Winken. Das Ganze (ehr einfach.) 8, Das Thema 
haben wir oben [chon angegeben. (Die Betrachtung 
it praküifch und gröfstentheils (chön, Nur leiden 
Zr 8 an Tautologieen.) 9. Die noihwendise Wach- 
Jamhkeit der Jünger bey dem immerwährenden. Lei- 
den des. Herrn, (Abermals durchaus praktifch.- Der 
Eingang treffend, die 1 Hälfte des’ 14 Theil, und die 
2 des 2 Theile fchön. S. t44 fpricht von einem ver- 
fchloffenen Auge des Schlafes, das fich zur Erde [en- 
ket.) 10. Was wir zu thun haben, wenn eine ge- 
rechte Wehmuih über die Welt fich unferer bemäch- 
tigen will. (Schön! Voll kräftiger Gedanken.. Diele 
B. it bis daher die längfie, und hat das Eigene, dafs 
jeder ihrer Theile in drey Unterabtheilungen zerfällt. 
S. 127 fanden wir‘ eine Periode, die 27 Zeilen lan 

if.) 11. Woher der Ernfi und die Traurishkeit felbfi 
in die Heiterkeit und Freude des Chrifien kommt. 
(Hat 3 Theile. Wir möchten fie unter den bisheri- 
gen die mit ihrem Thema am _meiften überein- 
fimmende nennen, Foll fchöner Gedanken.) 12. Das 
efen- des heiligen Abendmahls.: 13. Wie das Ver- 
des Todes Jefu Chrifii uns hönne zugerechnet 
werden. 14.- Wie "durch die Verklärung. des Herrn 
in. feiner Auferfiehung die gefammte Menfchheit ver- 
klärt und ehe worden. 15. Wie auch wir 
noch dazu gelangen können, in Chrifio den Aufer 


fiandenen, zu erkennen. 16. S. oben. Es ed 


3 ‚duferfiandene s in der ‚Sehn/ucht nach ihm, die Sei 


nigen alle nach fich zieht. ; 

Rülimend . müflen wir endlich driltens der vielen 
Schönen, kräftigen, zuweilen überrafchend trefflichen 
jede Betrachtung hat. 
Wir verfagen uns ungern, und blofs des mangelnden 
Raumes SOGE, das Vergnügen, einige derfelben hier 
mitzutheilen. Auch die Sprache des Vfs. ift fchön, 
imGanzen aber weniger lichtvoll als kräftig. Kleine Fle- 
cken (als $. 34: „fie mifsbrauchen des Geleizes und 
der Macht, -Nie it das Geleiz ‚mehr gemilsbraucht 


N 
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worden,“) überfehen wir. — Das Aeufsere des Bu- 
ches it, befonders hinfichtlich des Papieres, anftändig 
und gefällig. 


XKE. 


Hınvesurım, in der Gerfienberg’fchen Buchhandlung: 
‚Schulgefangbuch.. Zunächfi_ für ‚das königl. An- 
dreanilche Gymnafium in Hildesheim. herausge- 
geben von dem Director deflelben Dr. Gottfried 
Seebode. 1826: »171 8, 8. 


.. Seitdem der frivole Geit des Auslandes, der auch 
in den Schulen das religiöle Leben bedrohte, wieder 
verfichwunden, und die bisherige Ueberfchätzung der 
Wiflenfchaften dem Glauben von der Nothwendigkeit 
eines religiöfen Sinnes der Jugend, als der felielten 
Grundlage ihres glücklicheren ‚Seyns, wieder Raum ge- 
geben hat, fing man auch an, nicht blefs Religiohtät 
von einer höheren Seile zu ‘betrachten und zu .beherzi- 
en, fondern auch auf alle Weile durch- Wort 
und Rede bey der Jugend zu fördern. Diefer befleren 
Anficht verdanken wir mehrere Sammlungen fchätzba- 
rer Erbauungsfchriften, zur Nahrung für. Verftand 
und Herz der Jugend, in mamnichfaltiger Form der 
. Darfiellung, von Niemeyer, Glatz; Rebs, Hahn, 
Ewald u. A., deren Mitwirkung zur religiöfen Cul- 
tur jenes Alters nicht bezweifelt werden kann. Von 
einer anderen Seite wirkten für denlelben Zweck, 
durch die Herausgabe befonderer, für Schulen befiimm- 
ter Gelangbücher, Dolz, Wilmfen, Niemeyer, Spie- 
ker, Engel u. A. m., die durch Reichhaltigkeit des 
Inhalts mit umfichtiger- Auswahl und angemellenem 
Ausdrucke dem befonderen Bedürfniffe immer mehr 
zu enifprechen fuchten. Aber auch hier blieb, wie 
in allen menfchlichen Unternehmungen, im Einzel- 
nen noch Manches zu wünfchen übrig. Und unlirei- 
tig wurde der in feinem, wie im grölseren literari- 
[chen Kreife rühmlichft bekannie Herausgeber des yor- 
liegenden Schulgefangbuchs durch den Gedanken, dafs 
für jenen Zweck noch Manches zu leiten übrig, und 
neues Verdient zu erwerben fey, auf die Herausgabe 
‚deffelben geleitet. In der That hat er auch [feine wohl- 
gemeinte Abficht glücklich und vollkommen erreicht. 
Nicht blofs der Reichthum des Inhalts, .fondern auch 
die zweckmälsige Auswahl der Lieder machen die- 
‚fe Sammlung zu einer der beften, die wir befitzen. 
Sie if nicht blofs für die nächfie, Abficht des Heraus- 
gebers, fondern auch für eine allgemeine empfeh- 
‚lüungswerth. Daher glauben wir Lehrer, die das be- 
föndere Bedürfnils eines allgemein brauchbaren Schul- 
gelangbuchs fühlen, auf diefes aufmerkfam machen zu 
‚nüllen, Es enthält folgende Materieen: Morgenlieder; 
hoher Werth und weile Anwendung der Jugendzeit; 
Werth‘ der Religion; Verehrung Gottes, feiner Voll- 
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‚lage mittheilen. 


1827. 132: 


kommenheiten, Werke und Wohlthaten ; Verehrung 
Jefus Chriftus und der uns durch ihn erworbenen 
WVohlihaten; Sittenlehre, worin‘der Abfchnitt: Pflich- 
ten gegen uns felbft, befonders reich ausgeftattet ilt; 
Gelänge für befiimmte Zeiten und Veranlaffungen; - 
einige lateinifche Gefänge. Unverkennbar ift der Fleifs 
und die Sorgfalt, womit der Vf. die Gelänge unlerer 
befien Liederdichter, eines Zilopfiock, Gellert „Cra: 
mer, Neander u. A., gelammelt, und zu dem fchönen 


. Ganzen verein gt hat; eben fo rühmlich aber auch die! 


fichibare,, den Gelchmack  deflelben bewährende Ent- 
haltfamkeit‘ von Verbeflerungen eigenihümlicher Bib 
der und Formen, die bisweilen unfere fchönfien Ge- 
fänge verunzieren. Indem Reo. yon diefer Seite die 
Vortrefflichkeit der vorliegenden Liederfammlung gern 
und aufrichtig anerkennt, fühlt er fich aber auch zum 
Beften der guten Sache verpflichtet, dasjenige mitzu- 
theilen, was ihm zur 'Vervollkommnung derfelben 
dienlich fcheint. = In dem erlien, für Morgenlieder 
befimmten Abfchnitte, der überhaupt mannichfaltiger 
feyn könnte, haben wir die Lieder: „Noch lä/st der 
Herr mich leben. ‘Dich feh ich wieder Morgenlicht. 
Auf mein Geifi, weih dich aufs Neue vermilst; 
auch fehen wir keinen Grund, warunı die Sammlung 
mit drey Verfen aus -Gellerts bald hernach wieder 
volltändig abgedrucktem Liede: ‚Mein erfi Gefühl 
Jey Preis und Dank,“ beginnt. So würde, befonders 
im zweyien Abfchnitte, das Lied von Gellert: „Ich 
trete vor dein Ange/icht,“ welches fehlt, ‘feinen 
rechten Plaiz gefunden haben. — Nicht unwichtig if 
ferner bey folchen Sammlungen die hymnologifche 
Rückficht. Faft durchgängig hat fich nun zwar der 
Vf von den Mängeln und Unvollkommenheiten, die 
felbfi trefflichen Sammlungen, z. B. der Niemeyer 
Sehen, ankleben, — dafs nämlich unpaffende, unge- 
wöhnliche und am wenigfien Original-Melodieen zu Ue- 
berfchriften der Lieder gewählt find, wodurch oft die : 
Kraft, Fülle und Anmuth des Textes verliert oder 
enifiellt wird, — frey zu erhalten gewulst. Indefs will 
Rec. doch Eines und das Andere dem Herausgeber 
‘zar Prüfung oder Verbeflerung bey einer neuen Auf- 
Ueber No. 23 f[ollte-fiehen: Vor 
deinen Thron tref ich u. l w.; über 99: Du bif 
ja Jefu u. l. w.; über 56: Mein Gott ich danke 
herzlich dir; 325: O Gott! du frommer Gottz 
358: Falet will ich dir geben. Die Urfachen find 
nicht [chwer zu- finden, wenn man bedenkt, dafs je- 
des Lied mehr die Auswahl einer allgemeinen, gleich-. 
fam fanctionirten, als einer fpeciellen melodifchen Ueber- 
fchrift erfoderi. — Der Druck it übrigens reinlich 
und gut in die Augen fallend, 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


1) Arcnen, b. la Ronelle: Erzählungen, von Fried- 
rich Steinmann. Erfier Theil. 1826. 
12. (16 gr.) | | 

2) Prac -b Buchler und Stephani; Wien, b. Mayer; 
F neno o b. Herder in Commiffion: Monatro- 
Sen, oder Scherz und Ernfi, in ee 
Novellen, Mährchen , Sagen , Schwüänken un 
Anekdoten, von... MW. Schiefsler. ‚1826.  Er- 
fies "Bändchen. 1908. Zweytes Bändchen, 191 
S; Drittes Bändchen. 189 S. 12. (2 Thlr. 12 gr.) 

“ iin: Erinnerungen aus meinem Le- 

a a ar: Die Perlenfehnur, 

. Das Teftament, Der Schutzgeilt. Das Jubel- 

ig paar. Die Entführungen, von Charlotte Woll- 

‚mar. Zweytes Fünf, 1826. 389 S. 8, (1 Thir, 
16 gr.) : ~ 
[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 189 


4) Paznzuav, b. Ragoczy: Weinranken, von W. 
Adami. Drittes Bändchen. 1826. 289 S. 8. 


[Vergl. Jen. A. L: Z. 1825. No. 199], 


S., verfchieden: aueh Schreibart und Inhalt in obigen 
Schriften ift, fo läfst fie der gemeinfame Zweck füg- 


lich. unter Eine Rubrik bringen. Sie wellen: unter- 
‚halten ohne geiliige Anfirengung, ohne die Affa Joctida 
und Kanthariden- Tinctur lüfternen Sinnenreizes. - Au 
fich it das zwar recht lobenswerih; nur ‚hätien mehr 
Salz, weniger Rofenwaller, und überhaupt weniger 
wälsrige Befiandiheile hier nicht f[chaden können. 
Mangel und Ueberflufs fällt unangenehm auf, zumal 
in den Monatrofen, obgleich diefe dem Stoffe nach 
die mannichfaltigften find. Sie [pielen vielfarbig, und 
in weit mehr Varietäten, als die Blume, welche fie 
im’ Schilde führen, ‚fimmen aber wieder mit dem 
Sinnbild- darin überein, dafs keine prachtvolle, wür- 
zig duftende Centifolie Ach in ihre Reihen drängt. 
Der Wankelmuth der Frauen, öfterer der der Män- 
ner, wird in die Schule genommen, und mit drafii- 
chen und gelinden Mitteln bekämpft, und zur Ver- 
nunft gebracht: nur in den Freuden nach. dem Tode 
bleibt = bitterer Bodenlatz zurück, Ferner giebis 
diverfe Foppereyen, bey denen der Waunfch, fpafs-. 
haft zu feyn, nicht zu verkennen if. Criminalge- 
fchichten dürfen bey modifcher Unterhaltung, nicht 
ehlen, eben fo wenig einige melodramatifche Ingre- 

ienzien, wie Spuk und Schauder ; eine Noyelle in 


T A E ' 1826. Erfier Band, 
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‚fo, wie, dieler, aufs Entfagen verfich 


Ipanilchem Gefchmack ift vollends unentbehrlich 
Nebenbey wird indirect bewiefen, wie die vortrefl- 
lichften Kräfte durch das Alter fchwinden; denn in 
den Rübezahl-Schwänken leidet der unvergleichliche 
Gnome, das Ideal humotifiifcher 


; Krafigenies und 
‚gutherziger Murrköpfe, ganz nis ‚an Alters- 
fchwäche.  Schliefslich hat der Vf, ‚die Richtung der 


Zeit, die darin. befteht, dals Niemand Ze 
aus den Augen verloren, und die Gefchic 
‚d. ho kurz eingerichtet, Manche K 
daher nicht zur Rofe; fie yerwelke 
recht aufblühten. 
Hr. Steinmann meint ‚ fein Publicum 
mit Südländereyen , Capriccio’s a la ee vr 
Vampyrismen & la Byron zu unterhalten ohne ar 
die Behauptung des ‚Jägers si 5 


in Wallenfteins L 
denken, dafs fich wohl das Räufpern und en 


abgucken liefs, nicht aber das Genie und der Geif 
“In den Lebenserinnerungen it das Gefchlecht 
des Autors nicht zu verkennen ; treue Liebe wird þe- 
lohnt, [cheinbare Bizarrerie gerechtfertigt; das- fille 
Verdien hervorgezogen und gewürdigt, wenn auch 
erh nahe an der Gruft; Unbeftand mit Gewillensbil- 
fen beftraft; die Trughülle des Scheins gelichtet, und - 
der Geduld hoher \Verih, geläutert im Prüfungsfeuer 
von Kränkungen jeglicher Art, anfchaulich gemacht 
An fchöner, unerkünftelter Gemüthlichkeit find diefe 
Erzählungen den übrigen oben genannten überle- 
gen, und auch an Erfindungsgabe ftehen fie nicht en. 


it hat, nicht 
hten danach, 
Nospen. werden 
n, noch ehe fie 


> Schlug in den Erinnerungen die 
im wei; dehnie fich alfo der S 
in den Herbfi hinein: [o verfrüht fich der L i 

den, Weinranken in der Haupterzählung;; To E peA 
März blühen fchon die Rofen, und der Vess 


Nachtigall noch 


ommer noch -bis 


n hätten, die fich 


. 8 l i 
nicht ein Titelchen abdingen, u Sr 


Trübfinn, der Unthätigkeit defshal ergeben, weil 
2 


cher Phönix an Befiändigkeit mehen {chied. Ein fol- 
be- hätte freylich 
nen, — ich um 
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ren it die kleine Unwahrfcheinlichkeit recht wohl 
zu über[ehen. — Die gereimte profaifche Erzählung: 


Die Hochzeit, Fortfeizung des Weihnachtsabends im ` 


vorigen Bändchen, nimmt zu wenig Raum ein, als 
dafs das- Weberflülfige derlelben recht bemerklich wer- 
den könnte. Seel 

Keine diefer Unterhaltungsfchriften betäubt durch 
Bombaft, oder finkt in den Pfuhl der Gemeinheit, der 
ausgebrannten Nüchternheit herab; die feuchten Ele- 
mente nehmen nicht. bis zum einfchläfernden Grade 
überhand, — daher darf man billig wünfchen p dafs 
fie ein recht grolses Publicum finden mögen. 


Leivzic, b. Taubert: .Gran Tacauo, oder Leben 
und TIhaten eines Erz/ehelms.: - Komifcher Ro- 
man, frey nach dem Spanifchen des Quevedo, von 
Amalia Schoppe, geb. Weife, Verfaflerin der Ar- 
mida, Glück aus Leid u. A. m. 1826.. Erfter 
Theil. VII und 215 S. Zweyter Th. 183 S. 
8 (2 Thir.) Se j 
Gauner- und Betiler-Romane bildeten einen gar 

nicht unanfehnlichen Zweig der [panilchen Literatur 
zur Zeit ihrer Blüthe, mit denen fich die beften Köpfe 
befchäftigten, und ‘die zur Kenntnifs der Sitlenge- 
fchichte jener Zeit gewils viel beytragen. Manches 
hat fich feitdem verändert, zumal in den letzien Jah- 
ren; allein gewille Grundzüge im [panilchen Charak- 
ter, die eigene Art von Auslegung des Gefetzes, der 
religiöfen - Gebote , die Vermifchung der Galanterie 
und Bigotterie, die ganz fonderbare Weile, wie fich 


Aberglauben und Unglauben durchdringen, die eben, 


fo fonderbaren Begriffe von dem Ehrenpunct, von 
dem, was erlaubt ilt oder nicht, finden fich mit ftar- 
ken Farben noch jetzt darin, — und alfo ift es auch, 
-unr den heutigen Spanier kennen zu lernen, anzu- 
rathen; fich in diefen Romanen umzufehen. Gran Ta- 
- cauo ilt einer der berühmteften der Gattung, und dafs 
er: unferer [chnellfingrigen Ueberleizern bis jetzt ent- 

ing, it einzig dem Umftand zuzufchreiben , dafs fie 
felbft die oberflächlichfie Kenninifs der fpanifchen 
Sprache wicht befitzen. — Eine Ueberfeizung die- 
fes Gauner - Romans war daher, 
bekanntfchaft des Originals und’ der Seltenheit def- 
:felben, wünfchenswerth ; dafs jedoch diefes Verlangen 
-eine Dame befriedigen würde, war kaum zu vermu- 
-then Hier gilt kein Abfinden, kein Bearbeiten; un- 
verfielli zeige fch der, Autor, der uns ein treues Bild 
des vornehmen und niedrigen Pöbels, der. verderbte- 
‘Ren Claffe feines Volks, entwirft, und fein Gemälde 
nur ir fofern idealifirt, als er feine Rechisverdreher, 
Prahler, Schelme und leichtfertigen Weiber mit mehr 
Witz und Laune ausllaitet, als fie [chwerlich im Le- 
-ben befafsen. Miiderung f[chadet der Wahrheit, einem 
-fo welentlichen Verdienfte diefer Romane. Wie ift 
aber einer Dame zuzumutlien, fich im fo f[chlechter 
= -Gelellfchaft herumzutreiben, keufche Ohren den lofe- 
chen Reden zu öffnen? Muß fie nicht einen befchö- 
nigenden Schleyer, der freylich die Perfpective ver- 
rückt, und eine falfche Localfarbe aufdringt, über 
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bey der Un- 
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das Gemälde ausbreiten? Die Vfn. hat denn auch wirk- 
lich den Schleyer übergeworfen, der zwar die Zwey- 
deutigkeiten nicht deckt, und fehr fchmuzige Stellen 
in ihrer ganzen Blölse zeigt, aber dennoch ungewille 
Formen verurfachte. Vielleicht gab es auch Milsver- 
fiändnifle im Erkennen des Uriextes, eine Hypothe- 
fe, deren Grund oder Ungrund von uns, wegen Man- 
gel des Originals, nicht enifchieden werden kann; 
der Anfchein zeugt gegen die Bearbeiterin. Auch der 
hinzugedichtete Schlufs, (im Spanifchen it der Graf 
Tacauo nur ein Bruchftück) hat ein zulammengefiü 
ckeltes, nicht fonderlich zulammenhängendes Anie- 
hen, und wäre beller unterbliehen, — Die Noten: 
befriedigen nicht ganz; theils find fie nicht hinläng- - 
lich, theils wiederholen fie fich (z. B, wird zweymal 
gefagt, dafs die Spanier -felten Wein trinken, ohne- 
ihn mit Waller zu mifchen), theils verbreiten fie fich 
über allbekannte Gegenfiände, und nicht felten feh- 
len fie da, wo fie zum Verfiändnifs fo nöthig waren. 
Defsgleichen verleiten manche zu dem Irrthume , das 
Damals fey noch. jetzt. So heifst es: die Spanierin- 
nen verbergen [orgfältig ihre Füfse, und tragen dels- 
halb lange Kleider, — und doch ift Niemand fo ei - 
tel auf ein zierliches Fülschen, und legt defshalb ein 
fo kurzes Röckchen an, als die ‚heutigen Elegantin- 
nen, ja felbt die Bürgermädchen, in den fpanifchen 
Städten! — Noch wartet diefer Typus Inanifcher 
Gauner-Romane des Mannes, der ihn bey genauer 
Sach- und Sprach -Kenntnils, mit Treue verdeutfche, 
und mit kritifchem Geifie zweckmäfßsige Erläuterun- 
gen hinzufüge. : u 
sn u: 
STRASSRURG, b. Leyrault: Eduard, von der Ver- 
fallerin der Ourika. Aus dem Franzöfifchen über- 
feizt von Ehrenfried Stöber. 1825. XVI und 
220 S. gr. 12. (1 Thir.) 4 


Die Fabel dieles franzöfifchen Werihers, der fich 
in den amerikanilchen Freyheitskrieg flürzt, weil die . 
Geliebte feines Herzens eine Herzogin, und- er ein 
Bürgerlicher‘ it, bedarf keines näheren -Auseinander- 
fetzens; fie it durch Auszüge und Beurtheilungen 
allbekannt. Des Gefchehenen ift im Buche nicht viel, | 
aber die Art, wie es gelfchieht, ift anziehend durch 
eine geilt- und gefühlvolle, und zarte Darftellung. — 
Doppelt intereffant wird Eduard durch Vergleichung 
mit Werther, der deutfchen und franzöfilchen Eigen- 
thümlichkeit der Vff. beider Romane, und des Zeit- 
geiftes,. den fie ablpiegeln. Goethe berichtet uns in 
feiner Selbftbiographie, wie damals, vor mehr als 50 - 
Jahren, Jünglinge von regem Geit, bey verkehritem 
Annähern an die englilchen Dichter, gegründete Urfa- 
chè zu haben glaubten, fich fehwermüthig zu gebehr- 
den, ob fie gleich keinen königlichen Vater, wie der 
Dänenprinz, zu rächen hatten. In den Jahren des 


tieffien, ungefiörtefien Friedens wufste fich der Thä- 


tigkeitstrieb nur durch Philofophiren gegen die Ge- 
brechen der gefelligen, Verhäliniffe Luft zu machen, 
oder wenn das Gefühl ein reelles war, fieigerte fich 
die Unzufriedenheit mit dem Leben bis zum Selbf- 
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Mord. E hre [päter, in’ die- Möglichkeit 
w ee E auszuführen ‚ muüfste der Un 
zufriedene nicht unihätig die Hände in ‚den Schools 
legen, fondern einem Volke zu Hülfe eilen ,“das im 
Begriff fand, die Schranken des Ranges und Standes, 
welche die Menfchen aus einander hielten, zu fpren- 
ven, “und keinen anderen Unterfchied gelten. zu laf- 
Dr ’ als den, welchen fttliche Gröfse immer-zwifchen 
Menféh und Menfch machen wird. Eduard empfin- 
det und vernünftelt, wie ein wohldenkender, reli- 
‚ giös gebildeter Jüngling unferer Tage, der den Tod 
in der Schlacht fuchen, aber mit Abfcheu fich von 
dem Gedanken des Selbfimordes wegwenden wird. 
Auch der Vergleich zwilchen franzöfifcher Sen- 
tmentalität und deutfcher Empfindfamkeit (ausgear- 
` lete Nebenbegriffe der Sache hinweggedacht) ep 
mit Erfolg aus dielem Eduard gezogen werden. Jie 
$entimentalität it wort- und [entenzenreich, ir 
unverkennbar den Stempel rhetorifcher Kunt un er 
gewilles Streben nach Wohlrednerey. Die Empfin 4 
famkeit it zuweilen unbeholfen, mitunter ern 
en Hauplideen tief und herzlich, poelilch, 
ünabfichtlich, nicht an den Beyfall Anderer, nur an 
das eigene Gefühl denkend. Ein deuticher Eduard 
hätte weniger vernünftelt, wäre wahrfcheinlich in die 
‚grolsmüthigen Aufopferungen der Herzogin eingegan- 
gen, und hätte fich mit ihr verbunden , nicht aus Ei- 
genfucht, [ondern aus reiner Ueberzeugung, dafs es 
für fie kein edleres Glück, als die Seligkeit, mit dem 
Geliebten verbunden zu feyn, gäbe. — Dafs eine 
Dame aus den erfien Ständen, die an fich felbfi nie 
die Kränkungen erfahren konnte, welche Menfchen 
von conventionellen Vorurtheilen und ihrer Stellung 
zur:Gelellfchaft zu erdulden haben, fa guten Belcheid 
am ‚die bitteren und fchmerzlichen Empfindungen 
“eines alfo Gekränkien weils, macht ihrer Gabe, fich 
in eine fremde Lage zu denken, viel Ehre, und zeugt 
von einer fchöpferifchen Phantafie, die fie zur Dich- 
terweihe befähigen möchte; denn ‚leizite, im Verein 


20. 


mit dauernder Begeifterung, dünkt Rec. das welentli- - 


ie Erfodernils zu grolsen Dichtungen. — Mit dem 
Ueberfetzer hat man jeden Grund zufrieden zu feyn; 
die franzöfßifche Leichtigkeit und, Zierlichkeit in der 
Sprache it ohne Zwang und mit dem beflen Erfolg 
nachgebildet. Es läfst fich auch in der Verdeutfchung 
aufs bündigfie erkennen, dafs Eduards Empfindungen, 
bey aller Wahrheit und bey dem Reinmenfchlichen 
in denfelbeny -o SE ee bey Jemand äulsern 

ö der in den Salons heimifch war. 
en it die Verlagshandlung wegen der 
fauberen äufseren Aushattung diefes eleganten Wer- 


kes ‚zu lobit, À. E 


im d. Dyk’ichen Buehhandl.: Erzöhlun- 

a po Friedrich Jacobs: Drittes Bändchen. 
1826. 379 S. 8. (2 Thir.) 

EVergl. Jen. A-L. Z. 182. No. 68.J | 5 

Diefsmal führt uns der Vf., einer unferer geii, 

gomüth- und ‚gehaltrolleiten Erzähler, in das Mittelal- 
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ter zurück und über die denifchen Marken hinweg. 
Jfabelle trägt fch in den Niederlanden und England, 
Stefano und Jfidore in der Lombardey und der 
italiänifchen Schweiz zu. Beide Erzählungen fallen 
in eine unruhig bewegte Zeit; dort lehnen fich die 
Genier gegen den Grafen von Flandern auf, und be- 
kriegen ihn mit Hülfe bentelufiger Bundesgenollen ; 
der Krieg tobi bis nach Frankreich, und bis über das 
Meer hin brauft und fürmt die empörte Woge des Volks- 
aufruhrs. König Richard von England wird durch 


` feine eigenen Unterihanen aufgeheizi, und von einem 


verwegenen Parteyhaupt zu einem fchimpflichen Ver- 
gleich gezwungen, deffen Vollziehung feine Getrenen 
durch Weberwältigung der Rebellen verhüten. In 


„Mayland unter Galeozzo- Sforza war die Siimmung 


dem Herrfcher eben fo abgeneigt, aber aus edleren 
Beweggründen. Die Klugheit leitete nicht die Schritte 
der Verfchwornen; nicht alle waren von dem gro- 
fsen Sinne belebt, der die Häupter fich mit einem 
Morde zu beflecken bewog; nicht Rachfucht, noch ge- 
meiner Eigennuiz trieb fie dazu an: hie wollfen das 
Vaterland von den Tyranmen befreyer „ und Fechsio- 
ten dabey mit unbefonnener Zuverficht auf den Bey- 
fand des Volks. Der Tyrann farb, die Tyranney 
nicht mit ihm.. Nur diejenigen, welche, in völliger 
Entfernung von den Welthändeln, fich in die fülle 
Einfamkeit zurückzogen ,. konnten hoffen, in Frieden 
ihre Tage zu belchliefsen, 


Wo die Gefchichte an das Abentheuerliche fireift, 


und dem Romantifchen fich zuneigt, da mufs auch 
die Erfindung fish nieht in den engen Schranken be- 
wegen, welche unlere geebnetere Zeit dem Mögli- 
ehen und Wahrfcheinlichen anweit: Wo gewaltige 
rohe Naturkräfie, Härte, Graufamkeit, Thatendurfi, 
fich unverhüllt zeigten, und mit manchen Gebrechen 
der Gefiltung fich Lift und Verfellung vereinten; wo 
eine von der heutigen verlchiedene Moral angenom- 
men war: da darf freche, wilde Willkühr nicht be- 
fremden, da find Entführungen nichts Aufserordent- 
liches. Betrachtet man den Zuftand der Dinge aus 
diefem Gefichfspuncte : fo kanrí man demjenigen, was dem 
Hiltorifchen hinzugedichtet worden > gewils nicht den 
Schein des Phautaliifchen vorwerfen. i 

Ein [chwer beleidigter franzöfifcker Landmann 
fehwört, fich ari Ritter Walter, den er für die mit- 
telbare und unmittelbare Urfache feines Elends zw 


halten berechtigt it, zu rächen; er heuchels ihn Ane. 


hängliehkeit, um dann fo ficherer feinen Streich aus: 
zuführen, vergiftet deflen Gattin, und vrürde dem 
Kinde ein Gleiches gethan haben j: wenn ernicht oh. 


nehin deffen: Tod bald erwartet hälte, Eine millet 


. dige Flammänderin zieht die Kleine auf, die zur [cho 


nen Jungfrau aufblüht, und durch Treue der Pflege- 
muiter ihre Mühen vergilt. Kieblich und mild if 
auch in der fiermbewegten Zeit die Liebe; Habelle, 
die ihre Herkunft nicht kermt, wird yon einem ihr 
ebenbüriigen Jüngling von reinem und holder 'Sitier 
geliebt, und. von ihm gelchützt, ancii nachdem. fe 
durch die Bedrängniffe des Kriegs und die Argliĝ je- 
nes Feindes ihres Haufes genöthigt i, Ach mit ihrer 


A 
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‚flesemutter nach England zu flüchten. Hier löft fich 
en, Vater ani Tochter finden fich, die Lie- 
benden werden vereinigt, der bereuende Vater will 
in einem Klofter die Verfündigungen der Jugend ab- 
büfsen; die Schlechten. erhalten ihren Lohn, . 

© Stefano und Ifdore lieben fich mitten in jener 
trüben Zeit mit engelreiner Zärtlichkeit; fall zu innig 
für Gefchwifter, Ein Machtgebot des Despoten von 

Mayland hält den Jüngling gefangen, um ihn da- 

durch zu hindern, an ‚Galeozzo’s Ermordung thäligen 

Antheil zu nehmen, in der er: Ifidoren’s Halbbruder 
er[chlagen hatte. Nach mehrmaligem ‚Gefangenwerden 
und Entfliehen, Trennen und Vereinen, nach .aller- 
ley Gefahren und Sorgen, finden fich die Liebenden, 

aber nicht als .Gefehwilter, wieder. Ifidoren’s Abkunft 
wurde durch ihren mütterlichen ‚Grolsyater enthüllt; 
das Erbe, das er ihr hinterläfst, befähigt das junge 


Paar, in vergnüglicher Abgezogenheit von der Welt 
ARa dem Bereich ‚des mayländifchen Gewalthahers, 
zu leben. 


Dem dramatifchen Dichter wird es als ein rühm- 
liches Verdienft angerechnet, wenn er das Aufireien 
der Perfonen gut zu motiviren verfiehti. Ein gleiches 
Verdienf erwarb fich diefer Vf. in der dem Drama ver- 
wandten Gatlung des Romans. So verletzt er in der 
erten Erzählung feine Perfonen aus den triftig- 
fien Gründen nach England , und bringt in der 
zweyten ‚Gelchichte, ebenfalls die Haupiperfonen in 
einen verborgenen Erdwinkel zufammen , jedoch ohne 
Zwang ; das nothwendig Bedingte ‚gelchieht mit Frey- 
heit, und ‚die Kunt wird Natur. Eben fo zweckmä- 

Sig, folgegere 


i i dem 
ährt fich der Vf. als ein Schrififteller , von d 
her lernen ift; der das Schwierige mit gefälliger 
Anmuth ‘und Leichtigkeit zu überwinden oder zu 
befeitigen weils. = 
| R. t. 


Dessau, bi Ackermann: Gedichte aus den hinter- 
laffenen Papieren eines reifenden Weldhörnijten. 
Herausgegeben von Wilhelm Müller. Zweyies 
Bändchen. 1824. XII und 172 S. 8. (1 Thlr.) 


"Den Freunden der Lieder des reifenden Waldhor- 


niten (und‘ deren giebt es verdientermalsen Viele) 
wird. diefs zweyte Bändchen fehr willkommen feyn, 
den Tadlern derfelben aber geben wir die Verfiche- 
rung, dals fie ‘die frühere Manier verliefsen,‘ und 
num Gedichte im [echönften Sinne, geworden find; de- 
“nen endlich, welchen die Mufe des Waldhorniften 
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cht, und doch nicht fieif abgezirckelt, - 
find Handlungen und das Handeln felbfi; auch hierin 


nicht länger zu [äumen, um fie kennen zu lernen. 


Frifches Leben aihfnet- hier überall; es herrfcht die: 
f 


Beľonnenheit ‚des -poetifchen Genius, nicht die ‘des 
refleclirenden Verfiandes. Man hört die Trinklieder 


. gleich fingen, wünfcht auf einer WVinterreife aus 


voller Brut fo empfinden, und vor Allem das Em- 


.pfundene fo veranfchaulichen zu können; man be- 
klagt in befchaulicher T’heilnahme das Leid des ewi 


‚gen Juden; die Melodieen des wandernden Sängers 
klingen uns freundlich an; den liebevollen, treuher- 


zigen, verzagien uud irotzigen Tyroler, {owie den l 


‚Gemsjäger und Wildfchützen, der vor feiner Liebfien 
"Thür fie lobt und fehilt, und flebt, . oder fern von 


ihr ihrer gedenkt, und fie zu vergelen bemüht if, 


: RR g. So kunftlos find die 
Lieder, ein fo herzliches, tiefes und natürliches Ge- 


fieht nnd hört man leibhaftig. 


fühl fprechen fie aus. Die Devijen zu Bonbons: find 


zierlich und angenehm tändelnd, doch für den Zweck < 


zu lang. Dals fe an Tiefe jenen Liedern weichen, 
ift: dem Gegenliand angemellen; diefe Gailung will 
nur freundlich auf der Oberfläche Spielen, 
- Unter fo vielem Trefilichen etwas auszuwählen, 
it [chwer; und- wir theilen daher nur ein Lied , wie 


noch fremd geblieben feyn follte, rathen wi e: ja” 


PA 


es uns der Zufall in die Hände gab, als Probe ünfe- 


zen Lefern mij: 


Es hat fo grün geläufelt 

Am Fenfter die ganze Nacht — 
Mein Schatz im Tannenwalde, 
Haft wohl an mich gedacht È 


Und wann alle Bäume ‚raufchen 
en een 

nd weht kein Lüftchen am Himmel 
Herzliehfie, dann fing’ ich von dir! ` 


Und wann alle Zweige fich nei 
Und nicken dir Grün Si neigen, 
Herzlieblte, das ift mein Sehnen, 
Hat nimmer Rat, noch Ruh, 


Ach Welt, ich muls dich fragen, 
Warum bit du fo weit? 

Ach Liebe, ferne Liebe, 
Warum nicht heifst Du Leid? 


Ich möchte die Büchfe laden, : 3 
Nicht laden mit Pulver und Schrot, 
Ich möcht’ in die Lüfte fchiefsen 

All meine Liebesnoth. 


"Und wann von Allen Bäumen 
Stürzeh die Waldvögelein, 
Dam ift der Schufs gefallen — 
Wer foll nun Sänger eyn? 
Vir. 
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US PITERARISCHE ANZEIGEN. 


Buchhand- 
lung in Stuttgart ünd Tübingen, werden vom 
ı Januar 1827 an er[cheinen: 


Jahrbücher für "wilfenfcheftliche Kritik, her- 


ausgegeben von der Societät für willenfchaft- 


I. Neue periodifche Schriften. 
ds Verlage ‚der J. G. Coltäfchen 


liche Kritik zu Berlin. Preis 12 Thlr. preufl. 


oder 21 fl. Reichsgeld. ; 
= Diele neue -Literaturzeitung findet ihre 
Rechtfertigung in einem .oft [chon gefühlten 
und ausgefprochenen Bedürfnifs, , [owie in 
der veränderten Stellung, die fie zu ähnlichen 
Unternehmungen ‚annimmt. Das Inftitur foll 
zwar, wie. die [chon. vorhandenen, die ge- 
fammte Literatur umlfallen, aber nicht in dem 
Sinne, dals diefe in „äulserer Vollfändigkeit 
auch-angezeigt und beurtheilt werde; fondern 
‚vielmehr in dem ganz anderen , dals, wenn 
“auch die Societät den Ueberblick. über die ge- 
fammte Literatur jederzeit hat, fie dennoch 
nur diejenigen Schriften Beurtheilt, die in ir- 
gend einer Richtung bedeutend find, und ‚eine 
Stelle in der Gelchichte. der Wiffen[chaft ein- 
nehmen! Dafs lie hiebey mit Bewulst[eyn. ver- 
fahren, und auf keine Weile der Willkühr und 
dem Zufall irgend ART? vergönnt hat, wird 
die Rechenfchaft..darıhun, die lie alljährlich 
‚von ihrem Verfahren, ihren Statuten gemäls, 
abzulegeh hat. - 

< Um einerfeits der vollftändigen Ueberlicht, 
-andererleits einer üunparteyifchen Auswahl Ge- 
akce zu.Jeiften, hat fich die Gelellfchaft, Be- 
hu ie fchnelleren Gelchäftsganges , in..drey 
ten, dies philofophilche 5 ‚naturwilfen[chaft- 
liche und hifiorifch - philologilche, getheilt, 

Egg r philofophilchen Clalfe werden auch 
are Jurisprudenz und Staatswillen[chaft, 
zur -naturwillenfchaftlichen Mathematik und 
Medicin, zur hiftorifch-philologilchen. die 
Kunfiwiffenfchaft gehören. , Fe 
<" Damit Willkühr und Nebenrückficht : aus- 
_gelchlolfen bleibe , wird jede Anzeige vor der 


Zulaffung zum Druck die Genehmi 
betreffenden Clalfe erhalten, und mit dem Na 


‘men des Profefiers verfehen leyn mülfen 


So wird auch- der Ton dur i 
ders als gehalten und der a a riekhan: 
fchaft angemellen feyn. Indem das B fr a 
des Infütuts lediglich auf Förderun de ee 
gerichtet ilt, Bleibt die jetzt vielfach or 
fchende negative Richtung. von: {elbi Et 
fchloffen, und die Anzeigen werden meh A 
Charakter ‚lelbfttändiger Abhandlungen ze ; 
ten, Viele der bedeutendften Gelehrten Desk 
lands ; die [owohl in Beziehung auf die nie 
rige Richtung desRecenfirens, als auch auf den 
neuen einzulchlagenden Weg diefelben Anlich- 
ten theilen, haben fich. der Societät angefchlof- 
Ien ‚ und werden fie mit ihren Beyträgen un- 
terfiützen, Ebenfo dürfte eine neue, eben un- 
ter are Piciga aufblühende Anftalt 
in der Folge auc it ı rä i 
cietät verfiärken. ` en en ei ate. 

Wir enthalten uns, irgen 
pfehlung dieles kritilchen a er 
das befiimmt ilt, einem läneft Becher Tre 
rarilchen Bedürfnils abzuhelfen, und das d i k 
die Bemühungen der verehrten Gefellfch ftir 
fen ara ee erreichen wird. Er 

on unlerer Seite wird Alles 

werden, E18 den Wünfchen des ae 
durch gefälliges Aeulsere, lorgfältigen Dru k 
und ‚pünctliche Spedition zu entl[prechen = 

Zehen Bogen oder zwanzig Nummer in 
grofs: Quart mit lateinifchen Leitern ee 


‘jeden Monatserlcheinen, und mit einem Um 


fchlae verfehen...[o: wie dem Jahr 
Heften ein Regilier beygereben Be von=rg 
Wer die Jahrbücher. durch den Bu 

del beziehen will; erhält fie alle g T uchhan- 
Leipzig geliefert; — wer fie aber ie nach 
gleich nach der Erfcheinung zu erhalt attweile 
beliebe fich an. das nächfigelegene ee 
wenden, das von dem löbhl. Ober-Pofiamt A i 
burg die Exemplare beziehen k ug 


ann, 
(1) 
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Nur eine fehr kurze Zeit hat das Journal für 
Prediger der vereinten Pflege “der drey- vor- 
trefflichen Männer [ich erfreuen können, wel- 
che diefelbe aus den Händen des ehrwürdigen 
Greiles, des Herrn Conf- R. Dr. Wagnitz über- 
nommen hatten. Der unermüdet thätige Dr. 
Vater ward am ı4ten Februar 1826 in das 
Reich höheren Lichtes und- Wirkens abgeru- 
fen. Die beiden nun noch übrigen Freunde 
‚(wolle fie der Herr des Lebens noch lange 
zum Heile der Kirche erhalten!) fühlen aber 
bey der Menge und Wichtigkeit ihrer ander- 
weitigen Berüfsarbeiten fich aufser Stand, das 
Redactionsgeichäft allein fortzuletzen, und ha- 
ben daher mit zwey Gehülfen für daffelbe fich 
in Verbindung gefetzt, mit dem Hrn. Superint. 
Dr. Fritfeh in Quedlinburg, dem vieljährigen 
vertrauten Freunde, auch Biographen des fel. 
Vater im letzten Hefte, und’ dem Hn. Archid. 
und Prof. Dr. Goldhorn in Leipzig; eine Wahl, 
‘welche ihre genügende Rechtfertigung Ichon 
in dem“ Vertrauen der beiden Männer findet, 
von denen lie getroffen worden ilt. Und noch 
vollltändiger wird fie, als eine glückliche, zu- 
verlälfig in dem nicht zu bezweifelnden Ein- 
Zluffe lich darthun, welchen die Theilnahme 
dieler Männer. auf den Geilt und den Gang 
des Journals haben wird. Die innere Einrich- 
tung wird übrigens ganz dielelbe bleiben, wel- 
che in den drey latzten Bänden Statt gefun- 
den hat, [owie die bisherige Ausgabe deffel- 
ben in zweymonatlichen Heften, die [ich zu 
zwey Bänden für jeden Jahrgang bilden. `Je- 
doch foll die doppelte Bezeichnung der Bände- 
reihe, zufolge welcher der letzte Band als 6gfter 
von Anfang, und als 48fier von der Erneue- 
zung an [ich ankündigte, mit dem zolten Ban- 
de wegfallen, eine neue Zählung der Bände 
beginnen, und der Titel ganz einfach lauten: 


. "Journal für Prediger. - 

Begründet in Halle 1770 durch Chr. Chr. Sturm, 
Dritte Reihe. Erfier Band. 
Herausgegeben von 
Dr. Bretfchneider, Dr. Neander, Dr. Gold. 

ET horn und Dr. Fritfch. 


Auf diefe Weife werden hoffentlich mit die- 
fem erften Bande manche Abnehmer des Jour- 
näls antreten können, welche bisher Beden- 
ken trugen, ein Werk in ihre Bibliothek auf- 
zunehmen, zu deffen Ergänzung eine [o lange 
. Reihe von Bänden nöthig gewelen feya würde, 

Da mehrere neue, thätige und wackere 
Mitarbeiter beygetreten find: [o kann die Ver- 
lagshandlung für die Fruchibarkeit des Inhal- 
tes fowohl, als für den regelmäfsigen ununter- 
brochenen Fortgang des Journals zuverfichtli- 
che Bürgfchaft leiften. 

Die für das Journal befimmten Beyträge 
der Herren Mitarbeiter nicht nur, [ondern 


auch anderer für die 


Zwecke deffelben fich in- 
terellirender Männer 


vom Fache, denen es 
jederzeit recht gern den gewünfchten Raum 
gönnen wird, werden am belten durch die Ver- 
lagshandlung an den Hn. Dr. Goldhorn -in 
Leipzig eingelendet, und von dielem für das 
Journal verwendet werden. 

Kümmel, Verleger. 


II. Ankündigungen neuer Bücher, 


Im Verlage des Unterzeichneten find er- 
fchienen: 


I. Darfiellung der ‚ allgemeinen Philofophie. 
Aus dem Standpuncte der höheren Bildung 
der Menfchheit ; mit befonderer Hinficht auf 
ein Bedürfnils unlerer Zeit. 'Zweyte, ver- 
mehrte und grölstentheils neu bearbeitete 


Auflage. Von Dr. J. Salat, k. b.”G. R. u. 
Prof. — 25 Bog. in gr. 8. ` Preis: ı Thlr. 
-1ı6 gr.; und n 


II. Lehrbuch der höheren Seelenkunde, oder: 
Pfychifche Anthropologie. Eine Vorarbeit 
in Ablicht auf die Hauptlehren vom Höch- 
Ren der Menfchheit. Auch für Kirche und . 
Staat. Zweyte, vermehrte und grolsentheils 
neu bearbeitete Auflage. Von Drs Je Salat 

>u Low. 25 Bog. in gr. 8. Preis ı Thlr. 
16 gr. S 

Druckfehler, welche in der eriten Schrift 
unbemerkt blieben, find am Ende der zwey- 
ten verbellert. 

Beide Schriften find nicht der Schule 
(Hochlchule) zuerfi beftimmt, zufolge der An- 
ficht: „der Studirte bedarf der näheren und 
weiteren Erklärungen, welche dem Studiren- 
den Noth find, nicht, mehr“; wohl aber „if 
die Philofophie, von Grübeley und Schwärme- 
rey gleich weit entfernt, und von Seite ihres 
Objects mit Logik und Phyfik im nicht-tren- 
nenden Gegenlatze fiehend, im trennenden 
aber mit Formalismus und Materialismus,, fo 
wie von Seite des Subjects zwilchen Sophilfiik 
und Myfik gleich der Wahrheit in der Mitte 
hervorgehend, — die Sache (das Eigenthum 
und die weitere Angelegenheit) aller wahrhaft 
Gebildeten, Jo dafs ein Studirter , der Sich 
der wijjen/chaftlichen Philofophie gänzlich ent- 
ziehen wollte, entweder dem Möterialismus, 
oder dem MyJfiieismus fich hingeben müjste, 
So erfcheint die Philofopbie, weil mit der 
ächten höheren Bildung der Menfchheit in- 
nerlich verbunden, auch unter dem; menlchli- 
chen Grundgeferze der Fortbildung.“ — In 
der Vorrede der erften Schrift wird dann be- 
fonders gezeigt, dals und wie die Philofophie 


als Wiffenfchaft zugleich eine Verbündete der 


höchften Bildungsanfialten der Menfchheit fey, 
während die Unphilofophie in jeder Gehalt 
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die Grundnfeiler. der, Kirche fowohl, als des 
Staates A = und in nn Ameng der 
zweyten Schrift werden insbe[ondere die ZWEI 
Sätze aufgehellt: I. Es kann ‚Ichlechter ings 
nicht gedacht werden, dals eine Darltellung 
der Philofophie „ welche diefelbe zunächfi im 
Gegenlarze mit dem Materialismus auffalst, 
und dielfen Gegenlatz fefthält, jemals der Kir- 
che oder dem Staat entgegenarbeite; und: 
1. Es muls [chlechthin gedacht werden, dals 
„eine folche Darliellung, und folglich die Phi- 
Iofophie, wahrhaft für die Kirche und den Staat 
arbeite, — obwohl nur im Allgemeinen oder 
vorbereitungsweife, indem. fie für die politi- 
ven Wiffenfchaften der Religion und des Rech- 
tes einen Grund legt, der nicht blofs formal 
it, und über den folglich nichts ‚Anderes, als 
ein der Sache nach Höheres geletzt werden 
darf, werl eben das Gegentheil geradezu, ws 
möge der Folgerichtigkeit, zum en 
mus führen würde. Aber lo greift (nach der 


Grundanlicht des Herrn Verfalfers) die Philo-- 


i Ätiven keinesweges vor, indem 
A derfelben fich auf ihren Ge- 
enfiand — jenes Allgemeine — belchränkt. 
Und nachdrücklich erklärt. fich derlelbe zu- 
gleich gegen eine neue Vermengung der Wil- 
fenlchaften, da, wie er behauptet, die „chrißt- 
liche, evangelilche, katholifche u. f. w. Philo- 
fophie“ nicht nur dem willenfchaftlichen Zweck 


entgegenlieht, fondern auch jenen Bildungsan- 


falten der Menfchheit, trotz einem [cheinba- 
ren Vortheile in der Gegenwart, früh oder 
fpät, grolsen Nachtheil bringen mufs. Für 
die Philofophie [elbit aber, ‚als Aufgabe und 
Bildungsmittel der Menfchheit, findet der Herr 
Verfäller lolche Verbindung derlelben mit Kir- 
che und Staat in einem Bedürfnillfe der Zeit 


gegründet: ı) gegen das Wiederaufjireben des al-- 


ten Obfeurantismus, zumal mit neuer Kunft und 
Kraft, da er die Philofophie fowohl, als ihre 
Tochter, die Aufklärung, bekämpft, und fie 
befonders als eine Feindin des „Thrones und 
Altares““ därzuftellen befirebt ifi — wenn fie 
nicht zur blofsen Logik und fomit zur Magd 
einer logenannten Theologie und Jurisprudenz 
herabfinken will, d.h. wenn fie nicht ver- 
fchwinden, und blofs ihr Name noch bleiben 
Soll, worauf eim eben fo I[chlauer, als kecker 
Geit der Verlinlterung hinarbeitet. — Und 
2) gegen den bekannten, neueren Indifferen- 
Br im Betreff der Philofophie ; eine Denk- 
art fo vieler foni Gebildeten, die freylich 
© aus dem bekannten Gange ‚geutfcher Willen- 
` Ichaft unter, dem Namen Philofopbie wohl er- 

lärbar ift, die aber natürlich die Beftrebun- 
gen jenes Geiftes der Reaction nicht wenig, 
‘und zwar, wie bekannt, in jedem Theile’ des 
deut[chen Vaterlandes begünltigte. E Jis 
klärerey nicht minder offen und nachdrück- 
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lich entgegentretend, hebt der Herr - Veri. in 
beiden Werken diefe Grundanfichten befonders 
hervor. - Uebrigens hat derfelbe auch den An- 
fichten oder Uriheiien [einer prüfenden Mit- 
arbeiter eine befondere Aufmerkfamkeit ge- 
widmet, und insbelondere ift am Schluls auf 
die Recenlionen des Lehrbuchs in der Leipzi- 
ger Lit. Zeit, und in den Medicinifchen Anna- 
len, [owie auf einen Auffatz im Hermes 


.(„Ueber den gegenwärtigen Standpunct der 


Plychologie“), gebührende Rückficht genom- 


men. — S. 381. Z. 14 l; m.- Phyfifehes an- 
hatt Pfychifches. 


München, September 1826. 
Jofeph A. Finfierlin, Buchhändler. 


Bey Hemmerde und Schwelfehke in Halle 
find im Laufe vorigen Jahres folgende neue Bü- 
cher erfchienen: : 


Neues Archiv des Criminalrechts. Herausge- 
geben von Fionopak, Mittermaier und Bofs- 
hirt. ‚gten Bandes ztes und 4tes Stück. $. 
Geheftet jedes Stück ı2 gr. 


(Wird ununterbrochen fortgeletzt; das ılte 
Stück des gten Bandes erl[cheint in einigen 
Wochen.) - 


Dante Alighieri, das Paradies. Ueberfetzt und 
erläutert von Harl Strechfufs. gr. g Geh, ` 
2 Thlr. 


(Hiemit it nun die Ueberfetzung der gött- 
lichen Komödie vollendet. Zu allen drey Thei- 
len bringt der. gegenwärtige die Sammlungs- 
Titel mit. Das Ganze koltet 6 Thlr. 

Dzondi, R. H., neue zuverlälfige Heilart der 
Luftfeuche in.allen ihren Formen. ` Mit 2 
Tafeln in Steindruck. gr. 8. Geh. 2 Thlr. 

Euripidis Hecuba. Mit einem Commentar ven 
Auguft Lafontaine. gr. & :16 gr. 

Günther, G. Fr. C., Anleitung zum Ueberle- 
tzen aus dem Deutfchen in das Griechifche: 
ılter Gurfus. Nebft Vorübungen zur Erler- - 
nung der hauptlächlichfien [yntaktilchen.Re- 
geln. 4te verb. Aufl. 8. ı5 gr. 

Eaemtiz, L: F., Unterfuchungen über die Ex- 
nanlivkraft der Dämpfe nach den bisherigen 
Beobachtungen. gr. 8. ı Thlr. 

Hraufe, K. H., Verfuch planmälfsiger und na- 
turgemälser unmittelbarer Denkübungen für 
Elementarfchulen. ıfter Curlus,  Ate Aufla- 
ge. 8. 16 gr. Ei 

Defen Predigten und geiftliche Reden. gr. 8. 
20 gr. 

Krüger, C. G., Annotationum ad Demolihe- 
nis Philippicam I. [pecimen. g maj. Geh. 


4 gr- 
Lotichius, P. Secundus, Elegieen. Aus dem 
Lateinilchen überletzt von £, G. Föftlin. 


7 + 
Herausgegeben von Fr. Blume. 8. Geh: 
ST gr. : ; 

Pöltz,; HA. H. L., Lehrbuch der deutfchen 


profaifchen und rednerilchen Schreibart für 


‚höhere Bildungsanftalten und häuslichen Un-' 


terricht,; 28, ns ihr á > á 

Schlachter, G. J.; Gedichte. Vorangehend ein 
Brief des Verfalfers an Fr. v. Matthifon, 
nebit deffen Antwort. 8. Geh. ı Thlr. S gr. 

Trinius, C. B., Species graminum iconibus 
et delcriptionibus illufiravit. Fafe. I. XM 
Spec: cont. ‘4 maj. Petropoli. Geh. ı Thlr. 
16 gr. Netto. . 

(Wird fortgefetzt.) ` 

Wachsmuth, W., Hellenifche Alterthumskun- 
de aus dem Gelichtspuncte. des Staates. ılter 
Theil: die Verfallungen und das äulsere po- 
litifche Verhältnißs der hellenifchen Staaten. 
ıfie Abtheilung:. die Zeit vor den Perler- 
kiiegen. gr. 8. .ı Thlr. ig gr. 

; (Wird fortgeletzt.) 

ZENO®NNTOZ KTPOT ANABAZIE. Re- 
cognovit et illuftravit C. G. Krüger. 

-g Fhir. 6 gr. ē 

Zeitung, landwirthfchaftliche, auf das Jahr 


1826, oder der Land- und Haus- Wirth, ein 


Repertorium alles Neuen und Willenswürdi- 
gen aus der Land- und Haus- Wirthfchaft 
für -praktilche Landwirthe, Kaufleute und 
Fabricanten. Herausgegeben von C. H. Schnee. 
4. Geh. der Jahrgang 5 Thir. 8 gr. 


Halle, den 26 September 1826. 


m 


So eben ift erfchienen bey Leopold Vo/s 
in Leipzig: . 
sAegidir Corbolienfis carmina medica, ad fidem 
manulcriptorum codicum et veterum edi- 
tionum recenfuit, notis et indicibus illuftra- 
vit Ludovieus Choulant. gr. 8. Preis: ı Thlr. 
16 gr. AROS 7 
Diefe im ı2ten' Jahrhunderte von einem 
Leibarzte des Königs Philipp Auguft von Frank- 
reich verfalsten Gedichte haben bis [pät in 
das ı6te Jahrhundert herab clallifches Anfehen 
behauptet, und als Grundlage zum medici- 
nifchen Unterrichte gedient. Sie erfcheinen 
hier zum erften Male in einer 'kritiflchen und 
volltändigen, nach einem reichen handfchrift- 
lichen Apparate vorbereiteten Ausgabe, welche 
den. Philologen und Alterthumsfor/chern als 
eine wichtige, bisher nicht zu benutzen gewe- 
fene Quelle, den Aerzten als ein ehrenwer- 


thes Denkmal ihrer Kunt aus einer grauen 


8 maj. 


8 
Vorzeit, die uns wenig Schriftliches hinterlaf- 
fen hat, willkommen leyn wird, . 


III. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Lehrbuch 3 
. der 
MEAN BEST So er 
von & 
N: F. Si Beudant, 
Unterdirector des Privat- Mineraliencabinets des 
Königs, Profeffor der Mineralogie an der 
‚ Univerfität zu Paris u. L w. ; 
Deut[ch bearbeitet 
> von 
Jarl Friedrich Alexander Hartmann. 
Mit ‘zehn lithographirten Tafeln; 
Leipzig, F A. Brockhaus, 1826. 
gr. 8.56 En Druckpapier. 
Bey der jetzigen grolsen A] inheit 
des mineralogilchen Studiums ET 
achtet der grolsen Anzahl mineralogifcher 


` Lehrbücher, an einem Werke, welches nicht 


allein den willenfchaftlichen Mineralogen, fon- 
dern auch den Dilettanten in diefer herrlichen 
und fo angenehmen Wiflenfchaft, fowie auch 
den Technikern, welchen Mineralogie eine 
Hülfswilfenfchaft if, als Landwirthen, Forft- 


leuten, Berg- und Hütten- Leuten, Salinifi 
Aröhitekten und Hydraulikern, Ba 
Apothekern, Juwelirern, Fabrikunternehmern 


u. l w., leicht verltändlich if i 

gende, deffen Original der biik Eare 
difche Chemiker, Ritter von Berzelius, als 
eine „tlaffifche Arbeit‘ anerkennt, wird den 
gelehrten Mineralogen nicht unbefriedigt laf- 
fen, indem es ihm die Wilfenfchaft in ihrem 
neuelien, immer vollkommener werdenden Zu- 
hande; nebli einer Menge von neuen Anlich- 
ten, darlielit; Lehrern auf Univerfitäten und 
anderen höheren Lehranftalten‘ wird es wie 
das Original als Leitfaden bey den Vorlefun- 
gen dienen können; der Dillettant und der 
Techniker, werden Unterhaltung und Beleh- 
rung durch daffelbe finden. Genau ausgeär- 
beitete Inhaltsanzeigen und Begilter erleich- 
tern den Gebrauch des in dieler earbeitung 
mit [ehr vielen und bedeutenden Zufätzen ver- 
mehrten Buchs. * Der Ueberletzer ilt dem mi- 
neralogifchen Publicum durch die Bearbeitun- 
gen von d’Aubaijfons „Geognolie“, von Fille- 
Jeles „Mineralreichthum“, und, durch ein 
„Wörterbuch der Mineralogie, Berg-, Hütten- 
und Salzwerks-Kunde‘ vortheilhaft bekannt. ` 
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INTELLIGENZBLATT 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 
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+ 
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LITERARISGHE ANZEIGEN. 


I.. Neue periodifche Schriften. 


B; Palm und Enke in Erlangen ilt erfchie- 


nen, und durch alle Buchhandlungen zu er-- 


ee ie Staatsarz 
+. Ad., Zeitfchrift.für die Staatsarz- 
A Sechlies Ergänzungsheft. Br 8- 
Geheftet ı Thlr. 12 gr. oder 2 fl 30 r. l 
Jahrbücher der gelammten deutfchen jurifii- 
- fchen Literatur, im Vereine mit mehreren 
Gelehrten herausgegeben von Dr. Friedr. 
Chr. K. Schunck. ster Band. ztes Heft. Der 
Band von 3 Heften ı Thlr. 20 gr. oder 
2 fl. 48 kr. ; 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In unferem Verlage ii fo eben erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt: 
Döring, Dr. Georg, Phanitaliegemälde für das 

Jahr 1827, mit ı Kupfer. 8 geb. 
Frankfurt a, M., d.’gı Oct. 1826. | 
Joh. Chr. Hermann/che. 
Buchhandlung. 


Bey Heinrich Ludwig Brönner in Frank- 


furt a. M. J- No. 148 find erf[chienen, und in ' 


allen Buchhandlungen Deutfchlands und der 
ai zu haben: Er 

cal Works of Walter Scott, com- 
mn e Re 8. Subferiptions- 
ruckpapier a2 Thlr. 16 gr. oder 


auf Velinpapier a 3 Thlr, 12 gr. 


; Byron, in one volume, 

The works fe wei Druckpapier à 5 Thlr. 

oder o fl., auf Velinpapier à 6 r. 12 gr. 

oder .ıı fl, 42 Kr 

Cicero, M. T., de 
Maji, Creuzeri 


republica, cum notis A. 


etc. edidit G. H. Mofer. 


8 maj. 4 Thlr. 18 gr. oder g f. 30 kr. ; auf 
Carta Velina à 6 Thlr. oder 10 fl. FE RI I 

Creuzeri, F., Oratio de Civitate Athenarum. 
Ed. altera. 8. geh. à ı6 gr. oder ı fl: 19 kr. 

Thomfon, J., the seasons and castle of indos 
lences with the life of the author. g. cart, 
à 18 gr. oder ı fl, oı kr., auf Velinpapier 
aı Thlr. 6 gr. oder 2 fl. 15 kr. 

Strack, Dr. F., Eloah, oder Erhebungen des 
Herzens zu Gott u. f. w. 4te verm. Aufl. 
à 18 gr. oder ı fl. 21 kr., dalfelbe weils Pap. 
m. Kpf. à ı Thlr 4 gr. oder 2 fl. 6 kr:, daf- 
[elbe Velinpap. m. Kupf. in Umfchl, geh. 
a ı Thlr. 16 gr..oder 3 fl, 

Welcker, Fr. G., Nachtrag zu der Schrift über 
die. Aefchylifche Trilogie, nebfi einer Ab- 
handlung über das Satyrfpiel. gr. 8. geh. 
à 2 Thlr. 12 gr. oder 4-2. 30 kr., dalfelbe 
Velinpapier 3 Thlr. 18 gr. oder 6 fl. 45 kr. 

Cicerö, ZH. T., de legibus libri tres, cum 
Adriani Turnebi ` commentario ejusdemque 
apologia et omnium eruditorum notis quas 
J. Davifii editio ultima habet Textum de- 
nuo recenluit [uasque animadverliones adje- 
cit G. H. Mofer, Accedunt copiae criticae 
ex Codd. MI nondum antea collatis item- 
que annotationes ineditae P. Victorii, J. G. 
Graevii, D. Wyttenbachii, aliorum Appara- 
tum Codicum et ineditorum congelfit Tuas- 

ue notas addidit F. Creuzer. 8 maj: 1824. 
az Ihlr. 8 gr. oder 6 fl., auf Carta Velina 
5 Thlr. oder 9 fl. 

Ciefiae Cnidi quae [uperfunt. Fragmenta 
collegit, textum e Codd. MIT. recognovit, pro. 
legominis et perpetua annotatione infiru- 
xit indicesque adjecit J. C. F. Baehr. 8maj. 
1824. A 2 Thlr. oder 5 fl. 36 kr. 

Homerifche Hymnen, überfetzt und mit -An- 
merkungen begleitet von A. Schwenck. g. 
1825. geh. à ı Thlr. 16° gr. oder z fl., daf- 
[elbe Velinpapier è ; l 


a2 Thir. 12 gr. oder 4 fl. ı 
30 kr. i 3 
Krebs, Dr. J. P., Anleitung zum Lateinfchrei- 
ben in Regeln und Beylpielen, zur Uebung 


(2) 
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und zum Gebrauch der Jugend, 4te Aufl.: $. 
1825. A ı Thlr. 4 gr. oder 2 fl. 6 kr. 

Nicolai. Methonenfis vefutatio theologicae in- 
fitutionis a Proclo Platonico compofitae. Ex 
Codd. MIf. nunc primum edid. annotatio- 
nemque [ubjecit J. T. Voemel. g maj. 1825. 
à 3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr., auf Velinpapier 
à 4 Thlr, oder 7 fl x2 kre. 

Scholia in Aelium Arifidem fophitam, ex 
Codd.. MIE Leidenfi, Monacenlibus, Schel- 


lershemiano, Palatino, nunc primum- colle- ' 


git, edita a fum. Jebbio locupletavit, recen- 
fuit: G. Frommel. 8 maj. 1826. 
oder 5 fl. 24 kr., auf Velinpapier à 4 Thlr. 
oder 7 fl. ı2 kr. ze 
Theognidis reliquiae; in novum ordinem rede- 


git et animadverfionibus infiruxit J. Th. Wel- 


cartonirt à 2 Thlr. oder 


a3 Thlr. oder 


cker. 8maj. 1825. 
3 fl. 36 kr:, auf Velinpapier 
5 fl. 24 kr. 

Weber, Dr. W. E., Uebungsichule für den 
lateinilchen Stil in den oberltien Claffen der 
Gymnalfien. Mit fortgehenden Anmerkun- 
gen. ılte Abth. ger. & 1825: “à r-Thlr. 
8 gr. oder 2 fl. 24 kr. 

Youngs, E., Nachtgedanken. Im Versmals 
der Urlfchrift-über!. von Ch. E. Grafen von 
Bentzel- Sternau. gr. 8. 1825. geh; à ı Thlr. 
ı6gr..oder 3 fl., daffeibe auf Velinpapier carto- 
nirt az Thlr. oder 5 fl. 24 kr. 

Adlerflycht, J. v., das Privatrecht der freyen 
Stadt Frankfurt, in [yfiematifcher : Ordnung 
vorgetragen. 4 Bände. gr. 8. 1825. à 5 
Thlr. oder 9 fl., -daffelbe‘ Schreibpapier à 
6 Thlr. 16 gr. oder 12 fl., dallfelbe in 4. à 
10 Thlr. oder: ıg fl. 

Bibel, nach Dr. Martin Luther’s Ueberletzung, 
25fte Auflage oder 5te Stereotypen - Ausgabe, 

. ord, und fein Papier, / 


aE Dr, Ferd: Wurzers i 
Handbuch der populären Chemie. 
Zum Gebrauche bey Vorlefungen und zur 

Selblihelehrung befimmt. 
Vierte, durchaus umgearbeitete Auflage. 
gr & 2 Fhir. 


Von diefem mit fo ausgezeichnetem Bey- 
falle aufgenommenen Buche, deffen drey erlie 
Auflagen fich in dem Zeitraume weniger Jahre 
vergriffen, und obige völlig neue Bearbeitung 
nöthig machten, er[chienen auch im Auslande 
zwey Ueberletzungen, und in Wien ein Nach- 
druck, [o dals die jetzige Ausgabe eigentlich 
als die fiebente betrachtet werden kann. Der 
würdige Verfalfer verfehlte nicht, den To über- 
reichen Schatz der wichtigfien und interellan- 


teten Entdeckungen der letzten Jahre in gröls- _ 


ter Vollfändigkeit nachzutragen, und etwaige 


à g Thlr. . 


i für Fort- und Rent-Beamte, 
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kleine Irrthümer. zu berichtigen, fo dafs fich 
mit Sicherheit behaupten läfst, der frühere 


Ausfpruch der Kritik: „dafs als Grundlage aka- _ 


demilcher Vorlefungen auf Lyceen und Uni- 
verfitäten unter den neueren Compendien kei- 
nes mehr, als dieles, empfehlenswerth fey, da 
es von keinem an Befiimmtheit, (yfiematilcher 
Ordnung und lichtvoller Kürze übertroffen wer- 
de“, könne durch diefe neue Bearbeitung fich 
zur bekräftigen. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig, 
nn 
Anze ige 


€ Oekonomen, 
Holzhändler Bau- und Zimmer-Leute, 


In der P. G. Hilfcherfchen Buchhandlung 


in Dresden ifi erfchienen, und durch’alle - 


Buchhandlungen zu bekommen: 
a F Tafeln zur 
Befiimmung des Inhalts der runden Hölzer, 


Nach einer neuen Theorie bearbeitet 
von 
Auguft Gottlieb Rudorf, 
königl. Tächf. Forftvermelfungs - Conducteur. 
gr. 8. 1825. weils Druckpapier Preis 
ı Thlr. 4 gr. 
Velinpapier ı Thlr. 8 gr- 


à 


Bey Unterzeichneten ił fo eben er- 
fchienen: 


Predigten 


über 
auserlefene Stellen der heiligen Schrift, 


im Jahr 1825 in der Hof- und Dom - Kirche 
zu Berlin gehalten 


von 
Dr. Dan. Amad. Neander, 
königl. preufl. wirklichem Ober - Confiktorial- 
Rathe, Propfie, und des rothen Adler- 
Ordens Ritter. : 
Erter Band 
brochirt ı Thlr. 8 gr. ' 
7 Ernfi Siegfried Mittler in Ber- 
lin, Stechbahn No- 3, Pofen am 
Markte. No:go, Bromberg Brü- 
ckenftralse No- 152, und Lifa 
am grofsen Ringe No, 263. 


— 


Anzeige eines gemeinnülzıgen Werkes für 
Prediger. 


Unter den homiletilchen Werken, die’ in 
den: letzten Decennien er[chienen find, ift an- 


‚erkannt. des Decan Baur’s Jiepertorium_ ‚für 


alle Amisverrichtungen eines Predigers das um- 
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fallend : ishe, und zum täglichen 
AEG a ii Städten und auf dem 
Lande das bequernke. Darüber haben die com- 
petenteften Stimmen entlchieden, und davon 
ift ohne Zweifel auch die zweyte, vermehrte 
und verbejJerte Auflage der drey enfien Bände 
“und die des ‚Jiebenten Bandes, die wir [o eben 
veranftaltet haben, ein redender Beweis. Ein 
-Tolches Werk kann in einer neuen Auflage, be- 
. forgt durch die belfernde Hand des Verfallers 
felbii, nur gewonnen haben, und fo enthalten 
wir uns jedes weiteren Urtheils darüber, 1n- 
dem wir blofs noch Folgendes hinzufügen: 

Das Ganze befieht aus 12 Bänden in gr. 8» 
welche zufammen 26 Thlr. 9 gr. koften. 

Um jedoch auch Unbegüterten und de- 
nen, die nur für einzelne Amtsarbeiten Mate- 
rialien zu erhalten wünfchen, gefällig zu wer- 
den, und die Anfchaffung des Werkes zu = 

‚leichtern, haben wir die Veranftaltung getrot- 
fen, dafs die einzelnen Abtheilungen, unter 
folgenden befonderen Titeln, für beygefetzte 

i ben find: S 
Pan EEN Homiletilches Handbuch für 

‚Calualpredigten. 6 Thlr. 6 gr- 7 

Band IV u. V. Homiletilches Handbuch für 
alle chriħlichen Fefttage des ganzen Jah- 
res. 4 Thlr. 

Band VI. Homiletifches Handbuch für Wo- 
chenpredigten über auserlefene Bibelliel- 
len. 2 Thlr. 6 gr. 

Band VII—IX. Homiletifches Handbuch über 
die fonntäglichen Evangelien des ganzen 
Jahres. 6 Thlr. io gr. F 

Band X u. XI. Homiletilches Handbuch über 
die lonntägl. Epilfieln des ganzen Jahres. 

Thlr. ı8 gr. ' : 3 

Band XI. AN Handwörterbuch für 
Stadt- und Land - Prediger. Enthaltend eine 
[cizzirte Materialienfammlung zu öffent- 
lichen Vorträgen über die vornehmiten 
Wahrheiten der Glaubens-, Sitten- und 
Klugheits-Lehre. 2 Thlr. 15 gr. 
ämmtliche Buchhandlungen nehmen dar- 

auf Beltellungen an. 

Halle, im September 1826. 


Gebauer'fche Buchhandlung. 


Im Verlage Eee S OLENS in 
Aora And nun; zum vodan Bäferricht 
in der franzölifchen Sprache ` folgende gute 
Schulbücher exfchienen ; 

Hirzel, C., neues franzöfifehes Leje= nüd I 
-berfetzungs- Buch. Eine Auswahl franzöfi- 
fcher und deutlicher Aufgaben zur Uebung 
im Lefen und Sprechen; vervollliändiget 
von C. von Orell gu. 8 945 kr. 12 gr. 
15 len | 
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Nouveau Dictionnaire francais-allemand, pre- 
: mière partie; deut/ch-franzöfifches Schul- 
wörterbuch, zweyter Theil, auch für Schü- 
ler, welchen Hirzels {ranzößlche Gramma- 
tik zum Unterricht dient. -Beide Theile in 
einem Band. gr & à ı fl. 36- kr. 22 gr. 
ı Thlr. 3 fer. i 
Hirżel, C., neue praktifche franzöfifche Gram- 
- matik; oder vollfiändiger Unterricht in der 
franzölilchen Sprache. Dritte vermehrte Aus- 
gabe von C. von Orelli gr. 8. & 54 kr. 
14 gr. ı8 ler. ,; ; > 
Diele neue franzölifche Grammatik ift al- 
lenthalben als ein zweckmälsiges gutes Schul- 
buch bekannt und gelchätzt, und bereits in 
vielen Schulen eingeführt: Auch das neue 
Lele- und Ueberletzungs- Buch wird lich eines 
allgemeinen Beyfalls zu erfreuen haben, Das 
franzöfifche Schulwörterbuch ift ausführlicher 
und grölser gedruckt, als die kleinen Diction- 
naire de poche, die nicht zum Schulgebraush 
[ch eignen, und doch hat dieles neue Sehul- 
wörterbuch einen eben [o niedrigen und wohl- 
feilen Preis. Diele drey Schulbücher: kolen 
zulammen nur 3 fl. 15 kr. oder 2 Thir. — 
2 Thlr. 12 [gr., und neben. ihren Vorzügen 
wird diefe 'äufserfte Wohlfeilheit fie befonders 
empfehlenswerth machen, 


In demlelben Verlag it nun auch eine 
befondere Ausgabe von der zweyten Hälfte der 
ausgewählten Schriften von H. Zfehohke er- 
fchienen, welche nur allein deffen ‚fchöngei- 
fiige Arbeiten enthält, unter dem Titel: 


Hi Zfehokke's ausgewählte belletrifiifche Schrif- 
ten, 14 Theile in Talchenformat auf wei- 
[sem Schweizer- Druckpapier.. a gfl. 6 Thlr. 
7 Thlr. 12 [gr. ; 


Es wird diefs für die heutige grefse. Le- 
fewelt, welche fich vorzugsweile der belletri-- 
fülchen Literatur widmet, eine angenehme Er- 
fcheinung feyn, da fich in dieler ausgewählten 
Sammlung ` die gelungenften und trefflichfien 
Erzählungen diefes geiftreichen 'Schriftliellers 
befinden. 

Man findet fämmtliche oben angezeigte 
Schriften in allen Buchhandlungen -- Deutlch- 
lands ‘und der Schweiz vorräthig, [owie bey 
dem Verleger 


H. RA, Sauerländer in Aarau. 


Bey mir ift lo eben fertig geworden, und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Stieglitz, Dr. H., de M. Pacuvii - dulorelie. 
8 maj. 16 gr. 

Die ältere Tragödie der Römer hat in 

neueren Zeiten die Aufmerklamkeit der Alter- 


15° 


thumsforfcher mit Recht in Anfpruch genom- 
men; delshalb wird dem Gelehrten dieles Werk 
in ‘mehrfacher ‘ Hinficht eine nicht unwill- 
kommene Erfcheinung [eyn. Da es fich hier 
nicht allein um kritifche Philologie handelt, 
fondern überdiels aus zerfireuten Fragmenten 
der Gang einer vollfiändigen Tragödie darge- 
kellt it: fo kann dieler Verfuch für jeden der 
clalfifchen Sprache Kundigen ein älthetilches 
und gelchichtliches Interellfe haben. ! 


Leipzig, im Octbr. 1826. 
Carl Cnobloch. 


Bey Joh. Friedr. Gleditfeh in Leipzig ift 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Meckel, J. F., Tabulae anatomico -pathologi- 
cae, modos omnes, quibus partium corporis 
humani omnium forma externa atque inter- 
na a norma recedit, exhibentes. Fafc. IV. 
Herniae. Fol. maj. 

Preis 8 Thlr. 
Bey dieler Gelegenheit‘ley hiemit der 


In- 
halt der erften drey Hefte bemerkt: ` 


Falc. I Cor. Preis 6 Thlr, 
— - I. Vafa. ; 6 — 
— III. Syftema Digeftionis 7z = 


Alle vier Hefte. zulammen 27 Thlr. 


Zur. neuen Ausgabe von 
Goethe’s fämmtlichen Werken . 
erfcheint bey Friedrich Fleifcher in Leipzig 
eine Kupferfammlung in 40 Blättern 
in 8 Lieferungen, jede zu 5 Blättern. Preis 
; jeder Lieferung 
zur Octav-Ausgabe ı2 gr. oder für das Ganze 
auf einmal bezahlt z Thlr. 12 gr. 
zur Tafchen-Ausggbexogr., delsgleichen 3 Thlr. 


Die erite Lieferung erfolgt zu Oltern 1827. 
In [ämmtlichen Buchhandlungen Deutl[chlands 
und der Nachbarftaaten kann darauf unterzeich- 
net, und eine ausführliche Anzeige verlängt 
‘ werden. Der Betrag wird-ert nach Empfang 
jeder Lieferung bezahlt, wenn man nicht vor- 
zieht, bey der erften Lieferung -aufs Ganze zu 
bezahlen, und dadurch eines Vortheiles theil- 
haftig zu werden. Wer bey dem Verleger felbfi 
auf 5 unterzeichnet, erhält ein 6ftes frey. Es 
wird Alles aufgeboten werden, die Kupfer des 
Gegenftandes würdig zu liefern, wozu, wenn 
vorläufig nur Männer, wie Retfch, Nähe, 
Schnorr, Hempel u. A. m., als Zeichner ge- 


+ 


u 6 
nannt werden, man wohl gerechte Erwartun- . 
gen hegen wird. ; 


III. Ueberfetzungs “Anzeigen, 


Durch J. H. Heyfe in Bremen ik l 
Buchhandlungen vyverlandt und zu Teten < 


Leben des St. Willehad's und St. A ; 
Erfies, befchrieben von St. Ansgar Siehe 
von deffen Nachfolger , dem Bremifchen und 
Hamburgifehen Erzbifchof Rembert. Webli 
einem Briefe Ansgar’s. "Aus dem Lateini- 
fchen überfetzt und mit erläuternden Anmer- 
kungen begleitet von Car/ien Mifegnes. Bre- 
men. gr. & ı Thlr. 4 gr.; - 


Der durch [eine frühere gelun i 
den gehaltvolllien Anmerkungen fo reich” au 
geltattete Ueberietzung der Kirchengefchichte 
Adams von Bremen [chon bekannte Verfaller 
hat feine, von competenten Richtern anerkann- 
ten Verdienfie um die Gefchichte des Mittel- 
alters durch diefe, nicht weniger verdienfili- 
che und [chätzbare Leiftung wiederholt beur- 
kundet, welche fich allen Gelchichtsfreunden 
auszeichnend empfiehlte Auch ift derlelben 
von einem geachteten Gelehrten No. 66. N. 
1444 des Altonaer Mercurius [chon rühmlichft 
gedacht worden, : ` 


So eben hat die Preffe verlaffen: 


Merkwürdige Begebenheiten aus der Gefchich 
der Menjchen ‚ oder Erzählungen a 
barer Vorfälle, gerichtlicher Ermordungen 
Entrinnungen aus KHerkern , Tonderharer 
Hechtsfälle, heldenmüthiger Thaten ü. [, w 
aus älteren und neueren Zeiten. iola 
melt von Dr. J. Watts, und frey a, d, Engl 
übertragen von C. v. S. Mit ı Kpf, 8. Ve- 
lindruckp. ı Thlr. 4 gr. oder o fl, 


Der Theil der Lelewelt, welcher feine 
Mufseftunden lieber einer belehrenden und zu- 
gleich unterhaltenden Lectüre widmet, als dem 
Lefen oft unbedeutender Romane, wird volle 
Befriedigung in diefem Werke finden, Alle 
Mittheilungen in demfelben find auf firenge 
Wahrheit gegründet, und dennoch fo. interef- 
fant erzählt, als ein Romantiker es immerhin 
zu thun vermöchte. Es herrfcht in ihm die 
grölste, Sittlichkeit; -auch bietet daffelhe den 
reichhaltigften Stoff zum Nach enken dar, in- 
dem es den Menfchen in den verfchiedenfien 
Lagen des Lebens fchildert. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


T. Ankündigungen neuer Bücher. 


»oczy/chen Buchhandlung zu Prenz- 
L aT EE E odeli A were ae 
neue Verlagsbücher fertig, geworden, und i 
allen Buchhandlungen zu erhalten: : 
Adami; PP. , Weinranken. gter Theil. 8. 
: FE 3 Theile nebfi ı Titelkupfer zum 
ılten Theile koften zulammen 3 Thlr.) 
— — .der.Temperamentsfehler. : Luftfpicl in 
3 Acten. ‚8. 127 Sgr. ' pe 
Erbauungsbuch für Chriften, die den Herrn 
fuchen. Ein Auszug aus den beliebten Stun- 
den der Andacht, frey umgearbeitet von Fr. 
L. Reinhold, Prediger zu Woldegk und Pa- 
fenow. gr. 8. 405 Bogen auf weils Druck- 
papier. ı Thlr., engl. Druckpap. ı3 Thlr., 
"holländ. Schreibp. 14 Thlr., Schweizervelinp. 
& im Nov. v. J. auf Subfcription n 
gekündigte, "und mit vieler nd ateRe a 
genommene Auszug aus den en ee 
dacht“ liegt nun dem Publicum zur beur 


irk-:» 
lung vor, um zu erforfchen, ob es denn wir 


5 : ücktes 
lich ein mit „Purpurläappen aufgelchmüc 
Flickwerk“ Re Pr. Sauerländer in Aarau 
` ihn fchon vor feiner Erfcheinung benannt lat. 
Das -Publicum fcheint indeffen diele Meinung 
nicht gehabt zu haben, wie die Subfcriben- 
tenlite zeigt, und. darum dürfte fich diels 
treffliche Werk bald.noch mehr Freunde er- 
= ben, und der übrig gebliebene kleine Reft 
E Eri D und eine neue Auflage nöthig 
ralc 
rden.) : 
Y lien und Epifteln auf alle. Sonntage 
Evange ER Feke durch das ganze Jahr, 
und Trink Kern[prüchen heil, Schrift. 
cn Anhange. g5he durchgehends 
ES € I 
verbeff. und vermehrte Auflage. 8.. 3 Thlr. 
(Schulen, £ 
nehmen, erhalten: das Expl zu 6 Sgr. oder 
ME yThlr) =. 7 


welche eine Partie auf einmal' 


Geldvergleichungstabellen, drey, zwiľchen al- 
ter Scheidemünze, brandenburg. Courant 
und neuen Silbergrofchen, und zwar von 

einem Pfennig an bis zu einem Thaler hin- 


duf. Ausgabe auf Schreib 


pap. gr. 8. geh. 
za Ser. . 

v. d. Hagen, Fr. H., Erzählungen und Mähr- 
chen. Zweyter Band, 8. i 


15 Thlr. 
(Hinfichtlich des ausgezeichneten Werthes 
dieler Mährchenfammlung brauchen wir nur 
auf die darüber erf[chienenen Becenfionen in 
der allg. Hall. Literaturzeitung 1826 Nr, 15, 
und in den europäifchen Blättern Heft 3 zu. 
verweilen, um fie jedem Freunde der [chönen 
Literatur und den Lelebibliotheken zu empfeh- 
len. Beide Theile koften zulammen 3 Thlr.) 


Luther's, Dr. M., kleiner Katechismus mit 
‚ den Fragefiücken u. f. w. und einigen nütz- 
lichen Anhängen. z3fte einzig rechtmä/sige 
Auflage, aufs Neue genau durchgefehen, ver- 
bellert und zweckmälsig vermehrt von $. C. 
Dreift, Prediger zu Barzwitz bey Rügen- 
walde. 8. 27 Sgr. 


- (Schulen erhalten in Partieen das Expl. 

für 2 Sgr.) 

Luther’s Bildnils, nach Lucas Cranach gelto- 
chen. gr. 4, + Thlr. ` 

Schenk, C. G. F., deutlche Sprachlehre für 
Schulen, wie auch zur Selbitbelehrung, in 
Verbindung mit fehlerhaften Uebungsaufga- 
ben und einem richtigen Abdruck derfelben. 
g. 20 Sgr. 

(Kaum erfchienen, wird diefe Sprachlehre 
fchon von mehreren Bürgerfchulen,, und nach 
dem Urtheile der Lehrer, we 
mäjsigen Einrichtung . ung 
befonders wegen der beygefügten Uebungs- 
Aufgaben mit vielem Nutzen gebraucht. Um 
von unferer Seite die Einführune derlelben zu 
erleichtern, erlaffen wir für Schulen das 
complette Expl. in Partieen für Y5- Sgr die 
Sprachlehre ganz allein aber für 1ọ Sgr., und 
jeden = Anhänge befonders für 2% Ser.) 

5 


gen ihrer zweck- 
Fafslichkeit, und 


Schenk, C. G. F., fehlerhafte Uebungsaufgaben 
zu defen kleiner Sprachlehre. (Ein Sepa- 
_ ratabdruck aus dem obigen.) 8. geh. 23 Sgr. 

Uebär die Schutzkraft des cultivirten Impf- 
fioffes der Schaafpocke und- die Impfung an 
der inneren Ohrfläche, als die getahrlolefte 
Stelle für das Schaaf.- Für Schäfereybelitzer, 
welche ihre Schaafe mit Sicherheit lelbfi 
impfen wollen. Eine rein praktifche Er- 
fahrung von dem- Thierarzte Krüger zu 
Prenzlau, grw.$. geh. 12% Sgr. 


‚Auf Pränumeration und Sub/eription werden 
i ‘in Kurzem erlcheinen: 


Fünf. und fechzig Vorlegetafeln zur Uebung 
im Rechnen aus der Addition, Subtraction, 
Multiplication, Divifion unbenannter und 
benannter Zahlen, der Regel de tri 1, 2 u, 
3 Haäupfpunctes, der umgekehrten Regel de 
tri, der Zeitberechnung und der Durch- 
[chnittsrechnung, nach der jetzigen Wäh- 
rung in preulf, Silbergrofchen u. [. w., nebli 
den dazu gehörigen Refultaten und den nö- 

` thigen Andeutungen für den Lehrer, von 
G. F. Knoth. Erfter Theil. 8. 

. (Subferiptionspreis für diejenigen, welche 

bis Ende October darauf unterzeichnen, 74 Sgr. 

Privatfammler erhalten auf 6 Exempl. ı Frey- 

exempl.) N 

Taufend und Ein Tag. Erzählungen und 
Mährchen aus dem Perfilchen, zum Theil 
nach indifchen Schaufpielen, bearbeitet von 
Petit -de-la- Croix. Nach der fo eben in Pa- 
tis durch Collin de Plancy u. A. erf[chiene- 
nen neuen Ausgabe ‚ins Deutliche übertra- 
gen von Prof. Fr. H. v. d. Hagen, dem 
Ueberfetzer von Taulend und Eine Nacht. ` 

In 10 Bändchenin gr. 16, wovon die beiden 
erfien zu Weihnachten v. J. erfehienen, und‘ 
wofür der Pränumerationspreis für das Expl., 
auf [chönes weilses Patent- Velin- Druckpapier 
gedruckt; nicht mehr als 5. Thlr, beträgt. Pri- 


vatfammleı erhalten auf 6 Expl. ı Freyexem- - 


plar. 


Ueberfetzungsbibliothek der griechilchen und 
römilchen Clafliker, ‘ Dichter fowohl, als 
Prolaiften, das: Bändchen von 150—200 
Seiten in gr. Sedez- Format zu 5 Sgr. — 
worüber eine ausführliche Anzeige in allen 
Buchhandlungen unentgeltlich zu haben ift, 


! 


"Bey Joh. Friedr. Gledit/ch in Leipzig ift 
erfchienen, und an die Hrn. Sublcribenten 
verlendet worden: è 


Joh. Hübners Zeitungs- und Converfations- 
Lexikon, Zifte verb. und vermehrte Auf- 
lage; herausgegeben von F. A. Rüder. 
gter Theil M— R. und ztes Heft der 


; pi i 
Te — 
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Bildnilfe, enthaltend: v, Berfiett, Bla- 
menbach, Canning , Grofsherzog x. Wei- 
mar, Grolsfürli Conftantin, ‘Eichhorn, 
G. F. Eichhorn, v. Feuerbach, König 
-von Dänemark, Herzog von Sachfen 
Hildburghaufen, Hirt, Hugo, Grolsherzog 
von Toscana, v. Lützow, v. Nagler, 
Oehlen/chläger, Rauch, J. P. F, Rich- 
ter, v. Savigny, v. Schäzler, Tiedge, Kö- 
nig der Niederlande, Kronprinz der Nie- 
derlande, v. Zach. 


Da diefe 3 Theile (123 Bogen) das Ganze 
nicht umfallen konnten, und -nech ein zter 
die Buchliaben $— Z und einige Nach- 


‚träge und Zufätze enthalten wird: (c. 50 Bo- 


gen Text und das 4te Heft Bildniffes fo ift es 
bey dem’ ohnehin billigen Prän. Preis“ nicht 
möglich, für den Preis von 6 Thlr. 8 gr. das 
Ganze .zu geben; und.die Verlagshandlung er- 
fucht die refp. Herren Abnehmer, für dielen 
vierten Theil befonders ı Thlr. ı6 gr. bey 
Empfang des 3ten Theils zu entrichten. Da- 
durch if jedoch der Prän. Preis von g Thlr. 
für ıgo Bogen Text und 150 Bildnilfe immer 
noch einer der allerbilligften. Nach Erfchei- 
nung des gten Theils tritt unfehlbar der Lä- 
denpreis mit ı3 Thlr. ı2 gr. ein. ‘Bis dahin 
kofien 5 Exempl. zulammen direct behellt 
32 Thir. 


2 > l 
Bey Carl Cnobloch, in Leipzig ilt [fo eben 


fèrtig geworden, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Thucydidis de bello Peloponnefiaco libri octo. 
Ad optimorum librorum fidem, ex veterum. 
notationibus, recentiorum ©bfervationibus 
recenluit, argumentis et annotatione per- 
petua illufiravit, indices et tabulas chrono- 
logicas adjecit, atque de vita auctoris prae- 
fatus et Franc. Goeller. 2 Vol- 8 maj. 
Accellit topographia Syracularum aeri incifa. 
Preis 6 Thlr. 3 


Leipzig, im Oct. 1826. 


—— 


Bey dem jetzt beginnenden Confirmanden- 
Unterrichte glauben. wir die Herren Prediger 
befonders aufmerklam machen zu müllen-auf: 

Schincke J. C. G., vollländige und geord- ` 
nete; Sammlung biblälcher Denkfprüche 
für Confirmanden. & 1825. 9 gr. 

De/fen: hundert Confirmations - Scheine, ° 
oder biblifche Denkblätter für Confirman- 
den. ^ Quer 8. auf gutem Schreibpapier 

12 gr: 
und Kraufe, K. H., das Leben im Geike Got- 

= tes, dargeliellt für junge Chriften, Voll- 
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- zu ei i lifchen 
tändi Leitfaden zu einem evange 
ee Unterricht. 8: 1825. 6 gr. 

die l kritilchen 
i Werth, die bedeutendften s 
a Allgem. Lit. Zeit., Jen. 
All er Zeit., Kirchen- Zeitung, Röhr’s 
krie Prediger- Bibliothek, .Schulthefs theol. 
"Atınalen, Winer’s und- Engelhardts Journal, 
‚Journal für Prediger, Repertor. der Lit., einftiim- 
mig die günftigften Zeugnilfe abgelegt haben. 
- Halle, im Octoh, 1826. 


Hemmerde und. Schwet/chke. 


Encyklopädie 

des -ge/ammten Majfchinenwejens, 
oder vollfiändiger Unterricht in der prakti- 
{chen Mechanik und Mafchinenlehre, mit 
Erklärungen -der dazu gehörigen Kunftwör- 
ter, in alphabetifcher Ordnung.‘ Ein Hand- 
buch für Mechaniker, Cameralilten,. Bau- 
meifter und Jeden, dem Kenntnilfe des Ma- 
[chinenwelens nöthig und nützlich find. Von 
Dr. Johann Heinrich. Moritz Poppe, Hofr. 
und Prolelfor zu Tübingen, und Mitglied 
vieler gelehrten Gelellfchaften. Zweyte, fait 
durchgehends umgearbeitete, [ehr verbellerte 
vnd vermehrte Auflage. Zweyter Theil. 
‘E—I. Mit ı2 Kupfertafeln. Preis 4 Thir. 
(alle 7 Theile 22 Thlr. 16 gr.) 


Diele neue Auflage des eten Theils, wel- 
che fich durch zahlreiche Zufätze und Verbel- 
ferungen auszeichnet, ift fo eben. vollendet, 
und dadurch diels Werk, welches als vortreff- 
lich uńd unübertroffen in der deutfchen Li- 
teratur anerkannt ift, wieder vollfändig zu 
haben. Es giebt die vollfiändigfie Darftellung 
aller Theile der Mechanik und Ma/chinen- 
lehre, ünd wer fich zu [einem und Anderer 
Nutzen darüber belehren will, wird es nicht 
unbefriedigt aus der Hand legen. 


- Leipzig, den 6 Oct.. 1826. 


2 


Leopold Vo/s. 


“Von Reichards Atlas antiquus ilt fo eben 
` das ızte Blatt erfchienen : \ 


‘`q orient. Sarmatia, Cauca/us, Scy- 
en int. Imaum. ı Thlr. od. ı fl. 48 kr. 
Auch. Perfia nähert fich der Vollendung; 

Arabia ift in’ Arbeit. 


“Die früheren Blätter find: 1) Aegyptus . 


gr. 3) Hellas 16 gr: 


ina ı6 
12 gr. 2) Palaefiina 5) Afia minor ı -Thlr, 


4) Peloponne/us x6 gr- 


a Hifpania_ı6 gr, 

8 gr. © Thracia 16 gr. 7) „16 g 
8) er 12 gr. . 9) Gallia 16 gr.. 10) Ita- 
lia fuperior, Rhaetia, Noricum ı Thir. 
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11) Italiainferior ı Thlr. 12) Germania ma- 
gna ı Thlr. Dazu der Thefaurus topographi- 


cus 3 Thlr. Das Ganze, fo weit es bis jetzt 
erfchienen, kofiet demnach 13 Thlr. 8 gr. od. 


fl. 
= Jedes Wort der.Empfehlung it bey. diefem _ 
claffifehen Werke überflüllig; ‚die gelehrte 
Welt hat darüber ent/[chieden -— es hat eine 
Reform in der. alten Geographie hervorge- 
bracht. 
Die vortrefflichen Charten Reichards über 


‘die neue Geographie, in meinem Verlage, ‚find 


folgende: Weltcharte in Mercators Projection, 
4 Blätter, 6 Thlr.; öftliche und weltliche Halb- 
kugel, 2 Blatt, 3 Thir.; Deutfchland, 4 Blät- 
ter, 6. Thlr.; Deutfchland, ı Blatt, ı Thir; 
12 gr.;' Amerika, 2 Blatt, 3 Thlr.; Türkey, 
ı Thlr. i2 gr; Afien, ı Thir. ı2 gr.; Eu- 
ropa,ı Thlr. 12 gr. 


Nürnberg, im Nov. 1826; 


Friedrich Campe. 


Ein ächt chrifiliches Erbauungsbuch if: 
Jefus Chrifius, 
; oder 
das Evangelium, . 
in frommen Gaben ausgezeichneter 
deutfcher Dichter. 
Ein Erbauungsbuch 
für 
Verehrer Jefu. 
Von s 
G. Schincke, 
z Prediger. GENG 
1826. 8. Schön gedruckt und elegant geheftet. 
Preis ı Thlr. ı2'gr. . ` i 


Möge, fo fchlielst der Verfalfer feine Vor- 
rede, das Büchlein gefallen in feiner Einfach- 
heit,. und Eifer in recht Vielen wecken, auf 
den Acker des Lebens, auf das Herz, den Sa- 
men des Eyangeliums zu fireuen, dafs er hier 
Ichon Jedem keime und blühe, am [chönften 
und volllien aber blühe im Lande des Friedens! 
In allen guten Buchhandlungen ift es zu 
haben, 2 


Halie, d. 1 Oct. 1826. 
Gebauer/che Buchhandlung. 


denkende 


Dr. JG. 


Bey. Eduard Weber in Bonn ift [o eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Ueber das Anfehen der heil. Schrift ‘und 
ihr Perhältnifs zur Glaubensregel in der 
protefianti/chen und in der alten Kirche. - 
Drey theologifche Sendfchreiben an Ha. 
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Profeffor Dr. Delbrück in Beziehung auf 
deffen Streit[chrift:“ Phil. Melanchthon, 
der Glaubenslehrer, von Dr. X. H. Sack, 
Dr. €. J.. Nitzfch und Dr. Fr. Lücke. 
NebÎ einer ‚brieflichen Zugabe des Herrn 
Dr. Schleiermacher über die ihn betref- 
fenden Stellen der Streitlchrift. gr. 8. 
geheftet Preis ı Thlr. 


II.  Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen ‚zu erhalten: 


Bibliothek ‚cla/ffifeher Romane und 


Novellen des Auslandes. 
ı2. Auf Druckpapier. Geheftet. 
Erfier bis vierter Band: 
Der finnreiche Junker Don Quixote von La 
Mancha, von Miguel de Cervantes Saavedra. 
Neu überletzt durch Dietrich Wilhelm Soltau. 
Mit einer Einleitung. 
603 Bogen. 2 Thlr. ı2 gr. 
Fünfter Band: 

. Der Landprediger von Wakefield, eine Erzäh- 
lung “von Oliver Gold/mith. Neu überletzt 


‚ 1825. 


durch- Karl Eduard von der Oelsnitz. Mit 
einer Einleitung. 
1825. 113 Bögen, 15 gr. 
Sechfter bis neunter Band: ; 
Gil Blas von Santillana, von Le Sage. Aus 


dem Franzöfifchen. Mit einer Einleitung. 
1826. 454 Bogen. ‘2 Thir. 


Zehnter Band: 
Gefchichte und Leben des Erz[chelms, genannt 
Don Paul, von: D. Francisco de Quevedo Fil- 
legas. Aus dem `‘Spanifchen überfetzt durch 
Johann Georg. Keil. Mit einer Einleitung. 
1826. 8% Bogen. ı2 gr. 

Jeder Roman ift unter befonderem Titel 
auch einzeln zu erhalten. 

Die nächften Lieferungen werden „Tom 
Jonest von Fielding, überletzt von Wilhelm 
von Lüdemann, und das „Dekameron“ von 
Boccaccio, überleizt von Karl Witte, enthal- 
ten, und noch diels Jahr er[cheinen. 


Leipzig, d. ı Aug; 1826. 
F. A. Brockhaus. 


Bafilicorum ‚Titulus de. diverfis regulis ju- 
s ris- antiqui nunc demum integer, e co- 
dice Coisliniano edente Carolo Witte. 
4 ma). Vratislaviae A. Gofchorsky. ı Thlr. 


Der Herausgeber theilt die griechilche Ue- 


'Oberwundarzte an dem Lehr-M 
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berfetzung dieles beliebten Pandektentitels. die 
man bisher mit Recht ungern in den Baliliken 
vermilste, und deren Bekanntmachung belon- 
ders feit zwanzig.Jahren fo vielfach begehrt 
worden ift, nun endlich nach der Pariler 
Handfchrift als eine Frucht..leiner gelehrten 
Reifen mit. Er hat kritilche Anmerkungen 
beygefügt, die.fich [owohl auf den Stiechilchen 
Text, als auf den Jateinifchen der Pandekten 
beziehen, und in einer Einleitung, lowie in 
den Noten, die Verlyche der Reltitutoren aus- 
führlich gewürdigt. 
— 

Inder P. G. Hilfcherfehen Buchhandlung 
in Dresden ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu bekommen: 


Gu. Dupuytren’s 


“Barons, Oberwundarztes am Hotel Dieu, Prof. 


der med. Facultät zu Paris, Generalinfpectors 
der Univerfität, Mitglied der Ehrenlegion 
und ‚des St. Michaelordens, 
allgemeine operative Chirurgie, 
herausgegeben 
von 
L. J. Sanfon, 
Doctor der Chirurgie der medic. Facultät zu 


Päris und Hülfs- Wundarzte des dritten Dis- 
Be penfaire, N 


= un 
£. JT. Begin, 


ilitärhospitale 
zu Metz. 
; Aus dem Franzöfifchen überletzt 
mit Anmerkungen und Zulätzen begleitet 


von 
Karl Chrifiian Hille; 
Doctor der Medicin und Chirurgie, Mitgliede 
der naturforfchenden Gelelllchaft zu Dresden, 
gr. 8. 1826... Preis 2 Thlr, 8 gr. 


II. Herabgeletzte Bücher-Preife, 


Folgende. Bücher find von Jetzt an durch 
alle Buchhandlungen für beyfiehende herabge- 
letzte Preile zu haben: SE 

Herder, J. G., zerftreute Blätter. 

[ont g Thlr. — jetzt 2 Thir. 

ZT Bott, Toni FR or. a jetzt 

12 gr. 

Gotha, Octob, 1820- y 
; Ettingerfehe Buchhandlung. 


—. 


6 Theile 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue _periodifche Schriften. 


Wir eilen die verehrlichen Intereflenten von 
EEE Atlantis, Bar 
Zeitfehrift des W: iJenswürdigfien aus Amerika, 
zu benachrichtigen, dafs das, durch Aequino- 
ctialtürme aufgehaltene Mferpt. des gten Hef- 
tes 1826 vollliändig eingetroffen, bereits unter 
der Prelle ift, und vor Mitte Januars 1827 be- 
fimmt an alle Befieller verlandt wird. 
Für 1827 werden 8 Hefte lechswöchent- 
lich erfcheinen, zu demfelben Preife (4 Thlr. 
pränumer.), und der Herausgeber wird, wie 
{chon im 4ten Hefte.ı826 erlichtlich, Alles 
aufbieten, um durch Neuheit und Interelle des 
Stoffs dem gebildeten Publicum eine ausge- 
zeichnete Lectüre zu verlchaffen; daher wir 


es jedem Journaleirkel aufrichtig empfehlen . 


können. Tor 
Wir bitten aufs baldigfte um Aufträge, 
Leipzig, den ı8 December 1826. 
J. C. Hinrichsfehe Buchhandlung, 


` I Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Palm und Enke in Erlangen ift er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Jahrbücher ‘der gelammten deutfchen jurifii- 
-= [chen Literatur, im Vereine mit mehreren 

Gelehrten herausgegeben von Dr. Friedr, 
Chrifi. BK. Schunch. gter Band, ıftes Heft, 


der Band von 3 Heften ı Thlr. 20 gr. oder . 


s kr 
x =. ote und zte Heft werden innerhalb 
4: Wochen ausgegeben.) 2 ; 7 
Wörlein z ädagogifche Wilfenfchafts- 
kunde Yin oneyklopädiich. hiftorifch -; lite- 
rarilch-Kritifches Lehrbuch des pädagogi- 
Ichen Studiums, zier und letzter Theil, gr.g. 
22 gr. oder ı fl, 24 kr. 


Ferner ift auch 
verlandt: 
Zeitfehrift für die Staatsarzneykunde heraus- 

gegeben von Dr. Ad. Henke, " Sechfier 
Jahrgang. 1826. tes Heft. 


Erlangen, im November 1826, 


an alle Buchhandlungen 


; Bey Göd/che in Meilfen if erfchienen, und 
in allen Buch- und Mufikalien - Handlungen 
zu haben: 


Allgemeiner Haus- und Wirthfchafts- Schatz, 
oder allezeit hülfreicher und erfahrener Rath. 
geber für alle Hausväter und Hausmütter’in 
der Stadt und auf dem: Lande. Enthält: er- 
probte Rathfchläge, Recepte, Anweilungen 
und. Geheimmittel für alle vorkommenden 
Fälle in der Haus- und Land - WirthIchaft, 
— Nebli einem Anhange der bewährtelten 
medicinilch - diätetifchen Vorfchriften und 
Hausarzneymittel zur Erhaltung der Gelund- 
nr re von Ew. Dietrich, Doctor 
medıc, 8. geheftet, ıltes, otes, ztes 
Heft. ‘Jedes o gr. re 

‚Die Vorzeit, oder Volks- und 
Böhmens, von Ew. Dietrich. o Thle. Mit 
ı Abbildung. 8. ı Thir. ız gr. 

Allgemeines deutfches Schulwörterbuch aller 
menfchlichen Kenntniffe und Fertigkeiten, 
verbunden mit den Erklärungen der aus an- 
deren Sprachen entlehnten Ausdrücke und 
weniger bekannten Kunfiwörter. In Verbin- 
dung mit mehreren Gelehrten herausgege. 
ben und angefangen von J. Frhr. v. Liech- 
tenftein, fortgeletzt von Alb, Schiffner. ifter 
bis ster Band. 8. Subferiptionspreis, jeder 
Band ı Thlr. 8 er. - 

Rechenbuch füröffentlichen, Privat- und Selbfi- 
Unterricht. Handbuch zur B 
nes gründlichen Unterrichts jn der gemei- 
nen Arithmetik. Enthaltend. eine reichhal- 
tige Sammlung von Uebungsaufsaben, nebfi 
der a ausgeführten Berechnung und 

(4 | 


Ritter- Sagen 


eförderung ei- 


27. 

Auflöfung derfelben, für den öffentlichen 
und Privat- Unterricht und für das Selbfifiu- 

' dium bearbeitet von J. Hermsdorf. 2 Bänte, 
4. ılter Bd. 3 Thlr. 2ter Bd. 2 Thlr. 22 gr. 
iher Band enthält: Die Mechnungsarten der 
Zahlenverbindung. ‘ar. Bd. — der Zahlen- 
vergleichung. 


Diefe beiden Bände bilden nun ein für 
fich beftehendes Ganzes, welches die gemeine 
Arithmetik umfalst. Vermöge der Einrichtung 
dieles Werkes, in welcher Art wir kein ähnli- 
ches haben, wird es dem Lehrer möglich, zu 
gleicher Zeit eine Menge von Schülern gleich- 
mälsig zu befchäftigen, indem die vollltändige 
Berechnung und Auflöfüng aller Aufgaben den 
Lehrer in den, Stand letzt, -jeden Fehler bey 
falfcher Berechnung logleich aufzufinden. Höchk 
willkommen muls demnach diefes Werk allen 
Lehrern der Arithmetik, und Allen; die fich 
[elbit zu Axithmetikern, bilden: wollen, leyn, 
da es einem längft gefühlten Bedürfniffe ab- 
hilft. - 


Sauber gebundene Jugend/ehriften und Bil- 
derbücher, zu angenehmen Gelchenken für 
die- Jugend: - Ta 


Schottifcher Robinfon, oder des Schottländers 


Jacob Flintons Abentheuer zu Waller 'und 
zu ‚Lande, durch alle Welttheile..“ Ein Buck 
für die Jugend zur_Unterhältung [owohl, als 
zur Belehrung in .der Länder- und Völker- 
Kunde. Von H. Oswald, œ Theile mit 20 
illuminirten und  fchwarzen Küupfern. 8. 
2 Thle. 10: gr. 


Bildungsfchule, oder erfie Nahrung für Ver- 
Rand und Herz der Jügend, von Hl’Oswald. 
Mit illumin. Kupfern. g. 21 gr.” 

Mütter und Erzieher werden hier ein Mit- 
tel haben, nicht blols die Lult zum Lernen in 
den Kindern immer reger zu machen, fondern 

. auch die Üinnliche Anlchauung, den Geit und 

-das Herz auszubilden, 


Zaubereyen des Lebens, Erzählungen: für. die 
gebildete, und wilsbegierige Jugend, von J. 
G.. Zienert.. Mit 8 illuminirten und [chwar- 
zen Kupfern. 12. ı8 gr: es 

Des Menfchen edelfte: Kräfte, fein heilig- 
fies Streben erfcheint hier Jünglingen nnd 

Jungfrauen im dem freundlichem und - finn- 

volllten Zauberlichte, deffen Strahlen durch die 

xomantifchen Gebilde, wie. Frühlingsfonnen 
-durch Blüthenhaine, leuchten, und des Men- 
fchen Willen unwillkührlich zur Weisheit und 
zur Tugend führen. 
Mufikalien für Pianoforte und Gefang: 

Amphion, Gefchenk für Freunde des Gelanges: 
und des Pianofortefpiels, Herausgegeben von: 
J. Doizauer, „Ein, mulikalifches Talchen- 
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buch auf das Jahr 1827, in elegantem Ein- 
bande. gter Jahrgang. 4 _ı Thlr. 6 gr. 
Der lufiige Leyermann. Mufikalifche Zeit- 
fchrift für fröhliche Pianofortefnieler, leichte 
gefällige Mulikfiücke und launige Gelänge 
enthaltend, herausgeg. von Ad. G. Theile. 
ılter Jahrg. ıftes Heft 12 gr. 2tes, ztes, 4tes 
Heft, jedes 10 gr. 
Es er[cheinen davon alle Jahre vier-Hefte. 
Mufikalifehes Blumenkörbehen. Eine Samm- 
lung, leichter und angenehmer Mulikftücke, 
zux.Belultigung am Pianoforte. Mit gemal- 
tem Blumenkorbe, von PV. 4. Miller. gr. 4. 
2 Bändchen in 4 Abtheilungen, jede Abthei- 
lung 18 gr. und 20: gr. 


Im TN der Buchhandlung von GE, 


Amelang iu Berlin (Brüderltralse No. 11) ver 
Hels [fo eben die Prelfe, und wurde an alla 


Buchhandlungen des: In- und Auslandes ver- 


landt: ' 
Alemannia, 
oder Sammlung der [chönften.und erhabenften 
Stellen aus den Werken der vorzüglichlter 
Schriftfieller Deutfchlands zur. Bildung und 
Erhaltung edler Gefühle, 
Ein Handbuch 2 
auf alle Tage des Jahres für Gebildete, 
< Herausgegeben 


vom 
J D. EY Preufs. 

‚Dritter Theil. Octav.. Englilch Druck-Velin. 
Mit allegorifchem Titelkupfer , gezeichnet von 
L. Wolf, geltochen vön Meno Haas. 
Sauber geheftet 1 Thlr. 

(Preis [ämmtlicher z; Theile 3 Thlr.) 

Wenn wiederholte Auflagen’ eines Buches 
für den Werth deffelben.bürgen: fo muls man 


diels in der vollefien Bedeutung yon der Ale- 


mannia: gelten laffen. Nachdem vom. ılten 
Theil, in kurzen Zeiträumen, bereits drey Auf- 
lagen erfchienen „, wurde eben fo ‚bald ‚auch 
vom 2ten Theile eine neue Auflage nöthig, 
Durch die fo. ausgezeichnet günfige Aufnah- 
rse diefes Buchs fand fich der Herr Herausge- 
ber bewogen, den beiden erfien Theilen auch 
noch einen dritten folgen zu lallen, und ge- 
wils, er it ia jeder Hinficht feinen Vorgän- 
gern an die Seite zu fiellen Das Gediegenfte 
aus den Werken deutfeher Literatur, in Poe- 


“_ fie,.wiein Prola, findet man hier mitrebenfo finni- 


ger Auswahl an einander gereiht, fo dafs kein 
gebildeter Lefer diefe Geilt und Herz 'anfjive- 
chende Sammlung auserlelener Schriftltellex 
unbefriedigt, aus der Hand legen wird. Dem 
inneren Gehalt aller drey Theile der Aleman- 
nia entlpricht zugleich ein [ehr gefchmack- 
volles Aeulsere, wodurch ich dieles Buch ganz 


f 


befonders auch zuseiner freundlichen Geburss- 
5 oder Weiknachts -Gabe eignet. 
Bey Unterzeichnetem it fo eben erfchie- 
nen, und in allen foliden Buchhandlungen zu 
haben (in Pofen am Markte No. gò,- Brom- 
berg Brückenftralse No. 152, und in Lilla am 
grolsen Ringe No. 263): 
Gefchichte 
. der ` Eh 
Devolution Spaniens und Portugals, . 
und befonders des darans entfiandenen Krieges. 
e Vor 5 | 
‚ königl, preulf: Oberften von Sckepeler. 
Erfter Band. 
Von 1807 bis October 1808. 
brochirt 2 Thlr. 18 gr. 


Wäs bisher über die Revolution in Spa- ` 


nien und Portugal erfchien, . waren entweder 
nur Bruchfiücke- oder die -Gelchichte einzelner 
Provinzen; es it daher gewils von. grolsem In- 


tercie, eine vollfiändige, Gelckichte von teik ` 


mem Manne zu erhalten, welcher vierzehn 
Jahre in Spanien anwelend, und Augenzeuge der 
grolsen Begebenheiten war, aulserdem. aber 
noch gedruckte Flugfchriften, ungedruckte 
Manufcripte und mündliche Mittheilungen der 
handelnden Perlonen,- von denen er einen gro- 
fsen Theil perfönlich kannte, benutzte, [o wie 
ihm von den Erben des verfiorbenen Don Ifi- 
doro Antillon wichtige Documente mitgetheilt 
wurden, welche dieler ausgezeichnete Mann 


zu einem Werke über die Ipanilche Revolu- 
tion gelammelt' hatte, ur 


In mehreren kritilchen Blättern it der 
Werth dieles erten. Bandes bereits anerkannt. 
worden; alle, namentlich die Leipziger Lite- 
ratur- Zeitung, der-Gelellfchafter, und das Mit- 
ternachtsblatt, fimmen darin überein, dafs et- 
We nediegeneres über diefe merkwürdige Re- 
ae ur pa in Deutfchland, noch in Frank- 
land, ch nicht in Spanien oder Eng- 


if ch | 
Verfalfer möge = > und wünlchen, der Herr 


en 2ten A 
fehbiniin Jule an Band recht. bald er 


, Ernji Siegfried Mittler 
in Berlin, Stechbahn No, g. 


"© Schulbücher im Verlage von 4, Win 
brack in Leipzig: 2 


wirt 


len. & 18 gr. 


` Defen Waarenkunde für Töchter. 8 18 gr. 
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Canzler’s englifche Sprachlehre für. Deutliche, 
gte Auflage. 8. 3 Theile.. ı Thlr. 

Neuefie deutlche Chrefiomathie zum Ueberfe- 
tzen ins Frauzöfilche und Italiäni[che ,„ von 
Flakes ‘2. Bde. .8...ı Thlr. 

Droyfen, über die behe Art, die Jugend in 
der chriflichen Religion zu unterrichten, zte 
Auil: g Theile, nebfi einem Anhanges 8e 
4. Thlr. 

Erug;,. der Denkfchüler, oder Anregungen für 
Köpf-und Herz; durch die nothwendigfien 
‚Grundbegriffe, von der, Natur und dem We- 
fen des Menfehen. Ein Lehr- und Lele- 
Buch. 8. 10. gr. 


. Deffen hochdeutleher Sprach[chüler, oder Ue- 


bungen im richtigen Wort- und Satzbilden, 
pizu gründlicher, .regelmäfsiger - und leich- 

ter Erlernung. des -Hochdeutichen, gr. g. 

2 AEE 

Dejjen hochdeutlche Sprachelementartäfel zum 
Rechtlchreiben-, Lefen- und Schreiben - Ler- 

nen. Fol. 8 gr- 3 

Defen, austührliche Anweilung, die hochdeut- 
fche Sprache recht [chreiben ‘und lelen zu 
lehren. gr. 8. 20 gr. 

Deffer hochdeutfcher Lefefchüler, oder hoch- 
deutfches Syllabir- und Lefe- Buch für Stadt- 
und Land-Schulen. gr. 8. 5 gr. 

Lehmus, Lehrbuch der Zahlenarithmetik, Buch- 
ftabenrechenkunfi und Algebra. Zum Ge- 
brauch in höheren Schulen und zum Selbtt- 
fiudiren eingerichtet, gte Auflage. gm & 
t Thlr. 16 °gr. 

Rebs, Anleitung zur Kenntnifs und Behand- 
lung. der deutichen Sprache für den öffent- 
lichen und Privat-Unterricht. 8. -ı2 gr, 


“ Sehupan’s lateinifche Sprachlehre für Schulen, 


wie auch zum Selbfiunterricht. -8 x6 gu 
Tillich’s allgemeines Lehrbuch der Arithme- 
tik, oder Anleitung zur-Rechenkimft für Je- 
dermann. 2te Aufl., umgearbeitet und ‚mit 
, einem. prakt. Theile vermehrt, ` von ` Prof. 
"Lindner. g. 1 Thlr« 2 
DefJen Lehrbuch der geometrifchen Verhält- 
nille. Mit vielen Kupfern. 8. r Thlr. 
YVollbeding's praktifches Lehrbuch zur Bildung 
eines richtigen mündlichen. und fchriftli- 
chen Ausdrucks der Gedanken. gte Aufl, -g. 
16 gr. 


So eben if in Ernfi  Blein’s Comptoix in 
Leipzig, erfchienen : 
Jus aderefcendi, 7 
ex Fe een genuiris' illuftratum. 
Disauifitio juris civilis vam feripfit 
i Dr. W. M. PEE egoz = 
à ı Thlr: 


Der durch mehrere fehr vortheilhaft be- 
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urtheilte Schriften rühmlichf bekannte Herr 


Verfafler hilft einem gefühlten Bedürfnils ab 
durch diefe, in clallifcher Sprache abgefafste, 
höchft gründliche Monographie eines [ehr [chwie- 
rigen und wenig bearbeiteten Gegenftandes des 
römilchen ‚Rechts, die gewifs kein Freund und 
Kenner diefes Rechtes unbefriedigt aus den 
‚Händen legen wird. Der Darltellung des Haupt- 
gegenltandes in [yfiematilcher Ordnung folgen 
zehn fogenannte Excur/us, in welchen die fo 
zahlreichen Streitfragen in der Lehre vom jus 
adcrefcendi fämmtlich gründlich erörtert und 
mit Scharffinn | beurtheilt werden. Druck 
und Papier empfehlen dieles wichtige Werk. 


Im Verlage von Duncker und Pinha in 
Berlin. ift kürzlich erl[chienen: 


Rask, über das Alter und die Aechtheit der 
Zend- Sprache und des Zend- Avefia, und 
Herfiellung des Zend-Alphabets; nebit einer 
Ueberlicht des gelfammten Sprachfiammes; 
überletzt von Fr, H. v. d, Hagen, Mit ei- 

‚ ner Schrifttafel. 8. 10 gr. 

Journal für die reine und angewandte Mathe- 
matik. In zwanglolen Heften, herausgege- 
ben von A. L. Crelle.  Erlten Bandes ıltes 
bis ztes Heft. gr. 4. 
des Heft ı Thlr. x 

Funk (A. F), de Salamandrae terrefiris vita, 


evolutione, formatione Tractatus. Fol. Mit : 


z Kupfert. 4 Thlr., Daffelbe mit lauber co- 
lorirten Kupfern 5 Thlr.:8 gr. ; 
Lange (E. A,), Einleitung in das Studium der 
griechifchen Mythologie. gr. 8. 14 gr. 
Varro (M, Ter.), de lingua latina libri, qui 
fuperfunt. -Ex codicum vetulüllimarumque 
editionum auctoritate, integra lectione adje- 
cta, recenfuit L. Spengel. (Accedit index 
locorum graecorum ‘apud Prifcianum quae 
exant ex codice Monacenfi; [upplementum 
editionis Krehlianae.) 8 maj. 4 Thlr, 16 gr. 
Garta [criptoria. 4 Thlr, ; 


Bey W. L. Wefché in Frankfurt a. M, ib 
` fo eben erfchienen, und in allen foliden Buch- 
handlungen zu bekommen: 


Der Tempel der Natur, 
oder der Urfprung der menfchlichen Gefell- 
fchaft. Ein Gedicht in vier Gelängen , frey 
nach Erasmus Darein bearbeitet von 
Dr. A. Clemens. 
8 br, ı Thlr. oder ı fl. 48 kr. 


Dieies Gedicht liefert in vier. Gefängen 


Mit Kupfertafeln, Je- ` 
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eine Phyfiologie im weitefien Sinne‘; eine Ge- 
fchichte aller Organifationen, Es Jalst alle 
Kräfte, die zur lebendigen Gefialtung wie zur 
Bildung unorganifcher Malfen, mitwirken in 
Kürze vorunlerenA ugen vorübergehen. Die ERE 
fche Bearbeitung ift eine durchaus freye, aus 
welcher der Verfäffer jeden Schein einer Nach- 
ahmung verbannt willen will. 


Bey A. Rücker in Berlin erfchien ; 


Ideler, Dr. Ludw., Handbuch der mathemä- 
tilchen und technilchen Chronologie, ster 
Band. gr. 8. 3 Thlr. 16 gr ~ 


Mit diefem Bande ift diefes claffifch 
gelchloffen. Beide Bände koften 6 he Eee 
— Druck und Papier. find ausgezeichnet Kchön, 


ILL. UVeberletzungs - Anzeigen. = 


Bey Unterzeichnetem ift [o eben erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben 
(in Pofen am Markte No. go, Bromberg Brü- 
ckenliralse No. 152, und Lilfa am grolsen Rin- 
ge No. 265); : 

en Ge/chichte 

as = des = 
ufzowfcehern Freycor 
Joben S. = yii 
Ein Beytrag zur Kriegsgefchichte der Jahre 
s , 1813 und 1814. 4 
Brochixt im Umfchlage ı Thlr, 6 gr. 


Gefchichte 
des Königs Carl X, Guftav, 
von 


J. J. von Lundblad. i 
Ueberfetzt aus dem Schwedifchen von einem 
geborenen Pfälzer, 


Erfer Theil mit deñ Bildniffe des Königs. 
Brochirt im Umfchlage ı Thr. ° < 


_ Ernfi ‚Siegfried. Mittler 
in Berlin, Stechbahn No,3. 


In der Volfifchen Buchhandlung in Ber- H 


lin erícheint, und verläfst nach Neujahr die 
Preffe; < 


Denk — ich — bey — mir — Selbfi, eine 
ernfihaft - Teheran te zragihomifehe A 
te „ gelchrieben von Herz —ich— bey — mir 
Selbfi : Wem? — "Nach der, ıoten. Londner 
Ausgabe. 1826. Ueberletzt yon Denk ich 
— bey mir Selfi è Wema 8: ; 


nn 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN., 


Univerfitäten-Chronik. 


Königsbe rg 
Verzeichnifs der Vorlefungen, welche auf der 


Univerfität zu Königsberg im Winterhalbjahre 
1826 vom ıgten Oct. an gehalten werden. 


Gottesgelahrtheit. 


Eincyklopädie und Methodologie der theo- 
logijchen Wijfen/chaften, nach feinem Auf- 
fatze, lehrt Prof. Dr. Wald öffentlich. 
.. . Hifiorifch- kriti/che Einleitung in die Bü- 
cher des A. und N. T. lehrt Prof. Dr. Rhefa 
` privatim. 
Hiftorifch-kritifche Einleitung in die Bü- 
cher des N. T. trägt vor Lic. Sieffert öffentl. 
Biblifche Archäologie lehrt Prof. Dr. 
Wald öffentlich. : 
Prof. Dr. Rhefa wird die Meffiani/chen 
Weijfagungen des A. T. mit philologifch- 
kritilchen Anmerkungen erläutern. 3 
Prof. Dr. Olshaufen erläutert die Weilfa- 
ungen des Jefaias privatim. 
=> Die aN guneen des Joel und Habakuk 
erklärt Prof. Dr. Wald öffentlich. : 
Einen ex ; Cur/us des N. T. wir 
Prof. en un Pauli an die 
Galater, den Timotheus ‚ Titus und Philemon 
eröffnen, öffentlich. 
> Den Brief Pauli an die Römer erklärt 
Prof. Dr. Olshaufen privatim. 
Den Brief Pauli an die Ephefer liet Dr. 
Wald à. J. öffentlich. RN 
Lic, Sieffert wird die katholifchen Briefe 
B rivatim. i ’ 
ain Offenbarung Johannis will Prof. Dr. 
Dinter öffentlich erklären. ; 
"Den zweyten Theil der Kirchengefchichte, 
von Karl d. Gr. bis auf die jetzige Zeit, wird 
Prof. Dr, Rhefa öffentlich vortragen. 
Prof, Dr, Wald -wird die Dogmatik, nach 
Reinhard, privatim lefen. 


Dogmenge/chichte wird Prof. Dr. Olshau- 
Jen öffentlich lefen. ; 

Populäre Dogmatik wird Prof.. Dr. Din- 
ter lehren. 

Die Glaubensartikel der Augsburgifch 
Confeffion wird Prof. Dr. Rhe S en 
in litthauifcher Sprache zu erklä i 


; ren, privatim. 
„_ Den theoretifchen Theil der chriftlichen 
Moral trägt Prof. Dr. Kähler öffentlich vor. 


Homiletik trägt Prof. Giehlow öffentl, vor. 

Praktifch -homiletifche UÜebungen wird 
Prof. Dr. Kähler öffentlich anftellen. 

Prof. Dr. Dinter wird exegetifch- prakti- 
Jche Uebungen und Disputir- Uebungen ver- 
anftalten, öffentlich. 

Prof. Dr. Dinter wird öffentlich die Pa- 
ftoral- Theologie vortragen, 


Rechtsgelahrtheit. ` 

Jurifiifche Encyklopädie und Methodolo- 
gie, nach Hugo, lehrt Dr. von Buchholz, pri- 
valim. RE : 

Gefchichte und Alterthümer des römi- 
Jehen Rechts, nach Hugo, lehrt Prof. Dirk/fen 
privatim, 

Gefchichte und Literatur des pre | 
Rechts liet Prof. Dr. Reidenitz, Ra ra 

Die zwey erfien Bücher der Jwftiniani- 
Jehen. Inftitutionen erklärt Prof. Dirkfen öf- 
fentlich. 

Das erfie Buch der Gaji/chen Infiitutio- 
nen interpretirt Prof, Backe, öffentlich. 

Die Inftitutionen des römi/chen Rechts 
trägt Prof. Dirkfen, nach Mackeldey, priva- 
tim vor. ; 

Ein Repetitorium über diefelben in latei- 
nifcher Sprache "hält Dr. von Buchholtz öf- 
fentlich. . 

Pandekten, nach Mühlenbrüch, liet Der- 
Jelbe, privatim. 2 

. Aufserdem lehrt die Pandekten Prof. Backe 
ar Jeh 

eutjches und preuffifches Privatrecht, 
nach ve allg. es feter Rücklicht 


- 
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auf das oftpreuff. Proyinzialtecht, trägt Prof. 
Schweikart privatim vor. 

Ein Repetitorium über das deutfche Pri- 
vatrecht hält Prof, Albrecht. 

Das Handels -, Wechfel- und See-Reeht 
lehrt Prof. Reidenitz, öffentlich. . ; 

Das gemeine deutfche und preuffifche 
Criminalrecht lehrt Prof. Schweikart, privat. 
Das Eherecht Prof. Schweikart, öffentl. 

Den gemeinen Civilprocefs, mit feter 


Rückficht auf den preuffifchen, liet Prof. Æl- . 


brecht, privatim. 


Die preuff. Praxis fellt Prof. Reidenitz' 


öffentlich dar. 


Medicinijche Wiffen/chaften. 

Die Gefchichte der Medicin lehrt Prof. 
Dr. Richter , öffentlich. 

Die Lehre von den Muskeln, Eingewei- 
den und Nerven des- men/chlichen Körpers 
trägt Prof. von. Baer privatim vor 

Examinatori/ches Repetitorium der Ana- 
tomie hält Derfelbe, öffentlich. 

o Derfelbe trägt. die vergleichende Anato- 
mie privatim vors ; \ 

Ueber einige wichtige Capitel der chirur- 
gifchen Anatomie hält Dr. Werner öffentlich 
Vorlefungen. = 

Phyfiologifche Seelenlehre oder ärztliche 
P/fychologie, Prof. Sachs öffentlich.. 

Allgemeine Krankheitslehre lehrt Der- 
‚felbe privatim. . 453 ; nA 

Allgemeine Therapie, Dr. Richter privat. 

Specielle Nofologie und Therapie I Th., 
Prof. Sachs privatim. 

Ein Repetitorium über chroni/che Krank- 
heiten hält Dr. Richter öffentlich. 

Die Krankheiten des weiblichen Ge- 
Sehlechts lehrt Prof. Henne öflentlich. 

‘Ueber Kinderkrankheiten liet‘ Prof. Rich- 
ter öffentlich. : - 

Theoretifche -Chirurgie lehrt Prof. Unger 
privatim. ; ' 

Ueber’ einige wichtige chirurgi/che Ope- 
rationen hält. Der/elbe öffenıliche Vorlelungen. 

Chirurgi/che Verbandlehre, Dr. Werner 
privatim.. - x 

Der/felbe hellt Uebungen im Anlegen der 
Verbände an. ` 

Theoretifche Entbindungskunde lehrt Prof, 
Henne privatim, FR 3 

Der/elbe veranfiaitet Uebungen im Unter- 
Juchen [chwangerer PerJonen, öffentlich, 

_ Arzneymittellehre trägt Prof. Richter pri- 
yatim vor, 

Medicinifche Klinik hält Prof. Elsner. 

Medicinifche Poliklinik, Prof. Unger. 

Chirurgifehe und ophthalmologi/che Kli- 


` nik, Prof. Unger. 


Geburtshüfliche Klinik, Prof, Henne: 
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Philofophi/che Wiffenfchaften. 


' Logik und Einleitung ‚in die Philofophie 
öffentlich ; s 

Pädagogik, öffentlich, und . T 

Metaphyfik, nebi den Elementen der phi- 
lofophifchen Naturlehre, lief privatim Prof. - 
Herbart, nach feinen Lehrbüchern. _ 

Dr. Taute lieft über Anthropologie, und 
über die Philofophie von Fichte und Schelling 
öffentlich. á $ 

Gefchichte der Philofophie trägt Dr. Oh- 
lert öffentlich vor. f 

Dr. Gregor wird das Naturrecht öffentlich 
vortragen. ; 


Mathematijche Wiffenycehaften. 
Von der Beflimmung der &eographifchen 
Länge und Breite lieli Prof. Be/fel öffentlich. 
‚Derfelbe wrägt Mechanik privatim vor. 
Analytifche Geometrie, vorzüglich in: Be- 
zug auf ein raumliches Coordinaten/yfiem, lieft 
Dr. Jacobs privatim: - 
Der/elbe, ebenfalls privatim, die Elemente 
der ebenen und /phärifchen Trigonometrie. 
Derfelbe : erbietet fich denen, die nach 
hinlänglicher Bekanntfchaft 'mit den Elemen- 
‘tem des Differential- und Integral-Galculs tie- 
fer in die Analylis einzudringen wünlchen, 
"unentgeltliche Vorlelungen zu halten, 


Naturwiffen/fchaften. 
Ueber Eingeweidewürme i 
liet Prof. v, Br eg EN OBEREN 
„Prof, Hagen I wird ein Examinatorium 
über die Chemie anltellen. 
; Derfelbe liet über die Experimentalche- 
mie, nach feinem Compendium , privatim, 
Prof. Meyer lieh über die Gelchichte der 
Pflanzenkunde öffentlich. ` En 
` Privatim wird Derfelbe die allgemeine 
Botanik vortragen. 
Dr. Dulk wird die Gefchichte der 
lehren , öffentlich. - 
Derfelbe will den zweyten Theil der 
preuj]. Apothekerkunde, der die Präparate und. 
Compofitionen enthält, privatim erläutern, 
Dr.. Dove lielt über die Br/cheinungen 
der Wärme öffentlich. Z % 
Der/elbe, allgemeine Phyfik, Privatim. ` 
Derjfelbe, Optik, durch Experimenteer- 
läutert, privatim. w 


Staats- und Cameral- Miffen- 
Schafren- mr 
‚Prof. Hagen U: wird öffentl, Technologie 


vortragen. RPNE I , 
Derjelbe Staatswifjenfchaft und 


3‘ 


Chemie 


Privatim 
Handelskunde. , 

Dr. Friedländer lehrt privatim Finanz- 
wijfenfchaft 
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“Allgemeines Staaisreeht, Derfelbe, priv. 


-akti fche Uebungen und Erklä- 
en r englifchen fiaatswirth- 
Jehaftlichen Schriftfteller, privatim. 

Prof, Schubert wird Staatskunde und 
Staatsrecht der vornehmlten europäilchen Staa- 
ten, mit Ausnahme der deutlichen, privatim 
vortragen. as 


 Hifiorifche Hehe 


Prof. Drumann lieh die Gefchichte der 


Griechen öffentlich. 


Der/elbe liet die Culturgefchichte privat. 

Prof. Schubert. wird öffentlich Ge/chichte 
des preujfifchen Staats lelen. == 

Aufserdem lieft Der/felbe : die Gefchichte 
der neuefien Zeit, Seit, dem Tode Friedrichs d. 
Gr., privatim. - = 

Privatiffime letzt er ‚die Erläuterungen 
der Discorfi von Machiavelli fort. . 


Bsof. Ga/pari wird öffentlich die Theorie 


der. Statifiik vortragen. 
"Statifiik des Kaiferthums 
ll ‚Ge/ehichte der vornehm- 
fien deutfchen Bundesfiaaten, Derf., privatim. 
Dr. Ohlert will die Gefchichte der deut- 
fechen Poefie öffentlich lehren. 


Philologifche Wiffenfchaften. 


Prof. Lobeck trägt die griechi/che » Lite- 
raturge/chichte vor, privatim. 

Dr. Lucas lieh privatim deut/fche Litera- 
turge/chichte. 

Prof. Lobeck erläutert die erften Bücher 
von Tacitus Annalen öffentlich. = i 

Im philologifchen Seminar wird er das 7te 
Buch des Thucydides erklären, und die [onlügen 
Uebungen der Mitglieder dellelben leiten. 

Prof. Ellendi erklärt die Ueberrelie der 
 griechifchen Elegiker öffentlich. 

Dr. Ebert liet über die 
Plaron gu Xenophon öffentlich. í 

| Privatim hält Prof. Ellendt ein Disputa- 
torium und Schreibübungen in der lateini- 


[chen Sprache, mit f: : ählen- 
den Schriftftellers. Erklärung eines zu wählen 


Prof. Dr. Mald trä 
des Orients öffentlich vor, 


Oefterreich, 


Sympofia des 


Prof, v. Bohlen lieh öffentlich das Buch 


Calila wa Dimna, abwechfelnd mit arabilchen 
Gedichten. È : 

Derjelbe, die Erklärung des Guiifien von 

Saadi, abwechlelad mit ausgewählten Oden 
von Hafiz. i ` S$ > 

Die Anfangsgründe des: Sanskrit, Der/. 

eu Prediger und das hohe Lied: Salo- 
monis, Derfelbe, (3 i : 

Privatim den sten Theil der Culturge- 
Sehichte des Morgenlandes, Der/elbe. 


8 


-n 
— 


‚Rhefa. 


gt Literaturge/chichte 
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Ferner erbietet, er fich, privatim die Ele- 
mente der arabi/chen Sprache zu lehren. 

Dr. Ebert wird die Uebungen einer zu 
errichtenden philologi/chen Gefellfchaft im 
Lateinifch- Sprechen,- Schreiben und Inter- 
pretiren eines ‚griechifchen oder lateini/chen 
Autors leiten. 


J 7 


Kunfi A 

Prof. Hagen III wird öffentlich das Leben 

und Wirken einiger berühmter -Maler nach 
Georg Vafari darltellen. 


Der/elbe trägt privatim die Kunfige/chichte 
des Mittelalters vor. ` ; 


Seminarien. 


Die exegeti/ch-kritifche Abtheilung des 
theologifchen Seminars leitet Prof. Dr. Wald, 
die hiftorifche Prof. Dr. Rhe/a. 


Die Uebungen im polni/chen Seminar 
leitet K. R. Dr. Woide. 


Die Uebungen im litthauifchen, Prof. Dr. 


. Im philologifchen Prof, Dr. Lobeck, und 
im padagogifchen Prof, Dr. Herbart. 


Neuere Sprachen und [chöne Rünfie. 

Die englifche Sprache lehren Frank und 
Friedländer, die franzöfifche, Frank; die 
Mufik Jenfen,. Witt, Gladau und Samani; 
die Reitkunfi, Surkau; die Tanzkunft, Schink; 
die Zeichen- und Maler- Kunfi, Wieniz. 


„Oeffentl iche Anfialten. 
‚Die königliche und. Univerfitäts - Biblio- 


„thek wird wöchentlich 4mal in den Nachmit- 
tagsltunden von 2—4 Uhr geöffnet; die Rarhs- 


und MWallenrodtifche Bibliothek zmal. 

Die Sternwarte heht unter der Aufficht 
des Prof. Be/fel. 

Die Münzfammlung der Univerjfitär it 
dem Prof. Drumann übergeben. 

Die Sammlung der Gypsabgü/fe nach An- 
tiken fieht unter der Auflicht des Prof. Ha- 
gen UL ; 5 ; 

Das Mineralien -Kabinet hat Prof, Dr. 

5 I unter fich. 

ri v. Baer it. Vorfieher des zoologi- 
ufeums: 

ee Burdach fieht 

Sehen Infitute, und ER 

Prof. Elsner dem medicini/chen, und Prof, 
Unger dem chirurgi/chen Klinikum vor. 

Die Majchinen und Infirumente, welche‘ 
die Enıbindungskunft betreflen, find dem Prof. 
Henne übergeben, ee 

Den botanifchen Garten hat unter feiner 
Auflicht der Prof, Meyer. 


dem anatomi- 
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II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. Staatsrath Baron Cuvier it Grofsof- 
ficier der Ehrenlegion geworden. 

Hr. Marquis von Pafioret zu Paris it zum 
königl. Staatsminifter und Mitglied des gehei- 
men Raths ernannt worden, 

Hr. Dr. G. A. W. du Roi, [either Hof- 
rath bey dem Landgerichte zu Wolfenbüttel, 
it Ober-Appellations-Rath zu Lübeck ge- 
worden. 

Hr. Hofrath Ernfi Carl Wieland, ord. 
Prof; der Philofophie zu Leipzig, feyerte am 
4 Oct. v. J. fein 5ojähriges akademilches Jubel- 
fet, und wurde bey diefer Gelegenheit von dem 
Könige von Sachlen’ mit einem kofibaren Bril- 
‚lantringe belchenkt. 

Diefelbe Auszeichnung war auch dem Re- 
ctor der Nicolaifchule dafelbft, Hn. M. Gottlieb 
Samuel: Forbiger, bey der Feyer feines 5ojäh- 
rigen Amtsjubiläiums am ı0 Sept., zu Theil 
geworden. 

Der kön, fächf. Bergrath und Prof. an 
der Bergakademie zu Freyberg, Hr. Mohs, ilt 
zum ord. Prof. der Mineralogie an` der Uni- 
verfität zu Wien ernannt worden. 

Hr. Edelfiein-In[pector Auguft Breithaupt 
zu Freyberg ift Profellor der Oryktognolie an 
der dafigen Bergakademie geworden. 

Hr. Dr. Gratz, feither Prof. der kathol. 
Theologie zu Bonn, it zum kathol. Kirchen- 
und Schul- Rathe im Regierungsbezirke Trier 
ernannt worden. 

Hn. Hofr. und Ritter Prof. J. B. Tromms- 
dorff zu Erfurt hat die Akademia Truentina 
zu Ascoli in Italien zu ihrem Mitglied erwählt. 

‘Hr. Hofrath und Prof. Cichorius zu Dor- 
pat it zum ruff, kaiferl. Collegienrath ernannt 
worden. s 

= Hr: Dr. Friedrich Rückert in Coburg hat 
die ordentliche Profefur der orientalifchen 
Sprachen an der Univerfität zu Erlangen er- 
halten. 

Hr. Röther, Prof. am Gymnafium zu Hei- 
delberg, ift Pfarrer zu Mosbach geworden. 

Hr. Dr. Heinrich Franke, früher an ei- 


LITERARISCH 


Ankündigungen neuer Bücher, 


- So eben find erfchienen: : 
4A. H. Niemeyers Beobachtungen auf Reifen, 
nebft Erinnerungen an denkwürdige Lebens- 
erfahrungen und Zeitgenollen in den letzten 
funfzig Jahren, Vierter Band. Zweyte Hälftə 
der Deportationsreife nach Frankreich. (37 
Bogen mit Kupf, und Vignett, 2 Thlr. 6 gr.) 
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ner Lehranftalt in der Schweiz’ansefiellt, V 

der Schrift: Arnold von Brejcia ind pia 
Zeit, åk Lehrer an der Gejehrtenfchule in 
Wismar in Mecklenburg-Schwerin geworden, 


II. Nekrolog. 
# 


Den 8 Juny vy. J. karb zu Potsdam J. G. 
Puhlmann, kön. preuff. Hofrath, Rector der 
Akademie der Künfte und Infpector der Bilder- | 
ee p emem Alter von 76 Jahren. 

m 7 Sept. zu Baden bey Wi 
Edler v. Scheidlein, k. k, ae al 
emerit. Prof. des ölterr, Privatrechts an der 
Wiener Univerfität, 78 Jahr alt, > 

Am 21 d. M. zu Breslau der Regierungs- 
Rath Dr. Conrad Karl Streit, Herausgeber der 
gemeinnützigen [chlefifchen Provinzial- Blät- 
ter, geb, zu Glogau am 2 März 1752. 

` Am 11 Oct. zu Genf Friedr. Wilhelm 
Maurice, Secretär der dafigen Gefellfchaft 
zur Beförderung: der Künfie, 76 Jahr alt. 

Am 3 Nov. zu Würzburg der ehemalige 
kurmainzifche Hofgerichtspräfident und Geh. 
Bath Philipp Anton Freyherr von Bibra, 74 
Jahr alt. 

Am 8 d. M- zu Zürich Jacob Heinrich 
Meifter, Verf. mehrerer Schriften philofophi- 
fchen und poetilchen Inhalts, geb, am 6 Aug. 
1744 

Am 9 zu Münker der Ober- itori 
Rath Bernkard Overberg, REER 
Adler- Ordens gter Clalle, geb. im Jahr 1754 
zu Voltland im Osnabrückilchen, 

Am 16 zu Dresden Dr. Joh. Adam: Gott- 
lieb Kind, kön. lächf. Appellations- Rath, De- 
chant des Gapitels zu Zeitz und Ritter des 
Civil- Verdieni-Ordens, berühmt durch [eine 


Quaeftiones foren/es, im 80 Lebensjahre, 


Am 23 zu Berlin der Director der Stern- 
warte Johann Elert Bode, geb, zu Hamburg 
d. 19 Jan. 1747- i - 

Am ı Dec. ebendafelbfr 'der Medicinal- 
Bath Karl Auguft Wilhelm Berends, Prof. 
d. Heilkunde an der Univerfität dalelbii, geb." 
zu Anclam im Jahr 1754. 


E ANZEIGEN. 


Zugleich bemerken wir; dals von der Reife 
nach England 2 Bände die 2te Ausgabe (3 Thlr. 
12 gr.), nach Wefiphalen und Holland, ebenfalls 
die ste Ausgabe (1 TPIT- 18 8r.), Towie ‘der De- 
portationsreife rhe Hälfte (2 Thlr.),:fowohlzu- 
Jammen, als jeder einzeln, in allen guten Buch- 
handlungen zu finden find, 2 

Halle, im Dec. 1826. 
Die Buchhandlung des Waifenhaufet: 


O na 
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BLATT 
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SsCcHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 
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ESANAREN aa a a E 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


I. der J. G. Calve’fchen. Buchhandlung in 
Prag ift fo eben erfchienen, und in allen fo- 
liden Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 

SB Je 0 gem BER 

a zur Verbreitung 7 
geographijcher Kenntniffe ~ 
Eine Ueberficht des Neueften und Willenswür- 
digften im Gebiete der gelammten Länder- 
und Völker-Kunde. 

Zugleich als fortlaufende Ergänzung zu Zim- 
mermann’s Talchenbuch der Reilen. 
Herausgegeben 
von 
JG. Sommer, 

Verfalfer des Gemäldes der phylifchen Welt. 
Fünfter Jahrgang mit 6 Kupfertafeln. gr. ı2. 
Prag, 1827. Sauber gebunden mit Schu- 
ber. 2 Thaler fächl. 

Die vorigen Jahrgänge dieles eben fo ge- 
meinnützlich 
ches gt geachtetlten kritifchen Blät- 
tern des In- und Auslandes, namentlich in 

en‘ Literatur- Zeitungen von Leipzig und 
Halle, in Becks allgemeinem Repertorium, in 
dem Parifer Bulletin univerfel, in den Wei- 
marifchen neuen allgemeinen geographij/chen 
Ephemeriden u. a., ungemein günftig beur- 
theilt worden, und in London ilt für die Jahre 
1825 und 1826 eine Nachahmung dieles Ta- 
[chenbuches er[chienen, welches nicht nur 
von mehreren Auflätzen, Tondern auch von 
den allgemeinen Ueberfichten u. E. w. des zwey- 
ten und dritten Jahrganges vollländige Ueber- 
letzunsgen liefert. Wie reichhaltig auch der 
vorliegende Jahrgang fey, beweilt das nach- 
ftehende ER 

Inhaltsverzeichni/s. 

Allgemeine Ueberficht der neuelten Rej- 
fen und geographifchen Entdeckungen. I. Pe- 
king: II. Peru. II. Valparailo. IV. Ungarns 
vornehmfie “Heilquellen. V: Thaddäus Hänke 


. 


‘nach der Ofiküfte von Sumatra. 


‚Beyträgen zur Kenntnils von Rufsland). 
` Charte von Neu-Süd-Shetland (aus Weddels 


als unterhaltenden Tafchenbu- 


(eine kurze Biographie des berühmten Natur- 
forfchers, welcher 1817 zu Cochabamba in 
Südamerika fiarb). VI. Die ‘Goldgrubern bey 
Berelow in Rulsland. VII. Die grolse Gewehr- 
fabrik "zu Ifch in Rufsland. VIII. Weddells 
Reife nach dem Südpol. IX, Ander/fons Reife 
X. Di z 
learifchen Infeln. XI. Ueber die Bhills en 
Völkerfchaft des nördlichen Hindoftans. 
Kupfertafeln. 

I. Anficht von Lima, der Hauptliadt Pe- 
ru’s, mit der Rimac -Brücke (aus Caldeleughs ` 
Reife). II. Eine Peruanerin in Reitkleidung 
(aus Mathi/ons Reife). III. Anlicht von Val- 
paraifo, dem Haupthafen Chili's (aus Cald- 
cleughs Reile). IV. Thaddäus Hänke’s Brult- 
bild (nach einer im k. böhm. Muleum. befind- 
lichen Original- Zeichnung). - V. Die Gewehr- 
fabrik zu Ifch in Rufsland (aus Erdmanns 


VI. 
Reile).. 


Bey dem Buchhändler Ferd. Diümmler 
in Berlin find im Laufe vorigen Jahres folgende 


Werke erf[chienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 


Abhandlungen der k. Akademie der Wilfen- 
[ehaften zu Berlin von den Jahren 1832: 
6 Thlr. . 


—..— der hifiorifch-philolog. :Claffe der- 


Selben 1823. 2 Thlr.ıg gr; 

— — der phyfikal. Clajje. 1833. 3 Thìr, 
6-8: A 

Aefchylearum quaelionum fpecimen primum. 
Acced. Aelchyli Prometheus vinctus 


- ed. 
Haupt. 8 maj. 1 Thlr. 4 gr. 
Baumgarten, J. C. F., Lehr. und Lefe-Buch 
für Töchterfichulen. ste verb. Aufl. ı2 gr. 
Kopfrechenbuch für geübtere Schüler. 


20 ST. 
Boecking, E., de mancipü caufis commentatio. 
8 maje 14 gr. 
(6) 
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Bode, J. E., altronomilches Jahrbuch für das 
Jahr ‘1829. gåter Bd. gr:”g. 2 Thlr 

Crufe, W., de Rubiaceis campenfibus, praeci- 
pue de genere Anthofpermo. 4 maj. 12 gr- 

Curtii Rufi de rebus geftis Alexandri magni 
libri VIII qui fuperlunt, ed. C. T. Zumpt. 
8: maj, 1-Thlr. 4 gr. i 


Dove; H. W., de barometri mutationibus: dif- 


fertatioe 8. br. 10 gr. 
Eifelen, F. W. C,, Abrils‘ des deutfchen 
Stofsfechtens nach Kreuslers Grundfätzen. 


8 4 gr. 

Grell, K., die Lehre der evangel. Kirche. 
2te Aufl. & 4gr. 

Henke, K. 4, Lehrbuch der gerichtlichen 
Medicin .zum Behufe akademilcher Vorle- 
[ungen u. [. w. 5te Aufl. sr. 8. 2 Thlr. 

Hitzig, F. E., gelehrtes Berlin im Jahre 

1825. gr.g. 2 Thlr. - 

— Zeitlchrift für die Criminalrechtspflege 
in den preulf. Staaten, gter, yter Bd. oder 
5—Stes Heft. gr. 8. geh. Era 

Hufeland, C. W., die Schutzkraft der Bella- 
donna gegen das Scharlachfieber. gr. 8 
geh. ı Thlr. 4 gr: j 

Kamptz, K. A. v., die.Provinzial- und ftatu- 
tarilchen Rechte in der preuff. Monarchie. 

. ılter Theil, die Provinzen Brandenburg, Ofi- 
und Welt-Preulfen, Sachlen und Schleliem, 
gr. & s Thlr. ı8 gr. 3 : 

Kupfer, A. S., Pxreisichrift über genaue Mef- 


fung der Winkel an Kryftallen. gr. 4. geh- 


ı Thalr. 4 gr. 

Link, H.. S., Handbuch der phylikal. Erdbe- 
fchreibung. ılter Theil... Mit ı Kupf. gr. 8. 
ı,Thlr. 22 gr., 

Macchiavelli, N. B., Briefe an [eine Freunde. 
A. d. Ital. von H. Leo. gr.8. ı Thlr. Sr. 

Marheinecke, Katechismus der chrifil, Lehre. 
8-. 4. gr: - = 

Ne Dr. A., Denkwürdigkeiten aus der 
Gelchichte des Chriftenthums und des chrikl. 
Lebens. 2ter Band. 2te Auflage. gr. & 

Er- Thle. 8 gr- z 

Regij/ter, vollfändiges, 
[chienenen 26 Bände der von K. A. von 
Kamptz herausgegebenen Jahrb. f. d. preulf. 
Geletzgebung u. [. w. Enthält: 1) ein Sach- 
regilter, 2) ein Verzeichnils. derjenigen Stel- 
len der allgemeinen. Geletze, von denen in 
diefen Jahrbüchern Abänderungen und Er- 
klärungen belindlich find. gr. 8: ı Thlr. 

Rofen, Fr., Corporis radicum. lanscritarum 
Prolufio. 8. maj, broch. 12 gr.. 

Schlichtendal, Dr. L. de, Linnaea, Ein Jour= 
nal: für die Botanik in ihrem ganzen Um- 
fange: Jahrgang 1826. 1 — 4. Quartal. 
g Thlr. 12 gr. R 

— — adumbrationes plantarum; Falc: IIL 


ao gr: 


über die bisher er* 
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Süvern, J. W., über Ariftophanes Wolkem. 
r: 4. 22 gm 

Ta/fchenkalender , Berliner; für 1827. ı Thlr, 
12 gr. 

Terentius. Das Mädchen: von Andros, Eine 
Komödie ih den Versmalsen des Originals, 
überletzt von A... Mit Einleitung und 
Anmerk. herausgeg. von „K. W. O. Heyfe. 

...18 87» 

Tholuk, A., die fpeculative Trinitätslehre dos 
fpäteren Orients. gr, 8. g gr. 

Volborth, 4., de: bobus ura, arno. et caffro. 
Comment. anatomica cum tribus tab. aen. 
4 maj. 5 Thlr. 

Weber, H., Beyträge zur Gewerbe- und Han- 
dels-Kunde in Vorlelungen, gter Theil. gr. 8- 
2 Thlr; > a 

Wolfart, R. C., nololög. Therapie. Lehre 
der Erkenntnifs und Heilung aller Krankhei-: 
ten der Menfchen in 4 Büchern. ıtes Buch. 
Einleitung, allgemeine nofolog, "Therapie; 


gr. 8. 5 Thin 
Zumpt, C. G., lateinifche Grammatik. ste 
Aufl. gr. 8. 1 Thlr. 4 gr. 


So eben wurden fertig, und an alle Buch- 
handlungen verfandt die vom Publicam lang 
erwarteten. 

Althings 
kleine Erzählungen. 


æ Bändch, in eleg. Umfchlag. ı Thlr. ig gr: 


Diels Büchlein wird nicht nur für Leih- 
bibliotheken, [ondern für Viele zur eigenen 
Anlchaffung, wegen angenehmer Unterhaltung, 
erwünlcht l[eyn. i 

In. Ernfi Kleins Comptoix in Leipzig in 
Commi/fion zu haben. 


Literarifche Anzeige, zunächfi für Chemiker, 
Aerzte und Pharmaceuten. 


Bey- A. Rücker in Berlin: erfehien : 


Schubarth, Dr. E. C., Lehrbuch der theo- 
retilchen Chemie, ste durchaus umgean- 
beitete und verbellerte Ausgabe. er. g. 


Diefes Werk it mit fo ausgezeichnetem 
Beyfall aufgenommen worden, dals es über- 
tlülfig it, zu [einer Empfehlung jetzt noch 
ein Mehreres hinzuzufügen, als dafs der Hr; 
Verf. auch bey dieler Ausgabe — die zte in 
einem Zeitraum von noch nicht z Jahren. — 
(orgfältig bemüht gewelen if, dalfelbe nach 
dem: gegenwärtigen Standpuncte- der. Wilfen- 
[chaft zu bearbeiten. Eine Vergleichung die- 
fer Ausgabe mit den: früheren wird bekunden,, 
welche Portlchwitte die. Wilfen[chaft in dielem 
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Zeitraum chat. Als befonders interef- 
fant Be dürfte hier der Abfchnitt 
über die Pflanzenalkaloide zu bezeichnen feyn, 

in demfelben mehrere neue, fowohl für 
den Chemiker und Pharmaceuten, als auch für 
den Arzt wichtige Thatfachen mitgetheilt wex- 
den. Aufserdem find. die fiöchiometrifehen Zei- 
chen und Formeln von Berzelius nach den 
neuehlen Befiimmungen, [owie die chemifchen 
Formeln der wichtigen Erze und Folfilien, an 
pallenden Stellen zagefügt worden. Ein voll- 
ftändiges Regilier vermehrt übrigens ungemein 
die Brauchbarkeit dieles Werkes. 


Folgendes intereflante Werk iñ Io eben 


‚erlehienen : 
; ‘Die FRE 
7 Gas-Erleuchtune 
Eine phyfikalifch - ökonomilche 
e ; Abhandlung 
über 
An Nutzen und die vermeinten Gefahren 
= - der Gas- Erleuchtung; 
x nebft 
Befchreibung des dazu erfoderlichen. 
Apparates, 
von 
Wilhelm Follmar, 
Docent der Phyfik und Chemie; 
Nebf fünf Steindrücken. 
r826. Berlin, Maurer/ehe Buchhandlung. 
Preis geheftet 10 gr. 


Es ið durch alle Buchhandlungen zu erhälten. 


Bey Leopold Fojs im Leipzig erfchien 
fo eben: 
Commentatio: veterinario- medica de Mela- 
nofi, cam in hominibus tum im equis ob- 
veniente, ‘Specimen pathologiae compa- 


tatae auct, Dr. C. A. Noack. Cum HI tab. . 


SEN. 4 majh r Thir. gs 


— 


Bey uns ilt fo eben erfchienen, und an 


alle Buchhandlungen verfandt: 


Oitemann,. Fr»; Materialien für den. heu- 
rifiifchen Unterricht. in der Geometrie. 
Zur Beförderung: eines gründlichen. Stu- 
diums diefer Wilfenfchaft überhaupt, und 
zur zweckmälsigen Privatbelchäftigung der 
Schüler in den unteren und mittleren 
Cläffen der Gelehrtenfchulen insbefondere. 
‚Mit 7 Kupf. 8. 18 gr. 

Der Titel (pricht den Zweck dieles Buches 

vollkändig aus, daher erlauben wir uns nur 


pe 


` Vol. I. 
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noch beyzufügen, dafs wir bereit find, den 
Schulmännern, -welche daffelbe einzuführen, 
und zu dem Behufe fich näher damit bekannt 
zu machen wünfchen, ein Exemplar unent- 
geltlich zu überlallen. X 
Man. wendet fich zu dem Ende entweder 
an uns lelbit, oder an irgend eine l[olide Buch- 
handlung; ; i 


Halie, im Sept. 1826. 
Gebauer/che Buchhandlung, 


In wenigen Wochen wird vollendet (ge 
Bogen fiark, Preis 3 Thlr.) l 
' Novum: Tefiamentum graece. 
Textum ad fidem codicum, verfionum et pa-' 
trum wrecenluit et lectionis varietatam 
adjecit 3 
Dr. Jo. Jac. Griesbach. 
IV Evangelia complectens, Editionem 
tertiam emendatam et auctəm curavit 
Dr. Davides Schulz. 


Berlin, d. 12 Nov- 1826» 
Er. Lanci 


Für gelehrte Schulen, fowie für alle Kenner 
und Freunde der griechi/chen Literatur. 


Von der 
Bibliotheca Graeca virorum doctorum opera 
recognita et commentariis in ufum [cho- 
Farum infiructa, curantibus Fr, Jacobs et 
Ve Ch. Fr. Rofi, 
find folgende Bände erfchienen, und durch 
alle (oliden Buchhandlungen Deutfchlands um 
die beygeletzten Preife zu beziehen: 


I, Poetarum Vol. XX. 
Delectus Epigrammatum Graecorum ,'guem 
novo ordine ctencinnavit et commentariis 
in ufum feholarum , inftruxit -Fridr. Ja- 
cobs. gr. 8- Druckpapier 2 Thlr. Pofip.. 
2 Thlr. 12 gre Velinp.'z Thlr. 8 gr. 


Der. berühmte Erklärer und Verbefferer 
der griechifchen Anthologie hat aus dem gro- 
fsen Garten die fchönften Blumen gefammelt, 
und [o zweckmälsig verknüpft (das Ganze if 
in 11 Capitel vertheilt), und fo gefchmackyoll 
und trefflich: erläutert, dafs der Kenner der 
Anthologie aus dem Studium diefer Sammlung 
reichen Genuls fchöpfen , derjenige aber, wel- 
cher die Anthologie noch nicht Audirt hat, 
einen fieheren Ueberblick über die darin ent- 
haltenen Schätze bekommen wird; Durch. den 
beygegebenen kritifchen und exegetilchen Gom- 
mentar eignet lich diefe Sammlung zu einer 
nützlichen Schullectüre ganz befonders. 
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‚Anzcreontis Carmina; Sapphus et Erinnae 
''Fragmenta. Textum paffim. refinxit bre- 
vique annotatione illuftravit E. at. Moe- 
bius. Druckpapier. ı2 gr. Poĥp. 16 gr. 
Velinp. ı Thlr. 


Die kritilche Behandlung dieler- Gelänge ift 
‚ausführlich und mit grolser Umlicht geführt, das 
Versmals mit Verweilung auf die beten Hülfs- 
mittel dieler Art beliimmt, endlich Alles, was 
Sprache und Sachen’ betrifft, gründlich und 
mit Vergleichung zahlreicher Stellen aus grie- 
‚chifchen und lateinifchen Dichtern erläutert. 


Il) Scriptorum Orationis pedeftris Vol. XVI. 

Lyfiae et Aefchinis. orationes felectae, 

commentariis in ulum I[cholarum infiru- 
ctae a Dr. Joh. Henr: Bremis Druckpa- 
pier 2 Thlr. Pofip. 2 Thlr. 12 gr. Ve- 
linp. 5 Thlr. 8 gr. 

‘Es enthält diefer Band ı7 Reden des Ly- 
fias und die des Aefchines gegen Kteliphon. 
Der Text ift durchgängig und mit beftändiger 
Rücklicht auf die, Bekker/che Ausgabe berich- 
tigt; der Commentar, welcher Alles berück- 
fichtiget, was zum genauen Verhändnifs der 
Sprache fowohl, als der Sachen gehört, it mit 
trefflichen Sprachbemerkungen ausgeltättet, und 
die ganze Ausgabe it fo eingerichtet, dals fie 
zum ei ganz vorzüglich empfeh- 
lenswerth befunden werden wird. Zu den 
Reden des Ly/fias find noch aulserdem ı2 Ex- 
curfe grammatifchen Inhalts beygegeben. 

Druck und Papier dieler Ausgaben wer- 
den auch dem, welcher grolse Anfoderungen 
macht, nichts zu wünfchen übrig laffen. Die 
Preile find ungemein billig gefellt, und follen 
bey grolsen, an die Verlagshandlung unmittel- 
bar gerichteten Befiellungen für Schulen noch 
ermälsigt werden. 

Jeder Band ift einzeln für den billigen 
Ladenpreis zu haben; wer aber bis zu nách- 


fiem Oftern noch Beftellungen auf die ganze 


Sammlung macht, dem follen die Vortheile 
der Subferibenten, welche für das Alphabet 
nur 18 Gro/chen zahlen, zu Theil werden. 
Bis zu Ofiern erlcheint ein Band der Dia- 
logen des Plato, vom Hrn. Profeflor Stall- 
baum, und die Cyropädie des Xenophon, vom 
Hrn.Profellor Bornemann bearbeitet. 


Gotha, d. 21 Nov, 1826. 
Hennings’fche Buchhandlung. 


Bey. Reinicke und Comp. in Halle find 
erfchienen, und durch jede Buchhandlung zu 
bekommen: ; 
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De/smann, J. V., Kleine Sprachlehre;: oder 
die vorzüglichfien Regeln zum Rechtichrei- 

. ben der deutfchen Sprache; für Anfänger. 
Fünfte, verbeff, und verm. Ausgabe. giin 
Pappe geb. 6 gr. roh 5 gr. s 

‚Goethe, J. W. di, Ermanno e Dorotea, Poë- 
ma tedesco, tradotto in verfi [ciolti dal C. 
G. Jagemann. 16. in Maroquin, ı Thlr. 
‚cartoniıt 20 gr. roh 18 gr. 

Zeigermann, M. K. F., über die Theilnahm# 
des Predigers an dem Religions- Unterricht 
in den Volksichulen, Frörterungen, Be- 
leuchtungen und, Winke, gr. g. geheftet. 
7 gr. > ma 

Baczko, Ludw. von, hiltorifche Unterhaltun- 
gen für gebildete Lefer. 8. ı Thlr. g gr. 

Mueglich, Dr. J. C. A., de hiftoria Philofo.. 
phiae idea, 4 ma). (In Commiffion.) 4 gr. 


Nächfiens erf[cheint die dritte Auflage von 


Campe, Robinfon il giovine da J; 
Preis ı Thlr. 8 gr: agemann. 


II. Herabgeletzte Bücherpreife. 


Von der rühmlicht bekannten Ueber- 
Jetzung der von Kempen’ fechen Bücher 
vonder Nachfolge Chrifti, durch Dr. 
Philipp Goebel, find in allen guten Buch- 
bandlungen Exemplare auf weilsem Pa ie 
in elegantem Druck, zu dem herab 7 
Preife von 16 gr. od ac 

gr. oder 20 Sgr. zu haben. 


Leipzig, Octob. 1826. 
Friedrich Fleifcher. 


- 


Um dem Wunlche vieler Gefchichtsfreunde 
zu begegnen, haben wir uns ent/chloffen: 


Galletti’s kleine Weltgefchichte, 27 Bände 
welche bisher 37 Thlr. .koliete, auf 
18 Thlr. fächf, oder 32 fl. 24 kr. rhein, 

für unbefiimmte Zeit herabzuletzen: 


Wir zweifeln nicht, dafs Viele diefe Ge- 
legenheit ergreifen werden, fich diefes Werk 
jetzt anzulchaffen, welches fich durch Klar- 
heit, bündige und unparteyilche Darftellung 
auszeichnet, und fowohl Lehrern und Lernen- 
den, als auch Jedem, den Gelchichte interel- 
firt, als lehrreiche und unterhaltende Lectüre 
zu empfehlen ilt. -Bey einzelnen Bänden bleibt . 
der alte‘ Preis. 


Gotha, Octob. 1826 _ £ i 
Ettinger fehe Buchhandlung. 


< 
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ANTELLIGENZBLATT 


ALLGEM. 


DEN KT SEHE 


LITERATUR -ZEITUNG. 


IWEN SENAT 


1 8.8 7% 


m S SE E nn 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 
- Literarifche und. artijiijche Anzeigen.. 


Bo ae find folgende interelfante Werke er- 


fchienen, und in allen ‚Buchhandlungen . zu 
haben: > £ j 
-Das Leben des Heilandes Jefas Chriftus. 


Treu nach den heiligen Büchern und Ueber- 
lieferungen. Mitj Holzfchnitten von Gubitz. 
ı Thir. 4 gr. 


Sammlung von Verzierungen, in Abgüllen für 
die Buchdruckerpreffe zu haben, von F. 

_ W. Gubitz. Drittes Heft. Nr. 867 — 127% 
ı Thir. 18 gr. (Alle-drey Hefte, welche 
die fämmtlichen vorräthigen Vignetten ent- 
halten, 4 Thlr. ı2 gr.) . 

Mathemati/ch- confiructionelle_ Entdeckungen, 
von Bernhard Wan/chaff. ž Mit 12 Kupfern. 
2 Thlr. 19 gr. en, 

Die Kunft, ernfte 'und fcherzhafte 
durch den Würfel zu verfertigen, 
Bärmann. 8 gr. EZ 

: Papiere aus meiner bunten Mappe. 
lungen, Schaufpiel und Gedichte, 
Bärmann. ı Thlr. 16 gr. 

Die Aufrührer, Bin Roman aus den Zeiten 


des Bauernkrieges, von Fr. Rother, 1 Thlr. 
r - 


Gedichte 


Erzäh- 
von Dr. 


dus dem Leben eines Taugenichts, und das 
Marmorbild. “Zwey. Novellen nebi Liedern 
und Romanzen, von Jofeph Freyheren von 
Eichendorff. ı Thlr. 16 gr. 

Geftändnijfe eines Rappen, mit Anmerkungen 
feines Kutfchers. 18 85- 

Reife durch Griechenland 
und Albanien. Von einem Officier in eng- 
lifchen Dienten.. 1 Thir. 16 go 

Jahrbuch deutfcher Bühnen/piele, herausge- 
geben von Carl v. Holtei. Für 1825, 1826 
und ıg27. à ı Thlr. 16 gr. 

Die deut/che Sängerin in Paris (Henriette 


Tagebuch’ einer 


von Dre 


‚neue Bücher erfchienen: 


Sonntag). Schwank in einem Anfz 
Carl von Holtei. -8 gr. : 


Berlin. 


uge, von 


Pereins-B uchhandlung. 


, In der Rein/chen Buchhandlun 
zig ift erfchienen, und in allen 


gen Deutfchlands zu haben: 


g in Leip- 
Buchhandlun- 


Erzählungen £ 
TER die weibliche Jugend, 
von 
Caroline Stille 
Mit einem Vorworte. 
von 
Therefe Huber, geb. Heyne. 
2 Theile mit Kupfern.. ı Thlr. 16 gr., 


Es giebt Stunden, in denen w 
mütter und Haustöchter der een 
geben möchten, weil fie durch kleine Mühfe- 
ligkeiten und Anfirengungen abgeftumpft ift; 
a Stunden ift die Lectüre einer Er- 
zänlung eine Erwärmung des ü 
Zum Gebrauch in folchen ie he 
wärtige Erzählungen anwendbar. Und da isn 
die Verfalferin. in denfelben. von der. Ueber- 
zeugung, ohne es zu ihrem Thema zu machen 
ausgeht: dals wir Gott über Alles, und lee 
ren Nächften wie uns [elbft lieben follen, und der 
Geit diefer Lehre vorzüglich darin athmet: 
fo find Caroline Stilles Erzählungen ünferen 
heranwachfenden Töchtern zur Erholungs- 
Lectüre befonders zu empfehlen, = 


In der Gebauer’fchen Buch 


4 hand i 
Halle find im Laufe diefes Jelas, en 


Baur, S., Repertorium für alle Amtsverrich- 
tungen eines Predigers. ter Band. gte 
iu E gr. 8 8 Thir. 6 gr. 

7 5 
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Auch unter dem Titel: = 


Homiletilches Handbuch über die fonntägli- 


chen Evangelien und Epifteln des ganzen 
Jahres. ıfter Band. 

Gerlach, G. W., Lehrbuch der philolophi- 
[chen Wiffenichaften. "ıfter" Band. Funda- 
mentalphilofophie, Logik, Metaphylik. gr. 8: 
œ- Thlr. / 

Ottemann, Fr., Materialien für den heurifti- 
[chen Unterricht in der Geometrie. Zur 
Beförderung eines gründlichen Studiums die- 
fer Wiffenfchaft überhaupt‘ und zur zweck- 
mälsigen Privatbelchäftigung der Schüler in 
den unteren und mittleren Glalfen der Ge- 
lehrtenfchulen insbefondere. Mtt 7 Kupfer- 
tafeln. 8. 15 gr. 

Schincke, J. C. @., Jefus Chrifus, oder das 

` Evangelium in frommen Gaben ausgezeich- 

-neter deut[cher Dichter. Ein Erbauungs- 
buch für denkende Verehrer Jefu. 8. Geh. 
ı Thlr.. 12 gr. 

Wegfcheider, J. A. E., Inftitutiones theolo- 
giae Chriftianae dogmaticae. Scholis- fuis 
fcripfit, addita dogmatum fingulorum hiftoria 
et cen[ura. Editio quinta, auctior et emen- 
datior. 8 maje 2 Thir. 6 gr. l 


‚ Halle, den 26 Sept. 1826. 


BR“ 


` So eben if erfchienen, und'in allen Buch- 
handlungen zu haben: x i - 
Mujikalifche Altar- Agende. ; 
zur Belebung des Gultus, hebt einem 
Anhange von Antiphonien, Relponlorien, 
Motetten, Arien, Hymnen, Chorälen, Col- 
lecten, dem Vater Unfer und den Ein- 


fetzungsworten beym Abendmahl. 4: Ham- .. 


burg, bey Friedr. Perthes, Preis ı Thlr: 

16 gr. i : 

Diefe mufikaüifche Altar- Agende [oll einem 
Jängi allgemein gefühlten Bedürfnifs abhelfen, 
und wird hoffentlich .allen Geiltlichen, die als 
Liturgen kein todtes Werk treiben, [ondern in 
ihre Kirchen Andacht und Leben bringen 
wollen, [ehr willkommen [eyn. Denn was zur 
Erhebung und Belebung des Cultus dienen 
kann, wird man nicht vergeblich darin fuchen. 
Allgemeine Rin- und Ausführbarkeit it be- 
rückfichtigt, und Mannichfaltigkeit in das 
Einförmige gebracht, Auch für die Fef- und 
Buls-Tage it durch die Abwechlelung geforgt. 
Die liturgilchen Gelangkücke (Intonationen, 
Antiphonien, Collecten , Doxologien, Sanctus, 
Präfationen, Worte des Abendmahls u. f. w.) 
find mit ganz leichten, einiachen, das Herz 
anlprechenden Melodien in kirchlicher Würde 
verfehen, und können bey jeder Landes- und 
Kirchen-Agende und in jeder proteltantilchen 


Kirche mit und ‘ohne Chöre gebraucht wer- - 


Ein Beytrag 
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den. Die Vorrede giebt Anweifung zur chnel- 
len und ficheren Einübung der ver[chiedenen 


` Gefangtheile, und im Ankange find ausge- 


wählte Refponforien, Hymnen, Arien, Motet- 
ten u. [. w. (auch für [chwache Chöre) vier- 
fimmig mitgetheilt. Die ganze M. A. Agende 
ift fo eingerichtet, dafs dem Liturgen. fein Ge- 
[chäft erleichtert, und die Erbauung der Ge- 
meinden durch thätige Theilnahme befördert 
und erleichtert werden kann. _- 

Papier und Druck, fowohl der Noten, als 
des Textes, wird man fchön finden. 


— 


Neue Verlagsbücher 
= von 
"Wilhelm Schäfer 
3 in Frankfurt a.M., 
welche durch alle Buchhandlungen zu er- 
halten find. Kr 


Rothelan. Ein hiltorifcher Roman von Galt. 
Aus dem Engl. von F. L. Rhode, z Bändch. 
gr. 12. 1827. (Nov. 1826.) br. -o Thir.. 
12 gr. oder 4 fl. 30 kr. 

Der Pater Clemens, oder der Jefuit als Beicht- 
vater. Eine englifche Novelle. Deutfch 
nach der 4ten Auflage des Originals von 
Friedr. Gleich. 8. .(Oct. ı826).. Velinp. 
br. .ı Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 kr. 

Die Fremde. Roman nach dem Franzöfifchen 

= des Vicomte d’drlincourt von K. Halein. 
> Bändch. 8. März 1826. Velinpap. br. 
ı Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 kr. 


Fleetwood. Roman von Will. Godwin. Frey 
nach dem Engl. von N. P. Stampeel. Zweyte 
Ausg. 2 Bände, 8. (März 1826). 2 Thlr. 
oder 3 il. 36 kr: ; 

Malvina. Roman nach dem Franz, der Má- 
dame Cottin, von N. P. Stampeel. Ziveyte 
Ausg. 3 Bände. 8. (Augult 1855). geh. 
2 Tblr. 6 gr. oder 4 fl. 3 kr. 


Commi/fions- Artikel. 

Lingard’s, John, Hifiory of England,- from 
the firt invafion by the Romans. Fourth 
edition, Vol. I—X, gr. SVO- Paris, Aug. 
95 Vellum- Papier. ftd. 24 Thlr. oder 
Or He 

= J. H. C.,. Sammlung. gemeinnütziger 
und - gemeininterellanter bhand!ungen, 
meit naturwillenfchaftichen uïd philofo- ._ 
phifchen Inhalıs. Mit 1 Steintafel. sr. Be 
(März 1826). ı Thlr. 4 Er oder a f. _ 

Weyand’s, J. C., Reiles durch Europa, Alien 
und ' Afrika von dem Jahre 1818 bis 1821 
incl. 5 Bände mit 10 Kupfern. 8. 1825. 
5 Thir. 20 gr. oder 6 fl. 24 kr. 


ne, 


5. BE 


‚Bey Unterzeichnetem ift fo eben erfchie- 
men, und in allen Buchhandlungen zu haben 
(in Pofen am Markte No. 90, Bromberg Brü- 

. ckenfirafse No. 152 und Lilla am grolsen BES 
No. 263): - 
` Kürze Anweifung, 
die Interpunctionszeichen 
richtig anzuwenden, 
Mit Berücklichtigung mehrerer Sprachen und 
durchgehends mit Palfenden Beylpielen erläu- 
- tert von C; J. E, Kegel. 
ste verbellerte vnd vermeh 
geheflet. 6 gr. 


F. S. Mittler in Berlin, 
Stechbahn No. 3. 


Im Verlage der Theifing’fchen Buchhand- 
lung in Münker if er[chienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu haben: 

A. Corn. Celfi 

de medicina libri octo, 
quos potilimum adLeon. Targae recenfionem 
in [cholarum chirurg. ulam accommodatos, 

additis quibusdam indicibus, 

edidit 
Joh. Henr. Waldeck. 

8  geheftet. 


s ‚Diefe Ausgabe if auf gutem Papier ge- 
ehig und deutlich gedruckt, und empfiehlt 
= neben ihrer aufserordentlichen. Wohlfeil- 


eit durch die beygefü ; 
; gten, den Gebrauch des 
Buches fehr erleichternden Indices. 


20 gr. 


Schefers Novellen. er 
E en = erfchien bey Leopold Vofs in 


Nese == 
Ba von Leopold Schefer. Zweyter 
. Rrblünas Die lebendige Madonna. -- Die 


Da 


: Ber ; = , 
Preis 3 Thir. a di San - Sepolcro.) 8- 
So eben ift erfchie 
handlungen verlandt: 
ETKAEIAOT ETOIXEIA. 

Euclidis Elementa ex optimis libris in ufum 
tironum graece edita ab F. Augufi 
2 Part. §. maj. Berolini, impenfis T. Traut 
weinü. Pr. 3 Ihlr. ı2 gr: 


nen, und am alle Buch- 


Diefe vollfändige Ausgabe aller ı Bü 
des Euklid if nn den beten Sera 
‚Hülfsmitteln und mit Benutzung, noch unge- 
uckter Scholier bearbeitet, mit lehrreichen 
nhängen verfehen, und wird belonders im 


u ge 


rte Auflage. kl 8. 
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sten Theile (dersin einigen Monaten nachge- 
liefert wird) ein vollfiändiges Verzeichnifs al- 
ler griechilchen mathematifchen Kunftausdrü- 
cke, lowie der Hauptlesarten, enthalten. 

‚Da eine volifiändige und nicht theuere 
Handausgabe diefes Ciaflikers [eit langer Zeit 
im deutlichen Buchhandel gefehlt hat: fo wird 
die hier angekündigte, welche correct, typo- 
graphifch fehön, und durchgehends auf Velin- 
papier gedruckt it, eine Lücke ausfüllen, und 
gewils willkommen leyn. 


Bekanntmachung 
an Freunde der engli/chen Literatur. 


Mit der zweyten- Abtheilung; welche fo 
eben.an die Sublcribenten geliefert wurde, ilt 
nunmehr beendigt, und jetzt vollftändig für den 
(einftweilen noch beftehenden) Sublcriptions- 
Preis in allen Buchhandlungen Deutlchlands 
und der angrenzenden Länder zu erhalten; 


John Walker’s Critical Pronouncing 
Dictionary, and Expofitor of the English 
Language: in which, not only the Mea- 
ning of every. Word is clearly explained, 
and the. Sound of every Syllable diftincily 
shown, but, where Words are fubject to 
different Pronunciations, the Authorities 
of our bet Pronouncing Dictionaries are 
fully exhibited, the Realons for each are 
at large displayed, and the: preferable Pro- 
nunciation is pointed out. To which are 
prefixed, Principles of the English Pro- 

 Aunciation, etc. ` Critically reprinted from 
thë London Stereotype- Edition.. Roy. 8. 
Gartonnirt: . Subfcriptions - Preis: 2 Thlr. 
8 gr. Conv. oder- 4 fl. 1r- kr. rhein. 


Neben den vornehmften Mitbewerbern der 
brittilchen Lexikographie hat fich diefes Wör- 
terbuch feit einer Reihe von Jahren in fo: ho- 
hem Anfehen behauptet, und durch das fchnelle 
Folgen einiger zwanzig verbefferter Auflagen ei- 
nen fo hohen Rang erworben, dafs ihm ge- 
genwärtig , nach dem einfimmigen Aus[pruche 
der englifchen Kritik, der erfte Platz gebührt, 
deffen Principien als die entfcheidenden gel- 
ten, und. die jetzt verkäufliche Ausgahe- mit 
fishenden Schriften gedruckt werden konnte; 
Diefe Thatlachen find auch dem Gontinent fo 
hinlänglich bekaunt, um die. Veranftaltung 
meines, mit kritilcher Genauigkeit beforgten 
Abdruckes vollkommen zu rechtfertigen, wel- 
eher fowohl in dieler Hinficht den [chärfftem 
Bedingungen der Gorrectheit entlpricht, als im 
typographilcher das Original fogar bey Weitem 
übertrifft, ‚aber dennoch von Seiten des Prei- - 
Tes weit billiger geftellt ift, als diefes.. Eine 
fehr ausführliche Einleitung über die rund- 
fätze der englifchen Aus/prache, den Geift 


56 e ; g 
der Grammatik, fowie eine Anleitung über 
den Gebrauch des Buches, find zunächft darin 
enthalten, und es trugen erfte nicht wenig 


dazu bey + 
der Clafhieität zu begründen, welcher 


ten Ruf ; 

ihm in England, wie bey allen gebildeten 
Nationen, unvergänglich bleiben wird. 
Leipzig, Nov. 1829. k x 
Ernfi Fleifcher: 


——— — 


So eben ift bey 
fchienen, und im a 
haben: 
Apoloögie der neueren Theologie des evange- 
lifchen Deut hlands, gegen ihren neuelten An- 

kläger, oder Beurtheilung der Schrift: 


„Der Zufiand der prorefiantifehen Religion 
“in Deutfchland ; in 4 Reden, gehalten 
an der Univerhtät zu Cambridge von 
Hugh James Rofe, M. A. von Trinity- 
“College u. f w- it vielen Anmerkun- 
zur Erläuterung der Reden. Aus 


len Buchhandlungen Zu 


gen 

dem Englilchen mit einigen Bemerkungen 
überletzt. Leipzig, bey Fr. Fleifcher, 
1826. 8“ } = 


Von Dr. Karl Gottlieb Bretfchneider, Ober- 
Gonfikorialrathe und General- Superintenden- 


ten zu Gotha. & geh. Halle. 6 gr. (7x SEr.). 


Halle, den 18 Nov. 1826. ; 
C. 4. Kümmel. 


— 


Im Verlage vnn C. H: G. Chriftiani in Ham- 
burg if erfchienen, und in allen Buchhand- 
lungen Deutichlands zu haben: 

G. A. Bürgers ‚fämmiliche Werke, Ster oder 
Supplement Band, welcher. die höchk interel- 
“fante Lebensbefchreibung des Dichters, her- 
ausgegeben von H.‘ Döring, enthält. 
. Preis ih gel. 1 Thlr.‘ı2 °gr- 
Dielitz, D., Charigenia, ein Kranz von 300 
Geburtstagsgedichten. Preis geh. 1 
c4 gr 
Lienau, von, 
in Braßilien’ und der 
machten Erfahrungen. 


Darftellung meines Schitkfals 
von mir dafelbft ge- 
Preis’ geh: 12 gr. 
ifche - Zahnarzt, oder 


Löffler, Dr., der prakuicm 5 
die Kunft, die Gefundheit und Schönheit der 
Zähne bis ins hohe Alter ZU erhalten. geh. 


4 gr: 
I 
Bey J. Hölfcher in Coblenz if erfchienen, 
and an alle Buchhandlungen verfandt: 


diefem Werke jenen ausgezeichne- | 


dem Unterzeichneten er- . 


Der ` 


Thlr. 
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Hërter, J.,; der rheinländifche Wei e 
Be einbatt S 
theoretifch prakt. Grundfätzen für 


Oekonomen, 4ter Theil mit 44 Abbildungen, , 


(Umfafst das. Ganze der Kellerwi 
he: 36 er. erwirthlchaft.) 
Ha EEs Dr., kurzer Abrils der alten Ge- 
fchichte, zum Gebrauche für Gymnalien 
und Reallchulen. gr. 8. 10 8r. 
a -= Kurzer Abrils d hit i 
ae ee he = a ‚des Mit- 
gr, 


Die neuere Gefchichte erfcheint in Kut- . i 


zem, 


R 


In der Dieterichfehen Back Se 
Göttingen find er[chienen, und in rer 


"handlung zu haben: 


Ernundei,C., 1y iema vegetabilium. Ed, -XVE 
“enrante C. Sprengel Vol. IV. E r 
pa Talk 2 E Pars I. 8 maj. 
aff, G. C., Naturgelchichte für Kinder, mi 
Dre ür Rinder, mit 
[erte Auflage. gu 8. 1 Thlr. 12 gr. 


Zum herabgefetzten Preis verkauft diefelbe: 


recenfuit G. Chr. Ge- 


Corpus juris civilis, 
2 Vol. 4 


bauer et G. A. Spangenberg. 
[on 18-Thlr, jetzt 12 Thlr. 


II. Ueberfetzun gs . Anzeigen. 


W. Scotts [ämmtliche Romane, 
ER w hlfeile Ausgabe 

ohne Kupfer, à 4 gr. (18 Kr.) pr. Bändchen. 
2 - Zwickau, Ai 
im Verlage der Gebrüder Schumann. 


Die bis jetzt an alle Buchhandlungen ver- 


fandten drey Lieferungen oder 45 Theile die- 


fer eleganten und wohlfeilen Talchenausgabe 
enthalten: >= = 
Erfie Lieferung, in 16 Theilen, den Stern- 
deuter; den /chwarzen Zwerg; Ivanhoe; 
"und den Seeräuber. ; 
Zweyte Lieferung, in 17 
Mid Lothians; das Klofter; 
Waverley. 
Dritte Lieferung, 
byterianer; den 
bin der Rothe. 


Theilen, das Herz 
den Abt; und 


Alterthümler; und. Ro- 


Die vierte Lieferung. wird im Februdr, und 
aus fechs Lieferungen oder 89 . 
befiimmt bis Michael 1827 
Einzelne Romane von diefer Aus-. 


das Ganze, 
Theilen beftehend, 
ausgegeben. 


ı3te fiark vermehrte und verbel- ` 


in ı2 Theilen, die Er 


gabe werden nicht abgelallen, und find folche- 
blofs in der Ausgabe mit Kupfern zu erhalten. 


Zwickau, im Noy. 1826. 
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YNTELLIGENZBLATT 


DER 


IENAISCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


Ey 0 are 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue periodifche Schriften. 


D. Allgemeine Repertorium der neuejten 


in und ausländifchen Literatur ` 

wird auch in diefem Jahre ohne Unterbre- 
chung fortgeletzt werden, und noch a 
Erweiterung und Verbeflerung Statt finden, 
worüber .eine kurze Anzeige dem eren, am 
sten Jan, dieles. Jahres erfchienenen Stücke 
beygefügt worden ift, Ebenfo wird der biblio- 
‚graphilche Anzeiger nebit dem Intelligenzblatt 
noch mehr vervollftändigt werden. Das Re- 
giter zu dem vollendeten Jahrgange 1825 wird 
nächftens ausgegeben werden, und ein gleiches 
den Jahrgang 1826. in den erften Monaten 
des angelangenen Jahres fchlielsen. 


Leipzig, am ı2 Jan. 1827- 
Die Redaction und der Verleger. 


, 4 
An die Herren Buchhändler. 

Wir erfuchen dielelben nochmals, uns neue 
Verlagsartikel baldigft zur Anzeige in das Re- 
pertorium und die Titel für den bibliographi- 
- [chen Anzeiger zuzulenden. Durch eine frühe 


‚Anzeige werden wir fiets ihre Wünlche er- 
füllen ` 


. An die Herren Gelehrten. 

Wir bitten um fernere Einfendung Ihrer 
kleineren akademifchen Schul- und anderer 
Schriften, auch Nachrichten von Univerfitäten, 
Schulen und fo fort, von denen pünctlich und 


kets Gebrauch gemacht werden wird. 


II. Ankündigungen neuer Bücher, 


Bey Friedr. Laue in Berlin it erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Gebauer, C. G., Soun- und Fefitags- Büchlein 


für chrikl, Bibelverehrer in 50 Predigten 
über gefchichtl, Siellen der Bibel. ı TMe, 
10 Son u N 5 


i 


Leo, Dr. J., Talchenbuch der Arzneypflanz 

` und Befchreibung und Abbildung fimmti 
‚oflieinellen Gewächfe. Davon if jetzt fer- 
tig geworden 11 —ı5tes Heft (d. i. ster Bd. 
ı—stes Heft). Jeder Band zu 10 Heften 
(10 Bogen Text und go Pflanzen- Abbildun- 

.. gen) koltet /chwarz 2 Thlr. ro Sgr.; halb 
illum. 3 Thlr, 10 $gr.; ganz illum. 4 Thir 
20 Sgr. i 


-—- — Anhang z, Tafchenbuch, 
Botan. Terminologie. 15 Sgr. 
Rellftab, L., Sagen und romantifche Erzäh- 

lungen. 2tes Bdchen. ı Thlr. 5 Sgr. 

— — .derlelben ıtes Bdchen. ([chon früher) 
1 Thir. 25 Sgr. 

Scott, W., über das Leben und d. Werke der 
berühmteften Romandichter, überl, und mit 
e. Anh. von L. Rellfiab. 3 Bde. 2 Thir. 
15 Sgr. Inhalt: Fielding, Smollett, Lefage, 

` Johnftone, Sterne, Gold/mith, Johnjon, 
Mackenzie, Walpole, Clara Reeve, Ri- 
chardfon, Cervantes Saavedra, Anh. zu 
Gold/miths Leben, Swift, Bage, Cumber- 


land, Anna Radeliffe, Anhang des Ueber- 
fetzers, 


Abthl. T. 


Bey Adolph Marcus in Bonn find im 
Laufe des Jahres 1826 folgende neue Bücher 
erfchienen, und durch -alle Buchhandlungen 
zu beziehen‘ 


Augufii, J. Cx W., Nachtrag zu der Schrift: 
Nähere Erklärung über das Majefätsrecht in 
kirchlichen, belonders liturgilchen Dingen. 
8 geh. 4 gr. 

Colinez, L. H., relponlio ad 
ridicam: an in republica ben 
mortis admittenda fit, 
admittatur, ea punienda. Quae praemio or- 
naia efi- ẹ Mal. geh. ı Thir. 5 gr. 

Delbrück, #, Philipp Melanchthon der Glau- 
benslehrer. Eine Streitfchrift, Auch unter 
dem Titel: Chrihenthum, "Betrachtungen ` 

(® 


quaefiionem ju- 
e ordinata poena 
et quae crimina, fi 


Pan 
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und Unterfuchungen. Zweyter Theil. gr. 8. 


ı .Thlr. en a Sae pa 
Giefeler, JT. Ca L. $ Lehrbuch der Kirchenge- 
fchichte. 2ten Bandes gte Abtheil.- gr. 8. 


o Thlr. 12° gr. : 


Jahresbericht der [chwedifchen: Akademie der 


Wilffenfchaften über die Fortfchrittė in- def 
Naturgelchichte, Anatomie und Phy fiologie 
der Thiere und Pflanzen, "Aus dem Schwe- 
difehen mit Zulätzen von Dr. J. Müller. 
Erfier Jahrgang. gr, 8. 1 Thlr. 4 gr. 


Mayer, C., Belchreibung einer gtaviditas, in-% 


terfüitialis uteri, nebit Beobächtungen über 
are“ merkwürdigen Veränderungen, . welche 
die weiblichen Genitalien und namentlich 
der Uterus im hohen Alter erleiden. Mit 
einer, Kupfertafei. gr. 4 geh. 2.gr. 

` Mittermaier; C.'J. A., der gemeine deüutfche 
Procefs in, Vergleichung mit ‚dem: preuf[h- 
{chen und franzöfilchen. Civilverfahren,, und 
mit. den neueliem: Fortlchritten der. Procels- 
geletzgebung,, Vierter Beytrag: “Auch: un- 
ter dem Titel: Die [ummarilchen Verfah- 


zungsartem des. gemeinen. deut[chen Procelles 
in. Vergleichung u. [(. wm. r Thlr. 4 gr. 
io ee Zweyter Beytraß, zweyte 


durchaus umgearbeitete und [ehr vermehrte: 


Auflagen „gr. 8: geh. ı-Thlr. ı _ 
Das ganze Werk, ıfter. ‚bis. yter Beytrag, 
‚4 Ihle.- 7 ER“ i : 


Münchow, K: D. von, Grundlehren der ebe- 


nen. und [phärifchen Trigonometrie in rech- 


nender Entwickelungswecile, dargeltellt. Mit 
2 Kupfertafeln. gr. 8. ı Ihlr. 8 gr. 
Sturm, K..Ch..G., Beyträge zur deutlichen 
Landwirthbfchaft und deren Hülfswilfenfchaf- 
ten, mit Rücklicht auf.die Landwirthichaft 
benachbarter Staaten: und insbelondere des 
landwirtbfchaftlichen Infituts zu Bonn. Fünf- 
tes. Bändchen „Mit 5 colorirten Pflanzen- 
abbildungen.. gr- 8. ı Thir. È 
Alle bis jetzt erfchieñenen 5; Bändchen; 
5, Thir., werden zufammengenommen bis Oftern 
1927. für g Thir..erlajjfen. =c 


Elterw und Lehrerm« 


Klitfchers _ Liederbuch für Schulen. _4te 
Auflage, new bearbeitet vom Dr. J. B. 
Engelmann: 1820: -L 45 kr. od. to gr., 
II. planirt in Lederftück und Eck gebun- 

` den 57 kr. - HI.-Velin-Papier ı fl-g kr. 
"od, 14.80. , IV. Velin-Papier in Englifch- 
Band ı fl. 30 kr. ie : 2 

Seit einen, langen Reihe. von Jahren hat 

dieles Buch in: den angefehenften Lehranllalten: 
Eingang, und ‚fo. Segen verbreitet. Ich: mpfs 
daher erfreut feymy, Herrm Dr. Engelmann, 
gelen. Ruf durch frühere Jiterarifche: Arbeiten. 


‚vereiniget. 


omma 


&o 


begründet it, für die Herausgabe der neuen 


Auflage gewolmens zu ‚haben, In der Litera- 
turzeilung für Deut/chlands-Volksfehullehrer, 
1826. 4tes Quartal, iħ in einer ausführlichen 
Beurtheilung unter anderen gelagt: 

„So vie it dem Recenlenten nach genauer 
Durchficht klar geworden, dafs diefes Lieder- 
buch eben fowohl im feiner Anlage, als in 
feiner Ausführung, alles Lobes wert ilt. Die 
erfte-Abtheilung enthält mehr kirchliche und 
religiöle Schule ings, und beachtet mehr äl-. 
tere Schüler; die zweyte if im Ganzen mehr 
für jüngere, Schüler, „und berückfichtiigt mehr 
die Natur, das Leben, die Verhältniffe des 
Haufes ünd der Schuleä -doch machen beide 
Theile ert ein volltändiges Ganzes. Wir wün- 
[chen diefer trefflichen Liederlammilung guten 
Eingang in unfere Volksichulen, damit von 
diefen aus ihr Segen. fich über das Leben ver- 
breite, und. die Herzen der Menfchen immer 
mehr den höchlen Gegenfiänden. zugewendet 
werden.“ i f ; iak 

Üm den Lehranftalten die Anfchaffung zu 
erleichtern, werden. auf portofreye Einfendung 
von. ‘8 Thlr..g gr. lächl. oder 15 fl. im 24 Al. 
Fuls, an mich oder Hrn. Buchhändler J. G- 
Mittler in Leipzig, 25. Exemplare geliefert. 


Franz Karrentrapp, 
. "Buchhändler in Frankfurt. 


u a 


D- 


Er er 7 W. Hayn in Berlin ift erf hi 
und dafelbit, fowie in allen Buchhrandlange®* 
zu haben: X 


Der preuffijche Kanzley/ecretär. 
Eine vellfiändige Anweifung 
zur Schön- und Recht-Schreibung, zur Inter- 
punction, und Schriftkürzung, ingleichen zur 
Einrichtung. der Titulaturen, nebfi einem gram- 
mati[ch- orthographijchen MWörterbuche. 
. Von. 


A BD Rumpf, 
königl.. preuffilchem Hofrathe, ar 
Dritte, vermehrte: und verbejjerte Ausgabe.. 
Mit zwey in Kupfer geltochenen Vorlchriften.. 
Preis 12 Thlr. 

Das Schön/chreiben: if eine Kunfi, die je- 
der: erlernen kann, wenn er nuridie rechten 
Mittel dazu kennt und anwendet. Es gehören 
dazu Regeln und Vorfchriften; beide [ind hier 
Die erten fnd lo gründlich und 
praktifch dargettellt ,' dals es. lelbft dem,- der 
über die Lehrjahre hinaus ift, und fich eine 
fchlechte Schreibung @rgewöhnt hat, in kur- 
zer Zeit gelingen wird, nach den vorliegenden 
Muftern lich. eine gelällige und geläufige Hand- 
fchrift anzueignen.. Die Recht/chreibungslehre 
gründet der Verf. auf richtige Ausfprache der 
Buchlaben, Sjlben und Wörter, auf die.-Kennt- 


6 2 —— 2 


nifs der Redetheile; und-giebt über Alles, Was- 


im diefes Gebietligeharts einen -fo vollftändigen 
aneritee en mehr zu wünlchen 
übrig:ifi, Eben fo ausreichend ih die Inter- 
„punction, die Lehre von dem richtigen Ge- 
brauche fämmtlicher Scheidezeichen, vorgetra- 
gen. Die Regeln find überall mit Beylpielen 
belegt und begreiflich gemacht.. Einen gram- 
Dank Ba orpoerarnilchen Schatz enthält das 
Wärter: uch ; es find darin alle zweifelhaften 
Fälle in der Orthographie und in dem gram- 
matilchen Gebrauche der Artikel, der Subhan- 
Five), Adverbien, Pronomen, ‚Präpofitionen;, 
und Verben, belonders auch in Hinlicht der 
Verwechlelung des Dativs und Aceulativs, des 
mir und mich u. f. w., ganz ‚belonders bemerk- 
lich gemacht. Eine Anweilung zur Titulatur 
= einzelne Perlonem und Collegien macht den 
elchlufs. 3 Gi sis 
eee. a 
So eben if erfchienen, und in allen Buch- 
kandlungen zu habens 
rfter des Lichts über- die Einfterni/s 
5 reichen Kirche A Ein 
interejjantes Actenftüch. 8. geh. 4 gr. 


Für: Freunde .belletrifiifcher Lectüre, Leih- 
und Privat- Bibliotheken. 


So eben find erfchienen, in Ernfi Kleins 
Comptoir in Leipzig: 


Zeichnungen nach der Natur. 
Entworfen auf einer Reife durch die Schweiz: 
nach dem Chamouny - Thal, von dem. Ver- 

r falfer von EF - 
À Wahl und Führung 
Geheftet in farbigem Umfchlag 1 Thir. 8 gr. 

; Der gelchätzte Verf., der fich [chon iw 
den ae hesr als- Meilter von Naturfchilde- 
ruugen bewielen hat, ftellt hier von dem inierel- 
(antefien Lande eigene Aulchauungen To dar, 
dals man fie felbk zu zgenielsen „glaubt; auf 
das Vollkommenfie wiederholt er lie aber de- 
nen, welche fie fchon: genolfen.. 


a a TE wm za. 
> der Livadier. 
Hiftorifcher Roman von PPrth. » Lüdemann, 


Verf, des Suliotenkrieges,. der Züge in die 


Pyrenäen U. (wi 2 Bändchen.. 
ı Thin- 16 gr: 


Durch die wahre, blols mit dem Reich- 
thum., griechifchen Himmels, und Lebens ans- 
gefchmückte Gelchichte diefes Vaters des Ody f- 


Teus erhalten wir ein lebevolles Gemälde Grie-- 


'chenlands, das Verftändnils und die Entwicke- 


lung des jetzigen Freyheitskampfes; welche es: 


6a 


blofs uneutfchiedemläfst; obiunler Intereffe mehr 
darch. das Hiftorilche ‚oder das Poetifche er- 
regtund feftgehalten. wird. à 


In meinem Verlage ift [o eben erfchienen, 
und an: alle. Buchhandlungen Deutfchlands ver- 
fandt: - ; 


Herling, Grundregeln des 
- Neue Aufl. 


Müller, Differentialrechnung. 


deutfchen Stils. 


' Schmitthenner , Ur[prachlehre. 


Philolophie der Gelchichte, 
Frankfurt a. M., im-Nov. 1826.. 


Joh. Chrift; Hermannjshe 
Buchhandlung. . 


So eben hat die Preffe verlafen si 

Die dritte, vermehrte und verbefjerte Auf- 
lage van K t . 

Selten’s Grundlage beym -Unterricht im 
der: Erdbe/chreibung,, in Verbindung mit 
Rep Stieler’fchen . Schulatlası zw, gebraus 
chen. i o L3 

8. 134 Bogen Preis 9 gr. 

Auch -unter dem Titel: 


Hodegetifches Handbuch der Geographie: 
ıltes Bändchen.» Für. Schüler. 


Im März 1825 erfchien die ote Auflage, 
und der Ichnelle :Ablatz: von mehreren» «täu- 
[end Exemplaren, derfelben -beweilt zur. Ge- 
nüge, wie [ehr das Buch_der allgemeinen‘ Auf- 
merklamkeit werth ilt- -Wir empfehlen es da- 
her: allen. Schul- Directoren: und vorzüglich: 


"den Lehrern, welchen der geographilche Un- 


terricht obliegt, zu befonderer Beachtung, und' 
erklären uns auch‘ bey diefer Auflage von 
Neuem bereit, ihnen bey beabfichtigter Ein- 
führung zu näherer Kenntnilsnahme' vorher 
Ein Exemplar. unentgeltlich zu: überlaffen,. 
wenn fie uns ‚dazu: unmittelbar. oder -durch 
ihre Buchhandlung auffodern.._ 

Der 2te Theil, für Lehrer befiimmt,, er- 
fchien. 1821, und koltet ı Thlr. 


" Halle, den: 27..Now. 1826: 
` Hemmerde und Schwet[chke.. 


Bey C- Gläjer in‘ Gotha if erfchienen;. 
und: durch: alle Buchhandlungen: zu: bekom- 


‚men: 


Catalogus librorum: tam: manufcriptorum 
quam 'imptelforum qui a‘ ‚Seetzenio) in 
Oriente .emti, in Bibliotheca‘ Gathana af- 
fervantur.. Auctore Ji H, Moellero Par- 


ticula L Codices mfcptos arabicos ar- : 


gumenti theologici, juridici et- hiftorici 
complectens. Particwla JI. Codices 
rafcptos arabicos arg, philologici, carmina, 
opera rhetorica, hiftorias fabulolas et nar- 
zationes complectens.: Acceflit: De numis 


orientalibus im Numophylacio ` Gotliane 


allervatis Comment. I. 
Part. I. 4 Thlr. — Part. II. 5 Thir. 8 gr. 


‚ Der Verfalfer hat fich bemüht, in .diefen 
beiden Part. die nöthigen Näachweilungen zu 
geben, und aus wichtigen ‚Werken felbft ge- 
naue Inhaltsanzeigen und Auszüge zu liefern. 


— 


In meinem Verlage erfcheint zur Jubilate- 
Melle 1827- 

Francifci Petrarchae hikoria Julii Caefaris. 
Auctori vindicavit et fecundum. codicem 
Hamburgenfem correxit C. E, Ch. Schnei- 
der, litt. ant. Prof. Vratislav. 


welches Werk zugleich den Anfang der grö- 
fseren Ausgabe des Cälar von demfelben Her- 
ausgeber ausmacht, die im Laufe des nächlien 
und folgenden Jahres ebenfalls in meinem 
Verlage erfcheinen wird. 


Leipzig, im Dec. 1826. 
Gerhard Fleifcher., 


} 


IE. Herabgefetzte Bücher-Preife. 


Herabgefetzter Bücherpreis bis Oftern 1827. 


Der erfie Theil der Schrift: „Friedrich 
der Grofse und feine Gegner, von dem kön. 
preuff. Major v. Seidl,“ if gänzlich vergriffen; 
dagegen find noch eine Anzahl Exemplare des 
oten und zten Theils diefes Werkes im Vor- 
rath, welche man den Belitzern des erfen 
zur Ergänzung. um den geringen Preis von 
20 gr. preuff. Courant anbietet. Die Schrift 
delielben Verfaflers: 

„Beleuchtung manches Tadels Friedrich des 

Grofsen‘“ 
wird ebenfalls um den Preis von 20 gr. erlallen. 

Beide Theile habe ich, in Commi/fion 
übernommen, “und find jetzt von mir und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: _ Ter- 
min Oftern aber tritt der frühere Ladenpreis 
von 1 Thlr. 6 gr. des erken und ı Thir. 
16 gr. des letzten Werkes wieder ein. 


Liegnitz, den 28 Oct. 1826. > n 
` G. TF. Leonhardt, 


pum 


Philofophifches Journal einer Gelellfchaft deut- 
fchor Gelehrten. Herausgegeben von J. G. 


Fichte und Fr. Im, Nierhhammer. 1797 m 
1798, 2 Jahrg. jeder von ı2 Heften, Laden- 

- preis g Thir.. 19 gr. herabgeletzier Preis 
5 Thlr. 8 gr. 


habe ich an mich gekauft, und zur Erleichi«- 
rung des Ankaufs auf g Thlr. 8 gr. berab- 
geletzt, * 

Folgende Schrifen find ebenfalls jetzo mein 
Eigenthum, ünd durch alle Buchhandlungen 
für beygeletzte Preife zu erhalten: 


Fichte, über den Begriff der Wilfenfchaftslehre 
oder der [ogenannten Philofophie. 9 gr. 

‚Grundlage der gefammten Wilfen- 
fchaftslehre, nebit Grundrifs des. Eigen- 

‚thümlichen der Willenfchaftslehre in Rück- 

. [icht auf das theoret. Vermögen. æ Theile 
gte Auflage. 1 Thlr. 8 gr. à 

=. Grundlage des Naturrechts nach Prins 
cipien der Willenfchafislehre,. 3, Theile, 
2 Thlr. a 

— —— das Syfiem der Sittenlehre nach den > 
Principien der Willenfchaftslehre. o Thlr. 

Vorlefungen über die Befimmung 
der Gelehrten. 12 gr: 

— .— “Appellation an das Publicum über die 
ihm beygemellenen atheiftifchen Aeufserun- 
gen. 8 gr. 

— — u. Niethhammers gerichtliche Ver- 
antwortungsichriften gegen die Anklage des 
Atheismus ı5 gr. ` 


Schellings erlter Entwurf eines Syfems ders 


Naturphilofophie. ı Thlr. 16 gr. 

— — Einleiiung zu [einem Entwurf eines 
Syliems der Naturphilofophie. 8 gr. 

— — Zeitlfchrift für fpeculat. Phyfik, 2 Bde. 
2 Thl. 16 gr. É 
Leipzig, im Dec. 1826. ; 
a S Carl Cnobloch. 


Celfus, von der Arzneywillen[chaft in acht Bü- 
chern. Aus dem Lateinifchen überletzt mit 
dem Leben des Celfus ùnd einigen erläu- 
ternden Anmerkungen verlehen. , gr. 8. 
ı Thir. 16 gr. 4 x 


das einige Zeit nicht im Buchhandel zu haben 
war, ift von mir durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen. ` 
Leipzig, im Dec, 1826. ; ar 
2 Carl Cnobloch. > 
u 
Linde, S. G., grolses. Wörterbuch der polni- 
{chen Sprache. 6 Bände. Warfchau, 1807. 
14. 4to. verkaufe ich zu 36 Thlr. baar. 


Leipzig, im Dec. 1826. 
i I W. Weigel. = 


e ne 


i 
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T SSS Bouquets Schöpfung und Sprache der Blümen 
1. Ankündigungen neuer Bücher. in Gedichten der beften Dichter Deutfch. 
em < lands. Mit 4 Kuüpf. von Fleifchmann, 19, 
WW. H in Berlin it erf[chiefen, 7 : À E Ake 

und Austen Tome an Aa Buchhandlungen, ' 8 6r: ein gemalt 1 Thlr. 4 gr. 
er x Homeri Odyffea, cum commentario ed. Loewe: 
user MilfemsinefsGeberiliih Si Van I er SE Z (Quart, a = 16 gr, 
ige = ; our, Prache iheologie, nach dem Ge; 
der RE ERST a der Zeit. 8. 15 gr. = Er 


re MEN. Müller, J. As, Verfuch eines hüttenmänni- “ 

En en ER Tolche;,- zur Erweiie- fchen Berichts, Silber und Bley aus ihren 
` rang der aphorifti/chen Darfiellung der Erzen trocken zu fcheiden. gr. & ı Thlr. _ 

Krieges - Minen. i 8 sr. a 
Von Becker, W. G., Diätetik für die elegante Welt, 
General von Rode. 8 geh. ı Thlr. 
Mit einer lithographifchen Tafel. ` Niemeyer, Chr., das Buch der Tugenden. 
Preis. 2 Thir. 2 Theile, mit 52 Porträts, gr. 8. geh. 2 Thlr, 


Der Herr Verfaffer ‘hat fich bereits durch er 5 3 ent 4, Thìr, 
feine „aphorifilche Darltellung der Kriegsmi- atomıs 7 


entario perpetue 
: d. Loewe. 8. 8 gr. DE, 
“ rü i macht, und nun en : A a 
Suse Beushitung Aesllabp Aechugkkon er = TER Schrlan und Gymunten 1. Partieen 
weiterten Plane ein neues Verdien erworben. à 6 gr.) i : - 


as militärifche Publicum wird dieles Werk - Wyıtenbach, A, Urania, oder-die Natur 
mit defo gröfserem Danke ausgehen, da in ihrer ` höheren Bedeutung. Seitenltück 
von den zahlreichen Schriften über die Be- zur Anthropologie Tod und Zukunft, 81,8. 
Fekigungskunft nur [ehr wenige von dem Es geb. ı Thlr. = . 

terirdifchen Kriege handeln; hier aber Leh- Die Zähne, oder Anweifung, wie man das Ver- 
ren'und Forfchungen mitgetheilt werden, die- derben derfelben verhüten, fie lange und fchön 
re? von Syfemen entfellelten Selbfidenker »gelund erhalten, gehörig reinigen, und lich 
ankündigen, von Zahnlchmerz befreyen könne, g. 'geh.“ 


Calculs zu führen, if es dem Herrn Verf. auf 


: u8 gr- ee í 

die e See gelungen, die Kriegszög- pafsvügel (Leipziger), Anekdoten ‚ Schnur- 
linge für ein Studium zu ewinnen, das von Witze un raraden, 1, 2, zter | 

fo "grolser Wichtigkeit. für fie ift, und: ihre Sn $s 18 gr. ; Es Flug, 
Anlichten über die Befeftigungskunk überhaupt re 


Bonafont, Thalias Spenden für B 
Privattheater. » 2 Bände. 8. 2 Thir: 32 gr. 
Bibliothek, wohlfeile, der Romane, 4 Theile: 
ig à Ea Thlr. 5 Š > : 
Neue Verlagsbücher der Ch. G. ‚Kayferfchen Schoèpflini Commentatio hiftórica qua Ale-` 
Buchhandlung in Leipzig. SEA 


manniae antiquitates etc, ed. Ernefi. Ad- 
Deutfehe Liedertafel, in Verbindung mit Meh- juncta [unt fata ducatus 


% . ühnen und 
fehr erweitern wird. 


Alemanniae et Sue- 
“reren herausgegeben von Ch, G, Kayfer. viae.: gr. & 18-gr. À en 
2 Bände, (45 Bogen.) ı Thlr. 8 gr. .Schreib- 
papier 2 Thlr. \ à l 


(9) 


` 


.. klärung; fähig. war.. 
` Scheinungen, deren natürliche Entftehung hier‘ 


67; 


Im: Verlage des Unterzeichneten: find fo: 
eben fertig geworden.: 


Tabulae anatomicae, ad optima clarilfimorum: 
virorum: rei anatomicae fiudiolorum exem- 
pla. lapidi infculptae ac editae a J.-H.. 
Oefterreicher,. Medicinae, Chirurgiae et 
artis: oblietriciae Doctore. Sectio I.. Myo- 
logia: tabulis: XXIII explicata; Med. Fol. 
In. eleganten: Umfchlag geheftet.. 


Die Tafeln follen denjenigen, welche das: 
Studium der Anatomie vorzüglich anlpricht, und 
welche: in- Abbildungen. ein welentliches Er- 
leichterungsmittel ihres Studiums finden, die* 
Prachtwerke anatomilcher Tafeln, aber aus 
mannichfaltigen Gründen fich nicht anlchaf- 
fen wollen,. oder es nicht können, treue Nach- 
bildungen davon um. den möglichfi wohlfeilen. 
Preis liefern: 

Die erfte: Abtheilung. diefes: Werkes,. wel- 
ches. vollendet. die ganze menfchliche Anato-- 
mie: umfallen: wird, enthält. meiltens Gopieen: 
der. berühmten‘ Albin’/chen Tafeln, -mit Aus- 
nahme der erten Tafel, welche die- Gelichts-- 
muskeln: -nach .Santorini, und der: [echfien, 


~ welche. das- Zwergfell: nach. Haller: treu. dar- 


Rellt. 
Der Subfcriptionspreis: des eriten: Heftes, 


- auf. feinem. Bafeler--Velinpapier, if bis zum 


Erfcheinen. des zweyten, als: den ıften July 
1827, 6 Thlr.,. von: demfelben Tage-an aber. un-- 
abänderlich 8 Thlr. i 

Wer den Betrag-für- 10: Exempl. directe am 
den: Verleger einfendet, erhält das: ı1te gratiss- 


- Eichfätt,. im. Oct.. 1826.. 
J.. M.. Beyer. 


Bey J; Hölfcher in: Goblenz: il erfchie-- 
»en;,. und an. alle- Buchhandlungen: verfandt : 
Ueber die- phantaftilchen Gelichtser[cheinun- 
gen: Eine. phyfiologifche . Unterfuchung: 
mit: einer. Urkunde: des Ariftoteles über- 
den Traum, von: Pxofelfor. Dr.. J.. Müller.. 
gr. 8: Velinpap;. 
Der: Verfäffer- macht es: fich: zur: Aufgabe; 
auf: dem: Wege: der- Phyfiologie über einen 
Reichthum;. der inneren: Sinneswelt‘ Licht zu: 


verbreiten,. der. bisher. zum. Theil Gegenftänd - 


abergläubiger: Auslegung, zum: Theil! als im 
Bereich: des: Wunderbaren liegend,. keiner Er- 
Die: phant.. Gefichtser- 


aufgeklärt: wird}: umfaffen: unter anderen: insbe- 
fonderet das Hellfehen: des Halbwachens,. des: 
Traumes,:(das: magnetifche,; das: Hellfehen in 
der Verzückung. und: hier- befonders: die- reli-- 
giöle mantifche,. die. magiche- Vilion,. das: 
narkotilche: Hellfehen: und: das: Hellfehen: in: 


für Phyfiologen und. Aerzte, fowie auf ihr 
durchaus. allgemeines: Intereffe,, aufmerklam zu 
machen.: 


x 


Durch alle Buchhandlungen: ift 
zu haben s: 


Die deutfche Sängerin in Paris. 
; „(Henriette Sontag.) 
Schwank in einem Aufzuge, von Carl 
„von Holtei. 
(Das Stück [pielt in: Berlin, im Juny :1826,) 
Berlin, 


für. 8 gr 


Vereins. Buchhandlung. 


\ 


So eben find erlfchienen: 


Bauer, D. K, G., Paragraphen als Grundlage‘ 
BE 


zu Vorlefungen- über die Homiletik. 
(65 B) 8 gr. 


Epifiolae obfcurorum: virorum aliaque‘ aevi 


decimi: fexti monimenta rari/fima. —. Die 


Briefe- der Finfterlinge- an M,-Ortuinus. von: , 
Deventer, nebh: anderen. [ehr [eltenen. Bey-: | 


trägen: zur Eiteratur-, Sitten- und Kirchen- 
Gelchichte-des ı6ten Jahrhunderts Heraus- 


gegeben und. erläutert: durch’ Ernfi. Münch- 


8258: 2- Chlir 16: gr& 
. Lindau, W, A., Erzählungen;. 
8: (16 B.) in’ Umfchlag geh. o1 gr. 
Mai, Angelo, die ägyptilchen Papyrus der 
Vaticanilchen Bibliothek, Aus dem Hraliän. 
vow Ludw.. Bachmann. Mit 3 grolsen‘ li- 
thographirten: Tafeln in. Folio.: gr. 4. geh; 
+ Thlr:- 


„Mit Kupfer: 


-= 68 a 
“den Krankheiten und im Irrefeyn.. Diels ge- i 
nüge nun, auf die Wichtigkeit dieler Schrift 


x 


Derfelbe: Herausgeber ‚beabfichtigt eine _ 


neue vollftändige Ausgabe des Lykophron, wozu 


er auf feiner Reife-nach. Italien mehrere noch 


unbenutzte Handfchriften verglich;: das Nähere 5 


behalten wir einer, belonderen. Anzeige vor. 


J.. C..Hinrichsfche Buchhandlung 


in Leipzig. 


Bleibtreu, L., die arithmetifchen Wun- 
der. Sammlung: merkwürdiger: Zahlen- 
ergebniffe und unterhaltender Aufgaben.- 
ı. Thlr.. 16 gr.. 


Das Literatur-Blatt zum Mörgenblatt, 1825 
No. 55. 56,. enthält eine [ehr ausführliche 


Beurtheilung.. In der Hall. allgemeinen Li- 5 


teratur-Zeitung- lagt: der Recenfent: 


„Eine Sammlung arithmetifcher Aufgaben. 


"mit: Auflöfüng, vorzüglich zur: Unterhaltung. 
Mit einem-folchen: Werke der Laune darf man 
über: Plan: und: Vollfiändigkeit nicht rechten 


70 
Mannich Sie ea hk mnohe ii ge: ıftes Heft. Für. die ünterke Abtheilung. der. 
rechnet ME E E Sie und bey Sa-  Sprachfchüler. Zweyte' Auflage. Mit ı 
chen der Erfahrung bemerkt, woher die An- Sreinabdruck, gr. 8. II u. 54 Seiten. Geh. 
gaben entlehnt feyen.. Die Aufgaben find einzeln 2} Sgr.; das. Dutzend netto 20 Sgr.. 


5 Die Monatsfehrift' für. Erziehung und 
genommen. - Zahlenkunfifiücke, Kartenkünfte, Volksunterricht erfcheint. wie bisher. der 
Permutationen ,. Combinationen,. dann über 


: Jahrgang in: 12 Heften à . Bg. gr. 8. koket 
© Wahrfcheinlichkeit und Wahrfcheimlichkeite P 5 


x Thlr.: 
rechnung, dann wieder Permutationen, De- 2 ; - 
kadik en Gitterfchrift,. Geheimfchrift en : 
und Delchiffrirkunft — if im- Allgemeinen- der s “ g RR 5 
Inhalt. Am: zufamimenhängendfica and fl. Bey €. Gläfer in Gotha if erfchienen; 


andi ; 5 nd’ durch alle Buchhandl haben: 
kändigften if der mittlere Theil, welcher diee “” aandlungen zu habe 


Gahricheinlichkeits - Rechnung nach ihres De numis orientalibus in- Numophylacio 
Grundbegriffen und gewöhnlichen Anwendun- Gothano allervatis , Commentatio prima, 
gen durchläuft, und: mit-ausführlichèn Bey[pie« Numos Chalifaram ‘et Dynaftiarum. Cufi- 


cos exhibens. Auctore J. H. Moellero.‘ 

7 Editio altera. aucta cum 3 Tabula... 4to.: 

Franz Varrentrapp, Druckpapier © Thlr.- 20 gr- ‚Schreibpap.- 
Buchhändler in Frankfurte 3 Thlr, 8 gr: ER 22 

PE, ; Diele Abhandlung enthält die Befchreibung: 

En : i- der ori lifchen -Münzen des Gothailcher 

Hel hen. Hofbuch „der orienta chen 

ta Me E S ee und in Münzkabinets, vom erien Urfprung. des arabi-: 

allen Besbkanalnsgen der deutichen Lande: [chen Münzwelens bis zum $ 


ne i nde des abbafi-- 
N hweiz-zu haben: ilchen alifats in Bagdad. Nach. der: Ab»: 
= = = BC FR. der chrißiliche Berg- ficht des Verfaffers foll. diete Abhandlung zu- 
Peer T Hak Mann. oder ein Erbanungs. gleich auch: als Repertorium: aller bis: jetzt be- 
buch in Predigten, Morgen. , en und fchriebenen;, Münzen ähnlicher‘ Art dienen, 
Fet- Gebeten u. [L w. für die Berg- und Wichtig allen Freunden der er as 
Hütten- Leute; nebit. einem earenden. die Verhältnilfe des ‚Verfalfers ihn die wich- 
Verzeichnifs der gebrauchten bergmänni- tighen: in- und „ausländifchen Nee = => 
[chen Kunftausdrücke, gr. 8e (10: Bog.) len Zweck: zugänglich REN, ar ES 
1887. Mag, graöder PENOS 168 ‚gelieferte vollfiändige: Bibliographia nuv 
3 2 r maria‘ beweilt.- ; 


S Bepeditiow der Monatsfehrift für- In: allen: Buchhandlungen ift zu haben.:: 
Erziehung und Volksunterricht in Aachen ift s E i : a u 
erfchienen, und -an alle: Buchhandlungen: ver- Selling, Frid., Obfervationes: eriticae in: 
Tandt‘ worden: 5 ; - Cornelii Taciti Agricolam.- Lipfiae, > 
Der Folksfehullehrer - Stand, wie n por: ift ap Prentrack.: 2 

nd Jeyn: foll und fein‘ Verhältnifs zu j ; tin ee 

a ee ‘von Fr.- Horn. gu $. I. Veberletzungs- Anzeigen: s 

13 08- eng. gedruckt. TB gr. 3 REE e a > 
` Lebensge/fchichte des er ufike Hof- Von der in der Metzler fechen: Buchhandlung: 


HB ER 4 in Stuttgart erfcheinenden und überall: mit un- 
a Wo tke lors Chrifiian m getheiltem: Beyfalle ‚aufgenommenen, aufser ft 
PICK „NMt Gedichten und Briefen: £ ; d Jeliönen: Tafchen, Ai = 
von ihm: und mehrären anderen von Kant, Wohlfeilen und j Lönen afe teni- Ausgabe 
v. Göekingk , Matthiffon, “Langbein, Zeune, griechijcher und römifcher Profaiker in'neiten: 
Wadzek, Kraukling,. Dietrich u. PaE An Ueberfeizungen;,. herausgegeben: von: den Pro: 
und über ihn,.und dem: Yerzeichniffe feiner: fefloren Tafel, Ofiander. und. Schwab;, find! 
Werke... Von J.-P. Haffelbach: Nebt Wol- wun- ausgegeben: an 
ke’s  Bildnils: und. [einer lithographirten: Thucydides: Gefchichte' des Peloponnefifchen: 
Handfehrift.. 3. geh: 12 gr: | Kriegs, überletzt von Prof.. C. N Ofrem. 

Sprachlehrliches: Lefebuch für‘ Volksfchulen: der. ıltes Bdchn; - (Griechen ties Bi): 
aller: Glaubensbekennini/]e, oder Beyfpiel- - Livius: römifche` Gefchichte,,; überletzt: von» 
fammlung: für‘ -den' pädagogilch. vereinten Profelfor C.: F, Klaiber:. 


7 ıkes: Bändchen. 
Sprech- ;. Rede-, Schreib-, Lefe-, und Zweyte unveränderte: Aufl. und 2tes Bänd- 
Sprachlehr- Unterricht Von Je P. Roffel, chens: (Römer ıhes u, ates B.) . 


t 


~ Ackermann in Dellau' 20. 


74 


Ciceros Werke 1—ztes. Bändchen, enthal- 

tend die Tufculanifchen Unterredungen, 

“ volltäudig, überfetzt von Prof. F. H. Kern. 
‚(Römer 3-—5tes Bändchen.) 

Die Preife [ind für Subferibenten auf die 

ganze Sammlung der Griechen 14 Kr. rhein, 


‚oder 53 Gr.fächf., für Subferibenten auf die 


volliändige Reihe der.-Römer ı3 Kr. oder 3 Gr., 
für die, welche blofs auf einzelne Schriftftel- 
ler [ubleribiren, 18 Kr. oder 4 gr. vom gehef- 
teten Bändchen. Einzelne Bändchen koften 
24 Kr. oder 6 Grofchen. Jeden Monat er- 
fcheinen 4 Bändchen; mittelft einer Auslage, 


die jährlich nicht über 6 Thlr. fächf, oder ' 


1i fl. rhein, fieigen kann, kommt auf diefe 
Weile Jeder, der auf das ganze Werk unter- 
zeichnet, in wenigen Jahren in den Belitz ei- 


ner vollfiändigen Sammlung von Ueberfetzun- 


gen der vorzüglichlten Clafliker des Alterthums, 
die Treue mit. Verfiändlichkeit und gefälli- 


gem, reindeut/chem Ausdrucke vereinigen; ei- 


ner Sammlung, . die bleibenden Werth behal- 


- ten wird, wenn manche andere literari[che 


Erzeugnilfe längft vergeflen find, welche jetzt 
die Lieblingslectüre eines grofsen Publicums 


bilden. Die im Januar erfcheinende Lieferung 


wird Luciens Werke ıltes, zies B., Plutarchs 


-Lebensbefchreibungen ıltes B. und Livius röm. 


Gefchichte ztes B. enthalten. Jedermann kann 
aus den bereits vorliegenden 6 Bändchen fich 


E 


felbfi überzeugen, dals nur gediegene Ueber 
tragungen, keinesweges aber Fabrik- Ueber 


‚feizungen aufgenommen werden. Die Sub- 


feription feht fortwährend offen in allen Buch‘ 
handlungen. i 


„Von dem [o eben in Paris erfchienenet 
für die Zeitgelchichte Io äufserft wichtige 
Werke: u 
Les Jefuites modernes, par Mr. L’ Abbi 
Marcial Marcet de la Roche Arnaud, x 
dellen Verfaller, ehedem felbfi Jefuit, alles 
von ihm angeführten, dielfen Orden [o [chwer 
gravirenden Thatlachen darch die unverwerk 
lichten Zeugnilfe beurkundet, und wenn wir 
den neuelten Zeitungsnachrichten Glauben bey- 
mellen dürfen, von einigen Anhängern Doyo- I 
las meuchelmörderilch in. feiner Wohnung 


‚überfallen, beynahe ein Opfer [eines Frey’ 


muths geworden wäre; — erfcheint in Kurzem. 
in unterzeichneter Buchhandlung eine zweckt 
mälsige Ueberletzung, welches wir zur Ver 
meidung aller Collifionen hiedurch- kekannı 
machen, $ 


Ronneburg, im Nov. 1826. M 
Literarifches Comptoir, 
Friedr. Schumann, 


- ERTES En | _ 


$ 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januarhefte der Je A. L. u 
und in den Ergänzungsblättern von No. 1 — 8 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammeftten aber, wie oft ein 
~ in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Geifiinger in Wien E. B. 5 


Verleget | 


Reinicke u. Comp. in Halle 14. B 


Andreäifshe Buchhandl. in Frank- -Gerltienberglche Buchhandl. in Hil- la Ronelle in Aachen 20, a 


furt a. M. í » ‚ desHeim 19. 


Ruff in Halle E. B. 3. 


Anton in Halle 4. - 
Arnold’fche Buchhandl. in Dresden 
"u. Leipzig 17. 


Bädecker in Elen E. B, 1. 8. 


Borniräger in Königsberg 11. - 
Bran in Jena 8. 9. ; 
Brockhaus in Leipzig 8. 12 — 14. 
Buchler u. Stephani in Prag 20. 
Burchhardi in Berlin E. B. & _ 
Coppenrath[che Buchhandlung in 
ünfter 15. 16. = 
Duncker u. ‚Humblot in Berlin 19. 
Dykfche Buchhandl. in Leipzig 
20. E. B. 6. REN 
Finferlin in München 6. 7., 
Fieifcher, Gerh., in. Leipzig, 10. 


ti. 7 5 - 
Fliitwerfche Buchhandl. in Berlin 
17 


Flittnerfche Buchhandl. in Frankf. 
an d Od. E, B. 3. 


Hammerich[che u. Heinėckingfehe, Schmid in Jena 18, FRE a 


Buchdruckerey in Altona E. B. 5. 
Hartmann in Leipzig 5. 
Herbig in Leipzig 7. 
Herder in Freyburg 20: 
Hermannfche Buchhandl. in Frank- 
fúrt u M. E. B, 4. 5. 
Keller in Ebnat.9 (2). 
Korn d. Aelt. in Breslau. 10. 
Krieger in Calel 18. 
Leyranlt in Strasburg 29. 
re Buchhandl. in Berlin 


Mayer in Luzern -17. 

Mayer in Wien 20. 

Mitler in Berlin: u. Pofen E..B. 8. 
Palm u. Enke in. Erlangen 2—4. 
Perthes in Hamburg 1. 
Ragoczy, in Prenzlau 20, 

Reimer in Berlin 5. 


Steinkopf in Stuttgart 16. o 
Stettinfche Buchhandl, in Ulm %. 
Sühring in Leipzig E. B. 5. A 
Taubert in Leipzig 20. 
Taubfiummen-Inkitut in Schleswig 
E. B.1-3. } 
Thomann in Landshut 16, - y 
Vandenhöck 4- Ruprecht in Góf 
tingen 16. H 


Varnhagen ın Saa s 


‚Voigt in Ümenau 18, E. B, 4. 


Vols in Leipzig 5, 
Wagner in Ureyburg E. B. 8. 
Wapres in Neuftadt a. d. ©. E 


Ber, 
Wallis in Conftanz E. B. 7. 
Wienbrack in Leipzig 16. 


ar in Wien E- B. 7. 


u ——— 
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Scaueswye .-; öniel. Taubfiummen -Infiitut: Die 
PAE Moon des Evangeliften. ee 
į Res,- unterfuchi von J. T. Hemfen, E und 
i ’hilofophie, zweytem: Univerfitäispre ige Be 
Privatdocenien zu Götiingen. 1823. IXu. 382 8. 
(1 Rihlr. 16 gr.) ' 


" ce 

D.. Streit über die Aechtheit des Er | er 
nes können wir jetzt wohl als beendet Be SR 
der Urheber deffelben in der Vorrede' zur zweyten 


lage feines Handbuchs der Dogmatik erklärt: „Bey der 


„bibläfchen Krilik habe ich auch die Johanneifchen Schrif- 
ten ganz unbedenklich als ächte Quellen gebraucht, 
weil die Zweifel an der Aechiheit dieler ‚Schriften, 
die ich vor einiger Zeit .dem gelehrten Publicum vor- 
legte, von mir felbfi nur als Anfragen angelehen wor- 
den find, welche die Veranlaflung geben möchten, dafs 
der Beweis der: Aecchiheit dieler Schriften , ‚der mir 
noch unyollkommen fchien, gründlicher geführt wer- 
es aund weilsioh Hhach den darüber ‚er[chienenen Be- 
urtheilungen und angekündigten Sehriften ar Br 
darf, diefe Abficht völlig erreicht zu fehen, ci RA 
lerdings haber'die Probabilia den Nutzen gehabt, als'di 


merkwürdige Evangelium vielfeitig geprüft, mit den drey 


übrisen ; i fältig verglichen; 
übrigen fynoptifchen Evangelien forg , 
Sprache, ne ‚Plan, Tendenz und Cha 


rakter deffelben fleifsig erforicht, und fo der Werth und 
die Aechthe 


finds Die Vorliegende Schrift hat fch dabey ein nicht 
eringes Verdienft erworben, ‘Sie ift mit Fleifs, Gründ- 
lichkeit und Sachkenntnifs gearbeitet. Der Vf. hat Al- 
les, was neuerdings über das Johanneifche Evangelium 
gelchrieben worden if, &gelefen, alle Anfichien, Mei- 
. mungen und Hypothefen wohibedächtig geprüft, das ei- 
gene Urtheil gehörig. begründet und nachgewiefen nnd 
Alles zu einer leichien UÜeberficht geordnet. Nur wäre 
ihm bey feinen Unterfuchungen mehr Ruhe und Unbe- 
angenheii, ein tieferes Eindringen in den eigenihüm- 
lichen Geif des Evangeliums, und in der Darftellungs- 
weile mehr Gedrängtheit und Kürze zu wünfchen 2- 
welen Wie Hr. Dr. Bretfchneider eine vorgefafste Mei- 
Sung zu der Unterfuchung mitgebracht, und Alles aufge- 
oten hat, feine entfchiedene Abneigung zu begründen, 
And 
Herr H. eine entfchiedene Vorliebe für das Evangelium 
` Ergänzungsbl, zJ. A. La Z. Erfier Band, 


. dieer dem Verdienfie und der Sach 


eit deffelben gehörig ins Licht gefielli worden 


s f inzuflöfsen, fo äufsert 
diefe auch [einen Lefern einzu 2 p ‘dafs felbii feine Citate aus de 
À 


des Johannes, befeiti gt manche Schwierigkeiten zu leicht, 
und benuizt auch . folche Gründe und Argumente, 
durch welche bald zu wenig, bald zu viel bewielen 
wird. Doch erlaubt er fich gegen feinen 
eiwas Ungeziemendes, und vergilst die Achtung nie, 
igi Frey- 
lich, wo Herr Dr. B. durch einfeiti =. 
ewagte Deduetionen, durch glä PERF N 
4 durch eine gewille Willkühr in Behan er 


dlung 
Gegenfiandes von der Wahrheit abführt, “das Cake 
verdächtig macht, Unbedeutendes z 


Wichtiges in den Hi 
mit Ernf, Freymuth 
hervor. 


Die Schrift zerfällt in zwey Theile, in den 
rifchen und in den ezegetifchen. In der Anordnun 
der Unterfuchungen ifi der Vf von den Probabilien 
abgewichen, und zwar mit gutem Grunde, da Herr 
Dr. B. ein Uorepos meETEpoy begangen, und was die Bafi 
der Unterfuchung ausmachen follie, in das letzte Capi- 
tel gewielen hat. Die Befchaffenheit der hiforifchen 
Zeugnilfe wird von leiziem offenbar zu einfeitig und 
willkührlich befiimmt, Ausdrückliche und vollkomme. 
ne Zeugnille (diferita et Perfecta), d. h, folche, wo ir- 
gend ein alter Schriftfteller das Evangelium als ein Werk 
des Johannes anführt, oder daraus genommener Stellen 
als namentlich aus den Schriften des Apofiels x 
gelchöpft, -fich bedient, will Br. erfi am Schluffe des 
zweyten Jahrhunderts bey Theophilus | 
einigen Valentinianern und _Irenäus 


Glaubwürdigkeit des Let i 


ntergrund fiellt, 
„und auch wohl 


hifto- 


fie die de 
hr und recht 
Scheider be- 
gel. Johann. S. 
en Jahrhunder- 
fich die eligions - Ur- 
Verfchaffen ‚ dafs kaum 
d die berühmtefien Kir- 
befafsen, und dafs die 
b, er nur aus dem Gedächt- 
nile angeführt wurden, Jufiin hat nach feinen’ eige- 


pas Evangelien und Schriften der 
Apoftel‘cilirt, aber ohne fie zu nennen, oft nach fehr 


abweichenden Lesarten und aus dem Gedächtnilfe, fo 
n LXX von mehrmals an- 


dafs es in den erft 


5 


geführten Stellen fehr abweichen. Wie will man nun 
Foderungen an jene Schziftlieller machen, welche bey 
der literarifchen Befchaffenheit jener Zeit unmöglich zu 
erfüllen waren? Wiekann mán beflimmte Citate; na- 
meniliche Anführung der Bücher, Nachweilung der 
benutzten evangelifchen Stellen und Ausdrücke verlan- 
gen? Was das Gedächtnils aufgefalst, die Ueberlie- 
ferung fortgepflanzt, der Vortrag eines Kirchenlehrers 
eingeprägt halte, kann mit. dem gefchriebenen Worte 
nicht genau und vollfiändig übereinfiimmen. Es ift 
defshalb eine unbillige Foderung,, dafs diefer oder jener 
Kirchenvatier, wenn er das Evangelium gekannt hätte, 
es deutlich und namentlich hätte citiren, und befonders 
manche. wichtige Stelle nicht hätte unerwähnt lafen 
müllen. Eben [o übereilt iftdie Art zu fchlielsen : wenn 
das Evangelium vorhanden wars fo mufste es diefem 
oder jenem Kirchenvater auch bekannt feyn. Welche 
Schrift des N. T. lielse fich auf diefe Weile nicht 
verdächtig machen ? 

Das fogenannte Zeugni/s der Kirche zu Ephefus 
Joh; XXI, 24 beweift durchaus nichts gegen die 
Aechtheit des Evangel. Johannes. Herr Br. nimmt [elbft 
an, dals das 24fte Capitel von dem Vf. des Evangeliums 
herrühre, die Folgerung aber, die er daraus zieht, ift 
ganz willkührlich. Offenbar fchliefst das Evangelium mit 
dem 20ften Capitel,und das Q1fte ift ein fpäterer Zufatz 
des Jüngers. Daraus möchte aber Rec, ein recht fpre- 
chendes Zeugnils für die Auihentie des Evangeliums 
hernehmen; denn wie gar einfältig mülste der Verfäl- 
fcher gewelen [eyn, wenn er einem ganz neuen Zulaiz 
‘das offenbare Gepräge einer fpäteren Zeit hätte geben 
wollen, oder welche Abficht könnte er darunter ver- 
borgen haben? Uebrigens find wir der Meinung, dafs 
die beiden letzien Verfe des 24fen Capitels nicht vom 
Evangelien herrühren, fondern der [pätere Zufatz einer 
kleinafiatilchen Gemeinde oder deren zgerßuregoı find, we- 
nighens von den Worten an: zei «dauer. Er kann ganz 
füglich von der Gemeinde zu Ephefus feyn, da mehrere 
gute alte Codices die Unterfchrift haben: 2yg&on sAànnorè 
sis EQeoon. — Redon dr DER die yalou rot Eerodoxou Tr arosto- 
Ass, Die Unterfchrift der Iyrilchen Ueberletzung und 
der arabilchen des Erpenius giebt Ephefus als den Ort 
der Abfallung des Briefesan. Ebenfo Irenaeus (IT. 1) 
und Athanafius (Opp. ed. Fenet. T. 11.455). Johannes 
hat ja auch eine lange Reihe von Jahren hindurch der 
ephefinilchen und anderen afiatifchen Gemeinden vorge- 
fianden (Clemens Alex. beym Eufebius K. G. HI. 23), 
und ift zu Ephefus im hohen Alter geftorben (Origenes 
beym Enf. K. G. IH. 31u. V. 24). Wenn auch der Plu- 
ral depe in Beziehung auf «öroö nicht gegen den nen- 
tefiamentlichen ‘Sprachgebrauch ifi: fo pafst doch der 

anze Nachlatz nicht fonderlich zum Johannes, der 
fchon beym Schlufs des 20ften Capitels fo ziemlich daf- 
felbe gelagt hat, Hätte Herr H, die Schrift vom Prof, 
Weber in Halle: Authentia capitis ultimi Evang. Joh, 
hujusgue Evangelü totius vindicata (Halle 1823. 150 
S. gr. 8) [chen gekannt: fo würde er darin noch viele 
Belege für feine Behauptungen gefunden haben. Auch 
Handfehke führt in feiner wohl gerathenen Sireitfchrift: 
de authentia gepiils XXI Ev, Johannis e Jola oratio- 
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nis indole jwdicanda (Leipz. 1818) den Beweis für die 
Aechiheit dieles Capitels aus der Identität der Sprache 
mit der im Eyang. und in den übrigen Schriften des 
Johannes, fowie aus dem..hiftorifchen Vortrag des Jo- 
hannes, der fich im Iifien Cap. nach allen feinen cha- 
rakierifiilchen Eigenthümlichkeiten wiederfindet. — 
Die Behauptung des Vfs., dafs man aus den Orakeln 
der Sibylle pichis gegen die Aechtheit unferes Evange- 
liums hernehmen könne, ift ganz richtig; wenn er 
aber fagt: „Unfere Weberzeugung it, dals.der Vf. der 
fibyllinifchen Orakel, welcheviel (etwa ein halbes Jahr- 
hundert) fpätef als das Eyangelium Johannis entan- 
den, daffelbenichtblols kennen konnte, fondern esauch 
wirklich gekannt habe“ (S. 36): fo. bedarf diels einer 
welentlichen Berichtigung. Esif keinem Zweifel un- 
terworfen, dafs die fibyll. Orakel in einem weit grö- 
fseren Zeitabftande von einander gelchrieben find, als 
gewöhnlich angenommen wirde Wir finden Orakel; 
die fat 200 Jahr vor Chr., und wiederum andere, 
die fafl 500 Jahr nach Chr. verfalst ind. Geit, In- 
halt, Sprache und Charakter find darin ganz verfchie- 
den.. Die früheften müllen von einem alexandrini[che# 
Juden zur Zeit der Maccabäer, andere yon einem Chri- 
ften, wahrfcheinlich in Kleinafien gegen 80 n. Chry 
[pätere, ägyplilchen Urfprungs, unter der Regierung 
Adrians, vermuthlich von einem in Memphis lebenden 
Juden- Chriften, und die letzten von einem im Occi- | 
dent gegen die Mitte des 5ten Jahrhunderts lebenden 
Chriften abgefalst [eyn. Dabey laufen unverkennbar 
fpätere Interpolationen und willkührliche Abänderungen 
Keen die ganze Sammlung. Allerdings kommen Stel- 
len genug vor, die eine Bekannifchaft mit dem Evang- 
Joh. vorausfetzen laffen, aber fie können keine Bewer 
fe für die Aechtheit deffelben abgeben. Bey der kriti 
[chen Ausgleichung zwifchen x«Asuos bey den Sibyllen 
und Aöyxn bey Johannes hat-Herr Dr. B. unnöthigen 
Scharffinn aufgewendet. Vergl. die beiden Schriften 
des Prof. Birger Thorlacius in Kopenhagen: Libri 
Sibyllifiarum veteris ecclefiae crifi; quatenus monu- \ 


menta Chrifiiana funt, fubjecti (Havniae 1815), und 
Confpectus doctrinae Chrifiianae, qualis in Sibylli- 
fiarum libris continetur (Havniae 1816), fowie die 
krit. Unierfuchung des: Prof. Bleek: Ueber die Enta 
fiehung und Zufammenfeizung der uns in den 8Bür- 
chern erhaltenen Sammlung Sibyll. Orakel; in deriheo- 
logifchen Zeitfchrift von Schleiermacher u. f. w, Ahes 
Heft S. 120 — 246, und 2tes Heft S- 172 — 239. şi 
Was Herr M. über die argumenta a filentio bey 
den fogenannien apoftolifchen Vätern fagt, hat unfere 
volle Beyfiimmung. Herr Dr. 2. legt denfelben einen | 
viel zu hohen Werth bey. Sie können höchfiens nur 
da als Wahrfcheinlichkeitsgründe angefchen werden, 
wo alle anderen und beflferen (an denen es beym Joh. 
nicht fehlt) uns verlafen- :VVo aber directe und indi- 
recte vorhanden find, da können fie eigenilich gar 
nicht in Betracht kommen. Die ältefien Schrififieller | 
der Kirche, wenn fie fich auf Reden und Lehrfätze Je- 
fir beziehen, haben äufserft felten die Bücher genannt 
in welchen fe verzeichnet fiehen, Sie beziehen fich i® 
der Regel auf die fprechende Perfon, und fügen hinzu? | 


| 


| 
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ler Herr fprichiz Jefus fagt'me fow- Der Name des 
zen. raens if eine höchlt feltene Erfcheinung. Von 
"Afellern der früheren Zeit könnten wir 
welehen Schriftfellern Pa a 
auch Nachrichten. vom Evangelium des Johannes erwar- 
ten? Vom Barnabas. Papias, Polykarp, Clemens von 
Rom? It der noch vorhandene Brief, der dem Barna- 
bas, dem Gefährten des Paulus, zugelchrieben wird, 
pa (avius 7 re RN E meini 
err Dr. Dr. n man j f 
Dafeyn eines Evangeliums a ar ni 
gleichzeitig, oder vielleicht noch fpäter als der Brief 
gelchrieben wurde ? Ifi er untergefchoben (wie deng Eu; 
Lebius HI. 25 fagi, x; S à Eae 
an ohe da 3 pokry Bargucißa driezeAn) ; wie : 
eg nn eine beweisführende Kraft beylegen! 
| na und Polykarp waren zwar unmittelbare Schü- 
u“ les Johannes, und lebten in Kleinafien , aber auch 
shs ihep 2. ze er ame = une Ben 
l . Von Papias Schriften hat uns nur Eule- 
bius (der übrigens dielen ehrifilichen Patriarchen raw 
Finger Toy yov nennt, und lagt, dafs er ungereimie Para- 
bein, Fabeleyen nær zu2 ñe podore glaube und 
verbreite, H, E. Ill. 39) einige Fragmente aufbehalien. 
Der vorgebliche Brief des Polykarp an die Philipper 
it erweislich unächt, und kann erfit in der Mitte des 
Sten Jahrhunderts aufgefeizt feyn. Den erfien Brief 
des Clemers darf man für ächt annehmen, wenn auch 
der zweyie aus hifiorifchen Gründen gerechte Zwei- 
fel zuläfst. Wenn nun hier fich keine directe’ oder 
indirecte Beziehung auf unfer Evangelium findet, foll 
es delshalb noch nicht exifüirt haben ? Auch die übrigen 
Evangelifien werden nicht namhaft angeführt, und des 
Johannes Schrift, welche höchfi wahrfcheinlich die letz- 
te von den vier Gefchichisbüchern des N. T. ift, wur- 
de aulserdemin Afen gelchrieben, und it wohl erft [päter 
awk aom BEAMER: re per 101 nach 
Uhr, ltarb, och hat Herr H. mehrere Stellen aus den 
Recognitionen und Homilieen , welche fälfchlich dem 
Clemens beygelegt worden find, angeführt, die aller- 
dings auf eine nähere Bekanntfchaft mit dem urn 
Evang. [chliefsen lafen. — Vom Ignatius fagit der 
Probabilift felbfi 5. 185: Reliquit epifiolas, quae du- 
plici forma, breviori eademque genuina, et prolixi- 
or! eademque valde interpolata, ad nos pervenerunt. 
Schon Eon, hat in feiner Abhandlung über die dop- 
yet B de) viele mals des Ignatius (Henkes Mag. 
| e wo e r : P 
on Bohan Driade egründete Zweifel geäufsert, ob 


he diefer Bifchof, derim J. 106 al 
Märtyrer zu Rom ftarb, hinterlaffen hat, überall von En 


(oyn können. In ihrer jetzigen Gefia ö R 

yon ihm herråhron: Dio Srellenswslehe e. Br a una 
tängliche Beweife für die Bekannifchaft mit dem J Shas 
Evangelium verwirft, find allerdings von geringer Be. 
deutung, Herr H. hat aber deren mehrere angeführt 
bey welchen es faft wahrfcheinlich wird, dafs dabe a 
an das Evang. Joh. gedacht fey. — Aus der Unterfn- 
ehung der Schriften, welche den apoftolifchen Vätern 
beygelegt werden, findet der Vf. 5.32 das Ergebnifs, ‚dafs 
fich zwar ausihnen keine ausdrücklichen und befimmien 
Zengniffe für die Exiltenz unferes Evangeliums herneh- 
men lafen, dafs aber ihr Stillfchweigen nicht im min- 


defen auffallen kann, ihre Bekanntfchaftmit dem Evang, 
des Johannes aber nicht unwahrfcheinlich if.“ 

Mit gründlichem Fleilse geht der Vf. nun die Rei- 
he der Kirchenväler durch, deren Zeugniffe Herr Dr: 
Br. verdächtig zu machen fucht, Doch würden wir 
nicht geradezu behaupten, dafs fich bey Jufiin keine 
befimmte Spur vom Evang. des Joh. finde. Paulus 
(in den exeget. krit- Abhandl. Tüb. 1784 S. 27), Süs- 
kind (in Flatts Magazin 11 St. S. 76), Wegfekeider 
(in der Einleit. $. 114) Künöl (im Comment. ed. N. p: 
44) und Winer (Jufiinum M. evangeliis canonicis ufum 
fuiffe oflenditur. Lipf. 1819. A) hahen mehrere folche 
Stellen nachgewielen. Auch darf wohl angeführt wer: 
den, dafs Jufiin, in Verbindung mit Ebioniten, einen 
Grund haben konnte, das Johann. Evangel. weniger zu 
benutzen. Anch führt er ja die Briefe Pauli nicht an, 
— Zu den Stellen des» Tatian hätte noch folgende aus 
der oratio adv. Gr. Cap. 19 angeführt werden können, 
die offenbar aus unferem Evang. entlehnt if: Jep ru 
pora KATAKOÀOVÕNTATE y MAJTE YE BYTOV, LAL MARIS KUTAN TASEEN 
ovs eu Bretfchneider muls von dielem Freunde Ju- 
fins felbfi zugeben: dixit quaedam, quae cum locis 
Joanneis magnam profecto habent fimilitudinem; fetzt 
aber feiner Hypothefe zu Gefallen hinzu: quanquam 
non taniam, ut e nofiro evangelio haufia effe colli- 
gendum fit. Da er aber doch auffallende Uebereinfiim- 
mung beider Schrififieller nicht ableugnen kann: fø 
[ollen fie beide ex apocrypho quodam gelchöpft haben. 
In dem Diatellaron des Tatian kommen befiimmite 
Zeugniffe für das Evangel. des Matthäus und Johannes 
vor. Warum ‘foll denn ein viertes verloren gegange- 
nes Evangel. angenommen werden, da fich Johannes 
im zvayysdıon die TEITegan fo leicht nachweilen läfsi? — 
Beym Celfus, welchen Arlikel der Vf. mit befonderer 
Sorgfalt bearbeitet hat, it noch als Antorität für das 
Evang. des Joh. bemerkenswerth, dafs die Nachricht 
des Celfus (Origenes contra »C. II. 59), Jefus habe 
die Merkmale feiner 'Todesfirafe, die Wunden der 
Hände und Fülse, nach feiner Auferftehung den Jüngern 
gezeigt (zu Træ enpeie Tas zoAavews wdeızer o Ingous, xat tas Keim 
gasy Ws yon memegoynjere); beym Johannes XX; 27 allein 
fo beflimmi angegeben it. — Die Glaubwürdigkeit des 
Irenäus ił von Hn. Br. offenbar zu [ehr in den Schat- 
ten gefellt. Man glaubte bisher der Auslage diefes, für 
die Gefchichte des N. Tefi. fo wichtigen Kirchenvaters 
mit Rechtdas größste Anfehn zugeftehen zu müllen, Diefs 
Anfehn mufste freylich herabgefeizi werden, wenn fein 
Zeugnils verdächtig gemacht werden follte. Er [chreibt 
ausdrücklich adv. Haeret. 111,4: ixsırz Yan é uada- 
a Kuplov, S xa èri. rò oandos ur ŠYXTEFAY y za apzes 
Haze TÒ suayyadory ès Egiro ns Arias derga — eine 
Stelle, die [chon Süskind und Künöl angeführt, Bret- 
Schneider aber und Hemfen überfehen haben. Was foni 
gegen den ans vorgebracht worden, und zum Theil 
fchr gefucht, fat wunderlich if , hatte [chön in einer 
Kritik der Probabilien (Wachlers theol. Annalen 1820 
Scptemberheft S. 758 — 762) feine volle WViderlegung 
gefunden. — Anch hätte unfer Vf. den Theodotus als 
Zeugen für die Aschtheit:des vierten Evangeliums bes 
nutzen können; dennin den Stellen, die Hug (Eink 
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: Künöl, 


, die fogenannie 


``manche völlgüllige 


1. 56) aus defen Abhandlung, die fich hinter dei 
Werken des Alexandrinifchen Clemens befindet, an- 
führt, liegen offenbar Citate aus dielem Evangelium. 


_ Die Montaniften gründeten ihre Lehre vom Para- 
kletos auf das Evangel. Joh., folglich muls es fchen 


. vor der Enifiehnng. diefer Partey in Afen verbreitet 


Die Verheißsung diefes Paraklet findet‘ 
Alen Evang. XIV, 16. Magnun auch 
Secté erlt in die leizie Hälfte des zwey- 
ten Jahrhunderts fallen: fo lebte doch Montanus um 
das Jahr 173, und muls’ den Glauben an den Paraklet, 
eis die Hauptlehre feines Syfiems, ausgebracht haben. 


gewelen fiyn. 
fick allein im 
die Blüthe jener 


.Vergl. Wegfcheiders Einl. S.433. — Herr H. fchliefst 


n Unterfuchungen mit dem Refultai:.1) 
dals kein einziger Schrififieller der älteflen.chrifilichen 
Kirche fich gegen die Aechtheit deflelben erklärt; 2) 
dals es von allen, die daffelbe ausdrücklich erwähnen, 
einfimmig für ächt gehalten wird; 3) dafs alle hifto- 
rifchen Gründe gegen:die Aechtheit dellelben aus dem 
Stillfchweigen hergenommen, und alfo alle negativer 
Art find. Daflelbe Ergebnifs "haben alle Theologen ge- 
funden, welche fich . neuerdings mit der Kritik dieles 
Evange iums befchäftigt haben; z. B. Eichhorn (Einl. 
H- 210), Wegfcheider (Einl. S. 80), Hug (Einl. 1.82), 
Olshaufen. (die Aechtiheit der vier kanon. Evangelien 
S. 3416 — 260), ‚Calmberg (De antiquiffimis patrum pro 
evangelii Joannei algerie teftimoniis. . Hamb. 1822), 
Süskind, Bauer, Henke, Lücke und Andere. 
Man kann auch überzeugt. feyn, dafs die Aechtheit des 
Evang: Johannis aus kifiorijchen Gründen niemals mit 
Erfolg wird augegriffen werden können.‘ -Die eifrigften 
Gegner des Evang. haben defshalb wohl eingefehen, dafs 
fie ich befonders ua innere Gründe zubemühen haben 
würden, wenn fie ihren Angriffen einigen Nachdruck 
geben wollien, Das hat denn nun, nach Vogel, Horfi und 
COludius, auch Bret/chneider geihan. „Er. fucht. durch 
innere’ oder höhere Kritik feine Hypo- 
und behauptet, dals; wenn auch die äu- 
[seren Zeugnille für die Authentie des Evang. noch viel 
bedeutender wären, als hefiind, die inneren Gründe 
dennoch fo laut‘ und vollkommen für die Unächtheäit 
reden, dafs kein Zweifel mehr übrig bleibt. 

Diefe inneren Gründe widerlegt Herr H. im zwey- 
{en oder exegetifchen Theil feiner Schrift von S. 116 
- 338. Diefer Theil zerfällt wieder in.zwey Ab/fechnit- 


keine hiftorifchen 


thefe zu retten, 


“ge. Der ere umfalst die Unterfachung über das Evan- 


nelium, der andere befchäftigt fich mit der Offenbarung 
und den Briefen.‘ In den vorläufigen Bemerkungen 
über das Evangelium werden ‘die Uriheile der Verehrer 
und der Gesner über diefes suxyyedıor mrevuaTizót (wie es 
Eufebius VI. 44 nennt) angeführt, die ‚noch durch 
Stimme, die ihre Hochachtung vor 
dielem tiefinnigen Buche auslpricht (wie die des Me- 
Tonchthon, Hugo Grotius; Wettfiein, “Michaelis, 
Hamann, Niemeyer, Schleiermacher und Anderer), 
hätten vermehrt werden können. — Bey dem Abfchniite 
von dem Gef des Evangeliums Joh. ‚verweili der VF 
zu kurz. E85 hätte | gründlicher und umftändlicher 
gezeigt werden müllen, dafs bey aller Verfichiedenheis 


Evangeliften, 


ERGÄNZUNGSBL ZUR JEN. A: D Z ar a 


der vier Evangelien in Spr ile; 
Charakteriftik Jefu und Au an? Kara rn 
nirgends Widerfprüche obwalten, und Chriftus im vier“ 
ten Evangelium fo grofs, edel und herrlich erfcheinf,; i 
wie in den drey eren. Dem Rec. ift es unbegreiflic t 
gewefen, wie Hr. Dr. Br, den Jefus, der Bey Mal- 


“ihäus, Mareus und Lukas fo einfach, demüthig, klat 


ünd natürlich :er[cheini, be Joh ifch, 
urlic ym Johannes fi Re 
anmalsend, myfiilch kanal zweydeuti findet et. 
de, mit welchen disfi i a 
FAN FE er disfe Behaupiuug durchzuführen 
Ci we A gelucht und einfeitig , dafs- fie 
EE J Dens er und gelunde Gefühl undjedes uni 
a Z er Br widerlegen können. \VVider“ 
ee. 
1 H p 
Ofterfefte, lalen fich leicht SR ee ye 4 
bereits in [einer Charakierifiik des Joh A 19% = o 
gethan. hat), und find doch eigentlich nurdie einzige 


‚erheblichen Widerfprüche, — Als den Zweckdes Bo- 


angeliums giebt der Vf. ans Joh. e zeig - 
fus fey Chriftus, der- Sehn Be vi | 
licher Natur und Kraft ‚begabte; a Bere E S 

Hoheit erfchienene und ewig wirkende Besründer er 

ner beglückenden Seligkeitslehre. Sonach ift der Zwei 
dieles Evang. weder ein dogmatilch - polemifcher , no 
ein hiliorifch - ergänzender. Johannes fchrieb "wei 

gegen die Gnofliker, noch gegen den Cerinth, nA 
gegen die Valentinianer, noch gegen die Johannesd 
Jünger, wie mit Irenäus Semmler, Eckermann Bert 
koldt, Storr, Hezel und Andere glaubten. Lile redii 
von einer“ abfichtslofen und unbewulsten Polemik des 
v fen. Dais er eine Ergänzung zu de drey 

früheren Evangelien liefern wollte, meinte Bu pius 

Hift. VI; 14; HI, 24), und er.fand in dief paa pi 
neuerdings an Hug‘ (Einleit ó Thl $ 483 ypo 
Ausg.) einen {charfinnigen -Vertheidiger rei 
einmal'ein Kunftwort: fo mag man a 


"Evang. eine apölogetilch- didaktifche nennen. Johan 


nes giebt feinen Zweck XX, 31 lelhfi kn: Tara NIE 
YoarTaıy 4% migreisnee, re Ingots tray ó xpireds, 
©zeiy nal ma misrsloyres Çan EKATE u 70 croparı adros. DA 
zu bedurfte es keiner vollftändigen Lebens it hte 
Jefu, fondern nur einer Heranshebung des Merkwit j 

dishen, worauf fich jene Wahrheiten gründen liefser 

Am yerwerflichten erfcheint dem Rec. die Meinung des 

Dr. Matthat in feinem-Religionsglauben der Kent 
Jefu (Göttingen 1824. £ Band S- 116), dafs die Apofel 
wohl Manches gelagi haben möchtet ihren Kärech ni - 
nen zu Gefallen, um nur dem Chriftenthum überall 
Eingang zu verfchaffen, und dafs darum auch Johannes 
Chriftum -als den wahren Aöyos gefchildert, um die 
Mehrzahl feiner-Lefer, die ausländifchen Jalea denen 

der Logos das Höchfierhabenii® war, was der menfch“ 
licke Geift fallen konnte, für Chriftum zu gewinner: 
chen Siun muß er doch die Apoftel gelefet 

haben, wenn man diele, an equemend itowe. 
darin gefunden haben will? 5 FOF ; 


(Die Fortfetaung Folgt im nöchften Sroka) Be 


J 
I 


j 


ze 
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THEOLOGIE. 


Scaueswıc, im königl. Taubfiummen - Infiitut: Die 
Authentie der Schriften-des Evangeliften Johan- 
nes, unterluchi von J. T. Hemfen u. l. w.. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


Åm längften verweilt der Vf bey dem Abfchnitt 
von der Glaubwürdigkeit des Evangeliums; unfireitig 
der lehrreichfie Bi ee der falt in allen Be- 
hauptungen‘ den unbefangenen Lefer befriedigen wird. 
Da frühere Anklagen mit günftiger- Enifcheidung für 
das Evangelium geprüft worden waren: fo befrem- 
dete allerdings die Behauptung: „das Evangelium, 
welches fälfchlich dem Johannes zugefchrieben wer- 
de, fey ein leichtes, verwirrtes Machwerk, ganz un- 
würdig der Ehre, die es erfahren habe, und noch 
erfahre,“ Andere geiftreiche und achtbare Theologen 
haiten im Gegeniheil behauptet, „dafs Johannes am 
trenefien die Reden und Voriräge Jefu wiedergegeben 
habe.“ So Eichhorn, Herder, Bertholdt, Wegjfchei- 
der, Henke, Tittmann, Künöl, Lücke. Bey der 
Begründung diefer Behauptung berufi fich der Vf. mit 
jenen Männern 1) auf das genauere Verhältnils, in 
welchem Johannes vor andeten Jüngern zu leinem 
Meifter fand, worin es ihm leicht werden mulsie, Alles 
genau und zuverläffig zu erfahren; 2) auf den Geilt 
des ganzen Evangeliums, welcher [chon den höheren 
Werih deffelben bezeugt, und es weit über die drey 
‚anderen erhebt ; 3) auf die Eigenheiten des Johannei- 
fchen Vortrags, der eben durch die Treue gegen Chrifti 
sigan : a. bisweilen Erklärungen für nöthig gehal- 
ien habe; un 4) auf den dogmatifchen Sprachgebrauch, 
welcher zeigt, dals Johannes feine Philofopheme der rei- 
nen Chriftuslehre nachgefetzthabe. Ber choldt (Fi erofimi= 
lia de evang. Joh. Erlang. 1805, undEinleit. I: 4302 ff.) 
wollte im Ey. Joh. allein den wahren Jefus finden nt 
fah in den drey früheren Evangelien nür den Kaltė 
rabbinifchen Lehrer, dort Tiefe und Hoheit, hier All- 
tägliches und Seichtes, felten eine erhabene’ Idee, einen 
höheren Schwung; alfo das Iprechendfte Gegentheil 
von |Bret/chneiders Behauptung. Diefs: fachte Berth: 
daraus zu erklären, dals- Johannes- Vorarbeiten zu feis 
nem: Ev. gefammelt, und diefe gleich Anfangs in arą- 
Ergänzungshl, z J, A, La 4: Erfier Band, 


- 


- auf leine Auferfiehung deuten zu müllen, 


mäilcher Sprache verzeichneten Notizen bey der Ipäteren 
Ausarbeitung des Ganzen in griechifcher Sprache be- 
nutzt habe. Hr. H. widerlegt die Gründe, durch wel- 
che der Erlanger -Theolog diefe Hypothefe zu befefti- 
gen fuchte, und zeigt, dals diefelbe unerweislich und 
überflülfig ley. == Bey der Stelle Joh. II 3 19 _Aúsærs zor 
say TouToy, xat èy Teow Apégais fyeg æùris bemerkte Hr. Dr, 
Br.: Negue Matthaeus nec Marcus, Jefum unguam 
talia vel fimilia dixiffe, narrant, imo hane accufa- 
ionem difertis verbis "peudonagrupiars adnumerant. Hr: 
H. zeigt, wie unrichtig die Behauptung fey, dafs Mat- 
thäns (XVI, 60 u. 61) und Marcus (XIV, 53). diefen 
Ausfpruch Chrifti für eine Erdichtung der fallchen Zeu- 
gen erklärt haben follen» Die falfche Deutung der Wor- 
te Chrifti, nicht die Worte felbfi, war das fallche Zeug- 
nifs.. Uebrigens find wir mit Hu. Dr. H. der Meinung, 
dals ‚wis von dem wirklichen Tempel, nicht von dem 
Leibe Chrifti zu verfiehen (ey. Der 24 u. 22 Vers 
find nicht für eine fpälere erläuternde Gloflfe zu halten, 
auf die man ert nach der Wiederbelebung Jefu ver- 
fiel, fondern rühren: wirklich vom Johannes her. Es 
ifi feine Sitte, den dunklen Worten Jefu eine Erläuie- 
zung hinzuzufügen, wie VII, 37; XII, 32; XXI, 18; 
XXII, 23, und: fo glaubte Johannes die Rede des Herrn 


> Dals fie erft 
durch diefes grofse Ereignifs dem Apofiel klar wurde, 


fieht man aus dem Zufatz: Sze oiv nyeedn er vergän., È- 
Amednca oi p&9yræi wurd, CTi Toto eyes avreise Aber Jos. 
hannes legie damit wohl den Worten Jelu einen fal- 
fehen Sinn unter, der nichts Anderes fagen wollte, als: 
„Brecht diefen Tempel, der mit Menfchenhänden ge- 
baut if, und andem der äulsere Ceremoniendienlt haf- 
tet, nieder, und in kurzer Zeit errichte ich einen neuen 
geifiigen Tempel, der nicht mit Menfchenhänden ge- 
macht it, zum Dienfie Gottes im Geit und in der 
Wahrheit.‘ Jene Worte hatten einen tiefen Eindruck 
auf das Volk gemacht, und wurden als Anklage gegen 
Jefum benuizi, der derfelben nicht wider[prach, — 
Da, wo der Begriff von Aöyos und meju gegen Bret- 
Jehneider erörtert wird, fagt der Vf, $. 173: „Wo Jo- 
hannes [elbfi erklärt, braucht er den Ausdruck Asyoss. 
um. das. Höhere in Chrifto: zu bezeichnen; wo dagegen 
Jefus, oder der Täufer, oder die. Jünger reden, wen- 
dei erden Ausdruck zeige an, vermeidend den in Pas 
läfina unbekannten Acyos,té Wir find ebenfalls der . 
B 


=> 


Meinung, dafs beide Ausdrücke ganz gleichbedeniend 
find, und dafs man den rechten, Sinn des _Adyos weder 
vom Zoroafter, noch Plats, Cerinth oder Philo holen 
mülfe. Johannes 
9:03 bey der Taufe Chrifli.gefehn (I, 32), und der Ev- 
angelifi verfichert: u drésreider ó Feds, 7& fhuara zos Feod 
Aari og yag dr pérgou Oldwgiy ó Feds Tò mreta i alfo 'die 
volle Kraft, der gamze Geilt Gottes ruhet in Chrifto. 
Damit fiimmt genau überein: ö Aoyos capi Ayiveroz xat 
iouharer: èr spin Diefer fichtbar hervorgeiretene Geif 
Gottes it der mevroyeris des, ó d» cis Tor wöhmer TOY MATQÓS 
(l. 18); der Asyos, os As mgos Tòr Fedr (l. 1); ó dies Tor 
Seot; XesTtis; Messias; twelros, Or ameozeıder © warhe, der 
mit aller Goiteskraft, mit der Fülle des götilichen Gei- 
fies ausgerüftete. Heiland der Welt, der von dem AHer- 
höchfien ausgegangen i, um die, Welt zu erleuchien 
und felig zu machen. Diefer Ayos, als areige und copie 
9%, kommt [chon im alten Teftament als naar mn, 
aps mm, Dun m ünd im Buch dex Weisheit‘9, 
4 mw 2: 
j ó momes TÈ mayre Ayo TOYy 

aa 7% dole cov nmreonsiarns Aiggwron 


Die ältefie Theologie der Hebräer deutet fchon unyer- 
kennbar auf die, [päter erf befiimmter entwickelte Leh- 
revom Logos hin. Ja fchon in der Schöpfungsgefchichte 
Gnå die Keime jener Lehre von der durch das Fort von 
Gott ausgegangenen Offenbarung [ymbolifch gegeben: 

Yon S, 179 bis 237 folgt einer der wichtigfien Ab- 
fchnitte: Ueber die Reden Jefu im Ev. Johannes, und 
zwar 4) in Vergleich mit denen, welche wir in den 
drey ertem Evangelien finden, und 2) nach ihrer in- 
neren Befchaffenheit- Wir erlauben uns, den Behaup- 
tungen des Vf. einige Bemerkungen hinzuzufügen. — 
Wie Hr. Br. die Wiederholungen im Evang. Joh. ge- 
fchwätzige Redfeligkeit nennen kann, it Ichwer zu 
begreifen. Der Hauptgedanke: „Jefus it Chrifius, der 
Sohn Gottes,“ herrf[cht im ganzen Evangelium, und tritt in 
immer neuen Lehren, Gelchichten, Wundern und Ge- 
beten mit eigenthümlicher Wahrheit, Wärme und Le- 
bendigkeit hervor. Ein Gefühl und ein Gedanke erfüllt 
die Seele des Jüngers, der mit fo treuer und fekter Liebe 
“an feinem Herrn und Meifter hing. Die Lehre deflelben 
hat er in einem reineren Lichte erkannt, von einem hö-. 
heren Standpuncte aufgefalst, mit mehr Innigkeit und 
‚Wärme in fein Herz und Leben übergeiragen. Die drey 
anderen Evangeliften ergriffen mehr das Praktifche, Na- 
heliegende, Volksthümliche; daher die einfachen Vor- 
fchriften der Sittenlehre, ‚die populären Gleichnifle, die 
Hinweilung auf ein ehrifilich frommes Leben. ‚Johan- 
nes Rand [einem verehrten Lehrer näher als die übrigen 
Jünger; fo erfchien er ihm auch höher, herrlicher und 
göttlicher, und Alles, was er von ihm erzählt, erhält 
einen dogmatilchen Charakter. Erfcheint doch Sokra- 
tes beym Plato viel geiftreicher. und tieffchauender ‚als 


beym 
populären Seite aufgefafst hatte. — Bret/chneider 
vergleicht die beiden Gebete Jefu Matth. XXVI, 36 f. 


und Joh. XVII; und wenn ihm daserfte einfach, wahr 


t 
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der Täufer hatte Ichon das med zb 


Xenophon, der ihn mehr von feiner praktifchen, _ 


12. 


und natürlich erfcheint: lo fagt er von leiztem: Quis 
unguam credat, Jefum in graviffima crudeliffimi Jup- 
plicii expectatione preces hujusargumenti feciffe, Deo- 
que, qualis fit, quantaque dignitate, expofuiffe mul- | 
tis et repetitis verbis? Aber mit Recht heilst diefes ) 
Gebet das, hohepriefterliche; denn es fpricht darin der 


© Sohn des Allerhöchfien, der feine erhabene Würde 


fühlt, feine grofse Beflimmung kennt, voll ruhiger 
Begeilterung und in dem hohen Gefühl, die Welt über- 
wunden zu haben. Seine Sache it Gottes. Sache; in 
die Hände deflelben legt er vertrauungsvoll fein und 
der Seinen Schickfal, Fidetis (lagt Nöffelt in der in- 
zerpret. grammalica Cap. XVIL Evang. Joh, Opufc. 1 
68), quam fint haec omnia a pectore, quod dijertos 
facit, eoque [ummae in Deum pietatis pleno, profe 
cta! In-guo funt expre/fa veriffimae pietatis in Deum | 
Jigna, quae non fibi vivit, non fua quaerit, fed eft 
in unum Deum intentá; nempe hujus caufa Santa, 
fiat guogue nofira ş ut Chriftus non dubitat fibi cad 
tum fore, ubi Dei caufae provifum fuerit, Spener 
fand das 17 Cap. des Joh. fo tief und rührend, ‘dafs 
er es zu heilig achtele für öffentliche Vorträge, und e5 
Gch auf feinem letzten Krankenbetie, als das herrlich? 
aller Gebete, wiederholt vorlefen liefs, 

Ueber die fo oft gedeutelte Stelle II, 4 fort age PR 
60% , ya. i w. in welcher, Hr. Br. eine Jefu unwürdig® 
Härte, fowiein der ganzen Gefchichie ein [eltfames De 
nehmen findet, hat Schufter eine treffliche Erklärung 
gegeben in Eichhorns Biblioth. der Bibl. Lit. X. 765 $ 
Die Gefchichte giebt bey aller ihrer Einfachheit, Natür- 
lichkeit und Wahrheit der tadelfüchtigen Interpretation. 
freylich viel Stoff. — Das @g«y&AAll, 15 erweckt Hn: 
B. allerley Bedenken; wenn er es aber für die EGAM 
zieres zu hart findet: fo mag er fie für die A SB Toe setet 
zois Béas gebrauchen. — Die Unterredung TA em 
Nicodemus III, 1—24 hat Herr H. fehr gut erläutert 
Auch Rec. ih der Meinung, dafs wir nicht in dem gê- 
drängten |Auszuge, den Jefus feinen Jüngern erzählend 
miltheilie, das ganze Gefpräch haben, fondern dals 
manche Mittelfragen, 2. B. vor V, 6 und 14, ausgelallen" 
find. Herr Dr. Br. ift nicht der Meinung; verbof@ 
enim et accurate eircumferipta funt, quae Nicodes 
mus`y, 4, 4. 9 dixiffe perhibetur, neque caufa adeft 
fufpicionis, evangeliftam quaedam omififfe ; er findet 
aber doch, das Gelpräch ley neque bene nexum, nequ? 
fatis perfpicuum, und will eben darin und in einigen 
Aeufserungen des Nicodemus Zeugnille der Verfäl- 
[chung finden. Wie wenige zufammenhängende Re- 
den befiizen wir von Jefus, und wie manche Uebew 
gänge zur Verknüpfung fremdarliger Gegenftände feb- 
len in den' Erzählungen der Evangelien! Wie be: 
fchleichen auch oft _ den  gemauelien Gefchichf- 
fchreiber folche Mängel in der Darftellung! Knapp 
fagt von dielem Gelpräch: Hute (Nicodemo) recondi- 
tam atque interiorem difeiplinam fuam ita aperuit 
ut ipfa obfeuritate fermonts ‚verborumque aenigma’ 
tibus teneret attentum; €t eJus in animo aculeos re” 
lingueret. Comment. in'collog. Chrifii cu” 
Nicod,, in Ser, varıı ATG. 1.201, — Die merkwürd® 
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go Unterredung mit dem Samaritan. Weibe, IV. 10 — 
39 hält Hy, Br. für unächt, theils wegen ihrer myfiifchen 
ükelheit ‚ theils wegen der auflallenden Einfältigkeit 

er Samaritanerin theils wegen der durchblickenden 

. Abfichilichkeit dés Pfeudo- Johannes. Wir gefiehen, 
aS wir von dem Allen in der Erzählung nichts ent- 
decken: können, fondern Alles pfycholo ifch wahr, der 
Zeit und dem Orie angemellen enie na 
voll Prophetifchen Geiftes finden. Auch halten wir 
den Vorwurf einer leichifertigen Gefinnung u d eines 
firäfichen Lebensy andels, den: mit meh E re Ser 
Dr. Hünöl in [einem é mehreren Auslegern 
macht, für ungeort i ‚sommeniar der Samaritanerin 
Anficht eines SR Ri ei, undireten ganz der würdigen 
Biblioth, 99 B Sa enten in der allgem. deutfchen 
den Ausfpruch J E 24 f. bey. Warum der Evangelift 
ER SCL: dr yeg Tore ó Aóyos četi 6 


&An$ines, 
3 è 
OTE AAs Roziy xT. € tra ? 


ditione vel e libro quodam ge- 


nommen, und nach feiner Weile angewende 
B > r t haben 
a = e nicht abzufehen. Man kann prire y viel 


chtig machen, wenn man einmal darauf aus 

en mu ‚ausgeht. 
3% Worte VI. 48: zu ei & ders sis gnis und 51: & 
= OÈ, o» iyd vra, Maas Hov leris und 54: 5 zewyan pov 
ANY Apka xTà machen dem Herrn Dr. Br. vie Bedenken, 
“T will darin die ganze Lehre von der leiblichen Ge- 
Senwari- Chrifti im Abendmahl, und alfo Zeugniffe fpä- 
teren Urfprungs finden. Freylich [chien auch vielen 
der bisherigen Schüler Jefu diele Allegorie, ein Bild der 
innigften, liebevolleften Vereinigung mit dem Sohn Got- 
tes, fo hart und anftölsig , dafs fie Sprachen: eahsede dern 
ee base zis divaraı «rev exoten; und ihn verlielsen, 
o si aber damit Chriftus nicht [chon haben hindeuten 
ne = aufdie letzte Stiftung [einer welterlöfenden Liebe? 
Fe eine Rede geiftig gedeutet, und auf eine innige 
= gung mit ihm im Glauben undin der Liebe be- 
ha werden follte, zeigi ja die Erläuterung 63—65. 
n dem a IX, 3 foll nach Bretfchn. ein unwürdiger 
Stolz liegen, 
Tempel feines Ruhms aufbaut. . Aber das hæ kann hier 
Nicht zes, fondern dxßarınös verfianden werden, und 
g er Sinnif: „Körperliche Gebrechen find nicht Strafen 
der zürnenden Goitheit. Der Blinde foll ein Mittel 
r rberrlichung des Höchfien werden, damit das un- 
Be proai mit Nachdruck hingewielen werde auf 
De x shea der Welt erfchienen ift.‘“ Diefer 
un Set Auch aus dem Zufammenhang mit dem vori- 
gen Capitel heryor ; P ` : 
Meinung, dakia — Wir können mit Herm H, die 
e 3 : 42fte Vers im 11ten Cap. ein [päteres 

‚Gloflem fey, micht theilen, Er nimmt einen Anftols d 
ran, dafs Chriftus betend fast 5 i = 
an N . “agt, dafs er eigentlich nur 

des umlehenden olkes wegen bete, und findet dief 
unvereinbar [owohl mit der Seelenhoheit Jefu z 
der richtigen Vorfiellung vom Gebet. Wer aber kann 
das Gebet anfiölsig finden: „Ich danke dir Vater dafs 
du mich erhöret haft, Zwar weils ich, dafs da dich 
memem Gebete allezeit gnädig zuwendeft; ich bedurfte 
rates erneuerten Zeugnilles deiner Liebe, aher das 
pe bedurfte eines folchen, damit fie glauben, du ha- 
et mich gefendet, Wenn die Worte; „aaa 


G 


der aus den Leiden anderer Menfehen den 


% 
E D zor 


y. 


byor xrà. [päterer Zufatz find: {o mülsten auch die Wor- 
te XII. 30 interpolirt feyn. 3 Se 

‚Im vierten Abfchnitt handelt der V£,»on den Quel- _ 
len des Evangeliums. Der Probabilift hatte behauptet, 
dafs es fich aus dem Evang. lelbfi beweilen laffe, dafs 
der Evangelift nicht felb Zeuge der Begebenheiten ge- 
welen fey, die er erzählt, fondern fie aus mündlichen 
oder [chriftlichen Nachrichien gefchöpft habe. Diefs 
follte erwielen werden '14) aus, einigen Acußerungen 
des Evangelifien felbli; 2) aus den Widerfprüchen, 
in denen der Erzähler mit ích felbfi Geht. Es if nicht 
zu leugnen, dals die Beweisführung dieler Behauptnn & 
die Ichwächlie Partie der Bret/chn. Schrift ift;. faft Al- 
les beruht auf gefuchten, unrichiigen und willkührlichen 
Vorausleizungen. Am meiften fcheini er in dem Ab- 
Schniit de uxore adultera VII, A — 11 für Sch zu ha- 
ben, weil viele, zum Theil grofse Kritiker diefe Erzäh- 
lung für unächi erklärt haben, z. B.Erasmus, Calvin, 
Beza, Grotius, Pettfiein , Clericus, Richard simon, 
Semler, Hänlein, Paulus, Schmidt, Tittmann und 
Weg/Jcheider. Ein Rec. in Wachlers theolo2. Annalen 
(1820 September 5:734) hält fie auch nicht für Johan- 
neilch, wohl aber für fehr alt und dem apofiolifchen : 
Zeitalter angehörig. Er fucht es aus dem Sprach gebrauch 
"wahrlfcheinlich zu machen, dafs diefer Abfchnitt dem 
Lukas angehört; auch findet er fich in einigen Hand- 
fchriften hinter Luk. XXlIeingefchaliei.. Hr. Bretfchn, 
hält ihn für ächt und dem falfchen Johannes angehörig, 
wasihm freylich für leime Hypothefe [ehr willkommen 
feyn mußte. Wir aber tragen kein Bedenken, diefe 
Stelle mit Mill, Michaelis, Heumann, Herder , Storr, 
Lange, Stäudlin, Dettmers und Anderen, die Wolf 
und Köcher anführen, für ächt und die darin von.Je- 
fn geihanen Ausfprüche für feiner würdig zu halten. 
Wir erkennen darin die Milde, Weisheit, Herzens- 
kenninils und fille VVürde des Herrn, und treten in der 
Abweifung vermeintlicher Widerfprüche ganz dem 
trefflichen Programm des Dr. Stäudlin bey: BProluf. 
qua pericopae de adultera Joh. VII, 53 — VI, {f 
veritas et authentia_ defenditur P, T et II. Göttingen 
1806. 

Hr. Dr. Br, halte behauptet‘, 1) aus dogmatifchen 
Aeulserungen, 2) aus Redensarten, welche ein geborner 
Jude- nicht gebrauchi haben würde, 3) aus irrigen Er- 
läuterungen jüdifcher Alterthümer, 4) aus der unrich- 
tigen Erzählung vom letzten Ofiermahl, und 5) aus 
der Art, wie der Verfalfer fich im Evang. zu erkennen 
giebt, lielse fich beweifen, „dals der Verfaller des Eyan- 
geliums weder ein Paläfiinenfer, noch ein ‘Jude war. 
Diefer Behauptung feizt der Vf.. im fünften Ab/fchnitt 
Sehr triftige Gründe entgegen, und widerlegt ihn mit 
vielem Glücke in allen feinen Argumentationen.. \Venn 


` fich Hr. Br. befonders auf die den Juden zu Chrifti Zeit 


unbekannte Lehre vom Ayos (mW) beruft; fo be- 
weift Hr, H., dals der Apofiel Johannėés fehr wohl die 
Lehre, vom Logos, wie wir fie in feinem Evang. firt- 
den, kennen und vortragen konnte. Einer tiefen Ein- 
ficht in die Philofophexge griechilcher Philolophen he- 
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durfte es dazu nicht; vielmehr war er durch die Na 


tianalfchriften der Juden daraüf vorbereitet, und durch. 


die Kenztnifs der Lehren und Meinungen, welche 
zur Zeit feines Aufenthalts in Afien dafelbfi, insbefon- 
dere von Alexandrien, diefem 'Vereinigungsert griechi- 
fcher und jüdifcher Gelehrfamkeit, aus, in Umlauf wa- 
xen, darin befefligt werden: konnte. Johannes hatte 
Jerufalem und Paläftina ziemlich früh verlafen, und 
üunier Helleniften gelebt und gewirkt. Wie follien nicht 
fpäter erlangte Kenninifle, Umgang mit denkenden 
Männern und eigenes lieffinniges Forlchen über die 
Natur Jelu auf die Anficht und Darfiellung des Apoftels 
eingewirkt haben? — Hr. H. hätte auch noch den 
Vorwurf, welchen Hr. Bretfchn. und frühere Gegner 
dem Evang. machen, dafs es die gröblien geographi- 
fchen Fehler enthalte, befeitigen follen. Er lälst Gch 
mit guten Gründen zurückweifen. Chriftus foll die 
Reile vom Jordan nach Cana in Galiläa an einem Tage 
gemacht haben, obgleich die Entfernung 19 Meilen 
beträgt. Aber kann z} rgia urge nicht heilsen: am 
dritten Tage nach der Abreife vom Jordan? Wenn auch 
1,29 fieht r3 Znaögiov BAereı ròs ’Inow, und 1,135 77 drei» 
pios mern sierine Ò Iwdims: fo foll doch damit keine Zäh- 
lung der Tage angegeben werden; denn [onfi mülste es 
ja auch II. 1 heilsen: xæ 74 &ravpıor yanos Eyivero îy- xtra. 
S. Eichhorns Einl. II. 252. — Wenn der Teich Be- 
thesda V, 2 für ein Mährchen ausgegeben wird, weil 
defielben nirgends anderswo Erwähnung gefchieht: få 
erinnern wir dabey an Michaelis finnreiche Meinung, 
nach welcher der Teich Bethesda nicht ein minera- 
lifches, fondern ein animalifches Bad gewefen ift, def- 
fen Waller feine Heilkraft von den im "Tempel, woher 


es durch Röhren nach dielem Teiche geleitet werden’ 
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mochte, noch warm abgewalfchenen O i 

deren Blut erhielt. Diele Kraft aber nt 
dann, wenn fehr viele Opferthiere auf einmal gefchlach- 
tet wurden, wie an Felitagen; dann ftürzte das Waller 
von vielen iaufend abgewalchenen Opferthieren in den 

Teich, und brachte auf diele Weile eine fiarke W als 
lung hervor. Auf diefe Meinung hat den fel. Michae- 

lis unftreitig eine Stelle beym Eufebius geführt, der 

im Onomafiikon vom Bethesda fagt: Brabe, toup Bido 

& Tegevoadip » Anis szin ý meoßarin), TÒ meAaıdı miri are 

Exevon' xat yuy Seherurun dr Tals veurodr Aluvæis Budypeois* a 

éxaréga pèr ix TOV K&T Eros feray mAngodra’ Yariın DE magar 

Bóas mepomypesor Delusa tò Weg, ixrosy. de Qaoı , Qegovad 
Tor mir xædagopërwy èv «iry fegelwr, map o xol ALA] 
xadcirar die TË Yunareı Hieronymus der diefe Stelle 

anführt, fügt ebenfalls hinzu; Nam Ba iias in eo lavari 

a facerdotibus folitas- fer unt, unde et nomen eccepit, 

Wenn diefe Angabe richtig it, und wir haben kein i 
Grund, daran zu zweifeln: fo kann der Teichofeitien 

Namen erhalten haben von NYON PY Zocus effufionis 

S, Reland Palaefiina p. 856, der auch eine. Stelle 
aus dem Jofephus de bello jud. VI, 42 anführt, in 

welcher von einer xoAygßn%g= in der Nähe. des Antoni 

nifchen ‚Thurms die Rede ift, die er ergé9ws nennt, — 

Wenn man aus I, 22, wo es heilst: perd save F190 

o Insovs zei os uxönrai «vrot eis rhy loudziar yry, obwohl Je’ f 
fus eben in Jerufalem gewelen war, fchliefsen woll 
te, der Evangelifi habe gar nicht gewulst, dafs!Jeru- 
falem in Judäa liege: fo würde man etwas [ehr Ueber 
eilles thun; denn theils würde die Unwillfenheit des 
Schrififiellers doch gar zu grols gewelfen feyn, theils 


anter[cheidet das N. T. Jerufalem immer von Judäa. 
(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke,) 


i 
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THEOLOGIE» Effen, b.Bädeker: Katechismus der chrifl= 
lichen Lehre nach dem Bekenntnifs der evangelifchen Kirche, 
von D. F. A. Krummacher. 1821. 60 S. 8 (z gr.) 

Ein wahrhaft chrifllich -'evangelilcher Katechismus ift 
giefes Büchlein, und keinesweges, was [o manche [oge- 
nannte chriltliche Lehrbücher für die Jugend find, ein 
Vernunftreligions - Katechismus. Das Vorherrichende in 
demlelben it der Glaube.an Jefum und an die von ihm mit- 
getheilte göttliche Offenbarung, und das Ganze it gegrün- 
det-auf deutliche, wohlgewählte,- unbezweifelte Aus[prüche 
der Bibel, Hr. K. fagt [elbi: „Mein Wunfch und Streben 
war: einfache Ordnung, beruhend auf tapferen und klaren 
Bibelfprüchen, kurz und kindlich. — Uehrigens i% dieler 
Katechismus nur noch als ein Verfuch anzufehen, an deffen 
Vollendung ich, fo Gott will, fortzuarbeiten gedenke.“ — 
Wenn Rec, nicht irrt, it auch fchon eine zweyte Auflage 
diefes empfehlungswerthen Katechismus angekündigt und er- 
fchienen, Noch fey} es erlaubt; den Hauptinhalt def- 
felben anzuführen. 

I. Die chrifliche Lehre und ihre Quelle, die heilige 
Schrift, Gott; Gottes Seyn und Wefen, Gottes Offenbarung 
ia der Schöpfung‘, Exrlölung, Heiligung. — Schöpfung: 
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fichtbare und unfichtbare Welt, die Erde chi 
Vorfehung; Uebel und Leiden des Menfchen, Folgen def 
Sünde und Heilmittel. Der Menfch auf Erden im Stande der 
Prüfung. — Sünde; ihr Wefen und Urfprung ; Sündhaftig” 
keit des Menfchen. — Erlöfung: Offenbarung der Liebe 
Gottes zur Verlöhnung des Menlchen; neuer Bund, J. Chr 
der Mittler; fein Name, Perfon, Wefen, Menfchwerdungr 
Zeugnifs, Wandel, Leiden, Tod, Erhöhung und Ver“ 
herrlichung, = Heiligung: Sendung des h, Geiftes zu 
Vollendung des göttlichen Werkes und Bundes inj diefem Le- 
ben; chriltliche Kirche, Sündenvergebung;— in dem zukün® 
tigen Leben: Fortdauer, Aufertehung, Ewigkeit. — Die 
Sacramente, die Taufe, das Abendmahl. f 
II. Verhalten des Menfchen gege® Gott. Bufse, Be 
kehrung, neues Leben im Glauben. — Glaube, Hoffnung 
Liebe, Erneuerung des Lebens und Wandels, gute Werke 
— Gottes,Gebote: Liebe gegen GOtt; kindliche Dankbar 
keit, Ehrfurcht, Vertrauen, Gehorlam, Liebe des Näcli* 
fen; Gerechtigkeit, Gütigkeit, Wahrheit; in belon’ 
deren; Verhältniffen, — Vorbild Jefu, Das Geber. En 
y Me As Bs 
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HEOLOGIE 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


ante Mamortha dicebatur, 
und auf den Münzen Morthia. Johannes aber nennt es 


nicht fa tömilch, fondern mit 
dem Namen feines Volkes und feiner Zeit. So könnte 
es auch fonderbar fcheinen, dafs Johannes Bethfaida 
oder Julias , wo er geboren war, zu Galiläa rechnet 
XU, 21. Allein auch darin hat ihn Hug (Einl. I, 24 
£) Vollkommen gerechtfertigt, Ueberhaupt zeigt unfer 
Evangelift die genanefte Bekanntfchaft mit den Zeitum- 
änden und mit dem Schauplatz der Begebenheiten, ei 
der Vorwurf geographifcher Unkunde gehört + t. Se 
- Je mehr wir die Orte und ihre ag 
det augenfheinlicher wiri e» auch 
s i : n 
dals die Handlung ee Beyfpiel 
davon giebt Hug (I. 16) mit dem Adöezgazor en 
= (Eb. 19) mit dem topographifchen 


palst, — Hr. Bre 


Jehn. fand (p. 100 — 110) in der Dar- 
fellung des Terz. fan (p. 100 — 110) 


OÖfterma 
zen Widerfpruch mit der Erz 


gelifien, Matth, 26, 17. M. 


ibri -arc 14, 128. Luc. 22, 7 F 
Nach dem vièrien Evangelium foll Jefus vor dem Ofer. 
mahle, allo am 14ten des Nifa 


lan, gekreuzigt feyn, fo 
dals er nicht das Palfahmahl mitden Juden genols: $ 


S nach 
den drey übrigen Evangelien ftarb Jefus den Kreuzes- 
tod am 15 Nifan nach dem Paffahmahle x 
mit den Juden zugleich genofs. Daraus mac 
Schlußs, dafs der Pfeudojohannes die Art, wie die Ju- 
den die Tagesfunden berechneten, nicht einmal pe- 
wulsi, und die Nachricht von dem letzten Paffahmalıle 
Jelu für einen Irrthum gehalten habe, alfo kein Jude 


Ergänzungsbl. z J, A, L. Z. : Erfter Bang. 


ren meint Künol 


gewelen ley. Ufteri erklärte in feiner Comment., in 
qua evang, Joa. genuinum effe ex comparatis IF 
evang., narrationibus de coena ultima et pajfione J. 

Chr. oftenditur (Turici 1823), die Anficht des Johannes 
für die allein richtige, den Bericht der anderen Evan- 

gelifien aber für unrichtig, ohne jedoch diels genügend 
bewiefen zu haben. Bertholdt (Eini. 5. 1185 £) fucht 
nachzuweilen, dafs durch eine verfchiedene öTlechilche 
Ueberleizung des aramäilchen Ureyangeliums auch ein 
verfchiedener Sinn veranlalst worden fey. enn die 
aramäilchen Worte hiefsen : JER NO NODA: fo 
konnte diels überfeizt werden: TA zer pépa Toy iiu 
und ry MEOTEDE HUEL TÀ. 3 am eriten Tage der ungeläuer- 
ten Brote, und auch: am Tage vor dem Felle der unge. 
fäuerien Brote. Lukas fcheint NNOD für ein Particip 
von OTD genommen zu haben; denn er überfeizt: AA 
& H Yute, da Op heifsen kann: entgegen kommen, 
und auch vorhergehen. Wie fcharffinnig auch diefe 
Ausgleichung it, fo beruhet fie doch auf der Voraus- 
feizung eines aramäifchen Urevangeliums, das jedoch 


unlererMeinung nach beym Johannes nicht angenommeu 


werden kann, Mit Scaliger, Cafaubonus und Ande- 
ə Jefus habe mit feinen Jüngern wirk- 
lich das Pafcha einen Tag früher i 


&egeffen , als die pha- 
rifäifche Partey ; diels fcheine ei - 


ne fymbolifche Hand- 
lung gewelen zu feyn, wodurch er anzei 


Je sen wollie, dafs 
es nach dem mofailchen Geletze ‚allerdings hätte einen 
Tag eher gefeyert werden follen 


j ‚als die herrfchende 
Pariey es vorfchrieb, welche Yann, wenn ein Sabbath 
in der Nähe war, es einen Tag fpäter 


> Nämlich 
Sabbathe, gefeyert zu haben fcheint, Daher fcheint u 
XXII, 7 zu fagen: & $ Za Sieg zò Fäcye, an welchem 
das Pallahlamm (eigentlich) follte gelchlachiet werden, 
S. Kaifer in MWieners neuem krit, Journ, Ir Band 3s 
Stück S. 373. ` Unfer Vf. Iöft die fcheinbaren Wider- 
fprüche fo auf: r&rys bedeutet nicht blofs 
Öftermahl, fondern das ganze Ofterfefi . 
ee ‚oder rasyaros ift alfo 8leichbel 


aiia v6 aeee, der Tag yor dem gprafgen Sabbath ir- 
Ofern, welcher zugleich der erfie Feyertag des Pafcha 


war, der Freytag in der Ofterwoche, ragarsevy auch 
ohne Zufatz roð owßßdrcy 


bedeutet fchon an fich den 
Feyertag. Man darf dem dals Topog 
ve re merxe Joh. 19, 14 elliptiich Webe- 


car y A, 

n nega toy 

r e, 2 x ~ , E Yy. 31 m nr 
TRETEN ATE N Rouen (Ts ueyeAns nyigar V. TOU refo- 


Ofterlamm, 
Koors Fol 
eutend mit FEB -= 
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Tov to mxoxaros. Das Qaysiy rè noya bedeutet nieht blofs 
den Genuls der Ofterlammsmahlzeit , fordern auch- der 
Ofiermahlzeiten, welche die ganze Ofterwoche hindurch 
gehalten wurden. So find die Zweifel gehoben, mit 
welchen XVII, 28 und XIX, 14 und 34 zu kämpfen 
fcheinen, und dadurch fucht der Vf, den Bericht des 
Johannes mit dem der drey übrigen Evangeliften zu 
vereinigen. Wenn gleich in der ganzen Erklärung et- 
was Gezwungenes und mühlam Zufammengeiragenes 
liegt: fo. fireitet edoch nicht mit der Grammatik und 
Archäologie. Am genügendfien finden wir den lange 
geführten Streit über das leizie Pallahmahl Chrifti ge- 
fchlichtet in Münch diff. de ultima coena Chrifii pa- 
Jehali (Halae 4750); und fagen mit Serimler (Paraph. 
evang. Joan. T, 213): Infinitas Lites de ifto ultimo 
pafchate Chrifii nolo meas facere; nec enim tanti 
efi, viros eruditos et chriftianos de tam mediocri re 
vehementius altercari. 

Als Refultat der bisherigen Unterfuchungen fiells 
der Vf. auf: „Bey tieferer Auffaflung des Bildes, wel« 
ches die drey erfien Evangelien und das vierte von Je 
fu geben, und bey ficherem Fefihalten des Welentli- 
chen in den verf[chiedenen Darfiellungen, enthüllt fich 
uns ein ‚grofses, zufammenhängendes Ganzes, das fo- 
wohl in feinen einzelnen Zügen, als in der Grundidee 
fchön und erhaben ift. Esift daher eine durchaus 
grundlofe und fich [elbfi widerfprechende Behauptung, 
dals der Johanneilche Jefus leichter hätte erdichtet wer- 
den’können, alsder, welchen wir in den drey übri- 
gen kennen lernen. Innere Uebereinfiimmung des Le- 
bens, der Lehre und der Thaten Jefu finden wir fo- 
wohl in dem vierten, als in den übrigen Evangelien. 
Weder in den Reden, welche Jefus hält, noch in den. 
Aecufserungen, welehe den Jüngern, dem Täufer und 
den Juden zugelchrieben werden, find innere WVider- 
[prüche vorhanden, und. fowohl diefe, als jene fiehen 
mit der Bildung, den Sitten und den Meinungen der 
damaligen Zeit in dem genaueften Verhälinille. Der 
Vf. des vierten Evangeliums fchöpfte aus Autop- 
fie. Das beweift feine ganze Darfiellung, fo wie.fie 
gariz der Behauptung, die Tradition fey feine Quel- 
le, ‚widerfprieht. Es ift vergebliehe Mühe, fpätere 
dogmatilche Meinungen, welche erft aus der Ver- 
bindung der heidnifchen Philofophie mit dem Chriften- 
ihume entftanden, in dem Evangelium des Apoftels Jo- 
hannes nachweilen zu wollen. Aber eben fo verkehrtift 
es, aus vermeintlichen geographifchen und hifiorifchen 
Irrihümern, oder aus der Erzählung vom letzten Ofter- 
mahle Jefu. und der Art, wie der Evangelifi feinen 
Namen nur andeutet, und die Wahrheit‘feiner Reden 
verfichert, beweilen zu wollen: der Apoftel Johannes 
könne nicht der Vf. des Evangeliums [eyn. Die ge- 
fehichilichen Beweile,, welche für die Aechtheit deflel- 
ben‘ angeführt werden können, überwiegen die Zwei. 
fel, welche dagegen angebracht werden möchten. Wir 
glauben daher zu dem Schluffe, dafs kein anderer, als 
der Apoftel Johannes, Verfalfer des vierten Evangeliums 
fey, durch hiftorifche und exegetifche Gründe voll- 
kommen berechligt zu feyn.« _ Herr Dr. Br. fuchte 


aber die Aechtheit.des Evang. nicht blofs durch Zwei- 
fel zw bekämpfen , fondern bemühte fich auch , durch 
Gründe die: Unächtheit- befimmt darzuthun, indem er 
die [pätere Entfiehung nachweilen wollte. Darum folgt - 
in vorliegender Schrift von;S. 296— 339 eine Prüfung 
der angeblichen Entfiehung desJohanneijchen Evange- 
liums. Hr. Bretfchn. behaupiete, der Zweck des Evang., 
das um die Mitte des zweyten Jahrhunderts abgefalst- 
und dem Apoftel Johannes unterge[choben warde, fey 
ein apologetilch -polemilcher. Jefus und die Apofel, 
die Lehre und Natur Chrifii follten gegen die Angrif- 
fe der. Gegner (befonders Juden, welche die chrifil. 
Lehre durch Schriften befiritten) veriheidigt, die Grie- 
chen von der Wahrheit der chrilil, Religion überzeugt, 
und ihr geneigt gemacht werden. Aus diefer Voraus- 
feizung erklärt fich 1) die Auswahl der mitgetheilten 
Wunderbegebenheilen; _2) die Abweichung deflen, 
was Jefus im Ev. Joh. vorträgt, von dem Inhalle der 
übrigen drey Evangelien ; 3) woher es komme, dafs.det 
Evangelift das Leben Jefu fo befchreibt, dafs die Wür- 
de des Logos immer in demfelben heryortrilt, und 4) 
die Bedeutung einzelner Stellen des Evangeliums. Da- 
gegen beweilt Herr Dr. H. 1) dals die dem Evangeli- 
ften untergelegten polemilchen Zwecke weder hiftorifch, 
noch exegelilch bewielen worden, auch überhaupt 
nicht bewielen werden können; 2) dafs aus allen zu- 
fammengeluchten Beyfpielen aus dem Juftin (Tryphon) 
und Origenes (Celfus) nichts weiter folgt, als dals eine 
gewifle Beziehung des Ev. Joh. auf die Einwürfe, 
welche von den Gegnern des Chriftenthums , vorge- 
bracht wurden, Statt finden könne; 3) dals die Chri- 
ftologie des Evang. dem apoftolifchen Zeitalter ganz an7 
gemellen, und die dagegen erhobenen Zweifel unbe- 
gründete Behauptungen find; 4) dafs es [chwer zu ba- 
greifen it, wie die Schrift des Origenes gegen den Cel- 
[us zur Befireitung der Aechtheit unferes Evangeliums 
angewandt werden könne, da Origenes den Verfaller 
des Evangeliums nennt, und Stellen daraus wörtlich an- 
führt; 5) dafs überhaupt durch eine folche willkührli- . 
che Behandlungsart der Gefchichte und Kritik unle- 
rer Religionsurkunden alle Glaubwürdigkeit derfelben 
aufgehoben wird. 

‚Der .zweyte. Abfchnitt des exegetifchen Theils” 
handelt von der Offenbarung und den Briefen des Jo- 
hannes. Von dererfien lagte Hr. Br.: Apocalypfın con- 


- ferre cum evangelio [uperfluum videri poffet, cum de 


ejus aiderim non fatis confiat; eaque cum indolis, tum 
dictionis, tum rerum ratione ab evangelio tantum 
differat, ut nulla, quae unum eundemque apocalyp- 
‘feos et evangelii fuiffe auctorem Juadeat, cogizart | 
poffit ratio interna. Herr Dr. H. hält dagegen die Apo- 
kalypfe für das Werk des Johannes, in welchem die 
Flamme der jugendlichen Glut lodert, und fich in un« 

ewöhnlicher Lebensfülle und Kraft ergiefst. Schon 
Tapes erklärte die Offenbarung für die frühefte Schrift 
des Johannes (die Schriften Johannes 4r Thl. 1795 $- 
53), und Andere, die Heinrichs in feinen Prolegome- 
nen zur Apokal. $. 52 und Eichhorn in der Bibliothek 
3 B. S, 574 anführt, befläligen [eine Behauptung duro" 


21 
snte Gründe: Unti weift, dafs die Verlchie- 
denhieit PA und in der Offenb. gar 
nicht fo bedeutend ift, als Hr. Dr. behauptet, und dafs die 

ebereinfiimmungen zwilchen beiden, welche befonders 
Eichhorn und Bertholdt nachgewielen, nicht widerlegt 
worden find. Noch mehr grammatifche und rhetori- 
Iche Eigenthümlichkeiten im vierten Evang. und in der 
Apokal., als unfer Verf. angeführt hat, finden fich ge- 
fammelt in Schulze’s [chrififiell. Charakter des, Joh. 
5.94 f., in Hartwigs Apologie der Apokal. 4 B. S. 124, 


undin Wolfii curis in N. T. IV, 194. iden Schriften 
Redet dor Melhlas &ı: ‚124. In beiden Schr 


beiden derfelbe Leh 


yos; ö auros TOY Zeot, TO apriov y wie in 
BR lient ‚ehrbegriff von Gott und Chriftus zum 
pro niei ie ~ re use en 
diefelben Worte oft iy- v cbos, agh drie rariss 

5 erholt, wie puprugeiv, pægTY 
gix, und manche Wörter in einer eigenen Bedeutung g€- 
braucht, wie duagrie für Lüge und duagraxss, der Lüg- 
ner, Was auch Hr. Dr. Br. gegen diefe und andere Ue- 
bereinftimmungen vorbringi: fo kann er doch das Auf- 
fallende derfelben nicht wegleugnen. 

” Zwifchen dem Evangelium und den’ Briefen des 
Johannes findet eine folche Uebereinftimmung der Spra- 
che und des Geiftes, undzum Theil auch des Inhalts, 
Statt, dafs man durchaus auf denfelben Verfaller hinge- 
wialen if. 
er Spricht die Briefe dem Johannes ebenfalls ab, und 
hält ie für das Werk eines frommen Betruges. Es foll 
darin gegen die Doketen gefiriilen werden, wie I Joh, 
4,2%. I Joh. v.7, wo die Redensart è& owgxi Iexsodes 
gegen die Lehre vom Scheinkörper Chrifii gerichtet 
feyn foll. Aber es läfst fch nicht beweifen, dafs die 
Vorie Insoös tern ó Xeioris dem Sinne nach verfchieden 
find von ’Inscös EEK okevos (BinAvdes) èr cægxè dorir d Xgiotösy 
und das it die grofse Wahrheit, die er in dem erfien 
Briefe, wie im Evang., recht anfchaulich machen will. 
Am Schlufs des letzten [agt er: fæ miozsvorres gay Exnre 
dv ta orönarı asro (XX, 31); diels wiederholt er auch am 
Ende des Briefes: Zy Can lyers elavior Of rioTevsartss Eis 
TÒ. bvoum TOY vlod To? Yeode (V. 13.) Und das leugneten 
doch die Doketen nieht. Wollte er. gegen fie fchreiben : 

' fo mulste er doch nothwendig ihre Irrlehren angrei- 
fen; das thut er aber nirgends. — Aus dem Namen ó 
meopiregos, den fich der Briefiteller beylegi, argumen- 
trt Herr Br., dafs kein Apofiel das Sendfchreiben auf- 
geletzi haben könne, weil Apofiel nie das Amt und 

den ‚Namen eines Presbyters führten. Zu dem, was 
der Vf. darauf entgegnet, kann noch hinzugefügt wer- 
den, dafs ngeoßiregos im N. T, oft überhaupt einen be- 
jahrten, durch Alter ehrwürdigen Mann bezeichnet, 
wie Luc. XV, 25 ö vios aured ó meeoßiregos. Ebenfo Act. 

11,17. I Tim. V, und 2. Hr. Br. lelbh giebt zu, dafs 
es I Petr. 5, 1 einen Greis bezeichne, und überfetzt (p- 
168) mgeogurégovs Toùs dr úpr TApAxEAD y 6 CUUTGETRÚTEROS XTA» 

Jenes et fenecta Cfenectute ?) graves hortor, qui ipfe guo- 
que fum fenex, Auch nennt fich ja Paulus Philem. 9 felbft 
ngergórns wofür er auch hätte mgeo@örsgos Ichreiben können, 
da beide Wörter nach Tit. II, 2 [ynonym find. +; ngece 
Bürspoı heilsen auch öfters im N. T. o BETERESY majores 
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Diefsleugnet auch Hr. Breżfchn. nicht; aber 
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Matth. 15, 2. Marc. 7, 3 und 5; und Hebr. 11, 2 
a magadoeeis var zgeoßurigar. Die LXX überleizen auch 
damit das Hebr. jp wie Gen. XVII, 41 und 19. S. 
Wahls Clavis II p. 805. Gregor von Nazianz bemerkt 
in feiner erten Homilie in Ecclefiafi. zu I Tim. 5, 47: 
mgsoßüregos kaTa Tir oumdear, ó dxßas Tv arantor Amelan y meh 
dr yegaıc KATEFTETEL YEISKEYOSy AEVETÆLe Ws EL YE TIS ATTÆTOIN 
ra Moyie, as èr ærækig Tò» Bior Exoiy ó imo mesoßurego« 
& TotouTosy wor è mohi TUxeı Qawoperos, aA ri one. Und 
follte der Apofiel nicht den Namen eines fiillen, wei- 
fen, ehrwürdigen Greifes von fich gebrauchen ? 
Welche wunderliche Hypothefe, dafs der Betrüger, 
der fich im Evangelium fo lange.und fo fchlau verborgen, 
nun hier unbefönnener \Veile in (einem wahren Amie 
und Charakter heryorireien foll! Und diefe Enide- 
ckung nennt der Probabilifi marimi profecto momenti! 
— Uebrigens wird es uns aus dem Jnhalte des erfierr 
Briefes, aus dem Zulammenhange, in welchem der- 
[elbe mit dem Evangelium fteht, und aus den Gründen, 
die Hug (Einl. H, 169 f.) anführt, nicht unwahrfchein- 
lich, dals diefer Brief ein Zueignungs- und Beglei- 
tungs-Schreiben zum Evangelium war, welches Johan- 
nes auf der Infel Pathmos gefchrieben, und der Gemein- 
de zu Ephefus überfandt hatte. 

- Von S. 366 bis 381 fpricht der Vf. über die hiftori= 
Jchen Zeugniffe für die Aechtheit der Briefe des 
Johannes. Da indefs die äufseren Zeugnille, welche 
Hr, Dr. Br, gegen die Aechtheit der Briefe, be[londers des 
erfien, vorbringt, von keinem Belang find: fo ward es 
auch dem Vf. nicht fchwer,- zu beweifen, dafs 
die gefchichilichen Zeugnifle für die Aechiheit eine fo 
grolse Gewilsheit geben, als man in [olchen Fällen bil- 
ligerweife wünfchen und erwarten darf. Die Authen- 
tie des erten Briefs it von dem Anfange des erfen |, 
Jahrhunderts in ununierbrochener Ueberlieferung, auf 
eine Art beurkundet, die bey feiner inneren Zultiim- 
mung mit dem Evangelium auch diefem febr günfig 
leyn mufs. Darum zählt auch Eufebius das Evan „ wie 
den erften Brief, zu den $uoAoyouksyeis. — Herr H, [chliefst 
feine Schrift, die wir mit grolsem Vergnügen und im- 
mer fieigendem Intereffe gelefen haben, mitden Worten: 
„Wir find der feten Ueberzeupung,, dals das. Evange- 
lium des Johannes, fo oft auch in den neuelten Zeiten 
eine Stimme der Anklage und der Verwerfung fich ge- 

en dallelbe erhob, immer feft fiehen wird, wie ein 
Wort des ewigen Lebens. Es kann nur gewinnen durch 
wiederholte Unterfuchung und Prüfung. Denn wo der 
Kern ‚bewährt gefunden it, da kann das Nasen an der 
Schale nicht Gefahr bringen. Somit dem Evangelium 
des Logos. Sein innerer VWVerth muls jedem einleuch- 
ten, dem der tiefere Sinn einer Religion aufgegangen 
it, deren Geift fich fo kräftig regt, und [o rein aus- 
fpricht in diefem Buch, deren Leben darin lo herrli- 
che und reiche Blüthen und Früchte zeigt, und in vol- 
len Pulfen Ichlägt.“ — Wir theilen mit dem Vf, von 
dem wir mit Achtung [cheiden , diefelbe Anficht und 
Ueberzeugung. > 

B.d. eK 
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Frankrunr a. d. Oder, in der Flittnerfchen Buch- 
handlung: Dr. Martin Luthers kleiner Katechis- 
mus. Nebfi einer Auswahl von Bibelfprüchen und 
Liederverfen auf alle Wochen des Jahres. Im 
Anhange Gebete für Kinder. Herausgegeben von 
D. C. W. Spieker. 18520. VIII u, 1108. 8. 


Dafs Luthers Katechismus die Hauptlehren des 
chriftlichen Glaubens anfchaulich und lebendig darfielle, 
die Elemente eines chrißlichen Lebens in gedrängter 
Kürze enthalte, die Stellung und Anordnung der evan- 
gelifchen Lehren darin (ehr einfach fey, und dafs da- 
rum diefes herrliche Lehrbuch ein, unverkümmertes 
Eigenthum unferer Volksfchulen bleiben mülfe, darin 
ift Rec. mit dem Vf. eiriverftanden. 

Was ferner die Ausführung betrifft, fo fiehen 
im erfien ‚Abfchnitte die Hauptffücke voran, wel- 
che jedes.Kind vom Anfange bis zu Ende auswendig 
lernen muls: Dann folgen einzelne Ausfprüche der 
heil, Schrift, welche die Haupiwahrheiten der chriftl. 
Religion enthalten, und gleich heiligen Stimmen aus 
einer höheren Welt den Chriften lehren, trölien , war- 
sten und beflfern. Sie find mit Liederverfen begleitet, 

“und zerfallen in 52 Penfen, fo dals das Kind, nach alter 
löblicher Sitte, wöchentlich einen Spruch und einen 
Liedervers aus der Schule mit nach Haufe nehmen 
kann; die Auswahl der erfien ift meit gelungen zu 
nennen. Doch konnten unter den. Liederverfen hin 
mnd wieder noch treffendere ältere, z. B.: Befiehl du dei- 
me Wege u. l w., welche foreich an religiöfer Salbung 
find, gewählt werden. — Ungern fand Rec. S. 54 die 
matie Verbefferung des Mlopfiock/chen Liedes: Wie 
wird mir dann, Erlöfer! feyn u. f. vw. — wieder fo abge- 
druckt: „wie wird mir-dann, o dann wohl feyn“ u. f. 
w. Der dritie Ablchnitt enthält für verfchiedene Zet- 
ten und Umftände kurze Gebete in gebundener und 
ungebundener Rede, die ihrer Abficht ee 

2 = 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Tarz, b. Ruff: Die Nachbarskinder. Erzählun- 
Be ken dem Kindesalter für daflelbe, von Fr. 
Hefekiel. 1825. 198 5. in 4. Mit- $ ilum. Kupf. 

(4 Rihlr. 18 gr.) ; 

Diefe neue Jugendfchrift enthält 15 lehrreiche und 
für diefes Alter gut berechnete Erzählungen. Der vf. 
xechtfertigt ihre Herausgabe durch die Bemerkung: „dals 
Ge nicht allein angenehm und lehrreich werden, fondern 
auch viel dadurch zur Beförderung des Guten beygetragen 
werden könne, worin wir ihm vollkommen beyfiimmen. 
Nur kommt bey Erzählungen für die Jugend, nach 
ninferer Anficht, allerdings [ehr viel auf die Art und 
Weile ihrer Abfallung an, um jenen Zweck zu errei- 
chen, Es wird von Seiten des Erzählers eine gewille 
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natürliche Anlage, Umficht und Uebung erfodert, um 
den rechten, dem jugendlichen Gamüthe zufagender 
Erzählungston zu ireflen und fefizuhalten. Der Vf. 
hat diefs felbft gefühli, und wünfcht zu erfahren, ob 
er die Foderungen dazu gehörig erfüllt habe, Wir 
wollen bey näherer Angabe der Erzählungen diefen 
Wunfch zu befriedigen fuchen, 

Ungern vermiflen wir in der erfien Erzählung: 
Die Nachbarskinder, ohnerachtet ihres in vieler Hin- 
ficht lehrreichen und nützlichen Inhalts, dennoch eine 
gewille Leichtigkeit der Darftellung, die einzelne Mo+ 
mente zu ergreifen, und in einer mehr lockeren, als engen 
Verbindung dem Jugendalier intereflant zu machen weils. 
Gelungener und anziehender find die folgenden Er- 
zählungen. Als vorzüglich machen wir die 14le Erzäh+ 
lung bemerklich. — ln der zweyten: Die Per- 
triebenen, wird das traurige Schickfal yon3 Kindern, 
die aus Frankreich verlrieben, zuleizt bey einem 
Freunde ihres hingerichieien Vaters in Deutfchland ihr? 
Zuflucht und Schutz fanden, auf eine rührende VVeife. 
erzählt, In der Erzählung: Frau Gutte, find die 
Schilderungen der Naturlcenen von natürlicher und an- 
genehmer Form. Sehr belehrend und warnend für die 
Jugend kann dieErzählung: Jucunde, — ein unfchul 
diges Landmädchen, die von der Sitteneinfalt des 
Landes abgezogen, in einen Wirbel fiädlilcher Vergnü- 
gungen gerielh, und darin durch den Tanz unterging,/ 
— werden. Es ift ein lebendiger Spiegel für (o manche 
Jungfrauen unferer Zeit, die dem reizenden und ver“ 
führerifchen Gifte des Tanzes nicht entgehen können- 
In „Wohlthun trägt Zinfen“ ift das zur Wohlthätig- 
keit und Edelmuth fich hinneigende Gemüilh des Franz, 


der durch treue Annahmeund Unterfiülzungdesun glück- 
lichen WVerner lich und feinem Vater einen Relier 


und Wohlthäter’erwarb, treffend gezeichnet. Die ber 
den poelilchen Erzählungen ; Der zwölfjährige Jefus im 
Tempel und Der funfzehnjährige Luther in Eifenacly 
haben mehr einen gefchichtlichen, als poetilchen Werih» 
Für den letzten Zweck hätte eine andere Form ge- 
wählt werden follen. Die folgenden Erzählungen : 
der Wanderer, — belirafier Vorwiiz, — Gelchwilter- 
liebe, — der Blinde, — David, der Riefeniödier, — 
der Prinzenräuber, — Wunderbares Walien der Vora 
Iehung in dem Leben eines Kindes, — das Frühlings“ 
fet, — find im Ganzen in. Ton und Haltung den vo* 
rigen gleich, und werden gewils mit gleichem Inierefle 
von der Jugend gelefen werden. Eliern, die feh nach 
einem nützlichen Unierhaltungsbuche für ihre Kinder 
umfehen, machen wir daher auf das vorliegende auf“ 
merkfam. Rec., weicher dem Vf. das erfie Mal bei 
gegnet, reicht ihm für diefe Gabe freundlich die Hand. 
Möge er bald die Jugendwelt mil etwas Aehnlichemi 
erfreuen! N 
D, R. 
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URISPR UDENZ, 


Franervar a. M., in der Hermannfchen Buchhand- 
ung: Sammlung der merkwürdigeren Entjchei- 
dungen des herzoglich-na/fauifchen Ober- Appel- 
lations ~- Gerichts zu Wiesbaden. Herausgegeben 
von Wilh. von der Nohmer, Advocaten zu Wies- 
baden. . I Bd. 1824. 356 S. II Bd. 1825. 424 S. 
87. 8. mit den Anhängen. — (4 Rthlr. 12 gr.) 


Se von gerichtlichen Enifcheidungen fpeci- 
eller Landes- Gerichte -haben 


5 88- 


oder 


rn aus Theilen von Kur-Trier, Kur-Mainz, 
Heffen- Darmitadt > Kur-Pfalz, aus Befi- 


Bee en ai ths- Ritterfchafi, des Mainzer Domca- 
itels , der /Vlainzer omprobf, 2 T 
; ber Neuwied, Wied-Run probitey, -der fürfilichen Häu 


: kel, ans der Herrfchaft Schaum- 
burg und der Graffchaft Holzappel, den Graffchaften 


Sayn -Hachenburg, Neu - Leiningen- Wefterbun 
u Herrfchaft Schadeck, aus einem Theile de aus 
fchaft Yfenburg, aus reichsunmittelbaren Befitzungen 
der Abtey Arnfein, des Grafen y, Baffenheim und 
aus den reichsunmilielbaren Orten Soden un ee 
ach. Mehrere dieler Landestheile gehörten gemeifi- 
fchaftlich zu zwey oder drey Staaten, fo Gemei 
2wilchen Naffau - Ufingen und Weilburg, U 
Oranien, Weilburg und Oranien, Trier und Un 
Ergänzungsbl, z. J. A. L, Z. 


gen, 


Erfier Band, 


Graf. 


Trier und Oranien, Darmfiadt und W eilburg, Darm- 
Stadt und Oranien, Darmfadt und Mainz, Oranien; 
Weilburg und Trier, Frankfurt und Mainz. Jedes 
diefer Länder hatte nun fein Landrecht, welches gar 
häufig, ohne dafs es vermieden werden konnte, als 
Gewohnheitsrecht in die anliegenden Gegenden hin- 
überzog. Diefes Gemifche von Land: und Gewohnheits- 
Recht ift noch jetzt oft ein Gegenfiand der heftigften 
Procelle, weil das Naffauer Miniferium feither mehr 
die Procelsformen, als die Rechismaterien ver[chmol- 
zen hat, fo dafs alle diefe alten Rechte noch zur An- 
wendung kommen können, 3) Die Enifcheidungen des 
Ober - Appellations - Gerichts insbe[ondere find ‚darum 
vorzüglich wichtig, weil diefes Gericht a) höchfie und 
Appellations- Inftanz für Civilfachen ift, die von den 
beiden Naflauer Hof- und Appellations “Gerichten Cu 
Wiesbaden und zu Dillenburg), als den Gerichten er- 
fier Infianz für perfönliche KI 
und als Gerichte zweyter Infia 
von den Aemtern und Militär. Gerichten , abgeurtheilt 
worden find. b) Zweyte Infianz für alle Erkenninifle 


und das 
Rechtsmittel weiterer Ver 


deren jährlich im 
zur Entfcheidung kommen, 
mit.Recht [chlielsen, und es verdient aus 


Rückfichten Hr. v. d, N, unferen Dank für di 
gabe diefes Werkes, das recht viele 
Fälle enthält. Erbemerki fehr ireffend in 
zum erfien Bande, durch Auflöfung des Re 


intereffante 
der Vorrede 
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fchem Recht und deutfehem Procels nicht [ehr bald zu - 


den Aritiquitäten gehören, ünd wenn Rechislehrer, 
die der ganzen Nation angehören, ferner beftehen follen. 
Die Ausführung dieler Sammlung ent[pricht ganz den 
oben im Eingange von uns gemachten Anlprüchen, 
und wird daher gewils fich allgemeinen Beyfall erwerben. 

Vorausgelchickt it, als Einleitung, eine Abhand- 
lung über den Gerichtsgebrauch und über den Zweck, 
die Fortheile und Nachtheile der Sammlungen ge- 
richtlicher Erkenntuiffe, Der Vf. theilt diefe Abhand- 
lung in 3 Hauptpuncie, nämlich: 1) Welche Zwecke 
können durch Sammlungen gerichtlicher Entfcheidun- 
gen erreicht werden? 2) Welche Nachtheile kön 
nen fie haben? Wie werden fie unfchädlich gemacht ? 
3) Welche Anwendung geftatten die hienach ermit- 
telten Grundfätze auf das Herzogthum Naflau und 
auf eine Sammlung von Entfcheidungen des O. A. Ge- 
richis? Rückfichtlich des erfien Punctes bemerkt der 
Vf., folche Sammlungen dienten zur Begründung und 
- Bekanntwerdung des Gerichtsgebrauchs, zu Mufierarbei- 
ien für Praktiker in gründlicher, umfichtiger Rechiser- 
örterung, und zu einer grofsen Verbreitung der Kennt- 
niffe des Rechts und der Gefeize unter allen Clallen 
von Staalsbürgern. Rec. hai zwar [chon beflere Ab- 


handlungen über den Gerichtsgebrauch, ganz kürzlich - 


erft, gelefen, allein dennoch hält er die Zufammenfel- 
lung .des Vfs. für. zweckdienlich. Ebenfo ift er da- 
mit einverfianden, dals Begründung und Ausbildung 
des ufus fori, als eines Leitfterns in der Rechtsfinfter- 
nils, von dem höchften Landesgericht ausgehen mülle, 
obgleich der Unterrichter Freyheit behalten mufs, Ge- 
gengründe aufzuftellen, fo dals der Gefeizgeber in bei- 


den Füllen gewinnt, indem er die Rechisanfichten fei- 


ner vorzüglichfien Jurifien kennen lernt, und diefemit 
den beftehenden Geleizen vergleichen kann. Dals 
Sammlungen diefer Art die Rechts- und Gefetz - Kennt- 
nilo im Staate fördern, will Rec. nicht leugnen, aber 
dieler Zweck lielse fich auf anderem Wege gewils weit 
ficherer erreichen. Die Quelle des Uebels liegt wohlim 
Mangel an Volksthümlichkeit, die {chon von der Schu- 
le an vernachläffigt wird. WVährend z. B, der Knabe 
in England vorzugsweile mit den Geleizen feines: Lan- 
des und deffen befonderen Eigenfchaften überhaupt be- 
kannt gemacht und dafür erwärmt wird, füllt man bey 
uns den jungen Leuten den Kopf mit Regeln über 
todte Sprachen und mit der Gefchichie fremder Völker 
an, [o dals fie gemeiniglich weit mehr davon, als vom 
Vaterlande, willen. Und fo bleibt es in fpäteren Jah- 
ren, weil auch die Univerfitäten jene Irrwege nicht 
genugfam zu vermeiden im'Stande find, $ 
Von den in den bis jetzt erfchienenen beiden Bän- 
den dargeftellten Fällen und Entfcheidungen will Rec, 
nur diejenigen ausheben, die ein allgemeineres Inier- 
effe haben, und ihnen kurze Noten beyfügen. — Er- 
ier Band. No. 1:. In wiefern die Ehefrau nach Solm- 
fifehem Landrechte 2u den Ehefchulden beytragen 
müjfe? Do hier erzählte Rechisfall fieht [chon in v, 
De i praktifchen Erörterungen auserlelener Rechts- 
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fälle, Hannoy. 1823 S. 323 f.; ‚er if aber, wegen Fei- 
ner befonderen Wichtigkeit, hier nochmahls erzählt 
worden. Eine Wittwe erklärte, fie trete als Vor 


münderin ihrer Kinder die väterliche Erbfchaft cum 

beneficio legis et inventaril an, verzichtete auf alle ans 
der ehelichen Gütergemeinlchaft ihr zuftehenden Rech- 
te, reclamirte jedoch ihre Illaten. Bey der Inventari- 


fation zeigte fich eine Unzulänglichkeit der Activen, 
und nach erkanntem Concur[e zog man die Illaien gleich- 
falls zur Malle, worüber ein Rechisftreit entftand. Das 


Hofgericht liefs das Beziehen derfelben aus der Maffe 
ihr nach, allein das Ob. App. Gericht reformirle dahin, 


dafs die Wittwe die Hälfte der Ehefchulden aus ihren 


i 


Illaten unbedingt zahlen müffe, in Gemälsheit einer 


Alt- Naflau-Ufingilchen Obferyanz, diedurch das Edict 
von 1816, welches den 28 Titel des Solmfilchen Land- 


rechis auf das ganze Land, um Gleiehförmigkeit'in die: 


Rechis[prechung über particulare Güter- Gemeinfchaft 
unter Ehelenten zu bringen, ausdehnie, keinesweges 


' aufgehoben fey; was zu billigen war, weil es in jenem 


Edicte heifst, das Solmfifche folle auf das ganze Land 


ausgedehnt werden, , „fo weit. es bisher in ufu gewer 


fen. —: No. 3 (S. 62 ff.) erörtert die Frage: Wie 
die I. 7. C. de dot. promi/f. 5, 11 auszulegen und auf 
Naffau insbefondere anzuwenden fey? 


väterlichen Gütern. Die höchfte Inftanz erkannte inter- 
locutorifch auf Beweis des Verfprechens einer lolchen 
Ausfiattung, indem die Z. 7 cit. jetzt, wo Güter- Ge- 


meinfchaft beftehe, nieht mehr palle, und jedenfalls dar- 


aus eher zu folgern fey,. dafs der Vater. leine wermör 

gende Tochter gar nicht zu dotiren brauche, 

Deutung der 2.7 C. [cheint dem Geleize Gewalt anzu- 

thun; was freylich hier unmöglich ausgeführt werden 
T i 5 r x 7 

kann. No. 4 (S. 77 #.): Können in einem Concursver- 


Jahren die künftigen, nach deffen Erkennung fällig 


werdenden Alimente eines unehelichen Kindes ligui- 


dirt werden? Das Gericht erfier Inftanz yerneinte diele 


Der Fall be- - 
traf die Ausflaifung eines yermögenden Kindes aus den’ 


Diefe 


Frage, weil jede obligatio ex die an die Exiftenz je- 


nes Tags gebunden fey, was bey Alimenten, 


dung kommen mülle. Die zweyte Infianz betrachtete 
Alimentenfoderungen nur als einzelne, bedingte Fode- 


zungen, nicht als ein einziges, ein für allemal fallen- 


des Ganze; einem /purius könne man ohnehin nicht 
mehr Rechte, als einem legitimen Kinde, geben, 


wegen 
Ungewilsheit der Lebensdauer, vollends zur Anwen- 


dem doch auch nur der Vermögende Alimente zu ge- - 


ben ‚brauche, alfo nicht eine Concursmalle, In höch- 


fter Infianz wurde; mit vollem Rechte, ebenfo ent- 


fchieden; ganz hieher, fogar auf den befinmten Fall, 
palst die Anficht Klaproth’s (fummar. Proc. Abichn 
VI. Hauptft, IV. 6. 369). — No. 5 (8, 95 f) if ein 
äntereflanter Criminalfall, zunächf über die Fragen: 
1) Ifi der Thatbeftand eines Verbrechens für bewie- 
Jen anzunehmen, wenn der Beweis alleinin dem, [pä 
ter widerrufenen Eingeftändni/fe des Inculpaten liegt? 
2) Unter welchen Vorausfetzungen ifi der Widerru, 


eines Gefiändnijfes als flatthaft zu betrachten? — Ele _ 
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aus Furcht vor den ange- 
be; das Ob. App. Gericht 
vier Jahre gemildert. Die 
find mitunter auffallend; z. B. S. 
. “Cy Ja wegen eines im Jahre 1814 be- 
ee hr t: magni auch nur zu drey Jahren Zucht- 
er, Y eilt worden; ferner, fie habe für „gelei- 
© gute Dienfiei gerechten Amfpruch an den Ei 
thümer Re R E ehten Anipruc an den Eigen- 
dief, ne hrernumeralion gehabt, und zwar, weil 
leler alles Geld im Spiele verloren, ein jus retentionis 
an der Dofe; f fi ie Verfühn 
en ; ferner fie [ey die Verführte gewelen — 
Ser och heifst es auf derfelben Seite, fie fey eine ganz 
er orbene, liederliche und nichiswürdige Dirne, die 
wegen Hurerey und mehrmaliger Diebfiäble zu drey 
verfchiedenen Malen Zuchthausfirafe erlitten habe; — 
erner, der Eigenthümer hätte längt die Dofe zurück- 
fodern können ; und da er diels nicht gethan: fo habe er 
darauf Verzicht geleifiet. Im Urtheil lautet es richtig: 
wenn er die Dofe bis zu einem befiimmten Tage nicht 
reelamivt habe: fo verfalle fe dem Fifcus, aber nicht 
der liederlichen Perfon. — Solche Milderungsgründe 
wird ‚der Referent in dem von ihm citirten v. Grol- 
mann [chen Werke, wie Rec. ihm feft verfichern kann, 
vergeblich fuchen. Offenbar lag durchaus gar kein 
Grund vor, die einmal dictirte Strafe herabzuletzen ; 
dennoch widerftrilten fich die einzelnen vota fehr, wo- 
von zwey [ogar auf abfolutio ab infiantia anirugen, 
ein anderes auf Milderung wegen Reze — bey einer 
fo arg gezeichneten Perfon! Dieler Fall giebi einen nie- 
derfchlagenden Beleg für das Schwankende in den Col- 
legial- Entfcheidungen über die wichtigfien Rechisfälle. 


Sehr auffallend war es Rec., nirgends Titimann’s Ab- 


handlung über Gefiändnils und Widerruf angeführt zu 
finden. — No.8 ($.. 162 ff.) erörtert die Frage: Ob der 
Erbleihträger vom Erbleihherrn Erjatz folcher öffent- 
ee alien fodern könne, die erft nach Abfaffung 
des ee es auf das Erbleihgut gelegt wurden? 
Nämlle ch Erbleihgut war hinterher zu einer Ge- 
meinde geichlagen worden, und man hielt es zu Bey- 


trägen zu lolehen Gemeind : i i - 
fchon vor der Einverleibung vermag ae eo wohl 
nun der Erbleihträger erfetzt haben wollte. Mit Re bt 
Wurde derlelbe abgewielen; denn nach 2. 4 $ 
evict. %4. I braucht der venditor für futuro 
tionis pofi contractum nicht einzuftehen. 
No. 9 behandelt die ebenfalls intereffante Fra e: 
Ob bey einem Zeitpacht der Pachter fir öffentliche, 
erjt nach Errichtung des Pachtbriefs auf die Erzeuo.. 
niffe des Guts gelegt werdende Lafien 5 


vom Fer- 
Pachter Schadloshaltung verlangen dürfe? — und s 


s cafus em- 


LPF. Dè de ` 


neint fie, mit Hinficht auf 7. 28. C. de loc. cond, 46, 

, weil diels ein cafus fey, cui refifii non potefi. — 
No, 10 (S. 182 f): Ob bey Ueberweifung des Vermögens 
eines Abwefenden an deffen nächfie Inteftaterben, und 
bey Beurtheilung der Nähe des Grades der lezten 
der Zeitpunct, wo jener das 70. Jahr erreichte, oder 
die Zeit feiner öffentlichen Vorladung, als Norm 
angenommen werden müffe? —- Das Untergericht ent- 
fchied für die Zeit der Vorladung; das gemeine Recht 
entfcheidet offenbar für alle Erben, die es zur Zeit 
waren, wo der Verfchollene fein 70tes Lebensjahr vol- 
lendet haite, wie reformatorie auch in höchfter Inflauz 
erkannt wurde. — No. 11.12 handeln yon einem m- 
terellanten Gewohnheitsfalle, nämlich von dem AKA 
falls-Recht auf Stock und Stamm, = No. 5 Gi 
233 ff.) enilcheidet darüber: Ob, wenn der Beklagte 
ohne Domicil ifi, dann eine perfönliche Hlage geger 
ihn in foro- rei fitae, oder am Orte des Aufent- 
halts, oder in foro orıgınz“ angeftellt werden 
mü 22 Für das letzte wurde enifchieden. weil per- 
fönliche Klagen vor das forum domicilii gehören, und 
ift diefes nicht ausfindig zu machen, lo wenig, wie 
das des Aufenthalts, vor das forum domicilii des 
Vaters des Beklagten oder des letzten Gebnrisori; hier- 
über findet man Mehreres bey Lauterbach de forø 
domicil. — No. 14 (8. 237 ff.) handelt über Recognt- 
tionen durch Zeugen im Civilproceffe. Der Fall war 
ein Scheidungsprocels wegen Ehebruch, deffen Beweis 
der klagende Mann durch Zeugen antrat. WVährend 
des Procefles wollten einige Leute die Frau mil dem 
vermeintlichen Ehebrecher zulammengetroflen haben, 
und der Kläger verlangte nun, feine Frau [olle ihnen 
in Perfon zur Recognition vorgeltelli werden, die höch- 
fie Infianz decretirte darauf, weil diefer Act den ganzen 
Beweis des Klägers bedinge, daher auf dem ganzen 
Procefs enifcheidend einwirken müfle, Rec. hält diefe 
Decretur für richtig, [obald die Identität der Perlon 
auf keine andere Weile erwirt werden kann, [lo .deli- 
cat auch die Sache immerhin bleibt. — No, 16 (& 
246 ff.) entfcheidet, dafs Litisconforten für die Pro- 
celskofien, nach gemeinem Rechte, zur pro rate 
zu haften brauchen, was nach l. 2. C. de- confort. 
ejusd, lit. 3. 40 richtig ift. Daflelbe gilt von 
Cautionsleiftung, in der Art, dafs jeder von ihnen 
feine Rate geben muls, wenn auch gleich -einer unier 
ihnen im Lande fo angefeffen ift, dafs er allein Alles 
decken könnte. — Nach No. 17 (S. 257) wurde die 
Appellations - Summe bey einem Streite über Servizur, 
deren Werth in der Regel nicht genau gelchätzi wer- 
den kann, durch einen Eid des Appellanien, dafs die 
Freyheit davon für ihn 'wenigfiens den Werih jener 
Sıumme habe, ermittelt; was ganz in der Ordnung 
war. — In No. 48 (S. 258) hat das oberfte Gericht 
enifchieden: wenn mehrere Maffegläubiger gemeinfchaft- 
lich, nämlich gegen den Vorzug eines anderen, appellir- 
ten: fo genüge es, wenn dercomplezxzus der Fods- 
rung die geleizliche Höhe der Appellations- Summe er- 
reiche, weil der Gefammibeirag binfichtlich des Vorzx- 


a 


es &ellend gemacht werde. Rec; fimmt dagegen; denn 
= er Be if nur zufällig z und Maffe- 
gläubiger find unter fich Ichlechlerdings keine litis 
confortes, — No. 19 (S. 260 f.) 'entfcheidet, dals, 
wenn mehrere gravamina aufgeltelli, und nur einige 
für rechtsbegründet erkannt werden, dennoch alle zu- 
fammen für die Berechnung der Appellations- Summe 
angefchlagen werden follen, fo dafs alfo jede einzelne 
Belchwerde diefe nicht zu erreichen braucht. Das Zu- 
fammenrechnen [cheininur dann zulälfig zu feyn, wenn 
eadem caufa petendi vorliegt, z. B. bey Erbtheilunss- 
'klagen, nicht aber, wo mehrere, dem Grunde nach 
verichiedene Klagen cumulirt find, z. B. actio emiti 
et locati, wo demnach fumma appellabilis bey jeder 
einzelnen vorhanden feyn mufs. Es folgen nun mehre- 
ve, in das Wechfelrecht einfchlagende Enifcheidungen. 
In Naffau giltkein polilives Weehlfelrecht; darum wird 
hier die Frage fehr praktifch: Welche Rechte hier ein 
Wechfel erzeuge? Rece muls vorerfi bemerken, dafs 
die Anlicht des Vfs., nur in wenigen deuilchen Staaten 
gelie Wechfel-Recht, unrichtig ift; es gilt folches 
vielmehr jetzt in den meilien, und Ausnahmen machen 


nur, aufser Naffau, Heffen, Mekienbnrg, Sachlen - Co-- 


a, Hildesheim, Schaumburg- Lippe und einige an- 
en eh No. 21 (S. 301) eritfcheidet nach ge- 
meinem Recht die Frage: Ob bey einem eigenen, auf 
Ordre des Ausfiellers lautenden Wechfel, worin die 
Zahlzeit fixirt ift, es einer befonderen Präfentation 
bedürfe, um den Ausfteller in moram folvendi zu Se- 
tzen? — dahin, dals, wenn dellen Mahnung rechtsgenü- 
gend, durch Präfentation auf Verfall oder fonft, nicht 
erwielen werden könue, der Inhaber erft vom Tageder er- 
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‚No, 25 (S. 329 M) ifi 


32 
Rec. 


hobenen Klage Verzugszinfen ' fodern könne, 


fimmt damit überein; denn bey auf Ordre lautenden,,. 


allo givirfähigen, eigenen Wechfeln kann ja der Ausliel- 
ler unmözlich von delbi willen, in weilen Hand fie 
auf Verfail liegen. — No. 22 (S. 311 ff): Ob, wenn 
es heifst: Paluta empfangen, der. Inhaber gemein- 
rechtlich verbunden fey, caufam debendi befonders 
zu erweifen? Wird mit Nein entfchieden, und wohl 
richtig, da jene Formel im Wechfel von felbfi Baar- 
zahlung fupponirt, So auch No. 23. — No. 24 (S. 
322 ff.) entlcheidet: wena über eine Gapitalfoderung, in 
welche ältere Zinfen aufgenommen worden, ein Wech- 
fel ausgeftellt werde: Jo müffe hinfichtlich der Ver- 
zin/ung der ganzen Foderung der Betrag jener Zinfen- 
Summe erfi wieder ausge/chieden werden. Sehr rich- 
tig, weil lonft das Verbot der Z. ag C. de ufur. 4. 3% 
felien zur rechten Kraft gelangen könnte. — Naeh 
der Paflivrece/s eines Rechnungs- 
beamten, welcher während der Ehe exihentownrie, 
eine Ehefchuld, jedoch mit Nachlallung des- Beweiles, 
dafs derfelbe zu anderen, als ehelichen Zwecken ver- 
wendet worden fey, Rec. hält diele Anficht für rich- 
tig. Eniweder ift die fehlende Summe der Kaffe ent- 
wendet, und dann fireitet gewifs die Vermuthung für deren 
Verwendung in den Ehenutzen ; oder der Recels rührt 


von einem Ver/ehenher, dann aber mulsdie Frau wohl 


eben fo gut diefes Rifiko mit tragen; wie der Mann 
das des Verlufies im Haushalte durch Verfehen der Frau 


die ohnehin die Befoldung und Emolumente des Man- 
nes mit geniefst. ; 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


208-7 % 


` ScuRrirten. Ilmenau, b. Voigt: Lehens- 
p7 in guten Tons und der feinen Gefellfchaft 
Fir Jungfrauen und Mädchen, welche in die grofse Welt 
eintreten, Nebk Erzählungen und Anekdoten. Nach dem 
Franzöfiflchen frey bearbeitet von Philippine von Reden, 
geb. Freyin von Knigge. 1826. VI und 146 S. 12. (9 gr.) 

Obgleich Rec. zweifelt, | dafs eine Dame aus diefem 
Enchiridion des guten Tones den guten Ton felbr lernen 
wird, — denn hiezu reichen folche Aphorismen nicht 
hin Se [o enthält es doch manchen Wink und mänche Leh- 
re, welche frühzeitig der. weiblichen Jugend bekannt gemacht, 
diefelbe Ser manchen fchmerzlichen Milsgriffen beahren 
wird. Das Büchlein enthält allgemeine „Vorlchriften ür 
ein junges Mädchen bey ihrem Eintritte in die : Welt. Pa 
Cap. Ueber Vorlicht und Lebensklugheit, 2 Cap. ia er 
Wahrheit und Aufrichtigkeit. 3 Cap. Ueber Höflichkeit 
and feine Lebensart. Gedanken und Sittenlehren. Anped- 
ge aus den moralifchen Betrachtungen der Frau er gin- 
tenon: 1) Ueber Einfalt und: Wahrheit; 2) Frohfinn und 
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Heiterkeit; 3) Befcheidenheit ; 4) Sanftmuth; ` 5) Sittlam- 
keit;- 6) Ordnung und Pünctlichkeit; 7) Arbeitfamkeit; 
8) Wohlthätigkeit; 9)-Sparfamkeit und Geiz; 10) Anmuth 
und Grazie;- 11) Unterfchied zwiľchen Verftand und Ver- 
nunft [wäre wohl als nichtsfagend beffer übergangen wor- 
den]; ı2) Muth und Standhaftigkeit ; 13) Talente; 14) 
Nachtheile [chlechter Gefellfchaft; 15) Empfindung und 
Empfindeley; 16) Eintheilung der Zeit, Einige Erzählun- 
gen Anekdoten und Charakterzüge, Den Lebensregeln 
fehlt befonders das Sententiöfe, was der Deut[che mit Recht 
liebt; unter dem Uehrigen ift Vieles flach | 
dafs es nicht ert gebildeten Jungfrauen bey ihrem Eintritt in 
die grolse Welt empfohlen: zu werden braucht, 2.B.S. 4 

„Sey firenge, pünctlich, 
wahre deine Schlüffen, Papiere, Kleidungsftücke fo, dafs 


du jedes einzelne Stück auch im Dunkeln finden kannt“ y2 


f. w. Vergl auch S. 49g u. L, Mehreres, = 


= 


ordentlich in deinem Berufe! Be- 


und von der Art, 
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i ‚ in der Hermannfchen Buchhand- 
13% 


Sammlung der merkwürdigeren Ent/chei- 
dungen des herzoglich.- najfauifchen Ober- Appel- 
lations - Gerichts zu Wiesbaden. Herausgegeben 
von /Pilh.von der Nahmer u. £ w 


(Befchlups 


Va den im zweyten Bande vorgetragenen Fällen 
hebt Rec. folgende aus. No:4 entlcheidet, dals, wenn 
gegen ein mehrere Puncte umfa ı/fendes Urtheil appellirt 
werde, der Appellat, im Wege accellorifcher Adhäfion, 
keinevon jenen ver /chiedenen Puncte vorbringen dürfe, 
Rec. hält diefs für richtig; erfi die Propofitio cau-: 
Jarum 'appellationis (mitteli der Rechtferligungsfchrift) 
und die Decretur zur Vernehmlaflung des Appellaten 
> berechtigen diefen zur Vorbringung feiner Befchwerden x 
erli aus dem J uftificaiions -Libelle erhellt , welche Pun- 
clo angegriffen werden ‚und alle nicht angegriffenen 
gehn dadurch jn Rechtskraft über; denn ein Ürtheil 
über mehrere Streitpuncte-ift im Grunde eine Reihe 
einzelner Urtheile, und mithin kann: die Adhäfions- 
efugnifs des Appellaten zur auf die angegr Hfenen 
Pünete fich erfirecken,. aber nicht weiter, ARNG 2 
und 3.(S. 11. 24) handeln vom Reformiren in pejus, 
Wenn weder Prote/fe erkannt worden, noch der Ap- 
pellat expreffe adhärirt, vielmehr die Appellation pure 
abgefchlagen worden ifi. Bekanntlich ifidie 1.39 C. de 


appell.7. 32 befirikten , Rec. glaubt, es könne hier in 
pejus nicht reformirt werden. — No, 
Haftet der Richter au 


eulpofe& efüifteten Schaden? 
über waren lehr umfändlich 
wohl ohne Anfiand zu bejahen 3 denn mehrere Gefe. 
ze, namentlich pr. Infi. de’obl. quae guafi ex del, 4, 
35 —1.15. 5: AD. de 0.04.44. 7; Lu De 
extraord; cognit. 50. 13, erwähnen ausdrücklich auch 
die imprudentia judicis. — No,7undg (8. 87 E) 
- handelt, mit Bezugnahme auf No. 6, die weitere Frare 
ab: Ob bey Collegien die Einzelnen das ben. Kor 
um divifionis an/prechen können? Nach iD; 
e magifir, conv, 27. 3 und l. 3. C. eod. 575 aller- 
tings, Joweit die Einzelnen folvendo find. -Fälle der 
Ergänzungebl, z. J, d. L. Z, Erfier Band. 


der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen fion.) 


‘Indem Rec. auf die weitläuftige Deduction dar 


Art kommen befonders häufig bey Ausfertigung von 
gerichilichen Schuldverfehreibungen vor — No9., 
(S. 95 ff.) zeigt, dafs’ bey Verpfändungen geiltlicher 
und milder Stiftingsgüter-der befondere Confens des 
Erzbifchofs, nach kanonifcheni Rechte, \vefentlich fey, 


- i hmsfälle ; 
und dafs. die defsfallfigen ‚Ausna ganz firicte 
inierpretirt werden müllen. = No. 10 (S. 1t4 H): If 
nach gemeinem Rechte zur Gültigkeit der dotis pro- 


3 cceptation nöthig? Allerdings, wie [ehr über- 
least wird; diefe F rage kann natürlich nur 
aufeine dos voluntaria gerichtet werden, die ein Dritter, 
den das Geleiz dazu nicht verbindet, yerfprochen hat. 

No. 14 (S. 129 M.): Hat der Fifeus Forzugsrechte 
im Concurfe auch hinfichtlick Jolcher Foderungen, 
die durch Ceffion an ihn kamen, und wegen welcher 
dem früheren Eigenthümer kein Vi orzugsrecht zufiand » 


über ver- 


— 


weit, [chlielsi er ich dem 
wigk, S. 134. not.*, ausfpricht, nämlich, dafs recht vie- 
le filealifche Privilegien zum Wohle der Unterthanen 
aufgehoben werden möchten, — 
ner ihre Pajfiv- Receffe von der 
fern, wo fie aufhörten, Rechner zu feyn; 
denn von-dahat er filcalifche 
noch in Händen, die er fogleich , wie fei 
hörte, an feinen Nachfolger hätte. abli 
Die Zeit des Rechnungsablehluffes- kann 


Thüre 
on der be- 


Regredienterkfo] 
der Nachkommen adelicher, Verzicht geleiftet habender 


Töchter nach Erlöfchung des Mannfiammes. 
duction darüber hat Rec. lehr ange prochen, — No. 
47: Haften focii für Societäts- Schulden Jolidarifch 2 


Eintheilung der ey- 
ceptio non numeratae pecuniae in privilegiatam 'et 
E 2 
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non privilegiatam. — No. 20 (S. 240 ff.) führt aus, dafs 
‚die lex Anaftafiana den Verkehr fehr hindere, was 
Sehr richtig it. — No. 21, dafs die Minorennität der 
Gläubiger eines noch lebenden Schuldners dem von der 
Majorität bewilligten Nachlalsvertrage nicht beyzutre- 
ten brauche, womit Rec. gleichfalls einverfianden ift. 
e No: 25 (S. 274 fl): Nach welchen Gefetzen ifi die 
Beytragspflicht der Frau eines Kridars zu den Ehe- 
Sehulden zu beurtheilen? Man muls hier den Fall un- 
terlegen, dafs der Mann im Lande A. Schulden con- 
trahirte, und darauf im Lande B. fallirie. Richtig ent- 
fchied das O. A. Gericht für die Gefetze des Domicils 
bey Eingehung der Schuld, weil der Gläubiger fich 
allemal, wo nicht befondere Stipulationen vorliegen, 
nach den Gefetzen des Eingehungs-Platzes richten wird. 
Die Meinungen waren übrigens [ehr geiheilt, befonders 
darum, weil die Frau gezwungen fey, ihrem Manne in 
ein anderes Land zu folgen. — No. 26 (S. 293 fF.) ent- 
fcheidet richtig , dals Kinder für Adveniitien, die we- 
der vom elterlichen. Vermögen, noch von mütterli- 
‚chen Afcendenten herkommen, am väterlichen 
Vermögen kein. fülllchweigendes Pfandrecht haben; 
denn es kommt ihnen, nach den Gefeizen, nur zu, 
am väterlichen Vermögen, wenn der Vater die ihnen 
von mütterlichen Afcendenten zugefallenen Güter ver- 
waltet; dann am Vermögen ihrer leiblichen Eltern, 
wegen der durch Eingehung fecundarum nuptiarum 
verwirkien Güter, und endlich am Vermögen des Stief- 
vaters,'wenn ihre Mutter zur zweyten Ehe gelchritten 
it, ohne zuvor Verwaltungs- Rechnung abgelegt zu 
haben. — S. 347 fg., find Entfcheidungen des Naf- 
Jauifchen Staats - Minifieriums angehängt, die fehr 
beachtungswerth er[cheinen ; Rec. hätie fie jedoch lie- 
ber in Notenfchrift abgedruckt gelehen, indem das Buch 
durch fie alsdann weniger veriheuert worden . wäre. 
Diefe Enilcheidungen erfirecken fich über 1) innere 
Gefchäftseinrichtung bey dem O. A. Gericht. 2) In- 
terprelalion einzelner Befiimmungen der Naflauer Ci- 
vil- Procefs- Ordnung vom 23 April 1822. 3) Inftan- 
zen- Zug in Militär-Sachen. 4) Aburtheilung in Cri- 
minal- und Injurien -Sachen , und 5) in Proceffen 
gegen den Fifeus. 6) Anwendung des Siempelgeleizes. 
` 7) Delerviten der Anwälte, auch Zulaflung fchriftli- 
cher Verhandlungen bey den Aemiern. 8) Vollziehung 
auswärliger Urtheile in Naffau, und umgekehrt; auch 
Zulallung Fremder zum Genulle des Armenrechis. 9) 
Vormundfchaftswefen u. gl: m. — S. 411 fg. folgt eine 
Ueherficht der bey den Nallauer Obergerichten von 1822 
— 1894 incl, ertheilten Erkenniniffe. 
Rec. it überzeugt, dafs jeder, welcher fich für 
deutfches Recht und -gründliche Rechtsfprechung 
intereflirt, die Fortfetzung dieler fehr interellanten 
Rechtsfälle wünfchen wird. Zugleich foderi er den 
Yf. auf, die in der Vorrede zum zweyten Bande ange- 
kündigte Staats- und Rechts- Ge/chichte von Naffau 
"auszuarbeiten; der dort vorgezeichnete Plan ift, feinen 
Haupirichtungennach, kehr lobenswerih, und der Eifer 
des Vfs. für das Intereffe (eines Vaterlandes lälst nur 


Gediegenes erwarten. Zur Erfparun —_ 
da das Werk immer mehr ER en th- 
lich, die vielen Stellen aus dem römifchen und den 
Landes- Rechten nur, wo es unumgänglich nothwen- - 
dig erlcheint, in extehfo zu geben, und zwar in ganz 
kleiner Notenfchrift. Auch könnte durch Verweiln 
der Citate in einzelne Noten viel Raum gefpart ee 
was bey einem Werke, welches bändereich zu eee 
verfpricht, (ehr beachtet werden muls. Andere kleine 
N re dem Vf. in der Folge, bey Ver- 
eichun s i ähnli 
gle er ser a is mit anderen ähnlichen, von 
Druck und Papier find feh ri i : 
von der Verlagshandlung Er gt 


Br. G. 


Wien, b. Geifiinger: Zeitfehrift für öfierreichi 

Rechtsgelehrfamkeit und Pole a 
herausgegeben von Vincenz Auguft Wagner, 
k. k, ordenil. öffentl. Profeflor des Lehen-, Han- 
dels- und Wechfel-Rechis, des gerichtl. V erfahrens 
und des Gefchäftsftiles an der Univerfität zu Wien 
u. f. w. 1825. /1lI— XII Heft, oder July bis De- 
cember; jedes Heft 6 — 8Bogen in 8. (Der ganze 
Jahrgang koftet 12 fl. C. M. oder 10 Rihlr. 46 gr.) 


[Vgl. Erg. Bl. zur Jen, A. L. Z, 1826, No, ı7.]' 


_ „Der ganze Jahrgang zerfällt, wie fich jetzt zeigt, 
in drey Bände, wovon die beiden erten dem Haupt- 
blatt, der dritte hingegen dem Notizenblatt gewid- 
met worden, fo dafs nun das letzte yon den einzelnen. 
Heften abgefondert befteht — eine Einriehtung, welche 
gewils allen Beyfall verdient. Das Nonda ti it hat 
aulserdem ein ausführliches alphabetifches Re fi = 
halten, welches feine Benutzung gar [ehr erleichterb- 
Indem wir nun zueri: das Hauptblatt ins Auge 
fallen, wollen wir unfere gegenwärtige Anzeige an die 


` Becenfion der fechs erfien Hefte in fofern anlchliefsen, 


als wir auch diefsmal, der Raum- Erfparung wegen 
nicht den Inhaltsanzeigen der er. Hefte men 
fondera eine Ueberfichi der Gelehrten, welche Abhand- 
lungen geliefert haben, und hiebey ihrer [ämmtlichen 
Beyträge geben. Diefe Ueberficht wird fich paffend an 
die frühere in der Malse anlchliefsen, dafs wir unter 
den dort gewählten. Haupinumern diejenigen Mitar- 
beiter namhaft} machen, welche auch diefsmal als fol- 
che aufgetreten find, und eri dann die feit dem heben- 
ten Hefte neu hinzugekommenen auflühren. In Be 
treff der erften ift jedoch im Voraus zu bemerken, dafs ` 
gegenwärlig die Numern II, VI, IX, X, XI, XIH 
XIV und XV ganz ausfallen: ‚ Dagegen können- wif 
auch: die jetzige Aufzählung der Mitarbeiter mit zwey 
der ihätigften eröffnen, denen fich dann die übrigen 
mit Ausnahme von Jung's und des Herausgebers, als 
folche anfchliefsen, von deren jedem zur ein einzigef 
Auflatz herrührt. i 


I Franz von Zeiler: A, Criminalrechtsfall, al 


Ta 
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Beytrag zur richtigen Anwendung der: §§. 410 und 377 
i erften Theiles des öfterreichifchen Strafgefeizbuchs 
C. 78. 70) B. Gefchichte eines wegen Tödtung 
und Brandlegung behandelten neunjährigen Mäd- 
chens ( 
er Frage: ob im Falle der Geburt, wenn das Kind 
nicht geboren werden kann, die vom Geburtshelfer 


vorgenommene ‘Perforation des noch lebenden Kindes. 
fey? Mit Bemerkungen’ 


als ee betrachten 
von dem Prof. der gerichtl. Arzneykunde' und medicin- 
as fen Berne. (H. 108, 3, D. Ueber den 
Beaenftand der Strafgewalt (H. 12 $. 390). I. T'ho- 
he at . Ueber das Recht der Ehegatten, 
fi hl a tigkeit der mit einem Privathindernij/fe ge 
AR offenen Ehe zu befireiten, im Allgemeinen (H. 
ri 2 Forifetzung des eben genannten Auflaizes 
Insbe/ondere, d.i. mit Hinficht auf jedes einzelne Pri- 
wathindernifs (H. 8 S. 90). C. Ueber das Recht des 
Vaters, Vormundes, Curators, des vormund/chaftli- 
chen Gerichts und anderer Behörden, die Gültigkeit der 
e wegen eines Privathinderni/fes zu befireiten (H. 
95. 167). D. Ueber den Verluft des, in den vorher-, 
ehenden Anffätzen beirachieten Rechts (H. 10 S. 221). 
iv Franz Fifcher: Ueber den Gerichtsfiand der Grenz- 
Scheidungsklage (H. 8 S. 133). _V. Jofeph, Helfert: 
Leber das Ehehinderni/s des Ehebruchs, als Beyirag 


‚zur Erläuterung des $. 67 des allgemeinen bürgerlichen 


Goletzbuchs auf Veranlallung eines befonderen Rechts- 
falles (H. 12 S. 337)., VII. Franz Xaver Nippel: In 
wiefern tritt nach dem allgem. bürgerl. Ge/etzbuche 
der Fall der Gewährleifiung bey Vergleichen ein, und 
welche Wirkung hat die Vindication des Vergleichsge- 
genfiandes durch einen Dritten? (H. 9 S$. 137). ` VIL 


Johann von Jung: A. Parallelen über die Rechte der.. 


Ehegatten in Beziehung auf ihr Vermögen, nach dem 
allgem. bürgerl. Gefetzbuche und den ungari/chen Ge- 
Setzen; zweyte Parallele (H.7 $.26). B. Fortfeizung 
der vorigen Abhandlung; dritte Parallele (H. 12. S. 
368). XI. Jofeph Helm: Civil- Rechtsfall zur Erläu- 
terung der orfechriften über die Jüllfehweigende Be- 
vollmächtigung (H.12 S. 360). XVI. Der Herausge- 
ber felbt, welcher in unferer früheren Anzeige den 
Schluls machte, hat geliefert: A. einen Civilrechts- 
fall im Auszugeund mit Bemerkungen — eine unförm- 
tiche Teftamentserrichtung betreffend— (H. 7 S. 49). B. 
Eine re über die Verbindlichkeit des Cura- 
tors el Eten Abwefenden, die gegendie/en 
in dem Proce/fe von dem Eileen fkth Felt 
zu wider/prechen‘* (H. 10 S. 244). - 

Zu diefen Gelehrten, deren Bekannifchaft wir 
fchon in den fechs erfien Heften gemacht hatten, kom- 
men nun noch folgende hinzu, fo dafs die Zahl fämmt- 
licher Mitarbeiter bis zu zwey und zwanzig geltiegen 
it. XVIL- Jofepk Kudler: Ueber die 
Schwere Polizeyübertretung des auffallenden Umgan- 


. ges mit einer verehelichten Perfon (H.7 S; 15). XVII, 


Jgnaz Grafsl; über die Andeutung der Worte: „im 
erfien Grade verfchwägert,“ in den $$. 195 und 377 des 
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H.9 8. 451). ©. Beytrag zur Beantwortung. 


angebliche 
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Gefetzbuches über Verbrechen (H. 8 S. 73). XIX. 
Georg. von Scheidlein: Beytrag zur Erklärung der §§o 
651, 682 und 683 des allgem. bürgerl. Gefetzbuches 
(H. 9 S. 157). XX. Anton von Gapp: Abhandlung 
über die Frage, ob der §. 541 des allgem. bürgerl. 
Gefetzbuches fich auch auf die Nachkommen desjeni- 
gen beziehe, der nach $. 542 deffelben von dem Erb- 
recht ausge/chlo/fen ifi (H. 10 S. 189). XXL Dr. F.K. 
Prockner: Bemerkungen über die Anrechnung der zw 
den im §. 788 des allg. bürgerl. Gejetzbuches erwähn- 
ten Zwecken erhaltenen Gaben bey der tefiamentari- 
Sehen oder gefetzlichen Erbfolge der Kinder in das 
Vermögen ihrer Eltern (H. 11 S$. 257). XXI. Jofeph 
Kitka: Ueber die im §. 154, I, b. des Strafgefetz- 
buchs, erfien Theils, befiimmte Art des Verbrechens 
des Diebfiahls (H. 41 S..333). 

Dieler Ueberficht zu Folge, welcher wir nur noch 
im Allgemeinen beyfügen, dals im ganzen Jahrgange 
der Zeitfchrift fechs und vierzig Abhandlungen geliefert 
worden find, fällt die' Reichhaltigkeit des Hauptblatts 
auch bey den vorliegenden letzten lfechs Heften in die 
Augen; und wie [chon in unferer vorigen Anzeige in 
Hinficht der vorhergehenden Hefte bemerkt werden 
konnte, fehlt es auch jenen nicht an allgemeiner in- 
terellanten Auflätzen. Zu diefen rechnen wir befonders 
folgende: von Zeiller über den Gegenfiand der Straf- 
gewalt (oben I, D.); Helfert über das Ehehinderni/s 
des Ehebruchs (oben V); Nippel über die Gewährlei- 
fiung bey Vergleichen (oben VII); Kudler über den 
aufjallenden (fitlich anftöfsigen) Umgang mit einer 
verehelichten Perfon verfchiedenen Gejchlechts (oben 
XVII) u.f. w. Dals übrigens bey der Beachtung, wel- 
che in unferer Zeit. die philofophifch - politifche Seite 
der Rechiswillenfchaft gefunden hat, auch die übrigen 
Abhandlungen aufserhalb Oelfterreich beherzigi zu wer- 
den verdienen, verfieht fich von felbt, und if von 
uns [chon früher, im Gegenfaiz zu der einfeitigen Be- 
Ichränkung des Rechisfiudiums auf die in irgend einem 
Lande, oder zu irgend einer Zeit, gerade geltenden Ge- 
feize und Rechtsgewohnheitien, ausdrücklich bemerkt 
worden. 

Das Notizenblatt it auch in den. vorliegenden 
Heften fehr reich an fchätzbaren Bemerkungen und 
Nachrichten. Von öfterreichifchen Werken ift Nippel’s 
Darfiellung der Rechte der Ehegatten in Beziehung 
auf ihr Vermögen, Linz 1824. (H. 7 5.225 ff.) von Franz 
Raule ausführlich beurtheili worden; ebenfo, von Franz 
von Egger, Zambelili’s italiänilche Bearbeituug der 
Bentham’[chen Theorie der gerichtlichen Beweife, 
Teoria delle prove giudiziarie di Geremia. Bentham 
<.. Prima verfione italiana, del dottore B, V. Zam- 
belli, con note, Vol.I e II. Bergamo 1894, 8. (H. 9. 
S. 297 f£); ferner, von Wagner, des Baron Crefferi 
di Braitenfiein discorfo del vigore delle prove legali 
nel proceffo edittale civile aufiriaco, Vienna e Triefte 
1825. 8. (H. 41 S, 389 f) u. £ w. - 

In Betreff der ausländilchen Literatur hingegen hai 
Hr, von Zeiller die Anzeige des Neuen Archivs des Cri- 
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minalrechts fortgeletzi (H..7 $. 239 Æ; H.8 S. 271 
f; H. 98. 331 f; H. 108. 373 f; H. 11 S 398 Œ), 
und it damit bis zam Schluls des fechlten, einen Haupt- 
abfchnilt der ganzen Folge bildenden Bandes gediehen, 
G, P, F, Thon’s befte Mittel zur Verhütung und Ab- 
kürzung der Proce[fe (Ilmenau 1825) erklärt Hr. Yagner, 
in Uebereinfimmung mit den bey uns gefällten Urthei- 
len, für ein unbedeutendes Product, welches feine, 
durch den vielverfprechenden Titel _erresten Erwar- 
tungen durchaus getäufcht habe (H: 7. S. 244). Ein 
weit günftigeres Zeugnils hingegen giebt derlelbe Alex. 


Müller’s Infiitut der Staatsanwalt/chaft (H. 10 8.377); 


[owie Hr. Gra/sl der vierten Auflage des Hoffbauer’ [chen 
Naturrechts (H. 12.5. 428 f.). Ueber andere Werke, 
wie über Gönner s zweckmä/sige Einrichtung des Hy- 
pothekenbuchs, Dirkfen’s. Ueberficht der ‚bisherigen 
Verfuche zur Rritik und Herfiellung des Textes der 
Zwölf-Tafelgefetze, Biener's Gefchichte der Novel- 
len Juftinian’s, Hajfe’s Güterrecht der Ehegatten, Mit= 
termaler's Grundjätze des deutfchen Privatrechts und 
Wendt’s Worte über die Vorbereitung zur jurifli/chen 
Praxis, werden gröfstentheils nur Urtheile anderer, 
nicht öfterreichifcher Zeilichriften, [ämmtlich aber bey- 
- fälliger Art, referirt. 2 
Die; Chronik der in jedem Monat des Jahres 1895 
erfloffenen (erlaflenen) oder erf bekanntgemachten Ge- 
[etze und amtlichen. Belehrungen ili regelmäfsig forige- 
fetzt worden. Auch fehli es endlich nicht an einer gro- 
(sen Zahl intereflanter Anfragen und Mifcellen. Beym 
Schlülfe diefer Anzeige wünfcht Rec., dafs die Zejt- 
fchrift einer regen Theilnahme des in- und ausländi- 
{chen Publicums fich erfreuen, und demgemäfs. unun- 
terbrochen fortgeletzt werden möge. In Hinficht' einer, 
in Betreft der äulseren Einrichtung wünfchenswerthen 
Verbellerung beruft er fich auf den Schlufs feiner frühe- 


sen Anzeige. BP, 1. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


4) Arrona , gedr. imder Hammerich- und Heineking- 
[chen Buchdruckerey: Lefebuch, bejonders-mit 
“ Rückficht auf Sprach- und Denk - Uebungen, Von 
Klindt. 1822. 149 S- 8. 
- 2) Leiezis, in Commilfion b. Sühring, und beym 
Verfaller: Elementarbuch zum Erlernendes Lefens 
-alles deut/ch und lateinifch Gedruckten und Ge- 
Jehriebenen, des Schön- und Richtig-Schreibens, 
Zeichnens und Rechnens, verbunden mit angeneh- 
“men und nnizreichen Denk - und Gedächinils- Ue- 
bungen; für Schulen und für den Privatgebrauch, 
Von Chrifi. Friedr. Pippig,, Schullehrer in Kirch- 
berg bey” Zwickau. I und Hites Heft, Zweyte, 
veränderle Auflage, 1826. (Beide Hefte 9 gr.) 


ZUR JEN. A. 
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Beide Schriften beabfichtigen einerley Zweck, die 
Elemeniarbildung, obwohl in verfchiedener Richtung. 
Der Vf. von No. 4 [ucht für das erfie Alter anf eine une 
gezwungene Weile einen Lehrgangzu begründen, wo- 
durch demfelben das Nothwendigfie der Sprachkennt- 
nifs mitgetheilt, und dem Verfiande zum Denken Ane. 
leitung gegeben wird. Zu diefem Endzwecke fehickt. 
er eine Anzahl Hauptwörter zur Unterfcheidung und. 
für die. jugendliche Beuriheilung voraus; dann folgen 
zur Uebung der Urtheilskraft. allgemeine Fragen; Br 
Angabe verlchiedener Dinge zur Beantwortung, alss 
welche Farbe hat — Papier, Heidelbeere, Schwan, 
Wand, Ofen, Lippe u.f. w.? — Ift hart oder weich? 
Stein, Butter, Glas, Zucker, Schnee? — Glatt odet 
rauch — Eis, Baumrinde? Rund oder eckig — Ku- 
gel, Ofen, Kopf, Buch? — Wer hat? — Wolle, 
Mähne, Stiel, Wurzel? Was hat? — Nadel, Tifch, 
Buch, Blumen. f. w. Dann: Was fieh du? — gehen, 
fliegen, fallen, blühen, kriechen u. f, w. Was hörm du? 
— Diele Uebungen können zur Entwiekelung des 
Sprach- und Denk-Vermögens von dem Lehrer anger 
wandt werden. Inder WVortableitung ift; eine hinläng« 
liche Ueberficht, wie aus Stammwörtern durch ange: 
hängte Sylben: er, inn, chen, leinu. l. w. abgeleile 
te, gebildet werden können. Die einfachen Zufiands- 
wörter (verba) haben zur Ueberfchrift mehrere Vor” 
fylben , als: ab, an, aus, auf, bey u. Lw., wodurch 
das Kind Anleitung zur Selbftbildung der zulammenges 
feizten Zuftandswörter erhält. Durch einfache Beyfpie- p 
le wird nun der Lehrling zur Satzbildung geleitet, 
Nun erfi folgt eine anlehnliche Reihe, von kürzeren und 
längeren, gutausgewählten Sätzen zum Lefen, nachdem 
in dem jugendlichen Verfiande durch die vorherge- | 
henden Uebungen die Verktellung eines Satzes hinläng- 
lich begründet feyn kann, und zuletzt mehrere meilt 
biblifche Erzählungen und Sentenzen. Das Ganze ent- 
fpricht dem angegebenen Zwecke, H 

No. 2 enthält, was der Titel fagt. Diefes Buch‘ 
fand fchon bey» der erfien Auflage keine ungünfiige - 
Aufnahme, die es nun um fo mehr verdient, da der 
dort weniger beachtete Stufengang vom Leichieren zum 
Schwereren in dieler verhefferten Auflage gleichmäfsi- 
gor geftaltetift. Insbefondere wird Kindern, die danach 
unterrichtet werden, nicht nur das Lefen [ehr leicht $ 
werden, fondern fie werden zugleich auch mancherley 
nützliche Kenniniffe fch erwerben können, An Man- 
nichfaltigkeit und Reichhaltigkeit fehlt es übrigens 
hier fo wenig, dafs diefe Auflage vielmehr fait Alles 
enthält, was zur Elementarbildung in der Schule ges) 
hört, Defshalb wird fie ohne Zweifel fich da, wo man 
fich derfelben zu diefer Abficht bedienen will, um la, 
leichter Eingang verlchaffen, ; 


4 


N n m 6, f > S 4: 


° 2.2 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


FR JENAISCHEN ` 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


e Aeee 


ı8 


x 


29. 


En 


MEDICIN., 


Larrzto, in der Dykfchen Buchhandlung: Samm-. 
lung auserlefener Abhandlungen zum Gebrau- 
she praktifcher Aerzte. XXXII Band. III und 

IV Stück. ` Oder: Neue Sammlung auserlefener 

Abhandlungen z: G. pr. A. Bd. VIN. St, II und 

IV, 1895. 8. (1 Rihlr. 12 gr.) 


[Vergl Ten. A, L. Z. 1825. No, 152.] 


D. dritte 


Stück diefes Se frifehe FAT Ab- 
. IL Ueber die jyphilitifchen Ge/chwüre 
Er Er von Caefar Hawkins, Mitglied(e) des 
königl. Collegiums der Wundärzte zu London. Es 
werden drey Arten folcher Gefchwüre angenommen; 
die erfte Ari, das acute Gefchwür, fängt an den Ton- 
. fillen an, wo man ein tiefes, ralch um fich greifendes 
Gelchwür mit dickem, [chwarzem, fauligiem Grunde 
bemerki, Täglich werden grolse Portionen gefunder 
"Theile in das Gefchwür gezogen, welche dann in Stü- 
eken an dem.Gaumen und dem Pharynx herabhängen; 
dic Speichelabfonderung ift [ehr vermehrt, der Hals if 
fehr empfindlich, die Theile haben ein rolenartiges, 
das Geficht ein blauliches, venöles Anfehen, welches 
von der grolsen Schwäche des Blutumlaufes herzurüh- 
ren fcheint. Werden ert die epiglottis und die car- 
tilagines aritmoidei ergriffen: {o if der Tod des Kran- 
ken unvermeidlich. Auffallend it, dafs des Pulfes in 
einern acuten Zufiande garkeine Erwähnung gefchieht. 
Die zweyte Art, oder das chronilche Gelchwür, er- 
feheint vorzüglich dann, wenn gegen ein [yphiliti- 
{ches Uebel Queckfilber gebraucht worden ift (lonach 
feheint der Vf. es mehr für Mercurialkrankheit zu hal- 
ven); das Gefchwür felbfi if faulig gelbbraun, fängt 
gewöhnlich am Pharynx, hinter dem Gaumenfegel oder 
kinter einer Tonfille an, ift glatt und flach ohne erha- 
bene Bänder. Will das Gelchwür fich ausbreiten: fo 
Acht man anf den gefunden Theilen rothgelbe Strei- 
fen oder Flecken, welche dann in das Gefchwür über- 
gehen, wobey der Kranke fehr wenig örtliche inniit 
dung hat; der Puls ift weich, fchnell, gereizt; Appetit 
-und Schlaf gehen verloren, und der Kranke magert ah, 
Dis dritte Art des Gefchwüres ifi dag chronifch fchmerz- 
hafte, demfelben gehen vor dem Ausbruche wochenlang 
heftige Schmerzen voraus, welche in der Mitte des 
intereri Theiles des Pharynx ihren Sitz haben. Röthe 
and Entzündung find fehr unbedeniend, die Befchwer- 
Brgänzungsbl, x. J, A, L, Z. Erfier Band, 


„Eiter. 


den beym Schlucken aber fehr grofs, worauf fich ein 
tiefes, zirkelförmiges, der erten Art ähnliches Ge- 
fchwürzeigt, welches fchnell obne Eiterung die musku- 
löfen Theile zerfiört, zu welchem fich ein mehr ent- 
zündliches, als typhäľes Fieber gefellt, bis auch der 
Larynx ergriffen wird. Die Diagnofe des Uebels von 
anderen krankhaften Zufiänden des Kehlkopfes, wel- 
che hier angegeben werden, ergiebt fich von felbft. 
Was die Behandlung betrifft, fo wird bey der erlien 
Art.Verminderung der Reizbarkeit durch Dämpfe von 
Cicuta, Anwendung von Ammonium und Sarfaparille 
in Form eines Syrups, und nährende, fiärkende Diät 
empfohlen; das Uebel tödtet auch bey der forg[amlien 
Behandlung oft. Die zweyte Art heilte der Vf. durch 
Liflabonner Gefundheitsirank (?) und täglich zweyma- 
lige Ausräucherung des Halles mit Zinnober- Dämpfen. 
In der dritten Art kann der Vf. kein Mittel empfehlen, 
da erzu wenige Fälle gefehen hat. — II, Gefchichteei- 
ner Hydrophobie, welche im Hotel Dieu zu Paris 
durch Ein/prützen von Waffer in die Venen behandelt 
wurde, von M. Magendie. Einem im höchften Sta- 
dium- der Hydrophobie fich 'befindenden Menfchen 
[prützte der Vf. in eine oberflächliche Vene des rechten 
xmes eine Pinte WValler von 30° Reaum. ein. Der 
bis dahin 150 Schläge haltende Puls fank nach 20 Mi- 
nuten auf SO.herunter; alleheftigeren und fchrecklichen 
Erfcheinungen fchwanden; die Befinnungskraft und 
Gemüthsruhe kehrten zurück, der Kranke frank, und 
liefs danm etwa ein Pfund trüben  fiinkenden 
Harn, doch äufserten fich alle Functionen des Lebens 
zitternd. Den dritten Tag hatte der Kranke einen 
Blutiverlufi aus den dicken Därmen. Dije Befferung 
dauerte bis zum fünften Tage, da fiellten fich Schmer- 
zen und Gefchwulfi in den Handwurzeln, den Ellbo- 
gen und Knieen, und heftige Entzündung des Fulfses 
ein, wo bey einem gemachten Aderlaile zwey Lanzett- 
fpilzen an der Tibia abgebrochen waren. Auch fiellte 
fich Erbrechen einer grünen Maffe mit Empfindlichkeit 
in der Gegend des Blinddarms ein, und den 9ien Tag 
früh ftarb der Kranke. In der, 22 Stunden nach dem 
Tode geöffneten Leiche zeigte fich an der Stelle am 
Fufse ein Abfcefs und in den angelchwollenen Gelenken 
Die Schleimhaut der dünnen Därme war [ehr 
geröihet, und die Venen dafelbfi (ehr entwickelt. Au 
der Verbindung des Heum mit dem Blinddarme zeig- 
ie fich ein Dutzend oberflächliche Gefchwüre; am Pha- 
rynx, dem Oelophagus und dem Magen war nichts 


wahrzunehmen, Das Blut war febr in Fäulnils iber- + 
ae i å 
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gegangen. Obgleich der Kranke danach geficrben ift: 


fo find doch die Refultate des Einfprützens‘von Waller . 
dafs fich bey günfiigeren Umfän- , 


von der Art, 
den vielleicht noch beflere Erfolge erwarten lielsen; 


wenigftens fcheint der augenblickliche Erfolg doch 


wichtig genug, um denen, welchen die Gelegenheit da- 
zu zu Theil wird, fernere Verfuche damit zu empfeh- 


len, woraus fich wohl auch erfahren liefse, ob nicht, . 


wie der Vf. meint, die Handlungsweife auf die [päteren 
Krankheitserfcheinungen undauf den Tod des Kranken 
einen Einfluls gehabt habe. III. Bemerkungen über 
die Elephantiafis, die auf Isle de France vorkommt, 
von J. Kinnis, M. Dr. Eine Aufzählung von fieben 
Fällen- von: tuberceulöfer Elephantiafis,- nebfi Verglei- 
chungen mit den Angaben anderer Schrififteller über 
das Uebel, fowie mit dem Barbadorsfchenkel und dem 
Ausfaize der Alien; obne vorzügliches Intereffe. IV, 


Dr. William Stokers; in Dublin, Beobachtungen über 


das Vorkommen der wirklichen Pochen nach denfelben 
(?) und nach dem Einimpfen der Kuhpocken, in einem 
Briefe an Dr. Thomfon in Edinburg. Dieler in neue- 
rer Zeit (ehr vielfach behandelte Gegenfiand wird hier 
gleichfalls durch einige Beyfpiele erläutert, aus wel- 
chen auch der Schlufs gezogen wird, dals fich die- fchü- 
izende Kraft der Vaccination in einer [ehr grofsen An- 
zahl von Fällen, in denen fie angewendet wird, be- 
währt, und dafs in faf allen übrigen, wenn auch eine 
vollkommene Befreyung von der Anfieckung der Po- 
cken nicht immer erfolgt, alsdann. doch: eine weit mil- 
dere und kürzere Zeit dauernde Krankheit erzeugt 
wird, als bey denjenigen erfcheint, welche vorher 
nicht vaccinirt worden find. Thomfon, in der Nach- 
fchrift an den Dr. Dunkan den Jüng., befiätigt ‘diefe 
Refultate gleichfalls, und erwähnt, mit Bezug auf fei- 
ne früheren Beobachtungen und Erfahrungen, das 
häufige Vorkommen der wahren Pocken zum zweyten, 
ja [elbi zum dritten Male bey einer und derlelben 
Perfon. Trotz der öfters gemachten Erfahrung, dafs nach 
Einimpfung der Kuhpocken dennoch bisweilen in ein- 
zelnen Subjecten wahre Menfchenpocken (in modifi- 
cirter Form) zum Vorfchein kommen können, hedarf 


wohl die Nützlichkeit der Kuhpocken keines Beweiles 


mehr. 

V. Ueber den Gebrauch des Tabacks im Tetanus; 
>- von Thomas .Ander/fon. 
ren Fällen die früher empfohlenen Mittel, Opium, 
Mercur, Bäder, purgirende und blafenziehende u. L. w-, 


ohne Nuizen angewendet hatte, entfchlofs er fich, den. 


Taback, deffen Heilkräfte im Tetanus ihm gerühmt 
worden waren, zu verordnen. Er liefs demnach bey 
einer Negerin, welche als Folge vom Schröpfen (nach 
afrikanifcher Art) an den Schläfen und durch darauf fol- 
genden Witterungseinflufs fich die Krankheit zugezogen 
halte, mit einer fiarken Tabacksabkochung von frilchen 
Blättern alle halbe Stunden Kinnbacken. Hals und 


Brut bähen, und Umfchläge von weich gekochten Blät- 


tern auf die Unterkinnlade und den Hals legen. Alle 
3 Stunden wurde ein warmes Bad, zu welchem eine 
. Quantität (weiche?) obiger Abkochung gethan worden 
und 2 Kiyflire von derfelben Abkochung in 


war 
7 Der Leib wurde durch ‚Calomel, 


94 Stunden gegeben. 


Nachdem der Vf. bey mehre- ` 


Gummi gutti und Rieinusöl eröffnet; auch wurde fpg- 
ter noch. ein Feficator..im Nacken gelegt. Die Wir. 


kungeh das Tabacks kamen, obgleich in viel geringerer 


Form, als fie esim gefunden Körper zu thun 

zum Vorfchein. Der dritten Tag erfolgte es 
der Zufälle, und fpäter Heilung. Der zweyte Fall 
welcher durch eine Verwundung der Hand durch en 
fcharfen Säbelhieb enifianden war, wurde auf gleiche 


Weile behandelt; auch die Wunde auf der Hand und. 


der ganze Arm wurden mit Tabacksabkochung fomentirt 
und die Kranke, i 4 
Es wäre von grofsem Nuizen, wenn fich diele vortreff- 
liche Wirkung des Tabacks dürch fernere re 
beftätigte..— VI. Fälle einer Kinderkrankheit bey 
welcher man nach dem Tode wunde und durchbohrte 
Stellen im Darmkanal findet, mit Bemerkungen von 
Joh. Gairdner, M. Dr. Im erften erzählten Falle hat- 
te ein Kind von 13 Monaten ohngefähr drey Wochen 
vor [einem Tode hefiiges Fieber, von 160 Schlägen, 
kurzen Aihen ohne vermehrte Hautwärme, vielmehr 


bey kühler Temperatur derfelben, bekommen, Es warf 
mit Hulten Eiter aus, und [chwiizte viel; hierauf fiellte 


fich Diarrhöe und Erbrechen ein. Das Kind lag nicht 
auf der linken Seite, in deren Hypochondrium Ge- 


[chwulfi zu bemerken war. In den letzten zehn Tagen | 
konnte das Kind aus Schwäche nicht mehr fangen, 
trank aber viel andere Fiülfigkeiten mit Begierde; es. 
fchlief viel, .[chrie oft, und leerte durch den Stuhl eine 


grüne Materie aus. Bey der Section fand man, dafs 
die Lungen voll von theilweife in Eiterung übergegan- 
genen Tuberkeln. waren. 
fich durch eine grofse Oeflnung an defen linker Seite, 
wo er die Milz berührt, in die Unterleibshöhle ergof- 
fen. Die Ränder der Oeffnung waren wie gerillen, 


weich und dünne, und rund um diefelba zeigte fich“ 


eine Röthe, welche nicht ganz einen, eine zehniheil 
Linie breiten Rand bildeie. Dje Oeffnung war fo grols, 
dafs man vier Finger hineinfecken konnte, Aufser- 
dem zeigte fich nichts, einen entzündlichen Zuftand 
Verrathendes. In dem zweyten Falle fchliefst der Vf., 
obgleich keine Section gemacht werden konnte, aus 
den gleichen Krankheitserfcheinungen auf diefelben pa- 
ihologilehen Veränderungen; der kleine Kranke war 
9 Monate 22 Tage alt und eben entwöhnt. 


er eniwöhni worden, etwas Diarrhöe bekam, wels- 
halb Calomel mit Krebsfieinen gegeben, und das Zahn- 
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gleichfalls eine Negerin, geheilt, 


Der Inhalt des Magens halte 


e2 Der dritte 
Fall betrifft den Bruder des letzten, ebenfalls einen - 
Knaben von 11 Monaten, welcher gleich, nachdem 


fleifch über einigen Schneidezähnen, welche einfian- 


den, durchfchnitten wurde. Da der Durchfall fortdan- : 


erte, wurden zwey Tage nachher 11 Gran Krebsfieine, 


* 2. Gran Rhabarber und 2 Gran Döwerlfches Pulver ge 


geben. Den dritten Tag fiellte fich Erbrechen ein, und 


die Diarrhöe dauerte fort; delshalb' wurde ein Geiränk 


mit 4 Gran Opium gegeben. Das Kind nahm an Kräf- 


ten fehr ab; der Puls, fowie die Hauttemperatur, blie- 
ben natürlich, Eine Mixtur von Rhabarber und Kalk 
mit Opium. Es erfchienen, bey unruhigem Schlafe und 
vielem Durfie, Gähnen und grofser Abmagerung, Aph- 
then; es wurde eine grolse Menge Schleim, mit wenig 
Galle vermifcht, durch häufig wiederkehrenden Durch” 


+5 


ai ausgeleert , und das Kind fiarb.den 17ten Tag nach 
F et der Diarrhöe, und am ten nach dem erfien 
Pla echen, Bey der Section fand man an der hinteren 
läche des Magens, nicht weit von der Milz entfernt, 
ir Löcher von denen das gröfste kaum eine Finger- 
pitze einliefs „ fehr nahe an einander, durch welche 
ie Contenta des Magens ausgefloffen waren. Die Um- 
&ebung der Löcher war [ehr weich und dünne; jedoch 
Ichien diefe Exweichung mehr die inneren Hänte ergrif- 
en zu haben, als den äufseren Peritonealüberzug- 
Nirgends ‚wurden Verwachfungen oder andere Zeichen 
von Entzündung gefunden, Alle anderen Organe wa- 
zen gelund. Noch wird er : d WE felbf 
beobachteier, Sondern il ar e Mi ähn- 
licher Art erzä] li ‚hm nur mitgetheilter Fall ä 
ee ll. Diele‘ Fälle feizt der Vf. mit den 
nten, von Cruveilhier, Jäger, Zeller, Giftren, 
urns: und Anderen erzählten von gallertartiger Er- 
weichung, fowie Durchlöcherung des Magens, in Ver- 
bindung, und hält beides für eben denfelben Zuftand, 
m verfchiedenen Modificatiouen, Eines Theils foll 
iefer Zufiand das Refultat einer primären, krankhaf- 
ten Affection des Speifekanals feyn können; anderen 
eils nimmt der Vf. aber auch noch an, dals Perfora- 
tion des Magens nicht. während des Lebens [Ichon da 
eyn könnte, und iritt.delshalb der Hunter/[chen Theorie 
bey, welche die Durchbohrung der auflöfenden Wir- 
kung der Flüffgkeiten auf den Darmkanal nach dem 
Tode zufchreibt. (Sollte denn aber nicht auch die 
durch krankhaften Zuftand der- Magenhäule felbft er- 
folgende Durchlöcherung des Magens im Leben noch 
erfolgen können, und mit ihrem Eintritte dem Leben 
‚ein Ende machen?) — VI. John Abererombies Bey- 
träge zur Pathologie des Magens, der Bauch/pei- 
Sheldrüfe und der Milz. Erfie Abtheilung. Ent- 
zündliche Affectionen und Ulceration des Magens. 
Es werden mehrere Fälle angeführt, in denen nach 
anfcheinend gelinden Erf[cheinungen von Dyspepfie, 
nach kürzerer oder längerer Dauer, der Tod- erfolgte. 
Die Leichenöffuungen zeigten einen durch chronifche 
Entzündung entfiandenen, verdickien, vereiterten und 
theilweile durchlöcherten Zufland der Magenhäuts; ja 
felb in einigen Fällen ging dieler zerliörte Zuftand 
auf Milz, Pankreas, Leber und Eingeweide über. In 
zwey Fällen halte das Uebel mehr den Anfchein eines 
tubereulölen und krebfigen Zuftandes. Da der Vf. 
diefe Erlcheinungen für Folgen eines unbeachteten, 
unter den Zeichen eines dyspeptilchen verlaufenen, 
ehronifchen Entzündungszuftandes hält: fo meint er, 
es [ey rathlam, als fet gegründete Regel anzu- 
nehmen, „dafs Symptome, die beym erfien Anblicke 
blols als dyspeptilche erfcheinen, oft von, chronifcher 
Entzündung des Magens abhängen,“ Wenn aber der 
Vf, nicht im Stande war, trifligere diagnofüifche Kenn- 
zeichen des Uebels zu geben: fo hat er uns mit feinen 
Unterfuchungen gar nichts genützt, und vielleicht gar 
gefchadet „indem unter folcher Vorausfeizung mancher 
arme dyspeptifche Kranke von einem Arzie, welcher 
gern neue Krankheiten ffieht und behandelt, — eine 
pader nur zu häufige Erfcheinung, — feinen Zuftand 
ald bis zur Unheilbarkeit gebracht fehen wird, Zur 


Andlung des Webels Ichlägt der Vf. örtliche Blut- 
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enileerungen, Blafenpflafier, Fontanelle und Brech- 
weinfieinfalbe, milde Nahrung in kleiner Menge und 
Entfernung alles Reizes vor. Geheilte Fälle glaubt er 
gefunden zu haben, indem er Narben folcher Ge- 
fchwüre gefehen haben will. In einigen Fällen [chien 

ueckfilber in kleinen Gaben, in anderen Kalkwaffer 
und Wismuth gute Dienfte zu leiften; das Hauptmittel 
aber, von welchem der Vf. Heilung gefehen zu haber 
glaubt, ift fehwefelfaueres Eifen, dreymal täglich zwey 
Gran mit einem aromatilchen. Pulver und einem klei- 
nen Zufatze von Aloe. Als Anhang werden noch Fälle 
von Durchlöcherung, der Därme in. hitzigen Krankhei- 


ten. von Louis mitgetheilt. 


Im sten Stücke finden wir folgende Abhandlungen. 
TI. Ueber die Heilung der Epilepfie dureh dynamijck 
wirkende Heilmittel, von Dr. G. F. Mofi. Je wün- 
fchensweriher es wäre, wenn wir über das Welen 
und die Heilung der Epilepfie eiwas befler unterrichtet, 
würden, defio dankenswerther ift ein jeder Beyirag, 
welcher uns einen Schritt auf dem Wege dazu weiter 
bringt, und der Vf. [cheint diefes durch feine vielen 
Behandlungen, welche, wie man fieht, nicht erfolglos 
gewelfen find, zu thun. Er hat in [einem WV’ohnörte, 
Stadthagen im Fürftenthume Schaumburg - Lippe, für 
die Monate May, Juny und July eines jeden Jahres, 
in denen er fich vorzüglich mit der Behandlung Epi- 
leptifcher befehäftigt, ein Infiilut dazu angelegt, und 
mehr als hundert folcher unglücklichen Kranken aus 
beynahe allen Ländern der nördlichen Hälfte Europas 
behandelt. Zwar hat er [chon durch zwey frühere 
Schriften: 1) die Heilung der Epilepfie durch ein 
neues gro/ses Heilmittel u. f. w. Hannover 1822; 2) 
über die grofsen Heilkräfte des u. f. w. Galvanismus 
u.f. w. Lüneburg 1823, etwas über fein Infitut fowohl, 
als über feine Anwendung des Galvanismus bekannt 
gemacht, gedenkt aber noch in einem gröfseren, in- 
einigen Jahren ert erfcheinenden Werke von drey 
Bänden feine an 120 Kranken gemachten und durch 


"die Zeit erprobien Erfahrungen zur allgemeinen Kennt- 


nifs zu bringen. Ver würde wohl nicht mit dem Rec. 
wünfchen, dafs diefelben recht erfpriefslich ausfallen 
möchten? Vertrauen für das Gefagie erweckt der Um- 
ftand, dafs der Vf. nicht die gelungenen Heilungen 
allein vorirägt, wie es leider fonfi immer gelchieht, 
fondern die Fälle erzähli, wie &e ihm in der Praxis 
vorgekommen find, und fo geheilie und ungeheilte un- 
ter einander aufführt. Der erfte Fall betrifft eine 26 
jährige Epilepfia hereditaria, welche der Vf. vom 18 
März bis zum 20 Juny mit cuprum ammeniatum be- 
handelte. Anfänglich erhielt die Kranke täglich 34 Gran, 
mit-denen bis zu 8 bis 9 Gran gefüiegen, zu Ende der 
Kur aber allmählich wieder bis zu 2 Gran herabge- 
gangen wurde. Ueber ein Jahr lang blieb die Patien- 
iin von der Epilepfie befreyt, wo fie dann nach einer 
heftigen Gemülhsbewegung wieder einen Anfall bekam, 
welcher fich alle 4 bis 6 Wochen wieder einftellie. 
Der Vf. wirft die Frage auf, ob nicht auch Kupfer im ` 
Inneren des Körpers durch Temperaturverfchiedenheit, 
Oxydation u. f. w. galvanifch wirken könne. Die übri- 
gen fieben angeführten Fälle find fämmtlich mit Galva- 
nismus behandelt, und geben- folgende Refultäte, Im. 
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zweyten Falle, einer Epil. imperfecta diurna et no- 
orurna bey einem 15jährigen Knaben, welcher erft 
feit einem Jahre daran gelitten hatte, wurde der Gal- 
vanismus, vom 28 November bis zum 4 Jan. angee 
wendet, und der Kranke geheilt. Des Einflufles des 
Mondwechfels auf die Erfcheinung ‚der Anfälle wird 
gedacht, aind die Wahrheit durch eine Lifte der er- 
fchienenen Anfälle dargethan. Der Vf macht zu die- 
fem Falle folgende allgemeine Bemerkungen, Die wah- 
fe Eptiepfie bildet fich felten vor der Pubertät aus, if 
ert Epil, imperfecta, und geht nach kürzerer oder 
längerer Zeit in die fchwer zu heilende perfecta über. 
Die Epilepfie, welche täglich ein oder mehrere Anfälle 
wacht, it bey Weiten leichier zu heilen, als diejeni- 
ge; bey welcher die Anfälle feltener kommen. Alle 
faueren, blähenden,-fchwer verdaulichen Speifen, fo- 
wie geillige Getränke, find nachtheilig. Schwächlichen 
Kranken und Kindern erlaubt der Vf. acht, robufteren 
Kranken nur fechs Siunden Schlaf. Miitagsfchlaf if 
ganz verboten, da er, [owie der zu lange Morgen- 
fchlaf, leicht die Anfälle hervorruft. Nur die Krau- 
ken, welche an Epil. nocturna leiden, dürfen bey 
Tage fchlafen, müllfen dagegen bey Nacht zur Zeit 
‚der Anfälle wachen, welches, in Verbindung mit 
kleinen Gaben Ipecaouanha, die Epil. nocturna oft 
zur diurna macht. Im dritten Falle, einer Epil. 
perfecta nocturna und imperfecta diurna, bey einem 
34jährigen, cholerilchen, dem Trunke etwas er- 
gebenen Manne, welche 15 Jahre gedauert hatte, 
wurde der Kranke gebeflert, aber nicht. ganz her- 
gefellt, indem die galvanifche Kur nicht lange ge- 


yıu und zu felten angewendet wurde, und der 


Kranke zuweilen Branniwein im Uebermafse trank. 


Der vierte Fall war eine 20jährige hartnäckige Epilepfie 
mit Geiftesfchwäche. Es erfolgte zwar keine Heilung, 
allein (ehr bedeutende Beflerung, indem die heftigen 
epileptifchen Anfälle in kurze. kataleptifche übergingen, 
welcher Zuftand fich nach Verlauf eines Jahres noch 
wichi wieder verfchlimmert hatte. Der fünfte Fall, eine 
fiebenjährige Epil, imperfecta, wurde vollkommen ge» 
heili Sechfier Fall, eine 24jährige Epilepfie. Die 
Kranketrat, da, wie gewöhnlich, die erften Anwendun- 
sgu des Galvanismus einige heftigere Anfälle hervörrie- 
Rü; aus der Behardlung. Im fiebenten Falle, einer 

.evjährisen Epilepfie, į 
e f ch Beendigung der Kur, nur zwey kleine 
Anfälle, und nachher in 13 Monaten, bis wohin gar 
© V£ Nachricht erhielt, keinen Anfall. Noch zu bemer- 
kenit, dafs, als der V£, ehe er den Galvanismus an- 
wendeie, der Patientin ein Pulver aus Grem. Zart, 
and Rhabarber gab, der epilepiifche Anfall, welcher 
in der letzten Zeit öfter gekommen war, auf die gewöhn- 
liche Zeit von A Wochen ausblieb, und dals fich ein 
zirkelrundes friefelartiges Exanthem, von drey Zoll im 
Purchmefer, über der rechten Bruft einliellle. Der 
achte Fall, eine jährige Epil, nocturna et diurna, 
betrifit einen Mann mit verlchobenen Kopfknochen, 
welcher fich nicht wieder zur Kur einftellie, Da die 
" Foartfeizung verlprochen wird; [o verfpart Rec, die Be- 
„etheilung bis zum ‚Ende der Abhandlung. I. John 
Abersrombies Beytage zur Pathologie des, Magens, 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z: 


Fierte Abtheilung. Hrankheiten der Milz, 


bekam die Patientin im erten ' 


41 
der Bauch/peichelärüfe und der Milz, Zweyte Ab» 
theilung. Krankheiten des Pförtners. Ueber die frü- 
hefien Kennzeichen dıefes Uebels erfahren wir nichts; 
es wird nur mit Recht auf die {o häufige Annahme auf- 
merkfam gemacht, dafs bey organifchen Krankheiten 
fich die Symptome gleich bleiben müffen, und dafs 
man das periodifche Eintreten der krankhaflen Erfchei-, 
nungen mit Unrecht als einen Beweis betrachtet, dafs 
man es nieht mit einem otganilfchen Uebel zu thun ha- 
be; welches der Vf, durch fünf Krankengefchichten, 
nebfi den Leichenöffnungen, darthut, — Dritte Ab 
theilung. Frankheiten des Pankreas, Es fcheint, als 
follten die Krankheiten der Bauchfpeicheldrüle in dia- 
gnofüfcher Hinficht länger in undurchdringliches Dunkek 
gehüllt bleiben; denn alle Unterfuchungen darüber, 
weiche Bee. vor Augen gekommen find, lowie auch 
einige Fälle, welche derlelbe in feiner Praxis zu fehen 
Gelegenheit hatte, führen zu nichts, als zu der Ueber- 
zeugung, dafs krankhafte Affectionen des Pankreas im 
Leben von anderen, ähnliche Symptome gebenden Un- 
terleibskrankheiten nichtzu unterfcheiden find. Unter 
alilmählicher Abmagerung und dunkeln dyspeptifehen 
Zufällen, unter häufigem Erbrechen, mit gröfserem 
oder geringerem Schmerz in der Oberbauchgegend, oder 
unter langdauernden Schmerzen ohne Erbrechen, mit 
oder ohne Unterbrechungen, ja bisweilen bey gutem 
Appetite, alfo unter fiets verfchiedenen Erfcheinungen, 
fterben die Kranken, und die Section lehrt erft, dafs | 
feyrrhöfe Verhärtungen, Vereiterung oder Brand des 
Pankreas die Urfachen des Todes waren. Daflelbe be- 
weilen ebenfalls wieder vier Krankheitsfälle, welch® 
der Vf. zufehen Gelegenheit hatte, und hier befchreibt- 


So lange 
die Verrichtungen der Milz, in phyfiologifeher Hin: 


ficht, uns noch fo dunkel ind, können wir auch nicht 
erwarten, die krankhaften Veränderungen derlelben 
mit Sicherheit zu erkennen ; wasum fo mehr zu bedau- = 
ern it, da fie in pathologifcher Hinficht mehrere merk- 
würdige Erfcheinuugen darbietet: Sieift [owohl acuten, 
als chronifchen Entzündungen und deren Folgen, Ei- 
terung und Brand, unterworfen, fo wie wir in der- 
lelben auch Tuberkeln und laugfame Vereiterungen firi- 
den, und alle diefe Krankheiten erkennen wir weder 
an fich ficher, noch weniger können wir fie bey Com- 
plicationen mit anderen Krankheiten unterfcheiden. 
Noch erwähnt der Vf. den krankhaften Zufiand der 
Milz, nach welchem man dielelbe in eine weiche, j@ 
bisweilen flüffige Maffe von dunkler Farbe, geronne 
nem, venölem Blute ähnlich, verwandelt findet, und 
hält auch diefen Zuftand für Folge von Entzündung: 
Es werden hierauf mehrere Fälle aus der Erfahrung des 
Vf, felbfi angeführt, und mit denfelben Fälle von Sen- 
nert, Grotanelli, Lojius, Bonit, Crendal, ` Portal 
u. A. zufammengeltellt. Auch wird der Zerreilsung 
der chronifchen Anfchwellung und einer durch eine 
Hydaditen-Sack enifiandenen Vergröfserung. der Mil 
gedacht. Eine vergröfserte und fchmerzhafie Milz bey 
einem jungen: Manne befeitigte der Vf. durch wieder? 
helte Blutigel, Abführungsmitiel, Ruhe und kahle! 
Verhalten. 
(Der Befchlufs folge im nächften Stiske.) 
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MEDICIN, 


Larrzre, in der Dykfchen Buchhandlung: Samm- 
lung auserlefener Abhandlungen zum Gebrauche 
praktifcher Aerzte u. f. w. Oder: Neue Samm- 
ung auserlefener Abhandlungen z. G. pr. A. u. 
sy, z 


Befchtugs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ir Fan eines Trismus und Tetanus traumaticus, 


von L. A. Talender. Nach einer, den 17 May durch 
Puiver exliitenen Verleizung, durch welche der Dau- 
men aus feiner Verbindung mit dem Mitielhandkno- 
shen und die weichen Theile der Handfläche zerrilien 
waren, fing den 28, bey guter Eiterung der Wunde, 
fich Trismus zu entwickeln an, zu welchem fieh fpä- 
terauch Tetanus gefellie, Bey Einreibungen der krampf- 
haft zulammengezogenen Theile mit Ol, hyofc. Am- 
mon, cauft. Tinct. Op. und Campher, lowie bey dem 
inneren Gebrauche des Opiums, mit welchem bis zu 18 
Gran täglich gefliegen wurde, genas der Kranke. IV, 

all einer Entzündung des Gehirns und Rückenmarks, 
von C, W. H. Ronander. Es könnte wohl in Frage 
gelelli werden, ob nicht ein früher angeordneter allge- 
meiner Aderlals, fowie wiederholt angewendele Blut- 
igel an Kopf und Rückgraih, dem Uebel einen beffe- 
xen Ausgang verfchafft hätten. V. Ueber die Anwen- 
dung des Efjigs in der Bleykolik, von N. W. af Gru- 
beus. Der Vf, wurde dadurch, dafs er einigen an 
Bleyvergiftung Leidenden Braufepulveraus Kali mil Effig 
zab und vorzügliche Wirkung danach fah, auf die 
Idee geleitet, den Eflig anzuwenden, und that diefes 
innerlich und äufserlich mit ausgezeichnetem 'Nuizen. 
Er liels feine [päteren Kranken des Morgens ein Pul- 
ver aus Rad. Jalappe Jj. und Kali. tart. 3). (?), und 
dann fündlich einen Elslöffel voll von Sulpkat. Mag- 
nef.3j. Acet. vin, Ziv..Ag. menih. or, 3ji.nehmen. Gleich- 
zeitig liels er mil Flanell Umfchläge von Effig undLein- 
öl, von gleichen Theilen, lauwarnı auf den Magen 
machen, Effigklyfüre geben, und den Patienten mit 
warmem E[fig walchen. Auf diefe Weile heilte er die 


Patienten in vier Tagen (!). Folgende Refultate zieht - 


ier Vf, aus feinen Beobachiungen: 1) Dals kein Mit 
tel fo ficher und fo (chnell den Schmerz und die Lahm- 
Seit in den Extremitäten, welche nach, der Bleykolik 


Uirgänzungsbl, z. J. 4. L. Z. - Erfier Band, 


zurückbleiben, zu mindern im Stande fey, als der Elüg, 
2) Dafs nach einmal bewirkter Leibesöffnung keir 
Mittel den Leib fofieher und gut offen erhalte, als der 
Elfig, den man in kleinen oft wiederholten Gaben mit 
Ichwefelfauerer Magnefia oder Zuoker nehmen läfst, 
3) Dals das Kneipen, die Empfindlichkeit und das Drü- 
cken im Uniterleibe am beiten durch den innerlichen 
Gebrauch des Effigs, fowie durch äufserliche Umfchlä- 
ge und E/figklyliire, gehoben werde, 4) Die Schwäche 
des Magens, welche oft nach dem langen Gebrauch 
des Elfigs erfolgi, wird am beften ‚durch bittere und 
geiflige Miitel gehoben, und es bleiben dann keine 
üblen Folgen zurück. .Aeulfserft dankenswerth wäre 
es, wenn durch fernere Erfahrungen die Sicherheit di 
fer Behandlungsweife fich erprobt zeigte, VI, Durch. 
Jreffung und Zerrei/sung der linken Herzkammer, vom 
Prof. Jacob Akermann, Das Merkwürdigfte bey die- 
fem Falle ift, dals der Tod beynahe ohne vorhergehen- 
den Krankheitszufiand, wenigfiens ohne einen folchen 
welcher ein fo bedeniendes Uebel hätte vermuthen Pr 
fen, erfolgte. VII. Herzzerreifsung (Ruptura cordis) 
mitgetheilt- von Prof. F, Petulin, Nach vorhergegan- 
gener Krankheit und einer hefligen Anfirengung ER y 
tedie Ruptur an der hinteren Seite der linken en 
mer, einen Z Zoll vom Septum ventriculorum fo 
grofs, dafs man einen kleinen Finger bequem in di 
Wunde bringen konnte. VII Yon dem Nu x 


r : tze - 
/ser Gaben Opium, innerlich gegeben in Perkin an 
mit äufserlich angewandten warmen Umfchlägen m 


Gefichts/chmerz, von C, Travfenfeld. Nac 
geblich mehrere Miitel angewendet worden waren 
wurde ein Fall vom Gefichisfchmerz durch Opium aa 
3 Stunden zu 2 Gran bis zur Minderung des Schmer. 
zes, oder bis zum Einiritt des Schlafes, in Verbindun 

mit Umfchlägen von warmer Grütze‘, gehoben. N 5 
dem die Kranke, von Abends 6 Uhr bis früh 4 Uh 
Gran Opium genommen haite, fchlief f 
Tag und den grölsien Theil der folgende 
bekam keinen Anfall wieder. IX. Fall 
phobie, von Dr. Brandreth. Ein {8 Jah 
wurde zu ‚Ende des Novemb. 1893 von einem wüthen- 
den Hunde gebillen, und trotz der (aber nicht richti- 
gen) Anwendung mehrerer Miitel brach den 13. Octo- 
ber 1824 die Krankheit aus. Den 15ten halb ein Uhr 
wurde er in das Hospital gebracht. Um 9 Uhr wurden 
24 ur eifisfaueren Morphiums, in warmem 


hdem ver- 


ach- 
58 
e den ganzen 
ü Nacht, und 
einer Hydro- 
r aller Menleh 


5ı 


Waller aufgelöt, in die Oefinung der Vene gefprützt, 
aus welcher am Morgen ein Wundarzt 16 Unzen Blut, 

elaffen hatte. Zwanzig ’und funfzig Minufen nach 2, 
Uhr wurden diefelben Einfprützungen wiederholt, wo- 
nach fich der Kranke zu bellern [chien. 15 Minuten 
nach 3 Uhr wurden zwey Brennkegel auf den Magen 
gefetzi- 45 Minuten nach 3 Uhr wurden 30 Tropfen 
(Œ) eingelprützt, wonach der Patient etwas Butter- 
brod afs, jedoch vergebens Bier zu trinken verfuchte. 
Um 4 Uhr 20 Minuten war derfelbe vollkommen bey 
fch. ‘40 Minuten nach 4 Uhr wurden noch zwey 
Brennkegel aufgefetzt; 30 Minuten nach 5 Uhr wur- 
de. eine Pinte warmes Waller in die Vene eingelprützt, 
‘und 30 Minuten nach 6 Uhr wieder 30 Minimes elfig- 
faueres Morphium. Hierauf war das Befinden des Pa- 
tienten fo gut, dafs man Hoffnungen zu hegen anfing; 
allein um halb neun Uhr war der Kranke todt. (Die- 
fes heilst doch in fo kurzer Zeit, elwas zu viel gethan, 
zumal dalauter Mittel angewendet wurden, welche einen 
heftigen Eindruck auf den Organismus machen müflen.) 
Die Leichenöffnung zeigte, dals das Blut nicht, wie 
gewöhnlich, hellfarbig und dünn, fondern dunkelfar- 
big und iheilweile geronner war; auch war der Magen 
fo grofs durchlöchert, dafs man einegefchloffene Hand 
durchbringen konnte. Der Kopf firotzte. von Blut, 


und aus der Rückenhöhle lief VVaffer aus. Aufserdem 
fand fich nichts Bemerkenswerthes, t FR 
Pi 1 e rai od 6. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


NaustApr a. d. O., b. Wagner: Mittheilungen aus 
den Arbeiten mehrerer evangelifcher Prediger- 
wereine. Herausgegeben von Dr. Joh. Friedr. 
Heinr. Schwabe, Superint, und Ob.Pf. zu Neufiadt 
a. d, Orla u. f. w. Zweyter Band. Erfte und zwey- 
te Mittheilung. 1825. 204 S. gr. 8. (Der Bd. 
4 Rthlr. 12 gr.) 


Bey der Ausführlichkeit, womit wir den erften 

Bd. diefer [chätzbaren Zeitfchrift bald nach defen 
Erfcheinung beurtheilten (J. A. L. Z. 1825 No. 177. 
478), dürfen wir uns hier um fo viel mehr der Kürze 
befleilsigen,, da die zweckmäfsige Einrichtung, welche 
ihr der würdige Herausg. gleich Anfangs gab, dielelbe 
geblieben, und nur in diefer Fortfetzung die Verände- 
rung getroffen it, dafs jeizt nicht mehr, wie vorhin, 
nur Arbeiten vom ‚Neufiädter Predigervereine abge- 
drückt werden, [ondern dafs ich mit diefem bereits drey 
andere folcher Vereine, nämlich von Wehek im Nal- 
fauifchen, von Heldburg im Hildburghaufenfchen und 
von Buttelfiädt im Sachen - Weimarilchen,, in Ver- 
bindung gefetzt haben, von denen die Zeitfehrift künftig 
leichfalls Mittheilungen liefern wird. Dafs fie dadurch 

an Mannichfaltigkeit des Inhaltes gewinnen werde, und 
. eine defto Äirengere Auswahl der aufzunehmenden Ar- 
beiten zu erwarten fey, bedarf beyder Tüchtigkeit des 
Redacteurs nicht erft der Verficherung. „Demnach, 
agt Hr. Schw. S. V, verfteht es fich yon felbi, dafs 
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hier die gröfste Freyheit in Darlegung der verfchieden- 
artigften Meinungen herrichen muls, keinem Sylteme 
ausichliefsend gehuldigt werden darf, fondern der Li- 
beralismus und Servilismus, die es auch in der Theolo- 
gie, befondersim Kirchenrechie, giebt, der Rationalis- 
mus und der Supernaturalismus, jeder, wie esihm dünkt, 
feine Stimme.erheben kann, und die Redactior fich 
keinesweges zur Vertretung des Inhaltes verpflichtet 
halten, aber doch jede Eigenthümlichkeit dulden mag.“ 
Allerdings werden fich diefe Mittheilungen, wenn fie 
dem angegebenen Charakter möglichfi getreu bleiben, da- 
durch von fo vielen anderen Zeitfchriften, deren Rich- 
tung und überwiegender Inhalt fie zu blofsen Partey- 
[chriften herabwürdigi, zu ihrem gröfselten Vortheile 
unterfcheiden. , 

Zu den vorzüglichen Abhandlungen und Auffätzen 
dieler beiden eriten Hefte des 2ten Bds. zählt Rec. fol- 
gende: Ueber Dr. de Valenti’s Feyerabendbüchlein, 
von einem Schweizer, S. 3 -- W und S. 97 10% 
nebfi einer Zugabe von dem Herausg.S. 109114. IR 
es gleich nur -eine wenig bedeutende Flugfchrift, die 
Ichnell genugfich felbfi überleben, und fchwerlich aus 
dem Leferkreife der Geiftes- und Gemüths-Verwandten 
ihres Vfs. fich weit verirren wird, worüber hier ein 
braver Schweizer, um in ihrer häfslichen Blöfse fie dar? 
zuftellen, mit Kraft und Würde fein gefundes Urtheil 
ausfpricht; fo hat doch Hr. Dr. Schw. durch die Auf- 
nahme diefer gelungenen Kritik in feine Mittheilungen 
und feine eigene Zugabe um die betreffenden Prediger? 
vereine ein wahres Verdienft fich erworben, Wem 
fchadet eine folche unbernfene Einmifchung in die Seel- 
forge, dergleichen in Palenti’s Schrift verlucht ‚wird, 
mehr, als dem Prediger des Evangeliums und+feiner 
fegensvollen Wirklamkeit? Will die Landesobrig- 
keit, oder die Ortspolizey, ihre Wachlamkeit über des 
Volkes Wohl nur auf Mafsregeln einfchränken, wel- 
che fie den "Pfufchern und Quakfalbern in der Arzeney 
enigegengeleizt, und kann fie es fülllchweigend gel[che- 
hen laffen, wenn nur dem Leibe kein Schade zuge- 


‘fügt wird, dafs durch Afterärzie und Afteroffieinen für 


die Seele diefer defto verderblichere Dinge zubereitet 
werden: fo it es um fo viel nothwendiger, den Öpe- 
rationender Theologikafter und Pfeudoapoftel, in deren 
Reihe Hr. Dr. .de Valenti mittelft feines Feyerabend- 
büchleins tritt, durch eine kenntnifsreiche und kraft 
volle Widerlegung ihrer für Verftand und Willen gleich“ | 
gefährlichen Fabricate entgegenzuwirken. Diefes if 
in vorliegendem Falle auf eine fo befriedigende Weile 
gelchehen, dafs den beiden Vffn. kein Freund des unver’ 
fälfehten Chriftenthums und der ächten Religiofität fei- 
nen vollen Beyfall verfagen wird. „Wir alle, lehrt 
Valenti, (Rec. bedankt fich für die faubere Gefelifchaft) 
wir alle find vom Haufe aus dem Satan ähnlich, und 
Goitvollkommen unähnlich-“ »WVenn der Vf. aus eige | 
nem Bewulstfeyn redet, und fich „als ein vom Satan 
zur Hoffahrt und Eigenliebe verhunztes Bild“ fühlt: fo 
dürfen wir es ihm nicht flreitig machen. Nur fchliefse 
er nicht von fich auf Ändere.“ S, 48. (Auch nicht.auf | 
den Rec.) — Praktifche Arbeiten. Sowohl des Hn. Mag 
f 
| 
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zu Weltwitz Forfchläge zu hiflorifchen und 
Texten für die: Piipan ni a an hohen- Fefien 


W So ls des Hn Dr. Schw. in f. Ausfchreiben 
der Dikon 'Pajfionspredigtern im J. 1824 S. 39 fs 


nktagen, Johannistag, 
e hieraus hergeleiteien 
olhwendigkeit, aufser der 
uch noch einen belonderen 


jährige Jubelfeyer der Anwefenheit Luthers in Neu- 
fiadt and, O., vòn Hn. Kaphahn, S.48f. Die Feyer felbft 
iftnicht befchrieben, aber von Ls. Aufenthalt und Pre- 
digt zu N. und zu Orlamünde 1524 enthält diefer Auf- 
fatz einige bisher unbekannte Nachrichten. Lefefrüch- 
te, gefammelt aus dem Werke: die Hierarchie. und 
und ihre Bundesgeno/fen in Frankreich; Beyträge 
zur neueren Kirchengefchichte. Aarau 1823; — von Hn. 


Mag, Rint/ch, S. 131 f. Hr. R. theilt aus jedem der 4 Ab-, 


fchnitte diefer merkwürdigen Schrift, nämlich die Con- 
cordate, der Klerus in Frankreich nach der Refiau- 
ration, die Miffionäre und die Protefianten in Frank- 
reich, fowohl unter dem Edicte von Nantes, als nach 
Aufhebung deffelben , fowohl unter der Charte, , als 
nach Napoleons Sturze, im’ gedrängter Kürze das Wich- 
‚tigfie mit. Die Nachwelt wird, was den letzten Ab- 
fchnitt betrifft, Mühe haben, von den Gräuellcenen 
und Verfolgungen fich eine V orfiellung zu machen, de- 
nen die Proteftanten des füdlichen Frankreichs noch im J. 
4815 ausgeletzt waren. Aehnliches haben kaum Griechen 
unter den Händen der Türken, als hier Chrifien unter 
der Gewalt ihrer Mitchriften, erfahren! Predigern, wel- 
che zu folchen Schriften nicht immer gelangen können, 
wird diefer Auszug willkommen feyn. Vortrefflich fin- 
det Rec. die Apologie der Dinterjchen Schullehrerbi- 
bel, vom Herausgeber, $. 181 £., gegen die übelberüch- 
tigte Schrift: Zufätze zu der Schullehrerbibel des 
Hn. Confit. und.Schulrathes Dinter, von Fr. H, Ste- 
phani (?). Hamburg, 1824b. Hoffmann. Zu Rothwei- 
ler (?) will der, Fr, H. Stephani fich nennende Vf. die- 
fer Schmähfchrift, zufolge der Vorrede Unterfchrift, fich 
aufhalten; wer er aber fey, davon lagt Vorrede und Ti- 
tel nichts: 'höchfi wahrfcheinlich, um durch ‘die täu- 
(chende Meinung, als ley der berühmte Pädagog, der 


kön, baierifche Schulxath F. H. Stephani, der Verfaller, 

diefem Machwerke, defen literärifchen Unwerth jede 
Seite verräth, Lefer und Käufer zu yer(chaflen. Wel- 
che Beuennung,ein folches Verfahren verdient, iħ ein- 

leuchtend. Man überfehe nicht , dafs der Dinzerfchen- 
fo gehalivollen Schullehrerbibel dicht auf der Grenze 
der Gegend, wo die gleichfchätzbare Altonaer Bibel des’ 
würdigen Funk [o grolsen Verfolgungen ausgeleizi war, 
der Untergang bereitet wurde., Dals fie ihn aber, troiz 

diefes neuen Obfcuranienyerfuches, nicht zu befürch- 

ten habe, dazu wird Hu. Schwabes gerechte Rüge das. 
Ihrige beytragen. — Die kirchlich hiftorifche Bejchrei= 

bung des Neufiädter Kreifes S. 56 f. und 174 f. ift zu 

fpeciell und ausführlich , als dafs fie aufserhalb der Gs- 

gend, welche fie betrifft, mit befonderem Intereile ge- 

lefen werden möchte. 

L.ınnn 


Constanz, b. Wallis: Ueber den firtlichen Einflufs 
der Schaubühne, von J. H, v. Wejfenberg. Zwey- 

te, [ehr verm. u. verb, Ausg. 1825. 115 S. kl. 8: 

G er) 

Der verdienfivolle, durch feine fchrififiellerifche 
Wirkfamkeit, wie durch feine neneren Schickfale und 
fein unter diefen beobachtetes folgerichtiges und wür- 
devolles Verhalten, bey feinen helldenkenden Glau- 
bensverwandien, wie bey jedem braven Nichikatlto- 
liken, in gleich hohem Anfehen und Vertrauen fehen- 
de Vf. vermehrt durch gegenwärtige Schrift feine ge- 
rechten Anfprüche auf den Dank und die Achtung des 
lefenden Publicums,. Nicht leicht konnte die Verhand- 
lung des gewählten wichtigen Gegenfiandes in beffere 
Hände fallen, als in die eines Mannes, dem es [chon 
früherhin fo oft und fo wohl gelungen if, ein reineres 
Chrifienihum zu verbreiten, die Macht des Aberglau- 
bens zu [chwächen, den Cultus zu veredeln, die Litur- 

ie und den Kirchengefang durch den Gebrauch der 
Foareker Sprache für das deutfche Volk zu einem Mit- 
tel wahrer Erbauung zu machen; und der es nun hier 
auf eine ‚gleich beyfallswürdige Weile verlucht, der 
Schaubühne in ihrer Art, wie 'feiiher der Kirche in 
der ihrigen, die Stelle anzuweifen, und den Eintlufs: 
zu verlichaffen, wobey fie allein vor dem Richterliuhle 
der gefunden Vernunft und eines unverderbien Ge- 
fchmackes die Probe befiehn, und für ein heilfames 
Mittel zur Beförderung der guten Sache der Menfchheit 
gelten kann, Dem Rec. it es noch: in lebhaftem Ar- 
denken, wie vor vielen Jahren ein übrigens recht ach- 
tungswürdiger Geiftlicher die Schaubühne mit Allem, 
was für fie, auf ihr und durch fie gefchahe, zu den 
Erfindungen des Satans zählte: hauptfächlich, weil es 
fein tiefes Wahrheitsgefühl beleidigte, dafs Einer auf 
der Bühne feine Rolle fpiele, oder dafs er da ein An- 
derer ley, als ım gemeinen Leben ; und doch — wie 
viel mehr „hielt fich damals noch die iheatralilche Kunft 
mit ihren Erzeugnillen innerhalb der Grenze des Wahr- 
heitgebietes , als in neueren und den neuelien Zeiten! 
Hätte man dielem frommen Eiferer gelagt, dafs im 


85 
J. 1895 ein Geiftlicher, und zwar einer der kennt- 
nifsreichlien, verehrungswürdigfien Geiflichen feiner 
Zeit, mit einer Schrift hervorireten werde, worin er, 
Gatt über die Schaubühne geradezu den Stab zu bre- 
chen, vielmehr nur yon ihren fitllichen Flecken fie zu 
reinigen, ja, unter gewillen Bedingungen und Mo- 
dificationen, fie fogar als ein bildendes Veredlungsmittel 
für Herz und Sitten darzuftellen fich bemühe: er würde 
Colches für eine Fabel, vielleicht für ein Zeichen der 
Aunäherung des jünglien Tages, gehalten haben. — 
Des Vfs. Zweck bey feiner Schrift wird S$. 109 fo be- 
merklich gemacht: „Möge dieler Verfuch beytragen, 
eine Reinigung unferer Schaubühne von ihren fittlichen 
Makeln zu veranlaffen! Mögen die Priefter, Verehrer 
und Liebhaber der dramatilchen Kunft vereinigt da- 
hin wirken, dafs es tief unter ihrer Würde geachtet 
werde, das Publicum auf Kofien der Tugend zu er- 
gölzen; dafs fie (diele Kunt) vielmehr, gemäls dem 
hohen Range, der ihr unter den [chönen Künlten ge- 
bührt, und vermöge des Einflufies, den ihr Zauber, 
durch Anregung der verfchiedenen Anlagen und Kräfte 
der Menfchheii, ausübt, nicht nur eine reine Fülle von 
Genus und Vergnügen Ipende, [ondern auch bildend 
Herz und Sitten veredie,* Wie weit es noch davon 
entfernt it, dafs die Bühne in ihren Leifiungen allent- 
halben dielem fchönen und wünfchenswerihen Ziele 
fich nähere; wie oft leider gerade das Gegentheil 
durch die dramatifche Kunt und ihre Erzeugnifle in 
Schriften undaufdem Schauplatze — nicht eben beabfich- 
- tigt, aber doch — wider befleres Wiflen und Wollen 
der Handelnden und ihrer Lenker, bewirkt wird; wie 
allmächtig auch in diefer Hinfieht das Beyfpiel von. 
Rech die elende Nachgiebigkeit gegen unbillige 
und ungebührliehe Erwartungen des grolsen Haufens 
in allen Ständen, und der böfe Eigennutz, der den 
Weiih defen, was die Bühne leiftet,. nacii den Geld- 
Kamımen, die fie einbringt, berechnet und beftimmi =- 
darauf hinarbeitet, um Eins der kräftigften Mittel zur 
Bildung des Geiftes und Veredlung des llerzens, wel- 
ches die Schaubühne feyn könnte und feyn follte, iu- 
ein blöfses Mafchinenwerk für Augen und Ohren, 
äur ein Mittel. zur beichäftigung der Phantafie mit un- 
yeinen Bildern, in ein Beförderungsmillel des Aber- 
hens und des Hanges zu den ungereimtelien Mei- 


lau Se x r 
A hpb und Vorltellungen, ja, in ein Werkzeug zur 
Errödiug der Schamhaftigkeit,. der Unfchuld und Tu- 
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JEGENDSCHRIFTEN, Wien, b Wimmer: Die zehn Gebote 
Gottes im Bildern, Ein Gefcheuk für- Kinder. Mit einer 
kurzen Erklärung nnd mit hiblilch - hiftorilchen Beylpielen. 
yom Verfalfer der Genorefe, 1926. II und 44 S- 12. (10 gr.) 

Der VE glaubt die zein Gebote, „die ein [o wefentli- 
‚her Gegenkand üulerer h. Religion find,‘ den Kindern 
dadurch recht frühe und ernftlich au’s Herz zu legen, dals 
ar diefeiben IN „bäläliche Vorkellungen bringt, wovon- js- 
elnes Gebot dadurch anfchaulich macht, dafs fiedie 


Je dinen? i d 
hey yarkommende Gefchichte auf eine ange- 


edesımal. hie 
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ein verderbter Gelchmack, ein tiefgewurzelies _ 


Vieles beffer [eyn, 


AL Z% 


« 


gend und jener ächten Pietät, die mit nichts ivet 


träglicher ik, als mit dem Anblicke von kirchliche* 
Handlungen und Gebräuchen auf dem Theater, 1“ 
verwandeln: über dieles Alles findet man in diefer ge 
haltvollen Schrift die [charfinnigfien, von tiefer Welt 
und Menlfchen - Kenntnils zeugenden Bemerkungen ei“ 
nes Vfs., der überdie/s feine vertraute Bekanntfchal 
mit der älteren und neueren dramatifchen Literatuf 
allenihalben an den Tag legt. Möge feine Stimme nid! 
als die Stimme eines Predigers in der Wülten nutzlo 
verhallen! Möge er befonders von Diehtern für die 
Bühne, von Directoren derfelben, vonden Stadt-, Hof 


und Landes-Obern, fowie überall von folchen ge 


"hört werden, deren Amt, Stand oder Beruf im Priyal* 


oder im öffentlichen Leben fie zum Rathen, Warnet 
und Eingreifen in diefer Angelegenheit auflodern! A 


Refultate aus demangeflellien Betrachiungen, oder als 


welentliche Gefichispuncte für diejenigen, welche it 
Anfehung derSittlichkeit der Schaubühne.ein zeitende} 


Wort zu fprechen haben, werden $. 101 F. folgende 
kurz bezeichnet: 1) In Aleinen Städten it das Theater 


die Schaufpiele mögen nun von blofsen Liebhaberry 
oder von eigentlichen $chaufpielern, aufgeführt wer“ 


den, mit mancherley [chwer zu vermeidenden fittlichen 


Nachtheilen verbunden. 2) Nur felten follte hier, und 
nur nach der forgfältigfien Auswahl follie auch in dett 
gröfsefien Städten, den Schaufpielen die Ehre der 
Aufführung zuerkannt werden. 3) Ueberall if der 
häufige Befuch des Theaters fah allen Individuen we’ 
gen mehrfacher fittlicher Nachtheile zu widerrs 
ihen. . Und 4) für das kindliche Alter beiderley Gë 
fchlechtes ift felbft die gereinigte beffere Bühne wede 
eine feiner Faflungsgabe zufagende Schule der Belehr 


rung, noch eine [einer Bildungsfiufe angemellene Uu- 


terhaltung. „Auch der gemäßsigte Befuch‘ der Schat- 


bühne ift der Jugend erf dann zu geliatien, wenn iht? 
höheren Geifteskräfte durch forglame Erziehung, An 
gewöhnungen im Guten, Unterricht und Religion eir 
nen bedeutenden Grad von Entwickelung, Stärke un 
ficherer Haliung erreicht haben“ ($. 108), Wem fol 
che und ähnliche Foderungen zu fireng:vorkommait; 
der lefe die ireftliche Schrift felbfi; er fchaue in die 
Menfchenwelt, die äliere und die jüngere, wie Bi 
it; er urtheile mit unverblendeter Vernunft und ur 


FW. hat ein Wort zur rechten Zeit geredet. 
ME U SE A 
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GR T FORTE, 


nehme Weife verfinnlicht, und mit einer kurzen Erklärung 
begleitet. Ein allerdings nicht neuer, aher guter Gedank® 
der. mehr Anwendung verdient , als er in neuefter Zeit ger 
funden zu haben [cheint. Denn l 
dualität nach Verfinnlichung, Und tief prägt fich ein, wa 
uns als Kindern merkwürdig ward. Die Erklärungen un 
Beyfpiele find im Ganzen zweckmäfsig gewählt und behat 
delt; die „Schön illnmimirten Kupfer“ aber könnten “ 


Ix,- 


 befiochenem Gewillen; — und er wird gefehen: Hr, t 


inder lieben ihrer Indiv“ | 
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GESCHICHTE: 


Freysune im Breisgau, 


in. Commilfon b. Wag- 
ner; Pantheon. de 


r Gefchichte des deut/chen Fol- 
kes, durch Dr. Ernfi Münch, Profellor an der 
Hochfchule zu Freyburg im Breisgau, mehrerer ge- 
lehrien Gefellfchaften Mitgliede, und, eine Gefell- 
[chaft von Künjtlern.. 4826. Erfier Band. I Heft. 
S. £ — 12. II Heft. S. 12 — 2%, TI Heft. S. 23 
—30. gr. Folio, (3# Rihir.) 


D. auf dem Titel genannte Gelehrte und ein Verein 
von Künftlern haben fich, wie eine dem Exemplar des | 
Rec. beyliegende Anzeige fagt, entfchloflen , unier dem 
fo eben angeführten Titel die grofsartigfien Erfcheinun- 
gen und ausgezeichneieften Charaktere der deutfchen Ge- 
Ichichte im politilchen, religiöfen , willenfchafilichen 
und Kunfi-Leben unleres Volkes, in einer Reihevon Bio- 
graphieen und hiftorifchen Bruchfiücken, [ämmtliche 
jedoch in befländigem Zulammenhang, mil einer ange- 
meflenen Zahl Kupfer, durch die Hand bewährter 
‘ Künftler ausgeführt, herauszugeben. Das Unterneh- 
anen hat {omii keine Vermehrung der fchon vorhande- 
nen, gröfseren oder kleineren Gelchichten von Deutfch- 
land durch eine neue, fondern blöls eine Ari wa id 
Nationalbibel für alle gebildeten Deutfche, oder die Auf- 
gabe zum Zweck: das Uniterbliehfie (ic) aus an Er 
ermellenen Summe delen, was dentlche Kraft ee eul- 
icher Geif gezeugi und gefördert, den Zeitgenoffen in 
‚ einer würdigen Form, fowohl was den Text, als defen 
typographifche und künfilerifche. Ausfchmückung be- 
irilit, mitzutheilen, y 
Hinfichllich des Erften wird daher bemerkt, dafs 
. ein firenges hiforifches Quellenfiudium das Hauptziel 
des Verfallers der folgenden Auffätze feyn, in der Ma- 
‚ nier und Schreibart dagegen demfelben weniger das 
!treng gelehrte, als.das gebildete Publicum im Allgemei- 
nen vor[chweben werde, Die Anfoderungen beider, 
wie die Belchränkthbeit des- Raumes und den grofsen 
i Reichthum der Materieen, werde man nach Kräften zů 
“vermitteln fuchen, Jedem der drey Hanptzeifräume, 
in welche die Gelchichie der ‚Deutfchen zerfällt, und 
welche zu Folge deflen auch in diefer hiftorifchen. Bil- 
«erhalle die Hauptabtheilungen beflimmen, ‚fell eine 
Selrängte Abhandlung über den Charakter des Zeitalte 
Krzänzungsbl, z, J. A, Li Z. Erfier Band, 
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m abgewichenen und zum neu- 
er Nation nac 
Kirche und C 
Werkifi auf drey 
ey/sig Heften berech 


das dritte; 
upfer; Eid- 
? das- 
Will Rec, diefe, 
lich befchränken muls, 
unverfländiger Weile ei 
geny mii dem fie der V 
will; fo kann von ein 
den, für den Gelehrten 
Rede feyn. Für eine fol 
ne unsünfti 
Denn fie kann nicht gelchrieben werde 
fallende Kenninifs der Sp 
Urkunden feines Geilies 
nige übrig, verfafst find; noch w 
liches, zum Theil felbfi durch je 
dingies Studium der Quellen. 
Rask, der Mann yon 
ner: Reile nach Indi 


ne Sprachkenninifs be- 
Nun it aber eben er 


mit Sehnfucht auf das Licht hoffen u 


das er über den von ihm (wohl nicht pallend) farma- 


ölker-Stamm verbreiten 
Oläskrifi - Selskap- ihre 
egenleiligem Wis 
htig find, erft be- 
Grimm’s herrliches Werk erfi zur 


wird; eben hat die Nordiske 
Arbeiten, die hier, wo fich 
derf[cheine erleuchiei 
gonnen; vollends ift 
Hälfte vollendet, 


gar kaum der erfi 
Ausgabe früherer 
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Prolemaeos und der Hifioriae Augufiae [eriptorum 
fex noch keine Anfialt getroffen. Ert wenn diefs 
Alles vollendet it, wird fich die wahre Gefchichte 
der Deuifchen fchreiben lafen.” Glaube man ja nicht, 
dals Rec. dasrühmliche Unternehmen Luden’s mit diefer 
Aeufserung herabfeizen wolle; dieler gefieht das Ge- 
fagte felber ein, und was vor der Hand zu leiften ift, 
das dürfen wir bey der. Eminenz [eines Geiftes zuver- 
fchtlich von ihm hoffen. Von keiner Gefchichte gilt 
das bittere Wort Voltaire's: L’hifioire wefi qu'un ro- 
man convenu, mehr, als von der deutfchen, nament- 
lich derälteren. Sogar das vorliegende Pantheon des Hn. 
Prof. Münch loll den Beweis dafür liefern, obgleich 
wir daffelbe, wie wir weiter unten noch beftimmter 
erklären werden, für ein fehr verdienfiliches Unter- 
ternehmen halten. In demfelben kommt nämlich gleich 
S. 4 ein Heervefi mit [einen Sueven vor. WVelche 
Ouelle nennt ihn? Aus Arlovifius wenigfiens läfst 
fch mit aller Kunfi Apollons kein Heervefi, noch ein 
Ehrenfeft eiymologilch herausbringen. S. 5 wird 
Thuisko und Theut als Oppofition aufgeltellt, und der- 
felbe fogar für Odins und der Hertha Sohn erklärt. 
Welche Quelle fagt das? — S. 8 it die Phantafie Mö- 
Jers, wenn fie auch gerade keine patrioti/che it, von 
den Wehrmanneyen und Alemanneyen, als’einvon Lu- 
den entdecktes hifiorifches Factum zu lefen. — S. 10 
it fogar von einer Bardenburg die Rede, von der we- 
nigftens Rec. nie bey einem älteren Schriftfieller Etwas 
gefunden hat. Auf derfelben Seite figurirt die berühm- 
te Göttin Hertha. Bekanntlich hat Pa/fow die richti- 
ge Lesart Verthum (Tac. Germ. c. 41) hergeftellt, 
und Grimm vermuthet darin Parallelismus mit dem 
nordifchen Niördr (Njord). Möge diefs nun richtig 
feyn oder nicht, fo ift jedenfalls ausgemacht, dafs die 
Göttin Heriha weiter nichts als ein Gelpenft it,- wel- 
ches feit - Rhenanus des Spuks genug getrieben hat. 
Nächfidem nennt der Vf. die Götter der feandinavi- 
fchen Lehre, wogegen wir weiter nichts haben, als 
‚die Bemerkung, dafs die nordifche Götterlehre bey den 
füddeutfchen Völkern ficher bedeutende Modificationen 
erlitlen -haben mufs. Etwas arg aber ift es, wenn S. 
12 Folgendes wörtlich zu lefen ift: Äiroda oder Soter 
(Zeit) und Allemann [pielten eine Hauptrolle bey den 
füdlichen Völkern (!); Hylo, den Hirten in Weftpha- 
len heilig; Irmen/ul, der vergötterte Armin der Che- 
rusker (!!); Oftar, von dem (!) die Ofterzeit ihre 
Benennung und Bedeutung empfing; bey den Weftpha- 
len der Tanfana, Gott des Feuers (!!!); Stuffo, der 
Oherfachfen und Thüringer Trinkgott (!). — Eben 
eine folche Romangeltalt it der Hermann, deflen Tha- 
ten im zweyten Hefte befchrieben find; Arminius 
kann er unmöglich feyn. Die Chauei des Tac. ver- 
deutfcht der Vf. durch Chauzen ; mülste demnach aber 
čonlequent die Triboci und Mattiaci auch zu Tribo- 
zen und Mattiazen machen. 

Nach diefen Bemerkungen könnte man wohl ein 
verwerfendes Urtheil von dem Rec. erwarten; davon 
aber ift dieler [ehr weit entfernt. In den meilten unfe- 
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rer Gefchichten [puken die eben bezeichneten Gefpenfter; 
und wenn man nicht mißstrauifch jeden Namen diefer 
Art betrachtet: [o läuft man bey der grölsien Gewillen- 
haftigkeit Gefahr, fich Irrthümer zu Schulden kommen 
zu lalen. Die meiften der von dem Vf. genannten Gott- 
heiten find durch [pätere Chroniften in die Gefchichte 
eingelchwärzt worden; fo die von dem Vf, genannte 
Joduta von Krantz (Saxonia lib. V, 0. 34); der Ale- 
mann von Aventinus (Ann. Boj. l II, ©) u. A we 
Nur das if ein etwas liarker Verftofs, dafs der Vf, die 
von Beda genannte Boftra zu einer männlichen Gott- 
heit macht. 

Abgelehen von diefen Flecken, ift die Darftellung des 
Vfs. gelungen zu nennen: er hat die Sprache in feiner 
Gewalt, fein Stil if blühend, oft fogar glühend und 
mit fich forireilsend. Ebenfo hält er fich in der Schilde- 
rung der Varianilchen Niederlage, der Kämpfe des Ger- 
manieus und Armin, und des Aufftandes der Bätaver 
ünter Civilis an die Quellen. Sonach dürfen wir er- 
warlen, dafs er bey dem [ogenannten gebildeten Pūbli- 
cum, dem es mehr um Unterhaltung, als Belehrung zu 
thun ift, viele Liebhaber feines Buches finden werde. 
Es wird [chon ein Verdienft feyn, dals die Schrift dazu 
beyträgt, dieles gebildete Publicum von der die Phan- 
talie verunreinigenden, das Gefühl erfchlaffenden Ro- 
manenlectüre abzulenken, und für würdigere Unterhal- 
tung des Geiftes vorzubereiten. - 

Wer gründliche Belehrung fucht, den läfst der 
Vf. freylich falt- ganz im Stich, wie Rec. noch in der 
Kürze beweilen will. Wer folite nämlich nicht am 
Anfange einer gröfseren deutfchen Gefchichte, Rec. fagt 
nicht Löfung der Streitfrage, da es keine Frage mehr 
ift, fondern fichere Entwickelungen über die Verwand- 
[chaft der Deutfchen, Perler, Juden, überhaupt über 
das Verhältnils der Deutfchen zu dem grofsen indifch- 
deut[chen oder Japetifchen Völkerflamm erwarten? Man 
findet zwar auch bey unferem Vf. eine Andeutung, die 
darauf Bezughat; aber feint fo flach und leicht, dafs fie 
belfer ganz weggeblieben wäre. Es heifst nämlich S. 
4: „Nach kühnen Hypothefen neuerer Alterthumsfor- 


Teher. die mancher annehmbaren Gründe nicht ef- 
’ 


mangeln, [ollen fie (die Deuifchen) aus dem noch im- | 
mer dunkeln Indien, in Folge eines hundertjährigen 
Kampfes zwilchen zwey grofsen Hauptkaften, von de- | 
nen die eine das harte Joch der anderen, wiewohl end- 
lich mit unglücklichem Ergebnifs, abzulchütteln fireb- 
te, in das Herz von Europa gekommen feyn , durch 
alle Völker Weg mit dem Schwerte bahnend, die Kel- 
ten aus ihren bisherigen. Wohnfitzen vertreibend.“ Da- 
bey wird als Urheber diefer Hypothefe Radlof eitirt. 
Diefer möchte aber auf diefem Gebiete, neben F. und 
A. v. Schlegel, Klaproth, Rask und befonders Willi- 
am Jones, wohl fchwerlich felbft als Autorität“ gelten 
wollen. Auch entbehrt der Gedanke, dafs die Deut- 
fchen aus Indien gekommen, fo (ehr der Wahrfchein- 
lichkeit, dalsihn, fo viel Rec. weifs, aufser Radlof - 
und unferem Vf. noch Niemand gehabt hat. Die ge 
wöhnliche Anficht if vielmehr folgende. Von dex 
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Hochebenen Irans aus eniwickelte und. verbreitete fich 
der fcythifch -{armatilche (indifch-deutfche, medifche, 
Japelilche) Völkertamm gleichlam in conceentrifchen 
Kreifen., egen Welten namentlich als Kelten und Pe- 
lasger (Pahlavas?), Germanen und endlich Slaven, 
und verdrängie einen anderen Völkerfiamm nach allen 

ichtungen hin an die Küften des Meeres, fo dafs die- 
fer jenen in dem gefammten Afen und Europa als Sa- 
mojeden, Finnen, Lappen, Vasken n. f. f. umgiebt. 

thnographifehe Anzeichen von maricherley Art, felbfi 
gelchichtliche ausdrückliche Zeugnifle, vor Allem aber 
gung erheben diefe Anficht weit über 
a ee age Hypothefe, wie lo der V£ zu 
Ei o ift die Schilderung, welche der Vf. von dem 
sharakter und dem häuslichen und öffentlichen Leben 
der alten Deutfchen giebt; allein (ehr Vieles lälst fich 
Br ihre Wahrheit einwenden. Zwar fiützt fich die 

ehauptung, die Schreibekunfi [ey ihnen unbekannt ge- 
welen, auf eine ausdrückliche Stelle des Tacitus (Germ. 
€ 19).. Da aber: Tacitus {elbit den Chatienfürfien Ad- 
gandefrius nach Rom Jchreiben lälst; da ferner die 
Stelle: Litterarum Secreta viri pariter ac feminae 
lenorant; in ihrem Zufammenhange fo unpalilend er- 
cheint, dafs die Ausleger aus den Litteris Liebesbriefe 
machen wollen: fo trägt Rec. gar kein Bedenken, litu- 
rarum zu lelen, was nur ein derber Ausdruck für fwci 
` wäre, der dem Taeilus um fo näher in Gedanken lag, 

da er kurz vorher (c. 16) inlinere und lineamenta 
colorum gebraucht hatte, — Weit auffallender ift aber 
der Satz: „Wenigfiens it das Dafeyn eines Adels, als 
einer durch die Geburt beyorrechteten Bürgerclaffe, durch- 
aus nicht zu beweifen, und durch die willkührliche Un- 
terfcheidung von Edel-Freyen und Gemein -Freyen, 
die man fich erlaubt hat, wird fchlechterdings nichts 
aufgehellt, wohl aber Manches verwirrt.“ — Lefe der 


Vf. doch nur folgende Stellen: J. Caefar de B.G. IL, 


6; IV, 11, 43, VI, 9; — Tacitus de-M. G. VIL, 
XVII, XL; und XI, VII, XII, XXV; ferner Ann. 
XI, 16; — Ammian- Marc. p. 79 und 107, im Zulam- 
menhange, und vergleiche lie dann mit einander: To 
wird er gewils diefen Satz zurücknehmen. Späterer 


Schriftfteller, z. B. eines Eginhard und Nithard, geden- 
ken wirgar nicht, 
famme, giebt Re 
ein Schluls auf die Zeite 


(ie) a aoe E 
ey Gelegenheit der Kriegsart der Itde 
fagt der Vf., fie hätten auch ie Viera, Spiel ge 
fochten, die ie Pfriemen genannt, läfst dagegen die 
Wagenburg (Caef. de B. G.1, 51) unerwähnt. 

Die Kupfer, welche dem Exemplar des Rec. bey- 
liegen, find fauber ausgeführt, der Druck und das Pa- 
Pier des Werkes gelchmackvoll. 


Fér. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


. 4) Berun u, Posen, b. Mittler Die Bürger [chu« 
le. Von Theodor Heinfius. Fünfte verbellerie 
und vermehrie Ausgabe. 1826. XVIu. 191 S. $- 

. (12 gr.) ; 

2) Ebendal., b. Burchardi: Sammlung auserlefener 
poetifcher Fabelnund Erzählungen, für Lele- und 
Declamations-Uebungen. Herausgegeben von F. 
P- Wilmfen. Vierte verbellerte Ausgabe. 1824. 
IV u. 2788. 8. (16 gr.) 


Beide Schriften haben zwey um den Jugendunter- 
richt vielfach verdiente Männer zu Verfallern. Beide 
find auch, wie ihre wiederholten Ausgaben beweilen, 
bisher beym Unterrichie mit Nutzen gebraucht worden, 
und verdienten eine fo günflige Aufnahme. $ > 
: No. 1 umfalst in gedrängter Kürze alle für ‚die 
Bürgerfchule gehörigen Lehrgegenitände. Das Wieh- 
tigħe aus der Geographie, Gefchichie, Sprach-, Zah- 
len-, Gröfsen - und Natur-Lehre, Naturgefchichte ; dann 
Anthropologie, Kosmologie und Mythologie; Zeiirech- 
nung, Schifffahrt, Religionsunterricht. In einem Ans 
hange werden diejenigen Lehrgegenftände, die im Zu- 
fammenhange eine grölsere Ausführlichkeit nicht ge- 
fatieten, z. B. der Keligionsunterricht, durch, nach 
dem Inhalte geordneie Bibelfprüche, Liedervexle.u. f, 
w. vervollliändiget ünd anwendbarer gemacht. Kleine 
Gedichte zur Declamation , ein kurzer Abrifs der renes 
fen Gefchichte von Preuffen, und eine Sammlung der 
vorzüglichfien, aus dem Kreife des täglichen Lebens 
entlehnten franzöfifchen Wörter, zum Auswendigler- 
nen, befchliefsen das Ganze. Somit dürfte nichts Wee 
fentliches vermifst werden, was zum Unterrichte in ei- 
ner Bürger[chule gehört. Nach ‚unferer Meinung hät- 
te jedoch auch die zu unferer- Zeit mit Recht in den 
Kreis diefes Unterrichts gezogene und mehr als früher ge- 
würdigte Gefanglehre wenigfiens erwähnt, und ihre Nütz- 
lichkeit gezeigt, wo nicht ihre Elemente mitgetheilt 
werden follen. Auch hätten die höchfien Gebirge der ' 
Erde, nicht blols Europas, angegeben werden können. 
Aber auch abgelehen davon, verdient diefe Schrift 
wegen ihrer Kürze in einzelnen, aber falslichen Sätzen, 
die, der Deutlichkeit unbefchadei, den Lehrer feinen 
Lehrgegenftand fefthalten, und die jugendliche Auf- 
merklamkeit unterhalten läfst, beyfällige Anerkennung, 
die ihr auch bisher zu Theil geworden, und auch durch 
diefe neue Ausgabe werden wird. 

Was No. II beirifft, fo lafen wir es nur bey der 
Bemerkung bewenden, dafs die mitgetheilten Gedichte 
und Erzählungen aus den Werken unferer vorzüglich- 
fen denifchen Dichter entlehnt, und von Zeit zu Zeit 
[eit der erten Erfcheinung diefer Samnilung im Jahre 
4799 durch neuere bereichert worden find. Sodann 
hat der Vf. dieler Sammlung, die in 3 Ab/chnitte zer- 
fallt, durch die Anordnung des Ganzen, nach welcher 
im erfien Ablchnitte die leichtefien, im zweyten die 
fchwereren , im dritten aber die fchwerefien Stücke ent- 
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halten find, fowie dadurch, dafs die zu beionenden 
"Wörter durch den Druck unterfchieden find, einen 
merklichen Vorzug vor vielen ähnlichen gegeben. Ei- 
ner befonderen Erwähnung verdient der [chöne Druck 
and das Papier, * 

Zso 


Essen; b. Bädecker: Lefe- und Sprach-Buch für 

mittlere Schulcla/fen und gehobene (?) Elementar- 

chulen. Zur Beförderung eines verfiändigen Lele- 

und eines bildenden Sprach-Unterrichis , herausge- 

eben von Dr. FA. M. Diefterweg , Director 

- köniel. Schullehrer -Bildungsanlialt zu Mörs, 
1895. X m 288 $- 8. (Ser.) 


Die Muiterfprache-läfst fich aus einem ‚doppelten 
Gehichispunete, nämlich als Zweck und Mittel, be- 
irachten. Nach diefer Anficht er[cheint nun auch diefe 
Schrift als Lefe- und Sprach- Buch. Durch das Le- 
Kebuch foll der Schüler zur Ferligkeit im verfiändigen 
Lelen gelangen. Dieles gelchieht, wenn derfelbe 


; añgeleiii wird, mit nüchterner Befonnenheit, .langla- 


“mem Fortfchreiten, öfterer Wiederholung eines und 
deffelben Satzes oder Stückes zu lefen; eine wichtige 
Regel, die, ob fie gleich die Bedingung des befleren 
Tellens it, dennoch noch häufig verfäumt wird. Zur 
Beförderung dieler Abfichi find vom dem Vf, eine Rei- 

he ganz einfacher Sätze (wie bey Tillich) aufgeltellt, 

welche der Sehülermit klarer Belonnenheit und mit Auf- 
wierklamkeit auf alles Einzelne wiederholi zu lefen an- 
gehalten werden muls. Zugleich kann. aber auch die 


1:famkeit auf die Haupttheiledes Satzes gerichtet, 
Aufmerklamkei I als Inhalt, wefichtet - 


derfelbe mehr nach Form, ; o 
= "o den Schüler aber zur Auszeichnung ei- 


oder Satzes durch den Ton anzuleiten, 

eines verliändigen Lelens 
[ölche Sätze enthalten, de- 
einzelnen Theilen des Sa- 
befonders durch Gegenfätze 


werden. 
mes \VVortes $ 
welches zu den Hauptfiücken 
gehört, muls das Lefebuch 
ven Werth und Gehalt. in 
izes niedergelegt if, was 
erreicht wird. s 
Der Schüler foll dann zugleich dureh ein Sprache 
bueh die Sprache näher kennen lernen, Die Kennt- 
nifs der Sprache aber wird durch Sprachübungen er- 
Janet, welche den Regeln vorausgehen, fowie durch 
Kerligkeit in' der Bildung der Säize aller Art. Res. 
ren! fich, hier mit dem Vf. ganz übereinzuflimmen ; 
elenn feiner Anficht nach kann nur auf dielem Wege 
ein ficheres Refultal gewonnen werden. Da das We- 
fen und die Bedeutung eines Wortes aus feiner Stellung 
nud dem Verhällnilfe des Satzes hervorgeht: ‚fo kann 
nach Zergliederung det- leizien die Erläuterung von 
jenem folgen. Nächft der Form trilt aber auch der 
Inhalt (Materie) bedeniend hervor. Ein Lelebuch 
foll nicht fowohl eine Sammlung aller Materialien des 


x 


‚einfach ausgebildeten zerfällt, als: 


pofiliven Wiffens, als vielmehr der Moiterfiücke der . 


verfchiedenften Art [eyn, diein Hinficht {der Form und. 
des Gehaltes als mufierhaft betrachtet werden können. 
„Man kann, fagt der Vf. mit Recht, den Blick der 
Heranwachfenden nich zu oft auf das Erhabene und 
Grofse in der Religion, in der Natur und in den Tie- 
fen der menfchlichen Bruh hinlenken. Stücke religiö- 
fen Inhalts dürfen daher etwas hochgehen.«« (Für die- 
[es Bedürfnils hätte der Vf. zur Auswahl Rebs An- 
dachisbuch für die Jugend, oder Erhebungen des Geiltes 
und Herzens — für die Schule und das Haus. Leipz- 
4824 benutzen können.) — Der befcheidene Vf., weit 
entfernt von dem Gedanken, das Ziel erreicht zu haben, 
verl[pricht für die Folge eine Anweilung zum verfiändi- 


gen Gebrauche dieler Schrift, und anfserdem eine me- 


ihødifche Behandlung des Unterrichts in der deutichert 
Sprache. Rec. darf nach dieler Probe verfichern, dals 
die Lefer eiwas Vorzügliches zu erwarten haben, und 
muntert den Vf., welcher durch diefe Schrift Gain Fol- 
gereiches Wirken und [eine pädagogilche Thätigkeit- nur 
noch verdienfilicher bekundet hat, von feiner Seite 
dringend dazu auf. rue 

Noch liegt uns eine kurze Anzeige des Inhalts diefer 
Schrift ob. Er zerfällt in 7 Ab/chnitte. Imerfienwird der 
einfache Satz aufgeftelli, der wieder in den nackten und 
die Rofe ift eine 
Blume — der Hund äfi: ein $ängethier. Zu dem letz- 
ten fcheint die Ueberfchrift: Einfach ausgebildeter 
Satz, nicht palend. _ Uebrigens find die Sätze mit Um- 
ficht gewählt. Zufammengeletzte Sätze, die in zulam- 
mengezogene und nicht zufammengezogene eingetheil# 
werden, z. B.: der fch denkt und empfindet — die 
Nachtigall fchlägi und trilleri, machen den zwey- 
ten Abjfchnitt aus. Unter‘ der Auflchrift:”" Gram-. 
matifche und logifche Uehungen, find für die- 
fen doppelten Zweck Sätze verfchiedener Art aufgefielli; 
die zur Entwickelung des Denk - und Sprach- Vermö- 
gens dienen werden. Zur Rechtlchreibung if der i 
vierte Abfchnitt beliimmt, der nach’ unferer Anficht 


etwas tiefer hätte eingehen follen. Auch würde die 


nun folgende: FPeitere Ausführung der Satzlehre 
fich wohl füglicher an den dritten Abfchnitt ange- 
[chloffen haben. In den beiden leizien Ab[chnilten fin- 
den fich: Hefilieder, Gebete — dann Gedichte, Erzëh- 
lungen, Befchreibungen u h w. Die Auswahl if gut. 
Än Mannichfaltigkeit würde jedoch letzte gewonnen 
haben , wenn der Vf. fie nicht auf einzelne Autoren 
äusfchlielsend befchränkt, [ondern auf mehrere, nach 
Art der Leipziger Mufterfchule (b- Reclam), ausge- 
dehnt hälte. Rec. war vorzüglich s Unverhofftes Wie- 
derfehen,‘“ von Hebel, fowie deffen Befchreibung des 
Weltgebäudes, intexellant. 

í D. h. 
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a 2:0. 1:08 E-E. 
Lemzie, b. Friedr. Fleifcher: Evangelium Mat- 
thaer, recenfuit et cum comm 


i entariis perpefuis edi- 
dit Carol. Freder. Auguftus a fa in acad. 
Lipf. Prof. pbk exiraord. (jeizt ord. Prof. zu 
Rofiock). 1826. XXIV u. 872 S. gr. 8. (4 Thir.) 
Mit dem befonderen Titel: Quatuor N. Te Evan- 
gelia rec. ei cum comment. perpet. edidit C. F. 
A. Fritzfehe. Tom. I u. f w. ; 


Ai diefem erften Theile beginnt der Vf. eine neue, 
lelbfitändige Bearbeitung der fämmtlichen Evangelien, 
cren yierier oder leizier Theil die Unterfuchung über 
ie Quellen und den verfchiedenen Geift derfelben ent- 

halten foll- Der Zweck -der Commentare felbf ifi 

nicht blofs auf Erklärung, fondern auch auf Berich- 
tigung des Textes gerichtet. Allerdings ein Unterneh- 
men, welches auch ‚zu unlerer Zeit, nachdem in bei- 
derley Hinficht von den geübtefien Exegelen und Kri- 
tikern lo bedeutend vorgearbeitet worden, den gröfs- 

- ten Beyfall verdient, aber eben delswegen eine. viel- 
jährige Vorbereitung, eine umfallende Kenninils alles 

bisher Geleifieten und ein wiederholtes Ueberarbeilen 

Kigeuer Forfchungen vorausfeizi, ehe etwas Vollende- 

les erreicht werden ‚kann. _ Rec. gehört zwar keines- 

Weges zu der Claffe derjenigen, welche Hr. F. Vorr. 

S. VII mit den Worten :charakterifirt: „Qui conceffa 

beri inventione majoribus nofiris hominibus (eine un- 

glückliche Wortftellung !) aut approbationis Jollertiam 

Gut ingenio, opinor, fuo guidam diffift fecundam 

electionis fortunam relinguurt.“ Aber er kann eben 


[o wenig fich überzengen, dafs jene drey Cardinaltu- 
geuden, welch 
dem Bearbeiter 


leid Er =... Corruplum judicium“,_ {o 
eicht zu erringen var Tee ii es allerdings, 


fch. diefe Vorzüge einzubilden. Ob und in wiefern 
diels yon der Leitung des Vfs., aus obigem Gelfichis- 
Puncte betrachtet, gelte, mögen unfere Lefer aus dem 
was wir factifch anführen werden, [elbfi beurtheilen. 
m Allgemeinen aber, abgefehen von der Schwierig- 
keit eines fo umfallenden, jahrelanges Studium vor- 
aüsfetzenden Unternehmens, dem der Vf., bey 
beiten Willen, noch nicht zu genügen im Stande war 
Yerkennt Rec. das Verdienfiliche feines Befirebens s 
Swveges ; er hat mit Vergnügen wahrgenommen, dafs 
du L. Z. 1827. Erfier Band. 


dem 


‘tigkeit febli) weniger gezwungen und verkünftelt 


1827. 


Hr. F., fo viel möglich, felbfiftändig zu Werke zu 
gehen bemüht war; dals er f[charffinnig auf manche- 
Feinheiten der griechifchen Sprache achtete, und fie 
bey der Erklärung anwendeie; dafs er namentlich, 
was das Gefchichtliche 'betriflt, die Geleize und Gren- 
zen der grammatilchen Interpretation genau beobach- 
tete, und die hiftorifche Kritik der erzählten Thatfa- 
chen nie mit der Interpretation. der Erzählung felb& 
verwechfelte; dafs er endlich, hinfichtlich der Methode 
der Erklärung, eine gewille Leichtigkeit und Gefällig- 
keit an den Tag legt, welche das Studium eines exe- 


. geliflchen Werkes, zumal wo damit Gründlichkeit der 


Forfchung verbunden ift, ungemein inierellant und 
lehrreich macht. Und diefs find Vorzüge, welche das 
fleilsige Studium diefes Werkes nicht allein fo man- 
chen Viris doctis, Iondern ganz vorzüglich der „Siz- 
diofae juventuti flaminibusque(?) et ruralibus et o 

danis, denen es der Vf. S$. XII gewidmet habe 
will, nützlich und empfehlenswerth machen. Rec, 
würde es daher freuen, wenn Teine Empfehlung etwas 
zur Verbreitung dieles Commentars beytragen follte. 
In Uebrigen aber hofft und wünfcht er, dafs Hr. F, 
bey Bearbeitung der folgenden Theile in der lateini- 
[chen Schreibart (welcher, zumal in der Vorrede und den 
Prolegomenen, oft die das Verfiehen befördernde Leich- 


i 
n 


N 
feinen Aeufserungen über die Meinungen anerkannt 
verdienter Gelehrten befcheidener (denn das S, XII Ge- 


fagte entfchuldigt hier nicht; 
Vf., dafs es’ zeun zur Ehre gereiche, wenn er z. B. 
S. 59 über den fleilsigen und fo verdienftyollen rihn- 
öl fpötlelnd lagt: „„Ufus etiam hic efè Jua, gua tan- 
topere eminet, judicandi Jollertia “““ oder $. 72: 
„Quo tandem piaculo expriabit levitatemi infisnem 
etc.?), und endlich mit der Bearbeitung und Heraus- 
gabe der nächfien Bände weniger eilfertig zu Werke 
gehen möge. Dann: würden wir allerdings ein vol. 
lendetes exegetilch-kritilches Werk. über die 3 übri- 
gen Evangelien zu erwarten haben; und diefes zu ge- 
ben, liegt an fich nicht aufser den Kräften des Vfs, 
Nach dieler allgemeinen Vorerinnerung gehen 
‘wir zur Beuriheilung des Werkes elbit, und halten 
es für das Zweckmälsigfie, diefelbe nach dem doppel- 
ten Endzwecke des Commentars in doppelter Bezie- 
hung anzuliellen, und “war zuerfi auf die Kritik des 
Textes, und dann auf die Interpretation unler Augen- 
merk zu richten, Vorausgefchickt hat Hr. F. Pro- 
legomena in Evang. Matth., S. XV-—-XXIV, deren 
Umfang jedoch in keinem richtigen Verhälinifs zu 
dem aloe felbt fieht, Der 4ie Theil diefes 


— oder meint etwa der 
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ganzen Werkes wird unfehlbar das hier Fehlende 
nachholen. Der Vf. handelt‘ hier-übrigens in 3 66. 
de confilio, auctore, lingua, tempore, quo compo- 
fitum fuerit Evang. Matthi, und hat hier blofs das 
Bekannte kurz zulammengedrängt, ausgenommen et- 
wa, was er S. XX— XXIII gegen die ohnehin [ehr 
lockeren Schulzifchen Zweifel an der Aechtheit des 
M. erinnert. Nur bey einem Gegenftande, über wel- 
chen der Vf. mit einer gewillen lelbfigefälligen Ent- 
fchiedenheit hinwegeilt, und durch fein nihil certius 
efje poteft, ohne jedoch eigene Gründe anzuführen, 
der Sache den Ausfchlag gegeben zu haben wähnt, 
hält es Rec. für Pflicht, zum Beten der Wilfen[chaft 


die Refultate" feiner eigenen Forfchung hier kürzlich - 


anzudenten: Es betrifft diefs nämlich, die Streiifrage, 
ob‘ das Evangel. des M. urfprünglich griechifch oder 
hebräifch, d. h. in der damaligen’ paläftinifchen Lan- 
des[prache; gefchrieben fey. Der Vf. entfcheidet un- 
bedingt für erfie Meinung, und fie beruhet aller- 


dings anf manchen Wahrfcheinlichkeitsgründen, welche . 


jedoch noch keinen vollkommenen Beweis abgeben. 
Dagegen hat aber die enigegengeleizte Anficht eben fo 
viel Gründe der Wahrfcheinlichkeit für fich und au- 
fserdem noch die Tradition der Väter, welche zu ver- 
dächtigen kein hinreichender Grund vorhanden ift. 
Von den inneren‘ Gründen bey Enifcheidung diefer 
Frage, wie fo Manche gethan haben, auszugehen, 
halten wir für weniger ficher, Der Grund und Boden 
‚if hier zu locker, um fefien Fuls fallen zu können, 
wie [chon die enigegengeleizien Refaltate der neuer- 
dings in diefer Hinficht angeltellten Unterluchungen 
von Eichhorn, Hug, Bolten, Hänlein, Bertholdt 
u. A. bewielen. Um fo mehr können. die-inneren 
Gründe, z: B. die Anführung A.“ T. Stellen, um das 
durch ‘äufsere Gründe Beftätigie zu erweilen, benulzt 
werden. Unter den äulseren Gründen hat man aber, 
wie es Rec. [cheint, einen höchlt wichtigen Punci zur 
Entfcheidung der Sache fat ganz aufser Acht gelaflen, 
nämlich die hiftorifche Entwickelung des Syfiems der 
Ebioniten und- Nazaräer, um danach beflimmen zu 
können, ob fie eins von den uns bekannien Evange- 
lien (wenn auch vielleicht in etwas veränderter Ge- 
fál) wirklich hatten, und haben konnten, und- ob 


diefes, dem wefentlichen Inhalte und Geifle ihrer Leh- . 
das Evangelium des Matthäus gewelen. 


ren. zufolge, f 
föyn könne. Man mufs hier denfelben VVsg em- 
fchlagen; wie bey dem Evangelium des Marcion, wel- 
ches neuere Theologen ganz gegen alle gefchiehtli- 
chen Gründe für ein befonderes, von dem Lukas völ- 
lig verfchiedenes halten wollten. Dagegen beweift 
fchon das Syfiem Mareions und feine Anhänglichkeit 
an den Apoftel Paulus, dafs, wenn er ein kanonifches 
Evangelium (obwohl in etwas veränderter Geftalt) 
hatte, er. gewils kein pallenderes wählen konnte, als 
das des Lukas. Was nun den Lehrbegriff derer be- 
trifft, welche nach den Ausfagen. der Kirchenväter das 
Evangelium Matthaei authenticum gehabt haben fol- 
len, fo waren wohl die Nazaräer, Ebioniten, Jefläer 
urfprünglich Eine Secte; es waren Chrilten, welche 
aber noch in fofern dem Judenihume und den mit 
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diefem zur damaligen Zeit verbundenen Erwartungen 
zugethan waren, als fie die Eröffnung des eigentli- 
chen Melflianifchen Reichs bey der zweyten erıVävsıa 
oder magovoia rau. Xgıorov êv ðóčy hoflien. Sie er- 
kannten den Jefus von Nazareth als den Chrifius an 
und waren defshalb befonders den Juden erbali 


(Epiphan: p. 124 ed. Petav.); fie behaupteten, dafs 


Jefus als ein blofser Menfch erlchienen, obwohl er 
als der Meflias, welcher einft die Basıksia roð @soð 
eröffnen werde, aus Davids Samen lamme (Tertull 
de carne Chr. c. 14: Hebion nudum hominem.et 
tantum ‘ex Jemine David confiituit Jefum ; vergl. 
Epiphan. a. a. O. P- 142), und daher einen grofsen 
Theil der A. T. Weiffagungen erfüllt habe. Allein, 
noch feyen, behaupteten fe, nicht alle auf,den Jefus 
von Nazarelh fich beziehenden Weillagungen erfüllt; 
denn noch nicht habe er den Thron Davids wirklich 
eingenommen ( Epiphan. p. 117. 418), und werde 
defshalb zum zweyten Male erfcheinen, wm fein 
Reich zu gründen. Man fieht offenbar, dafs“Ke den 
Jefus von Nazareih, als den: Sohn Jofephs aus Davids 
Stamme, für den wahren Meflias hielten, wiewohl 
fie ihn als folchen nur für einen Menlchen anerkann- 
ten: (Auguftin. de Haere/. c. 9 und 10 (agt kürzlich: 
Nazaraei cum Dei filium confiteantur ejje Chri 
fium, omnia etc und Ebionei Chrifium etiam tar 
tummodo hominem dicunt}. Dals fie ferner das 
Mofailche Gefètz beobachteten, die Belchneidung bey- 
behielten, und eine Auferfiehung glaubten (Augufk. 
l. c.: omnia veteris legis obfervart 5 vergl. Epiphan. 
p- 122. 142. 153/9.), hat feinen Grund in der jüd* 
fchen Meinung, dals ert mit Eröffnung des Meflia- 
"nifchen Reichs (vergl. Schöttgen de Mefjia p. 611 fg: 
und Bertholdts Chriliologie) eine neue Verfaflung be- 
ginnen, und dafs nur durch Beobachtung des Gefetzes 
der Jude würdig werde, in jenes Reich einzutreten. 
Die Auferfiehung war mit der Erfcheinung diefes 
Reichs “wefentlich verbunden. — Nehmen wir daz 
die Umflände, dafs jene Secten namentlich nach der. 
Zerfiörung Jerulalems fich ausbreileten — dem von 
nun an erwarteten fie erft die Rückkehr Jefa Chrifi 
nach feiner Verheifsung; Epiphan. p- 126 dals fie 
ferner fich meift in der Nähe Jerufalems, in Paläfiina 
aufhielien — weil fie dort die Inauguration des Meb 
fianifchen Reichs, das .himmlifche Jerufalem, erwarte: 
ten — fo haben wir hierin den Kern des-Lehrbegri s 
jener Secten. Vergleichen wir damit den Gang, In, 
halt, Endzweck unferes heutigen Matthäus: fo kant 
es wohl keinem Zweifel unterliegen, dafs er die 
Grundlage des f. g. ’Evayytkıov #a9 "Eßpaiovs, odet 
url[prünglich eins mit ihm war- enn hier er[cheint 
Jelas von Nazareth ausdrücklich als der Nachkomme 
Davids »(ujös Aaßiö; c: 9, 27. 12, 23. 15, 22. 21, 9) 
15 u. a.); er erfcheint als Mellias in feinem irdilchen 
niedrigen Stande, als: der vios Too &uyJowrov (c. $ 
20. 17, 22), verfpottet und verfolgt, wie'er die Mem 
fchen zum Reiche Gottes vorzubereiten bemüht ib 
und. fie auf deffen baldige Erfcheinung aufmerk fan 
macht. Dabey tritt Jefus beym Matthäus auf der at 
deren Seite als derjenige auf, welcher einfi in de 
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Herrlichkeit feines Vaters kommen (c. 16, 27. 23. © 
10, 3. 19, 28. 20, 21. 23 = a.), dann fein Reich 
eröffnert , d den Thron nn as ra 
seerd (2. 24 u. 25). Das Melflianilche Reich, die 
agıdaı Č Osoo, er 
tiges Reich (ec. 3,2 6, 10. 18, 4. 19, 23. 4, 17. 7, 
A) unter mannichfaltigen jüdifchen Bildern und 
Einkleidungen ; es if hier immer noch die jüdifche 
Vorfiellung eines fichtbaren, irdifchen Reichs vorherr- 
chend (e 2» 2). Das 24 und 95 Gapitel mulste in 
diefer Hinficht für jene Secte von höchlier Bedeuiung 
feyn; denn in ihnen wird. die noch bevorfiehende 
Erfüllung der prophetifchen Orakel im prophetifchen 
Geilie durchgeführt, und die fichtbare Rückkehr Chrifi 
zum Gericht und zur Eröffnung feines Reiches: nach 
der Zerförung Jerufalems gefchildert. — Was end- 
lich das Mofailche Gelfetz betrifft, fo wird wirklich 
beym Matthäus von deflen Beobachtung, als Bedin- 
.. gung des Eintrittes in das Himmelreich, gelprochen 
(e. 5, 18. 19.19, 17 fg. 15,5. 22, 36—40); nii 
öends aber wird deffen Aufhebung geradezu behaup- 
tet (wie diels {päler durch ‚den Apofiel Paulus aus- 
drücklich gefchah, den aber defshalb die Ebioniten 
einen Heiden nannten; f Epiphan. p: 140 u. 149). 
Alles, wie wir Sehen, eniipricht dem Lehrbegriffe 
jener‘ Secten, Dazu kommt, dafs zwilchen -dem kano- 
nifchen Mallhäns und dem Evangelium, welches jene 
Secten gebrauchten, ohnehin eine auffallende Achn- 
lichkeit noch fpäterkin Statt. gefunden haben mufs; 
font würde wohl Hieronymus, der das Evangelium 
der Nazarener ins Griechifehe und Lateinifche über- 
fetzte, in feiner Benennung nicht fo gelchwankt, und 
es bald unter dem Titel '"Evayy. Tò nar "Aroorolous, 
bald 75 xaf? "Eßnaious, bald tò narà MarSalov an- 
geführt haben; am weniglien würde Epiphanius jenen 
Ketzern die Ehre gegönnt haben, dafs fie das Evange- 
lium des Maithäus, wenn auch vevoŞsvuévov nal 
ar en A gehabt hätten. — Nehmen wir 
noch den Umitand hinzu, welchen der‘ Gang und 
Geit des Matthäus lo augenleheinlich befiütigt, dafs 
nämlich, wie Hieronymus in der Vorr. zu feinem 
Commentar lagt, Malthaeus in Judaea Evangelium 
hebraca Jermone ob eorum maxime caufam edidit, 
quz efurmi crediderant ex Judaeis: fo wird es um 
fo ee dafs jene judenchrililichen Secien 
im ae Sinne urlprünglich unferen Matthäus 
ne num gelangen ‚wir zur Beantwortung 
i vangelium der urfprüng- 


ER es Matthäus gewelen, ob 
daher entweder wir eine griechifche Ueberletzung def- 


felben, oder die genannten Seeten eine hebräilche Ue- 
berfetzung aus dem griechifchen Originale "gehabt ha- 
'ben. Für erte Meinung fprieht nun entfchieden die 
Tradition der Väter feit Papias, den man doch wahr- 
lich im einer folchen Angelegenheit nicht der Dumm- 
heit und Leichigläubigkeit hätte verdächtigen foller ; 
ferner der Umfiand, dafs es immer wahrfcheinlicher 
it, Maithäus habe den Paläfiinenfern ein in ihrer 
Landesfprache verfalsies Evangelium in die Hände ge- 
Behan, (Dem dafs man damals durchgängig griechilch 
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fcheint hier als ein noch zukünf- ` 
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verftanden und gefprochen habe, zumal in niederen $tän- 
den, lälst fich nicht beweifen, und hat auch Hug in 
feiner Einleitung nicht bewiefen.) Dagegen kani 
man aus der Verfchiedenheit der uns von Epiphan u, 
A.. aufbewahrien ‚Fragmenie von dem kanonifchen 
Maiihäus fo wenig einen vollgültigen Gegenbeweis 


“enilehnen, weil bekanntlich jene Parieyen ari ihren 


urkundlichen Schriften nach Umftänden Aenderusigen 
vornahmen, als aus dem Umftande, dafs kein Kir- 
chenvater den ächten hebr, Matthäus gefehen zu ha- 
ben ausdrücklich erwähnt ([. Eichhorns Einleit, ins 
N. T. I Th. $.467 zte A.). Es bleibt demnach höchft 
wahrfcheinlich, dafs gefchichtlichen Angaben zufolge 
Maithäus hebräifch gelchrieben habe. Nun käme al- 
lerdings noch etwas bey Enifcheidung der Frage auf 
die inneren Gründe an, und hier ifi Rec. der Mei- 
nung, dals die eigenthümlichen Erfcheinungen und 
Schwierigkeiten in der Anführung und Anwendung 
N. T. Stellen fich weit eher durch Annahme eines 
hebräilchen Originals, (bey dem jedoch Matihäus im- 
mier‘die LXX benuizen konnte,) erklären laffen, als 
umgekehrt. Allein wir müllen hier abbrechen, und 
verweilen wegen diefer inneren Gründe insbefondere 
auf ‚Eichhorns und Hänleins Einleitungen. Das Re- 
fultat unferer Unterfuchung it dem Allen zufolge, 
dals es immer noch höchfi wahrfcheinlich fey , Mat- 
ihäus Urfchrift fey in hebräilcher Sprache verfalst ge- 
welen. = ` i ; 
Was nun dasjenige anlangt, was Hr. F. hinficht- 
lich der Kritik geleifiet, fo hat er nach einzelnen Ab- 
Schnitten jedesmal den Text feinen Bemerkungen vor- 
drucken laffen, und hier fofort feine‘ eiwaigen Ver- 
beflerungen ohne Bedenken in denfelben aufgenom- 
men, „Primum , [agt er S. IX, fententia efi, Evan- 
geliftarum verba ex criticis praefidiis dare aliguan- 
tum, guam Griesbachius, emendatiora.“ Ohne Gries- 
bachs Verdient zu verkennen, wollte es nämlich Hn, 
F. bedünken, als ob diefer Kritiker, wie er'fich aus- 
drückt, „aud pauca guae accurata recondittorum 
legum linguarum, graecae. maxime, cognitione Con- 
flüuenda erant, aut non attigit, auf minus bene ad- 
minijiravit, quippe guem veriffima Criticorum regu- 
la, difficiliora et inufitatiora vulgaribus effe dicendi 
generibus praeferenda, haud raro ita deluferit, ut 
guae nec dici omnino potüiffent nec re effent ulla, 
illius praefidio operofe communiret ete.“ Allein un- 
feren Vf. hat, wie wir fehen werden, gerade im ent- 
gegengefetzten Falle [eine cognitio reconditiorum le- 
um. linguarum, die er fich beyzulegen [cheint, ge- 
täufcht , indem er nicht felten Textverbefferungen aus 
blofsen Sprachgründen und mit Beyfeitefetz g der‘ 
Autorität der befleren Hdfchrfin, vornimmt. T 
Erachtens dürfen die inneren Gründe bey der N. T. 
Kritik nur das Uebergewichi in der Wagfchale der 
Kritik geben, wenn die äufseren von gleichem Gewichte 
find. Um über letztes zu enilcheiden, geniügi aber nicht, 
ein blofses „dedi, feripfi auctoritate fuhfidiorum nori- 
zullerum“ u. dl. w. beyzuľetzen. Wi man Inneren 
Gründen, bey überwiegendem Gewichte der äufseren 
Autoritäten, den Vorzug geben, und zumal nach den- 
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felben fofort Textrerbelferungen vornehmen: fo wird 
die Kritik überhaupt fchwankend und unficher. — 
Die Verbefferungen des Vfs. beziehen fich auch auf 
Kleinigkeiten, als Accente, Interpunction, welche aller- 
dings, wie er Vorr. S- X klagl, beachtenswerth find, 
und von den Kritikern nicht häiten überlehen werden 
follen. — Wir gehen weiter zur Anführung einiger 
Beyfpiele feiner kritifchen Verbeflerungen. 

Cap. 1, 23 will Hr. F. in den Worten 6 &orıv 
nsdeppyvsvöpevov das torv accentuirt haben: „quippe 
guod ibi non copulat fimpliciter, Jed amplius quid 
Jignificat, ut lat. efi i. e. fignificat, äyAat,‘ mit 
dem ganz unnöthigen Zuľatze: „ut oti feribens wer- 
tere debeas: guod fignificat, Ji interpretaris, alia 
utare lingua etc.“ Allein EOTE MEGEPMYYVŐMEVOV it im 
Grunde nicht verfchieden von MeIsomnveberau ‚ und hat 
keinen fo befonderen Nachdruck. Eben fo unnötihig 
würde Hr. F. Cap. 2, 1 roù de ’Iyood in roù öl verwan- 
delt haben, wenn er hier nur die geringfie Auloriläl der 
Handfchr. für fich gehabt hätte. Als Grund führt er an: 
„aptius certe effe ôy, cum haec cum fuperius traditis 
arcte cohaereant, gutvis intelligit.“ Jaer hat Hoffnung, 
‘dals ô} noch in Handfchr. gefunden werden könne. 
Allein nur einmal finden, wir diefe Partikel beym Mat- 
thäus (13,23), -und dann findet auch kein fo enger Zu- 
fammenhang mit dem Vorhergehenden Statt; es werden 
ver/chiedene, wenn auch der Zeit nach zulammenhän- 
gende Ereignille erzählt, und bey deren Unterfcheidung 
bedient fich Matthäus jederzeit der Partikel de. — Im 
6 V., bey dem wir die Urfachen der Abweichungen 
des griech. Textes von der LXX fowohl, als von dem 
Hebräifchen, wohl fchwerlich je anzugeben im Stande 
[eyn werden, wagt fich Hr. F. abermals an die Con- 
jectural-Kritik, welche aber bekanntlich im N.T. im- 
mer vergebens verlucht worden if. l 
beiden Conjecturen, welche er vorfchlägt, keinesweges 
einen gewillen Scharffinn ; der Vf. findet nämlich S. 69 
in den Worten: oddanüs !Aaxiory el iv Tols 
Hyspöcıv einen foedum foloeeismum (nemini, quan- 


tum commemint, animadverjfum, fetzt er hinzu), und. 


vermuthet entweder: xai où By9Aeen TÄS "Iovöasag 
obdan&s ZMayiory, si Ev rois ġjyemóoiv lobda, oder 
weil, wie er felbfi bemerkt, diels nicht einfach genug 
fcheinen dürfte, fatt &v rois yyanı — iy Tais. 
Allein was die erfte Conjectur betrifft, fo ifi die Lesart 
TÄS ’Iovöaias unftreitig aus V. 1 und 5 enifiauden, 
wie [chon Griesbach Comm. erit. p. 48 mit Recht 
behauptet. Die Aenderung des rois in rais aber im 
zweyten Falle hat nicht die mindefte kritifche Autorität 
für fich. Unferes Erachtens bedarf es hier keiner Ver- 
befferung; [chon Michaelis bemerkte zu der Stelle, 
dafs Matthäus hier nicht [eine eigenen Worte, fondern 
die Erklärung der Priefter und Schriftgelehrten referire. 
Nün aber beweifen nicht allein Stellen bey “en Rab- 
binen, fondern auch im N. T. (z. B. e. 2,23. 3, 3. 
4, 15. 22, 43. 44. c. 12, 15—18; vgl. zu diefer Stelle 
unleren Vf $S. 429. c. 27, 9) hinreichend, dafs man 
fich damals befondere Willkührlichkeiten in der Er- 
klärung, Ueberfetzung und Anwendung des A. T. ins- 
befondere auf den Meflias erlaubte (und das war fehr 
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natürlich, theils wegen der Befchaffenheit des hand: 
fchrifilichen Textes, theils wegen Mangel an- exeg® 
tifch- kritifehen Commentaren), und daher, wenn auth 
nicht andere Lesarten, doch verfchiedene Anfichten vot 
einzelnen Stellen ‚hatte. Alles ward dadurch mehr iM 
dividuell und fubjeetiv. Dafs diefs auch bey unfere 
Stelle der Fall fey, lehren‘ die Worte felbft; den Grund 
aber- diefer Abweichung. von dem hebräilchen Texte 
fowohl, als auch von den Alexandrinern, wer maß 
diefen in der Subjectivität des Matthäus oder jene ' 
Yoapparsis od Aaou ergründen? — Cap. 3, 4. 6. 4) 
fchreibt der Vf., wie faft an allen anderen Stellen, wê 
das Pronomen aürod — auröy zwar reciproce Bedew ' 
tung, jedoch ohne belonderem Nachdruck hat, rò Evau* 
pa abrod, 60Duv aurou ft. aurod, aur&y. "Nach dem 
Geifie der claflilch griechilchen Sprache, in welcher it 
diefen Fällen kein Pronomen vorkommt (Dichter ans 
genommen), läfst Gch hierüber nicht enifcheiden ; dent‘ 
der Gebrauch deilelben ift in den LXX und PB; 
dem Geifie des hebräifch-griechifchen Idioms angemel 
fen, und bey den Alexandrinern findei man gewöhnt 
lich abrod — alrüv, auch in reciprocer Bedeutung 
Ganz am ünrechten Orte if-übrigens hier die lahm? 
Bemerkung gegen RKühnöl: „A. abrod ex hebraisme | 
redundare cenfet, dicturus idem, fi non adefJet, P 
ellipfin omiffum videri.“ Oder würde etwa Hr. #7 
wenn er dielen Gedanken im clallifchen Griechilch aus“ 
drücken wollte, das Pronomen gefelzt haben? — Vol 
nimmt der Vf; den Plural xaprouvs &Siouss welche! 
Griesbach mit nicht zureichenden ‚Gründen verw A 
fi. nagròy aSıov mit Recht wieder auf, — Cap. h 
würden wir weniger sesen ‚die Aufnahme des ó vor ý 
dvõgwros und die L. A. Ev f. im) masr) gjuani, 
Beides kritifche Autorilät für fich hat, einzuwenden ME 
ben, als gegen die ganz [onderbare Erklärung, wel” 
der V f. diefen VW orten giebt, Er hält die Antwort Ch™ 
fti, wie man fie gewöhnlich, und zwar der ‚Sielle iM 
Deuteron. 8, 3 gemäls, verfieht, für unpallend: „mel, 
rum enim, fagt er S. 161, fi Jefus non graviore cau 
quam quod Deum alios fibi cibos largiri poffe Fiy 
putavit, a temerario immutandorum in panes lapidunl 
miraculo deterritus efis - Nun erklärt er ö agowm 
„de infigr! illo homine, i. e. Me/jia, jpa de m 
dato divino, ‚ab ea peragendo.“ Allein abgelfehen da 
von, dafs o &Ipwros nie für den Meflias in fo ein 
cher Verbindung gebraucht wird, Scheint hier diel 
Antwort bey Weitem unpaflender: Es kam ja hier blo 
darauf an, dafs Jefus feine Standhafligkeit bewies, noh 
den Zumuihungen ‘des Verfuchers mit dem lebendig?” 
Vertrauen auf Gottes Beyftand begegnete. Hiezu' pal’ j 
wohl keine Stelle beffer, als ebem die aus Deuterot 
indem hier den Ifraelilen ein gleiches Vertrauen auf gt 
che Hülle empfohlen wird“ — V- 10jhat Hr. F 
Recht die Worte ġmigiu jov, Welche bereits in.den erho? 
Jahrhunderten eingefchoben worden feyn müllen, wi 
Die kritilchen Autoritäten haben Bi 
gleiches Gewicht ; die inneren Gründe dagegen find m 
für das einfache rays, wie Hr. F. richtig zeigt. | 


Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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thei, recen[uit et cum commentariis perpetuis 


edidit Carol, Freder. Augufius Fritzfche etc. 


Fortfekung der im vorigenStüch abgebrochenenBecenfion.) 


Eine bedenklichere Aenderung erlaubt fich der Vf. V. 
15, woer ftatt des nach feiner Meinung völlig fprach- 
widrigen cööv SaAacoys fchreibt ööos, ohne die 
'mindefle kritifche Autoritäi. Zwar hat er fich über 
die ganze Stelle recht gründlich und ausführlich ver- 
breitet; und manche Schwierigkeiten glücklich be- 
leuchtet; allein das Räthfel, welches über dem Ver- 
hälinifs diefer und ähnlicher Stellen zum hebr. Text 
und den Alexandrinern obwaltet, wird fich wohl 
fchwerlich löfen lafen. Dals aber ööov, fo lange 
nicht fichere kritifche Autoritäten hinzukommen, durch- 
aus nicht geändert werden dürfe, folgt aus dem er- 
Ren Grundlatze der N. T. Kritik. Wer wird auch 
in einer Ueberleizung aus dem Hebräifchen (unfrei- 
tig mit Zuratheziehung der LXX) von einem Palä- 
ftinenfer ein elegantes Griechifch erwarten? Verftöfse 
Besen griechifche Grammatik und die reconditiores 
inguae leges können hier fo wenig, als bey den 
Alexandrinern, befremden. Defshalb hält- es Rec. für 
beffer, hier mit Theophylaktus und Euthymius odou 
durch yard Yu 6döy zu erklären, als eine Aenderung 
aus Conjectur vorzunehmen — möge uns auch der 
Vf. den Beh fecuris, ex compofito doctis 


Inertihusgue,“ eyzählen. — Cap. 5, 11 if Yevööpe- 
yo: mit Recht gefirichen, das fchon Griesbach u.-A. 
für verdächtig hielten. — Gewagter ift die Verände- 


sung V. 19: ôs du moog xo? day, oürws 
PEYaS »Ay9yosraı, mit der hinzugefügten Erklärung: 
„gulcungue autem vita [ua ef doctrina commenda- 
verit, Sie (e. fi fecerit tradideritgue) magni erit 
nominis“ etc. Das einfache oörws niyg. il gezwun- 
gen, und kommt font im N. T. nirgends in diefer 
Verbindung vor; denn Apocal. 3, 16 ik in on — Že- 
ortòş der Grund wiederholt. Der Grund aber, war- 
um Hr. F. das Demonftrativum oöros unpaflend fin- 
det, weil auf demfelben immer ein bedeutender Nach- 
druck liegen mülfe, was hier nicht der Fall fey, it- 
völlig nichtig.‘ Denn eben auf diefem oörog Reyas 
liegt hier im Gegenlatze gegen das Vorhergehende, 
gegen den, welcher diels nicht thut (den Avcas xar 
ps rorjoas), ein ftark hervorhebender Nachdruck, 
“ine folche Veränderung darf daher wohl als Vermu- 
Ung aufgefiellt, nicht .aber [ofort in den Text auf- 
` A, L. Z. 18237. Erfier Band, 


genommen werden. — Y. 22 hat Hr. F. den [chon 
in den erten Jahrh. gemachten Zufatz sixf gefirichen. 
Die kritifchen Autoritäten find hier [o ziemlich von 
gleichem Gewicht, und aus inneren Gründen ‚muls 
an einer Stelle, wo Chriftus als firenger Sittenrichter, 
wie Hr. F. fehr richtig darthut, gegen die laxen 
Grundlätze der Pharifäer auftritt, ein fo gemäfsigtes 
sinj allerdings befremden. — Dagegen finden wir 
V. 95 eine höchfi eigenmächtige Texiverbeflferun 

welche nur geringe kritifche Autorität für fich hat. 
Hr. F. liet nämlich flatt: ws rov el iv rý dw 
Mer’ abrod, was die älteren Ausgaben ohne Ausnah- 
me haben, &ws rou: 7 &v tý ÖAW; der Sinn i dann 
nach ihm ungefähr: „usque ‚ad id tempus, quo 'ad. 
verfarius tuus in via ad magifiratus fit. Diele Er- 
klärung des čwş rov ift allerdings vollkommen 
fprachgerecht ; nur verliert die Schilderung an Leben- 
digkeit, und die Worte ner’ abrov fehlen in dem 
einzigen cod. 28 Griesbach.; welshalb fchon Gries- 
bach (Comm, crit. p. 51) bemerkt; . ,‚guae lectio, ut- 
pote obfeurior, nobis haud displiceret, fi pluribus 
auctoritatibus confirmari poffet“ Die L, A. ; ift 
nicht fowohl ein Irrihum („error folemnis“), als 
vielmehr eine Verbeflerung eines Grammatikers we- 
gen &ws rou. Das Gewicht der Handfchr. it daher 
für die gewöhnliche Lesart. Der Indicativ s? it al- 
lerdings weniger [prachgerechi; aber können wir denn 
auch behaupten, dafs der Verfafler, oder wenn man 
will, der Ueberfetzer, unferes Evangeliums, als ein 
Paläftinenler, im claffifchgriechifchen Ausdruck 
fchrieben habe? Beweift nicht fchon die Ueberfetzung 
der Alexandriner das Gegentheil? Liefs nicht Jofe- 

phus {elbit feine Schriften von Grammatikern revidi- ` 
ren, ‚ehe er fie herausgab? Nehmen wir daher das 
&ug rov in der von dem Vf, richtig angegebenen 
Bedeutung: zsque dum, donec, den Indicativ f für. 
den Conjuncliv („Per foloecismum‘, wird Hr. F, fa- 
gen: allein dergleichen find den heil. Schriftftellern 
nicht fremd): [o ergiebi fich folgender Sinn: 
nachgiebig, friedlich gegen deinen Gegner in Zeiten 
bis zu. dem Zeitpuncte, da du mit ihm u i ve 
d. h, ehe du mit ihm vor- Gericht geheft > dan 
er dann nicht nach äufserfter Strenge mit dir yerfabs 
re. — Was die Erklärung der Worte felbft betrifft 
fo it Ayriöömos nicht gerade i 


1 3 Ich ide ein credor, londern 
jeder, mit welchem man in einen Procefs verwickelt 


ift; hier vielleicht wegen irgend einer Anfoderung an 
Geld u. f. w. Uebrigens ermahnt Chriftus hier blofs zur 
Friedfertigkeit; nicht aber, wie der Vf.-S.-238 fagt: 
„iradenin > qui cum creditore privatim iransigat, 
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feeturum, Jefus vult intelligit Ueberhaupt liegt in 
dem sùvosiy keinesweges, wie fait alle Erklärer vor- 
auszuleizen [cheinen, der Begriff des Wiederverlöh- 
nens oder der gütigeh Unterhandlung über die frei- 
tige Sache, fondern blols der Rath, fich glimpflich, 
friedfertig, nicht trotzig oder halsfiarrig zu benehmen, 
wodurch der Gegner, wenn er vor Gericht [einen 


Procels gewinnt, [ehr leicht zu einem gleichen Betra-- 


gen veranlalst werden kann. — In demfelben Verle 
wirft Hr. F, das zweyte oè mapaöw, als einen Zu- 
fatz eines Grammatikers, heraus. Aber eine folche 
Interpolation dürfte wohl kaum einem Grammatiker 
zur älteften‘ Zeit nöthig gefchienen haben! — V. 28 
moüs ro Emı9upfjoas aurjs. Der Herausg. wirft die- 
fes aürjs, wofür andere Hdfchr. abryv haben, gänz- 
lich heraus, und erklärt den Satz: „guicungue mulie- 
ri oculos adjiciat ad concupifeendum, i. e. ut adfit 
cupiditas, mutua, opinor, irritata protervis oculis 
ad Venerem femina.“ Allein. fo gedrängt pflegen die 
Evangeliften nicht zu reden; auch fehlt es der Aus- 
laung an kritifchem Gewicht. Wir geben mit Gries- 
bach der L. A. auryv den Vorzug, und erklären den 
Satz: eo confilio et animo, ut illa cupiditate f. libi- 
dine exardefcat. Fälflchlich hatten übrigens die mei- 
ften Erklärer, wie Hr. F. richtig bemerkt, das moös 
zò für Wore genommen; was nirgends gleichbedeu- 
tend gebraucht wird. — Cap. 6, 4 alrös amoöwosı. 
Hr. F. fireicht abermals aurös, als den Zulatz eines 
„inepti Grammatici.“ Was wird man dielen guten 
Leuten Alles noch aufbürden! Avrös i ja hier kei- 
nesweges Sprachwidrig: pille ipfe pater, gu“ —; 
und man fieht weit eher, warum es weggelaflen, als 
eingelchoben worden feyn follte. Daflelbe gilt von 
der Partikel ày im Folgenden, welche Hr. F. fireicht. 
Man fieht auch hier, dals diefelbe, weil fie fich bey 
dem wiederholten örws öo&acs&cıy nicht findet, weit 
eher weggelaflen, als eingeflickt worden feyn mochte. 
Der innere Grund it von keiner Bedeutung. — V. 6 
fireicht Hr. F. mit Recht, nach Griesbach’s Vorlchla- 
ge, vor dem eren &v rw xgumrw den Artikel rw. 
Uebrigens muls- hier S. 262, Z. 11 v. u. in den Wor- 
ten: „fuctuantur libri, aliis tv rw Davepw, aliis 
TO iv ru Ọ. praebentibus,“ corrigirt werden: „aliis 
iy Tw zoumro, aliis rw Ev TW Agummw praebentibus.“ 
In den Erratis it nichts bemerkt. — V. 9. 10 [chreibt 
Hr. F. aus Willkühr 76 Jéàyua ooo — rò övop& 
005 — ġ Bacılela ooü, mit der Bemerkung: ‚male 
Critici tò övona cov Jeripferunt, quum notione emi- 
neat gov, tuum FR numinis) nomen.‘ Hi 
können diefen’ befonderen Nachdruck, der hier auf 
dem gov liegen f[oll, nicht finden. — Ueber T% Ta- 
parribpara buüv V. 14. 15, lowie V. 18 èv të Qa- 
vspw s, Welches beides der Vf. wiederum in den ‚text 
aufgenommen hat, ebenlo über die L. A. gov Im 
Vel, welche er gleichfalls fi. vuüy aufgenommen, 
läfst fich nicht mit völliger Gewilsheit entfcheiden. — 
Gegen das Anfehen aller Hdfchr. aber fchiebt er V. 
24 vor vos AvFeferai den Artikel #08 ein, mit dem 
Bemerken: „sis effet, ut crebro apud feriores, ïi 9: 
miş [. malis unum aliquem.“ Dagegen vergl.- c. 20; 


22. 27, 38. Gal. 3, 20. Ebenfo lefen wir Luc. 23, 
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39. 40: sis r&v »xpspaosevrwy å&moxorgas d È ; 
— Eben fo willkchrlich fchreibt Hr. E V: aa fali 
rı xoyere, weil diefes, wie er lagt, „fenfum non 
explet,, quem hic requirimus,“ getrennt (, rı Xo: 
„guatenus horum omnium indigetis“ Wir lehen 
nicht, was der Sinn durch diele Aenderung bedeu- . 
tend gewinnen foll. — Gewaltlamer, wenn auch 
fonft nicht ohne Scharffinn, it die Umgeftaltung des 
34 V., welche wir nicht [ofort in den Text aufge- 
nommen haben würden: ; yàp aupıov Mepikwyası. 
Ta autis Apreröv 7% jmé, j zania aurjs Die- 
fes letzte 9 xaxía abrjs foll nämlich der Erklärung 
wegen: „ut indicaret non omnia, quae fibi propria 
habet dies proximus, fed vitia tantum et mala- ejus 
quadrare,“ hinzugefügt leyn. - Der Vf. dürfte jedoch’ 
nicht leicht ein ähnliches Beyfpiel einer folchen Ap- 
poftion in den Reden Chrifti auffinden; auch fällt 
das Gezwungene dieler Woriftellung, [owie des Ge- 
dankens felbit, gleich in die Augen. Ohne Bedenken 
geben wir mil Griesbach (Comm. cerit. p, 75) der 
L. A. &aurjs den Vorzug; denn dafs diefs, wie Hr. 
F. [ofort entfcheidet, falfum hie et contra linguam 
fey, it eher gefagt, als bewielen, Uebrigens it +5 
Hp&pa nicht eigentlich, wie man es gewöhnlich er- 
klärt, curvis diei, fondern dier, de quò loquor, u e 
hodierno, quo futuri diei cura laboratis. — Cap. 7, 
12 wirft der Vf. in den Worten: oûrw xal üpeis 
moıire — oürw geradehin weg. Sein Grund: „ex- 
punzi oürw, ortum vel e feg. vürws wel ab eo, qui 
variandae orationis caufa ad oa ws et deinceps 
vürws notaffet“, it bey Weiten unzureichend; man. 
fieht eher, warum es von einigen Ab[chreibern aus- 
gelalfen, als aufgenommen worden feyn mochie. Im 
Folgenden outos yap Earıv nimmt er: das allerdinas 
durch, einige gute Hdfch äh 2 i . 

5° 8 Adichr. befiäligte oörwg in den 
Text, nach Matthäts Vorgang. Sprachgemäfser ift 
unleugbar oUroS,. wie auch. Griesbach behauptet; 
oürws toti, ;v heilst mehr: talis efi , fuit. — V. 24 
und 26 fchreibt Hr. F. blofs &xoüsı uou obs Adyous, 
mit Hinweglallung des roúroús, gegen die Autorität 
der beleren Hdfchr. "Warum roürous in einigen - 
fehlt, erklärt fich theils aus Anführungen aufser dem 
Zufammenhange, iheils aus Lukas, der es nicht hat; 
warum man es eingelchoben haben {ollie, erhellt nicht 
fo leicht. — Cap. 8, 7 erlaubt fich der Vf. eine ganz 
fonderbare , dem N. T. Sprachgebrauche ganz fremde 
Aenderung: xat A&ysı — alröv nimmt er als Frage, 
fo dals xai mit &yw terbunden, und Adyeı als einge- 
fehoben angefehen werden foll. Der Sinn ił: „az, 
infit Jefus, num  ego veniam et homini ‘medear ? 
Hier war es wohl gerathener, anltalt wegen diefos 
xal bey einer Frage auf Porfon zu verweilen, lieber 
den N. T. Ausdruck urd zumal den des Matthäus, 
welcher in der Form- der Diction, Gedankenverbin- 
dung u. I. w. ganz hebrailirt, »zu berückfichtigen. 
Dafs dieles xal, wie wir recht wohl willen, zuweilen 
bey den Clalikern fo gebraucht wird, folgt daraus, 
dafs es Matthäus Azer fo gebraucht habe, bey. dem es 


- immer dem hebr. 5 enilpricht? Wir wülsten uns kei- 


nes Beylpiels für den Gebrauch diefes xa} im N. T. 
zu entfinnen. — V. 25 wirft Hr, F, jpäs nach oğ- 


No. 22. 


s auch Griesbach geihan ha- 
ben würde: „dummodo plures confentirent in omit- 
er 


tendo pronomine tefies“ (Comm. crit. p. 90). Der 


innere Grund des Vfs., womit er diefe Auslaflung 


“ot. „guia metu linguae ufum praepediente 
> were verbis quam pauciffimis,““ it mehr 
witzig, als zureichend. — V. 28 nimmt er T’a9apy- 
voy fatt T’sgysayvav wieder auf. Aufs Reine ifi diefe 
krilifche Differenz noch nicht gebracht. — V: 31 
hat er mit Recht, wie uns [cheint, die von Wetfiein 
und Matthäi vertheidigte L, A. Emirgsıvov ymiv rare 
eiv fiait amöorsılov Yuäs, welches Griesbach mit 
Millius aufnahm, wieder hergeftelli. Sobald nämlich 
ein innerer Grund zur auctoritas codd. potior hinzu- 
kommt, kann man durchaus den kritifchen Kanon 
Griesbach’s : praeferenda efi lectio durior, diffiei- 
er et a parallelis diverfa, u PERL ER 
tt codd, (das erfie beide it hier nicht einmal der 
Fall), Eu unbedingt gelten laffen. — Mit demfel- 
en Rechte nimmt Hr. F. V. 32 das frühere eis mV 
àyéàyv T®v yoigwv. kalt des Griesbach’ fechen eis tovs 
Re E 
ÀY, m urc. i = 
a ne Gr. meint, ‚enilianden 
Gerade diele lo öftere Wiederholung konnte zur Ver- 
abkürzung Veranlaflung geben. — Dagegen können 
wir Cap. 9, 13 die Wiederaufnahme der Worte eis 
peravoıay, wenn auch der Sinn dadurch an Vollfiän- 
digkeit etwas gewinnen follte, weniger billigen. Sehr 
richtig bemerkt Griesbach (a. a. O. p. 96): „Caufam 
video nullam, cur id, quod in Luca retinuerunt 
omnes, in e antere Der Bass we 
mit Hr. F. S. 344 die Weglaflung entfchuldigen will, 
[cheint uns etwas zu enilegen. _Fehlten diefe Worte 
nur in einigen, zu Einer Familie gehörigen Hdfchr., 
dann liefse fich: weniger dagegen einwenden. Uebri- 
gens fchlielst diefs einfache xaAsiv, als ein folennes 
Wort von dem Meffias gebraucht, ohnehin den Br 
griff der nsravoa, Bacılsia TOU Ozoö, in fidh (£. 
Pott. Exc. 2 zu den Br. Petri S. 277 fE). — V. 27 
nimmt Hr. F. vujè fi. vios auf. Cap. 10, 1 hat er 
vor Tvtvuárwv die Präpofition xar&, welche Gries- 
bach mit Recht für ein Interpretament erklärte, wie- 
der hergefellt, Dafs_in „ejusdem naturae locis,“ 
wie iim Hr- 2 enigegenletzi, nämlich Joh. 17, 2 
(nicht er ae 9, 21, kein folches Interpretament 
fich EEE. 3 = er Stellen gar nicht 
ejusdern è afs m - 
Tak: 9, 1 êri ra daınövıa zur Fre ee 
hat feinen Grund in dem folgenden wore &4ßaAAsıy 
alrk. welches das weit Rärkere zar& zu erfodern 
fchien.“ Und wenn überhaupt xarà im Urtexte des 
Matthäus und Marcus ftand: fo it fchwer zu begrei- 
fen, warum es einige librarii herausgeworfen De 
follten. — =V. 26 liekt ee OR Doßy9äre fi. 
oBstade,.—..:Cap; 11, at er die durch hinrei- 
ir Autorität > Hdfchr. und Ueberfeizungen $e 
Rütiste L, A. dk rüv pasyrwv, welcher fchon Min 
und Bengel den Vorzug gaben, fait des von Griess,, 
abs ächte L. A. der Alexandrinifchen Recenfion , bey- 
behallenen 40 röv pasyröv, im den Text aufgenom- 
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men, und will diefes ös4 t. pag. nicht mit miu\yas, 
fondern mit simev verbunden willen: „per difeipulos 
dici ei jujffit, pofiguam (eos) miferat.“ Obwohl 
diefe Erklärung und Verbindung der Worte nicht 
eben nothwendig ift: fo dürfte doch, was die Lesart 
felbft betrifft, es keinem Zweifel unterworfen feyn, 
dals övo rwv nad. aus dem Lukas entlehnt, und dı« 
die urfprüngliche L. A. (ey, zumal da auf diefe 
Weile fich am leichtefien erklären läfst, wie die drit- 
ie Variante roug paĝĵyràs entfiehen-konnte. — V. 7 
verfucht Hr. F. abermals eine. neue Interpunction: 
mi EcyAdere sis TYV Eoypov; geaoacdaı záhapov u. 
[. w.; und V. 8: ri EẸhAIete; idsiv Aufowrovn. [. w. 
Witzig if- diefe Veränderung allerdings, aber keines- 
weges nothwendig. Denn gewils wird noch Niemand 
an der Stellung des Verbum Ssacaosaı („guod mo- 
lefiiffime ad aures fenfumgue accidet, fi referes ad 
ri guod praecejjerit“) einigen Anfiofs genommen ha- 
ben, da diels ächt griechifch ift. a | wAyv 
Aöyw upiv, „Miror neminem vidijfe, pro Univ 
e Jubfidiis reponendum effe oo.“ Jenes fey incon- 
Jiderate e v. 22 huc traductum.“ Hr. F, hätte in 
einem [olchen Falle allerdings die Subfidien näher þe- 
zeichnen follen, um über däs kritifche Gewicht die- 
fer Variante uriheilen zu können. Der Plural Univ 
it zwar elwas befremdend, allein keinesweges defs- 
halb verwerflich. Man muls Jefus wirklich, als [pre- 
chend, fich vergegenwärtigen, wie er vielleicht anf 
jene Orte, welche er anredet (obai cor, Karspvaodn), 
hinzeigt. Mit den Worten: mAyy Aéyw öpiv, wen- 
det er fich an feine Zuhörer; bey: őri ya — co 
wieder an. Kapernaum, Darum bedarf es keiner Aen- 
derung der Lesart. — Cap. 12, 3 hat Hr. F. mit 
vollkommenem Rechte das von Griesb., obgleich mit 
'hinreichender krit. Autorität, herausgeworfene abrös 
in den Worten: őre &msivaasy autòs nal of ner aÙ- 
ro wieder aufgenommen. Griesb. meinte, das Pro- 
nomen [ey aus Marcus und Lukas hier eingefchoben, 
Hr. F. bemerkt darüber fehr artig: „Vanijfima haec 
opinio.“ Wie oft würde ihm felbfi eine gleiche Ab- 
fertigung gegeben werden können, wenn anders diefe 
Methode etwas frommte! — Sehr richtig hat auch der 
Vf. aurös — abroo mit Zmoiycev verbunden, Ein 
Verfehen it unfireitig &rsivaos (adrös) fait Emsiva- 
osy. — V. 8 billigen wir es chenfalls, dafs er wie- 
derum usidov ‚fi. des Griesb. Meigwv, welches durch- 
aus keinen fo pallenden Sinn giebt, aufgenommen 
hat. Den Siun feheint er jedoch nicht ganz richtig 
gefalst zu haben, wenn er bemerkt S. 493. „Miki 
plane perfuafum efi, recte notatam hoc móda a Je 
fu effe doctrinam hominumgue Jlagitiis deda A 
emendationem, in qua factitanda tum guoque occu- 
patus fuit.“ Davon ifi hier, nach unferer Anficht, 
nicht die Rede, vielmehr giebt der Ste V,, nicht der 
Jte, den Sinn des Vorhergehenden. Chrifius nämlich 
denkt hier, im Gegenfatz gegen Gefeiz und Tempel 
nach Pharifüfcher Anficht, an fich, als den Sohn Got- 
tes, Mefhas, als Stifter des Himmelreichs; peicöy: 
¿oriy wöe, lagt er. demnach, d. h. was jetzt gelchieht, 
-ik wichtiger als der Tempel. War es nämlich nach 


dem Geleize felb den Priefieın erlaubt, am Sabbath 
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zu arbeiten, um wie viel mehr muls es dem Men- 
fchenfohne erlaubt feyn, welcher Herr des Sabbaths 
it, [einem Berufe obzuliegen, und fich unter feinen 
Schülern nicht um kleinliche Deutungen des Geletzes 
= ob man z. B. am Sabbath keine Aehren pflücken 

ürfe) zu bekümmern. — V. 14 folgt Hr. F. in der 
Stellung der Worte dem Vorfchlage Gersdorf’s (Bey- 
träge zur Sprachcharakterifiik u. 4 w, S. 91), und 
ordnet diefelben : &£8A9öyrss ðè oi Panısaloı ouußod- 
Aıoy EAaßov. 
der Worte kein kritilches Gewicht für fich hat, ob- 
wohl fie im Uebrigen der dem Matthäus charakteri- 
fiifchen Methode in Stellung der Worte entfpricht, 
andererleits aber ein Schrififieller nicht immer [eine 
Worte nach Einer Form nöthwendigerweife ausprä- 
gen mufs: fo können wir die Aufnahme diefer Aen- 
derung in den Text nicht billigen. — V. 15 &9ep&- 
wEevosv QUTOUVS MAVTaS. 
Bedenken heraus, aber mehr aus inneren Gründen. 
Die vulgata feriptura [cheint ihm „plane abfona.“ 
„Nam, fügt er hinzu, guis turbam hominum, qui 
etc., ex aegrotis' totam efje compojitam fibi perfua- 

ı deat?“ Allein muls man nicht anch bey dem ein- 
fachen &9sgamsvosv aurobs [uppliren rovs oyxAovs? 
Und warum wollen wir von dem Matthäus noihwen- 
dig verlangen, dafs er feine Gedanken fireng logilch 
dargefielll haben müfle? Es verfieht fich von [elbit, 
dafs abroi mavres fich nur auf die dppworo, unter 
der Volksmenge. beziehen; Matihäus überging diefs 
anzuführen. Und in folchen Fällen, wo die potior 
codd. auctoritas durchaus eine [chwierigere L. A. be- 
ftätigt, darf man keine Aenderung aus inneren Grün- 
den fich erlauben. Wer und warum follte man auch 
hier mayras eingelchoben haben? — V. 24 iv tW 
övöparı. Hr. F. hat die von Griesb. nach dem An- 
[ehen der meiften Hdfchr. gefirichene Präpofition év 
wieder hergeltellt; &Arilsıy twi fi. des gewöhnlichen 
ży oder ¿r? ift allerdings ungebräuchlich: aber eben 
defshalb muls man fich wundern, warum es in den 
meiften Hdfchr. ausgelaffen worden feyn follte, und 
fchon das Schwanken derfelben zwilchen &y und ¿rt 
mi òvóparı fcheint eine Interpolation zu verrathen- 
— V. 44 lieft der Vf. 2XIcw fi. 2A9ov, mit der fon- 
derbaren Bemerkung: „Ego Abw, ut exguifitius 
pro vulgato \9òy in ordinem Jufeepi. liefertur 
enim ad Daemonem, quia is. vir (!) animo fing” 
tur.“ Woher kommt auf einmal hier diefe Fietron 

zum Vorfchein? Geht nicht gleich vorher: rò 4ra- 

Saprov musöpa 85894? Solche Willkührlichkeiten 
darf fich der Kritiker nicht erlauben. — Ganz daf- 
[elbe gilt von der Emendation des Vfs. im 46 V., wo 
er fatt des kritifch unbefireitbaren: &rı è AaAoöyros 
[ofort liet: AaAodvros ğè avroð. Als Grund führt 
er an: omnino offenderet tale dictum: nondum 
inita oratione (aber wo fiehi denn das?) foris 

ftabant propingui, quafi nefcio quid praecipui in. eo 
infit, que hoc maxime. temporis articulo illi adve- 
nerint.“. Vaniffima opinio! können wir hier mit 

Recht dem Vf. zurufen; denn wer mag nur im Ge- 
ringfien daran Anftols nehmen, wenn er liet: Wäh- 
rend er noch zu dem Volke Iprach, fiehe u. f. w. So 


FEBRUAR 


Da jedoch einerfeits diefe Umftellung‘ 


Hr. F. wirft mavras ohne‘ 


. Aöyayrı. 
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Cap. 17, 5: Erı aurod Aakoöyros ob u. £ w.: Cap. 
: nal &rı auroü Àahoðvros jdov u. f. w.. Luc 
8, 49. 22, 60. 47. Marc. 5, 35. Act, 10, 44. Ueber- 
all finden wir in diefen Stellen djefelbe Wortfolge: 
čti Aaloövros, wie hier; und diefes čr; if gerade in 
dieler Verbindung recht eigentlich nothwendig. — 
Eine folche Eilfertigkeit in der Kritik verdient keine 
Entfehuldigung. — V, 47 lCyroüvres ao aàj- 
Gat, So Griesb.. Hr, F, befimmt die Worte fo: Cy- 
TODUTÉS 08, Aaldoaı, mit der Bemerkung: „Ader je 
ctio- (08) licet non multis tefiibus firmata multo efè 
reconditior et ıla explananda, ut Infinitivus fit tar 
eöyyyrmös, qui dicitur: quaerunt te ad collo- 
guendum. Aber warum wollen wir nur da ändern 
wo alle codd. einlimmig ‚find, und die gerröhnliche 
E. A. den pallendfien Sinn giebt? Mufs denn jedes- 
mal, wo zwey Wörter einander gleich wiederkehren, 
eins aus dem anderen geändert worden feyn? Dazu 
kommt, dals die Erklärung, welche Hr. F, auffellt, 
noch obendrein falfch il; denn Aalsiv fimpliciter 
heifst niemals collogzr. Wir wundern uns, wie 
Hr. F., der fo gern Ändere in diefer Hinficht beleh 
ren zu können glaubt, diefes 'überfehen konnte. — 
Eben fo willkührlich liet er V. 48 fatt qo simóvre 
abrıy, welches falt alle Hdfchr. und Ausg. haben, mg 
Diefe Variante ift vielleicht dadurch entftan- 
den, dals man den Uebellaut vermeiden wollte in: 
sims mw elmövrı. — Cap. 13, 3 nimmt Hr. F. mit 
mehr kritifcher Autorität roù omsigaı, fatt des gewöhn- 
lichen ne auf. — Auf gleiche Weile ändert er 
im 24 V. omsipoyrı in omzipayrı, was i- 
ten. der Hadfchr, nur Berge Autorkii we ae er 
Vf. erklärt fehr entfchieden: „Efè plane nece|Jarium 
[orsigavrı] ; at quod vulgatur omsipovrı abfonum. Non 
enım cum homine qui ferat, fed qui frumentum dili- 
genter veńtilatum agro mandaveràt, Meffiae re- 
gnum comparari, v. 25 dilucide docet. Allein wir 
würden in grammatifcher Hinficht weniger Anftofs an 
dem Präfens nehmen, indem hier das emsipeiv noch nicht 
als vergangene Handlung erwähnt worden war; es kann 
{ehr gut in imperfecter Bedeutung: „welcher guten Samen 
fäel, zu [äen pflegt“, verlianden werden (v, 376 arsipwv Tò 
nahòvorégua). In kritilcher Hinficht muls durchaus orei- 
gavrı entweder mit Griesb, für ein Interpretament, oder 
mit /Matthäi für eine Verbeflerung angelehen werden, fo 
lange das Uebergewicht der beiten Hdfchr. nur entfcheiden 
kann und darf. — V. 30 lieft der Herausg- fatt iv xasg rod 
$ypıomoü richtig iy rw xag, da der Artikelnicht allein 
aus grammatilchen Gründen nothwendig, fondern auch 
durch hinreichende Autorität der Hdfehr. gefichert ift. — 
In demfelben Verfe [chreibter: öysars aurk Öfonas, mit 
Hinweglaflung der [chon Gr, verdächtigen Präpofition sis. 
Hier eht man recht deutlich, dafs und aus welchen Grün- 
den gig eher eingel[choben, als ausgelaflen werden konnte. 
—V.39 fi. auvreisıe roð alövos liet Hr. Fh ouvréàsia ; 
(prachrichtiger ift zwar der Artikel, aber nicht unumgäng- 
lich nothwendig ; man fieht wenigftenshier im umgekehr- 
ten Falle eher, wie er eingelchoben, als ausgelaflen wer- 
den konnte, 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stück) 
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Lermzie, b. Friedr, Fleifcher: Evangelium Mat- 
thaei, recenfuit et cum commentariis perpetuis edi- 
dit Carol, Freder. Augufius Fritzfche u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigenStüch abgebrochenenRecenfion.) 


V, 51 ftreicht der Vf. die VVorte: Xéysr aurois 6 "Iyooüs, 
wozu ihn allerdings hinreichende Autorität der Hdfchr. 
und alten Ueberfetzungen berechligie.e. Doch liefse 
ich ein triftiger Grund angeben, warum man diefe 

orte gefirichen haben könnie; man nahm vielleicht 
Anftofs daran, dals die forigehende Rede Chrifti da- 
durch unterbrochen wurde, indem die VVorte ouvy- 
zare u. f w.: mit dem Vorhergehenden zufammenzu- 
hängen fchienen. Die Gründe, welche Griesbach und 
der Herausg. anführen, um zw zeigen, warum man 
jene Worte eingefchoben haben möge, wollen uns 
nicht genügen. Hr. F. bemerkt u. a: „adjecerunt 
ea, qui, quod fiatim refpondiffe dicuntur difeipuli ver- 
bis Aöyovow aurw, Jefum logui aeque aliguo modo 
indicari par effe cen/ui/fent.“ Konnte das nur einem 
librarius in den Sinn kommen, da ja in den unmit- 
telbar vorhergehenden Worten Chriftus felbfi fpricht? 
— Mit mehr Grund hat Hr. F. im Folgenden den 
Zulatz xúpis gefirichen. — Cap. 14, 14 fireicht er mit 
Recht-das den bewährtefien Kritikern verdächlige und 
aus den Evangeliftarien enilehnte ó Iyooüs. — Dage- 
gen können wir es weniger billigen, dals der ‚Herausg. 
im 19 V. die Worte rovs agrovs mach tois pasy- 
Tais ftreicht. Dals fie verdächtig fcheinen, find wir 
nicht in Abrede; nur it die fuhfidiorum auctoritas 
zu gering, um aus inneren Gründen allein eine folche 
Aenderung zu rechtfertigen. — Cap. 15, 26 möchte 
wohl Hr. i die weniger geficherte L.A, our ££sor 
en ae nlichen oùx Zorı xav etwas zu vorei- 
lig in den Text aufgenommen haben. Der Grund, 
dals ovx EotT, adv verdorben fey, und zwar von 
folchen, „gu dictum mirarentur, non licet cibum 
a pueris ablatum cani projicere; licere enim, fed 
non probari polje,“ if zu Spitzfindig. Sollten denn 
wirklich die alten Abichreiber fo ganz feinfinmige Be- 
trachtungen angeliellt haben? Kurz und gut erklärte 
vielmehr Griesbach:. „our &380T1V interpreiamentum 
efi vulgaris oux Earl zoAöv.“‘ Das Tertullianifche non 
efi macht hier nicht viel aus; denn man weils, dafs 
dieler Kirchenyaier wenig genau in [einer Anführung 
ad. bibl. Stellen if, was einzelne Worte betrifft. — Im 
B1 V, erlaubt fich Hr. F. aus ganz fonderbaren Grün- 
den und Muthmalsungen über die Einfälle der Ab- 

J. A. L, Z. 1827. Erfier Band. 
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fchreiber eine Aenderung des Textes; er wirft das erfie . 
PAisrovras heraus, und verbindet demnach: ware 
rovs OyxAous Yaupacam zwDoug Aakovyras. Dals die 
Hdfchrr, lo verfchiedene Veränderungen darbieten, hat 
wohl [einen hauptfächlichfien Grund in der Menge 
der Accufative Plural., welche hier auf einander fol- 
gen. In folchen Fällen finden fich immer Abweichun- 
gen. Aus den ver[chiedenen Veränderungen jedoch, 
die fch in diefem Verfe finden, erfiehi man, dafs 
wohl jenes BA&rovras nach Savpagaı ächt feyn müffe; 
denn, obwohl verändert in der. Stellung und Endung, 
findet es Gch doch in den meilten Hdlchr. 'an dielem 
Orte nach Saupdoa. Der Grund des Vfs, S. 591: 
„At enim vero, ut non commemorem, yuod repeti- 
tio Bàérovras: guum omnino taedio efi, tum mazirme, 
Ji, ut hic deberet, alterum ab altero aptatum efi 
(oi oxAoı iJavpasay BAérovres — ruDhoùus BÀéroy- 
Tas): qui tandem factum efi“ etc., hat zu wenig Ge- 
wicht, um eine Verbellerung des herkömmlichen Tex- 
tes zu rechtfertigen, Aufserdem fällt auch die Kürze 
des Ausdrucks Javpacaı mit dem Accufatiy und dem 
Participium auf; gewöhnlich findet man entweder das 
Object der Verwunderung durch êm} oder da, oder 
ör, oder durch ein Participium, wie hier BA&movras, 
ausgedrückt. — Gleich darauf [chreibi Hr. F. 2ö52a- 
ov für 2ZöoSacav; wir finden den Aorifi fprachge- 
mälser, indem hier von einer vorübergehend vergan- 
genen Handlung die Rede if. Hr. F; fagt kurz ge- 
nug: „ Aorıfius nullam videtur rationem habere; 
Itague Imperfeetum refiitui.“ Auch find kritifche 
Gründe mehr für den Aorift. — V.32 haben die Kritiker 
kein Bedenken gelragen, die L.A. der wichtigften ‚und 
ältelten Hälchrr.: oTi 709 Hpegaı rosis moospévovol 
pı, aus welcher fich alle übrigen fo leicht erklären 
laflen, (als Verbeflerungsverfuche des grammatifch un- 
richligen Amiga rgeis,) für die ächte L.A. der Ur- 
fchrift anzulehen. Hätten in diefer die Worte, wie 
fie der Vf. giebt, gefianden: ör: yöy ğmépar roeis 
elgi, xal moosuevovo! MOL U. L w.: fo lälst fich aller- ` 
dings kein Grund denken, wie die übrigen Varianten 
entlianden feyn mochten. Allein der grammatifche 
Cond des Vs: „Nemo vel jocans dixerit J uépat 
mosis pro YpPERIS TOEIS, per tres dies, vel apud infi- 
mum feriptorem TEperırz “ — feheint wohl Beach- 
tung zu verdienen. — Cap. 16,8 nimmt Hr. F. 
mit Recht das von Griesbach herausgeworfene adrois 
nach sirsv wieder auf; fowohl kritilche Gründe, als 
auch die charakterifiifche Sprachweife des Matthäus, 
welcher immer bey direcien Anreden vorher das Pro- 
nomen sA feizen pflegt, Icheinen daflfelbe auch hier 
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zu erfodern. — V. 11 hat er in den Worten: örı où 
— moooeysıv Amo rs u. l w., wo die‘ Lesarten fo 
fehr von einander abweichen, jedoch oflenbar als In- 
terpretamente einer urfprünglichen L.A. erf[cheinen, die 
allerdings fchwierigere L.A.: mgooeyers òè mo TÄS 
Zupjs u. [~ w. aufgenommen, und die Bedeutung der 
Partikel ö& [ehr richtig erklärt: ob msg? Agrou sirov: sirov 
-è mpogexers. Er überleizt dem gemäls: „guomodo 
non intelligitis, non de pane me ad vos dixiffe, fed 
dixiffe: cavete a fermento Pharifaeorum?“ Zwar 
bemerkt Griesbach (Comm. crit. p. 138) lehr richtig: 
„Prior lectio absque òè Jimplieior atgue loquendi ufui 
Jecrorum fcriptorum convenientior efi,“ allein eben 
delshalb. muls es auffallen, wie ein Zibrarius dieles 
fchwierige è habe einfchieben können. — Ebeno 
fiimmen wir dem Vf. bey, wenn er V. 13 pe nach 
riva fireicht. Denn dieles mé liegt [chon in viov roð 
äv9owmou, welches, fo viel wir uns erinnern, Jefus 
immer in der 3ten Perfon, ohne weiteres Pronomen 

erfonale, von fich felbt gebraucht. Am wahrlchein- 
ichiten bleibt es immer, dafs diefes pé aus dem 15V. 
als Interpretament hier eingefchoben wurde. Gries- 
bachs Grund (Comm. erit. p. 139, nicht 130, wie 
S. 533 fieht), dafs es „verborum confecutionem im- 
peditiorem reddere ‚putabatur,‘*“ und delshalb. aus- 


gelaffen worden fèy, wird mit Recht verworfen. — 


V. 23 hat dagegen Hr. F. flatt des [chwierigeren und 
eben defshalb hier, wo die meifien Hdlchrr. dafür find, 
wahrfcheinlicheren oxavöaAöv pov eî das leichiere 
oravöaknv sî tuol, was lo fehr einem Interpretament 


ähnlich fieht, etwas zu voreilig in den Text aufge- 


nommen. Äls Grund giebt er namentlich an: „Zr 
vulg. OHAavo. pov sl non fatis aptum mihi videtur 
dici: tu es mea offenfıo. Quare cx. ci uol e 
Cdc. recepi, h. e. offenfio tu es meo judicio, 
vel mihi (für mich).“ Diele leizte Erklärung if 
noch obendrein zu gezwungen, und dem hebräifch- 


griechifchen Sprachgebrauche (5) ns won) enige- 


gen. Weit fiärker it das ozavöaköv mov, d.i. ô OXav- 
ðahiwv tué. — Cap. 17,4. Die Auslaflung des. zwey- 


ten wös nach moıYowpev hat zu wenig kritifche Au- 


torität für fich; es konnte eher aus Verfehen von ei- 
nigen Abfchreibern hier übergangen, als aus dem vor- 


hergehenden Satze wiederholt werden. — V. 26 fireicht 


der Vf. mit Recht das [chon Griesbach verdächtige 6 Ilé- 
#oos. — V. 27 interpungirt er: fva dd — adrous, 
nogeugeis, eis tyv Yalavoav Bás. Gewöhnlich ver- 
bindet man mop. eis thv Já. — Die Aechtheit des 
11 V. im Cap. 18, welche von Griesbach und Ande- 
ren nach ihm angefochten wurde, vertheidigt Hr. F! 
S. 576 mit hinreichenden Gründen. — Im 15 V. fin- 
det er in den Worten: ZAsyZoy abröy peračú oov 
xal QUTOŬ pávov belondere Schwierigkeiten, und fucht 
denlelben durch Berichtigung der Interpunclion abzu- 
helfen., Die Verbindung nera£ü cov (oder wie der 
Vf. fchreibt, perağù CoD) xal aurod MOvou („coram 
te atque eo Joto“) fcheint ihm „negue graecum 
neque Janum.“ „Non enim, fetzt er fpitzfindig hin- 
zu, praefente monitore ille folus erat.“ Beides 


aber it fallich, Denn póvos fieht hier im Gegenfatze 
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der 2 oder 3 Perfonen , welche fpäter (V. 16) aufser 
ihm als Zeugen bey der Sache gegenwärtig leyn [ol- 
len, und ift- gut griechifch ; móvos ift daher der Zuüber- 
führende, in wiefern aulser ihm Niemand ‚weiter bey 
der Verhandlung gegenwärtig if. Auf dielem móvov 
liegt daher, wie in anderen Verbindungen auch auf 
dem aüurös nüvos (vergl. Porfon. ad Eurip. Phoen. 
1245), ein befonderer Nachdruck. 
[prachgemäfs fchien "es uns dagegen, wenn, wie der 
Vf will, póvwy gefchrieben wäre; wir wünfchen, er 
hätte hier: nicht fo im Allgemeinen entfchieden, fon- 
dern Beylpiele beygebracht; uns it diels an dielem 
Orie, des Raumes wegen, nicht möglich. Um nun 
aber jenen vermeintlichen Schwierigkeiten zu begeg- 
nen, interpungirt Hr. F.: čAeyžov aùròv ueračù oaov 
xai aurou‘ móvov &av 00Ù åxoúsy, tnéoðyoas u. [. w. 
Um das Ungewöhnliche in der Stellung der VVorte: 
póvov áv ooù-zu enilchuldigen, verweit er uns auf 
Wunder zu Sophocles Antig. u. f. w.; was uns 
jedoch [ehr am unrechten Orte zu feyn [cheint: Hier 
erwartete man Beylpiele aus dem Neutefiamentlichen 
Sprachgebrauche, zumal aus den Evangelien, welche 
nicht durch Stellen aus griechifchen Tragikern erfetzt 
werden können. Hätte ferner Matthäus fo gefchrie- 
ben: fo it der Zufaiz peračú cov -xat auroü, der 
nur durch das növov, im Gegenfaize gegen das folgen- 
de: mapslaßs ner& goù éri Eva ı) Öbo, [eine Bedeut- 


famkeit erhält, ganz überflüllig; denn das verfteht fich: 


von felbfi, dafs jenes &A&ySaı nur zwilchen beiden 
Statt. finden konnte. — V. 29 nimmt Hr. F. das von 
Griesbach gelirichene sis rors móðaş avrop wieder 
auf; was wir allerdings billigen, obfchon hier. fchwer- 
lich ficher entichieden werden kann. — V, 34 ändert 
er' das erite rà yevonsva in yivópsva, ohne -vollwich- 
tige Autorität der Hdfchr. und hinreichende innere 
Gründe. — V. 35 nimmt er die von Griesbach geliri- 
chenen Worte rà mapartwpara arv wieder auf. 
Man fieht jedoch weit eher, warum fie hier von den 


Erklärern an den Rand gefeizt, und dann yon Ab- - 


fchreibern in den Text genommen worden feyn mö- 
gen, als warum fie ausgelafen worden feyn lollten;' 
und die Uebereinfiimmung der Alexandriner mit abend- 
ländilchen Hdfchrr. und Ueberfetzungen fpricht mehr 
für ihre Unächtheit. 
innere Grund, auf welchen fich Hr. F. beruft, wenn 
er lagt: , funt plane nece[Jaria haec verba, ut quo 


pertineat parabola, fatis intelligi polit; fatis enim | 


ambiguum efè v. &Ọiévar, modo illud dictum de re- 
mi[Jo debito, V. 97 (was aber nicht einmal der Fall 
it, indem ja V. 21 genau angiebt, wovon hier die 
Rede it, und gleichfam das Thema der Parabel ent- 


dings aus anderen Stellen enilehnt feyn mag, xoAly- 
$40sraı, welcher Lesart fchon Griesbach den- Vor- 
zug einräumte. War diefes, wie wir nicht zweifeln, 
die urfprüngliche Schreibart: fo fieht man am aller- 
leichlefien, ‘wie die übrigen Varianten daraus entfte- 
hen konnten. Nicht [o, wenn man eine andere an 
deren Stelle letzt. — V. 16, 17 fellt, wie uns wenig- 


eit weniger, 


` 


Unter folchen Umftänden it der- 


` hält) — von geringerer Bedeutung. — Cap. 19, 5 ließ 
Hr. F fi. mgoszoAiy9yjosrat TY yvvaixí, was aller- 
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fens fcheint (denn [chwerlich möchte fich diefe fo firei- 
tige Sache. ganz ins Reine bringen laffen), der Vf. 
mit hinreichenden Gründen die in den älteren Aus- 
gaben befindliche Schreibart diefer Verfe gegen Gries- 
bachs Aenderung wieder her. Dals die L.A. ĝiĝ&oza- 
As [&yage], ri ayasov momow und ri pe tgwrâs 
megt Tod ayagod — da fie fchon Origenes in feinem 
cod. fand, {ehr alt feyn muls, verfieht fich von [elbf; 
fie muls aber unfireitig von irgend Einem unierge- 
fchoben worden feyn, welcher entweder an dem In- 
a der Aeculserung Chrifti Anftofs nahm, oder in 
ze SA Hm Eye aya9E ausgelallen war, wie 

w Tiesbach (Comment. crit, p. 137) richtig muth- 
malst. Sind im Uebrigen die kritilchen Autoritäten 
von ziemlich gleichem Gewicht: fo fragi man mit 

Itech nach den inneren Gründen, und nach dielfen 
dürfte wohl die frühere Schreibart den Vorzug ver- 
dienen, Die Antwort Chrifti: ri pe pwrs megi Tod 
»y&905. pafst nicht allein nicht in den Zulammen- 

ang, vorzüglich mit dem Folgenden: s? ğè Siisıs 
uiw., fondern [cheint lelbfi der. glimpflichen Sprech- 
und Denk - Weile dellelben entgegen zu feyn... Warum 


follte hier Chriftus des Jünglings wohlgemeinte Frage 


lo hart zurückweilen? — V. 24 nimmt Hr. F. wie- 


derum das richtigere ÖieASeiv, welches Griesbach mit 


sigsA9elv verlaufchte, in den Text. 

Cap. 20, 6 ftellt der Vf. nach aA)ous forüras das 
‚ von Griesbach gelirichene &gyoùs wieder her, was wir, 
da die kritifchen Autoritäten gleich find, vorzüglich 
‚aus inneren Gründen. billigen. — Dagegen‘ würden 
wir V. 7 das in dergleichen Antworten gewöhnliche 
Sri, was jedoch in einigen Hdfchr. leicht übergangen 


werden konnte, nicht [ofort gelirichen haben. — V.23- 


nımmt der Vf., jedoch ohne hinreichende kritifche 
Gründe, roŭro vor den Worten: oùn orv Emov Öovd- 
var auf; V. 26 wiederum die Partikel öl nach oox, 
ovrws; V. 27 liet er orai bpv dıarovos li. Eorw. -— 
Cap. 21,2 fireicht er sbI&ws, jedoch ohne hinreichen- 
de Gründe. Der innere Grund: „guia eb$ews hujus 
loci indoli videtur refragari, quum nihil momenti in 
jaks- en zt, ubi primum illuc pervenerant, illico afi- 

»Perzani® etc., ift ganz unnölhig; der äulsere, 


dals sÙléws a A 
us VW; s s S í è 2 
enommen worden 3: ebgews dè amoor:AAsı herüber 
2 


Gedanken nicht in 


‚des Textes erlauben. Aier durchaus keine Aenderung 
Ası; das Gewicht der Häfche TENE pa amogril- 
ger aber it das Fuiurum. — È eh 
dıöaanoyrı heraus; dals es aus Marc. 11 17 = ` 
Luc. 20, 1 entlehnt feyn foll, möchten wir doch be, 
zweifeln. Es ił hier vielmehr um des Folgenden Al. 
len nicht leicht enibehrlich, konnte jedoch leicht = 2 
gen der doppelten Participien eAgöurı avrg und ad e- 

Ö&oxovrı von einem: Abfchreiber übergangen 
den. —. V. 94 kowryow xayù bps fl. tour, tnis 
pa — V; 25 rò Barrıoya rò 'Twávvov, fr 
a "Iwavvov. Den Artikel rò, welcher fo wenig 

che Autorität für Gch hat, hält Hr, F. für durch. 


y 
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aus nothwendig, „non, ut h. 1. difiinguat, fed acci- 
ratius definiat.“ Allein folche und ähnliche Voraus- 
fetzungen, nach welchen, wie man weils, eine gewille 
philologifche Schule neuerer Zeit fich auch in der Kri- 
tik der alten Claffiker die grölsten Willkührlichkeiten 
zu erlauben pflegt, find wenigfiens in der Kritik der 
neuteftamentlichen Schriften völlig unlatthafi; hier 
dürfen und können die fogenannten reconditiores lin- 
juae leges am wenigfien in folchen Kleinigkeiten den 
Ausfchlag geben. Ueberall finden wir im N. T. 76 
Bárriopa lwavvov, obfchon auch an mancher Stelle 
jenes rò- nach den Foderungen des feineren griechi- 
fechen Ausdrucks hätte dazwifchen gefetzi werden kön- 
nen und follen. — Eben fo willkührlich wirft der 
V£V.25 in den Worten: ĝiari oùy our EmIOTELOATE AV- 
mw; das gerade hier fo bedeutfame und die Frage her- 
vorgehende ovy, was Ío, leicht von Abfchreibern neben 
dem folgenden ovx übergangen werden konnte, mit 
der kurzen Bemerkung heraus: „kam (vocem) tanto 
facilius intrufam exifiimo , guanto PO Br 
batur copula (}), qua nihil hic opus efi. — Cap. 
92, 4, ändert Hr. F. TÒ AQIOTOY MOV YTolmaca fatt 
Jroimaorais allein jene Lesart erfcheint eben um je- 
ner inneren Gründe willen, aus welchen fie der Vf. 
vorzog (z. B. wenn er [agt S-.653: „TÒ dgıoröv ou 
yrolmaxa moleflia non carere exifiimo‘‘), als eine Emen- 
dation der Grammatiker oder Abfchreiber. Was aber 
die kritifchen Autoritäten betrifft, fo gelicht der VF. 
hier offen genug: „Hepofui yroinacraı, repudiata reli- 
guarum lectionum, quamvis maj ori, auctoritate.‘ — 
V. 5 liet er ös uw — ös ðé fl. ó pmèv — ó de. Eben- 
dafelbi &mı ryv ipmoplav ft. sis ryv; jenes if jedoch 
S. 651 hachläffger weile im Texte ltehen geblieben. =— 
V. 7 fi: äxovoas sè 6 Basıkebs das weniger kritifches 
Gewicht für fich habende xa? åxoúsaş 6 Bac. Na- 
türlicher fcheint uns hier die Partikel ö& — V. 10 
[chiebt Hr. F. vor ävazsınevov den Artikel swy ein, 
nach einigen Hdfchr. Noihwendig ifi derfelbe hier 
nicht. Denn 245094 ävaxcıp&vwv heifst bekanntlich: 
voll-von Gäften; wobey nicht an jene beflimmien, vor- 
her ‘genannten („illi ipfi, quos repererant“), gedacht 
zu werden braucht. — V. 16 A&yovras fi. des kri- 
tifch unumfiöfslichen A&yovrss, welches Hr. F. für fo- 
lök hält. „Quum enim, Tagt er, guae feguuntur ver- 
ba, haud dubie (!) Jint difeipulorum, negue. verd 
Pharifaeorum ipforum, antece|Jerit autem TOUS paz 
Iyras AmooreAAovoı, qui, objecro, convenit Àéyov- 
nes?“ Allein eben delswegen hält Rec. die von dem 
Vf, nach einer einzigen Hdfchr. aufgenommene L. A. 
Asyoyras- für die Verbellerung eines Abfchreibers, Das 
gewöhnliche Aeyoyres hat übrigens keine Schwierig- 
keit Hat nicht Hr. F. felbfi Cap. 11, 2 die Worte 
ó Ivauys ~ sinev aurw ohne weiteres Bedenken 
S. 394 überfeizt; Joannes per difeinulos dici ei juf- 
izə Woher hier auf einmal der grammalilche An- 
Rolfs? — Doch wohl nur, um eine kritifch völlig un- 
halibarey anfcheinende Texiverbellerung darauf grün- 
den zu können. — V, 38 haben wir weniger gegen 
die Stellung der Worte: 5 neyaly' xat mowry EvroAn, 
Raik meıry xal peyáày ivroAy, wiewohl der Artikel 


` yon Griesbach angeführten Gründen, 
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© keine kritifche Autorität für Ach hat, und aus inne- 
ren Gründen, wie Hr. F. thut, nicht hinreichend ge- 
rechtfertigt werden kann, als gegen die Verfchmelzung 
zweyer Lesarten im 39 V. einzuwenden, nämlich ĝsv- 
répa è, uola aury, aury, indem diefes letzte aüry mehr 
als zu fehr einer Interpolation ähnlich fieht. — Nicht 
weniger voreilig [cheint die Aenderung im 40 V-: 
Gros ó vönos Apiparaı xat of IlpoDjraı fi. vonas 
xai oi meoQiran npämavraı. Etwas befremdend ift 
wenigfiens jene WVortitellung. — Cap. 23, 3 wirft der 
Vf. das in einigen Handfchr. fehlende rypsiv heraus, 
mit. Millius und Gersdorf. Wie würden allerdings 
mit Griesbach meinen, dafs es wegen des folgenden 
my sire leichter überfehen, als eingelchoben worden 
feyn möge. Denn die Vermuthung des Vfs., dafs diels 
von folchen gelchehen fey, „gu: ooa àv sirwaıy vpi 
guaecungue vos jufferint; quia jubéndi pote- 
fiatem verbi zimsiv compertam non haberent „ minus 
integrum arbitrati e proximo ygeirs Infınitivum af- 
Jumerent,“ — ift doch zu ‚gefucht und unwahrfchein- 
fich. Von einem Abfehreiber, der nicht einmal lo 
viel Griechifch verfteht, läfst fich auch nicht erwarten, 
dafs er auf diefe Weile fich werde zu helfen gewulst 
haben. — V. 6 Oıdodaı de t. Orkovct re. Die Grün- 
de dieler Aenderung find ziemlich feicht; der letzte 
zumal: „guando fumimus, praecefjijje mavra è ra 
£oya et miarivouo: òè, ea res hic, ubi in eodem ar- 
gumento pergitur, efflagitat Qıkovcı ğè,“ erfcheint 
[ofort als unhaltbar wegen des zunächfi vorhergehen- 
den xai neyakuvougı, womit doch das Folgende in 
nächfier Verbindung fieht. — V. 8 ô ööaonakos, 
mit mehreren Kritikern, ft. 6 za9yyyrös. Griesbachs 
Gründe für letzte Lesart fcheinen uns jedoch durch 
das von dem Vf. Gelagte‘ nicht hinreichend befeitigt. 
Eine von beiden Lesarten ift doch unleugbar Interpre- 
tament, und für folches möchte fich, [chon aus den 
mit mehr Wahr- 
fcheinlichkeit 6 &ödoxaAos, als 6 za9yyyrys, halten 
lafen: — V: 18 ôs av öndoy fi. ós ża X 


gav. 
kurs abrod fi. abrüv, jenes ift allerdings wahrl[chein- 
licher. — Cap. 24, 1 oi papyro: avroð. Hr. F 
fireicht auf die Autorität eines einzigen cod. (Sanger- 
mann.%) das Pronomen abrod. Allein da zunächfi 
vorher Jefus genannt wird, und Matihäus dann 88 
wöhnlich durch das Pronomen auf das Subject zurück- 
zuweilen pflegt: fo it kein hinreichender Grund die- 
fer Aenderung vorhanden. Das einfache oi pasyra 
findet fich häufiger dann, wenn Jefus nicht zunächlt 
vorher als Subject genannt wird. Vergl. Cap. 26, 8. 
17. 49. — V. 2 ou BAönere raŭra mayta; FT I 
fireicht aus gewichtigen grammatifchen Gründen das 
in Häfchr. fehlende und hier unftatihafte ov als Frag- 

artikel, und zwar mit der Bemerkung: „id ut Jit Te- 
miffius, fed cum magno animi dolore ınterrogantıs : 


. 


FAEUBERZUTATR 


8217: 184 
vrdetisne haec omnia (quae oculis vefiris fubjecta 
Junt)? Will man nicht, was noch Schott verthei- 
digt, aber doch feine Schwierigkeiten hat, ou für uy: 
nolite admirari, nehmen : fo würde Rec. das blofse BA&- 
mers radra mayra allerdings als Imperatiy verfiehen, und 
erklären: Sehet alles diels an, ich verfichere Euch 
dafs — d. i. Alles, was ihr hier [ehet, wird u. fı w. 
= V. 15 ŝoròs R. des gewöhnlichen iotas: — V,32 
&xQvy f. &xQ@öy; beides hat gleiches Gewicht. Wahr- 
[cheinlicher ift jedoch das erfie. — V. 33 raür« qá! 
ra fi. mayra ravra ift von geringer Bedeutung — V. 36 
szi p) ó marjo pov ft. à marjo mövos; mol hat aller- 
dings weniger kritifches Gewicht für fich; növos aber 
fcheint auch des Sinnes wegen, um diefe Einfchrän- 
kung mehr hervorzuheben, paflender zu feyn.— V. 38 
Hmeoaıs roð warankvopov R. rais moù roù narazi. 
Die Worte zaig roð hält Hr F. für ein Einfchiebfel. 
Verdächtig find fie allerdings. — VEAD eis — ei 
6 eis — ô eis. Der Grund dieler Veränderung: „guia 
v. 41 Jumma codicum conftantia legitur pia — mia“, 
it nicht zureichend; denn jenes „nobile Matthaei fiu- 
dium concinnitatis,‘‘ wie fich der Vf. ausdrückt, möchte 
bey einem Schrififieller, wie Matthäus (vorausgeletzt, 
dals er wirklich Griechifch gefchrieben habe), fchwer- 
lich bis auf folche Kleinigkeiten ausgedehnt werden 
dürfen. — V. 48 6 nanòs doukos fi. 6 zanös doüAos 
Zusivos. Dieles &xeivos [cheint dem Vf. eine inepta 


“ vox, welche aus V.46 und 59 hier eingefchoben wor- 


den fey. Allein gerade die Bemerkung: ‚„‚guod nondum 
malae indolis minifier dictus erat in praecedentibus, 
ut 5 ÖodAos Eusivos vocari non potuerit,“ konnte zur 
Auslaflung des &xsivos Veranlaflung geben. — Cap. 25,9 
mogsveo9e de fi. mopeüsc9e. Das von Griesbach her- 
ausgeworfene ö&, welches fo leicht wegen des vermeint- 
lichen Zulammenhanges mit dem Vorhergehenden von 
den Abfchreibern überfehen oder gefirichen werden 
konnte, hat Hr. F. mit vollem Rechte wieder aufge- 
nommen. — V.15.16. Wir würden gegen die Aende- 
rung der Interpunelion und Wortftellung : Amsöjuyosv. 
Eugtwg ğe mopevdeis, da fie allerdings dem Sinne zw 
träglicher zu feyn fcheint, weniger einzuwenden ha- 
ben, wenn die Stellung des ĝè kritifche Autorität für 
fich hätte. — V. 21 und 23 fchreibt der Vf. sye A. 
zù, gegen alle Hdfchr., blofs aus dem grammatifchen 
Grunde: „guod Graeci alterum eollaudantes illa; non 
hac, voce uti foleant.“ Eine folche Art philologifch- 
willkührlicher Kritik bedarf im N.=» T. keiner weite- 
ren Rüge, als der Erwähnung. — V- 29 findet fich 
das von Griesbach empfohlene od òè py Exovros f. 
des gewöhnlichen äro (was allerdings wegen des fol- 
genden år abrod lehr verdächtig ift) ðè roð uy Exov- 
Tos. — V. 31 auvaxFjoovrat fi. ovvay,$yosraı,. wel- 
ches letzte jedoch mehr kritifches Gewicht hat. 
(Die Fortfetzung folgt !m nächften Stück.) 
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Leirzie, b. Friedr. Fleifcher: Evangelium Mat- 
thaer, recenfuit et cum commentariis perpetuis edi- 
dit Carol. Freder, Augufius Früz/che u. [. w: 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenenRecenfion.) 
Ca. 26, 1 fireicht Hr. F., nach Millius Vorfchlag, 
Távras yor robg Àóyovs roúrovs. Die inneren Grün- 
e hiezu find völlig unzureichend; am allermeifien 
er letzte: „una. oratio, quae praeceffit cap. 24, 4 


JJ., verbis mauras rovs Aoyous roürous non pote-- 


Die Auslaflung des måvras , en 
i i einfeht, warum es eingelchoben 
a a liefse fich allenfalls dureh Cap. 75 
98, welches ein librarius vergleichen 5 oder in Ge- 
danken haben konnte, erklären, — V. 3 fireicht Hr. 
E. nal oi ypapparsis, als Einfchiebfel aus Marc. 14, 
‚4 und Luc. 22, 2. Mit Recht. — V. 11 rous.mrw- 
oùs yap mavrors flmävrors yap rovs mrwyovs, wel- 
fe letzte Stellung er für Emendation eines Gramma- 
tikers wegen des nachftehenden yàg hält. Letztes ift 
uns weniger wahrlcheinlich; eher konnte vielleicht 
das enigegengeletzie ¿uè ĝe on mävrors zur- Aenderung 
der Wortfiellung Anlals geben. — V. 14 7b svayyé- 
Aıov roöro, hat der Vf. roüro, das kritifch durchaus 
nicht zu verdächtigen if, eingeklammert. Aber auch 
diefs mit Unrecht; denn warum es ein Abfchreiber 
auslaffen mochte, leuchtet fofort ein. Die Vermu- 
thung des Vfs., dafs es denen feinen Urfprung ver 
danke, „gui vocem ToÙ sdayyskiav Jingularem rem, 
quae hic narretur, Jigrificare perperam eredidif- 
Jent“, erklärt durchaus nicht den Umftand, dafs es 
fat in allen Hafchr, fich findet. — V. 17 Asyovres 
QUTW en YE freicht das allerdings verdächtige aŬ- 
Tay d eniger können wir im Folgenden die Aufnah- 
me der kritifch nicht fo verbürsten Lesart: £ , 
fi. Eroıpaowpev biHi 5 er 
RR... Ki Befehl gen, zumal da die Jün- 
ger hier are eiehl (ùs' ovveragsv abrois V. 19) 
erwarien. — V. 28 TOUTO yap; der Vf. fireicht yio 
was jedoch in einigen Häfchr. wegen des vorherge- 
henden rozó torı Tù oma ausgelallen worden feyn 
mochie. Warum man es gerade hier und nicht auch 
in den angeführten Worten eingefchoben haben foll- 
te, it nicht abzufchen. Der innere Grund: „admo- 
dum gräviter ratio, cur bibendum jam fit omnibus, 
per Afyndeton adjıeıtur“, rechtfertigt die Auslaffung 
des. „a9 nicht hinreichend, — V. 33 liet Hr. Fiiwie- 
crum g xal mavrss und &yw òè; erlies mit mehr 


rat indicari.“ 


fund, als letztes. — V. 39 nimmt er nach Adysr“ 
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abrois mit Griesbach 6 'Iyoous auf. — V. 39 èm: 
modowmov abro fi. aùroù. Das aurou erklärt der 
Vf.: „in faciem prolapfus efi ibi, nempe in quem 
locum folus procefjerat“, was aber ein völlig unnö- 
ihiger Zufaiz feyn würde, Er meint nämlich, dals, 
wenn abrod als Pronomen verfianden werde, es-durch- 
aus heifsen müle rò roöcwrov. Allein fo fireng find 
bekanntlich weder die N. T. Schriftfteller, noch die 
Alexandriner im Gebrauche des Artikels; ihre Spra- 
che trägt in dieler Hinficht zu [ehr das Gepräge des 
hebräifchen Sprachidioms an fich. So Cap. 17, 6 ré- 
meoou mi mooowrov aurwV; Apoc. 7, 11. Emsooy èri 


modawmov aurüy; 1 Petr. 3, 12 „gi oPIalnor Ku- 
plov — adra adrod — mpöowrov ðe HKupiov. Dage- 


gen Apoc. 11, 16 Ersoov mi Tà mpoowra aÙrăy: 
Matth. 22, 13: öyoavrss abrob mödas xal XEL 054 
c. 28, 9 abroü rovs móðag Erparyoav u. a. Mar 
fieht hieraus, dafs fich der N. T. Sprachgebrauch in 
Anwendung des Artikels keinesweges auf befiimmte 
überall durchzuführende Gefeize gründen laffe. Eben 
fo willkührlich findet fich bald ¿mì rò modowmov, bald 
il moöowmoy ohne Pronomen. Und daher ift des 
Vfs. Bemerkung: „Serzibi omnino oportebat imi rò 
TOÓOCWTOY abrod, guia addito Genitivo cujus fit fas 
cies indicatur; negue unguam aliter, fi recte memi- 
zi, illud occurrit in N. I“, hier am unrechten Or- 
te. — Die bereils von Grzesbach in den comment 
crit. fo weitläuftig befprochenen Lesarten im 59 el 
60 V. hat Hr. F. auf eine recht gelungene Weile be- 
handelt, und gut gezeigt, wie aus der ur[prünglichen 
Lesart: ömws Savarwawoıy adrov xal oy, süpov. Kal 
moAlüv Wevöonaprüngwv moossAdöurwv, oÙ% süpoy 
‘welche er wiederum in den Text aufnimmt, die g ; 
rianten enifiehen konnten. — `V. 69 Recicht er 
kritifch geficherte &&w, welches fich auf den Ort be- 
zieht, wo über Chriftus Gericht gehalien wurde, Joh 
18,16, und mithin nicht mitV. 58: e/ssAg&y čow in wi. 
derfpruch fieht. — V. 71 rois xer [cheint uns immer 
die richtigere Lesart, wiewohl die andere auroig eben 
fo viel kritifches Gewicht für fich hat. . Nur begreift 
man nicht, woher und warum dann in den meilten 
Hdfchr. Zust eingelchoben worden feyn follte. Der 
yf. macht fich’s leicht, und wirft diefes ¿xsi ohne 
weiteren Grund und felbtt mit der Bemerkung her- 
aus: „ulrumgue TOIS Rel, quamguam parum a 
fu bfidiis adjutus, tamguam gloffema v, avrois 
ejicio.“ Dagegen fieht man weit eher, wie dieles aù- 
70ig enifiehen konnte, wenn urfprünglich xsi im 
Texte fand, aber von’ den Grammaticis mit xat où- 


705 Aires wurde, — V. 74 xaravasspariday 
à à 
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für varaseparilew, mit hinreichendem Gewicht der 
Häfchr.. — Cap. 27, 9 ôv irımyoayro Amö; der. Vf. 
fetzt das Komma nach £rıugoayro, was allerdings dem 
Hebräilchen mehr entlpricht, und einen mit Cap. 26, 
43 übereinfiimmenderen Sinn giebt. Nur it die zu 
weite Trennung. der Worte ärö viðv von £&\aßov; 
womit fie der Vf. verbunden willen will, dem N. T. 
Ausdruck und Wortverbindung fremd, und óv &rıpy- 
gavro, ohne weitere, näher erklärende Befiimmung, 
ein ganz. überflülfiger Zufatz zu rerıpypevou. — V. 16 
nimmt Hr. F. das durch hinreichende kritifche Auto- 
rität geficherte 'Iysoüy vor Bapaßß&v wieder auf. Da 
es bey den übrigen Evangelifien fehlt: fo fieht man 
auch weit leichter ein, warum es eher ausgelallen; 
‚als eingelchoben werden. konnte. — V. 23 wird jys- 
av gefirichen, was hier jedoch nicht leicht Interpre- 
jament [eyn dürfte. — V. 29 & rj ðsčiğ mit Ben- 
gel und einigen guten Hdfchr. fatt &mı ryv õeğedv, 
was wir mit Griesbach, als härtere und aullallendere 
Lesart, vorziehen. Jenes [cheint weit mehr Emenda- 
tion zu eyn. Das er&9yrav &v r) ds£ıd erklärt Hr. F. richtig 
als Zeugma. — V. 33 fiimmen wir dem Vf, bey, wenn 
er in den Worten @ &orı Asyönevos das leizie Wort 
fireicht. Nur dadurch erhellt recht deutlich, wie die 
übrigen Varianten enilichen konnten. — V. 44 nimmt 


er xal Papıcaswv', was aber leicht interpolirt feyn - 


kann, wieder auf. In folchen Fällen läfst fich jedoch 
fchwer ficher entlcheiden. — V. 42 gilt daflelbe von 
zł; doch fcheint diefs eher hier interpolirt zu Yeyn. 
Ebendafelbfi m aurou für aurw. — V. 50 it durch- 
aus kein hinreichender Grund vorhanden, malıy zu 
fireichen. Es fieht nur in wenigenHdfchr., und it des 
Zufammenhanges wegen erfoderlich. — V. 52 yyég- 
3y0av fiatt Yy&p9y; der innere Grund, wegen des vor- 
hergehenden. riüy zerommypevwv Ayıwv und des fol- 
genden &£eAövrss, genügt nicht. — V. 53 Ichlielst 
der Vf. die Worte per ryv &yspom aurou als ver: 
dächtig in Klammern, ohne dafs fich jedoch etwas 
Weiteres als innere Schwierigkeiten yorbringen lie- 
Ssen. — V. 58 fireicht er das zweylte ro owna. Ge- 
- wils würde aber im Urtexte aùrò gelianden haben, 
wenn rò oma mnächt feyn follte. — V: 65 &Dy òè 
f. 299. — Cap. 28, 5 nimmt der Vf. ganz unnö- 
ihigerweile Anftofs an dem Pronomen pesis nach py 
OGoß:to$e, und hat [chleunig zwey Vorfchläge bey der 
Hand, dem Uebel abzuhelfen: entweder folle man in- 
terpungiren: py Poßeio9e, üneis! ne timeatis, ô vos! 
— oder: pý Doßeio9e: úpis oida yàp, OTi — Sy- 
Terte, welche ee des vueis von Cyreire gauZ 
gegen den N. T. Sprachgebrauch if. Beides it ge- 
zwungener, als das einfache py Qoßsioge upeis. — 
V. 9 vertheidigt Hr. F. mit Griesbach die Aechtheit 
der Worte: os è Zmopsüooro — adrod, gegen Gers- 
dorfs allerdings (ehr leichifertige Einwürfe. Schon 


Griesbach hatte diefelben (Comm. crit. U T. p. 42) 


hinreichend in Schutz genommen, und mat fieht wirk- 


lich nicht ein, warum man diefelben eingelchoben ha- . 


ben follte. : | 
Wir gehen num zu dem über, was Hr. F. für 
Erklärung und bifiorifche, Würdigung des Eyange- 
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' liums geleitet zu haben glaubt. 
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: Auch hierin hält er 
es, wie man aus Vorrede $. XI erfieht, für heillam, 


feinen eigenen. Weg zu verfolgen, und [owohl in Er- 
klärung einzelner Worte, als ganzer Sätze und Wort 
verbindungen, von den [either immer befolgien Inter- 
pretationsmeihoden und Hülfsmitieln abkzuweichen. Er 
fagt felbli in diefer Hinficht, dafs er ganz vorzüglich 
mit Benutzung der Arbeiten der berühmtefien Philo- 
logen (der „/ummus Hermannus“ fieht natürlich oben 
an) die „vim rationemgue dicendi generums. erklü- 
ren, und durch wenige, aber paflende Stellen aus’grie- 
chifchen Autoren erweifen wolle. War nun dieles 
der ‚Gefichtspunct, von welchem er zunächfi bey der 
Erklärung ausging: fo kann es uns nicht befremden, 
wenn er die durch langen Gebrauch bewährten und 
erprobien, dem hiforifchen und fprachlichen Verhält- 
nille aber des N. T, zum Alten Tef., zur LXX. u. [. w. 
vollkommen enifprechenden Grundlätze und Metho- 
‚den der feitherigen Hermeneutik einzufchränken und 
unterzuordnen lucht. „Quzppe linguarum inventrix 
mens humana efi, quibus leges abfonas obtrudere 
quidnam efi aliud, guam fanae menti repugnare 2“ 
Alfo meint vielleicht der Vf., dafs es durchaus keine 
nationale oder proyinciclle Abweichung yvon den all- 
gemeinen Sprachgeletzen geben, dafs mithin. Alles, 
was in griechifcher Sprache, [ey es auch von einem 
Juden, gefchrieben ift, nach den Geleizen des claf- 
fifchgriechilchen. Ausdrucks gefchrieben feyn, und er- 
klärt werden- müffe, und dafs, wenn man es nicht 
nach den firengen Gefeizen des reingriechifchen Aus- 
drucks erkläre, diefes fo viel fey als „leges abfonas 
obtrudere linguae“, oder wohl gar , fanae'menti re- 
pugnare“? Doch der Vf. hat hier wohl den zufälli- 
gen Milsbrauch, wie es fo oft gefchieht, nur etwas 
zu fcharf ins Auge gefalst. Denn er lagt weiter: „Ita- 
gue quum grammatıcarum figurarum, ut ellipfium, 
pleonasmorum admifforumgue ab interpretibus foloe- 
cismorum mediocrem edidimus firagem, tum de He- 
braismis, de LXX auctoritate et locorum paralle- 
lorum ufu alias, quam quibus vulgo obtemperatur, 
nobis feriptas fumus leges fecuti.“ Dals er aber in 
diefem Puncte, indem er den Mifsbrauch anderer Er- 


' klärer rückfichtlich der Hebraismen, der LXX u.f, w. 


zu berichtigen und zu vermeiden bemüht war, auf 
der anderen Seite durch falfche Anwendung der re- 
conditiorum linguae legum, drech ei u abe 
ches Verkennen des hebräifchgriechifchen Sprachidioms 
zu weit gegangen it, und zu manchen fonderbaren 
Erklärungen und Textveränderungen- verleitet wurde, 
das haben wir bereits oben im krilifchen Theile, un- 
[erer Beuriheilung aus verfchiedenen Beyfpielen gefo- 
hen. Dabey- geht Hr. F. nicht felten von philolo- 
gilchgraminatifchen Grundfätzen aus, welche bey Wei- 
lem noch nicht aufser Sireit und Zweifel find; führt 
Siellen aus griechifchen Autoren über Ausdruck und 
Sprachgebrauch an, wo man noihwendigerweife bibli- 
fche und wo möglich neuteliamentliche Stellen erwar- 
tet; widerfpricht fich auch wohl felbfi in feinen fprach- 
lichen Bemerkungen, je nachdem nun eine Stelle die- 
fe oder jene Annahme zu erfodern Ichien (fo z. B, 
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mit der Auslaffung deseri; zis m: L w.). Ein ferne- 
rer Uebelftand, Re der Vf. durch Ber Stätig- 
keit und Ausdauer bey feiner Bearbeitun 5. hätte ver- 
meiden können, ift die Ungleicharligkeit in der Be; 
handlung der einzelnen Abfchnilte. Vorzüglich anf- 
fallend wird diels in den leizien, gerade fo wichtigen 
und interellanten Capiteln des Matthäus; eine gewille 
Magerkeit der Anmerkungen ilt hier nicht zu verken- 
nen. Doch es könnte [cheinen, als gehe Rec. rechi 
abfchtlich darauf aus, die Mängel dieles Commentars 
ganz. befonders hervorzuheben, und das viele Gute, 
das er in exegelifcher Hinficht darbietet, in den Hin- 
tergrund zu fellen. 
Ueberzeugung, dafs fich Mängel zwar genug in, den 
Erklärungen finden, dafs fie aber bey Weilem von 
den V orzügen - überboten werden. Aufser einzelnen 
' Vorzügen in der Methode der Erklärung, in Berück- 
fichtigung der feineren Regeln des griechifchen Aus- 
zucks, welche frühere Erklärer oft ganz üherlehen, 
dann gewille herkömmliche Erklärungen ange- 
nommen hatlen. (z. B. im Betreff des Artikels, einzel 
ner Partikeln, ze B.’5, 28 u. a.), verdient ganz vor- 
züglich das zichlige . Urtheil. des Vfs., als Exegeten, 
über Inhalt und Wefen der erzählten Thaifachen. in 


und nach dem Sinne derer, welche fie uns erzählen ` 


(und-darauf kommt es ja bey der Interpretation felbf 
einzig und allein an), ‘hervorgehoben “zu werden. 
Möchte auch vielleicht fein Urtheil über. diefe oder 
jene, den Worten und dem Zufammenhange nach fo 
und nicht anders aufzufallenden Begebenheiten von 
' Seiten der hiftorifchphilofophifchen Kritik ein. ganz 
entgegengeletztes Refultat herbeygeführt haben: fo kann 
dieles doch nur [einer Erklärungsmeihode als wahres 
Verdienft ängerechnet werden, wenn. wir erwägen, 
. ZU welchen heillofen und lächerlichen Schwindeleyen 
und Träumereyen z; B. die (ogenannte -hilioriichpfy- 
ehologilche Erklärung der Wunder Veranlaflung ge- 
geben hat. Es ift nunmehr bekannt genug, dals man 
"nicht einmal den augenfälligfien grammalilchen Sinn 
der Worte, den hiftorilch unleugbaren, inneren Zufam- 
menhang der Begebenheiten für gewichlig genug hielt, 
um nicht dem Erzähler einen offenbaren Unfinn anf- 
pre: a, und mit Gch felbft ini den auflallendfien 
\Viderfpruch Davon it unfer Exeget, 
frey, und wir find überzeugt, 


hinwegerhlären lallen, die Bahn brechen werden 
Wir heben hier einige Beylpiele heraus. So bemerkt 
der ‚Vf. über die Empfängnis und Geburt Jefu Chri 
fii nach der Erzählung des Matthäus S. 56: (ehr rich- 
tig: „In qua caufa (nämlich in der quaefiione de to- 
„ttus narrationis ralionibus) videndum probe efi; ne 
Matthaei voluntatem cum tuo de hac hifioriæ ep 
cio confundas, -Alterum enim certum ef; Mat- 
thaeumi revera tradıdıj]e, "Jefum a Jpiritu Jancto e 
Re virgine procreaium effe, Jofephum autem di: 

+ monitu angeli -gravidam fponfam domum fuam 
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Wir erklären daher aus voller 
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recepifje eamgue poft partum edılum conjugem am- 
plezum Juam. : De altero pro ingenü indole a di- 
verfis hominibus diverfe efi flatwuium“ etc. Dann ef- 
wähnt er die Verluche, wie man jene Erzählung aus 
dem kritifchhiftorifehen Standpuncie beurlheilt. habe ; 
was uns jedoch hier nicht -berührt..— Eben fo rich- 
tig bemerkt er über die bey der Taufe Jefu vom Him- 
mel erfchallende Stimme (e. 3, 17): „Etfi non ignoro ` 
capi eam per Je polje. de -tonitru etc,, multo 
tamen malim, quum nullum fit fulminis et tonitru 
toto. loco vefiigium, illam de divin itus edita 
voce articulata capi et illa conferri, quae“ etc. 
Diefelbe Confequenz beweilt der Vf, in [einer 'Erklä- 
rung über die Verfuchungsgelchichte; denn nach dem,, 
was Maithaeus erzählt, und wie er es erzählt, ift Je- 
fus wirklich vom Teufel verfucht worden. Die hifto- 
rilchkritiifche Prüfung diefer Erzählung kann, vorzüg- 
lich wenn wir auf Art und Urfprung, derfelben Rück- 
ficht nehmen, immer zu einem. anderen Refultate füh- 

n, und wir tragen durchaus kein Bedenken, der 

nficht des Vfs. S.173 beyzufiimmen. — Noch fü- 
gen wir das Urtheil. deflelben über die Speifung der 
Fünftaufend (Cap. 14), wobey er fich zugleich ent- 
fehieden gegen die fogenannien natürlichen Interpreta- 
tionen erklärt, hinzu. Er fagt S. 498 fehr. richtig: 
„Apertum efi, narrare Matthaeum, illum perexiguo 
victu tantam hominum vim (L) famem explevij]e 
Juam, atque interpretem, qui Matthaei verba eo usque 
contorguere voluerit, dum res non adeo mira emer- 
Jerit, non minus peccare etc. Is enim non explicat 
Seriptoris mentem, fed fuam opinionem ei fub- 
Jieit.“ — Dafelbe beftätigt fich in der Erzählung vom 
Wandeln Jefu auf dem Meere, wobey er zumal die 
Nichtigkeit der fogen. natürlichen Erklärung, welche 
Paulus (defen Memorab:ilien Bd. VI. 72 hätten noch 
an jener Stelle, fowie gegen ihn Schulthefs in Flatts 
Magazin Stes St. S. 1 fl, genanni werden können) 
verfüchte, aus grammatifchen Gründen erweif. Die 
allgemeine Bemerkung S. 505 gegen diele und ähnli- 
che Verluche fieht daher ganz an ihrem Orte. ETU- 
fira funt, gui miraculorum'impatientes ejusmodi locæ 
eo fine in omnes partes explicando: verfant; ut emer- 
gat deniyue res, quae pfis fieri potuiffe videatur. 
Quae ratıo omni defiituta efè fundamento ete. Il- 


‚line vero fieri non poterat, guin ab ea difciplina 


profecti guum grammaticas limguae leges, 
uod pudere eos oporteat, violarent, tum fuas guas- 
dam narrationes componerent, non Evangelifiarum. 
erplanarent.“ Wer erinnert fich hiebey nicht an die- 
felben Klagen des fel. Titmanns m l Meletemat:- 
bus (S. 99. 245) und Kühnöls zum Matthäus (8.219)? 
Hoffentlich werden doch diele und ähnliche Stimmen 
endlich einmal völlig durchdringen. =. Wir gehen 
nunmehr, nachdem: IE: den Geili diefes Commentars 
in exegetifcher Hinficht in? ‚Allgemeinen charakterifir# 
haben, zur Beurtheilung einzelner Theile deflelben 
über, und. heben namentlich folche Stellem heraus, 
welche eine nochmalige Berückfichtigung von Seiten 
des Vfs, verdienen dürften. - Diejenigen Stellen, im 
denen wir, wie es fo oft in fo volumiuölen Com- 
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mentaren zu gefchehen pflegt, und faf unvermeidlich 
it, nur Wiederholungen, WViderlegungen oder Beltä- 
tigungen lange bekannter Anfichten und Erklärungen 
finden, übergehen . wir natürlich gröfstentheils mit 
Stillfchweigen. > 
Die Anmerkungen zu den eren Capiteln find we- 
niger reich an neuen und wichtigen Bemerkungen; fie 
enthalten jedoch eine gute Zulammenftellung der bisher 
gewonnenen exegelilchen Refultate, mit Anführung 
der jedesmal für oder wider eine Anficht [prechenden 
Gründe. Ueber die Ueberfchrift: "Euayyskıoy zara 
‘MarSaion — Bißkos ysvéosws- — XÄgıarös — über 
die Schwierigkeiten in der Zählung ‚der Familienrei- 
hen im Gefchlechisregifier — finden wir das Bekann- 
te. — _BißAos yevégews erklärt Hr. F. richtig volu- 
men de Jefu Chrifii originibus; dafs dieler Ausdruck 
übrigens dem hebräifchen nmyin "23, d. i. genealo- 
gilches Verzeichnils, Regilier, entlpricht, if zu au- 
genlcheinlich, als dals es bezweifelt werden könnte, 
und hätte daher auch von dem Vf. ohne Bedenken 
bemerkt werden 'können. Die witzig feyn [ollende 
Bemerkung gegen Jiühnöl (S. 8), welcher in den 
Worten ßißÄos ysv. eine Ellipfe findet, ift ganz und 
gar überflülfg; denn elliplifch kann man allerdings 
die Worte verfiehen, wiewohl diefe Ellipfe bereits in 
“den gewöhnlichen Sprachgebrauch übergegangen if, 
und daher keiner Erwähnung mehr bedarf. — Die 
Urlachen der Verfchiedenheit des Gelchlechisregifiers 
beym Matihäus und Lucas, fo f[charfinnige Vermu- 
thungen (unter denen die Hugifche immer noch die 
erfie Stelle verdient) auch darüber aufgeliellt worden 
find, werden jedoch nie fich völlig aufhellen. laffen. 
Auch die Vermuthung des Vfs. S. 35 will nur als fol- 
' che angelehen leyn. „Non ineptum fuerit, lagt er, 
fic de hac re difputare, homines etc. mortuo eo 
(Chrifio) — ut Jolemus clarorum virorum, quando 
diem obierunt, accuratiffime invefligare origines, 
quum huic rei magnum fiudium impendiffent “primi 
e Judaeis Chrifiiani, eos partim parum explorata 
fama, partim fua conjectura ductos contrarii argu- 
- menti divulgaffe genealogias:® — V: 418 will der 
Vf. in den Worten ¿v yaargı &xsıy durchaus keine 
Ellipfe anerkennen, weil ein Jeder [chon wife, was 
er darunter zu denken habe, Allein fehlt hier nicht 
bey Exsıv das Object zur ‘Vollfändigkeit des Gedan- 
kens? Und wenn fich diefes auch in dem gewöhnli- 
chen Sprachgebrauche von. felbft verfteht: fo it es 
doch in den Worten nicht ausgefprochen. Am aller- 
wenigfien hätte der Vf. hinzuletzen follen: „ltet i- 
cuerunt etiam Graeci tanto lubentius nonnum- 
guam, út alias guoque non neceffarium vocabulum, 
guanto honefiius inhonefiam rer innuas potius , quant 
late eloquaris,“ Damit giebi er ja aber die Ellipfe 
Ueberhaupt-ift er ein bedeutender Beftreiter der 


zu. 
Ellipfen, wie z. B. C, 2, 2,1 mo ävaroAöv S. 59; 
Cap. 2, 16 in Amoorsikag S. 89; in masd024 Cap. 4, 


42 S. 176 und anderwärts; überall aus dem Grunde, 


192 
weil es fich von felbfi verfiehe, was dabe ` 
ken fey. Aber eben defswegen ilt die Ellipfe in = 
gewöhnlichen Sprachgebrauch übergegangen; dem ei- 
gentlichen Sinne ‚der Worte nach fehlt aber immer 
ein wefentlicher Beftandtheil des Gedankens, — guy- 
ÀŞsiv erklärt der Vf. richtig de domicilio. — Dals 
er aber das rysöna dyroy ohne alle weiteren Anfüh- 
rungen und Gründe im N. T. erklärt für „natura 
augujlior, Deo fubjecta, optimae cujusque rei ef- 

` fectrix et ob id Mejfianae inprimis difciplinae 7s 
cunda“ (S. 40), it bey Weitem zu gewagt. Schorn 
das [o oft dabey fiehende und parallele ðúvapiş (Luc. 
1, 35. 24, 29. Act. 1, 8. Rom. 1, 4) giebt den Be- 
griff der vis, efficacia divina, nicht aber natura, und 
diefe Idee des mveüna ayıov, wib ny im A. Fi als 
der Kraft des Allmächtigen (üWiorov), wie fie wirkt 

‚unter den Menfchen, um Gottes Endzwecke zu errei- 
chen, if keinesweges den. fogenannten ‚judaicis. opi- 
nionıbus“ jener Zeit beyzuzählen, fondern eine recht 
vernünftige Idee (f. Nöffelt Exercitatt. p: 135 /9.)- 
Was die ähnlichen Traditionen bey antleren Völkern 
über den übernatürlichen Urfprung grofser Geilier be- 
trifft, konnte, aulser Wetfiein, den der Vf. anführt, 


_ noch auf eine Abhandlung im Henkefehen N. Magaz. 


III. 3.:8.360 f. verwiefen werden. — Mit einer wun- 
derlichen exegetifchen Spitzfindigkeit behandelt er im 
19 V. die Wore py Say — £ßBovAy9y. Die Er- 
klärer [follen hier die Schwierigkeit in der Gedanken- 
verbindung überfehen haben. ,Sezlzee? (meint Hr. 
F. S. 42) efi haec membrorum connexio: volebat 
clam dimittere; quoniam ne lebat publicae igno- 
miniae exponere, non magis falfa, guam fi dieas: 
Volo, guoniam volo.“ Daher fügt er noch die Be- 
merkung hinzu, dafs 9&Xsıv hier in der befonderen 
Bedeutung von öuvao$aı gebraucht fey. Ganz unnö- . 
thig, wie Jeder auf den erfien Blick fieht, find folche 
Kritteleyen, und wir können kaum begreifen, wie ein 
Erklärer diefe fo einfachen WVorte auf eine fo geluchte 
Weile zu verdrehen im Stande fey. Dals '&BovAy49y 
„voluntatem inter duo fluctuaniem‘“, was mäch-Hn, 
F. die-Erklärer ebenfalls überlehen haben [ollen, be- 
deute, das bedarf eines Beweiles; gerade’ im Gegen 
theil dentet es einen fefteren Entfchlufs an, als- 2Ası, 
wie felbfi Sehleusner den Vf, lehren konnte. Schon 
Euftathius, den Schleusner anführt, lagt: ovy &riüs 
Im, Aka Bovkonaı, Grep kmiranıs Tod Ike Lorıv. 
Allo heilst &ßovX49y Aasga u. f w nicht maluit 
clam dimittere, fondern lireng genommen: decrevit, 
“apud animùm confiituit; und wie man nun die Ge- 
dankenverbindung „falfam‘“ nennen, oder- mit dem 
Ausdrucke: volo quoniam volo, vergleichen könne, it 
Rec. wenigfiens unerklärbar. Welcher Menfch wird 
an dem Gedanken Anfiofs nehmen: da er diefelbe 
dem öffentlichen Schimpf nicht Preis geben wollte, 
falste er den Entfchlußs, fie im Geheimen -zu ent 
laffen ? f 
(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stück.) 
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recenluit et cum commentariis perpetuis - edidit 
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5 (Fortfetzung der im vorigenStück abgebrochenenkecenfion.) 


Solche Verfiöfse begeht Hr. F. nicht felten, getäufcht, 
wie es fcheint, durch die eingebildeteKenninils der re- 
conditiorum linguae Graecae legum, und fchon im 24 
V. (S. 52) finden wir ein ähnliches Beyfpiel. In den 
Worten: d ’Ivoy® — tmoiyosv — xa? mapéhaße TYV 
yuvalnı avrod loll xat por explicandi pollere;“ der 
Vf. überfetzt daher: „fecit, út juffus erat ab angelo, 
nempe recepit eam ut unorerm.“ Dem Sinne nach 
geht diefs allerdings hier an; allein dafs zal, zwilchen 
zwey Verben als Bindewort fiehend, wirklich nempe 
bedeute, beweiferm weder des Vfs. Beylpiele, noch das 
lateinilche ei. Im N. T. verbindet es überall im er- 
zühlenden Tone zwey Gedanken mit einander; dafs 
man es nun dann und ‘wann mit nempe (wie auch 
das hebr. 7) verwechfeln kann, beweift noch nicht, 
dafs ẹs diels auch hier bedeute. Weit firenger 
it Hr. F gegen Andere, fobald er, fo zu fagen, et- 
was 'exegetilchen Unraih zu wittern glaubt. ‘So be- 
kommt Jtühnöl, weil er im 20 Vi mo övona aurod 
für avröy, und V. 93 zaksoovoı für #Aysyosral, eT- 
klärt hatte, einen gar [charfen Verweis — und doc 
if beides nicht willkührlicher oder überflüfliger, als 
die eben gerügten Erklärungen des Vfs. ‚felbn. Be 
ar 2, 2 verbindet der Vf. mit Hammond y T) áva- 
oA) mitåsrépa: „rati Mefjiae fiellam exoriri vidimus,‘ 
und hält diefe Er 

nothwendig. 
or! év 77 
sai Alinliöhieis 


ers das Charakterifiifche des 


Ausdrucks im Matthäus richtig aufgefalst haben) zu- 


verläffig iv rJ avaroj Avrod, wenigfiens im 9 V, 
gelefen werden. Auch wäre dann der Zufatz im 9V. 
fo ziemlich überlüfig. — V.7 wird mie heftig ge- 
ladelt, weil er Ọa:vopévov åoréoos für Qa, 
First Hak AA die MAT Schriftfieller ere 
LXX in dem Gebrauche der Participien weniger fireng 
find, bedarf keines Beweiles; und wenn nun 
aus dem Präfens den Sinn folgert: tempus ejus fiellae, 
Juae etiam tum niteret: fo hätte diefes wohl eines 
“dverbialen Zufatzes bedurft; das einfache Präfens fo 
deuten, it gezwungen. Dals der Stern forigefchie- 
* 4. L. Z. 1827. Erfier Band. 
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nen habe, dagegen fcheint V. 2. 9 und 10: zdopey 
mov &orépa — ôv slõov u. l w., zu Sprechen. Eben- 
fo lefen wir V. 13.und 19 idod Qaiveraı für iávys 
denn dals auf dielem -Präfens ein belonderer Nach. 
druck liegen foll, wie S. 85 bemerkt wird, kam dem 
Matthäus gewifs nicht in den Sinn; fo heifst es Cap. 1, 
20: loù — EQayy, wo ein folcher Nachdruck ebenlo 
an leiner- Stelle gewelen feyn würde. — V, 16 fup- 
plirt Hr. F, fehr richtig bey &mö öisroüs aus dem 
Vorhergehenden manös, und erklärt es nach dem 
hebr. DNIW j22, „a bimo puero et inferius, von ei- 
nem zweyjährigen und weiler herab,“ fo dafs öisroös 
nicht als Neutrum, fondern als Mafculinum verftanden 
werden mufs. Die Bahn zu diefer unfireitig richtigen 
Erklärung hatte allerdings Fifcher in feinen -bekann- 
ten Prolufionen gebrochen. — V. 23. Die Schwie- 
rigkeiten, welche hier das Wort: & Nacwpatos ver- 
urfacht, find bekannt genug. Nach unlerer Anficht 
hat man zunächfi den Endzweck dieler Anführung ei- 
ner A. T. Stelle, welche aber, wie es wiederum of- 
fenbar it, der Evangelift nach [einer eigenthümlichen 
Rückficht behandelt, ins Auge zu fallen. 


So wie näm- . 


‚lich früher (1, 21 fg.) die Bedeutfamkeit des Namens 


"Iyovüs aus einer darauf hindeutenden A. T, Stelle 
nachgewielen worden, fo gefchieht diefes nun auch 
mit dem Prädicate, welches in der apollolifchen Zeit 
dem Namen ’Iyooös als unterfcheidend beygegeben zu 
werden pflegte: ô Nadwpalos; Marc. 10,47: Lie 
24, 19. Joh. 18, 5. 19, 19. Act 2, 99. 22, 8: 26, 9 
u.a. Auch diefes Prädicat fchien wichtig genug zu 
feyn, als dafs nicht bey ihm auf die Erfüllung eines 
A. T. Ausfpruchs hätte aufmerk (am gemacht werden 
follen. Welchen Ausfpruch oder Ausfprüche (denn 
a röv mooQyr&v ift die richtigere Lesart) der Pro- 
pheten Maithäus nun ‚hiebey im Sinne gehabt habe- 
ob er nicht irgend eine oder mehrere willkührlich 
nach damaliger Art, das A. T. gleichlam mellianifch 
zu gebrauchen, angewendet, oder hierin irgend einer 


Mellianifchen Deutung feiner Zeit gefolgt fey, das 


Immer bleibt 
s welche hier 
‘on den Pro- 

í ntemptibilem 
k Lightfooti Ror: Es Fi 
ung auf 437 
merkung bey- 
iriit: „Sic erit haec fententia: concefjiffe Nazare- 
tham Jofephum, ut, quod in vetufio efjet vaticinio, 
Nalwparos e. fureulus — Mejjias vocaretur 3 
denn ap r aus jenem >, wie unfer Vf, fagt,, 
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A ad graecam terminationem leviter (! ) in- 
era, jenes Nawpaios gebildet oder überfetzt 
haben follte, und zwar in der Bedeutung: Jureulus 
i. e. Meffias, [cheint uns doch zu unwahr{[cheinlich. 
Dafs übrigens die Stelle Jef. 11, 2 für eine Melliani- 
[che gehalten , und mit Recht gehalten wurde, bedarf 
nicht erfi eines Beweiles aus der chaldäifchen Ueber- 
fetzung. — Im 3ten Cap. entwickelt der Vf: zum V 
6 den nentefiamentl. Begriff der Barıksia To Osov 
oder rüv ovpavðv. (S. 110—115)- Er verbellert mit 
Recht die Angaben mehrerer Lexikographen, welche 
die Bedeutungen dieles Begriffs zu [ehr häufen, und 
macht zugleich aufmerkfam auf das weile Lehrver- 
fahren”'Chrifi in der Anwendung dieles jüdifchen Be- 
griffes. Er nimmt eigentlich nur eine einzige Bedeu- 
tung deffelben im N. T., nämlich regni Mejfiani, 
an; denn die zweyle: Jumma quaeque felieitas, könne 
nicht ficher nachgewielen werden. „Ceterae_ quas 
viri docti illis formulis fubjecerunt, poteftates errore 
nıli videntur. * Wir himmen- hierin dem Vf. bey, 
mit der Bemerkung jedoch, dafs in der Idee des Mel- 
fianilchen Reichs zugleich die Idee der höchften,, dem 
Juden nur gedenkbaren Glückfeligkeit, wie fchon die 
Beziehungen der A. T. Weillagungen zeigen, begrif- 
fen war. Dafs der Vf. aber die wahre Bedeutung der 
Bacılsia rad Osoð — roü margös — mov ovgaviv 
— Bao. alwyıog roù Kupiov — im Sinne Chrifi und 
der Apofiel, wie fich diefer vorzüglich aus den Para- 
beln in den erken drey Evangelien, aus Joh. 3 u.18, 
und den Paulinifchen Briefen ergiebt, nicht hinrei- 
chend erfchöpft habe, wollen wir an diefem. Orte 
‚nicht rügen; es erfodert eine richtige, rein-[chrifige- 
mälse Anficht von dem erhöhten Stande Chrifii 
(Phil. 2), als Baonsús, als Kugos, als desjenigen, 
welcher Gewalt hat im Himmel und auf Erden. Dar- 
auserkennen wir dann erft die bewundernswürdige Lehr- 
weisheit Chrifti in der allmählichen Berichtigung und 
Läuterung der jüdilchen Nationalirrthümer; wir er- 
kennen aber auch, dals jenes Reich, welches Chriftus 
gefiiftet hat, zwar ein moralifch -religiöfes und mit- 
Hin ein wahres Gottes-Reich, aber keinesweges ein 
blolses ideales, fondern ein wirkliches Reich fey, defl- 
fen Regent Jefus Chriftus, nach dem ewigen Rath- 
fchluffe des Vaters, noch ift, und deffen Wirkfamikeit 
auf Erden fich in der Kirche beurkunden foll.. — N: 
6 erklärt Hr. F. das Participium &SomoAoyoupevor — 
„de quo, wie er hinzuletizt, ezplicatores vulgo fa 
cenit — bedingt: „fi peccata fua confiterentur-“ Er 
hätte wohl dielfen Gebrauch des Partieipiums mit Dey- 
fpielen belegen follen; hier ifi es weit einfacher, dab 
felbe in der gewöhnlichen Bedeutung zu verfiehen : 
confitentes peccata, baptizati funt. — V. 9. Die 
einfachlie Erklärung der Worte my öögyre Aéysiv èv 
Savrols, welcher auch bereits die meien Erklärer 
beygetreten find, it unfireitig die, dafs man Öozsiy in 
der bekannten Bedeutung: cogitare, animum inducere 
verfieht; der Sinn it dann ganz einfach: „Lafst euchs 
nicht einfallen, zu meinen oder euch einzubilden: 
Wir haben“ u. I. We So wie nun andere Erklärer, 
z: B. Bofenmüller ; Schleusner, Bretfehneider, in 
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zur Schau trägt. 
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dem Soxiw vorzüglich -den Begriff des arroganter 
opinari, dicere finden wollen, was allerdings in die- 
fer Stelle dem Gedanken Telbit nicht widerlpricht, fo 
findet Hr. F. gegentheils in dem Agysıv ¿v Eais 


die „impune cogitandi facultatem;« und befimmt 


den Sinn: „molite opinari, vobis cogitare licere, vos 
recte cogitare ;“ man fieht aber auf gleiche Weife 
dafs dieler Zulatz zwar den obigen Gedanken Hidi 
beein aber eben fo wenig in dem einfachen 
eysıy Ev Eavıoig an fich liegt. — Wenn Hr. F, zu 
den Worten: Aeyan — ’Aßgaap fich wundert: pinter- 
pretes vim hujus argumenti non perfpexiffe :“ lo 
rathen wir ihm recht angelegentlich, die Erklärungen 
Anderer nicht [o oberflächlich anzufehen; denn wir 
haben in [einer Erörterung nicht das Mindefte gefun- 
den, was die vim argumenti richtiger befiimmt hätte; 
es mülste denn der Zufaiz leyn: „vobis fublatis 
— alios pofieros Abrahamo procreare: aber liegt 
denn dieler Zufatz nothwendig in den WVorten des 
Täufers? — V. 41 wird recht fpitzfindig Barridw 
iv Gðarı erklärt: immergo vos adhibita agua, J. 
per aquam, i. e. ita, ut aqua utare; denn Barri- 
s sarı [oll heilsen: immergere aliquem aqua, ve- 
Jut materia. Warum kam Hr. F. nicht fehon oben 
V. 6: iBarrilovro tv» 'Iopõãáavy auf diefe Bemerkung? 
— Wenn er in :demfelben Verfe in den Worlen 
musbparı ylw nát- mugi das mvsüne Ayıoy yon dem - 
„Spiritus divinus, quem Melfjiae tempore largifime 
effufum iri omnium tum fuit opinio, velut infignem 
müş aber von dem 
iene in geenna futuro, tamquamı Jummae calamitatis 
Fe erklärt: fo hätteer wegen der Erklärung der erlien 
Worte weder Schott, noch Mühnöl tadelmfollen, ins 
dem allerdings in dem jüdifchen Begriffe vom rvsöp« 
&yıov die Idee der emendata animi virtus; [owie der 
accuratior doctrinae divinae cognitio animique pie- 
tas, enthalten war. Dals Barricsıv v mugi bereits 
von den meiften Interpreten fo. erklärt wird, wie der 
yf. angiebt, hätte þemerkt zu werden verdient. Ue- 
brigens möchten wir dieles mög, da es dem Bamrideıy 
Beni enigegengeletzt it, nicht zunächli als Strafe, 
fondern als letztes Reinigungs- Mittel verfiehen; fchon 
bey den Babbinen kommt die Feuertaufe (I. Schözt- 
gen hor. kebr. p: 9), als Reinigungs- Mittel vor, vor- 
züglich nach Num.. 31, 23, wo Feuer und. Waller 
als die beiden Mittel zur Reinigung heiliger Geräthe 
genannt werden. — V. .12 nimmt Hr. F, in den 
Worten oÙ rò mruoy iv tý yegi aT eine Epexe- 
gefis an, und erklärt diefelben 8.138: „Siepetito e reli- 
quae orationis indole mazimeque ». taragapısıl, gu- 
váčer; naranaúosi verbo čorar, pone id anımo pofi 
00 et explica: cujus erit ventilabrum, nempe in 
ejus manu: er wird die Schaufel, nämlich in feiner 
Hand, haben.“ Wir .fehen 8@r nicht ein, was mit 
folchen Künfteleyen gewonnen wird, und warum der 
Vf. fat auf 2 Seiten feine „Philologifche Belefenheit 
Weder où, noch aurou find gera- 
dezu überflüffig, wie Einige wollten; man überletze 
nur: cujus ventilabrum (efi Jam) in manu ipfius, 
d, h. welcher bereits (eine Schaufel in feiner Hand 
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hatu. L w. — Im 46 V. verbindet Hr. F. eugus, 
in dem fchon frühere Interpreten Schwierigkeilen fin- 
den wollten, -als ein Hyperbaton mit Barrıoseig: 
„Jefus, pofiguam Johannem ad Silentium redegit, 
nullo interpojito intervallo fiatim baptismo ete.; 
was allerdings einen [ehr pallenden Sinn giebt. Ue- 
brigens kann man sU9ug, und zwar weit natürlicher, 
eben fo gut mit åvéßy verbinden, und einfach über- 
[elizen : Jefus nach der Untertauchung fieg fofort, als- 
bald, ans dem Waller heraus, und fehe u. L w. 
‘Warum aber muls der Erklärer hier fragen: „nonne 
mirum efi, Jefum dici lavacro peracto fiatim ex 
agua emerfijje“? It denn diefer Umftand der Art, 
dals ihn Matthäus durchaus nicht erwähnen durfte? 
— Was das uns unbegreifliche Ereignils bey der 
Taufe Jefu im Jordan, wie es V. 16. 17 erzählt wird, 
felbi betrifft, fo fcheint. der Vf. derjenigen Anficht 
beyzulreten, nach welcher man annimmt, dals man 
in [päterer Zeit jüdifche Erwartungen auf den Jefus 
von Nazareih übergsiragen, und fie in gewillen Er- 
eignillen habe als befläligt darftellen wollen, um die- 
fen als den wahren Meflfias den Juden zu erweifen. 
Dadurch leyen nach und nach folche Erzählungen 
enifianden, "welehe dann die Apoftel, weil fie einmal 
‚geglaubt wurden, unbedenklich in ihre Berichte auf- 
nahmen. - Dafs diefes z. B. bey der Jugendgefchichte 
der Fall war, will Rec. keinesweges leugnen; aber er 
kann es nicht mit der Axiopifiie der Evangelilien ver- 
einigen, dals fie da, wo fie eniweder felbli’ Augen- 
zeugen gewelen, oder die Nachricht aus dem Munde 
von: Augenzeugen erhielten (Joh. 1, 32. 33) , der „fa- 
mae late di/Jipatae‘‘ gefolgt feyn, und die Ereignilfe 
in veränderter Gellalt wieder erzählt haben follten. 
Und defshalb glaubt Rec. in diefer Erfcheinung bey 
der, Taufe Jefu im Jordan an ein aus höherer, göitli- 
cher Wirkfamkeit eingetretenes Ereignils, deffen Mög- 
‚lichkeit und-Art und Weife wir uns eben delshalb- 
weiter-zu erklären nicht vermögen, weil es ein facturi 
vi divina editum ift. — Eine andere Bewandinils hat 
es [chon mit der im 4 Cap. erzählten Teufelsverl[u- 
chung, einem Ereignils, deffen Augenzeugen weder 
die Apoftel, noch irgend ein Anderer war, von dem 
fie die Nachricht haben mochten. Diefes beweifi Ichon 
die u Haltung der Erzählung, welcher aber un- 
leug z gear era Fiction oder ein Traum, fondern 
ea Ar ‚hatfache zum Grunde liegt. Hier fim- 
men wir aner der Meinung des-Vfs. S. 172. 473 um 
fo unbedenklicher bey, da” Joh 

Thatlachen, die er eier ohannes, „welcher nur 
1 ; - sugen und verbürgen konnte 
in [eine evangelifche Zeugnifsfchrift aufgenommen 
hat, jenes Ereignils gänzlich mit Stillfchweigen über- 
gangen hat. Der Axiopifiie, der erfien Evangeliften 
thut es aber keinen Eintrag, wenn fie dergleichen Ue- 
berlieferungen, die fich auf irgend eine Weile unter 
firengen Judenchrifien ausgebildet haben mochten ‚in 
ihre Berichte aufnahmen ; zu hiftorifchen Kritikern waren 
fie ohnediefs nicht berufen. — ‚Cap. 5, 3 erklärt Hr. 
F. die mrwyol TW mvsuparı für „homines ingenio 
t eruditione parum jlerentes ;“ er  häitè. fich noch 
auf das parallele výmior, im Gegenlatz gegen die gg- 
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Qol und Guveroi (Cap. tt; 25); berufen können. — 
Dagegen können wir die Erklärung des miyploaı Tov 
vönov im V. 17: „facere quae in illis libris de Mef- 
Jia perferipta funt," weniger billigen. Denn dem 
zaralusıy Töv vönov, welchem dieles MAyp&aaı ent- 
gengefetzt if, ent[pricht hier das folgende magsoxs- 
ggat und Àús T. v., Joh. 7, 23. 10,35, d. i. violare; 
auctoritate fua vel agendo vel docendo privare, und 
rÀyoðoar it demnach agendo ac docendo confirma- 
re, fiabilire auctoritatem. Von der Erfüllung der 
„univerfarum Meffiae rerum in V. T. praefinitarume 
ift ja hier gar nicht die Rede. So fetzt Philo de vita 
Moj. lib. II. p. 137 mit dem hús röv vönov in Ver- 
bindung das #ıveiv, nachdem er gefagt halte: ra roð 
vonov Beßaık, Avalsura péyi w. l w. — V. 35 
fügen wir ein Beyfpiel' über åvaréààsıv in activer, 
Bedeutung aus Philo de faerif. Abel. p. 178 hinzu; 
Grav ävarsily ð Ozos BAaoras aoDias iv Puyi. 

- Cap. 6,12 überfetzt Hr. F. ws xat „nam ipfi guo- 
gue,“ was hier dem Sinne nach angeht. Allein die 
Bemerkung, dafs &s nicht für quemadmodum oder 
oŭğrws fehe, it falfch, indem-ws xat überall quem- 
admodum — ut 'eliam bedeutet; LE Tim. 3,9 II 
Petr. 3, 16. 17. Matth. 18, 33. — :V. 16 muls be- 
merkt werden, dafs Oaivso9taı mit dem Parlicipiunt 
richt vrderi, (ondern palam Jieri, con/prei, apparere 
bedeutet. Vergl. Wolf zur,Leptin. Rede des Demofih. 

"9.28. — V. 27 fanden wir mit Vergnügen, dafs auch 
unfer Vf. die allein dem Zufammenhange angemeflene 
Erklärung der HAırnla de fiatura annimmt. Chriftus 
führt hier Beyfpiele vergeblicher Sorgen um irdifche 
Dinge aus dem gewöhnlichen Leben an, wobey man 
jedoch fo leicht das Höhere und Wichtigere zu ver- 
gellen pflege. Wie würde hiezu der Gedanke paflen: 
Sorgt nicht, wie alt ihr werdet, das i Thorheit? — 
und diefe Sorge ift gewils keine vergebliche und un- 
nöthige, da wir allerdings durch unfere Sorgfalt für 
Gefundheit und Leben mehr als eine Spanne demfel- 
ben hinzufügen ‘können und folen. Man mülste 
denn mit einigen Dogmatikern auf gut Türkifch glan- 
ben, dafs Gott den Menfchen einen terminum vitae 
fetalem gefteckt, fo dafs es nicht in ihrer Gewalt 
fehe, um eine Spanne daffelbe zu verlängern ; davon 
weils aber das Chriftenihum nichts. — Cap. 7, 14 ' 
läfst fch ri orevy nicht anders, als nach dem hebr. 
mn (LXX ri, für ws), erklären. Unfer Vf. erklärt es 
als gleichbedeutend mit eur, und fügt S. 294 hinzu: 

ri efi cur, ia quidem ut his verbis Jefus apud 
animum fuum dolere cogiletur, guod viae ad vitam 
eternam  ducentis ‚ angufiia plurimos deterreat,“ 
Wie foll aber nur diefer Gedanke in dem blofsen Ti 

' oder eur liegen? Die Stelle Pfalm. 3, 2 Ina a 
Ti imAy90v9y0aV, LXX — beweift gerade das Gegen- 
theil; und gewils wird Niemand mit Hn. F. diefe 
Worte überleizen: ‚‚doleo, quod multi me hofies in- 
feetantur ;“ fehon Aben-Efra verfieht das 2 als ei- 
nen Ausdruck der Verwunderung, — V. 27 hätte der 
Vf. in feiner Anmerk, $. 391 einige der wichligeren 
Abhandlungen über den Endzweck der f. g. Bergpre- 
digt namhaft machen follen, z. B. Jehnichen de con- 


.499 
filio,-quod Chrifius in oratione. montana Jecutus fit; 
Pott de natura orat. mont.; Hefs im Flatt/chen 
Magazin V St. u. VI St. Etwas zu eingelchränkt be- 
fimmt Hr. F. felbfi diefen Endzweck, wenn er fagi: 
„Voluit Jefus duodecim Apoftolos admonere, ut a variis 
tum. temporis ufitatis vitiis declinarent honefiatigue, 
regni me|jiani civi neceffariae, operam darent.“ Uebri- 
gens ift die ganze Rede zu einfach, als dafs: wir mit 
dem Vf und Anderen annehmen möchten, Maithäus 
habe felbft daran feine hifiorifche Kunft verlucht; fo 
etwas lag gewils der apofolifchen Einfalt (im edlen 
Sinne des Wortes) fern, und die Umftände, welche 
elwa dieles muihmalsen. liefsen, laffen fich weit be- 
fiiedigender aus anderen Urfachen erklären. 


j. A. L. 2. 


Cap. 8, 4 tragen wir Bedenken, dem Vf. in der 
Erklärung der Worte eis naprügıov aurois beyzu- 
fimmen. Er will diefelben nicht mit den WVorten 


Jelu. verbunden willen, Sondern als einen Gedanken 
des Matihäus anfehen, und mit dem A&ysı 6 ’Iyosüs 
verbinden. Der Sinn wäre dann (S. 309): „haec au- 
tem dixit, ut turbae tefiaretur, feil. magni fe facere 
Mofis infiituta.“ . Allein man fühlt fogleich, dafs hier 
der Zulammenhang,. gegen alle Gewohnheit der N. 
T. Schrififteller, zu iehr zerriffen wird ; und gewils 
ein. Jeder wird, fait der Stellen aus griechifchen 
Claffikern, Beyfpiele aus dem N. T. erwarten. Wie 
aber fieht es dann mit Mare. 1, 44. Luc. 5, 14? 
Sollen diefe fich derfelben, Redeform bedient haben? 
Wir billigen daher die Erklärung: ut iis teflimontum 
praebeatur, tejlimonio fit, fo dals es zu den Wor- 
ten Jefu gehört. Fragen wir hier zuerfi, wer unter 
den aureis verfianden werde: fo muls diefes jedesmal 
aus dem Zulammenhange der Rede gefolgert werden; 
denn in der Regel werden in der folennen Formel 
is maprügıov abrois unter, den. aurois alle die be- 
griffen, ad quos tale teflimonium J. documentum 
pertinet (f. unten V. 15: öyaovaı aurois, wo Nie- 
mand genannt war); hier brauchen wir daher keines- 
weges nur die ispeis zu verfiehen. Fragen wir fer- 
ner, wovon das. Hingehen und Darbringen : des Ge- 
fchenks Beweis feyn lollte: fo fieht man yon lelbh, 
dafs es nur auf die Genelung oder Reinigung vom 
Auflatze bezogen werden kann. Der Sinn wäre dem- 
nach: Gehe hin, und bringe dein Opfer dem Priefer; 
daraus. werden fie überzeugt, dafs du wirklich geheilt 
worden bit. Auf ein folches pagrügıov aber von 
Seiten der Obrigkeit kam viel an, indem dadurch die 
Wunderkraft Jefu, als des Melflias, erb recht augen- 


fcheinlich beftätigt wurde. So ein paprügoy tenen 
wir. den Blindgeborenen beym Johannes Cap. Be 
äufer 


nachdrücklich ablegen, und Jefus läfst dem 
Matth. 11, 5. Lue. 7, 22, der ihn hatte fragen laf- 
fen, ob:er der wahre Meias fey, blofs zur Antwort 
fagen: Sie möchten ihm nur berichten, Was fe ge- 
hört und gefehem hätten; und darunter wird ausdrück- 
lich mit angeführt: Asmgoi zasapigovrat, Was dem- 
nach dem Täufer fchon ein hinreichender Beweis 
(uagrügıov) feyn konnte, dafs Jefus der, wahre Mef- 
ñas fey. — Auf ähnliche Weife muls jedesmal die 
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fo oft vorkommende Formel s? ’ iroi 
Matth. 10, 18. 24, 14. Mare, 6, 11. 13 9, Luc. 9 
5. 21, 13: t Tim. 2, 6. Jac. 5, 3, aus dem Zufam- 
menhange erklärt werden. Und defshalb verbinden 
wir hiemit gleich die Erklärung derfelben Worte Ca 
10, 18, worin wir dem Vf. S. 374 eben fo ae 
Er [agt nämlich: 

Jenfum effe: principibus aE a gen 
probare debebitis (davon ift aber erb im folgenden y 
die Rede), quo inde fibi tefiimonium habeant et Fr 
ges et populi Cujusnam vero rei teftimonium sin- 
quis? NEARE libertatis Apofiolorum mentisque im 
perterritae. € Allein wo it hier im Zulammenhange 


von der libertas et mens imperterrita A 
die Rede? Vielmehr handelt nn en 


Sendung der Apoftel , als Verkünder { ù 
Osoŭ (v. 7. 22); als folche rn ee ve 
Herrn (p&gruoss) auf dem ganzen Erdkreife det 1 
9) werden. In .diefem ihren Berufe, fagt Jefus wi 
den fie vor. Könige u. [. w. um feinetwillen (Zusnsu 
pon, d. i. als Apoftel und Verkünder des Himmel- 
reichs, Luc. 21, 12. 13) geführt werden, damit es 
diefen und den Heiden ein Beweis, eine: Thatlächa 
der Ueberführung fey. Fragen wir nun,. wovon 
diefe dadurch einen Beweis erhalten, oder überführt 
werden Sollten ; fo it natürlich die Antwort: Von der 
Wahrheit defen,- welshalb fie die Apoftel verfolgten 
allo. von der Wahrheit ihres Berufs, als Verkünder 
der Bassi rou Osod. Ein folches naprügıov, wie 
Chriftus hier andeutei, giebt z. B. Paulus Act. 26. 
Schon Fheoplsylabtns erklärt unfere Stelle fehr richtig: 
sis Eisyxov aurdv. MY 3 i j 
Weife a auch er 34, 14 Be en 
rois E9veow erklärt werden, wo des Vis È eii 
S. 705: „ut omnes- gentes tefiari eng 

í en pofint, i e. ut 
omnes gentes reı notitiam habeant,“ eben fo weni 
dem Zulammenhange entlpricht:- _ Chryfoftomus hat 
auch da den wahren Sinn richtiger getroffen: Eth- 
nici f. oi py miorsboyrss convincentur, wntelligent 
e0; quod per univerfum żerrarum orbem evangelium 
propagatur, regnum coelefie nempe ade/Je, — fo 
dafs diefs allen Heiden ein Beweis [eyn Saal =» 
Cap. 9, 6 können wir.durchaus keine fo bedeutenden 
Schwierigkeiten in TOTE Atysı finden, vielweniger ei- 
nen Grund, fatt rörs zu lelen roös, wiewohl Hr. F. 
ER Baer diefer Conjectur $..338 lagt: non kamen 

in locum vocis tts, invitis libris, fubfii 

putavi.“‘ Es if. hier ‚nichts natürlicher ern ber 
fiopefis zwilchen Wort und: Handlung, welche feibh 
die Stelle des Nachfatzes vertritt, mit dem Euthymius 
anzunehmen. Das fedatum orationis genus verträgt 
fich fehr wohl mit diefer Redeform. Die Worte ; 
iva — üpaprias Sagt Jefus zu den Schriftgelehrten; 


dann wendet er fich zu dem. Kranken, and fagt zu 


dielem: &yspFeis u. £ w. Der. Nachlätz fya — uap- 

zias liegt demnach in der folgenden Believe 
Tag Chriftus wirklich bewies, dafs er jene Gewalt 
abe. f 


Der Befchtufs folgt im nächfien Stück.) 
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l EEE OT a0 GATSE. 
Lermzro, b. Friedr. Fleifcher: 


thaei, recenluit et cum commentariis perpetuis 


edidit Carol. Freder, Augujfius Fritzfche u. f. w. 
@efchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Evangelium Mat- 


V. 33 läfst Hr. F. in den Worten oùôérors !Oavy 
oŭürwş die Erklärer fehr hart an, welche eniweder 
eürws durch ‘roüro oder rorböró 7i, nach dem he- 
bräifchen 75 xò, erklären, oder zu ¿ỌQåvy Inppliren 
Ti; ja er wirft ihnen S. 353 decreta vaniffima vor. 
Pre mit demfelben Base = ee ir is 
uppli der &0avy auf Jelus beziehen will, kann 
= I Beziehung auf. die Thatfache, 
über welche fie ftaunten, ri [uppliren. Dazu find die 
beiden Erklärungen, welche der Vf. giebt, weit we- 
niger palend. Supplire man nämlich riş: fo foll der 
Sinn feyn: „nunguam in populo ifraelitico quisguam 
Jic apparuit, d. i. niemals it Jemand fo, in fo vor- 
trefflichem Lichte, in, Ifrael erfchienen ;* beziehe man 
aber &Davy auf Jefum: „nunguam Jie apparuit in 
Üraelitica gente, niemals hat er fich in Ifrael fo vor- 
trefflich gezeigt“. Keine diefer Erklärungen wird 
grolsen Beyfall finden; und kann der Vf. die Hebrais- 
men im N. T. nicht leugnen, warum will er diefel- 
ben hier durchaus verkennen? So in den bekannten 
Redensarten nai &y&usro — oürws Eyevero. Und fagt 
micht Hr. F. felbfi Cap. 12, 6 zu den Worten; pel- 
Cóv toriy We: „Bft wuten in hujus generis locis 
omnibus qi cogitando fupplendum?“ — Cap. 11, 3. 
Die Abficht, welche den Täufer bewog, zu Jefu zu 
‚Senden, ip i 
Aber können denn nicht auch wirklich denfelben 
RER ~ = Tückfichten , dazu veranlafst haben? Dafs 
jha 3 erdings zweifelhaft oder bedenklich in 
xder Perfon Chrifti eniron r 
ja aus der Frage, di n leyn mufs, das erhellt 


ESF IPRER ; $ 
zu deutlich, lowie aus ddi aus en nur 
welche fon hier als Antwort an den Täufer 


len mülsten. Dieler Zweifel war von Seiten 
hannes fehr natürlich. Er hatte zwar eine y 
emeinen Meffasglauben entfernte Idee vom 
u und von Jefus als dem Stifter deffelbe 
den wahren Zweck und Begriff diefes Reic 
chen Chrifius auszuführen erlchienen war, 
‘und konnte er wohl noch nicht kennen (V. 14). 
Hörte er nun im Gefängnils Tà gya rov Xoiorov: 
fo mochte er erwarten, dafs er nun auch fein Straf- 
amt ausüben (Cap. 3, 7 fl), und jenes Reich eröff- 
J 4. L. Z. 1827. Erfier Band, 


6 V., 
auffal- 
des Jo- 
on dem 
Reiche 
n, aber 
hs, wel- 
mochte 


immer verfchieden -` beurtheilt worden. 


nen werde. Er harret aber darauf vergebens, und 
in diefer feiner Bedenklichkeit fendet er zu Jefi. 
Unfer Vf. hält es mit Paulus u. A. für wahrfchein- 
licher, dafs Johannes darum die Eröffnung des mef- 
fianifchen Reichs gewünfcht habe, um aus dem Ge- 
fängnils befreyt zu werden; in den Worten felbĝ 
liegt jedoch kein Grund zu diefer Vermuthung. Die 
Bedenklichkeit des Täufers thut übrigens feier Wür- 
de, als des Vorläufers Chrifi, nicht den geringlien 
Eintrag, und nur’als (olchem legt ihm Jefus V. 9 f. 
„eximium honorem“, wie Hr. F. S. 397 fagt, bey. — 
V. 11—14 nennt Hr. F. gleich im Eingange: ver- 
Jim facillimae interpretationis, fed temerariis 
explicatorum opinionibus mifere. affectum.“ Wir 
können aber feiner Erklärung eben fo wenig Beyfall 
geben, ohne jedoch von einer temeraria opinio novij. 


Jimi interpretis fprechen zuwollen. Er verbindet näm- 


lich &v Tj Baoıksia mit neilwv, und verfieht unter 
Ò pıxpörspos Jelus felbfi: „ego, gui minor fum au- 
ctoritate inter homines.“ Daher überfetzt er: „Ve- 
riffime vobis affirmo, non extiti[]e inter mulierum 
filios majorem Joanne baptifia virum; qui ab eo 
(nunc) vincitur (ego), in Meffiae regno (condito 


Meffiae imperio) eum vincit (guippe Meffias). 
Wahrlich, kein Menfch war gröfser als Johannes; 


der gegen ihn in den Schatten zurücktritt, wird im 
Himmelreiche (als Meffias) ihn. überfirahlen.“ Aber 
abgefehen, dafs Jefus, wenn er von fich als Meffas 
fpricht, immer vios Tod Av9owrov zu gebrauchen > 
pflegt (f. unten V. 18 u. 19), wie kommt er hier 
auf einmal auf den Gedanken, fich mit dem Täufer 


‚in cine Solche Parallele zu fellen, -der doch felbf öf- 


fentlich von ihm gelfagt hatte: loxuoörspos nad u. 
f. w.? — Bleiben wir bey den einfachen Worten 
fiehen: fo fellt Jefus die hohe Würde des Täufers, 
als des Verkünders des Himmelreichs, dar, und macht 
die Juden aufmerklam auf die Wichtigkeit feiner Er- 
fcheinung (V. 10. 15. Luc. 7, 29. 30); dabey erin- 
nert er fie aber zugleich, die Er[cheinung deffelben nicht 


` gleichgültig anzulehen, da in dem Reiche Gottes (elbfi 


auch der Geringere noch den Johannes übertreffen 
werde (13, 16. 17). Diefes nixgörepos erklärt fich 
aus der jüdifchen Meinung, dals es im Meffhiasreiche 
verfchiedene Abftufungen der an der Glückfeligkeit 
deflelben Theilnehmenden geben werde; Cap. 18, 1. 
19, 28. 29. 20, 21. — Der Sinn ift demnach :: Kei- 
ner noch hat den Johannes an Würde übertroffen, 
aber wer auch nur eine geringere, niedere Siufe im 
Himmelreich, das er verkündete ‚ und nach welchem 
fich jeizt FOEGE Alles drängt (Y. 12), einnimmt, 
$ 17 


203 


wird gröfser als er feyn. Dadurch it auch zugleich 
der Zulammenhang mit dem Folgenden gegeben. — 
Mit Recht verwirft übrigens Hr. F. die Meinung de- 
rer, welche hier an die novae_ difciplinae doctores 
denken, von denen hier gar nicht die Rede it. — 
V. 12 it wobl-die einfachlfie Erklärung des Bıadsrar 
j Baoıkeia, vi guafi expetitur, expugnatur: Alles 
drängt fich nach dem Reiche Gottes, und mit Ge- 
walt bemächtigt man fich deffelben. — Cap. 12, 40 
hätte Eckermann, welcher diefen Vers für den Er- 
klärungsverfuch eines Bearbeiters des Matihäus (theo- 
log. Beyiräge V. 2) angelehen willen wollte, lowie 
gegen ihn-Siorr ‘in Flatts Magaz. IV.. S. 190, und 
zu Cap. 13, 15 Henkes Magaz. V. 1. S. 190, Erwäh- 
nung verdient. Vermied Hr. Æ. abfichtlich folche 
Anführungen? — V. 43—46 fliehen, nach unlerer 
Anficht, offenbar aufser allem Zufammenhange mit 
dem 'Vorhergehenden, fowohl den Gedanken, als den 
Worten nach, und nur V. 45.lallen die Worte: où- 
ws T) yevsd u. L w. einigen Zufämmenhang fol- 
gern. Die Pharifäer und Schrifigelehrten hatten fich, 
wie es [cheini, von Jefi enifernt; denn ihnen ant- 
wortet er V, 39; er wendet fich nun an das Volk 
(V. 46: Aakoövros avroð tois OxAoıs), und belehrt 
diefes über die Unmöglichkeit, folche Leute zu bef- 
fern. Ein Fragment dieles- Vortrags enthalten V. 43 
— 46, fo wie Gap. 11, 25—30 ein ähnliches Frag- 
meni, auch aulser näherem Zulammenhang mit dem 
Vorgehenden, dort aufgenommen zu leyn [cheint, 
wie diefs [chon aus den Worten V. 25: &v Ersivw 
Tu zus Amongıdeis.simev erhellt.” Wer weils 
nicht, dafs unfere Evangelien hiltorifche Aphorismen 
find? — Cap: 13, 12 konnte über den ächtgriechi- 
[chen Ausdruck yem für mAoureiv, aulser Schleusner 
und MWetjfiein, auf liöfier zu Arifioph. Plut. v. 596 
verwielen werden, wo fich, eine Menge Beyfpiele 
finden. — Gap. 14, 5-it die Erklärung des &xsıv ws 
mooßyryv: polfidere aliquem, et eum prophetam pu- 
tare, doch etwas-zu [pitzfindig. Auch nachdem Jo- 
hannes lange todt war, heifst es Cap. 21, 26: &yov- 
civ òs mooßyryv. — Cap. 15, 5 will Hr. F: weder 
eine Apolopefis; noch eine Ellipfe des Nachfatzes ge- 
falten. Allein wie konnte er dann lelbfi lagen: 
„Eguidem puto ex antegrefJo verfu apodofin taci 
„te repetendam, efje?“ — N. 30 überletzt er 
Exovrss pè Eaurün allerdings richtig: habentes fe- 
cum. ` Wenn.er aber mit Beza geradezu behaupten 
will, &ysıv für dys (ey nicht griechilch: fo verwei- 
fen wir ihn: auf Beyfpiele, wie Ariftoph. Plut. V- 265 
aund-967, wo es V. 285 mit dywv vertaufcht wird. 
Auch bey Pindar fieht es oft für Däpsiv, z. B. ol. 7, 
85. — Die Bemerkung des Vfs. S. 536 (noch oben- 
drein in einer zwölfzeiligen ‘Periode; — welcher la- 
teinifche Claffiker mag ihm wohl hierin Mufier ge- 
welen feyn?), dafs Matihäus Cap. -16, 18 einer Aeu- 
fserung Chrifti fpäter — „guum jam eft quaedam 
Chriflianorum fecietas conflitula‘‘ — feine eigene 
Deutung gegeben haben möge, ifi [chon an fich will- 
kührlich, am wenigfien aber in einer lo pallenden, 


zulammenhängenden, ort- und zeitgemäfsen Antwort 
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Chrifti flatthaft. Jefus war fich offenbar feines Beru- 
fes, als Stifter der Baaskeix ou @soü,-feft bewulst 
und fuchte feine Apoftel fiufenweife zur Erkenntnifs 
feines Werkes als Melfias zu führen. ‚Wenn er alfo 
hier dem Petrus, der in ihm die Perfon des Chriftus 
erkannt und bekannt-hatte, auf die Wichtigkeit die- - 
fer Ueberzeugung hinweili, mit dem Bedeuten, dafs 
darauf die Kirche (&axiyola, d. h. die Auswahl de~ 
rer, welche ein Reich Gottes glauben, und in Chri- 
ftus delen Stifter erkennen) gegründet werden folle: 
fo ifi es doch wohl eine „temeraria Sufpieio“, hierin 
eine Deutung des Evangeliften finden zu wollen. Dals 
fich aber Jefus feiner künftigen Schickfale beftimmt 
bewulst war, und fie vorauslagte, gefteht ja Hr. F.. felbĝ 


:S. 541 gegen die Meinung derer zu, welche auch im 


21 V. Deutungen der Apofiel finden wollten (£ Pau- 
lus Commentar II. S.-520). Um wie viel unleugba- 
rer wird und war er fich wohl des Ausganges feines 
Werkes auf Erden, als Stifter des Himmelreichs (mi 
TÄS yjs xar &v rw obpavs V, 19) bewulst? — Auf 
fallend ifi es, dafs der Vf. im 17 Cap. über die Ver- 
klärung Chrifii auf.dem Berge. zwar die verlchiede- 
nen Verfuche der Interpreten erwähnt, und [ehr rich- 
tig beurtheilt, ohne jedoch feine- eigene Anficht deut- 
lich auszufprechen. — Richtig beurtheili Hr. F. das 
Factum V. 27; wie es erzählt wird, fieht es als Wun- 
der da, und es it gegen Zufammenhang und Sprach- 
gebrauch, das einfache Avoiysıv 76 oroua und züpi- 
gxey orarjga vom Losmachen und Verkaufen des 
Filches -zu verfiehen. Selbfi Ammon gefteht (bibl. 
Theol. TI. S. 358), dafs demi buchfiäblichen Sinne zu- 
Selig er sah eur 5 

ap: 19, ezieht Hr. F. die ralıyyevsgi í 
älteren FErklärern, auf die refurrectio ee 
nur fcheint der Ausdruck in diefer eingefchränkten 
Bedeutung nicht vorzukommen. Wir würden daher 
dielfen Begriff, wie [chon das Wort auch anderwärts 
(l. Schleusner f. h. v.), und im moralifchen Sinne 
beym Paulus vorkommt, auch hier von einer förm- 
lichen Umgejtaltung verfiehen. Aus dem folgenden: 
örau — IopayA erleht man fogleich, was für eine 
Umwandelung der Dinge zu verliehen fey. Da Chri- 
fus fich hier offenbar accommodirt: fo-hat.man nicht 
an eine moraliflche Umwandelung, an die Ausbrei- 
tung feiner Lehre, zu denken. Er fpricht vielmehr _ 
den damaligen Vorfieilungen der Apofiel gemäls, wel- 
che bey der Erfcheinung des Mefüias in feiner ö6&a 
eine totale Umgefaltung der Verhältnifle erwarteten, 
wobey die Juden über die Heiden erhoben, die Ver- 
ftorbenen aus dem Scheol hervorgehen, -und Jerufa- 
lem eine neue, himmlifche Form erhalten würde, 
Diefe Veränderung konnte recht pallend ralıyyevscia 
genannt werden, und ein Theil derfelben war aller- 
dings die åvácracış r&y verg@v. In Beziehung auf 
die Accommodation, welche hier ganz unleugbar ift, 
macht Rec. auf die hohe Lehrweisheit Chrifti auf- 
merkfam, indem derfelbe [ofort allem Nachtheile, der 
daraus enifiehen konnte, in den folgenden Parabeln 
vorbeugt, und den Zweck der von ihm zu erwarten- 
den Bacılsia roð @sgü bemerklich macht. Man ygl. 


205 . 


hiemit Henkes Magaz. II. 2. S- ‚360 re ei 5 
19 überfeizt Hr. F, jJAJev êm aŬTý” (myv ee 
lich): confcendit arborem, und zwar aus Se is 
de: „non enim nifi confcenfa a eam jructibus 
defitutam ae cognofcere pe arer, Dals aber ava- 
Batysıv und Zoxsosar Em öevöpov (Luc. 19,4: 5) 
gleichbedeutend fey, un E0XE0Iaı emi ðévôgov heilse: 
auf einen Baum feigen, it uns wenigfteris unbekannt. 
— V. 42 deutet Hr. F. die Stelle aus Pfalm 4418 we- 
sen des im 23 V. folgenden õi roğro nicht von dem 

effas, fondern verlteht anier dem Algos óv Amsdo- 
Kinacav „hominum nationem, ad giam regni Mef- 
tanı ornamenta nihil pertinere Judaei putabant, Jed 
ób vitae probitatem ad hune honorem eveelam, 1. E. 
homines gentiles“ (S. 649). "Allein abgelehen davon, 
dafs diefe Stelle auch an anderen Orten des N. T. 
auf gleiche Weile von dem Mefhas gebraucht wird 
(Act. 4, 11: Röm. 9, 33), nie aber von den Heiden, 
it diefe Erklärung gegen den Zweck der Rede und 
der Beweisführung Chrifti. Von den Heiden und de- 
ren Verwerfung und Verachtung von Seilen der Ju- 
den war weder in der Parabel, noch im 42 V. die 
Rede, (ondern von der Verwerfung des Sohnes, wel- 
cher abgefchickt worden war.  Nichis ifi daher con- 
lequenter, als dı& roüro zu erklären: quoniam vos 
filium — röv Aidov, Öv — repudiaflis, quemadmo- 
dum -illi in parabola filium domini, ita et aliis tra- 
detur Baciàsia toù Osoŭ, gentilibus fcil. — Cap. 22, 
30 nimmt Hr. F. in den Worten: &s ayysloı — sl- 
civ ein „coneifum dicendi genus“ an, und löft fie 
fo auf: „fed quo fiatu angeli Dei in coelo vivunt, 
Seil, eodem tum illi quoque utuntur.“ Allein in ei- 
ner WVortverbindung, wie hier, fieht man das Ge- 
zwungene einer lolchen Gedrängtheit fogleich, und 


wir können nicht begreifen, wie man den geringften 
Anfols an der Verbindung der Worte: 4X’ siom &g 
ayyskoı roù Oso0 iv obpavcs nehmen könne. — Die 


Erklärung des 24 und 25 Cap. können wir im Gan- 
zen gelungen nennen; dafs auch im Einzelnen Man- 
ches erinnert werden könnte, it nicht zu verwun- 
dern, Den Endzweck diefer prophetifchen Reden hat 
der ae Allgemeinen S. 750 falt ganz fo befiimmt, 
SER Br aufgefafst hat. Er fagt nämlich: 
= m a difeıpulis inierrogasum de tem- 
ore; quo Sit ipfe redi 3 DH 
2* > editurus Mejfias, ejusgue tempo- 
ris fignis quum totam hanc rem [olis difci sli 
A. 1, exponere , tum arimas. [olis ifeipu 15 
ae Primarium Meffiae officium, h 

e. Jolenne Judicium Gusgue naturam i > Me 
ut fe inopinato et ut confpici poffit a a 
ceat et optimum quemque praemiis Wrnsurlm Far 
cinorofos omnes poenis affecturum ofiendat, e BE Be 
tuah. l. enarratione fatis intelligitur* Ta wich, 
Chriftus fich hierin accommodirt, und unleugbar auf 
die wirklich fpäterhin eintretenden Verhältniffe Rück- 
ficht genommen (denn das möchten wir nicht ableug- 
„Nen), hätte noch bemerkt werden können. Im 
26 Cap. hätten namentlich V. 28 ff. eine ausführli. 
Shere Behandlung verdient; über die Worte siç Os- 
roi “paprıöv [chweigt der Vf. ganz. Dals er in dem 
V76 čorı die von Schulz unwiderleglich dargeihane 


a 
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Erklärung: Significat > repraefentat, aufnehmen: wür- 
de, war zu erwārten. — Cap. 27, 9 nimmt er in 
den Worten ĉia “Iepspiov mit Grresbach und- Pau- 
lus einen memoriae lapfum an; worin wir ihm voll- 
kommen beyliimmen. — V.46 erklärt er die VYorte 


` ivari pe u. L w: ganz’ kurz: „‚cur me in tanta mala 


conjecifli“, mit dem befremdenden Zufatz: „guae 
patienter ferre non videar“ ? Ueber die verfchiedenen 
Erklärungen des ivari wird nichts erinnert. — V. 65 
erklärt er mit Grotzus die Worte čyers nouorwälav 
richlig: habetis cufiodiam, i. e. cohortem, quae hoc 
tempore vejiro imperio commiffa eft.“ — Ebenfo 
nimmt er V, 66 eine Brachylogie in den Worten me- 
rà as xovorwðiaş an, und erklärt he: firmarunt 
monumentum et obfignato lapide et cufiodibus appo- 
füis. — Im 28 Cap. hätten V. 18—20 eine weit 
ausführlichere Behandlung, wegen ihres. „wichtigen 
und tiefen Inhalis, verdient; fie werden aber in eini- 
gen Zeilen abgeferligt. $ ; 

Angehängt find noch fünf Exeurfe, S. 836 — 
861, deren erfier die Ueberfchrift führt: Diverfae 
vocabuli ha in N. T. rationes enucleantur, und die 
verfehiedenem Bedeutungen der Partikel fva nach den 
einzelnen Stellen angiebt. Als Grundbedeutung wird 
die: eo confilio, ut angenommen. Der zweyte han- 
delt de ufu Infinitivi praepofito Tod Articulo in N. 
T. fcriptoribus, und ilt von geringer Bedeutung. 
Der dritte führt die Ueberfchrift: Epimetron ad Mat- 
thaei capita I et H aliis argumentis, non fingulis 
vocibus rimandis et cum cetero Matthaei fermone 
conferendis, defendenda, und if meifi gegen Gersdorfs 
allerdings zu fpitzfindige Bemerkungen über Ausdruck 
und Sprachgebrauch in den -erflen Capiteln des Mat- 
ihäus gerichtet; wir fimmen dem Vf. in feiner Kri- 
tik vollkommen bey. Der vierte enthält Bemerkun- 
gen de figurae Ev. Ö1d Övoiv natura et rationibus, 
befimmt das WVefen diefer Redefigur, und berichtigt 
danach ‚‚nobilia guaedam in ea explananda vitia.“ 
Der fünfte endlich handelt de ufu formarum abrod- 
et auroù. Alle diefe Excurfe aber find zu [ehr im 
polemifchen Tone und dabey zu gedrängt verfalst, 
als dafs fie irgend den Gegenitand hätlen erlchöpfen 
können. Die Meihode des Vfs., dergleichen Lehren 
zu behandeln, will uns überhaupt nicht recht zufa- 
gen, fo manche gute Bemerkungen er auch hie und 
da mittheilt. Eine einfache, Jehlichte Darfiellung der 
eieenen Begriffe und Grundfätze, verbunden mit ru- 
higer Beuriheilung der Anfichten Anderer und der 
von ihnen nach weniger richtigen Grundfätzen be- 
gangenen Fehler, [cheint ums hier weit zweckmä- 


Ssiger. 
L.L. 


4) Wünzuuns, in der Etlinger’fchen Buch - und 
Kunf-Handl.: Das Leben und die Lehre Jefu 
Chrifii, in der einfachen Sprache der Evangeli- 
ften dargefiellt zum Gebrauche für die liebe Ju- 
gend, von Johann Georg Pfifter, Pfarrer zn 
Ober - Leichtersbach. 1826. XI m. 163 S. 8. 

(9 er) 
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2) Wx, b. Wimmer: Das Leben Jefu für die 
Jugend. Mit: fittlichen Anmerkungen begleitet. 
Von Andre Reichenberger, der Gottesgelahrtheit 
Dr., k. k. n. ö. Regierungsraih, Domherrn und 
Confifiorialrath ‚in Linz, ehemaligem k, k. öffentl. 
ordentl. Profellor der Pafioraltheologie an der Uni- 
‚verfität zu Wien. Zweyte verbellerie Ausgabe. 
IX u. 171S. 8. (6 gr.) 


Es kann keinem Zweifel unterworfen feyn, dafs 
es von [ehr heillamen Folgen für die religiös -fittliche 
Erziehung if, wenn man die Kinder [chon frühzeitig 
mit den Lehren, Leben und Thaten Jelu auf eine 
ihrer Faflungskraft angemeffene Weile bekannt macht; 
was aber nicht fo wohl durch das Lefen in der h. 
Schrift felbt, welches einem fpäterer! Alter aufbehal- 
‘ten bleibt, fondern vielmehr durch einen kurzen, ein- 
fachen, in der Sprache der Schrift felbft verfalsten Aus- 
zug. gelchieht. 
beiden neuen, in ihrer Art’ allerdings- verf[chiedenen, 
aber im Ganzen frühere Schriften diefes Inhalis kei- 
nesweges überireffenden, Verfuche doch nicht milslun- 
gen nennen. 

Nr. 1 fucht die: Thaten und Lehren Jefu nicht 
blofs ohne gelehrte Bemerkungen (‚denn für Gelehrte 
fchrieb ich nicht“, fagt der Vf.), fondern auch ohne 
. „moralilche Anmerkungen“ (‚die einfache und unge- 

künftelte Erzählung it fchon lehrreich für fich“), aus 
den vier Evangelilien zufammenzultellen. Nr. 2' geht 
ebenfalls fynoptifch zu Werke, hält fich inzwifchen 
weniger an das Schrifiwort, und verbindet mit den 
einzelnen Abfchnitten moralifche Nuizanwendungen, 
Ermunterungen u. f. w., bald in ungebundener Rede, 
bald in Liederverfen. Um diefs noch anfchaulicher 
zu machen, fellt Rec. einige Stellen aus beiden 
* Schriften neben einander, und vergleicht fie unter fich 
und mit der Fedderfchen und Natorpjchen (in feiner 
kl. Bibel) Behandlung. Nr. 1 beginnt mit der „Em- 
pfängnifs des Vorläufers Jefu“ Luc. 1, 5: Zur Zeit, 
da Herodes, König in Judäa war“ u. f. w. Nr. 2 
mit „Johannes dem Täufer:“ „Schon unferen erfien 
Eltern verfprach der liebe Gott nach dem Sündenfalle“ 
u. f. w., — und leitet fo beffer, wie Nr.1 und auch wie 
Fedderfen, der gleich mit der Geburt Jefu beginnt, 
in das Ganze ein, das fie im Allgemeinen durchge- 
hends, wie die Flucht Jefu aus Aegypten, behan- 
deln: 


Nr. 2. 


„Herodes hatte indellen kei- 
nesweges die Abficht, wie er 
es gegen die Weifen vorgab, 
dem Kinde Jefus feine Hoch- 
achtung zu bezeigen: vielmehr 
wollte er daffelbe tödten laen, 
um dann auf feinem Thron 
ruhig bleiben zu können. Defs- 


« 


NFR 
Maith. 2, 13. _ 

„Als die Weifen wieder 
abgereift waren, erfchien ein 
Engel des Herrn dem Jofeph 
im Schlafe, und [prach zu ihm: 
Stehe auf, nimm das Kind und 
feine Mutter, flieh in Aegyp- 
ten, und bleib dort, bis ich 
Dir fagen werde, dals Du zu- 
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In diefer Hinficht kann man auch diefe 


1.277. 


ruckkehren follt; denn.He- 
rodes firebet dem Kinde nach 
demL,eben. Jofeph machte fich 
fogleich auf, nahm das Kind 
und feine Muiter noch in der 
Nacht, und begab fich nach 
Aegypten. Als H. fahe, dafs 
feine Abficht von den Weilen 
vereitelt wäre, gerieth er in 
grolsen Zorn, und fchickte 
fogleich Leute ab, die alle 
Kinder in undum Bethlehem, 
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Ten erhielt gleich daranf 
J. efehl von Gott, er [ollte 
fich mit dem Kiude fammt der 
Mutter nach Aegypten hege- 
ben, wo Herodes nichts mehr 
zu befehlen hätte, weil diefer 
dem Kinde nach dem Leben 
trachtete. Diels that J. auch 
unyerzüglich » und blieb in 
Aegypten bis nach dem Tode 
des Königs M. Diefer [ah bald 
ein, dalservon den Weifen fey 


die nicht über zwey Jahr alt shintergangen worden, un 


waren, umbringen [ollten (in 
der Meinung, dals fich darun- 
ter der Neugeborne befinden 
mülste, vor dem er fich fürch- 
tete)“ u, I. w. 
Natorp. 
[Matth. 2, 13 — 18.7] 

„Nachdem fie (die Weifen) 
weggezogen waren, erlchien 
der Engel des Herrn dem Jo- 
feph im Traume, und [prach: 
ftehe auf, nimm das Kind und 
feine Mutter, und fliehe nach 
Aegypten, und bleibe da, bis 
ich dich wiederfpreche: denn 
H. flucht das Kind auf, es um- 
zubringen. Und er entwich 
nachAegypten,und blieb da bis 
nach dem Tode des H. Da 
nun H. fah, dafs er von den 
Weifen hiniergangen war, 


wurde äulsert aufgebracht. 
Um [ein gottlofes Vornehmen, 
das Kind zu tödten, dennoch 
auszuführen, gab er den un- 
menfchlichen Befehl“ m L. w. 


Fedderfen. 


„Der blutgieri e H. war 
Willens Jehu za o TaT weil 
er dachte, diefes Kind möchte 
ein Herr über dasjüdifcheVolk 
werden, und ihm die Herr- 
[chaft wegnehmen. Aber Göt# 
nabm ihn.in feinen Schutz, 
und gab feinem Pflegevater J. 
im Traum die Warnung, dafs 
er mit dem Kinde und deffen 
Mutter heimlich nach Aeg.flie- 
hen [ollte, der folches auch fo- 
gleich that. “H. blieb indellen 
bey feinem Vorhaben, J. zu 


erınorden,undliefs delswegen 


ward er [ehr zornig, und liefs 
alle Knäblein in Bethlehem, 


alle Kinder zu Bethlehem und 


` in den angrenzenden Gegen- die noch nicht zwey Jahre alt 


den tödien, die zwey Jahre waren, umbhringen,in derMei- 
und darunter waren,nach der nung, J. möchte gewils mitun= 
Zeit, die er von den Weilen ter den ermordeten Kindern 
erforfchet hatte.‘ feyn.“ 

‚Es bedarf bey dieler Zufammenftellung wohl 
nicht erf einer ausführlichen Auseinanderfeizung, wem 
der Preis gehöre. Denn, wenn man fchon die ältere 
Leitung Fedder/fens den beiden vorliegenden, wovon 
Nr. 1 zwar an die Schriftworte, aber mit einer falt 
läfiigen Breite, fch hält, Nr. 2 aber diefelben ohne 
Noth und Urfache verläfst, und eine gewille Ungewandf 
heit im Ausdruck verräth, weit vorzieht: fo möchte 
man diefelben, bey aller Einfachheit und Herzlichkeit 
‚der Darftellung, [chwerlich der Natorpfchen Leitung 
an die Seite liellen wollen. Rec., der kleinere und 
fpeciellere Ausftellungen des Raums wegen übergeht, 
will inzwifchen hiemit diefen Verfuchen fo wenig al- 
len Werth abfprechen , dafs er vielmehr gern gelteht, 
dafs fie fich in vieler Hinficht für ihren gutgemeinten 
Zweck eignen. Die Nutzanwendungen, die er bey 
Nr. 1 ungern vermilst hat, da Kinder ihrer Natus 
und Bildungsfiufe nach directe Andeutungen diefer 
Art bedürfen und lieben, find bey Nr. 2 gut ge 
wählt, 

IX. 
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Laupsaur, b. Krüll: Grund[ätze des gemeinen deut- 
Sehen Privatrechts, mit Einfchlufs. des Handels-, 
Wechfel- und See-Rechts, von Dr. C. J. 4. 
Mittermaier, Geh. Hofr. und Prof. zu Heidel- 
berg. In zwey Abiheilungen. Dritte, umgear- 
beitete und Sehr vermehrte Ausgabe. 1827. XVI 
u. 900 S. gr. 8. (Beide Abtheil. mit fortlaufen- 
der Seitenzahl. 4 Thlr.) ' ; 


Raum it Rec. von dem erfolgten Abdruck [einer An- 
zeige der im Jahre 1826 erfchienenen zweyten Aus- 
gabe diefes verdienfivollen WVerkes in unferer A, L. Za 
vom J. 1826. No. 183. Bd. IV. Sp. 17 ff. benachrich- 

tiget worden: fo erhält er die vorliegende dritie Aus- 
abe. Diefe fchnelle Folge der verfchiedenen Abdrü- 
cke und Bearbeitungen auf einander, worin das Werk 

mit dem trefflichen Macheldey’fchen Lehrbuche im 
Fache des römifchen Privatrechts (von welchem Rec. 
in diefem Augenblicke gleichfalls die ‚fiebente, fehr 
veränderte und vermehrte Ausgabe, Gielsen b. Heyer, 

-1827, vor fich liegen hat) gleichen Schritt hält, beftä- 
tiget Alles, was Rec. a. a. O. weniger zum Lobe des 
Verks, als von der, deffen Werth vorausfeizenden, 
srofsen T'heilnahme des Publicums an demfelben, be- 
merkt hatte. In der That hat aber auch diefsmal der 
Vf. durch feine erneuerte Sorgfalt für fein Buch, wel- 
che bey der Kürze des zwilchen beiden Ausgaben lie- 
genden Zeitraums. bewundernswürdig ift, bewiefen, 
wie [ehr er diele Theilnahme verdient. Um fo mehr 
beeilt fich daher Rec., dem Publicum hierüber einen 
kurzen Bericht abzuliatien, und er biliet, diefen in 
[ofern als einen Nachtrag Su .der vorigen Anzeige an- 
zufehen , als der Vf, die dort gemachten Bemerkun- 

en zu berückfichtigen noch auf St nd a 
Der Vf. nennt die vorli EN ande war, 

eine umgearbeitete und er T er er en 

fchon die Erweiterung des Dorn er ht 
tangs I[chliefsen, wel- 
che, des enger gehaltenen Druckes ungeachtet, “fünf 

Bogen beträgt, und daher die Abiheilung in zwe 
Bände, zur Bequemlichkeit des Gebrauchs, veranlafst 
hat. - Insbefondere find aber auch diefsmal mehrere 

. neue Paragraphen hinzugekommen, wie $. 997 a, über 

die Collifon der Wechfelgefetze, und $. 935 a. über 

die Deckung (Provifion) ; welche Gegenfiände in der 
vorigen Ausgabe nur kurz bey $. 227 und 935 be. 
rührt worden waren. Als völlig umgearbeitet nennt 

Ir Vf. felbt die 95. 35. 49. 73. 74. 137. (Gewähr) 
= (Begründung der Reallafen) 178. (deren Erlö- 

Ad. L. Z, 1897. Erfier Band, 


8. 235 a. Note 6 u. f£. w. 
` Texte und in den Noten finden fich aufserdem in der 
` 66- 24. 39. 48. 72. 100. 122. 136. 138. 144. 145. 148. 


. manici 
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fchung) 189. (Papiergeld) 204. (Verlagsverirag); eine 
Auseinanderfeizung der Art, wie diefes gelchehen, 
würde Rec. gegenwärtig zu weit führen; indeflen 
darf nicht unbemerkt bleiben, dafs aufserdem noch 
die dem Handelsrechte gewidmeien Abfchnitte des 
Werks, insbefondere das Wechfel- und Sce-Recht, 
theils völlig umgearbeitet, theils fehr vermehrt wor- 
den find, und dafs namentlich die, gegenwärtige Bear- 
beitung des -Wechlelrechts durch die Benutzung der 
neuelien niederländifchen WVechfelordnung vom Jahr 
4896 neuen Werih erhalten hat: man vgl. z. B. $. 
297 a. Note 1. §. 231. Note 3. $. 231 b. Note 6, 
Bedeutende Zufätze im 


130.. 196. 201. 279. 280. 293. 313. 314. 391. 326. 333, 
335. 380. 382. 414. 485 und 511. Ueberhaupt aber 
find nur wenige $$. ohne alle Veränderung geblieben : 
und der Vf. hat, um nur diefes noch anzuführen“ 
manchem deuilchrechtlichen Satze dadurch mehr Lichi 
verfchaflt, dals er, wenigfiens in den Noten, auch 
die alien franzöfilchen, niederländifchen und nordi- 
fchen Rechtsquellen benutzt hat, wovon [chon oben 
ein Beyfpiel angeführt worden ift. 

Zufälliger Weile fehlt auch in der vorliegenden 
Ausgabe S. XV und 802, lowie unter den Columnen- 
titeln S. 804— 822, die zur Eröffnung des achten 
Buchs, welches von den Gewerbsverhältniffen han- 
deli, erfoderliche Rubrik: ,Erfèe Unterabtheilun 
Von den Gewerben überhaupt“; — ent[prechend es 
S. 824 folgenden zweyten Unterabiheilung vom Han. 
delsrechie. — S. 305. § 153. Note 5 ift fait „noch 
in der vorigen Auflage“ zu lefen ‚in der erfien Auf- 
lage.“ — Auch $. 6. Note 5 it die Verfümmelung 
des Titels der Schrift von ZAulpis aus der zweyten 
Ausgabe ftehen geblieben- — Was Rec. zu demfel- 
ben $. 6. Note 9 vermuthet hatte, dafs Griebner die 
in [päteren Ausgaben [ogenannte „delineatio juris ger- 
x von Beyer im Jahr 1718 unter dem Teral 
` føecimën j 8“ zur haben ‚möge, befiä- 
tigt Jenichen ın feiner Ži ontınuatin notitiae aucto- 
rum juridieorum..., quam olim evulgavit G. Beye 
rus (Lipf. 1738. 8), pag. 161. — Die vom fec: 
zur vorigen Ausgabe $. 7. Note 1 und 8: 29. Note 7 
(jetzt Note 10) bemerkten literärifchen Berichligun- 
gen find auch gegenwärtig noch nicht überflülfig ge- 
worden; Rec. will aber bey ihnen oder ihrer Erfire- 
ckung auf die einzelnen übrigen Theile des Buchs 
um fo weniger verweilen, als wir, dem Vernehmen 
nach, in we von einem bekannten Gelehrten ei- 


241 


nen durch [ehr genaue literärilche Angaben ausgeflat- 
teten Grundrifs des deutfchen Privatrechtis zu erwarten 
haben, wodurch alfo hoffentlich auch in diefem Rechls- 
iheile dem Bedürfnifs abgeholfen werden wird, wor- 
auf Rec. fchon im Jahrgang. 1894 diefer A. L. Z. 
No. 184.. Bd. IV.-Sp. 21. 22 aufmerkfam gemacht 
hatte. — Das unlerem Werke beygegebene Regifier 
ift nicht ganz vollfiändig und fehlerfrey; fo z. B. fehlt 
Handfefie ($. 180); Contractus focidae findet fich 
nicht 6. 174, fondern 201, Vorkaufsrecht nicht $. 
306, fondern 196 u. f. w. 
Durch die umfichtsvollen Forfchungen unferes 
Vfs. wächft der Stoff (einer Willenfchaft immer mehr, 
l es wird-ihm von Jahr zu Jahr immer [chwerer 
werden, Alles-in den Grenzen des Lehrbuchs, wel- 
‚ches, [einem Zwecke nach, doch auch nicht allzufehr 


ausgedehnt werden darf, und wobey die Ueberficht 


des Ganzen fiets gewahrt bleiben muls, gehörig un- 
terzubringen. Diele Erwägung veranlalst Rec. zu dem 
Wunfche, dafs es dem Vf., welcher die Aufgabe und 
Bedeutung einer folchen Arbeit ganz kennt, gefallen 
möge, das grölsere Publicum, bey der Unbrauchbar- 
keit des Danzifchen Werks, mit einem Commentar 
zu befchenken, in welchem zugleich alles dasjenige 
abgeleitet werden könnte, was für den Zuhörer beym 
erfien Studium der WViffenfchaft. entbehrlicher if. 
Ohne Zweifel theilt man allgemein dielfen Wunfch 
des Rec. um fo mehr, als die ausgebreilete. Gelehr- 
famkeit des Vfs. ein ganz vorzügliches Werk jener 
Art erwarten lälst, = . 
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LÜNEBURG, b. Herold und Wahlfiab: Das Aönie- 
lich- hannöverfche Wechfel- Hecht in alphabeti- 
feher Ordnung (,) nebft Erklärungen der bey 
Wechfelgefchäften gebräuchlichen Kunftausdrücke 
und Erörterungen einiger zweifelhafter Fälle (;) 
von F. W. v. Bodungen, Senator bey dem Ma- 
gifirate zu Münden. 1824. 200 S. gr. 8. (16gr.) 


Des Königreich Hannover hat, nachdem der erfie _ 1 j 
‚ Ordnung nebft Anhang für das Studium des Wechfel- 
rechts (chr zu empfehlen ift, und zu den vorzüglich- 
Ren gehört, welche wir in Deutfchland 


Antrag fchon 1816 erfolgt, und am 18 Januar 1822 
. ein Entwurf vom Cabinets -Minifterium der Stände- 
verlammlung vorgelegt worden war, unter dem 23 
July deflelben Jahres eine befondere Wechfel - Ord- 
nung mit Geleizeskraft vom 1 October 1822: erhalten. 
Diele Wechfel-Ordnung gilt für ganz Hannover, mit 
Ausnahme derjenigen Landestheile, in welchen das 
preuffifche Landrecht noch Gültigkeit hat. Der VE. 
will nun „die einzelnen bey WVechfelgefchäften vor- 
kommenden Fälle und die dabey gebräuchlichen Kunfi- 
ausdrücke alphabelilch, mit Hinweilung auf das pro- 
mulgirte Geleiz, ordnen, und feine Anfichten über 
zweielhafte und in der Wechfel - Ordnung nicht aus- 
drückisch entfchiedene Fälle mittheilen, und zwar 
zum Nützen fowohl des Kaufmanns, als des prakti- 
fchen Juriften. Wir wollen fehen, ob und in wie 
weit ihm diefs gelungen fey. ; 

f Es kommen viele Artikel vor, welche lediglich 
anr Veryollfiändigung der Ueber&cht ein gerückt find, ohne 
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. Materialien $. 327, 
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ausgearbeitet zu feyn; Rec. würde diefe ganz wegge- 
lafen haben. Dagegen findet man mehrere andere 
gui durchgeführt und gründlich erörtert. Dahin ge- 
hört z. B. der Artikel Concurs, namentlich die Frage» 
über gleichzeitige Liquidirung einer und derlelben Fo- 
derung in mehreren Concurfen. Der Vorfchlag des 
Vfs. hat grofse Aehnlichkeit mit dem yon Sievekin 

Rec. zieht übrigens die Anficht 
von Sieveking, belonders wenn fie mit dem Vorichlag 
in den Frankfurter (grolseniheils vorzüglichen, aber 
wenig bekannten) Materialien $. 388 in Verbindung 
gebracht wird, ohne Anftand vor. Es wird am be- 
fen feyn, wenn der Concurs-Richter, welcher dem In- 
haber eines Wechfels eine Dividende bezahlt hat, nun 
auf dem Wechfel bemerkt, wie viel der Inhaber aus 
der einen Malle bereits erhalten habe; was alsdann 
fo fortgefeizt werden müfste. Man kann auch jeder 
Malle die Befugnils zugeftehen, eine beglaubigte Co 
pey des Wechfels nebft den bisherigen Abfchlagszah- 
lungen, gegen Erlegung der Vidimations- Gebühr, zu 
verlangen, lo dals die zuletzt zahlende Maffe alsdann 
den Original- Wiechfel bekommt und behält, um wei- 
teren Regrels nehmen zu können. Schwierige Fra- . 
gen find diefe: ob das etwa erhaltene plus zu erfetzen 
fey, und wohin? und in welches Rechtsverhältnils die 


"gezahlt habende Maffe hinterher zu den übrigen trø- 


te? — Gut bearbeitet find ferner, natürlich nur ganz 
kurz, die Arlikel: Difceflions-Eid, Einreden, Indoffa- 
ment, Intervention, Makler, Notar, Präfentant, Re- 
mittent, Traffent, Traat, Verjährung, Wechfel u; 
a. m. Aus der Entwickelung diefer Artikel zieht 
zwar die Willenfchaft wenig oder gar keinen Gewinn, 
weil alles diefes längt von Anderen beffer und um- 
fichtiger behandelt worden ift; allein der Vf, hat fei- 


nen Landsleuten immer einen Dienfi erwiefen, da 
nur Wenige eine Bibliothek des Wechfelrechts "beh- 
izen können. — S. 155 beginnt der Abdruck der 
Hannöverfchen Wechfel-Ordnung, nebfi deren An- 
hang: die Aufnahme derProtefte betreffend, von dem- 
felben Daiuni, d. h. vom 23 July 1822. Rec. be- 
merkt beyläufig,, dafs diefe Hannöverfche Wechfel. 


befitzen. 
D-H Rez 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Enraxorn, h. Palm und Enke: Ueber, wohlfeile 
Irrenanflalten, ihre Beziehung zu Straf- und 
Zwang - Arbeits- Anftalten einerfeits und zu me- 
dieinifchen Lehranfialten andererfeits; lowie 
über einige wichtige Beziehungen der pfychi- 
Jehen Heilkunde zur gefammien Medicin.. Von 
Dr: Joh. Mich. Leupoldt, Profeffor der Medicin 
in Erlangen. 1824. 60 S. gr. 8. (4 gr.) 

Der lange, prunkvolle Titel diefer Schrift könnte 
allerdings zu grolsen Erwartungen berechtigen; dage- 
gen aber wird gewils ein Jeder, der fich die Mühe 
nimmt, diefelbe durchzulefen, fe deto unbefrie- 
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digter aus de Hand legen. Die auf die wohlfeilfie 
RABIS von Inenhelanfalten en ar 
[chläge des Vfs. find in wenigen, Tue en 
chen; er empfiehlt nämlich, nur lehr grolse Inllilute 
diefer Art zu errichten, diefelben mit höheren Lehr- 
enftalien in Verbindung zu. fetzen, um dafelbft das 
nöthige Hülfsperfonale_ lowoll ei als 
gsilche Zwecke möglıc wohlfei eziehen zu 
eE niedere Dienliperfonale dagegen aus Zucht- 
häufern auszuwählen, und die Irrenheilanftalt lelbft 
mit einem Zwang-Arbeitsinfiitute zu vereinigen. Dals 
er damit weder eiwas Neues, noch Vorzügliches in 
Vorfchlag gebracht habe, bedarf wohl kaum aus ein- 
ander geletzt zu werden; und daher wird es hinrei- 
chend feyn, hierauf  blofs. zu erwiedern, dafs 
die Zweckmäfsigkeit einer folchen Unternehmung 
und. der thunlich gröfste Vortheil aus derfelben -für 
das Gelammtwohl der Staatsbürger vor allem Anderen 
zu beabfichtigen, ihre Wohlfeilheit aber blofs als ein 
untergeordneter Zweck anzufehen it. Obnehin pflegt 
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die Ausdehnung der Irrenheilanfialten nur zu häufig in, 


einem umgekehrien Verhäliniffe zu ihren Vorzügen 
zu fiehen, und gewils it ein Heilinflitut für Seelen- 
kranke, welches nur der ' einfiweiligen Pilege eines 
Schon aufserdem in hohem Grade und ganz verlchie- 
denartig befchäfligten Univerfitäislehrers übergeben, und 
überdiels beynahe gänzlich dem Einfluffe von Zücht- 
lingen preisgegeben wird, äufserft mangelhaft beltellt, 
and von geringem Nutzen. WVollte man endlich eine 
folche Anftalt zugleich als Arbeitsanfialt anfehen, und 
den Ertrag von den Leiftungen der Irrfinnigen, wel- 
che, wie die Erfahrung lehrt, bey Weitem mehr ver- 
derben, als erwerben, mit in. Anfchlag bringen: 


fo würde man fich noch mehr geläufcht finden. Der 


Schlufs diefer Abhandlung, worin das Verhältnifs der 


Seelenheilkunde zur gefammten Heilwiffen[chaft ange- 


deutet werden foll, ifi fo verworren und dunkel, dafs 
Rec. ernfilich dafür hält, der Vf. habe fich hierin 
felbfi nicht verfianden, oder doch: wenigliens demjeni- 
Dr was er ahnete und: vorzuiragen Willens war, 

eine gehörige Anordnung und Einkleidung zu geben 
Yermocht, ~ 5 


a EI 


Eee = der Steitinfchen Buchhandlung: Zerffreute 


er von D x ra : 
1824. YI a. Da, Gräter. Zweyte Sammlung 


8. (2 Thlr. 
[Vergl. Jen. A. L. Z. 18%. No. da 
Der verdiente Vf. Tetzt d 


p ae ie $ l fei - 
fireuten Auffätze hiemit fort. Zuerf R er oe ia 


der Zeitfchrift Bragur zerfireuten Brie e übe 
Geifi der nordij/chen Mykolo und Diesen 
zufammen. In. derfelbea ‚wird zuerfi eine Ueberficht 
und Glaflification. der nordifchen Götter und Göttinnen 
' gegeben; dann der epilche Zulammenhang der nordi- 
Pen Götlermythen von der Geburt der Götter þis zu 
ihrem allgemeinen Untergange in einer Skizze gezeigt; 
ferner ‚die kosmogonilche Anficht diefer Mythologie 
herausgehoben, und die in ihr eingehüllte Naturweis- 
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heit dargeftelli; wobey auch Blicke auf die griechi- 
fche Philofophie vorkommen. Zuletzt wird der Ur- 
fprung der Götter aus neun Riefenffämmen mit neun 
Stammitafeln erörtert. Man muffs, um den V£. bil- 
lig zu beurtheilen, wenn .er in diefen Briefen allzu- 
fehr den Lobredner der nordifchen Mythologie macht, 
bedenken, dafs zu der Zeit, wo er diefe Briefe [chrieb, ` 
die nordilche Mythologie noch einer Vertheidigung 
gegen die von dem Claffifchen Befeffenen bedurfte. 
Wenn fich hierin die herrfchende Anficht fehr geän- 
dert hat, und man heut zu Tage die eigenthümlichen 
Vorzüge felbfi der nordifchen Gölterlehre anerkennt; 
fo hat unfer Vf. gewils durch feine Bemühungen in 
diefem Gebiete einen. grolsen Antheil daran. Das 
zweyte Stück dieler Sammlung foll uns eine Probe 
von einem vaterländifchen Schaufpiel geben. Es heifst 
Junker Herrmann Büfchler, der vertriebene Stadt- 
meifier von Hall, und ilt eigentlich nur eine dialo- 
gifirte Sittenfchilderung, aus der Gefchichte der [chwä- 
bifchen Stadt Hall mit grofser Treue gelchöpft, und 
mit fat mufivifchem Fleifse zulammengeleizt. Es 
ftellt dar, wie jener von den alten Ariliokraten Ver- 
iriebene unter der Maske eines Wahnfinnigen fich dem 
Kaifer naht, und bey ihm Hülfe fucht und findet. — 
Die Sprüche und Erfahrungen, welche darauf fol- 
gen, find zum Theil aus den verfchiedenfien Schriftftel- 
lern gelammelt, und von verfchiedenem Werih — 
eiwa für Stammbücher geeignet. Der fünfte Auffatz 
giebt unter dem Titel: Tyrfing, oder das Zwergenge- 
[ehmeide, die Probe eines ächt nordifchen Kämpferro- 
mans. Die kernhafte Darftellung, welche aus der 
Anfchauung alter nordifcher Dichtung eniftanden if, 
wird nur zuweilen durch moderne. Bemerkungen ge- 
fiört. — Eine ganz eigene —- und zwar plychologifche 
Aufgabe enthält der folgende Auflatz, nämlich einen 
Verluch, den inneren Kampf des jungen Rouffeau 
nach der Eniwendung des Landes darzuliellen. Die 
Form ift dramatifch: es tritt der böfe und der gute 
Geit auf, mit welchen fich Mlouffeau unterredet.- 
Die Breite, mit welcher diefer Fall dargefiellt. wird, 
enikräflet diefen Verfuch. Unter der Rubrik; Die 
Todtenhalle, oder Blumen auf Gräber, lefen wir end- 
lich eine fehr intereflanie Mittheilung unferes Vfs. 
über den trefflichen Minifier von Herzberg, neblt ein 
paar fchönen, feine Verdienfie ganz charakterifirenden 
Briefen; ferner eine T'rauerrede oder Todtenopfer 


für. den Mitherausgeber der Bragur, Böckh; Schil- 


` derung der Verdienfie Häfsleins, und. einige Worie 


über Uz, Suhm und Forfier, nebh einigen kleinen 
Briefen. In den letzten Beyträgen macht fich das dank- 
bare Herz des Vfs. Luft. i i 

Man kann diefer ganzen Sammlung vorwerfen; 
dafs es ihr an firenger Auswahl fehlt. ‘Der Stil if 
niöht immer reim. So heifst es z, B, S.. 226: „‚Bru- 
talität uber die Zwerge“; $. 995. „als er es (das 
Schwert) herausrenkte.“ Der Raum if im Druck 
nicht gefpart, und der Druckfehler eine große 
Menge. 

A,.5. 
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Hannover, in der Hellwingfchen Hofbuchhandlung: 
= Dr. Martin Luthers ernfte, kräftige Worte 
über Ehe und eheliche Verhältni!)e. 
Joh. Chr. Wilh. Froböfe, Paftor am Zucht- und 
Irren-Haufe zu Celle. 1826. 192 S. 8. (15 gr.) 


Keine.Vorrede giebt uns über Abficht und Befiim- 
mung diefer Schrift Nachweilung, — vermuthlich, 
weil der Herausgeber glaubte, dafs ein gutes Werk 
keines Kranzes bedürfe, und 'eine Schrift, die lauter 
eigene Worte unferes Luther in einer verfiändigen 


Ji Aio Lec Z. 


Anordnung enthält, fich fchon felbt empfehlen wer- “ 


de. — Es i gewils ein höcht mühfames und 
nicht verdienfiloles Unternehmen, alle die verfchie- 
denen Stellen in Luthers Schriften, worin von der 
Ehe und von 'ehelichen Verhältniffen die Rede it, zu 
fammeln, und fie, unter befliimmten Rubriken ver- 
theilt, den Lefern mitzutheilen. Der Herausgeber hat 
fie unter folgende 7 Abfchnitte gebracht. 1) Der Ehe- 
Jiand ifi von Gott eingefetzt. 2) Ueber Nothwen- 
diskeit, Nutzen und Vorirefflichheit des Ehefiandes. 


3) Wie der Ehefiand Gott wohlgefällig und löblich * 


anzufangen und zu führen fey. 4) Pflichten der 
Ehemänner und Ehefrauen. 
keiten und Anfechtungen in dem Eheflande, und 
dem dann nölhigen Trofte und Verhalten. 6) Er- 
nige Bemerkungen und Fragen in Beziehung auf 
den Eheftand. 7) Mehre(re) Bemerkungen und Aeu- 
Sserungen ‘über Priefierehe. — Dals nicht manche 
Stellen eben fo gut in einem anderen Abfchnitte vor- 
kommen könnten, als in dem fie mitgetheilt werden, 
war wohl fchwerlich zu vermeiden. Ernfi und kräf- 
tig redet Luther der Ehe das Wort, ohne die Schat- 
tenleite derfelben zu verfchweigen ; er warnt die Kin- 
der, fich ohne Wiflen ihrer Eitern und Vormünder 
in keine Eheberedungen einzulaflen, fchärft aber auch 
diefen das Gewillen, ihren Kindern und Pflegebefohle- 
nen die Erlaubnifs zur- Schlielsung einer Ehe nicht 
aus nichtigen Gründen zu verweigern, und fie zu kei- 
ner ihnen yerhafsien Ehe zu zwingen, und erklärt 
fich eben fo weile, als liberal über die Fälle, in de- 
nen eine Auflöfung der Ehe Statt finden könne. Dals 
er, befonders wo von der Priefierche die Rede if, 
feine Gegner nicht [chont, läfst fich erwarten. = In 
unleren Zeiten, in denen die Ungebundenheit der 
Mannsperfonen den Zwang der Ehe [cheut, in denen 
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Von Dr.‘ 


beherzigt zu werden, 


5) Vòn den Mühfelig- 


1827. 26 


diefer Bund, von dem das Heil der Welt und Nach- 


“welt wefentlich abhängt, eben fo leichtfinnig ge[chlof- 


fen, als leichtinnig wieder aufgelöft wird, und man 
die heiligen Pflichten, die er auflegt, mit frechem 
Muihwillen verhöhnt, verdient diefe Schrift, die in 
ihrer alterihümlichen kräfiigen Sprache vielleicht tie- 
fer eingreifen wird, als manche neuere Schrift über 
denfelben Gegenftand, yon recht Vielen gelefen und 


Me 


Nönpumeen, b. Beck: Der elegante Haffeetifehz 
eine angenehme und unterhaltende Lectüre für 
Frauenzimmer, über Getränke und Backwerke, 
zum Nutzen und Vergnügen, von Dr. Juch. (Oh- 
ne Jahrzahl.) VI u. 1048. 8 (4 gr.) 


Könnte eben fo gut der Theetifch heilsen; denn 
von dielem Getränk und feiner Zubereitung if bey- 
nah noch mehr die Rede, als vom Kaffee. Der Un- 
ter[chied befieht nur in einer in Steindruck abgebilde- 
ien Filtrirmafchine, feit Jahren auch in Norddeutfch- 
land gekannt und gefchätzt. Herr Juch [cheint jedoch 
das Filtriren überhaupt zu verwerfen, und reinen Ge- 
fchmack nur beym Kochen des Kaflee’s für möglich 
zu erachten. Beym Thee verwirft er jedes Surrogat; 
beym Kaffee läfst er blofs Runkelrüben und zu diäte- 
tilchen Zwecken auch Eicheln gelten. Auch glaubt 
er, man könne die Kerne der Berberisbeere durch ei- 
ne Zubereitung zu einem folchen Surrogat tauglich 
machen. Das Bereiten -des Kaffee’s und Thee’s mit 
allen Vorbereitungen, als Prüfen des Waffers, Bren- 
nen des Kaflee's, Waarenkunde u. f, Ww., it rint 
licher und fafslicher vorgetragen, als die Recepte zu 
Bäckereyen, welche z, B. über das, was der Vf, un- 
ter Hefenfatz verfieht, in Zweifel lafen, und. nicht 
immer in der Mifechung glücklich find. Der Braun- 
fchweigerkuchen hat u. a. zu wenig Butter s die Waf- 
feln zuviel unpaflende Beftandiheile, Rofenwaller, Po- 
meranzenfchale u. dgl. — Eine einfache Zubereitung 
der Liqueure ift ein welentlicher Gewinn in bürgerli- 
chen Haushaltungen. Das warme Bier, auf polnifche 
Art bereitet, möchte nicht einem Jeden munden, und 
das anzubrühende und umzurührende Kaffeepulver 
ächien Kaffeetrinkern ein Gräuel feyn. 

A. 


; ` kuap EA NZE O BEN, 


Schöne Künste. Bonn, b. Bruck: Winterblumen. Eine 
Sammlung yon Gedichten. 1821. X u. 159 S. 3 12. Esn 

Diele. Winterblumen find keine: unzeitigen ring 
linge, nicht kalt und [chimmernd, wie die Forit wunen, 
oder erkünftelte, Treibhausgewächle, fondern Br keimter 
gefärbte Spätgeburten des [cheidenden Jahres. 51e = n 
Zus dem fruchtbaren Boden eines fanft[chwermuthigen, 
n Herzens, eines empfindungsreicheu Sinnes. Die 


läubige 2 ; Era 
oetifchen Begeifterung traf fie nicht, darum 
Sonne on bleichem Änfcheh: Be dafür blieben fie auch 


bewahrt vor dem glühenden .Mittagsftrahl der Ueberfpan- 
nung, vor dem Mehlthaw der $pottlucht, der Eitelkeit, - 
Sie werden durch ihre gefällige Geftalt und milden Farben 
Manchen, der fie betrachtet, tröffen, beruhigen, fiärken. 
Nichts bleibt bey ihnen zu wünfchen übrig, als dafs der ` 
Gärtner hie und da einen verbogenen Zweig, ein milsge- 
fialtetes Blatt entfernt, oder gerade 5ezogen, d. h. grölsere 
Sorgfalt auf den Vershau gewendet hahen möchte. 


Vir. 


m u 


217 


BEN KR 


Num 


28. 218 


t 


E Ea 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


FEBRUA 


MEDICIN 


TES in der Hahnfchen Hofbuchhandl.:. Pa- 
thotogie und chirurgi/che Beobachtungen über 


die Krankheiten: der Gelenke, von B. C. Brodie. 


u. L w. Aus dem Englifchen überfeizi und mit 
Anmerkungen unde Zufätzen begleitet von G. P. 
Holfcher,, De., königl. Hannöverfchem Hof- Chi- 
rurgus. Mit 6 illuminirten und fchwarzen Kupfern. 


1821. XVI u. 400 S. 8. ‘(3 Thlr.) 


my s = 
Einteitung. iftes Capitel. Ueber die Entzündung 
der Synovial - Membranen: der Gelenke. After Ab- 
JSehnitt. Pathologifehe Beobachtungen. Kein Theil 
des menfchlichen Körpers erkrankt häufiger, als die 
Synovial- Membranen. Sie gleichen in ihrem ' Bau 
und ihrer. Verrichtung #er Pleura, dem Peritoneum 
und dem Pericardium p und haben auch Aehnlichkeit 
mit denfelben in ihren Krankheiten. Wir fehen zu- 
weilen ein Gelenk durch eine übermälsige Quantität 
einer in feiner Höhle angefammelten Flüfligkeit an- 
fchwellen, ohne Schmerz oder Entzündung, und 
bezeichnen diefe Krankheit wohl am richtiglten mit 
den Bemerkungen Hydarthrus und Hydrops articuli 
(Gelenkwafferfucht). Häufiger it diefe Anfchwellung 
mit Entzündung und Schmerz verbunden, und man 
kann annehmen, dafs die Krankheit von einer Entzün- 
dung der Synovial- Membranen mit folgender Ver- 
mehrung der Ablonderung von ihrer Oberfläche be- 
ftehe. Die gewöhnlichen Folgen einer Entzündung 
diefer Membranen find: 1) übermäflsige Abfonderung 
derSynovie, 2) Ergiefsung gerinnbarer Lymphe in die 
a und 3) Verdickung der Membran, Um- 
war ne; derfelben in knorpelartige Subftanz, und 
en Er i ie Lymphe, fowie auch wahr- 
fchet erum in die Cellular- Textur, welche 


fie mit den äufseren S SE 3 = 
Zweyter Abfehnitt. en in Verbindung fetzt. 


me diefer liranhheit.* Die ms a pA 
aus den anderen‘ Geweben des Gelenkes auf die Syno- 


vial-Membran fort, oder nimmt in diefer felbfi i 

Urfprung. Sie befällt felten Kinderin den ne 
weniger felten die, welche fich der Mannbarkeit niken 
lehr häufig aber Erwachfene. Sie kann fich als Symptom 
eines confiitulionellen Leidens ausbilden , wenn näm- 
lich die Confitution unter dem Einfluffe eines Rheu- 
matismus fieht, oder Queckfilber nicht auf die gehö- 
tige Weile oder in zu grofser Quantität angewendet 
Worden- it,  fowie unter vielen anderen Umfiänden ; 
Aber fie if dann meiftentheils nicht heftig. In ande- 

J. A. L.. Z. 1827. Erfier Band. 
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ren Fällen ift fie rein örtlich, und enifteht durch Ver- 
fiauchung oder ähnliche Gewalithäligkeiten, am häu- 
figien durch Erkältung, und darum auch fehr häufig 
am’ Knie, als dem am wenigfien gegen äufsere 
Einwirkungen gefchützten Gelenke — zuweilen ohne 
bekannie Veranlaflung. Sie nimmt meifiens chroni- 
(chen oder [chleichenden Charakter an.: Der Kranke 
fühlt Schmerzen im ganzen Gelenke, vorzüglich aber 
ari einer befiimmten .Stelle, welche gewöhnlich bis 
zum Soder 10 Tage wachlen. Oft find fie unbedeutend, 


- oft erfchweren fie,die Bewegung. Schon in den erlien 


zwey. Tagen finden wir Gelchwulfi, von übermäfsiger 
Flüfligkeit. erzeugt, und deutliche Schwappung in den 
freyeren Gelenken. Mit der Zeit wird diefe Schwap- : 
pung urldeutlicher, weil die Synovialhaut verdickt 
oder auf ihrer inneren oder äufseren Seite Lymphe 
ergollen ift. Die Gelchwulli entfieht vorzüglich, durch 
die Ausdehnung diefer Haut; darum hängt auch ihre 
Form grölstentheils von der Lage der Bänder und 
Sehnen ab, welche ihr in gewiffen Richtungen Wider- 
Rand leiten, und dagegen zulallen, dafs fie fch nach 
anderen hin ausdehnti. Aufser diefen Krankheitser- 
fcheinungen it mehr oder weniger (ymptomatifches 
Fieber mit entzündlichem Charakter vorhanden. Drit- 
ter Abfehnitt. Ueber die Behandlung diefer Ierank- 
heit. If fie Folge von zu anhaltendem oder fchlecht 
geleitetem Mercurialgebrauch: fo giebt man Safapa- 
rilla; ift die Urfache rheumatifch, Opium mit fchweifs- ` 
treibenden Mitteln, Colchicum u. L. w. Wichtig ift 
die örtliche Behandlung. Bey acuier Entzündung- 
ftarke örtliche Blutentziehungsn, — wenn es nöthig ift, 
auch allgemeine; bey fiarker, [chmerzhafter Spannung, 
warme Fomentationen und Breyumlchläge; lonft 
fcheinen kalte, evaporirende Umfchläge befler zu wir- 
ken. Bey chronifcher Enizündung, Ruhe des Theiles 
wiederholte örtliche Bluteniziehungen und kalte Ua: 
[chläge ; if die Entzündung dadurch gemindert, Veli- 
catoria, reizende Linimente u. lw. Vierter Abfehnit. 
Fälle von Entzündung der Synovialmembran. 
Zweytes Cap. Ueber die Ulceration der Syn nsiede 
Membranen. Wenn fich ein Abfcefs in einem Ge- 
lenke gebildet hat: fo enilieht in der Synovial- Mem- 
bran ein Ulcerationsprocefs, der eine Oeffnung macht, 
aus welcher der Eiter enileert wird. Dem Vf. find 
nur zwey Fälle vorgekommen, in welchen die Ulce- 
ration der Synovial- Membran als primäres. Leiden 
Statt fand, und beide nahmen fchnell: einen tödtlichen 
Ausgang. — Drittes Capitel. Ueber folche Fälle, in 
denen die Synovial- Membran eine hrarkhafte Vers 
FREE SER Structur erlitten hat. Erfter Ab- 
e f 
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Sehnitt. Pathologifche Beobachtungen. Es giebt eine 
' den Synovial-Membranen eigenthümliche Krankheit, 
die in diefelbe Claffe gehört, welche die Tuberkeln 
der Lungen, den Scirrhus der Brüfe, das Sarcoma 
medullare oder den Fungus haematodes der Hoden 
und viele andere Krankheiten umfalst, wodurch die 
normale Struċtur des leidenden Theiles zerfiört wird, 
an deren Stelle eine neue, verfchiedenarlige Structur 
trit. Die krankhafte Thätigkeit beginnt hier in der 
Synovial- Membran, welche dann ihre natürliche Or- 
ganilation verliert, und in eine dicke, breyigte Sublianz 
umgeändert wird, die eine hellbraune, zuweilen auch 
röthlich braune Farbe annimmt, und von weilsen 
membranölen Streifen durchfchnititen it. Mit dem 
Fortfchreiten der Krankheit werden von ihr auch alle 
die übrigen Theile ergriffen, aus denen das Gelenk 
befteht, indem fie eine Ulceration des Körpers erzeugt, 
die Knochen cariös macht, die Ligamente zerfiört, und 
an vielen Stellen Abfcefle bildet. Zweyzer Abfehnitt. 
Ueber die Symptome diefer Krankheit. Sie erl[cheint 
in der Regel nur vor der Mannbarkeit und ohne be- 
'fiimmte Urfache, meiftens als Folge wiederholter ent- 
zündlicher Anfälle. Anfangs it das Gelenk wenig 
feif und [chmerzhaft. Allmählich verfchlimmern fich 
diefe Symptome. Die Gefchwulft if weich, unelafiilch, 
und fluctuirt nicht. Dritter Abfehnitt. _ Ueber die 
Behandlung. Wir können blofs die Krankheit etwas 
aufhalten, und ihre Symptome ein wenig lindern; 


die Ulceration der Knorpel, die Abfeefsbildung in der ` 


Gelenkhöhle und die daraus folgende Zerrüttung des 
Kranken machen zuleizt immer die Ampulation nö- 
thig, um ihm nur das Leben zu erhalten. (Die Er- 
fahrung des Rec.,“welcher darüber fchon früher Eini- 
ges bekannt gemacht hat, und in kurzer Zeit noch 
mehr mittheilen wird, widerfpricht diefer Behaupiung 


des Vfs.) 

Viertes .Capitel. Ueber die Ulceration der Ge- 
denkhnorpel. Erfier Abjchnitt.. Pathologifche Be- 
obachtungen. Entzündung der Gelenkknorpel kommt 


felten vor, und endigt nie mit Knochenbildung, fon- 
dern mit Ulceration. Diefe felbfi kann Folge einer 
Entzündung der eigenen Subflanz des Knorpels oder 
der Oberfläche des Knochens feyn, mit welcher er in 
Verbindung fieht. Aber in vielen Fällen find dentli- 
che Spuren einer vorhergegangenen entzündlichen Thä- 
tigkeit weder in dem einen, noch in dem anderen 
Theile wahrzunehmen, und die Entzündung , welche 
nachher Statt findet, [cheint eher Begleiterin, als Ur- 
fache eines Ulcerationsprocelles zu feyn. Suppuration 
findet felten Statt, weil der ulcerirte Fleck klein ik, 
and die Krankheit oft [o weit vorrückt, dafs dadurch 
Caries der Knochen auf einer bedeutenden Fläche ver- 
urlacht wird, ohne dals fich Eiter im Gelenke bildet. 
Kommt die Krankheit in den oberflächlich liegenden 
Gelenken vor: fo bildet fich die fogenannte weilse Ge- 
fchwulfi. Die Fälle, welche dem Vf. vorgekommen 
find, veranlalfen ihn, zu glauben, dafs diels die Krank- 
heit fey, welche die Schrififeller Morbus coxarıus 
n. £. w. genannt haben, Zweyser Abjehniti. Ueber 
Symptome diefer lirankheit, Sie kommt vorzüglich 
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bey Kindern, und bey Erwachfenen unter den mittle- 
ren Jahren vor. Sowie das Kniegelenk mehr zu Ent- 
zündungen der Synovial-Membran, fo if das Hüfige- 
lenk mehr zu der Ulceration der knorpeligten Ueber- 
züge geneigt. In der Regel belchränkt fich diefe Krank- 
heit auf ein einziges Gelenk; meiftentheils if gar keine 
Urfache der Krankheit nachzuweifen. Wenn die 
Krankheit im Hüftgelenke filzt: fo finden wir Anfangs 
eiwas Lähmung der Untergliedmalsen und periodifchen 
Schmerz, der Anfangs nicht heftig, und mehr dem 
rheumatifchen Schmerz ähnlich ift. Später wird er 
äufserfi heftig, befonders des Nachts, und feizt fich. 
mehr auf einer Stelle feft; er fizt in der Hüfte und 
auch im Knie, oft, blofs in diefem, und der Vf. fah 
> Wenn der Wundarzt 
den Kranken auf einer ebenen Fläche liegen läfst, mit 
feiner Hand deffen Ferfe umfafst, und den Schenkel- 
kopf gegen die Höhle der Pfanne drückt: fo werden . 
heftige Schmerzen entfiehen, wenn auch das Andrü- 
cken fo forgfältig gelchieht, dafs in den Hüftgelenken 
dadurch nicht die leifefie Bewegung (?) veranlafst 
wird. Das Hüfigelenk it fehr empfindlich, fobald 
man vor oder hinter demfelben einen Druck anbringt. 
Im Fortfehreiten der Krankheit fchwinden die Nates, 
und werden flacher. Der Kranke klagt in den früheren Sta- 
dien oft darüber, dafs das Bein der leidenden Seite 
länger fey, als das andere ;- allein genaue Unterfu- 
chung bey Horizontallage des Kranken auf dem Rü- 
cken beweift, dals diefe Verlängerung nur fcheinbar 


if. In wenigen Fällen fcheint das leidende Bein kür- 


zer zu feyn, wenn der Kranke aufrecht fieht, weil er 


- Hüfte und Knie biegt, um das Bein zu [chonen, und. 


auf dem gefunden ruht. In einenr [ehr ii 
Stadium der Krankheit it das Bein a 
läfst fich nach Innen wälzen, dreht fich aber meiftens 
wieder nach Aulsen, fobald ran ihn wieder losläfst. 
In anderen Fällen ift das Bein verkürzt, der Schenkel 
nach Vorn gebogen, die Zehen find nach Innen ge- 
kehrt, und können nicht auswärts gewälzt werden. 
Der Verkürzung folgt gewöhnlich die Bildung. eines 
Abfcefles, der fich am Schenkel zeigt, und viel düm- 
nes Eiter giebt. Der Puls wird frequent, die Zunge, 
belegt, die ganze Conftitution ‚aulserordenilich irritirt. _ 
Bey heftiger Eiterung llirbi der Kranke an hektifchem 
Fieber. Kinder genelen häufiger in diefem Stadium, 
doch nie ohne vollkommene Ankylofe des Gelenkes. 
— Sitzt die Krankheit im Kniegelenke: fo find An- 
fangs die Schmerzen gering und periodifch; fpäter‘ 
mehr anhaltend, fehr heftig, belonders des Nachis, 
und hitzen auf dem inneren Condylus tibiae; fie wer- 
den durch Bewegung vermehrt, und. darum das Glied. 
gefehont, und in halbgehogener Richtung gehalten. Sie 
unter[cheidet fich von der Entzündung der Synovial- 
Membran dadurch, dafs hier die Schmerzen Anfangs 
heftig, und [päler geringer find, von anderen Krank- | 
heiten aber dadurch, dafs der Schmerz in der erfien 
Zeit von keiner fichibaren Gefchwulft begleitet ilt, fon- | 
dern fich diefe ert nach 4—5 Wochen, ja oft erf 
nach mehreren Monaten einftellt. Die. Gefchwulft iñ 
gewöhnlich unbedeutend, und Icheins ‚grölser,, als fif 


es T 


wirklich ift, weil die 


u 


N o. 


i i 
Muskeln gefehwunden find; fie 
hat die natürliche Form”des Gelenkes, i nicht ela- 
Rifch, und fluctuirt,nur dann, wenn die Synovial-Mem- 
bran entzündet it. Das Gelenk kann endlich felbft 
verrenkt werden. Bildet fich ein. Abfcefs: fo ver- 
fchlimmern fich alle Symptome. — Dritter Abfehnitt. 
Ueber die Behandlung. Völlig ruhiges Verhalten, 
Anfangs warme Bäder, Fontanelle mit Aeizmitteln 
(bey Kindern Blafenpflafier), hinter den Trochanter 
major gelegt, bey fehr heftigen Schmerzen ein Haar- 
pi = rA en ehe einer krummen ~y 

ilnadel; am Anie fontanelle zu beiden Seiten der 
Patella. Die Abfceffe heilen leichter, und das Oeff- 
nen derfelben ift von weniger üblen Folgen begleitet, 
wenn der Kranke eine Zeit lang in einem -völlig ru- 
higen Zuftande erhalten, und die übrigen erwähnten 
Mittel angewendet worden, als da, wo das Oeffnen 
fogleich, wenn der Kranke in wundärztliche Behand- 
lung teilt, vorgenommen wird. Der Vf. macht die 
Oelinung mit einer Ableefslanzeite, umwickelt fogleich 
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‘das Glied mit einem Stücke Flanell, das mit heifsem 


Wafer getränkt ift, und fährt damit fo lange fort, 
bis das Eiter aufhört, von [elhft auszuflielsen. In der 
Regel hört dieEiterung auf, fobald eine gewille Quan- 
tilät deffelben ausgeleert ift; die Oeffnung veikeilt, und 
die Punction kann naeh einiger Zeit wiederholt wer- 
den; da aber, wo fich die Slichwunde nicht fehlofs, 
hat der Vf. felten üble Folgen gelehen. — Vierter 
Abfchnüt. KHrankheitsgefchichten. 

Fünftes Capitel. Ueber eine ferophulöfe Krank- 
heit der Gelenke, welche ihren Urfprung in der zel- 
listen Structur der Jinochen nimmt.  Erfier Ab- 
fehnitt. Pathologtifche Beobachtungen. Sie nimmt 
ihren Urfprung in den Knochen,. welche übermälsig 
gefälsreich werden, und eine ungewöhnlich geringe 


Quantität erdigter Beflandtheile enthalten, während 


Anfangs ihre Markzellen mit einer durchfichtigen Flül- 
füigkeit, und fpäterhin mit einer gelben, ‘käfearligen 
Subftanz angefülli find... Von den kranken Knochen 


_ verbreilen fich rothes. Blut führende Gefäße in iden 


“chen in Ve 


Knorpel, welcher fpäterhin fiellenweife, und zwar 
zuerfi auf der Seile ulcerirt, die ihn mit dem Kno- 
1 ; rbindung fetzt. Die Ulceration des Knor- 
preme oft fehr langfame Forifchritte; zuweilen 
Ea er orlion des cariölen Knochens ab, und 
wird extolirt, So wie sein Knochen weiter 


vorrückt, (fammelt fch ; ? z 
leizt bricht ein Abfoefs in dem Gelenke Eiter an. 


er mehrere gewundene 
Cellular- Membran aulserhalb des Gelenkes wi 
zündet, Anfangs Serum, und fpäterkin Sri 
Lymphe ergofien, und daher rührt dann die aufge- 
triebene elaflifche Gelchwulfi in dem früheren es 
die ödematole Gefchwulfi in denı weiter vorgerückten 
Stadium- der Krankheit. Dieles fcrophulöfe Leiden er- 
greift nur die Knochen oder die Theile -derfelhen 
welche eine [pongiöfe Natar befilzen, nämlich die En 
den der. cylindrifehen Knochen des Carpus und Tar- 
Jus; die Gelenke aber werden defshalb 'ergriffen, weil 
° den Theilen [o nahe liegen, welche der urfprüng- 
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liche Sitz der Krankheit find. — Zweyter Abfehnitt. 
Ueber die Symptome diefer Frankheit. Sie kommt 
häufig, bey Kindern, Selten nach dem dreyfsigfien Jahre 
vor; fie befällt fellener die Hülf- und Schulter- Ge- 
lenke. Wir finden fie nur bey [crophulöfer Diathe- 
fis, und ferophulöfe Symplome gehen ihr vor, oder 
begleiten fie, oder folgen ihr. Der Schmerz ift ge- 
ring, oft kaum bemerkbar, fo lange blols der Kno- 
chen leidet; bald früher, bald (päter werden. auch die 
Umgebungen des Gelenkes ergriffen, und es erf[cheint 
eine elafiilche, erhabene Gelchwulft. Sobald fich ein 
Abfcefs bildet, und die Theile über demfelben ange- 
fpannt und entzündet werden, wird der Schmerz hef- 
tig, die Haut dunkelroth oder purpurfarbig. Auf dem 
entleerten dünnen Eiter treiben fch Theilchen einer dick- 
lichen Subfianz umher. Der Ausfluls vermindert fich, 
wird dicker und confiffenter, und zuletzt der kälearti- 
gen Materie ähnlich, welche wir in [erophulöfen ab- 
forbirenden Drüfen antreffen. Mehrentheils bilden 
fich mehrere Abfcefle nach einander und in verfchie- 
denen Zeiträumen. Die Krankheit it fchr langwie- 
zig: — Dritter Abfehnitt. Ueber die Behandlung. 
Ruhe; Antiferophkulofa, gewöhnlich Eilenpräparate. 
Kalte, evaporirende Umfchläge, die den Uebergang 
der Krankheit von den Knochen auf die übrigen Theile 
eiwas hemmen. Auf die Abfcelfe Fomenlationen und 
Breyumfchläge. Hat fich die Eiterung und Gefchwulft 
vermindert, Compreffion der Abfceffe und Hohlgänge 
zur Vereinigung der ulcerirten Flächen. Abfetlzung des 
Gliedes nur im höchfien Nothfalle. — Vierter Ab- 
fehnitt. Fälle .diefer Krankheit. 

Sechfies Capitel. Ueber Caries an der Wirbel- 
Säule. Erfter Abfechnütt, Pathologifche Beobachtun- 
gen. Die Krankheit nimmt in vielen Fällen ihren 
Urfprung in der Ulceralion der Intervertebralknerpel, 
und zwar, indem fie in deren Mittelpunct anfängt, 
fich nach der Peripherie hin ausdehnt, und nachher 
den Körper der benachbarten Wirbel ergreift; in an- 
deren Fällen in. den Knochen felbfi: denn die Körper der 
Wirbelbeine find ebenfalls der eigenthümlichen Krank- 
heit ihres zelligien Gewebes unterworfen, welche in 
den Gelenken der anderen Knochen vorkommt; oder 
fie ifi die Folge einer aufserhalb der Wirbelfäule ent- 
fiandenen Krankheit, z. B. eines Aneurysma, oder 
anderen Tumors, oder Abfceffes der benachbarten wei- 
chen Theile. Hier ulceriren die Knochen zuerfi, aber 
nicht die dazwilchen liegenden Knorpeln. Die eriten 
werden zuleizt in einem höheren oder geringeren Gra- 
de verzehrt, während die letzten noch in ihrer natür- 
lichen Grölse hervorragen. Zweyter Abfehnitt, Ueber 
die Symptome der Caries an der Wirbelfäule, Der 
y£ vermuthet, dafs der m den Knochenzellgewebe 
entfpringenden Krankheit viel [chneller Eiterung folgt, 
als der, welche in Form einer Ulceration der Inter- 
vertebralknorpel vorkommt, und dafs die erfie nur fel- 
ten eine fo ausgedehnte Zerftörung der Wirbel hervor- 
bringi, als die letzte. Die Symptome folgen aus dem krank- 
haften Zuliande der Wirbel felbfi undihrer Knorpel, fowrie 
aus dem Drucke, den das Bückenmark durch die Verbis- 
gung der Wirbelfäule erleidet, Caries der Lendenwirbel 
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vérurfachi gewöhnlich Schmerz in der Lumbalgegend, dem 


nach Verlaufeines kürzeren oder längeren Zeitraumes ein 


Abfcels folgt, welcher fich vorn inder Leiftengegend, oder 
auf irgend einem anderen Puncte zeigt, und dann die 
Krankheiten bildet, die unter. dem Namen Pfoas- oder 
Lumbal- Abfcefs miteinander verwechfeltwerden. Rück- 
fichtlich der Symplome, welche von der Verbiegung 
der Wirbelfäule entfiehen, verweifi der Vf. auf feine 
Vorgänger, vorzüglich auf Pott. Dritter Abfehnitt. 
Ueber die Behandlung. Horizontallage, Fontanelle 
durch Aetizmittel, und nur folche Malchinen, welche 
die Wirbelfäule unterfiützen, und das Gewicht des 
Kopfes von den ulcerirenden Flächen abhalien. (Sehr 
wahr fagit der würdige. Ueberleizer in einer Note: 
„Im Allgemeinen dürften aber wohl die Apparate felbft 
höchfi nachtheilig einwirken, welche nicht öfters von 
einem Sachverfländigen nachgefehen, und in ihrer Wir- 
kung centrolirt werden, indem es.[o [ehr darauf an- 
kommt, dafs die Mafchine wirklich dem leidenden 
Individuum paffe. Daher it es auch fo verderblich, 
dafs hie und da Infirumenimacher ohne chirurgifche 
und anatomifche Kenntniffe dergleichen Apparate ferti- 
en.“ — -Aber was foll man dazu fagen, wenn fol- 
chen Handwerkern, die nicht einmal richtig [chreibeu 
können, obgleich fie Diplome und Titel erkauft ha- 
ben, ja wohl gar noch das Ehrenkleid akademifcher 
Lehrer dadurch befchimpfen, dafs fie öffentlich damit 
erfcheinen, nicht nur erlaubt wird, orthopädifche In- 
fiitute zu errichten, fondern wenn lolche fogar noch 
Unterfiützung erhalten?) 


Siebentes Capitel. Ueber einige andere Hirani- 


heiten der Gelenke. Interellant, aber keines Auszu- 


Ex ya Copitel. Ueber die Entzündung der Bur- 
Ja mucofa. Erfter Abfchnitt. Schilderung und Symp- 
tome diefer Brankheit. Sie i Folge von örtlicher 
Verleizung, oder übermälsigem -Mercurialgebrauch, 
oder Rheumatismus u. L. w., und erfcheint manchmal 
in acuter, häufiger in chronifcher Form. Sie bewirkt 
vermehrte Abfonderung der Synovie; in anderen Fäl- 
len wird: die Burfa durch trübes Serum ausgedehnt, 
- in welchem Stückchen, von gerinnbarer Lymphe [chwim- 
men, oder mehr oder weniger lofe Körperchen, wel- 
che eine flache, länglich runde Form, hellbraune Far- 
be und glatte Oberfläche haben, und wie kleine Me- 
lonenkerne ausfehen. Zuweilen endet fie mit Abfcefs- 
bildung, und manchmal verdickt fich die Membran 
'der Burfa, und wird in eine knorpelartige Sub? 
-umgeändert. Schmerz und Gefchwulfi richten fich 
. nach dem Charakter der Entzündung. Zwey£er Ab- 
fehnitt. Ueber die Behandlung. Anfangs Blutegel 
und „kalie Umf{chläge, nachher Blafenpilafter und rel- 
zende. Einreibungen. Bey langer Dauery Frieonen 
(welche fch Rec. als das vorzüglichfte Heilmittel be- 
währt haben), und im äulserfien Falle, Entleerung 
durch Einftich. (Oberflächliche Burfa muco/a hat 
Rec, jederzeit ausgefchält, und gröfsere durch eine 
Auflöfung von argent, nitr. in Entzündung geletzt, 
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nachdem”die enihaltene Flüffgkeit durch einen gehö- 
rigen Stich entleert war, und war damit immer glück- 
lich. Dritter Abfehnit. Fälle diefer Krankheit. 
Zufätze des UÜeberfetzers. 1. Gelenkwajferfucht, 
Hydarthrus, Hydrops articuli. Rec. hat die chroni- 
fche Gelenkwalierfucht bis jetzt dadurch glücklich ge- 
heilt, dals er durch Einreibungen von Spir, formica- 
rum mit Lig. ammon. caufi. und Tinet, "canthar. 
das Gelenke in Entzündung verfeizte, und dann feft 
einwickelte. Die vollkommene Heilung erfolgte auf 
diele Weile, bey zuhigem "Verhalten, in 2 — 3 Wo- 
chen. II. Einiges über Abfeeffe in den Gelenhen, 
UI. Bewegliche Körper in den Gelenkhöhlen. IV. An: 
chylofe. Die letzten Seiten füllt dj. Erklärung der Ku» 
pfertafeln. 1. (Colorixt,) Eine Portion der Synovial- 
Membran des Kniegeienkes im entzündlichen Zuliande 
ünd mit gerinnbarer Lymphe überzogen, II, (Colorirt.) 
Ein Kniegelenk, dellen Synovial- Membran die nimli- 
che Veränderung der Siructur erlitten hat. III. (Schwarz.) 
Das Hüftgelenk eines fiebenjährigen Kindes mit Ulce- 
ration des Knorpels. IV. (Schwarz.) Ein Kniegelenk, 
deffen Knorpel mit Ulceration behaftet find. V. (Schwarz.) 
Eine Portion einer cariöfen Wirbelfäule von einem 
Kinde, üm zu zeigen, wie ‚die Krankheit in den Car- 
tilag. intervertebr. entfpringt. VI. (Schwarz.) Ca- 
ries der Wirbelfäule, durch Druck eines aufserhalb 
derfelben "befindlichen Tumor veranlafst. 
‚ Unter der Unzahl von Ueberfeizungen englilcher 
Schriften, womit Deutfchland feit mehreren Jahren 


überfehwemmt wird, zeichnet fich diefes Werk rühm- 


lich aus, und Hr. Holfcher hat fich durch diele vor- 
treffliche Ueberleizung deflelben nicht nur, fondern 
auch durch feine interellanten Zufätze und Bemer- 
kungen die gerechtefien AÄnfprüche auf unferen Dank 
erworben. 

Druck und Papier laffen njchis zu wünfchen übrig; 
nur könnte erfter correcter feyn. — Was die Kupfer- 
tafela, betrifft, fo it (ehr-deutlich und mit vieler Prä- 
cifion »gearbeitet, auch das Colorit {ehr gut gegeben. 
Die zweyte it minder gut, aber, wie. es [cheint, nicht 
fowohl durch die Schuld des Kupferfiechers, als durch 
die des Zeichners. Die dritte ił wieder mit mehr Be- 
flimmitheit gegeben. Die vierte ifi wohl in ihren lich- 
ien Partieen ziemlich deutlich, allein der Zeichner hat 
verläumt,, das Zarte und Weiche zu geben, welches 
diefe Theile befitzen; auch verliert das Ganze , durch 
das Verläumen der Reflexe im Helldunkel, feine Run- 
‚dung. Bey der fünften Kupfertafel 'hätte der Kupferfie- ` 
cher ftait der Punctir -Manier den Grabfichel gebrau- 
chen [ollen , durch welchen fich die Knochen vorzüg- 
lich gut geben laflen. Auch hat der Zeichner die Hal- 
tung des-Ganzen verfehlt, indem er das Licht zu fehr 
zerlireut, und dadurch das Bild undeutlich gemacht 
hat. Von der lechten Tafel gilt daffelbe doch ifi fie 
vom Zeichner mit mehr Zartheit und Befiimmtheit 
behandelt. 
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Larpzio, b. Schwickert: Johann Samuel Traugott 
Gehler’s Phyfihalifches Wörterbuch, neu bear- 
beitet von Brandes, Gmelin, Horner, Munche, 

# Pfaff. Erher Band. A und B. 1825. Mit Ku- 
pfertafeln I— XXI. XVII und 1224 S. Zwey- 
ter Band.. C und D. 1826. Mit Kpft, I— XX. 
VI und 723 S. 8. 


W: zeigen hiemit den Anfang und erfien Fort- 
gang eines VVerkes an, welches zu den dankenswer- 
theten Unternehmungen in der naturwillenfchaftlichen 
Literalur gehört. _ Gehler’s Wörterbuch if felbft von 

usländern als eine einzige Zierde der deuifchen Li- 
teratur anerkannt, und keiner unter uns, der Natur- 
lehre fiudirt hat, wird leicht fonft einem einzelnen 
Werke [fo mannichfaltige Belehrungen verdanken, wie 
diefem. Indellen ift feit feiner Abfallung [chon fo 
viel Zeit verfloflen, und in diefer der Reichthum der 
Wilfenfchaft fo gewaltig angewachfen, dafs Schon 
feit längerer Zeit der Wunfch lebhaft werden mulste, 
dieles Werk in einer dem jetzigen Zuftande der Wil- 
fenfchaft entfprechenden Geftalt verjüngi zu erhalten. 

ie oben genannten -Männer haben es nun unter. der 

edaction des Hn. Hofrath Muncke unternommen, das 
Werk. in Gehlers Geit dem jetzigen: Zufiande der 
Wilfenfchaft gemäls ganz. neu zu geftalten; ihre Na- 
men bürgen uns [chon dafür, dals fie etwas Ausge- 
zeichnetes liefern werden. Ueber diefes Unternehmen 
find nur darin abweichende Meinungen vernommen 
worden, dafs Einige vorgezogen hätten, anltatt dieles 
von. Grund aus neu angelegten Werkes nur Ergän- 
u Gehler’s eigener Arbeit zu erhalten. Aller- 
dings die Bediegene, sleichmälsige Bearbeitung aller 


Theile, das befonnene Sch 3 2 z 
die klare, möglich eei willenfchaftliche Urtheil, 


delhafte. Sicherheit aller An f- an 
Berückfichtigung jedes, ent aie achte 
in dem gelchichtlichen Theile der Br die Rück, 
ficht auf alle, auch die kleinften Intereffen der Wil- 
[enfchaft ohne Weitlchweifigkeit, und was deffen 
mehr ift, — muls jedem mit Gehler’s Werk Vertrauten 
diefes fo werth machen, dafs er fich ungern yon dem- 
felben irennt. Allein [obald wir genauer überfchla- 
Ben, was fich Alles feit Gehler’s Zeit inder Wiffen- 
chaft umgeändert hat: [fo werden wir uns überzeu- 
gen, dafs ergänzende Nachiräge in gar kein fchickli- 
und Verhälinifs zum alten Werk zu bringen feyen, 
nüs Ar eine ganz neue Bearbeitung den Zweck ge- 
gend erreichen könne. 
`A Loz., 1827. Erfier Band, 


iche Darftellung, die un-: 
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Werfen wir dafür nur einen Blick auf die gro- 
[sen Bereicherungen, welche die Naturlehre feit Ge%- 
ler's Zeit erhalten hat. Die grölsten Umwandelungen 
hat in dieler Zeit die Chemie erfahren, indem fie er- 
fiens die Stufen ihrer antiphlogiftifchen Ausbildung 
weiter durchlief, und nach und nach ihre fiöchiome- 
irilchen und elektrochemifchen Theorieen . erhielt.: 
Hier mufs faft Alles neu gebildet werden. Dabey 
aber ił die Chemie in weit engere Verbindung mit 
der ganzen Phyfik gekommen, feildem erfiens die 
eigentliche chemifche Verbindung genauer von Lö- 
fung, Adhäfion und Abforption unterfchieden, und je- 
de dieler Wirkungsarten [chärfer unterfucht wurde; 
zweylens die Lehre von der Kryftallifation jene hö- 
here mathematifche Ausbildung erhielt, und mit der > 
Chemie in die engfte Verbindung trat, und drittens end- 
lich vor Allem die Entdeckungen der elektrochemi- 
(chen Procefle diefe enge Verbindung zwifchen der 
Elektricität und dem chemifchen Procefs erkennen 
liefs. Diefs führt dann auf das zweyte, fo welentlich 
veränderte und erweiterte Gebiet, nämlich die Lehre 
von der Elekiricität. It hier gleich die Lehre von 
der Elekirieiät durch -Reibung nur nachträglich erwei- 
tert: [fo find doch in Galvanismus, Elektrochemie und 
Elektromagnelismus fo grofse und ganze neue Gebiete 
gewonnen worden, dafs dadurch das Verhältnifs dieler 
Lehre zur ganzen Willenfchaft ein wefentlich ande- 
res geworden ift, als es früher war. — Fat ähnlich 
it feit der Entdeckung der Polarifation und Interferenz 


“der Lichtfirahlen über die Lehre vom Licht zu ur- 


theilen; und wenn fchon andere Lehren, wie die 
von Schall, Wärme, Magnetismus, mehr nur.reiche 
Nachträge, als ganz neue Gebieie gewonnen haben: 
[o it doch auch hier des Neuen [ehr viel, welches 
nicht nur in Anhängen mitgetheilt werden kann, fon- 
dern -Umbildung. vieler ‚früherer Abhandlungen er- 
heifcht. Ja lelbfi diejenigen Theile der Lehre, wel- 
che am ficherften [cheinen mit ftehenbleibenden Let- 
tern gelchrieben werden zu können, nämlich die ganz 
malhematifchen, bedürfen doch auch vielfacher Um- 
bildung, da es fo vielfach gelungen ift, dem Calcul 
gelchmeidigere Formen zu geben, und mancher Er- 
weiterungen, da die Anfprüche der Mathematik an 
die Phylik fo fehr viel gröfser geworden find, als 
ehedem, wie dafür z. B. Muncke’s Artikel: Beobach- 
tung und Drehwagen, auch Brandes Artikel: Bre- 
chung der Lichtfirahlen, und die verwandten, die 
Iprechendlten Beweile geben. 

; So haben wir denn auch hier den Anfang eines 
völlig neuen Werkes vor uns, welcher für fich [chon 
Vieles ef} und für das Ganze die grölsten Hoffnun- 
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gen erregi. Die Herausgeber fprechen fich darüber 
felbfi fo aus: ‚Aus dem alten WVörterbuche Gehler’s 


haben wir das Brauchbare, hauptfächlich was zum ` 


Gefchichtlichen der Wiflenichafi gehört, beybehalten, 
mit Weglaflung des Veralieten und Unrichtigen be- 
fonders in den chemifchen Artikeln. Indefs dürfen 
wir doch unfere Arbeit füglich eine durchaus neue 
nennen. Andere Wörterbücher — find von uns be- 
nutzt, aber nur als Hülfsmittel zur Auffindung der 
Quellen und als Anleitungen zur Befliimmung der 
richtigen Grenzen und der befien Methode. Wo es 
möglich ‘war, haben wir die Quellen felbft nachge- 
fehen, hauptlfächlich bey allen. bedeutenden Unter- 
fuchungen, und die Autoritäten. gewillenhaft angege- 
ben. — Zugleich ift jedes Hauptwerk mindeftens ein- 
mal an der geeigneten Stelle mit feinem vollfiändigen 
Titel angegeben, um dem die Wiflenfchaft Studirens 
den neben der-Kenntnils der Sachen auch eine Ueber- 
ficht der wichtigen Literatur zu verfchaflen.“ 

. Zu’ diefer allgemeinen Anzeige geben wir noch 
eine kurze Ueberficht des bis jetzt Gelieferten. 

Die alphabetifche Ordnung läfst hier [chon faft 
vollftändig die Artikel erfcheinen, welche die mit dem 
chemifchen Procels verwandten Erf[cheinungen der Ge- 
genwirkung in unmefsbar kleinen Entfernungen, die 
Kıyfiallifation ausgenommen, betreffen. Gmelin und 
Muncke haben diefe mühlame Arbeit übernommen, 
und fehr vollfiändig ausgeführt in: Abforption, Adhä- 
fion, Ausdehnung, ÜCapillarität, Cohäfon, Dehnbar- 
keit und den verwandten. Die chemifchen Artikel 
fcheinen die chemilchen Lehren, foweit fie hieher 
gehören, vorzüglich nach den Artikeln der bis jetzt 
unzerlegten Stoffe behandeln zu follen, wodurch eine 
fehr leicht zu überfehende Anordnung gewonnen wird, 
ohne die Anzahl der Artikel allzu fehr zu vermehren. 

Auch für die ganz mathematilchen Lehren, der 
reinen Bewegungslehre und der Lehre von der Gra- 


vitation, find [chon die Hauptartikel: Bewegung, Bahn, 


der Planeten ‚, Centralbewegung, und die verwandten, 
nebit vielen afironomifchen, von /Muncke und Bran- 
des gegeben. ES 
Für- die Lehre vom Licht giebt Brandes meh- 
rere der intereflantelten Artikel: Abendröthe, Anwand- 
lungen, Brechbarkeit, Brechung, Dämmerung, Durch- 
fichtigkeit. Ganz vorzüglich i die Behandlung der 
vielfachen Brechung nach Laplace’s Theorie. ‘Sonkt 
folgt B. in den feineren Lehren vorzüglich Brot’s 
Hypothefen. Die. neueren Verfuche zur Wiederher- 
Sellung der Undulations-Hypothefe find noch nicht 
Bar me , indem Beugung auf Inflexion verwielen 
wird. ” > 
~- „Horner. hat vorzüglich in: Ablenkung und Ab- 
weichung der Magnetnadel zwey fehr belehrende Ar- 
tikel für den Magnetismus, und Pfaff in: Batterie, 
Blitz, Condenfator,, Duplicator einige vorläufige für 
die Elektricität gegeben. k = 
Endlich: ganz befondere Rückficht ift auf faft alle 
allgemeiner intereffirenden Artikel genommen, fo 
dafs diefe mit der gröfsten Vollfiändigkeit eingetragen 
find.‘ Dahin gehören vorzüglich: Abweichung der 
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Magneinadel, Aeroltat, Aräometer, Atmofphäre, Au- 
. tomat, Ballifiik, Barometer, Bauchredner, Blitz, Don- 


ner, Blitzableiter, Brandrackete , Brennglas u. d. akm- 


liche, Chronometer, Compals, Compenlation, Dampf, . 


Dampfmafchine. Die Artikel Centrifugalpendel und 
Brille hätten wir ausführlicher gewünfcht, 

Endlich als ein eigenes Verdient der Verfaffer 
mufs Rec. noch herausheben die belonnene Weile, 
in welcher überall die naturphilofophifchen Grundun- 
terfuchungen behandelt find. Sie gehen in allen An- 
wendungen den ficheren Weg der Erfahrung, und be- 
mengen fich fo wenig als möglich mit jenen mils- 
lichfien leizten Hypoihefen, weder zu Gunfien der 


' Erbauung des Weltalls aus Moleculen, noch zu Gun- 


fien irgend eines von unferen neueren deut[chen Ver- 
fuchen, zur Ausbildung fogenannter dynamifcher Na- 


turphilofophie zu gelangen, und befreyon fomıt ihre 


Le:ier ganz von jenen läftigen, unbefimmien und 
weitfchichtigen Hypothefen/pielen, an denen Niemand 
Gefallen finden kann, als nur vorübergehend ein Ein- 
zelner, welcher fie fich felbft ausdachte. — Demun- 
geachtet find aber jene Gründunterfachungen natur- 
philofophifcher Art keinesweges vernachläffigt, fondern 
bey den Artikeln, welche die Grundbegriffe betreffen, 
fehr genau berückfichtigt. Das Gelchichtliche ift für 
den vorliegenden Zweck bey diefen Artikeln gewils 
die Hauptlache, und diefes it hier mit einer ganz ta- 
delfreyen Sorgfalt, Treue, Vollfiändigkeit und Unpar- 
teylichkeit mitgetheilt. 

Die hieher gehörenden Hauptartikel find: Abfto- 


"Ssung, Anziehung, Bewegung und Cohäjfion, [ämmt- 


lich von JM. abgefalst. Wir geben dem Vf. hiezu 
einige Bemerkungen D Rec. fcheint bey dielfen 
Unterfuchungen überhaupt von den Naturlehrern bis- 
her nicht gehörig beachtet worden zu feyn, dafs die 
Erkenntniffle von Eigenfchaften der Körper und den 
Geletzen, unter denen fie fiehen, ‘welche wir a prio- 
ri als Bedingungen für jede. mögliche Erfahrung ein- 
fehen, nicht nur metaphyfifche, fondern gröfstentheils 
mathematifche find: Diefer Unterfchied ift aber [chr 
„wichlig. 
werden uns, 
vor Irrihümern [chützen, aber für fich allein nicht 
weit führen; die mathematifchen hingegen geben uns 
in ihrer Art immer fichere und einflufsreiche Ent- 
fcheidungen. Wenn wir uns gleich der erften in der 
Anwendung zu erwehren fuchen: fo müllen wir doch 
den letzten gern ihr Recht laffen. Die Bedeutung die- 
fer unferer Bemerkung werden einige Beylpiele deut- 
lich machen. Im Artikel: Abflolsung find fehr voll- 


ftiändig, ohne Partey zu nehmen, die Meinungen für 


und“ wider zufammengefiellt darüber, ob man zur 
Erklärung gewiller Erfcheinungen eine urfprüngliche 
abftofsende Kraft anzunehmen genöthigt fey, oder nicht. 
Hier follte, nach des Rec. Anficht, für die abftofsen- 


- den Kräfte Partey genommen werden, und zwar nicht 


aus metaphyfifchen, fondern nur aus maihemalifchen 
Gründen. Es laffen fich nämlich aus den Newton” 
Sehen Grundfätzen der reinen Bewegungslehre aller- 
dings alle die Naturprocelle aus blolsen Anziehungs‘ 


Denn die metaphyfifchen "Grundbegriffe | 
wenn fie richtig ausgebildet find, wohl 


i 
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kräften erklären, bey denen eine ee 
wie bey dem Umlauf der u 2 ee he 
der Anziehung widerfireitet; allein bey allen Phäno- 
- menen des blofsen. Druckes, der Adhäfion, Cohäfion 
und des chemifchen Proceffes können nach dem Axiom 
der Relativität aller Bewegungen die Anziehungen fich 
[elbit nicht befchränken; der Erfolg mülste befchleu- 
nigte Zulammenziehung jedes folchen Syfiems von 
Körpern in feinen Schwerpunct hinein feyn, wenn 
nicht gegenwirkende abliolsende Kräfte den Wider- 
fand und die Grenze der Zufammenziehungen be- 
fümmten. Ein anderes Beylpiel giebt das Geletz der 
Steligkeit und unvollendbaren Theilbarkeit der Mate- 
rie. Hier haben großse Mathematiker, wie /iäfiner,. 
die Sicherheit diefes Gefetzes geleugnet, wenn es nicht 
durch Erfahrung bewiefen werden könne. Und al- 
lerdings durch das Philofophiren werden wir hier 
wieder‘ nichts ausrichten, aber auch nicht durch die 
Erfahrung. Die Erfahrung kann keine leizten Theile 


aufweifen, aber auch nicht zeigen, dals es keine ge- 


be. Das Gefetz if ein, unumlitöfsliches 'Naturgeleiz, 
aber nur eben fo, wie die Gefeize. von Raum, Zeit 
"und Zahl, einzig aus rein malhematilchen Gründen. 
Bey einem dritten Fall endlich muls Rec. etwas län- 
ger verweilen. Diefer it nämlich die fo ofi behan- 
delte Streitfrage, ob fich die bey Adhäfion, Gohäfion 
und im chemifchen Procels erfcheinenden, nur in un- 
melsbar kleinen Entfernungen oder nur in der Be- 
rührung wirkenden anziehenden Kräfte aus der allge- 
meinen Gravitation ableiten lafen, oder nicht. New- 
ton bewies, dals die Wirkung der Schwerkraft bey 
unmittelbarer Gegenwirkung in der Berührung ver- 


Ichwinde; dem widerfprachen vorzüglich Laplace, ' 


J. T: Mayer und G. G. Schmidt, indem fie zu zei- 
gen fuchten, die Wirkung der allgemeinen Gravita- 
tion könne für die Berührung doch wohl unend- 
lich grols, und alfo in kleinen Entfernungen fehr be- 
deutend werden. Rec. hat (mathematifche Naturphi- 
lofophie, $. 85—88) diefe Sache einer ausführlichen 
Unterfuchung unterworfen, und in der Hauptfache für 
Newton entfchieden. In vorliegendem Werk wird 
aber, nachdem im Artikel Cohäfion — theoreti/che Be- 
en — die Discuffionen über diefen Satz aus- 
führ = Neue ragen find, zuletzt eine Entlcheidung 
BL. ‚on ($. 125) gegeben, weil der Vf. einer 
"Berechnung unferes verdienlivollen Schmidt sel 
. Vertrauen [chenkte, wie wir hi a Schmi zu vie 
Die Mifsverfiändnilfe in iier nachweilen müffen. 


Tehr tief liegenden letzten se a einen 


thematiker die Theorie der Bewirkun 
"gungen, das Parallelogramm der Kräfte, S Ta Gaes 
der virtuellen Gefchwindigkeit u. f. w. nach Art d Z 
Alten aus der Theorie des Hebels ableiten, Dido. 
bleiben einige Grundbegriffe einfeitig befimmt auf 
eine Weile, die fich nur dadurch verbeffern Lifst 
dafs man mit Newtons Princ. math. Ph. n. nur von 
den Grundfätzen der Relativität aller Bewegung und 
der Gleichheit der Wirkung und Gegenwirkung aus- 
geht, Diefer Mangel hat befonders einen Wider. 
Pruch in die Lehre von den Kräften gebracht. Man 
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nennt '/iraft, was Bewegung hervorbririgt, ‘und un: 


‚ ter[cheidet dann bewegende Firaft und be/chleunigen- 


de Jiraft. In der That aber bringt nur die leizte 
Bewegung hervor, und ift allein wahre Kraft. Bewe- 
gende Kraft, als Gröfse der Bewegung, it hingegen 
das Product der Maffe in die Gefchwindigkeit, aber 
weder Malle, noch Gefchwindigkeit bringen als folche 
Bewegung hervor, find alfo auch nicht Kraft. 

- Diefs führt gleich auf unfer Thema. Die Erfah- 
rung führt uns auf die. Vorausfeizung ftetig befchleu- 
nigender Kräfte, welche im umgekehrten Verhältnifs 
der Quadrate der Entfernung wirken, neben diefen 
aber bey der Ausdehnung der Luft, der Elaftieität, 
Cohäfon, Adhäfion und chemifchen Anziehung nur 
auf fietig befchleunigende Kräfte, die wohl nur in 
der Berührung wirken: Newton’s grofse und glück- 
liebe Entdeckung war hier die Berechnung aller Wir- 
kungen der im umgekehrten Verhälinifs der Quadrate 
der Entfernung wirkenden Kräfte. Diefes befiimmie 
ihn dann zu den nur mathematifch- hypothelifchen _ 
Verfuchen, die Gefeize auch für fietig belchleunigen- 
de Kräfte zu berechnen, welche nach anderen Poten- 
zen der Entfernung wirken follien. _Diefe Faflung 
der Aufgabe hat nachher die- Irrungen veranlaist. 
Sie verleitete Newton felbfi Princ- math. Ph. n. 1. 2 
prop. 23) zu einer falfchen Theorie der Ausdehnungs- 
kraft der Luft, und nachher befonders Keil zu der 
ungegründeien Annahme von fielig  befchleunigenden 
Kräften , welche im umgekehrten Verhältnifs ` der 
Würfel der Entfernung wirken; -endlich Laplace . 
(Berthollet. effai de fiatigue etc.- Vol. 4, fect. 5 et 
6, les notes) zu einer falfchen Beftätigung von New- 
ton’s Theorie der Ausdehnungskraft. 

Rec. hat a, a. O. das Newton’fche Problem ge- 
mau durchgerechnet, und dadurch die Refultate erhal- 
ten: 1) lollien fetig befchleunigende Kräfte im um- 
gekehrien Verhälinils der erfien oder zweyten Potenz 
der Entfernung. wirken: fo verfchwindet die Wirkung 
in der Berührung; 2) wirkten fie umgekehrt nach 
der dritten oder vierten Potenz: fo wäre mit- der 
Wirkung in die Ferne auch eine ‘in der Berührung 
verbunden; 3) fietig befchleunigende Wirkungen nach 
höheren Potenzen find in die Ferne unmöglich, weil 
mit ihnen unendlich grofse Wirkungen in der Be- 
rührung verbunden wären; 4) nach allen diefen Ge- 
fetzen, welche eine Wirkung in der Berührung: ge- 
ben, wird das Geleiz ihrer Wirkfamkeit in der Be- 
rührung daflelbe, indem die augenblickliche Befchleu- 
nigung confiant, aber unendlich grofs ausfällt, und allo 
im Differential der Zeit eine Gefchwindigkeit hsrvor- 
bringt, welche nur im zulammengefetzien Verhältnifs 
der fpecififchen Kraft des Stofles, der Gröfse der Be- 
rührungsfläche ‚und der augenblicklichen Dichtigkeit 
des Stoffes an ihr fieht. Die wichtige Folge hierans 
it denn, dafs diefer Calcul nach umgekehrten Poten- 
zen der Entfernung für die in der Berührung wir- 
kenden Kräfte überhaupt keine Ausbeute giebt, indem 
er nur ins unbeflimmte auf das Mariottifehe Geleiz 
hinweif, So haben auch alle hienach gemachten 
Hypothefen in der Anwendung nichts gefruchtet. Für 
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die nur in der Berührung wirkenden Kräfte wird 
eine ganz andere Anlage des Calculs zu fodern feyn. 
Bis jetzt findet fich neben der älteren Bemerkung, dals 
diefe Kräfte Flächenkräfte feyen, und eine endliche Solli- 
citation erfoderten‘, nur die äulserft künfiliche indirecte 
Methode vor, nach welcher Laplace feine Theorie der 
Haarröhren - Wirkung begründete. Vielleichi werden 
zukünftig einfachere directe Methoden hiefür erfunden, 
wenn unlere Naturlehre erfi von den Fictionen der Mo- 
leculen mit Wärmeaimofphären und leeren Zwilchen- 
räumen befreyt leyn wird. , ; 
Rec. hat alfo hier mit Newton gegen Delaplace 
und Schmidt, welchen unfer Vf. folgt, behauptet, dafs 
die Wirkung der allgemeinen Gravitation in der Berüh- 
rung verfchwinde, und mufs dafür Neıöton vertheidigen. 
Delaplace iĝ leicht abzuweilen; er hat fich nur 
von den Moleculen irre führen laffen. Allerdings kön- 
nen wir die Halbmeffer der Moleculen beliebig klein, 
allo die Wirkung ihrer Anziehungskraft an der Ober- 
fläche eines jeden beliebig grols machen. Allein die 
Moleculen dürfen fich ja einander nicht berühren; viel- 
mehr, je kleiner wir fie in einer Maffe nehmen, delto 
weiter müffen wir auch ihre Oberflächen aus einander 
rücken, und doch kommt es z. B. für die Erklärung 
der Cohäfion nicht auf ihre Wirkung an der Oberflä- 
che eines jeden, fondern auf die Einwirkung der Schwer- 
pwicte je zweyer nächften auf einander an. Setzen wir, 
in einer Kugel feyen x3 Moleculen: fo ift die mittlere 


Entfernung je zweyer von einander £ vom. Durchmeller 
1 


der Kugel, allo ihre Gravitation gegen einander ea == 
von der Anziehungskraft, welche die ganze Kugel in 
der Nähe ihrer Oberfläche zeigt, d. h. fie verlchwindet, in- 
dem wir für x eine ungeheuer grolse Zahl zu fetzen hätten. 
Doch unfer Vf. beruft Ach eigentlich auf Schmidts 
Einwendungen und Gegenrechnungen. — Er führt 
erfilich (Cohäfion. $. 121) an: gegen Newtons Satz, dafs 
eine Kugel einen Punct aufserhalb ihrer Oberfläche nach 
dem Gefetz der Gravitation eben[o anziehe, als ob ihre 
ganze Kraft im Miltelpunct derfelben (als Mittelpunct 
- der Anziehung) vereinigt wäre, und von da aus im um- 
gekehrten Verhältnils der Quadrate der Entfernung wir- 
ke, erinnere Schmidt, dieler Saiz fey blols für den Fall 
frenge bewiefen, wenn die Entfernungen der Puncte 
gegen die Halbmeller der Kugeln als "unendlich grofs 
angenommen werden. Diefe Erinnerung ift aber ganz 
fehlerhaft. Newton hat feinen Satz am leichteften nac 
der Methode (Pr. 1. 4 prop.79 u. folg.) ganz fireng be- 
wiefen für alle Entfernungen des angezogenen Punctes bis 
zur Berührung der Kugeloberfläche, wenn die anzie- 
hende Kugel von gleichförmiger Dichtigkeit it, oder 
auch nur jede concentrilche Schale derfelben gleichför- 
mige Dichtigkeit hat. 
wenn die anziehende Kugel noch ungleichförmiger dicht 
ift, oder wenn man den Schwerpunct eines von der Ku- 
gelform abweichend seftalteten Körpers als Miitelpunct 
der Kräfte anfehen will, was aber unfere Unterfuchung 
nicht trifft, Selzen wir nun den Coefficienten für die 
fpecififche Anziehungskraft und den für die Dichtigkeit 
der Maffe — 1, die Entfernung des angezogenen Pun- 
cies von der Oberfläche der Kugel — a, und den Halb- 
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meller der anziehenden Kugel ae rı fo itdi blick» 
liche Befchleunigung durch die a e 
t 3 x 
Kugel — 4r Br Setzen wir nun darin erfiens a — o; 
fo it die Wirkung der endlichen Maffe an ihrer Ober- 
fläche — $ m r, und alfo die Wirkung nur in der Berüh- 
rung für ro, ebenfalls verlchwindend, ` Dagegen 
fucht Schmidt eben aus diefer Formel Laplace's Satz 
abzuleiten, indem er erfi r gegen a ver[chwindend, dann 


— kr 3 
ao letzt, und nun behauptet: & m — bekomme un- 


ter diefen Bedingungen einen nnendlichen Werth. Diefs 
ift aber offenbar unrichtig; denn dain der Formel r—a 
=o: fo bleibt nur $ m r, welches mit r verfchwindet. 
Doch die Haupteinwendung ift folgende. Hier, Cohäfion 
S. 123, fagi Schmidt: „der Beweis (des Newton’fchen 
Satzes) ift blofs in der Vorausfetzung geführt, dals die 
Anziehung eines ver[chwindenden Kugelabfchnittes €- 
gen einen aulserhalb liegenden Punct im Verhältnils sx 
Anziehung eines Segments von endlicher Gröfse unbe- 
dingt verfchwinde, welches keinesweges als ausgemacht 


- anzulehen il.“ Dagegen führt er dann die Anziehung 


` 


Schmidt's Erinnerung gilt nur, ' 


eines unendlich [chmalen Cylinders auf einen Punct in 
deffen verlängerter Axe aus. Aber [Vewton’s Beweis 
macht gar keine willkührliche Vorausfeizung, und 
Schmidts Berechnung belegt nicht, was er durch fiebele- 
gen will. Schmidt letzt die Höhe eines Cylinders — x, die 
verfchwindende Grundfläche deflelben —=e?, die Enifer- 
nung des angezogenen Punctes von dernächlten Grundilä- 
che], und findet dann richtig die Anziehung dieles un- 


e?x 
== Setzt man nun 


—Icl+x) 
e? x e? 
+7: 


darin l gegen x verfchwindend: [o erhält man T 
ee = x 


endlich [chmalen Cylinders 


Š z Ber 
v elches Schmidt für ach deutet. Aber dabey if nicht 
bedacht, dafs e ebenfalls unendlich klein angenommen ift, 
folglich Y 
Kleines der erfien Ordnung, folglich Zo wird. Geben wir 


nicht einmalendlich, fondern ein unendlich 


"mit Newton (Princ. l1 prop: 914- Corol. 1) dem Cylinder 


endliche Dimenfionen, und fetzen den Halbmelfer feirier 
Grundfläche=r: fo vr Anziehung deffelben 
auf den Pund=2 r (X Th? —Y 77.2 ex), 
welches 1 — o geletzt für die ee rel 
V I7 + x?) gilt, und darinnochr— o geletzi— 2 r (x—x) 
=o wird. Wirfehen, dals Schmidts Rechnungen, richtig 
gedeutet, gegen ihn [elbfi und für Newton fprechen. 

: Wir find über diefen einen fireitigen Punct fo ausführ- 
lich, weil er auf den allgemeinen Streit über Atomifiik fo 
bedeutenden Einflufs hat, und es verdienfilich fcheint, 
aus einem fo gelungenen Haupiwerke in unferer Wiffen- 


x 


Schaft, welches der Lehrer fo Vieler wer den wird, auch nur 


Einen Fehler zu tilgen. 

* Schliefslich mülfen wir noch ganz befonders den Eifer 
und die Sorgfalt der Verlagshandlung in Beziehung auf die 
Kupfer, den Druck und das Papier lobend erwähnen. Wir 
machen fe noch auf die grofse Wichtigkeit eines fo reichen 
und treuen Sachregifters aufmerklam, wie es zu: vorigen 
Ausgabe gegeben wurde, und wünfchen, dafs fie recht bald 
nur noch diefe letzte Sorge für die Beendigung ihres wich- 
tigen Unternehmens übrig behalten möge. 

J. FF, 
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EIRCHENGESCHICHTE. 


Eupearzen, in der Büfchlerfchen Buchhandl.: Hand- 
buch der lürchengefchichte, von D. Jof: Jenaz 
Hitter, Profeflor der Theologie an der königl. , 
‚preull. Rheinuniverfität. 1 Band. 1826. 354 $. 

8 (1 Thle. 12 gr.) 


L der Einleitung erklärt fich- der Vf. über die Ab- 
ficht, welche er dürch diefe Schrift zu erreichen fich ' 
vorletzte. -Er wollte nämlich einen gedrängten Text 
er: Kirchengefchichte auffiellen, wozu die Vorlefun- 
gen den Commentar liefern -lollen. „Ich [chrieb alfo, 
lagt er, für lolche, die. fich mit diefer WVillenfchaft 
ert “bekannt machen, oder eine Auffrilchung und 
Wiederholung des Gehörten, oder fonft wo Gelefenen, 
anfiellen wollen. Dazu [chien mir eine möglichfi gro- 
fse Einfachheit in der Anordnung des Ganzen, zu- 
gleich aber auch die Anführung der nölhigen Litera- 
tur erfoderlich,“ Rec. hat, einer natürlichen Ordnung 
gemäls, zuerfi über den Plan des Vfs, zu urtheilen, 
dann das Einzelne feiner Schrift in Betrachtung zu, 
Ziehen, am Schluffe aber zu bemerken, in wiefern 
er Vf. feinem Vorlatze treu geblieben fey, und ihn 
durchgeführt habe. ` z D ; 
Kann man niun auch den Plan des Vf. felbf nicht in 
Anfpruch nehmen: fo muls man doch bekennen, dafs er- 
zu weit angelegt it; Eine Schrift, welche die Grund- 
inien einer Gefchichte ziehen foll, wozu die Vorle- 
fungen den 
leyn, damit es dem, der fich 
lefungen darüber. hört, leicht werde, den Inhalt der- 
machen 


‚zugleich die. 
foh vorzufiellen 


It aber ein Werk d 


rechnet: lo ifi nicht leicht erreichbar, 


die Be ebe h it 7 
tfprunge des Chriffenthums bis zut Dh 717; Ta 


zweyte [oll] die Gelchichte von da an bis zur Kj 
teriaung (?) durch Luther befaffen ; der tn, 
letzte von der Reformation anheben, und fich bis zur 
tanzöfilchen Revolution erfirecken. — Die Religion 
letzt: der V£.-in das Gefühl der Abhängigkeit yon ei- 
ner höheren, unfichtbaren Macht, in das Verhältnifs 
zu derfelben und die daraus hervorgehende Gefinnung. 
mouon er hinzufügt, fie ley: nicht Folge: äufserer 
“uwirkung und innerer Schwachheit des Menfchen, 
T A LOZ. 1897, Erfier Band, 


— 


‘ fireilen. 


Sondern feiner Eigenthümlichkeit und Stärke: fo wird 
doch dadurch für die Richtigkeit und -Schärfe der Be- 
fimmung des Begriffs nichts gewonnen. Religion 
darf nie. in ein blolses Gefühl geleizt werden. Ein 
Gefühl ‘fieht nie unter der ausfchliefslichen Herrfchaft 
der Vernunft; es hat feinen Sitz im Körper; und da 
die. Vernunft diefem, der unter Gefetzen der Natur 
ftehct, nicht unumfchränkt gebieten kann: fo if ihr 
auch "das: Gefühl nicht unbedingt unterworfen. Die 
Religion fol und mufs aber ein Werk der reinen 
Vernunft feyn, und darum darf man fie hicht in das 
Gebiet des Gefühls verweilen, Ob fie url[prünglich 
Monolheismus war, wie der V£ aus den ältefien Ur- 
kunden der älteften Völker zu heweilen meint, oder 
Polylheismus, darüber wollen wir mit ihm nicht 
k ` „Am teinften, [agt.der V£., erhielt. fich der 
Götzendienlt im Orient; in: Aegypien, Griechenland 
und 'Rom: artete er in reinen Realismus aus; dort 
herrfchte die innere Anfchauung, hier die äulsere 
Darfiellung.“ Der Götzendienf wird fonach für in- 
nere, der Realismus für äufsere Anfchauung genom- 
men, ‚wobey viel zu fragen und zu denken übrig 
bleibt. Die Schrift des Lactantius de mortibus per- 
Jeeutorum nimmt der Vf. als ächt an, welche Rec. 
mit mehreren Anderen > wie er anderwärts erwielen 
zu haben meint, für das Werk eines (päteren Schrift- 
fiellers erkennt. Dafs der Vf, den Centuriatores Mag- 
deburgenfes Gerechtigkeit wiederfahren läfst, und von 
ihnen verfichert: „Quellenfiudium, Fleifs und Aus- 
dauer verdienen ehrenvolle Anerkennung ‚« gereicht 
feiner Unparteylichkeit felbt zur Ehre; fo auch das 
Urtheil. über die Gefchichte der Religion Jefa von 
Leopold Grafen zu Stolberg, welche neuerlich Lo- 
cherer, man begreift warum, über alle Malse erhebt > 
der Vf. behauptet hingegen mit Grunde: fie fey we- 
gen des. bereits vorgerückien Alters des Grafen und 
feiner nicht zweckmälsig gewählten Methode nicht im 
Stande gewelen, die von ihr gefafsien Hoffnungen ZUR 
‘erfüllen. Die Angaben der Jahre der Geburt und deg 
Todes Lutherifcher Theologen find meiltens richtig 
bis auf Baumgarten, der nicht 175g » Sondern -den 
Aten Jul. 1757 farb, Bey Schröchh mangelt das To- 
desjahr 1808. - Gegen ge Eintheilung der K.G. in 
die $. 98 angegebenen I erioden, zumal da fie fich auf 


"Perfonen und Begebenheiten gründen, die zur Kirche 


zu rechnen find, it nichts einzuwenden. — 
nes, den Apoftel, nennt der Vf A 
der Stelle des Worts: Ausgiefsung des heiligen Gei- 
fies, konnte füglich ein zweckmäßsigeres fiehen, - Die 
3 as von. den Reifen, Schickfalen und der To- 


5 . 
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feurigen, An 
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desart der mehreften. Apoftel find unficher. Jakobus 
der Jünger und Clemens werden als, Bifchöfe in Rom 
aufgeführt; doch gefieht der Vf, der Name eines Bi- 
fchofs [ey nicht‘ blofs den Bifchöfen, fondern auch 
den Presbytern beygelegt worden; gleichwohl wäre 
der Sachunterfchied zwilchen Epilcopus und Presby- 
ter kein zufälliger gewefen, wie die Briefe des»Igna- 
tius bewielen. Von Celfus wird nur verficherl, er 
habe Alles gefammelt, was gegen das Chriltenihum 
Nachtheiliges gelagt werden konnte, und diefes in ei- 
ner eigenen Schrift 6 AaAy9ys Aöyos herausgegeben. 
Es hätte dazu geleizt werden können: Celfus reilie 
durch Judäa, an mehrere: Orte , wo Jefus wunderbare 
"Thaten verrichtet halte, zog Erkundigungen ein, fo 
weit es ihm möglich war, und bemühte fich dadurch, 
| die Glaubwürdigkeit des Stifiers des chriftlichen Glau- 
bens verdächtig zu machen. Von dem Kaifer Marcus 
Aurelius behauptet der VE: „durch Aberglauben und 
eiferfüchtige Philofophen irre geleitet, liefs .er die 
Feinde der Chriften gewähren.“ Was mit dem Wor- 
te: gewähren gelagi feyn folle, verfieht Rec. nicht. 
Dals aber Mark Aurel, ein felbfidenkender fioifcher 
Weltweiler, wie feine Bücher mgös avrov zur Ge- 
nüge darihun, mithin nicht von Vorurtheilen, nicht 
von eiferfüchtigen Philofophen abhängig gewelen , be- 
darf keines umfiändlichen Beweifes.. Den Anklagen. 
und Vorwürfen der fogenannten Rechtgläubigen darf 
man nicht unbedingt Glauben beymellen. Die Schrif- 
ten- des Hermias und Theophilus in Antiochien, wel- 
che die Wahrheit des Chrifienthums bewielen, und 
die Schwächen des Heidenthums zeigten, find zu kurz 
abgefertigl. Libellatiei hiefsen nicht blofs diejenigen, 
welche fich einen Schein‘ von der Obrigkeit erkauften, 
dafs fie den Foderungen des Staats in Bezug auf Re- 
ligion Genüge geleifiet hätten, fondern auch diejeni- 
gen, welche eine fchriftliche - Verficherung ‚von fich 


fellten, dafs fie mit den Chriften weder in Verbindung _ 


gewelfen wären, noch künftig darein treten wollten 
und würden. Ob die Ebioniten ihren Namen von 
der Armuth an irdifchen Gütern empfingen, oder weil 
fie armfelig von Chriftus dachten, hält der Vf. für 
ungewils. Tertullians und Epiphanius Meinung, dafs 
ihnen der Name von ihrem Urheber‘, welcher 
hiefs, beygelegt wurde, wogegen auch ee 
nichts hat, kann nicht verworfen werden. ur 
ärgerten fie fich nicht an der Armuth Jefu, die lo 
Vielen des jüdifchen Gefchlechts und Glaubens Zum 
Anftofse gereichle, und mulsten fich gefallen ; 
dafs man, fie [potiweile Ebioniten nannte, W° le 
' Chriften lelbh zuerfi von, denen, die ihrer fpolleten, 
Chrifien genannt wurden. 3 
Dals Simon der Magier von mehreren Alten für 

den Urheber des Gnoflicismus gehalten wurde, lälst 
fich nicht leugnen ; nimmi man aber die Behauptun- 
en Simons: lo ergiebt fich, dals fie mit dem Gnofti- 
eismus nicht vereinigt werden können. Er wurde 
gläubig Ap- Gefch. 8, 13, und bekannte fich alfo 
zum Chrifen!hume. Abgefehen von der verwerflichen 
Bitte, die Wundergabe durch Geld zu erlangen, wı® 
konnte er fich folbh für das höchße Welen ausgeben, 
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und dabey zum Gegenliande der Anbetung ma- 
chen? Diefe Einbildungen gehören weder zum Gno- 
fiicismüs, noch fieht man, wie er aus ihnen entlprin- 


i 


gen. konnte, fo. wenig als die Verbindung mit dem. 


Doketismus, nach welchem Chrifius nur einen Schein- 
körper hatte. In das Syliem des Saturninus, wenn es 


anders diefen Namen verdient, wird fchwerlich ein’ 


Zulammenhang gebracht werden können, Neander 
in der ‚Schul über gnofiilche Syfleme, aus welcher 
unfer Vf. Vieles wörtlich genommen hat, leiftete, was 


möglich ift; die Kürze jedoch, welche Hr. Ritter fich . 


zur Pflicht machte, vermehrte die Dunkelheit, ‚So 
fieht man hier nicht, wo der Satari herkomme. Glei- 
cher Weile begreift man nicht, wie Bafilides 7 von 


einander verfchiedene Aeonen annehmen konnte, doDs, 


Aöoyos ÓVAGLS ; goix, Öbvanıs Si E S 

aee een ee anderen 
einfchliefst. Bilden die 7 Aeonen mit demWUrwelern 
die erte vollkommene" Acht, und entfirömen -den 
7 erften Aeonen 7 andere, folglich aus jedem alten 
Ason ein junger: fo fragt man, wie in immer fort- 
geletzien Zeugungen 365 daraus entlpringen konnten; 
Welche Zahl nicht herausgebracht werden kann, es 
fey denn, dafs ein Acon zu einer Zeit Zwillinge gebar. 
Bafllides fcheint bey Annehmung der 7 Aeonen an 
Zeitbefiimmungen gedacht zu haben. Die 365 Aeonen 
erinnern an eben lo viele Tage im Jahre.. Durch 
Multiplication der 7 mit 52, als der Zahl der jährlichen 
Wochen, kommen 364 Tage heraus. Esi aber kaum 
wahrfcheinlich, dafs das Urwelen, aus welchem die 
erten 7 Aeonen enilianden, und das mit ihnen die 


S erfüllte, am Schlufle der vollendete 
Zeugungen wieder hinzugefügt worden [eyn Totte, 


um eine Eins nicht mangeln zu laffen. Und wäre 
diefes: fo würde Bafilides mit jedem vierten Jahre 
doch in Verlegenheit gerathen feyn. 
fichten liegen hier, wie man vermuthen muls, zum 
Grunde. Die Lehrert Marcions, wende man fie, wie 
man wolle, fiehen in keiner Verbindung, ‘woraus 
fich ein Ganzes bilden liefse. 
gen des Demiurgus a 
gen des wahren Gottes fie fogleich und merklich un- 
ierfchied? Hätte der wahre Gott dem Demiurgus das 
Hervorbringen der Welt gefiatien, und dem von ihm 
darin gelriebenen Unwelen fo lange zufehn können? 
Dergleichen Fragen drängen fich dem Lefer der Mei 
nungen Marcions bey dem Vf. auf. Die leizte beantwor” 
tet Neander gründlich. Marcion nahm an: „Eine 
von Ewigkeit vorhandene ày, als Princip des Böler 
ein “uniergeordnetes Welen Von beichränkter Macht 
zwifchen dem Guten und Bölen in der Mitte fieheng 
den ixaos öymiodgyos, der mit der Materie in be 
fiändigem Kampfe ili, fie fich zu unterwerfen und 50 
zu. bilden. fucht, aber ihren Widerfiand nie ganz b% 
fiegen kann, und den vollkommenen allmächtigen &ys 
Sòs Osög, der mit der Materie vermöge feines heil” 
gen, reinen Wefens in gar keine Berührung komme? 
kann, nur aus fich felbfi verwandtes Leben Schafft 
nicht nach Aufsen bildet.“ So viel Licht Neande 
dadurch: über Maxcions Lehre verbreitet, lo begre 


Hatten die Offenbarun“ 
nichts, was von den Offenbarun-. 


Aegyptilfche An 


237 N o 30. 


man doch nicht, wie der äya#ös ©sös unbefchränkt 
und allmächtig. feyn komnie, wenn ihm nicht frey 
ftand, aufser fich zu wirken. Das Wollen, als ANCER 
Handlung, fetzte ihn mil der Materie nicht in Ver- 
bindung. Unter ihm, unter feinem Befehl, mufste 
fie doch fiehen, wenn er allmächtig feyn follte und 
wollte.. —. Das Syitem des Manes, behauptet der Vf., 
it pantheiliifeher Dualismus. Ein eonlequenier Pan- 
theift, ‘wie unter den neueren Philofophen Spinoza, 
unter den älteren Xenophanes-und Parmenides, wenn 
man will, kann nicht für Dualismus fimmen. . Das 
Sytem des Valentinus hält der Vf, unter allen gnofüi- 
[chen für das ausgebildetefte und künfilichfie. ` Er 
- nimmt einen Urquell alles Dafeyns an, Bu$os, lälst 
aus ihm männliche und weibliche Aeonen entfpringen, 

die 000: fich von ihrem Ehegenollen trennen, da- 

durch das nAyowpa in Unordnung. geralhen, den 

Chrifius fich zur Tochter der coQia wenden, welche, in 

die ày, in das Leere, hinabgelioßsen, formlos zwi- 

fchen. Seyn und Nichtfeyn fchwebt; breitet über fie 

den Gravpös.aus u. [..w. Rec, hat diefe Stelle wört- 

lich ausgezogen, und überläfst es den Urtheilen_ der 

Lefer, ob fie Valentins Kunfi, wie fie hier angegeben 

fteht , finden und. preilen können. In hellerem Lichte 

er[cheint Valentins- Syfiem bey Neander, welcher Sý 

92 fgg. nachgelefen zu werden verdient, Die Worte: 

„Tertullians Lob, treffender Witz und gedrungene 

Kürze felleln die Aufmerklamkeit des Lelers [einer 

Werke, — wird nicht Jeder unierfchreiben. _ Orige- 

nes gehört fchwerlich zu den Guofiikern. Jefus war 
“nach ihm ewig, wie der Vater,- welches nicht auf 
Emanalion hinweift. Ebenfo nimmt er die Schöpfung 

rus -Nichis an. - „Von Artemons,.oder Artemas Lehre, 

heifst es, willen wir noch weniger.“ © Epiphanius be- 

zeugt aber, Haer. 65 (p.608 der Ausgabe des Peta- 

vius), Artemon habe Vater, Sohn-und Geit für Einen 

und denfelben Gott genommen, auch.behauptet, das 

Wort, der Adyos, fey in Gott, wie das Wort (wahr- 

fcheinlich der Gedanke) im Herzen des Menfchen. 

Was Eufebius K. G. B. V, 28 mehr von Anderen, 

als von fich anführt; il weniger erheblich, und was 

S. 412; 13 über die zeiligen Vorzüge des Bilchofs in 

Rom vor den anderen gelagt wird, kann man nicht 

ee beweilend annehmen. Cyprian, der fonft 

mit ar Er nicht einverfianden war, und ihm ent- 

Se N elte, konnte [eine Urfachen haben, warum 

er den ovallaner Martian in Arelated ÉS f 

nus abgeletzt willen wollte: aA = ef tepha- 

gänzlich zu erzürnen. Einen ine zen 

drien konnte man nur bey einem ihm gleich gefell. 

“ten anklagen, der fich dech auch nicht herausnehmen 
durfte, für fich zu richten, fondern eine Synode zu- 
fammenrief, Hieronymus, Th. 11 feiner Werke S 
81, [agt ausdrücklich, der Name Papa ley auch von 
anderen Bilchöfen gebraucht worden. Mit ARR 
beklagt der Vf., dafs Conftantin durch den Uebertritt 
zum Chriftenthume nicht wirklich gebeffert wurde 
und gerade in den.leizien Jahren leiner Regierung Zr 
a “mittelmäfsigen Regenten gerechnet werden muls, 
er in den erfien zu den belleren gehörte, Vom 
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Julian wird gefagt, 'er habe Bücher gegen das Chri- 
ftenihum gefchrieben; welches nur in lofern richtig 
it, als feine Schrift "Avargory rüv "Evayya)lov aus 
7 Abiheilungen, oder kleineren Büchern, befand. 
Dem Chriftenihume. arbeitete Julian vorzüglich. da- 
durch enigegen, dafs er die Schwächen dellelben in 
den heidnifchen Schulen aufdecken, und das Heiden- 
ihum wider die Angriffe chrifilicher Lehrer in den 
Schutz nehmen ließ. Was über Klöfter und deren 
Einrichtung gelagt wird, fieht an feinem Orte, aber 
das Verdienft der Mönche, die heidnifchen Tempel 
zu zerftören, it nicbt hoch anzufchlagen. In der An- 
gabe der Verbreitung des Chrifienihums unter ganz 
heidnifchen Völkern findet fich viel Unficheres, Uner- 
wielenes und Unerweisliches. Von einer Chriftin, 
welche in die Gefangenfchaft der Iberier gerieilh, und 
die chrifiliche Lehre unter ihnen bekannte machte, 
heilst es: „Sie heilte durch ihr Gebet das Kind und 
die Gemahlin des Fürfien diefes Volks.“ Ohne dabey 
zu verweilen, dals man nicht durch das Gebet heilen, 
wohl aber den anrufen könne, in deflen Macht es. 
ftieht, Kranke zu heilen, wäre ein Soll wenigliens. 
hier zu erwarten gewelen. Zur Gelfchichte des Streits. 
mit den Donatien it zu bemerken, dafs dem Cäci- 
lian vorgeworfen wurde, er habe verboten, dafs den. 
während der Verfolgung unter Diocletian gefangenen 
Bekennern des Chrifienihums Speilen in die Gefäng- 
nille gebracht würden.. Arius war nach $. 148 ermfk 
in feiner Haltung und düfter in feinem Welen, lang, 
und hager; wulste aber dennoch durch gefällige Rede 
und einnehmendes Betragen, wohl auch durch Schmei- 
cheley, die Menfchen an fich zu ziehen. Länge des 
Körpers und Hagerkeit können mit einem eimnehmen- 
den Betragen wohl nicht im WViderfpruche fiehen. 
Man mufs fich wundern, dafs Conftaniin, wenn an- 
ders das Schreiben, welches dieles Gemälde von Arius 
aufftellt, und ihm zugeeignet wird, ihn zum Verfal- 
fer hat, fo uriheilen konnie, da er ihm einen häfsli- 
chen Anblick, der durch die Wuth der Leidenfchaf- 
ten entfianden fey, beylegt. Um die Verfehiedenheit der 
Lehre von den Semiarianern genau anzugeben, hätte- 
bemerkt werden follen, dafs die letztgenannten nicht 
nur behaupteten, der Sohn fey blofs öpowuaos ro 
Ilaro, l[ondern auch diefes allein aus des Vaters 
Gnade, fo wie fie denn. auch, welches der Vf. S. 166 
richtig angegeben hat, den.heil. Geit nur als eine 
Crealur und zwar als die erfie des Sohnes anerkann- 
Tepe Apollinaris [cheint, nach des Rec. Anficht, dem. 
Menfchen Jefu die Geifteskräfte nicht gänzlich abge- 
fprochen, fondern nur angenommen zu haben, dals 
fie durch den Aöyos erhöhet und verfiärkt wurden. 
Die Lehre der Prifällianiften findet man zu wenig 
volltändig angezeigt. Sie hielten einen Dämon für 
die Usfache der Welt, nahmen Aeonen oder Emana- 
ionen an, betrachteten die Leiber der Menlchen als 
Gefängnilfe der Seeien, und leugneten auch die Auf- 
eritehung der Körpers. Warum der Vf. nicht allein 
anmerkt, dafs die Synoden zu Karthago und Mileve, 
an deren leizigenannter Augufiinus Theil nahm, beide 
den Pelagius und Cälefiius yon der Gemeinlchaft der 
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Kirche ausfchloffen, fondern auch dazufügt: „beide 
Synoden fandten darüber einen Bericht an den römi- 
fchen Bifchof Innocentius, damit ihre Befehlåffe 
durch das Anjehen des apoftolifchen Stuhls gröfsere 
Firaft erhalten möchten,“ und warum gerade er diefe 
"Worte befonders hervorhebt, ift leicht zu begreifen ; 
datauf zu antworten, würde eben [o wenig [chwer 
feyn, wenn es nicht aufser den Grenzen einer Recen- 
fion ‘läge, und man vermuihen könnte, dafs diefer 
Punct weiter unten berührt werden mülste. 
Lefenswerih if, was der-Vf. über das nachihei- 
lige Einmifchen der welilichen Regenten in kirchliche 
Angelegenheiten fchreibt, wenn man. gleich im Ge- 
gentheile noch mehr über „den Schaden fchreiben 
könnte, welchen -das Einmifchen der Kirche, oder viel- 
mehr derer, die fich die Herrfchaft darüber anmals- 
‚ten, in weltliche Angelegenheiten verurlachte. Merk- 
würdig find die Worte Conflantins gegen die Donati- 


“Ren, welche ihn um einen Auslpruch in ihren Strei- . 


tigkeiteri mit der Kirche erfucht hatten: Ihr verlangt 
von mir, der ich ein Laie bin, ein Gericht, da ich 
doch felbfi das Gericht Chrifii erwarte. Der Vf. 
nennt den Befehl des Kaifers, dafs keine neuen Geif- 
lichen angefielli werden Jollten, wenn nicht eine 
Stelle durch den Tod eines. Geifilichen erledigt würde, 
unbillig.‘ Uns fcheint diefs nicht fo. Die Anlegung 
eines neuen geilllichen Amtes. brachte, wenn auch im 
-Kleinen, neue Verhälinille im Staate hervor, von 
welchen auch die Regenien berührt wurden, in fo- 
fern die Unterthanen, welche es zunächft traf, ihnen 


Gehorfam fchuldig waren, und unter ihrer Aufficht | 


fianden. S. 214° heifst es wieder: Die Orientalen 
hatten den Primat des römifeken Bifchofs über die 
ganze lürche nicht beftritten; der Vf. gelicht aber, 
dafs der Einflufs deffelben auf das Morgenland von 
kirchlichen und polilifchen Verhälinilien jedesmal ab- 
hängig gewelen fey. Von der Verehrung der Reli- 
uien der Heiligen, behauptet der Vf., fänden fich 
fchon im zweyten Jahrhunderte [ehr deutliche Spuren, 
Wäre aber die Begierde, die Gebeine vorzüglicher Män- 
ner zu Sammeln, bereits in den erften Jahrhunderten 
chrifil. Zeilrechnung anzutreffen gewelen: fo würde 
man nach den Ueberbleibfeln deffen, was Jelus eint 
gebraucht, oder nur berührt hatte, nach den Gebei- 
nen der Apoftel und anderer der erten Bekeuner des Na- 
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mens Chrifi zeitig geforfcht, und wenn man fie anf- 
fand, auch bewahrt haben. Vor Conftantin zeigt fich 
keine Spur davon, dals man Ueberrefie der Heiligen‘ 
aufgefucht habe. Auf die Acta Martyrum, des Poly- 


karpus darf der Vf. fich nicht beziehen, da fie deut» 


liche Spuren der Unächtheit an fich tragen, Was die 
Mutter des Kaifers veranfialteie, um das Kreuz Chrifti 
zu entdecken, ił bekannt. Conltantius, Gonltanlins 
Sohn, befahl imJ. 356, die Leichname des Apoftels 
Andreas, des Evangeliften Lukas und des Timotheus, 
welche man ausfindig gemacht haben wollte, in die 
Kirche zu Conftantinopel abzuliefern. Vor dem An- 
fange des 3ten Jahrhunderts und noch etwas [päter 
it an ein Auffuchen der Reliquien, folglich auch an 
eine Verehrung derfelben, nicht gedacht worden. „Das 
Cölibat der Geiftlichen war, nach dem Vf., in den 
erfien 3 Jahrh. mehr Sitte, als Geletz RR RO auch 
weil es 1 Tim. 3, 2 entgegen war, nicht Gefetz ng 
den konnte).: Man war zufrieden, dafs diejenigen, 
welche als Coelibes in den geililichen Stand getreten 
waren, nach der alten Regel (nicht Regel, nur Tra- 
dition, wapadocıs) der Kirche auch darin verharrien.“ 
Hier hat fich der Vf. auf Sokrates K. Gefchichte B. 1, Cap. 
Dafelbfi heilst es zwar: 2öoxsı rols imi- 
oRömas vópoy veapov sis TJ EnnAyalav eisCepsım, 
dore Tous isuwpevous, Adym è imioxömous nal 


z x t e Feie. 
mosoßurigous xat ÖrangvovS, py OuyHadsbösıv. raig 
4 ? 


Yanstals, as STi Adixoı vres yyéyovro~ allein es 
ftand auch, wie im’ Fortgange gelagi wird, der ehr- 
würdige, ‚allgemein geachteie Bifchof Paphnutius fe- 
leich dawider auf: ¿óa páxzoa, p) Bapuv Lüyou 
emıJsivan Tois lsgwpevors Avdscais Tipiov silvai Kal 
Tyv xoityv xat abrou Aniavrov Toy yanov AEyav x 
Gegen den Schlufs wird verfichert:. „Die ganze 
Verfammlung 'fimmie dem Paphnutias be Ea fe 
nen a 5 nr N 

man es der Willkühr überlieis, ob die Geiftlichen 
ihre Weiber behalten, oder fich yon ihnen irennen 
wollten.“ Wenn Paphnutius auch nicht behauptete, 
dafs die, welche als Coelbes in den geifilichen Stand 
getreten waren, heirathen durften: fo nennt er doch 
TYY xOiTyY TIMOV, mal TOV Yamov åpuiavroy; wahr- 
feheinlich, Ichwebte ihm Hebr. 13,4 der ror wol- 
che Sielle einen allgemeinen Ausfpruch in fich falst. 


Der Befchlufs folgt im nächften Stiche.) 
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b. Werfer: Der Eremit 
der Haupt- 


x 


. Enpeesorneiwung, Kafchat, erfer ; 
In St: Petershurg, oder Leben und Treiben in 


Stadt des nordifchen Kaiferfiaates, Ein humoriltifches Ge- 


mälde im Gefchmacke des Jony, von J, La v, Thiele, kai- 
ferlich-rufifchem Raike. 1826. 176 S. 8, cd Thlr) 
‚Gleich in dem Vorworte erklärt der Vf: das auf dem 
Titel Angedeutete wolle weiter nichts fagen, als dals er fich 
gleich Jony hefrebt habe, den [yfiematilchen, aber trocke- 
nen und ‚jangweiligen Localitätsbe[chreibungen auszuwei- 
ehen, und dagegen die Sitten und, Gebräuche, in [ofern fie 
von denen anderer Hanptfiädlte abweichen, und eine pi- 
guante Seile darbielen, zum Gegenltande wählte, Indefs 


ANZEIGEN 


er läfst es auch an Localitätsfchilderungen nicht fehlen; 
und wenn er fich auch öfter mit dem Menfchen befchäf 


` 


tigt: [o gefchieht diefs doch keinesvyeges befonders geift-” 


reich, und in'keinem Falle anfchaulicher, als man es in 
üten Reilebefchreibungen oder anderen Schilderungen von 
Rufsland und Petersburg findet. Den Humor haben wir 
überall vergeblich gefucht. 


kleine Schrift eine ganz leidliche Unterhaltung ; nur darf 


man niemals an den Eremite de la chaussée d Antin den- 


ken; denn Jony und unfer Autor haben nichts 


in, als 
daßs beide über eine große Refidenz fchreiken. re e 


ef, 


— u —————— 
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1827. 


RIRCHENGESCHICHTE. 


EupenreLp, in d. Büfchlerfchen Buchhandl.: Hand- 
buch‘ der Jürchengefchichte, von Dr. Jofeph 
Ignaz Ritter u. [, w. 


' Befchlufs-der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Re übergeht, was der Vf. über die Ausbreitung 
des Chrifienthums in Irland, Schottland und England 
lagt, weil dagegen wenig Erhebliches vorzubringen ift, 
aulser dafs man Anfiols an der Stelle nimmt, worin 
S. 242 vom Bifchof Augullin gelagt wird: er fcheine 
fich zu viel auf feine nene Schöpfung und auf die Wunder, 
welche Gott durch ıhn wirhte, eingebildet zu haben. 
‚Die Bekehrungen der Franken, der Deutfchen, der Hel- 
vetier, und die Ausbreitung des chrifilichen Glaubens in 
Afien find richtig. und: fo volltändig, wie es-in einem 
Handbuche der Kirchengefchichte fich nur erwarten lälst, 
vorgeiragen. Ob gerade 7000 Jungfrauen, welche in 
den Verdacht kamen, mit ihren Geifilichen ein lafter- 
haftes Leben geführt zu haben, von Hunerich in die 
Wülte getrieben wurden, bedarf noch eines Beweifes. 
uhammed wird zu kurz abgeferligt. Cyrillus, Pa- 
triarch von Alexandrien, erklärt in einem Schreiben 
. an den römifchen Bifchöf Cölellin, er halte es für 
Pflicht, feiner Heiligkeit von. der Ketzerey des Nelto- 
rius Anzeige zu ihun. Ueber Neftorius wird geur- 
theilt, (eine Sache fey zu [chlecht gewelen (?). „VVar- 
um verwarf, fragt der Vf., Neflorius die Benennung 
'Goitesgebärerin, von der Maria gebraucht? Er ver- 
Rand entweder feine Gegner nicht, in welchem 
Sinne fie ee Jeligfien Jungfrau den Namen Golles- 
eg ee sier. die daraus gezogenen Folge- 
yur : e wahre Abficht verbergen.“ Der 
Vf, leugnet nicht, SaR pioskurus an Cyrillus, des 
7, €, den erté i 
zweyten Yerlarmulung zu Ephefus ne = bar 
en Siuhle der Stellver- 
ix Julius von Pute 
feflen habe. Im: Concilium zu Chalcedon nahm 
. . Feen : en 
hingegen die päpilichen Legaten die oberften Plätze 
ein. Dafs die römilchen Bifchöfe, auch Pä Ser 
nannt, fich felbt überzeugten, dafs fie irren ae 
beweili Vigilius, der eine Schrift: Judicatum , gegen 
die 3 Capitel herausgab, fie bald darauf wieder zu. 
Fücknahm, und zuletzt mit dem Confiitutum fchlofs, 
sfrichtig gefteht der Vf., dafs nicht nur, wie oben 
w Yähnt ‚der Titel Papfl fonfi allen Bifchöfen gemein 
Ar, fondern auch, dafs. die Erwählung derfelben 
A, Le Z. 1827. Erfier Band, 


oli, ge- 


von den gothifchen Königen, feit Jufiinian aber von den 
griechifchen Kaifern oder den Exarchen in Italien. be- 
fiätigt wurde, [owie dafs „der römifche Stuhl in den 
Päpften Vigilius und Martinus Demüthigungen erlitten 
habe.“ Er unterläfst aber auch nicht, hinzuzufetzen, 
„dafs die alte, bey den Barbaren tief eingewurzelte 
Ehrfurcht gegen die taufendjährige, einli fo gewaltige 
Roma auf deren geifiliche Fürften übergegangen fey. 
Er verfchweigt auch nicht, dafs Gregorius I in einem 
feiner Briefe zugeftanden habe: aulser dem Falle, wenn 
ein Bifchof einenFehliritt begehe, und folglich fich von 
einem anderen richten lafen müffe, wären alle Bi- 
fchöfe nach den Gefetzen der Demuth einander gleich, 
— Der Wahrheit gemäls werden ferner die Vortheile 
gefchildert, welche der Aufenihält in den Klöftern 
brachte. Sie find den Wiflenfchaften auch noch in 
fpäteren Jahrhunderten, als von welchen in dielem 
Theile die Rede feyn kann, nützlich gewefen, und 
der Schaden, den fie geltifiet haben follen, it von Man- 
chem zu hoch angelchlagen worden. Das Geburtsjahr 
des Boethius feizt der Vf. mit Schröchh ins J. 470. 
Nimmt man aber an, dals Boethius nur 20 Jahr alt war, 
als er der Studien wegen nach Aihen reite, dals er 
dalelbfi, wie zugeflanden wird, 18 J. verweilte, und 
mithin ert im J. 508. zurückkehrie: fo if es nicht 
wahrfcheinlich, dafs ihm, wie Schröckh K.Gefch, Th. 
16, S: 100 will, nach und nach die vornehmfien Be- 
dienungen des Hofs und Staats im J. 508 oder auch 
510 ertheilt worden feyn follen. Rec. hält die Angabe 
richtiger, die Boelhius Geburt in das Jahr 455 fetzt, 
Calliodorus fiand allerdings dem Boethius merklicher 
nach, als unfer Vf. will. Zfidorus Hifpalenfis it ans- 
führlicher, als Lfidorus Pelufiota, behandelt, obfchon 
deffen Andenken an fich und wegen feiner Schriften 
nicht weniger erhalten zu werden verdient. u 
If nun auch, nach unferem Uriheile, Hr, Ritter 
feinem Vorfatze nicht durchgängig treu geblieben, in- 
dem er bald verhältnifsmälsig zu viel, wie z. B. in 
den Streitigkeiten mit den Arianern, den Donatifien, 
den Pelagianern, und bald zu wenig, wie in den 
Streitigkeiten über die Ekihefis, über den T. ypus u.a, 
bald durch einzeln abgebrochene Worte blofse Winke 
gegeben hat (auch hätte er Zeittafeln nicht weglaflen 
Sollen): fo muls man ihm doch die Gerechtigkeit wider- 
fahren lalen ‚. -dafs er mit Sachkunde, mit Kenntnils 


‘der Quellen der Kirchengefchichte, und fo weit es die 


Anhänglichkeit an feine Confeflion erlaubt, auch mit 
Unbefangenheit, zu Werke gegangen ift. Seine Schreib- 
art it nicht geziert, Die Zuhörer, und felbfi prote- 
fiantifche Br aus den Vorlefungen über diefes 
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nicht trockene Handbuch‘ Vortheil ziehen, und fich 
deflelben zur Wiederholung bedienen können. Druck 
und Papier find nicht in Anfpruch zu nehmen, wohl 
aber der. Corrector; denn S. 28 follte ankatt: , wie 
euch der Vater gelendet hat,“ fiehen: wie mich n. l. w.; 
S. 40 für „Theinahme,‘“ Theilnahme; S. 117 für un- 
berechbar, unberechnenbar, beffer: nicht zu berech- 
nenden u. f, w.; S. 133: „Sapor, weil die Religion 
feiner Feinde“ — it nur lateinifch; S. 209 für „er- 
zeugte,“ erzeigte. S. 213 für Iygris Tigris; S. 258 
„Quotvulideus‘ Quodvultideus. S. 337 für „Symeon“ 
Simeon u, dergl. 
RDN. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Copenhagen, in Commilfion b. Brummer: 
liche Vorträge nach Anleitung der älteren evan- 
gelifchen Perikopen, gehalten von Dr. Albr. Heinr. 
Matth. Kochen, hochfürfil. Lüb. Superint. und 
Confifterialrath. 1825. Erfier Band. 4128. Zweylter 


Band. 512 S. gr. 8. (2 Thlr. 20 gr.) z 


Der würdige Vf. hat, wie er in der Vorrede 
zum zweyien Bande lagt, diefes Werk hauptfäch- 
lich der häuslichen Erbauung für diejenigen fei- 
ner Freunde befiimmi, welche von der pflichtmäfsi- 
gen Theilnahme an den öffentlichen Vorträgen der 
Religion bisweilen zurückgehalten werden dürften. 
Ueber die kirchliche Reformationsfeyer finden wir kei- 
nen belonderen Vortrag eingefchaltet; denn er meint, 
das Feld zu einem lelchen Vorirage, befonders’ wenn 
er zeitgemäfs feyn follte, wäre zu groß, um es mit 
Einmal in feinen vielfachen Beziehangen zu durch- 
wandeln. Da aber die Erinnerung an die grolsen 
Segnungen der Reformation Luthers jedem Bekenner 
der evangelifchen Lehre wichtig und erfreulich feyn 
muls, und Predigtfammlungen diefer Art in Familien- 
kreifen felten vorhanden find: fo hätte diefes lo grolse 
und unvergefsliche Ereignifs hier allerdings nicht mit 
Stillfchweigen übergangen werden follen. $ 

Im Allgemeinen wirken diefe Vorträge mehr auf 
Belehrung, als dafs fie das Gefùhl in Anfpruch neh- 
men; und es wird jeder, welcher über die wichtigen, 
im diefer Sammlung abgehandelten Gegenftände Erwe- 
ckung zum Nachdenken oder genügenden Unterricht 
- Jucht, hier eine Fülle kräftiger Gedanken und lehrrei- 
cher Betrachtungen finden. Rec. zählt daher diefe Predig- 
ten zu dem Belten, was die neuefie homiletifche Lite- 
xatur aufzuweifen hat.: Der Vortrag des Vfs. if klar, 
bündig und lichtvoll geordnet; feine Sprache edel, 
frey von leerer Aus[chmückung, und dabey fo ernft, 
kräftig und eindringend, dafs man fchon in diefer 
Hinficht diefe Predigten als Mufter für angehende Kan- 
zelredner empfehlen kann. Hr. A. verfieht wirklich 
die Konk, Einwürfen zu begegnen, Zweifel zu heben, 
und die gewöhnlichen Entfchuldigungen in ihrer Nich- 
tigkeit darzufiellen. Nur auf die Glaubenslehre if 
nicht gehörige Rückficht genommen, [o wie es auch 


nicht zu billigen ill, dafs dem’Eiugange einer Predigt 


gewöhnlich ein Liederyers yoranfieht; bisweilen machen 
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. nen find logifch, 


Chrifi- = 


der zur 
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auch mehrere Verfe, die jedoch immer recht pallend 
find, den Anfang. Denn dadurch erhalten die- Pre- 
digien zu grolse Einförmigkeit. Ein gelungenes Ein- 
gangsgebet thut oft grofse Wirkung, und Abwechfe- 
lung in dem Anfange des Vortrags erregt nicht we- 
niger die Aufmerkfamkeit des Zuhörers, Uebrigens 
find die Eingänge diefer Reden gui gewählt und dem 
Hauptfatze angemelfen. Die Hauptlätze find gröfsten- 
theils aus dem jedesmaligen Texte abgeleitet, und durch 
richtige Unterabtheilungen erläutert. Die Dispofitio- 
„ca, einfach und ungekünfelt. 

Was unsim Einzelnen tadelnswerth fcheint, betrifft 
etwa Folgendes: I Band. So fchön und erbaulich auch 
der Vortrag am erlien WVeilinachtstage über das Thema: 
Wie merkwürdig unfere Geburt Jehon. durch das 
werde, was uns bey derfelben als etwas Zufälliges 
erfeheint, ih: fo [cheint dallelbe doch für diefen Fef- 
tag nicht ganz geeignet, weil auf diefe Weife auf die 
Gedächtnilsfeyer der Geburt Chrifti nicht [o aufmerk- 
fam gemacht werden konnte, wie es zu diefer Zeit 
nothwendig gefchehen mufs. Wenn Si 156 es heifst: 
„Für chrililiche Eltern felbt endlich kann doch 
im -Grunde nichts wichtiger feyn, als ihre Kinder 


‘ frühe mit der Religion zu befchäftigen,; denn eben 


dadurch gewinnen ‘fie bey ihren Kindern an Ach- 
tung und Liebe, und können früher oder- fpäter ein- 
mal um fo ruhiger von ihnen fcheiden“; ‘fo follte 
noch dabey ficherl, dafs folche Eltern bey ihren Kin- 
dern auch an Dankbarkeit gewinnen. Ein Druck- 
fehler it es wohl, wenn S. 109 gelagt wird: „wenn 
fie (die Religion) euch vorhält: der Leib müffe wie- 
ur Erde werden, wovon er genommen fey, aber 
der Geit Gotles, der ihn gegeben habe“ u. [ wi: es 
follie dafür fiehen: aber der Geit wieder zu Gott, "der 
u. [L w. Wiewohl übrigens diefes Buch [ehr fehler- 
frey gedruckt if. 

II Band. S. 56 erleidet wohl folgender Satz eine nähere 
Erörterung. „li nämlich das Gebet, als folches, die An- 
regung und Richtung unlerer Gedanken und. Empfin- 
dungen-an Goit, als an dasjenige Wefen, von dem 
wir abhangen, oder, wie die Schrift fich ausdrückt, 
in» dem wir leben, weben und find: fo kann im Na- 
men Jefu -beten nichts Anderes heilsen, als: fowohl 
in Hinficht des Gegenfiandes, welshalb, als auch in 
Hinficht der Gedanken und Empfindungen, womit 
wir uns an Gott wenden, feiner und unfer felbfi wür- 
dig, der Lehre und dem Beyfpiele Jelfm gemäßs, folg- 
lich in [einem Geifte beten. “ Denn wenn Jefus (Joh. 
14, 13) verfichert: „Und was ihr bitten werdet in 
meinem Namen, das will ich thun; auf dafs der Vater 
geehrt werde in, dem Sohne:“ fo it hier der Gegen- 
ftand-des Gebeis hauptfächlich die Religion. Chriftus 
wollte fagen: wenn ihr, meine Schüler, in Betreff 
meiner Religion meinen Vater um etwas bitten wer- 
det: fo wird euch daffelbe, eben darum, weil es meine 
Religion betrifft, gewährt werden, als: Beyfiand zu 
einer Wunderthat, Beredlamkeit zu jedem Vorirage, 
und Rettung aus Lebensgefahr. Auch Stäudlin hat 
in feiner Gefchichte der Vorfiellungen und Lehren 
vom Gebete über die Worte; in Jefu Namen beten, 


z 
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eine [ehr deutliche Erklärung gegeben, wenn er S. 112 


ah. A icklieh verheilst er feinen Apofieln Alles 
Ya he a one nach feiner Vorlfchrift, für 


feine Sache, im vollen Glauben an ihn, für das Reich 
Gottes, als Apofiel, zur Erfüllung ihres Berufs bitten 
werden, das werde Gott und er ihnen geben (Joh .15, 
7: 16. 16, 23. 26), und es if auch gefchichtlich be- 
kannt, dafs fie alles diels wirklich empfangen haben.“ 
— In der gedankenreichen Predigt am eilfien. Sonn- 
nr er fiel Rec. in dem Thema: So 
chwer es jür uns hält, uns felbfi von unferer feh- 
lerhaften Seite kennen zu lernen, eben fo ehren- 
fi e55 der Ausdruck ehrenvoll auf, der gewöhn- 
lich nur- in Beziehung auf dasjenige, was von Jeder- 
re als etwas Gutes, das vollbracht worden ift, ge- 
ar ‚zu werden pflegt, und hier weniger paflend 
c eint; Rec. würde lieber rukmvoll gelagt haben. 
5 aoh Beweile, wie ernfi und reich an Salbung die 
prache des Vfs. it, führt Rec. nur noch folgende 
Darftellung an (S. 108): „Denn nur dem Leichtfinni- 
gen, m. Fr., nur dem Gedankenlofen und Fühllofen 
bleibt die allwaltende Hand Gottes verborgen. Für 
ihn gehi die Sonne täglich auf und nieder, ohne dafs 
er darauf achtet; für ihri wechfeln Monden und Jahre, 
ohne dafs er von ..diefem ‚ immer - wiederkehrenden 
WVechlel heföndere Kenntnifs nimmt; für ihn (chmückt 
fich der Frühling, für ihn trägt der Herbi goldne 
Frucht, ohne dafs es ihn weiter rührt und entzückt; 
denn diels Alles, fagt er, gefchehe nach den Geleizen 
der Natur. Wer aber der Natur diefe Gefetze, wer 
uns die Verheilsung gegeben habe: $o lange die Erde 
fieht, foll nicht aufhören Samen und Ernte, Froh 
ne zu Sommer und Winter, Tag und Nacht, -— 
as fällt ihm nicht weiter bey. Nur die aufserordent- 
lichen Ereigniffe der Welt, nur die furchtbareren Er- 
fcheinungen am Himmel, der leuchtende. Blitz und 
der rollende Donner, nur die fchrecklicheren unge- 
wohnten Erfchütterungen der Erde wecken bisweilen 
feine Aufmerkfamkeit, mahnen ihn unwillkührlich 
an eine höhere Macht, erfüllen wohl gar fein Herz 
= Ka und Beforgnils; die immer wiederkehren- 
Ei es der Welt aber, das Aufblühen und 
8, enifernter Völker und Länder, das 
ern De einzelner Menfchen — gas” geht 
e ao fen 3 Sichtlinnigen > den Gedankenlofen, den 
zwar mit fich allein t Ta mer nur mit fich felbfi und 
et a de Stürme Shäftigt i? Erft dann, wenn 
o = n den Kampf, in die Noih 

der Erde hineingezogen wird, ert daan erblickt 
plötzlich ee 4 hat, zu thun mit den Benia, 

was er will“ u, L w. 
Es find in dem erften Bande 29 Vorirä 

ten. . Wir wollen nur einige Hauptfätze ae 
führen: 1) Am erten Adventfonntage: Die Beleren 
eine Freundin, welche den Menfchen in die Wer 
und aus der Welt geleitet. — 2) Am zweyten Ad. 
pentfonntage : Dafs es eben fo oft nicht gut, als gut 
Y, fein Schichjal vorher zu wijjen. — dritten 
Ventfonntage: Da/s wir als Chrifien zur Theilneh- 
ung an dem Guten, das Andere wirken, verpflich- 


» Licht. Am vierten Sonntage nach Öfiern. 
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tet find. — 4) Am 4ien Adventfonntage: Dafs man 


den Vorzügen und Verdienfien anderer Menfehen 
Gerechtigkeit widerfahren laffen. miüffe. — 5) Am 
erfien Weinachtstage: Wie merkwürdig unfere Geburt 
chon durch das werde, was uns bey derfelben als 
etwas Zufälliges er[eheint. — 6) Am zweylen Weih- 
nachistage: Widerlegung einiger [cheinbarer Gründe, 
womit man leider ‚häufig den Mangel an Wahrheits- 
liebe zu befehönigen und wohl gar zu rechifertigen 
gefucht hat. 7) Am Sonntage nach Weihnachten: 
Unfer Abfehied von der Erde. — 8) Am Neujahrs- 
tage: Wir haben hier heine bleibende Statt, fondern 
die zukünftige fuchen wir. - 
Der Inhalt des zweyten Bandes if folgender. 1) Die 
pfliehtmäfsige Uebertragung unjeres irdifchen Berufs 
an Andere. Am erlien Sonntage nach Öliern. 2) Wie 
wir in unferem irdifehen Berufe dahin gelangen, fagen 
zu können : ich bin ein guter Hirte. Am zweyten Sonn- 
tage nach Oftern. 3) Auf das Sichtbare kannfi du 
dich nicht verla[fen. Am dritten Sonntage nach Öftern, 
4) Gott irrt in feinen Wegen, in feiner Wahl fich 
nicht; fein Thun ifi lauter Segen, fein Gang ifi lauter 
| 5) Dafi 
wir, als Chrijten, verpflichtet find, nicht fowohl mut 
fremden Worten, als vielmehr aus eigenem und 
Jreyem Herzen zu beten. Am fünften Sonntage nach 
Ofiern. 6) Unfer Fortleben, nach dem Tode, auf 
Erden. Am Himmelfahristage. 7) Der Chrifi darf 
noch immer hoffen, dafs die gute Sache einmal fie- 
gen werde. Am Sonntage nach Himmelfahrt. 8u. 9) Got- 
tes Geift, noch immer vorhanden und Jıchtbar. Am 
Pfingfifefie. 10) Das pflichtmäfsige Streben, es in 
Sachen der Religion immer weiter zu bringen. Am 
Sonntage Trinitatis- 11) In wiefern fich die Freuden 
des Himmels und die Freuden der Erde in unjerenm 
Trachten mit einander vereinigen laffen. Am 4 Sonn- 
tage nach Trinitatis. 12) Die immer und täglich wre- 
derkehrende Berufung Gottes. Am ter S. nach Tr. 
13) Welche Vortheile dürfen wir ‚erlaubterweife aus 
den Schwächen und Blöfsen anderer Men/chen für 
uns felbfi ziehen? Am 3ten S. nach Tr. 14) Oft 
kommt es uns vor, als ob andere Menjchen uns zus 
firenge beurtheilen ;. was fl davon’die Ürfache? Am: 
Aten S. nach Trinitatis. 15) Wie wir dahın gelangen, 
jederzeit das Befte zu hoffen. Am 5ten S. nach Tri- 
nitatis. 16) Dafs und warum wir-für das Leben und 
die Gefundheit un/erer Mitmenfehen eben fowohl Sor- 
ge tragen mülfen, als ‚für unfer eigenes Leben und 
unfere eigene’ Gefundheit. _ Am 6ten Sonni. nach Trin. 
47) Ueber Nahrungsforgen. Am Tien S, nach Tr. 
18): Der Schein trügt. Am Sten S, nach Tr. 19) Die 
unausgejfetzte Frage an uns Selbfi ; was gebieten mir 
Pflicht und Gewijjen? Am 9ten S: n. Tr, 20) Welchen 
Einflufs die ‚fürehterlichen Begebenheiten der Zeit, 
unter denen entferntere J änder und Völker gegenwär- 
tig feufzen, auf-uns behaupten? Am 10ten S. nach Tr. ' 
21) So fehwer es für uns hält, uns felbft von unferer 
fehlerhaften Seite kennen zu lernen, eben Jo ehrenvoll 
ifi es. Am {ften S. nach Tr. 22) Wozu uns der Ge- 
danke dienen müffe, dafs-bey Weiten mehr Gutes in 


, 


247 AZ 
der Welt gefchieht, als man gerade erfährt. Am{lten 
S. nach Tr. 23) Leidende Menfchen find uns die 
nächjien. Am {13ten S. mach Tr. 24) Undank ifi der 
Welt Lohn. Am 44ten S. nach Tr. 25) In wiefern 
die Sorge um das Leben verwer flich oder zu billigen fey. 
Am 15ten S. nach Tr. 26) Welchen Einflufs dürfen 
wir denen auf uns gefiatten, die der Tod von un- 
Jerer Seite hinweggenommen hat? Am 16ten S. nach 
Ir. 27) Wie diejenigen eben.fo fehr fehlen, welche 
auf ihre äufsere Ehre zu wenig, als diejenigen, wel- 
che auf diefelbe zu viel halten. Am í7ten $. nach 
Tr. 28) Dafs wir uns zwar die Erreichung aller 
Tugenden zum Ziel fetzen, aber mit der Erwerbung 

‚einzelner Tugenden den ee müffen. Anı 
48ten S. nach Tr. 29) Erft Befferung, dann Fer- 
gebung. Am 19ten S. nach Tr. 30) Wann hört die, 
Abwartung unferes irdifchen Berufs auf, eine chrifi- 
liche zu feyn? Am lien S. nach Tr. 31) Wie ver- 
werflich es fey, da, wo wir auf der Stelle pflicht- 
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mälsig handeln follten, anzufiehen, bis es zu Spät ifi. 
Am 2iften S. nach Tr. 32) Wie bedenklich es um 
uns ausfehe, wenn wir genöthigt find, auf die Nache 
Jicht Anderer zu- rechnen. Am Vfien Š. nach Tr, . 
33) Der Grundfatz unferes Herrn: recht zu thun 
und Niemand zu Scheuen. Am 23ften S. nach Tr, 
34) In wiefern das Vertrauen auf Gott. auch Seine 
Grenzen habe. Am 24ften S. nach Tr. 35) Wie wir uns 
gegen. die Gefahren der Verfuchung Jicher fiellen und 
verwahren können. Am 2hlten S. nach Tr. 36) Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, im Lichte der 
4 elea Am Polon S. nach Tr. 37) Vorgethan 
= En: Er nn Manchen in grofs Leid gebracht. l 

Uebrigens zeichnet fich diefes Werk auch durch 
Correctheit des’ Druckes aus, und wir wünfchen dafs 
uns der Vf, recht bald mit einer neuen Sammlung 
erfreuen möge: > 

C..a, Ne 


| e a 


WE I, NB 


_Tarorocie. Siegen; b. Vorläufer: Leitfaden beym 
Religionsunterricht der chrijilichen Jugend aller Confe/- 
‚fionen. Von Georg Jacob Ludwig Reufs, erfiem Prediger 


X Fyr 
der früher reformirten,> nunmehr unirten eyangelifchen 


Kirchfpielsgemeinde Barbach im preullifchen. Kreife Sie-. 


gen. 1825. 56 S. 8. 


Mehr: oder weniger, als diefer Leitfaden enthält, die 


ämlich oder das Wefen der'chrifilichen Reli- 
Ele; an. nach dem Urtheil des Vfs., eigentlich 
in keinen chrifilichen Religionskatechismus, da es vernünf- 
tiger Weile doch nur Eine chrifiliche Religion geben kann. 
Der V£ hat hier diefelbe Ordnung und Stellung der Ite- 
ligionswahrheiten , wie in feinem Syltem der reinen popu- 
lär praktifchen chriflichen Religions - und Sitten- Lehren 
(Leipzig 1819 b. Barth), befolgt. Durch einen folchen Leit- 
faden kann, nach feinem Urtheil, in Lehranfalten, die von 


der Jugend verfchiedener, Gonfellionen befucht werden, 


auch der chrifiliche Religionsunterricht ein emeinlchaft- 
licher feyn. ‚Uebrigens könne das etwa Vermilste von dem 
Lehrer an Ort und Stelle beygefügt; und diefer Katechis- 
mus auch neben jedem anderen beltehen, und befonders 
auch als Leitfaden beym Confirmandenunterrichte ge 
braucht werden. Der erfte Theil handelt von der Wahr- 
heit und Göttlichkeit der chrifllichen Religion, und den Inne 
zen und äufßseren Beweilen derlelben, mit gut GE ch 
Bibellprüchen. Die Darfiellung des Vfs. zeichnet, R 
durch zweckmälsige Kürze, Deutlichkeit und BE eye 
aus. Der zweyte Theil umfalst den chriftlichen er: n 
mit den Wahrheiten von Gott und [einen Eigenlelatten, 
dem heiligen Geifte, vom ewigen Leben, Veraekunn? a 
allenden Liederverlen. Der dritte Theil ent a a ie 
Pflichtenlehre, und zwar die allgemeine und Ze 2a ere 
Haupipflicht: Liebe zu Gott; belondere Pflicht: Freude an 
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Gott, Wachsthum “in der Erkenntnifs Gottes. Steter Um- 
gang mit Gott, Gehorfam, Dankbarkeit, Ehrfurcht und 
Demuth gegen Gott. Pflichten gegen den Nächlten; Ge 
rechtigkeit, Billigkeit, Mitleid, Wohlthätigkeit — Pflichten 
im häuslichen und bürgerlichen Leben und im kirchli- 
chen Vereine. Manche dieler Pflichten find ohne Erläu- 
terung blofs durch beyftehende Bibelfprüche näher be- 
zeichnet. Die Selbfipflichten umfaflen ; Sorge für den 
Geit und Leben, Selbfibeherrfchung, Arbeitlfamkeit, Be- 
rufstreue, Sparfamkeit u. [. w. Pflichten gegen die Tiere: 
Im vierten Theile wird von-den Erhaltunes- und Beför- 
derungs- Mitteln des Chriftenihums, vom Worte Gottesy 
der Goltesverehrung, Taufe und heiligen  ‘Abendmahle 
gehandelt. In einem Anhange ‘werden Gebete und Ge- 
fange; fodann Intonationen und Wechfel elänge fur öh 
fentliche Goltesyerehrungen an den Hauptfelten, dem Tod- 
tenfelte und bey Beerdigungen, für einzelne und alle Stim- 
men der Kinder mitgetheilt, die gut gewählt find. Nur 
it in dielem Falle nach Rec. Meinung dahin zu Tehes» 
dafs bey dem Gelange Einzelner, [owie Mehrerer, nux die 
vorzüglichfien und geübleften Stimmen gewählt werden, 
wenn man Feyerlichkeit bezwecken will; die weniger 
glücklich organifirtten Stimmen aber müllen fchweigen, 
damit nicht durch die dillonirende Theilnahme der letz- 
ten das Ganze, wie es oft gelchieht, mehr verunfialtet und 
widrig als angenehm und erhebend. werde. — Im Gan- 
zen wird daher dieler Katechismus neben fo vielen anderen 
nicht unbrauchbar feyn, gefetzt auch, dafs fich im Ein- 
zelnen gegen die Anordnung dellelben Einiges bemer- 
ken liefse. 
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BL ArEI T E B-A TUB. 
ÅLTENBURG, in der Hofbuchdruckerey: Epzfiola ad 
ELN doctiffimos, Augufium Matthiaeum, Phi- 
lof. D. Ser. Ducis Altenburg. a Confiliis ecclef. 
et fchol. Il. Gymnafii Altenb. Directorem, et 
Ludovic. Ramshornium, Philof. D. Ill. Gymna- 
fii Altenburg. Profeflorem primum et Societ. Lat. 


nufii (?) per totam, `gua'patet, Germaniam Judi. 
cati fint. 

Diefem ehrenvollen Zeugniffe durch unfere Blät- 
ter eine grölsere Verbreitung zu bewirken, "hielten 
wir um fo mehr für Pflicht, da nicht blofs der, wel- 
cher es nieder[chrieb, (ondern auch Einer von denen, 


» welchen es gilt, auf hiefiger Univerhtät gebildet wor- 


Jenenf. Sodal. honor., feripfit Chrifi. Gottl. Le- ` 


ber. Gro/smannus, Superintend. gen. Il. Gymna- 
fi Altenburg. Ephorus ei Soc. Lat. Jenenfis So- 
cius. - 1827. 16 S.. 8. SF 
Em wohlgelungene Glückwünfchungslchrift; wür- 
dig ihres Verfaflers, und würdig der Veranlaflung, bey 
der fie gelchrieben wurde. Am 30 Jan. d. J. feierten näm- 
lich die beiden exften Lehrer des herzogl. Gymnafiums zu 
Altenburg, Hr. Kirchenrath Matthidund Hr. Prof. Rems- 
horn; ihr fünfundzwanzigjähriges Dienftjubiläum, mit 
allgemeiner und tiefgefühlter Theilnahme ihrer nahen 
und fernen Schüler, _Verehrer und Freunde. Der 
Tag war für das ganze Herzogthum defto feierlicher, 
Ja mit der ehemaligen Einführung diefer verdienft- 
vollen Lehrer zugleich eine neue zweckmälsigere 
Einrichtung und Verbeflerung des Gymmafiums, wel- 
che Altenburg dem verewigten Herzog Ern/f verdankt, 
unter Demme’s einfichtiger und freundlicher Leitung 
verbunden war. Demme’s würdiger Nachfolger, Hr. 
Generalfuperintendent Grofsmann, bezeugt in diefer 
Schrift: nune guum mazxime [eholam effe florentiffi- 
manet eo in Jefiigio. eolloeatam, quod quidem illa 
nungkem antea attigerit. Und mit Recht wird die- 
[er Flor der Schule vörzüglich jenen beiden Männern 
‚ zugelchrieben, “gu? velut rincipes utriusgue lingude 
et legislatores gramma ne > dd 9 ö 
HES i) guoddam quafi agmen 
ducunt, qui ingenio follertes. ; d z had 
zute honefli, vita integri en write guspr, VH 
h lices, doctrina a nmo- candidi, moribus 
RESTE © copiis änfıgnes, ductoritate = 
ji 3. 7a 
ves, meritis confpieui, Juvenum denigue” fiui 2 
a ea 
fed etiam apud exteros tanta funt caritate, ut Fe 
patriae invideant, qui non folum utilitatem publi- 
cam, diffeminatis per ecclefiam, per feholas er ei 
verfitates litterarum; per omnes. civium ordines di- 
JSeiplinae fuae alumnis, pro virili promaverunt, fed 
etiam famam patriae, extra angufios fines, guum 
factorum laude, tum- feriptorum monumentis difci- 
Pulorumgue eruditione; ita propagarunt atque illu- 
trarunt, ut nomen ejus in ewitatibus Germanorum 
Non ultimo loco numeretur, ipfi autem viri Aham- 


J. 4. L. Z. 1827. Erfier Band. 


den, da diefelbe Univerfität fich der Früchte dieler 
mit Recht gerühmten Schuldifeiplin vorzüglich er- 
freuet, und da es endlich als ein öffentliches Docn- 
ment der gegenleiligen Amisverhältniffe diefer drey 
Männer angefehen werden kann, welches für Wiffen- 
fchaft und gelehrie Jugendbildung die fchönften Hofl- 
nungen unterhält. Zugleich wird man aus der au 
gehobenen Stelle ungefähr die Schreibart des Vfs be. 
urtheilen können. Wir fagen ungefähr : denn de 
wohl das römifche Colorit auch hier fichtbar it: ford f 
man bey diefem Urtheile doch nicht vergellen;; dal 
offenbar den Schreibenden das volle, bewegte Gemüth 
zu einer überlirömenden Wortfülle und einer faf üppi- 
gen Periodenlänge hingeriffen hat, damit man ihm 
das: fiilo depafee luxuriem , nicht zur Unzeit zurufe, 
‚Der Inhalt der Schrift it mit Einficht gewählt 
der. Veranlaflung angemeflen, und bewährt fo > 
zügliche_philologifche Kenntniffe, wie fie jeder Epho- 
rus gymnafii beltzen Sollte... -Man. feht s dals es 
nicht eine leere Amisformel it, ‘wenn der V£ den 
beiden Gymnafiallehrern ‘gegenüber , die Similikud 
fiudiorum rühmi, guae inde a teneris coluit -et nl. 
lo umquam tempore colere aliisque colenda commen- 
dare intermiltet; und obgleich er hinzufügt; rei 
cholaflicae amorem et curam uni rerum divor 
Soudi pofihabendam effe cum Luthero ratus ran 
vefira veflramgue militiam deferui: [o legt er doch 
durch feine Schrift [elbfi einen neuen Beweis davon 
ab; dafs ein in der Schule der Humanioren gebilde- 
ter Theolog auch bey veränderten ‚Amtsverhältniffen 
dielfen Studien weder unireu werden, noch ihren: Ein- 
fluls auf [eine Arbeiten verleugnen kann. 
Zuerfi werden einige Stellen aus 
chern de rep. behandelt. > Wir übergehe 
in. welchen Hr. ‘Gr. blols die von Bekke 
nommenen Lesarten billiget, und führen nur diejeni- 
gen an, in welchen er von. dem genannten Heraus- 
geber in Urtheil und Erklärung abweicht. Rep. 497, 
e wird rovvavriov ý vuv' ds — mahiy (wofür Bek- 
her aus 8 Handfchriften mölıy ‚geleizt hat) »arrsosaı 
vertheidiget: „td agit [eriptor, non ut demorfiret 
„civitati hoc elle injunctum officii, ut philofor kide 
fiudia ee id quod. ex. ipjo Jermone manifefium 
i 


Plätons Bü- 
n diejenigen, 
r nen aufge- 
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efi; fedut modo prorfus contrario (tractet); ac 
tum temporis id fieri confueverat (robvavriov m&Àiy, uË 
425, a).“ Indefs die angeführten Stellen, aus wel- 
chen ejusmodi ubertas atque verbojitas in vocabulis 
ir magpahàÀjàov pofitis eamdemque omnino notionem 
bis exprimentibus als .eine Eigenthümlichkeit der Pla- 
tonifchen Schreibart hervorleuchten foll, fcheinen uns 
doch anderer Art‘ zu feyn, wie z. B. xalosıv &av, má- 
Av aù, Boygeiv sis divapıy mayrı roonw u. I w. 
Richtiger, dünkt uns, it die Vulgate Fep. 602, æ ge- 
fchülzt: yapisi Av &y 6 w ry pımyası (Bekker 
moıyosı aus 6 Codd.) pipyrixòs moös ooPiav, mepi 
wy Ay may. Amat Plato acumina ad hunc mo- 
dum compofita, praefertim in conclufionibus dispu- 
tationum , iisguė, tamquam telis; adverfarium ad in= 
citas redactum, per ironiam dejigit.‘ Für diefe Be- 
“ haupiung werden aus den Schriften des Philofophen 
ireffende Parallelen angeführt. 

Hierauf folgt die Erläuterung zweyer Stellen aus 
Horazens Satiren. In der erten (II, 3, 53) hat der 
Vf. das vielbefprochene caudam trahat finnreich aus 
einer Anfpielung auf eine Fabel des Archilochus vom 
Fuchs und vom Affen erläutert, welche auch Platon 
in feiner Aep. Il, 365 erwähnt: irsiy rò doxeiv, ws 
ÖyAoüci por of 00Qol nat ryv Alydsıav Bıkraı — 
myy mod ooQwrárov ’Apxıklöyov aAwmera EAHTEov 
TEömodev neplaldav nai moriAyv.- Dabey wird von 
Neuem durch mehrere, glücklich gewählte Beyfpiele 
gezeigt, wie oft Horaz in [einen Epifteln- und Satiren 


den Platon vor Augen hatte, und feinen Ausdruck - 


nach des Griechen Vorbild formte. (Ueber. Archilo+ 
chus Fabel felbfl, die dem Horaz auch wohl aus dem 


griechilchen Original nicht fremd war, konnte Hr. G._ 


noch Hufchke’s Abhandlung de fabulis Archiloch:, 
wieder abgedruckt in Matthid Mifcellan. philol. 
Vol, I. p: 38, anführen.) — Weniger befriedigt hat 
uns Hn. G's. Erklärung der zweyten Stelle, II Sat. 
2, 29. Wenn wir feine Worte recht verliehen, [o 
will er alfo interpungiren: ‚Carne, tamen quamvis 
difiat, nihil hac magis illa imparibus formis dece- 
ptum`te patet; und aus deceptum foll das ver[chwie- 
gene captum bey hoc magis illa in Gedanken ergänzt 
werden. Er erklärt: Cocti pavonis nullus jam a 
ad/peetum honor, nulla gratia. Sed tamen guum 
Junonis avem, quamvis illa cocta ad gufium gallina 
cocta nihilo melior fit, tibi laudare non -defifias, 
patet te pavonina carne magis quam gallinacea © a- 
ptum efje itaque disparibus formis deceptum. 
Aber welche Interpunction und welche Conftruction! 
Wir: halten in diefer, nach Art des fermo peaejter 
in der Converfation nachlälfig gelchriebenen Stelle noch 
inimer- folgende Wortfügung für die leichtelte und 
sichligfie;: tamen patet te deceptum (elle) imparibus 


formis, quamvis illa (caro pavonis} nihil magis di-- 


tat hac carne (gallinae): Die Conftruclion felbit, 
welche xard diavoay oder oje mots- TÒ svvWvv- 
pov genannt wird, hat übrigens Hr. G. mit einem 
Aufwande von Belefenheit erläutert, welche von ei- 
nem forgfältigen Studium der Alten zeugt. 

Wir fchlielsen unlere Anzeige ‚mit dem Wun- 
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fche, dafs das würdige Triumvirat, wele i 
Schrift Veranlaflung und Dafeyn erst 
tenburgifchen Gymnafium, zum- Heile des Vaterlandes 
noch lange möge erhalten werden, um das fo rühm- 
lich begonnene Werk jugendlicher Bildung fortzufe- 
izen, &oyov mooxsinsvov (wie der Vf, dieler Schrift 
mit einer Stelle des Platon endiget), ou avayaalo- 
MEvaıs Amsysohaı, Aßlurov. 3 
w erwähnten oben die neue Einrichtung, wel- 
che vor 25 Jahren durch die Huld des damals regie- 
renden Herzogs Ernf II, eines Fürfien, der, {elbit 
Gelehrier , Alles, was zur F örderung der Willenfchaf- 


ten und der willenfchaftlichen Bildung in feinen Staaten 


diente, auf das bereitwilligte und grolsmüthigfie unter- 
fützte, diefem Gymnafium zu Theil ward, und zu welcher 
gröfstentheils der unvergefsliche Demme den Plan 
entworfen hatte. Diele Reorganifation der Schule 
welche mit wenigen Abänderungen bis jetzt Gch er. 
halten, unendlich viel Gutes geftiftet, und die Anfalt 
felbfi auf eine Stufe erhoben hat, auf welcher fie vor- 
her nie fand, und auf der fie mit den geprielfenften 
Schulen anderer Länder wetteifern- kann — diefe 
verbeflerte Einrichtung jetzt zugleich zu feiern, er- 
heifchte die Pflicht der Pietät; und es war gewils 
fehr zweckgemäls, dafs der würdige Director des 
Gymnafiums der Einladungsfchrift zu dieler Feier 
keinen anderen Stoff, als die Veranlallung der Feier 
felbft, zu Grunde legte: . 


Anrtensurs, in der Hofbuchdruckerey: Nachricht 
von dem Gymnafıum zu Altenburg während 


des fünfundzwanziejährigen Zeitraums von 1802 
bis 1827. Als Einladungsfchrift zur Feier der 


am 30 Jan. 1802 erfolgten Einführung der neuen 
Schulordnung am 30 Jan. 13827 von: Dr. Auguft 
Matthid, herzogl. Altenburgifchem Kirchen- und 
Schul-Rathe, Director des Gymnafiums. 16 S. 4. 


Das Ungünfiigfie, das der Schule in dielem Zeit- 
raum widerfuhr, war der Tod des Prof. /Moerlin, 
eines Mannes, der von Seiten des Geifles, wie des 


‚Herzens, als Menjfeh in allen Beziehungen und als 


Lehrer, gleich ausgezeichnet war. -Er ward dem 
Gymnafium fchon im Jahre 1906 eniriflen; feine 
Stelle erhielt der noch lebende Prof. Mefferfchmid, 
Die übrigen Veränderungen, [owie die Organifation 


‚des Gymnafiums nach dem neuen Schulplan, die 


Lehrgegenfiände und die Ordnung dei Lehrfiunden 
(keine Claffe hat ihre eigenen Lehrer, fondern je- 
der Lehrer unterrichtet in allen Claffen in. den ihm 
geläufigfien Fächern) wird der Lefer aus diefer für 
den Schulunterricht [ehr infirueliven Schrift felbfi am 
beften fich bekannt machen. ir haben die ganze 
Einrichtung der Schule fehr wohlgeordnet und zweck- 
mälsig gefunden, zumal unter der Leitung. von Leh- 
rern, welche den alten Spruch Tò magòy su r/9209aı 
in Ausübung zu bringen verliehen: nur [cheint es 
uns, dafs die Anzahl der Lehrer blofs nach den Kräf- 
ten Weniger und Ausgezeichneter befiimmt fey, und 
dafs daher den Einzelnen zu viele Lehrfiunden zw- 
geiheilt worden, zumal bey. der jetzigen grolsen Fre- 


TE 


No 32. 


gu E ms. | Derı'winfierbliche Herzog 
Ben, m. en. Kraft ausgerüftet und kräftig 
und umermüdet zu arbeiten gewohnt, hatte freylich 
bey diefer neuen Einrichtung zunächfi nur diejenigen 
Lehrer im Auge, die Er damals anftellte, und die 
gewils, dum genua virent, nichts verabläumen wer- 
den:. aber die Zeiten verändern fich, wie das Alter 
der Menfchen; und fo wird gewifs der hochverehrte 
Fürfi, deffen Schutze diefe: Landesanftalt nunmehr fo 
‚gern vertraut, nebft feinen weilen und wohlwollen- 
den Räthen dafür forgen, dafs diefelbe, auch unter ver- 
änderten Zeilumftänden, fortwährend den Willenfchaf- 
ten und dem Lande den Segen gewähre, den fie bis 
jeizt [o vielfach ‘verbreitet hat. Ve 


Leirzie, b, Vogel: Cruftula Bi five. Excerpta e va- 
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rüs [eriptoribus latinis. In ulam fcholae Porten- ` 


fise 1826... 212 S. Kl.8. (9 gr.) 

. In. Schulpforte 'befieht feit undenklichen Zeiten 
die löbliche Einrichtung, dafs jedem oberen Schüler 
ein unterer zugetheilt ilt, dem er täglich eine Stunde 
Unterricht in den Elementen der lateinilchen und 
gtiechilchen Sprache ertheilen muls;_ und falt alle 
Zöglinge diefer Schule erwähnen diefes Inftituts mit 
grolser Dankbarkeit. -Ja vor 60 Jahren, ehe das Leh- 
rerperlonal foi irefflich wie gegenwärlig befetzt war, 
fchrieben Viele das, was fieder Schule an Geiftesbildung 
verdankten, weniger auf Rechnung der Lehrer, als ihrer 
Obergefellen.. So viele Veränderungen die Einrich- 
tung dieler Lehranfiali in den neueren Zeiten erlitten 
hat, fo it doch diefes Infitut, welches fich für Leh- 
rende und Lernende gleich. nützlich bewährt hatte, 
wnangetaliet geblieben; jaman hat es dadurch zu ver- 

ellern gelucht, dafs man es unter befondere Aufficht 
der Lehrer fiellte. Weil jetzt nicht felten bey der 
Wahl der zu behandelnden Bücher Milsgriffe be- 
merkt wurden: fo hielt man es für nöthig, diefes 
Buch zu diefem Zwecke zu I[chreiben. s befieht 
aus zwey Abtheilungen, einer prolailchen und einer 
poelifehen. Die profailche enthält Lefefiücke aus 
ee gen Jul. Cälar; die poelifche erlefene Fa- 
beln des Phädrus und Erzählungen aus den Faften 
und Metamorphofen des Ovid. Anfiatt der Fabeln 
des Phädrus würde Reiti s k e 
ben: iheils weil d; ec. andere Stücke ‚gewählt ha- 

; i le Aechtheit diefes Fabeldichter 
fehr gegründeten Zweifel eles Fat TS 
weil vieles Uuclaffüfche on, Wnterworfen ift; theils 


an ihne 
Versbau [ehr ungelenk ift; theils e 


den Knaben aus dem frühere 3 
deuilchen Lefebüchern fchon ee sier 
wegen für he nichts Anziehendes haben ; endlich ee 
wie [chon Leffing Sagt, fie nichis weniger AN Ni ? 
Rer: guter Fabeln find, der Jugend aber, ai ihr 
Gefchmack keine fchiefe Richtung erhalte rechte 
Gefchmacklofes ‘vorgelegt werden darf. ‘Der Zweck 
diċfes Unterrichts: foll vorzüglich Befelligung Herden 
lementen der Grammatik feyn; und weil in Schul- 
bforte Zumpt's Grammatik eingeführt it, fo find un- 
a dem Texte in kurzen.Noten die Paragraphen an- 
‚8eZkigt, welche jedesmal zu erläutern find, Wir bil 
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ligen diefes fehr, weil es zweckmäfsig ift, dafs der 
Schüler die Grammatik frühzeitig felbfi brauchen ler- 
rie, und es unnölhig if, das, was ‘der Schüler in 
dem WVörterbuche und der Grammatik findet , in 
weilläuftigen Anmerkungen zu erklären. Ob 
Zumpt’s in anderen Rückfichten \vorireffliche Gram- 
matik zu diefem Zwecke diene, bezweifelt Rec., 
weil’ fie ihm für Anfänger nicht klar und verftänd- 
lich genug [cheint. Wenn in der Vorrede gelagt 
wird, dafs den Lehrfchülern aufgetragen fey, uf 
mijja rerum et fententiarum expofitione , gramma- 
ticas fingulorum locorum rationes diligenter expli- 
cent: fo meint dagegen Rec., dafs Erklären heifse dar- 
ihun, welche Vorfiellungen der Schrififteller mit, fei- 
nen Worten verbunden willen wolle; dafs dieles aber 
die Grammatik eben [o wenig allein: leifien könne, als 
eine gründliche Erklärung ohne Grammatik. möglich 
ift, fondern dafs grammalifche und hiftorifche Erklä- 
rung immer Hand in Hand gehen müllen. Uebrigens wird 
diefes Buch auch mit Nutzen in den unteren Claflen 
anderer gelehrten Schulen gebraucht werden können, 
und es empfiehlt es in diefer Rückficht der correcte 
Druck und der wohlfeile Preis. 
FEDER 
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GreirswaLne, in d. akademifchen Buchhandlung: 
St. Otto, Bifchof von Bamberg, oder die Hreuz- 
fahrt nach Pommern. Ein romantifch religiö- 
fes Epos in 10 Gelängen, von Wilhelm Mein- 
hold. . 1826. XXX und 323 $. 8. 


Der Dichter (denn diefer Name gebührt dem Vf, 
mit völlem Recht) lagt im Vorbericht, dafs ihn „ein 
entfchiedener Hang, ungewöhnliche und [chwere hi- 
fiorifche Stoffe für die äfihetifche Behandlung zu wäh- 
len, inwohne, und er daher diefen allerdings [chwie- 
rigen Stoff zum Epos fich auserwählt habe.“ Seine 
Befcheidenheit, die ihn ‘von ‚‚verfehlten dramatilchen 
Verfuchen“ Sprechen - läfst, hielt ihn. ficherlich. von 
der Verblendung, fein Werk-als ein Meifierwerk er- 
fier Gröfse zu bewundern, zurück, aber jener ge- 
fihrliche Hang wirkte dennoch verblendend auf ihn; 
er vergals, “entzückt von feiner Wahl, dafs in der 
epifchen Gattung- das Vollkommene zugleich in der 
Ausführung gefucht werden mülle. Nicht rafch , wie 
im Drama, foll die Handlung vorwärts fchreiten, 
aber fie darf darum doch nicht ungebührlich zögern, 
noch weniger fillieben: ‘die gröfsere Entwickelung 
des Charakters, welche‘ dem ‘Epos vergönnt ift ; macht 
auch höhere Anfprüche, als das Drama, geltend; man 
verzeiht keine Wider[prüche und unmotiyirten Ueber- 
gänge. Dabey begehrt man [orgfältiges Ausmalen der 
Sitten der Zeit, 
lafen des’ poelifchen Schwungs Aichtbar feyn, keine 
fchleppende Stelle langweilen. : 

Da der Vf. fo richtige Einfichten tir die Erfoder- 
niffe der poelilchen Erzeugniffe,; auch hinfichtlich des 
Versbanes, an den Tag legt: fo ift nicht zu zwei- 
feln, dals er jedes Erfodernifs. dés Epos gekannt ha- 


aber. 


des Orts, und doch darf kein Nach- - 


- 


- -die ihn die rechte: Weile, 
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be; allein der Hang war mächtiger in ihm, als das 


kluge Ermelflen feiner Kräfte, und fo eniftand ‘eine - 


Dichtung, in welcher nur der tadellüchtige Grillen- 
fänger die beherrfchende durchgreifende poetifche Idee, 
des Dichters poetilches Gefühl, verkennen wird, die 
aber trotz dem mehr als ein Werk des hellen Ver- 
ftandes, der geregelten Urtheilskraft, als der ‚Begeilte- 
rung und ‘Phantafie, anfpricht, und weder an Ue- 
berfülle, noch Armüth -der Gedanken krankt. Der 
viel genannte, geluchte, gefcholtene, gelobte Dämon, 
Romantik ‚genannt, hat die Unfitte. aller verzogenen 
Kinder: er gehorcht nicht, und thut, was ihm. be- 
liebt. Durch feine ‚Launen entheht der. Uebelfland, 
dals man gegen die WVunder, Zaubereyen der 
Phantafie u. L w. ungläubig wird, und die Vermi- 
fchung der geiftigen milden  Odinslehre der Scandina- 
yier mit dem barbarifchen Götzendienft der Slaven 
nicht gul heifst In: einem ächt romantilchen, phan- 
jahereichen Gedicht, ‚hätte -diefe Vermilchung nicht 
nur nichts 'gefchadet, fondern. den waltenden „Geilt 
bezeichnet, aber in einem Werke, das mehr durch den 
Willen, als den Trieb entfiand, muls es befremden, 
dafs die heidnifchen Pommern und Preuffen bald den 
Thor, bald den Czernebog anrufen, bald an die Wal- 
kyrer, ‘bald an Swantevit und Triglaf glauben, und 
die gottesdienfilichen Gebräuche der Urgermanen, als 
von. den Wenden angenommen, betrachten. Hier 
hätte die Ausführlichkeit, die bey der Sittenfchilde- 
rung nur zu fehr vermilst' wird, gern enibehri wer- 
den. können. ; 
.St. Otto it eine gelungene Charakterzeichnung, 
der ächte chrifiliche Priefier, im welchem die Liebe 
als Urprincip, -allein durch ihre Macht bekehrend, 
überzeugend und fiegend er[cheint. ‚Trenlich feht 
ihr der Glaube zur Seite, und die Hoffnung lälst bei- 
de, fowie den frommen Bekenner, nicht zu Schanden 
werden. Dabey gelang.es dem Dichier, den Vorwurf, 
als [ey der chriftliche Heilige, feiner leidenden Natur 
nach, kein Gegenliand für den epifchen Dichter, zu 
entkräften: St... Otto il ein Held in jedem Sinne, 
voll Schnell- und That-Kraft, der fogar- das Schwert 
zieht, im ehrlichen Ritterkampf. _ Sein Bekehrungs- 
eifer artet nicht in Unduldfamkeit, [eine Frömmig- 
keit nicht in fülsliche Andächteley aus; g 
läuterte edle Menfch in höchfier Potenz, kein trüb- 
finniger , körperlofer Schwärmer. In die Erde gewür- 
zelt, mit der Gefinnung Bi 
it feine Geifiesgegenwart. nicht [owohl das Be nils 
iuenfchlicher Klugheit, als -das höherer Eingehuns, 
das. rechte Wort, %° Her- 
zen‘ zu gewinnen, lehri; eine Schilderung» welche 
dem Dichter zu grofsem, Verdienft gereicht. räte 
SE Otto fo oft und in eben -der Trefflichkeit auf, 
wie er jetzt felten..er[cheint, das Gedicht würde von 
. Anfang bis zwi Ende ‚den Lefer fellelni. „Aber die 
Uebrigen  erleizen nicht... feine Abweefenheit, _ Unter 
ihnen erfcheint teini: trotziger Kämpe, Domislaf, der 
hauptfächlich' fich aus-Läebe zu einem fchönen Mäd- 
chén, Tyra, von fchwacher- Liebenswürdigkeit i ztum 
Chrißenihum bekehrt , und aus dem wüthenden Saul 
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“und der Apokope nicht auswich. — 


er ib der ge-. 


dem Himmel zugewandt, 2 


ein ẹifriger Paul ‚wird. “Hat.er ‘auch nicht immer 
wie es in der Regel ifi, als Abgewiefener TUnsachtt 
fo ärgert es doch, dafs er, ftatt feine Gaben zu Nutz 
und Frommen der bedrängten Chriftenheit aufzubie- 
ien, einem. Mädchen nachläuft, das ihn veilchmäht 
und welches einen faden Dänenprinzen aus allerley 
Fährlichkeiten befreyt. Ihm läuft wieder eine. Zau- 
berin nach, deren ‚Gemeinheit zu überwiegend if, als 
dafs ihr Reiz! und ihre` Liebe verföhnen könnte. 
Zuweilen is fchlimm, ein Nachgeborner zu- feyn; 
dem Verdienfte ftehen “mitunter fchmälernde Erinne- 
rangen im Wege. Es wäre höcht unbillig, ja ge- 
willenlos, dem "Dichter St. Otto’s ‘der Nächahmun 

zu zeihen, und — doch denkt man unwillkührlich 
an Tajjo’s befreyies Jerufalem, und zuweilen an 
Arioft's xalenden Roland; allerdings gefährliche G 

danken. 3 
Was der Vf, über Sylbenmafs und $ 


unterfchreiben -wir unbedingt, ja wir een BR 


Meinung über Regelzwang, durch welchen ein län- 


geres Gedicht fieif, gezwungen und gelchraubt wird. 


Seine Stanzen find wohlklingend ; die Abwechfelung 
der männlichen und weiblichen Reime beym Anhe- 
ben jeder Strophe unterbrechen gefällig; und nur ein 
Pedant könnte ihm‘ vorwerfen, dals er dem Hiatus 


edel und blühend, blofs zuweilen zu reich an An- 
fpielungen auf die griechilche Mythe: Die Bilder 
find meiltens gut gewählt; Vergleiche, wie: „der 
Flufs mit einer Alberhellen Teppichnath“ Lass 
men Selten vor. 4 = 


Dasspen, in d. Arnold’fchen Buchhandl.: Das He 
von, Mid- Lothian, Ein romantilches Gemälde 
von Walter Scott, überletzt von W. A. Lindau 
Erfier Theil. 1899. VII u. 206 S. 
Theil. 18233. 296 S. Dritter Th. 1823. 191 S. 
Vierter Th. 1823. 189 S. Fünfter Th; 1824. 
204 S. Sechter Th. 1824. 221 S. 8. (6 Thlr.) 

[Vergl. Jen. A, L. Z. 1823. No. 34.1 
` Die ‚Anzeige dieles zomanlifchen Gemiüldes (eines 
der vorzüglichften des grolsen Unbekannten,‘ noch 
aus feiner guten Zeit. 1818) ift zufällig fo lange ver- 


zögert worden , dafs man billig vorausfeizen darf, der | 
Lefer‘ fey bereits damit bekannt, und eine Analyfe 


deshalb. überflülig. Es fey daher genug, zu bemer- 
ken, dafs man hier die vollfändige und treue Ueber- 
feizung des heart of- Mid- Lothian‘ erhält, während 
ein im J. 1821 erfchienenes Buch:. Der Berker von 


Edinburgh nur eine .freye, ‚bisweilen abgekürzte Be- 
Lindaws Ner- 


arbeitung _deffelben enthielt“ — = Hn. 


Die Sprache ift 


Zweyler 


TRR En = 


dient bey Uebertragungen ift längft anerkannt; er- hat | 
auch hier wieder eiñe kurze hiftorilche Einleitung ge- 
lieferi, und Reç. hofft, dafs man auch in der Zukunft | 
die gediegenen Arbeiten dieles Mannes nicht über: die: 


„wohlfeillien‘“ oder „beylpiellos wohlfeilen“ Ueber- 


fetzungen vernachläfägen werde, welche uns, und 
wirklich nicht zur Verherzlichung unlerer Literatur, 
über[chwemmen. 
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Ohne Angabe des Druckoris und Verlegers: Ver- 
gieichende Darfiellung der. philofophifehen Sy- 
Seme von Hant, Fichte und Schelling; nebh 
einer Einleitung, welche Bemerkungen über die ` 
Entwickelung der philofophilchen Sylieme über- 
haupt enthält. Von Georg Harl Fick, Verweler 
der Ober - Vorbereitungs - Schule in Rothenburg. 
1525. 8. (9: gr.) 


D. Schule des Idealismus, welcher Fiant ,/Fichte 
und Schelling, ihrer Differenzen ungeachiet, gemein- 
fchafilich angehören, ift zwar die Schule eines Jeden 
gewelen, der Ach heut zu Tage mit Philofophie in 
Dentlehland befchäftigt; und fie hat den Kreis der 
` Meinungen für die Meiften dergefialt begrenzt, als ob 
aulserhalb deflelben keine Philofophie mehr zu finden 
wäre, ‘Dennoch wird es mit jedem Jahre deutlicher, 
dafs fich das Zeitalter vom Idealismus hinweg, und 
dem Realismus zuwendet. Die Verfuche, auf andere 
Wiflenfchaften, z. B. auf.Staatslehre und Heilkunde, 
den Idealismus zu übertragen, verunglücken zu ficht- 
bar, als dafs man lange dabey beharren könnte, Da 
nun die Menfchen nach dem Erfolge. am liebfien ur- 
theilen: fo verlaffen fie den. Idealismus, zwar nicht, 
wie fich gebührt, als entfchieden wiederlegten Irrthum, 
— fondern etwa als eine unbequeme Hypothefe, die 
‚ Niemanden beläftigen kann, fobald nur fich Niemand ` 
umi fie bekümmert, Hieraus enifieht ein fonderbares 
Verhältnifs. Sagt man diefem Zeitalter, dafs die Pe- 
riode des Idealismus vorbey fey, und dafs fie nichts 
Anderes war, noch werden konnte, als eine Epifode 
in der. Gefehichte der Philofophie: fo erfchrecken 
noch S Ohren vor dem ungewohnten Klange 
der WVorie.. Denn wofern auch $. En rrsaflich 
und ganzer Idealismus zu f p SSE e ee 
u fchroff erfcheint: fo- gilt 


zR e z4 k em a: oder Schellingfeher 
E ächt vendiges Uebel, die fich ei- 
nen ganzen und ächten Realismus nicht anders den. 
ken können, als in der materialiftifchen oder andere 
verhafsten Geltalten. Auch ift nichts öfter wiederholt, 
und nichts lieber geglaubt worden, als die Bebsun: 
tung: alle erdenkbaren philofophifchen Lehren Sa 
längft dagewelen ; man mülle wählen unter dem Vor- 
handenen, weil’fich nichis Neues mehr erfinden laffe. 
‚lie Dreifiigkeit der Speculation fey nur zu weit ge- 
Sagen, und ftall im Forfchen noch weiter zu gehen 
ülfe man vielmehr umkehren, keinesweges aber fich 
ndere noch länger beunruhigen, Dennoch if das 
«4, L. Z. 1827. Erfier Band. 
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Zeitalter. nicht eigentlich im Umbhkehren_ begriffen, 
wenn wir uns dabey eine abfichtliche und geregelte 
Bewegung denken, — fondern vielmehr im Zurüch- 
finken. Es begnügt fich mit Halbheiten und» Mittel- 
dingen, nachdem es den Muth verlor, etwas Ganzes 
zu fallen. E 
Unter folehen Umfländen könnte nun eine ver- 
gleichende Darftellung der Lehren jener drey Männer 
recht nützlich werden, wofern fie im hifiorifchen 
Geifie gefchrieben wäre, Denn auf Gefchichte hören 
auch diejenigen noch, welche vom Rälönnement 
längt ermüdet find. Und wollte Jemand fagen , der 
Gegenftand fey gegenwärtig noch nicht reif für die 
Gefchichle, er fiche uns noch zu nahe, als dafs wir 
feine Umrilfe [chon ganz zulammenfallen könnten; 
fo fcheint doch diefer, im Allgemeinen fehr gegrün- 
dete Einwurf nicht die Möglichkeit auszufchlielsen, 
dals irgend ein vorzüglicher Kopf fich könnte in hin- 
reichender Entfernung einen Standpunct [chaffen, aus 
welchem betrachtet, die Aantifche Lehre wieder als 
das erlcheinen würde, was fie urlprünglich war, näm- 
lich Zritik; welche nicht felbfi Sytem feyn will, 
aber wohl: dem Syfiem eine Reform anmuihet. Aus 
dem nämlichen Standpuncie lielse fich dann weiter 
zeigen, erlilich:- wefshalb in der älteren, [chon kraft- 
los gewordenen Schule die vom Kritiker. gefoderte Re- 
form unterblieb, und zweytens: welche Folgen nun 
eintreien mulfsten, da die Aantifche Kritik {elbi die 
Gefialt eines Syliems bekam.  Dafs der halbe Idea- 
lismus Aants nicht bleiben konnte, diefer zweyte 
Punct ‘würde feine genügende Aufklärung ert- dann 
mitSicherheit erlangen, wenn zuvor jener erlie hiftorifch 
entwickelt wäre, was- eigentlich der Reformator der 
älteren Schule in zhr hätte wirken nrülfen, damit fein 
halber Idealismus, welcher einen Fehler andeniete, 
aber nicht heilte, unnölhig geworden wäre. Ueber 
der Nachweifung, dals Fichte habe vollenden müllen, 
was Kant anfing, it nur zu [ehr die Frage in Schat- 
ten gelreien, warum denn nicht in Kants eigenen 
Augen fein. Werk ein halbes gewejen fey, und wie 
es ihm habe fcheinen können > das zu.leiften, was es 
leiten foll. — Wer über Kants Beginnen in hifto- 
tilchem Geifte [chreiben wollte, der müfste fich na: 
türlich hüten, in die Verhältniffe, worin jener fich 
bildete, die fpäteren Änfichten hineinzutragen. Eben . 
fo .befimmt aber müfste er auch Fichte’s Verluch, 
eine Lehre zu ergänzen, die zum Bruchftück gewor- 


‚den war, leitdem fie, ihre kritifche Befimmung ver- 


lierend, die Rolle des Syfiems fpielte, — als einen 
Yerfuch reg anderer Art und Richtung. charakte- 
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rifiren. Nicht minder würde die befondere Stellung, 
in welcher, nachdem durch Fichte's Arbeiten das 
eihifche Feld befetzt Ichien, Schellings Augenmerk auf 
die noch wenig bearbeitete Naturlehre fallen mulste, 
genau zu bezeichnen, und in ihren Folgen zu würdi- 
gen feyn. Endlich mülste Aeinhold’s höchfi bedeu- 
iender Einflufs auf die mit Uebertreibung gefoderte 
Einheit in der Philofophie nicht mit Stillfchweigen 
übergangen werden. : 
Das Erfie nun, was uns beym Hineinblicken in 
‚die vor uns liegende kleine Schrift, — deren geringer 
Umfang durch den reichhaltigen Gegenltand die ge- 
drängtefte Fülle hätte erhalten follen, — auffällt und 
befremdet, ift das ganz ünhiftorifche Stillfehweigen 
von dem, was der Lehre /iants zunächft vorherging, 
nämlich die Leibnitzifeh- Wolff‘ [che Schule, und was 
ihr zunächft folgte, insbefondere Reinholds Bemühun- 
gen. So fehlt der Kritik ihr nächfier Beziehungspunet, 
und ihr Schickfal, dafs fie den Schein eines Syltems 
gewann, und hiedurch aus der Rolle fiel, bleibt un- 
erklärt. Statt dellen aber, was man fodern konnte, 
giebt der Verfaller eiwas ganz Unnölhiges, nämlich 
eine „Darftellung der griechifchen Philofophie bis anf 
Platon‘ von Seite 17 bis 26.. Vie war es dem Ver- 
falfer möglich, in folcher Kürze von Altem und 
Neuem zu fprechen? Die Antwort findet fich bald. 
Weit enifernt von dem Streben, welches der Hifio- 
riker bezeichnen würde, den allzunahe liegenden Ge- 
geuftand fo weit als möglich in die Ferne zu rücken, 
fcheint ‘er vielmehr noch in Schellings Auditorium 
fefizufizen, welches er in Erlangen befuchte (laut 
Seite 78); und von der hochgepriefenen Einheit ge- 
blendet, Geht er nicht nur in Heraklits Lehre das 
Identitätsfyfiem, (und fogar den Ideal- Realismus, } 
fondern auch in Platon, dem offenbaren Gegner des 
Heraklit, erblickt er den Bekenner des nämlichen Sy- 
fems; defsgleichen fiellte, wenn wir ihm glauben, 
Fichte kein eigenes Syfiem auf, da er ja nur das 
 Kantifche weiter ausbildet; und endlich findet fich 
auch bey Schelling grofse Annäherung an. Fichte! 
Es fehlt alfo nicht viel daran, dafs in der philofo- 
phifchen Welt Alles Eins fey; und die Philofophen 
müffen [chr böle Leute feyn, da fie, wiewohl ini 
Grunde beynahe einverftanden, doch fo viel fireilen, 
und den Schein grofser Mifshelligkeit erkünfteln! — 
Wirklich, wenn man bedenkt, wie viel Unheil der 
Zwiefpalt der Meinungen in der Welt fiiftet: fo kann 
man eine folche Luft am unnützen Hader nicht hart 
genug anklagen. Wie aber foll man diejenigen be- 
mrtheilen, welche den Verdacht, als fey der Streit 
unter den Philofophen nur ein leeres Gezänk, be- 
zünfligen, ohne die Gründe des Streits gehörl& fiudirt 
zu haben? Sollten fie vielleicht kein Gewicht haben, 
um die Schwere eines folchen Verdachis abwägen zu 
können? — Rec. würde nun freylich weder Žiant, 
noch Fiehte, noch Schelling zu kennen glauben, wenn 
er in einer vergleichenden Darfiellung ihrer Lehren 
nichts mehr zu fagen hätte, als was man hier davon 
Kelt; indeflen if feine Aufmerkfamkeit auf das Büch- 
team verlängeri worden durch den Umkand, dafs, wie 
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fchon erwähnt, der Vf. Schellings Zuhörer in Erlan- 
gen gewelen ift; und’ Anderen kann es vielleicht 
ebenfo gehen. Wir dürfen zwar keinesweges dar- 
um einen Bericht, oder auch reine Proben der dort . 
empfangenen Eindrücke, bier zu finden glauben; be- 
fonders da der Verfaller, obgleich er wohl ds. Sy- 
Jiem nach feiner neuefien Form darfiellen könnte, 
fich doch, um nicht vorzugreifen, begnügen will, es 
in der älteren Form zu zeigen. Allein gerade Be 
diefer älteren Form. [cheint er ungemein wenig zu 
willen ; befonders if der Naturphilolophie, alfo ge- 
rade dem Wichtigfen und Eigenen, kaum eine 
flüchlige Erwähnung gegönnt; überdiels bildet der 
äulserft fchlichte und profaifche Vortrag einen fo auf- 
fallenden Contrat gegen den bunten Schimmer, wel- 
cher in früherer Zeit Alles umgab, was aus der näm- ` 
lichen Schule kam, dafs man fich yeranlafst findet, 


irgend eine Veränderung zu mulhmalsen. Wir wol- 


len daher dem Büchlein, ‘welchem, an fich betrachtet 
eine kurze Anzeige hätte genügen können, ins Ein- 
zelne folgen. 

Die Einleitung meint: es mülfe für die philofo- 
phifehen Sylieme einen höheren Einheitspunct im 
menfchlichen 'Geifte geben; font- mülste entweder alle 
Einheit des menfchlichen Geiftes gänzlich wegfallen, 
oder die Verfchiedenheit der Syfieme würde von Ver- 
rücktheit herrübren. Alfo werde:nran durch das Stu- 
dium der Philofophie nur desjenigen Sytems fich 
bewufst, ‚welches urfprünglich in unferem Denkver- 
mögen begründet liege. Rec. hat nun das Unglück 
an gar kein Denk-Vermögen zu glauben, und noth 
viel weniger an ein Syfiem, das darin Yet dhi 
denn auch die klare, und aus dem natürlichen Ur- 
prange unferer Erkenntnis ‚gar leicht begreifliche, 
Thatfache ‚der grolsen Verfchiedenheit unler den Sy- 
fiemen -keine Sorge wegen Verrückiheit nach fich 
zieht. Indeffen mag dem Vf. eingeräumt werden 
(wenn [chon unter vielen, ihm unbekannten, kenn 
Befiimmungen,) dafs die Sylleme blofs einzelne Mo- 
mente des wahren und ganzen Syftems hervorheben, 
oder auch Momente der Entwickelung aus- Unftetig- 
keit in ungehöriger Ordnung fich folgen laffen; wo- 
durch Verwechfelungen zwifchen Grund und Begrün- 
deteni veranlalst. werden. Von denjenigen Syfiemen, 
worin der Orundtypus aller anderen gegeben ifi, ver- " 
fucht er nun folgende Deduction: Zwey entgegenge 
feizie Pole finden fich bey jedem Menfchen, vom er- 
fen Augenblicke an, da er fich feiner bewufst if. 
(Alfo giebt es einen folchen Augenblick? Und zwar 
Einen beftimmten erfien?) Denn eben durch diefes 


| 
| 
f 


Bewufsifeyn feiner lelbft wird er. ein Einzelnes für | 


fich, da er im Gegentheil als phyfifches Wefen, ab- 
hängig von Natureinflüffen, blofs Glied des Weligan- 
zen il, (Die wohlbekannte Sprache des Spinozis- 
mus!) Ebenfo it er durch das Moralgeletz und die 
Ideen als Einzelnes dem Allgemeinen oder Ganzen 
verknüpft, (Ipinoziflifche res cogitans, die mit der 
res exten/a Eine Subltanz feyn foll,) da ja das Mo- 
ralgeleiz nichts weiter fodert, als eine Unterwerfu 

des Einzelnen unter die Geleize des Allgemeinen, w 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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er durch die Ideen des Allgemeinen, inne wird! 
(Glückliche Verfehmelzung des Jiantianismus und 
Spinozismus! -Aber warum odert ‚denn das Moral- 
. geletz noch ert die Verknüp ung, die Jehon vorhan- 
den, und völlig unzerreifsbar ii? Vermuthlich, weil 
der Verfaller nichts ‚weiter davon weils.) 
ver[chiedenen Verhältnilfen diefer beiden Pole (Lelt- 
famer Magnet, deffen Pole verfchiedene Verhälinifle 
efiailen!) beruht alle theoretifehe und praktifche 
“erfchiedenheit der Menfchen, (dürftige Pfychologie ! 
‚und diele Enigegengeleiztheit der beiden Pole begrün- 
dei.zwey entgegengeleizie Vermögen unferes Geiftes, 
welche, wie ‘die Pole, Eins ohne das Andere nicht 
feyn können. (Der menfchliche Geit allo wäre [o 
einförmig, wie der Magnet oder wie die Voltaifche 
Säule!) Und diefe Vermögen find: Vernunft und 
Ferfiand! Wo bleibt die Sinnlichkeit? Wo bleibt 
Begehren, Fühlen, Wollen; wo bleiben die Affecten ? 
Wo bleibt die Continnität, wo die uner£chöpfliche 
Mamnichfalligkeit der Gedanken und der Gemüths- 
zullände?. — Alles das, wofür die Sprachen aller 
Völker zu arm find, um es auszudrücken, geht unter 
in dem univerfahfirenden Vermögen, und dem indi- 
vidualifirenden. Und. wir follen uns gefallen lallen, 
in diefen ärmlichen Gegenlalz, der nik ‚Vernunft und 
Verfland nieht einmal eine Aehnlichkeit hat, (denn 
zum Verftande rechnet Jedermann auch den Befitz 
und Gebrauch der allgemeinen Begriffe, und zur Ver- 
nunft gehört auch-das Gewillen, welches in’ einzelnen 
Fällen klärer und lauter zu [prechen pflegt, als in 
allgemeinen Formeln,) Alles das hineinzuzwängen, 
was die Pfychologen fo überreichlich an die Worte 
Vernunft und Verfiand geknüpft haben, dafs diefen 
Ausdrücken kaum ‚eine befiimmie Bedeutung übrig 
bleiben konnte? — Doch weiter! „Nun kann es 
aber auch feyn, dafs der Menlch in dem Gebrauche 
feiner Denkvermögen“ (wer if der Brauchende? Wie 
it er verfchieden von den gebrauchten Vermögen? 
Wie fafst er fie an, wie felzt er fie in Bewegung, 
wann er fie brauchen will? WVoher kommt ihm der 
Wilte, fieszu branchen ?) „durch Etwas von dem vor- 
zngswcile beflimmt wird, wodurch er Glied des Gan- 
A a rn ein Einzelnes für fch if, dadurch, dafs er 
gera E s uel vorzugsweife feßhält, wodurch die Macht 
nn I Tellie! efimmenden, welches die beiden Pole 
in fch leliließsen z} 5 a 
Pyg Wählt wird. (Nichts von dem 
Allen kann leyn! Wenn ee, \ } 2 
Natnrverhältnifs vorhanden Ye Be ächtes polarifches 
leich fark und Schwach. und „nd beide Pole zi- 
8 ‚wach; und wo der Zufall mit ej- 
nem regellofen Seyn- Können anfängt zu fpielen, d 
it dag Einzige, was vom -Sprnotismus mit Se 
Grunde des Rechts mag gerühmmt werden ; ee 
die Confequenz, völlig verdorben.) „It nun die Yer. 
nunf} vorherrfchend: fo entheht Pantheismus: if der 
Verftand vorherrfchend; fo enifieht Atomifiik.ee Wir 
haben hier die Haupifache kurz zulammengezogen > 
beym Verfaffer aber giebt es dazwifchen allerley mög- 
che Syfteme, deren Deduction [chon durch den ein- 
Aigen Umftand zu Nichts wird, dafs dabey auf ein 
Mbifimmtes: Mehr oder Weniger im Vorherrfchen. 
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des einen oder des. anderen Vermögens gerechnet ift. 
Nur das Einzige wollen wir bemerken, dafs, wie zu 
erwarten war, das Identitäis-Syfiem als dasjenige ge- 
priefen wird, worin Vernunft und Verftand Hand in 
Hand geben, — doch mit der, [elbit diefen Ruhm, 
wenn es einer wäre, wieder vernichtenden Nebenbe- 
fiimmung, dals Vernunft das leitende, alfo überwie- 
gende Princip fey, indem ja erft aus der Einheit die 
Mannichfaltigkeit hervorgehen könne, — eine offen- 
bare petitio principit. Wir hatten zwar nichts VWVah- 
res und gründlich Unterfuchtes, jedoch wenigfiens 
Nachklänge eines geiftreichen Vortrags hier erwartet, 
Wir finden aber weder den Panlheismus vernünftig, 
noch die Atomifiik verfländig, noch das Identitätsfy- 
fem vernünftig -verfländig, noch das Vorgeiragene 
geilireich. Sondern Pantheismus und Atomiftik find 
rohe Verfuche früherer Zeit, die von mangelhafter 
Auflaffung der metaphyfüilchen Probleme herrühren; 
Proben eines jugendlichen Scharffinns, denen das Zeit- 
alter endlich entwachfen . [eyn [ollte; daher man zur 
Empfehlung eines neueren Syliems kaum elwas 
Schlechteres fagen kann, als: dals es zwifchen jene 
beiden in die Mitte falle. Damit wird jedoch nicht 
geleugnei, dals für jene früheren Stufen der philofo- 
phifchen Bildung, wo Pantheismus und Alomifüik ih- 
ren Platz haben, beide Lehren recht (ehr vernünftig, 
und verfiändig zugleich feyn konnten. Gemeine Kö- 
pfe waren es gewils nicht, von denen ’folche Lehren’ 
erfunden wurden. Aber gemein und irivial it die 
-Wortfpielerey und Deuteley, welche mit den Wor- 
ten Vernunft und Verfiand noch immer -fortgeletzt 
wird, ohne Spur von Ueberlegung, dafs diefe Aus- 
drücke fich auf. die allerverfchiedenfien Stufen der 
geiltigen Ausbildung, übertragen lalfen, und delshalb 
durchaus nicht gebraucht werden können, um irgend 
welche Producie befiimmier Bildungsfiufen damif zw 
bezeichnen. 


Der Verfaffer eröffnet nun feine Darfiellung der 
Lehre Kants mit folgender Poefie: 


In des Willens trüglich helle Höhen 
Mögf du nicht zu weil verfteigen dich, 
Mancher glaubt das Höchlte zu verfichen, 
‚Aber täufchi jedoch gewaltig fich. 


Nicht wird der Vernunft es je gelingen , 
Weberlinnlichs klar zu machen fich, 

Es kann Niemand: diefes je erringen , 

Lals doch, Menfch, nur feyn, was nicht für dich, 


Heime Kenntnifs von der Dinge a können wir er- 
; : ıalten , 
Alles denken wir nach der Erfcheinung Form: 
War als Regel deines Handelns möge Gott im Innerm 
RD ; N walten, 
Trans[cendentes ilt nur [ubjectiye Norm. 


Wie hier der Name Immanuel Fant, lo werden 
fpäterhin durch ähnliche Verfe auch Fichtes und 
Schellings Namen verherrlicht, In den Bemerkungen 
über Aants Lehre hätte nun der-hiftorifche Geilt fich 
zeigen follen, der dem hiftorifchen Gegenflande ge- 
bührte. Dals Hant das Gelchäft übernahm, eine Ver- 
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nunft zu kritifiren, die aus falfcher Ontologie und 
Kosmologie Beweile fürs Dafeyn Gottes hernehmen 
wollte; dafs diefe falfche Ontologie von einem ens 
realifJimum redete, und dafs mit ihr Spinoza gemeine 
Sache machte durch den Satz: guo plus realitatis, 


aut Effe, unaquaeque res habet, eo plura attributa \ 


infi competunt; dals dagegen Jiant in der Vernunft- 
kritik erklärte: „Seyn zji kein reales Prädicat, fon- 


dern blofs die Pofition eines Dinges;“ dals nun fer- 


ner diefe richtige Einficht in den. währen Begriff vom 
Seyn ihm die ganze alte Metaphyfik, fammt dem 
Spinozismus, würde in die Hände geliefert haben, 
‚wenn er feinen Vortheil gehörig verfolgt hätte; dafs 
er fialt deffen der- Vernunftkritik eine Kritik des Ver- 
fiandes und der Sinnlichkeit vorfchob, wohey er gänz- 
lich unkritifch die alte empirilche Piychologie voraus- 
feizte; dafs er gleichwohl mit richligem Blicke. die 
Frage vom Urfprunge der Erkenntnils auf die Formen 
der Erfahrung hinlenkte, worauf es allein ankommt, 
weil die Materie der Erfahrung, "die Empfindungen, 
gar kein Willen, fondern lediglich fubjective Zufiände 
find; dafs überdies hier blofs von der empirifchen 
Willenfchaft die Rede war, indem gefragt wurde, ob 


die Anfehauung fch nach den Gegenliänden, oder ` 


ob.umgekehrt, die gegebenen Gegenftände fich nach 
den Formen des Anfchauens und Denkens richteten ; 
dafs diefer Frage der halbe Idealismus Hants völlig 
zu genügen fchien, weil die Formen der Erfahrung 
noch aus keiner Mechanik des Geiftes erklärt worden 
waren; 


Wiffens fo. fehr zufrieden war, indem die Antwort 
zur Frage pafsie; dafs erft in fpäterer Zeit die Un- 
halibarkeit des halben Idealismus zum Vorfchein kam, 
fo wie dereinft die Unhaltbarkeit auch des ganzen 
Idealismus den vollkommenen Realismus zurückfüh- 
ren wird: — diefs wären ungefähr die Momenle gewe- 
fen, deren Eniwickelung der Verfafler, auch wenn 
er innerhalb der engfien Grenzen hätte fiehen bleiben 
wollen, fich doch zur Pflicht rechnen mulste; und 
das um fo mehr, da er felbfi bemerkt, dafs neue 
philofophifche Syfieme gerade durch den Gegenlatz 
egen die früheren zu .entfiehen pilegen, woraus lo- 
gleich folgt, dafs Hr. F. feine Arbeit damit anfangen 
mufste, die Ontologie der älteren, vorkantifehen Schule 
zu fiudiren, und. von den Erfolgen dieles Studiums 
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dafs eben defshalb das damalige Zeitalter 
mit jener Antwort auf die Frage vorn Urfprunge des 
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den Lefer fehr genau zu unterrichten, um ihn auf 
den rechten Standpunet zu ftellen. Aber was hat er 
uns von der älteren Schule zu berichten? Es ift fo 
kurz, dafs wir es wörtlich anführen können: „Die 
früheren Syfteme machten von den Dingen aufser uns 
die Erkenninifs abhängig, und erklärten diefelbe aus 
der ‚Befchaffenheit der erfiön; andererfeits fprachen fie 
von Gott, Freyheit; Unfierblichkeit, ohne ein höhe- 
res Princip der Einheit aufzuluchen, wodurch diefe 
Ideen zu eluem organifchen Ganzen verknüpft wer- 
den haire. Da man von den Dingen aufser uns 
ausging, und auf diefem Wege Nichts fand, glaubte 
Fiant den enigegengefetzten Weg einfchlagen zu mül- 
fen.“ Sollten denn wirklich die älteren Syfieme ein 
noch höheres Princip auffuchen als Gott? War denn 
das ens reahjjimum noch nicht die Einheit? Fand 
die Schule wirklich Nichts, da fie dach ein [ehr ge- 
ordnetes Syftem der Metaphyfik nach allen vier Er 
len derfelben aufliellie, welches wenigfiens äufserlich 
einen Anblick von Rundung und Ausarbeitung ge- 
währt, defen kein neueres Syfem fich in gleichem - 
Grade rühmen kann? Und was das Ausgehen von 
den Dingen aulser uns anlangt, fo ift diefs noch im- 
mer Sitte bey den Phyfikern, Naturhiftorikern, Aerz- 
ten, Gefchichifchreibern, Staatsmännern u. fe w., und 
fo wird‘ es auch fiets bleiben. Die Erfahrung hat 
ihre Macht und Gewalt gegen alle Syfieme, die ihr 
nicht hinreichende Ehrfurcht zollen, fo kräftig geltend 
gemacht, dafs die Philofophie in Gefahr [chwebt, an 
ihrer eigenen früheren Ueberfpannung, — in der Pe- 
riode Hants, Fichtes und Schellings , — zu fierben. : 
Eben jetzt liegt uns ein Tageblatt vor Augen ERS: 
von der Büchermelle des Herbites 1826 berichtet wird; 
von der Philofophie heifst es darin: ie trachtet in 
der hiftorifchen Richtung das Gewonnene' zu ord- 
nen; offenbar das Hlügfie, was fie thun hann. So 
unphilolophifch diefe Aeufserung, fo gewils ilt fie der 
Stimmung des Zeitalters im Ganzen gemäls. Der Em- 
pirismus it an der Tagesordnung; und ser wird fo 
lange daran bleiben, bis man endlich begreift, dafs 
gerade die Erfahrung Jfelbfi es ift, welche nicht sieh 
berechtigt, fondern treibt und zwingt, und von Jeher 
gezwungen hat, über fie hinauszugehen, um ihre 


überfinnliche Ergänzung durchs Nachdenken zu fuchen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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ErzAuunosschrirten.. Mien, b. Wimmer: Das Lob 
der feligfien Jungfrau Maria, zu heilfamer Betrachtung 
für alle trenen Verehrer der Mutter Gottes, Von Anton 
PiN ESRO emerit. Dechant und Pfarrer zu Aspers- 
qori 1828: n. 64 S: 8. (8 gr.) : 

Die Abficht des Vfs. bey Abfaflung diefer Betrachtungen 
geht dahin, feinen Glanbensgenollen zu einem verftändigen 
und Gott wohlsefälligen Gebet am Rofenlranze, welches 
ihnen yon u: Jugend an gelehrt wirds Anleitung zu 
geben. Dem hei Bernard, jedoch mit Einfchränkung und 
“mit Anwendung auf die heutigen Chriften, folgend, fucht 
er das Lob der Jungfrau Maria nach Lucas in vier Be- 
trachtungen zu erklären, und aus einander zu fetzen: — 


SCHRIFTEN. 


Da einmal in der kathol. Kirche die Jungfrau Maria ver- 
ehrt, und der englifche Gruß als ein Hauptigebet betrachtet 
wird: fo verdient es allerdings keinen Tadel, wenn durch 
Wort und Schrift dahin gearbeitet wird, dafs jene Vereh- 
rung und dieles Gebet, wenn WIY uns diefes Ausdrucks 
bedienen dürfen, eine verfländige, erbauliche Uebung 
werde. Eben delshalb aber hätte der Vf. fich nicht, wie 
fein Führer, anf Unwvefentliches-über Land und Ort u. fvw. 
einlallen, fondern mehr das moralifche Moment: Maria 
als Bey[piel weiblicher Würde, aufzufallen und darzuftellen 
fuchen follen. 
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Ohne Angabe des Druckorts und Verlegers: Ver- 
gleichende Darfiellung der philofophifchen Sy- 
Jieme von Kant, Fichte und Schelling uf. w. 
Von Georg Carl Fick u. [. w. 


eBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) _ 


) 
£ 
Å rifat nun die wahre Eigenheit der Hantifchen 
Lehre aus ihrem Verhältnifs zu dem, was hervorging, 
zu entwickeln, braucht der Vf. fie blols zum Vorlpiel, 
um durch Erniedrigung derfelben Fichte und Schel- 
ling zu erhöhen. ‚‚VVele 


uns Hant ein? Keine!“ Und wie fucht ihn der Vf, 


„Will Hart confequent 
bleiben: fo muls er zugeĥehen , dafs die Erkenninifs 
von Menfcken, welche man verrückt zu nennen pflegt, 
eben fo unumföfslich ift, als jene der Gefcheuteren.“* 
Dabey fiel dem Rec. das jüngft vernommene Wort 
eines Arztes ein: „jetzt herr/cht die Manie der See- 
len- Krankheitskunde.“ Dann wird die längft be- 
kannte Bemerkung wiederholt, dafs es in Kants Lehre 
ineonfeguent fey, von Dingen aufser uns noch zu re- 
den. So wahr dieles. ift, fo begreift man denn doch 
auch leicht, dafs Hant den Vorlchlag, fich zum vol- 
kommenen Idealismus zu wenden, nicht annehmen 
konnte, indem bekanntlich die unbegreifliche Schranke 
im Ich, worauf die Welt der Objecte zurückgeführt: 
werden foll, weit enifernt, irgend einen Knoten zu 
löfen, vielmehr felbt den unauflöslich£en aller Kno- 
ten darßellt. Es find zweyerley ganz ver[chiedene 
Dinge: das eine, zu zeigen, dals die Confequenz der 
Kantifehen Lehre unwillkührlich auf den vollen Idea- 
lismus führe; das andere, im Ernfie gegen Hant die 
Zumuthung auszufprechen, Er hätte, wie unfer Vf. 
DH ee ee dem de Alles deduciren, 
un < e er - i 
Schranke erklären ollaa E a dem Tch gefelzte 
ke? Wer [etzt fie, und wie a er denn die Schran- 
‘ommt fie in das Ich? 


Ueber diele Frage würde fich Kants Befonnenheit nim- 


- mermehr durch irgend eine falfche Vorfpiegelung be- 


ruhigt haben. Freylich über den unermelslichen Reich- 
thum der Natur, über die Befiimmtheit jedes a 
nen Dinges, über die Ordnung und Folge, worin die 


‚Gegenftände uns gegeben werden, fucht man bey Kant 


jeden Auffchlufs vergebens; feine vorgeblichen For- 
men, welche Allem auf gleiche Weife zum Grunde 
liegen follen, erklären im Einzelnen nicht das Min- 
‘efte, Aber gerade eben fo unfähig ift in diefem Pun- 
cte der vollkommene Idealismus. Es it zwar fehr 


As L; 25 AS Erfter Band, 


he objective Erkenninifs räumt 


leicht, aus dem Ich die Unmöglichkeit, dafs es allein 
gefeizt werden könne, zu zeigen; irgend ein Man- 
nichfaltiges, mit einigen näheren Befimmungen, fo- 
derte Fichte mit Recht als Bedingung des Selbfibe- 
wulßstfeyns. ‚Aber damit wird foviel wie Nichts gelei- 
fiet. Die indivfluale Erfahrungswelt jedes Einzelnen 
follte deducirt werden; diefs fodern wir ‘vom Idealis- 
mus, wohlwiffend, dafs er es nicht leiten kann. Bis 
hieher nun würde Zaent fich niemals eingelaflfen ha- 
ben. Hätte er gelehen, wohin die Conlequenz ihn 
treibe: fo wäre er rückwärts gegangen, und häfte 
feine pfychologifchen Vorausfelzungen [chärfer unter- 
fucht. In Fiehtes Geit eindringen, heifst, fch in die 
Individualität eines Mannes von feliener Kühnheit 
von unaufhaltfamem Unternehmungsgeifte, hineinver. 
fetzen; man wird alsdann von Bewunderung erfüllt, 
aber man erlangt keine : willenfchaftliche Evidenz- 
und.man kann nicht wünfchen, dafs die nämliche in i 
dividualität fich in einem Anderen wiederhole, am 
weniglien in einem Solchen, der durch fich felbfi fa 
großs it, wie Fant, > 

Sehr flach, und den Gegenfiänden eben lo wenig 
als den Perfonen angemellen , finden wir das Folgen- 
de.. „Da ant alle Erkenninils des Ueberfinnlichen 
uns abfprach, allein unfer Ich doch überfinnliche Ideen ' 
hat: fo fah er wohl ein, dafs er, um nicht fich felbfi 
zu widerfprechen, diefe Ideen, welche er zu einer 
Thüre herausgewiefen halle, zu einer anderen wieder 
hereinlaffen mulste.““ (Was foll hier der Satz: unfer 
Ich hat überfinnliche Ideen? Es hat fie als anlhropo- 
morphifiifche, und defshalb vielfach problematifche 
Vorliellungen ; daran ift kein Zweifel; aber die blofse 
Thatlache des Habens reicht auch nicht weiter, In: 
diefer Beziehung mu/ste Jiant gar nichis; er brauchte 
fie nicht herein zu laffen, denn er haite fie nicht hin- 
ausgewiefen.) „Vermöge [eines Jubjectiven Standpun- 
ctes liefs er fie blofs als regulativ gelten. Er berief 
fich dabey auf die moralifche Natur des Ich , welches 
die Idee einer moralifchen VWVeltordnung in fich tra- 
ge.“ (Fafi [cheint es, der Vf. verwechlele die Lehren 
dëi Vernunfikritik vom empirifchen Gebrauche des’ 
regulaliven Princips gar mit den Glaubenslehren, wel- 
che Hant auf das Sittengeleiz baute!) „Wie kann 
aber ein Moralgeleiz für mich etwas Befeligendes ha- 
ben, von deffen objecliver Realität ich nicht überzeugt 
bin? Wie kann ich wiffen, ob nicht das, was ich, 
nach den Bedingungen, welchen mein Ich unterwer- 
fen it, für Moralität halte, gerade die größte Im- 
moralitat il dee Wovon redet der Vf.? Von der Mo- 
ralität, = d inneres Verhältnils des vernünftigen 
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Welens zu fich [elbft it, — oder von einer äulseren 
Sache? Etwa von einem Dinge an fich; oder auch von 
einem Verhältuils der Dinge an fich? Wäre Moralität 
ein folches Verhälinils: [o hätte es einen Sinn, zu fa- 
- gen: ich weils nicht, ob das, was in meinen Augen 

fitilich ift, nicht vielleicht in den Dingen an fich die 
höchfte Unfittlichkeit [eyn mag. Und allerdings erin- 
nern wir uns, dafs der Vf. [chon oben im Namen 
des Moralgefetzes nichts weiter zu fodern wulste, als 
Unterwerfung des Einzelnen unter die Gefetze des 
Allgemeinen. Kein Wunder nun, dafs eine Jolche 
Vorfiellungsart (die gerade mit dem, was an Fiants 
Darfiellung des fogenannten kategorilchen Imperalivs 
das Unzulängliche ausmacht, obenhin übereinflimmt), 
fogleich in Verwirrung geräth, wenn fie: ihre objecti- 
ve Realität nachweilen foll. Denn unfireitig muffs 
man das Allgemeine, — das heifst in der Sprache des 
Spinozismus: das Ganze, — kennen, und im Auge 
haben, um: fich ihm zu unterwerfen; falls nämlich 
diefe Unterwerfung nicht fchon von felbfi vorhan- 
den ifi! Glücklicherweife aber it fie, der Spinozifti- 
fehen Anficht zufolge, vorhanden; denn der Menich 
kann aus der Einheit des Univerfums nicht herausfal- 
len! Wozu denn noch die unnütze Sorge wegen der 
Moralität? Wir würden allen Anhängern des Spino- 
zismus vathen, für Moralität nur ganz ruhig die Na- 
iur [orgen zu lafen. Alsdann würden fie weniger 
von Gegenfländen reden, deren fie, wilfenfchaftlich 
genommen, nicht mächtig werden können. _WVenig- 
fens wer aufser der f[ubjectiven Ueberzeugung von der 
Moralität, fo wie fie mit vollfändiger Ichheit, das 
heifst hier, mit vollem, gebildeten, perlönlichem Selbit- 
bewulstleyn zufammenhängt, noch eine davon ver- 
fchiedene, objective Kenntnils fodert, welche nieht 
blofs verpflichtend, fondern be/eligend leyn, und mit 
der Erkenninifs der Weltordnung zufammenhängen 
foll, — der hat uns in diefem Puncte ein Bekenntnils 
abgelegt, über welches hinaus wir kein flärkeres ver- 
langen. Der wahre Gehalt der Hanti/chen Lehre war 
ein ganz anderer; die Rückblicke auf Seligkeit und 
Welt waren dort, wo es auf Anerkennung der Pflicht 
ankam, ausdrücklich verboten. Was feyu Joll, war 
dort fireng gelchieden von dem, was feyn mu/s. ‚ Vie- 
les fehlte bey Kant an der Entwickelung der Sitten- 
lehre; aber der Geit der Lehre im Allgemeinen war 
gut, und die Zeitgenollen bezeugien einflimmiß, ©8 
fey ein edler Geilt. Tiefer können wir auf diefen Ge- 
genfland hier nicht eingehen. 

Noch fchwächer., als das Vorige, find die Bemer- 
kungen des Vfs. über Fichte. „Die Gründe, worauf 
das Fichtefehe Sytem gebaut it, find unumlölslich, 
, und es hängt Alles mit folcher maihematifehen Con- 
fequenz zufammen, dafs nicht leicht etwas ganz Fal- 
fohes nachgewiefen werden kann; nur die grolse Aus- 
dehnung feiner Grundfätze läfst das Sytem in den 
Vorwurf der Einfeitigkeit verfallen.“ Was möchte 
doch ein Mathematiker lagen, wenn er eine lolche 
Rode zu lelen bekäme! Eine mathemalilche Confe- 

enz, aus unumltößslichen Gründen, giebt klare 
Wahrheit, Daran etwas nicht ganz Wahres nachzu- 
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weilen, it unmöglich. Wo aber nicht leicht etwas 
ganz Falfches kann nachgewielen werden, da find 
wir im Gebiete der [chwankenden Meinung, weit 
entfernt von maihematilcher Schärfe, Was nun Fich- 
tes Lehre anlangt, fo müflen wir in der That Jeden 
bedauern, der noch nicht Zeit genug gehabt hat, die- 
fem, fchon ziemlich alt gewordenen, ja fchon ziem- 
lich verlaffenen, durch keine Vorliebe des Zeitalters 
unterliützien Syfieme die gänzliche Unhalibarkeit fei- 
ner Grundlage anzulehen; und ebenfo das äufßser& 
lofe ‚Gewebe der Folgerungen. Eine Lehre, die fo 
wenig eine fefte Form gewinnen kann, wie jene, von 
ihrem Urheber felbt immer von Neuem umherge- 
worfene, verräth [chon dadurch ihre Subjectivität, 
ihre Unfähigkeit, jemals ein fefies Object der Erkennt- 
nils darzubieten, das bey aller Verfchiedenheit der In- 
dividualitäten allgemein gültig werden mülste. Ein 
Lefer, den Fichtes eigene Unbefländigkeit der Dar- 
fiellung nicht aufmerklam macht auf den, in der Sa- 
che liegenden Mangel an Feftigkeit, wird nimmer- 
mehr zum Kritiker werden. . Hätte aber auch Fichte 
fich zur reiffien Darfiellung erhoben; wäre das Ich 
vollfiändig analyfirt; wären die Unterfuchungen, die 
von hier ausgehen müllen, gehörig gelondert von de- 
nen, welchen das davon ganz verfchiedene Verhält- 
nifs zwifchen dem Ich und Nicht-Ich zum Grunde 
liegi; lägen die verfehiedenen Reflexionspuncte, auf 


welche fich das Fichtefcehe Ich nach und nach erhe- 
-ben mufs, nicht bunt durch einander geworfen; wäre 


die Ordnung, die Schelling im Syfieme des tranfcen- 
dentalen Idealismus in diefe Verwirrung mit rühmli- 
cher Bemühung hineinzubringen fuchte, wirklich wohl 
gelungen (während fie an den auflallendfien. Fehlern 
leidet) ; fähe man nicht bey Fichte immer ein Stre- 
ben nach voraus befiimmten Zielpuncten, eine Un- 
terwürfigkeit der Speculation unfer vorgefalsie Mei- 
nungen, eine Begrenzung durch Mangel an hitori- 
fcher, maihematilcher und phyfikalifcher Kenntnifs; 
hätte die Manier der Vereinigung widerfprechender 
Glieder, die dort Methode genannt wird, je eine þe- 
fiimmie Form. angenommen, und befiimmte Befolgung 
erlangt: fo wmüfßste dennoch die vollkommene Ur» 
möglichkeit fowahl der Methode, als der Principien 
(wir (prechen von Principien in der Mehrzahl, weil 


in der That die Fichtefche Lehre nicht Ein Princip 


gehabt hat), klar einleuchien, und den Denker nach 


der gerade enigegengeletzten Richtung hinweilen. Wir 


haben nicht Urfache, hier nochmals zu lagen, was 
längfi ausführlich genug entwickelt worden ift; für 
vorurlheilsvolle Köpfe aber, die nicht wollen geirrt 
haben, find alle Entwickelungen vergebens; vollends 


wenn fie mit dem Vf. Gewicht darauf legen, dafs 
‚ihnen das Syfiem, was fie gerade zu lernen Gelegen- 


heit halten, da fie Jung waren, damals fchon als das 
natürlichfte erfchien! So weit geht die Vorliebe der 


Menfchen für ihre Täufchungen! 

Nach allerley Lobreden auf Fichtes Lehre fallen. 
dem Vf. zwar hintennach ein paar Fragen ein, die er hätte: 
mit Ernfi verfolgen, und als Keime der Unterluchung be- 
nutzen follen; fait dollen wirft er fie in den L[elilamiten 


` 


. Fichte in das Ich Jetzte. 
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Ausdrücken hin, z. B.: Warum if das Ich verbunden, 
fich ein Anderes enigegenzufeizen ? — und fogleich 
beruhigt er fich- mit der Bemerkung: diefe Fragen 
möchten einem Fichtraner fehr Ichwer zu beantwor- 
ten (eyn. Er eilt nämlich jetzt zu feinem „höheren 
Einheitspuncie, in welchem die Uebereinfiimmung un- 
Teres denkenden. Ich mit der uns umgebenden Aulsen- 
welt vermittelt wird;“ durch dielfen [oll es für uns 
allerdings möglich werden, .die Dinge nach ihrem in- 
neren Wefen zu erkennen; es [oll fich die Zufam- 
menfiimmung unferes denkenden Ich und der finnli- 
chen Anlchauung genügend erklären lafen. 

Am kürzeften it der Vf, über Schelling; und er 
fagt uns bekannte Dinge. Die Frage: wiefern Er- 
kenntnifs der Aufsenwelt Uns zukommt, fieht im, Vor- 
dergrunde; aber die fchlechterdings noihwendige Ana- 
lyfe der Erfahrung, ihre Zerlegung in Materie (Em- 
pfindung) und Form (Verknüpfung der Empfindun- 
gen, wodurch Dinge und Veränderungen erli gegeben 
werden, und woraufalles Wilen beruht), diefe Zerlegung 
fehlt gänzlich. Das Abfolute it nach alter Gewohn- 
heit ein abfolut Ideales, welches eben fo gut auch ab- 
lolut real it; im Beyfpiele liegt die Idee des Drey- 
ecks, platonifirend, jedem ‚einzelnen Dreyecke zum 
Grunde, und im Gegentheile [piegelt jedes einzelne 
Dreyeck die Idee des Dreyecks zurück, „und wir fe- 
hen alfo,- dafs \ 
— vergellen aber nach hergebrachter Weile, dafs die 
Idee — es [ollie heilsen: der allgemeine Begriff des 
Dreyecks, — von weiterem logifchem Umfange und min- 
derem Inhalte it, als jedes defiimmte Dreyeck, daher 
der Spiegel [ehr fehlecht befchaflen feyn mufs, indem 
er, gleich allen fchlechten Spiegeln, feine eigene Far- 

e mit.einmilcht in das Bild. Mit ähnlicher Nach- 
läffigkeit gehts fort.. Die Einheit, in [ofern fie dem 
Gegenlaize als über ihm befindlich enigegenfieht, it 
Gott. „Nur dadurch, dafs Gott dem Gegenfatze 
entgegenfieht, dafs er als durch denfelben be- 
Scehränkt gedacht wird, läfst Jich die Perfönlieh- 
keit Gottes und das Bewu/st/eyn dejjelben erklären, d 
Dem gemäfs befieht der Haupt- Unterfchied des Fich- 
tefchen und Schellingfehen Syfiems darin: dafs das 
Schellingfche Syfiem das in das Abfolute fetzt, was 
Vergellen find dabey die 
5 m ich ins Abfolute verletzten Fragen, „wel- 
ohp nS taner [chwer zu beaniworien [eyn 


möchten.‘ Eine Sch = y 
a nnbtsr Wr die das Ich im fich fetze, 


" “vie mag denn wohl, um de 
Vfs. Sprache zu reden, das Abfolute verbunden ne 


dem Gegenlatze entgegenzuliehen ? Wie viel Si er 
Frage oben halle, gerade foviel hat fie ee a Sje 
rade [o wenig it daràn zu denken, dafs fie ka 
beantwortet werden könnte. Auch mit der Polarität 
it noch Alles beym Alten; und die Mifsdeutung der 
(ohnehin fchon mit fich felbfi zerfallenden) Hanti- 
Jehen Anfangsgründe der Naturlehre — jene Mifsdeu- 
tung, welche eint den Magnelismus zur erfien. Di- 
menfion der Materie fiempelie, — fcheint (wem 
wir f[chlielsen - dürfen nach dem, was wir hier 
lefen) auch noch keiner Verbellerung unierworfen zu 
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feyn. ` Defsgleichen it im Menfchen noch immer „die 
höchfte Entfernung vom Abfoluten gegeben; doch foll 
durch den Menjchen die bewu/ste Einheit hergeltelli 
werden, da, ehe die Gegenfätze herausgeireten waren, 
zwar auch eine Einheit war, aber eine undemwu/ste.‘ 
Dabey fallen uns nun zwar allerley Fragen ein, we- 
gen der Perfönlichkeit und wegen des Bewufstfeyns 
in Gott, welches oben befiimmt behauptet wurde, 
Allein wir mögen dergleichen Fragen, die leicht das 


Gefühl verletzen, gern den Theologen überlaflen. Fragt 


man uns, was der Vf. geleitet habe: fo antworten 
wir: er warnt durch fein Beylpiel, Keiner möge mit 
gleicher Befangenheit, und gleich unzugänglicher Vor- 
bereitung, fich an den höchlt interellanten Gegenftand 


agen! 
"R FEN 


C H- Rem "IE 


Lrmeo, in der Meyerfchen Hofbuchhandl.: Denk- 
[ehriften über die geiftigen Flüffigkeiten, eine 
von der königl. Akademie der Willenfchaften zu 
Brüffel gekrönte Preisfchrift, von Dr. Hensmanns, 
Apotheker und Präparator an der Univerfität zu 
Löwen u. [. w. Aus dem Franzöfifchen überfetzt . 
und mit Anmerkungen über denfelben Gegen- 
fiand, die Branntweine, die Brennerey, Gährung 
u. [. w. betreffend, vermehrt, herausgegeben von 
Dr. Rudolph Brandes, Hofraih, Apotheker zu 
Salzuflen u. f. w. 1826. 1218. 8. (12 gr.) 


Diefe Abhandlung enthält die Löfung der von der 
königl. Akademie der Wiflfenfchafiten zu Brüflel im 
Jahr 1821 gegebenen Preisfrage, welche Hr. Hens- 
manns 1822 lieferte, und, nachdem ihm'der Preis zu- 
erkannt worden war, .1824 im Druck erfcheinen liefs. 
Die Preisfrage felbfi war folgende: „Da es bekannt 
ii, dafs die aus verfchiedenen Maierien, aus Früchten, 
Getreide, Wurzeln und Zucker, dargeltellien geifligen 
Flülfgkeiten durch diefelben Conceniralionsmittel nicht 
dahin gebracht werden können, einen gleichen Grad 
der Stärke am Areometer zu zeigen, und bey einem 
gleichen Areomeitergrade diefe Flülfgkeilen verlchie- 
dene Löfungs- und Sältigungs - Capacitäten befitzen: [o 
wünfcht die Akademie, dafs man genau diele- Diffe- 
renzen und die Urlache derfelben befiimme, um ihre 
Wirkungen, wo möglich, heben zu können. Auch fey 
zu unterluchen, in welchem Verhäliniffe die Löfungs- 
und Sättigungs-Capacilät einer jeden diefer geifiigen 
Flüffgkeiten zu dem Widerfiande fich befinde, wel- 
chen fie der Conceniralion entgegenletzen“. — Hr. 
Brandes hat fich durch die Ueberfetzung diefer ge- 
haltreichen Schrift und durch feine erläuternden No- 
ten den Dank des gelehrten und technifchen Publi- 
cums erworben. Denn obfchon feine Anmerkungen 


"zum Theil aus neuen Schriften entlehnt, und mithin 


dem Gelehrten fehon bekannt find: fo findet man doch 
hier Alles zweckmäfsig geordnet. Die Branntwein- ' 
brenner bekommen insbefondere manchen belehren- 
den Auffchlufs, mit Vortheil aus verfchiedenen Sub- 
fianzen einen fulelfreyen Weingeifi yon gleicher Stär- 
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ke zu erzeugen. Der Vf. hat die Preisfrage in drey 
Abfehnitten gelök, deren wefentlichen Inhalt wir kurz 
anführen, im Uebrigen aber das Publicum auf das 
Werk elbit verweilen. = 

1) Weber die verfehiedene Concentrabilität der 
 geifligen Flüffigkeiten durch das Mittel der Reeti- 
Jication. Dals Branntweine, aus verlchiedenen Sub- 
fianzen gewonnen, durch diefelben Mittel der Con- 
centration nicht auf einen gleichen Areometergrad ge- 
bracht werden können, hatte fehon Meisner im Jahr 
1816 in feiner Aerometrie behauptet, und’ der Vf. ge- 
langte zu denfelben Hefultaten, als er Branniweine 
aus Zucker, aus Früchten, aus Wurzeln, z. B. aus 
Carotten, Runkelrüben und Kartoffeln, auf einerley 
Weile zu concentriren fuchte. Branntwein aus Run- 
keln bedurfte drey Rectificationen mehr, als Trauben- 
branniwein, um auf 37° zu kommen. Hr. H. giebt 
an, dals die Urfache hauptfächlich in der Anwelen- 
heit von Fufelöle und Elfigläure -zu fuchen fey, und 
zeigt, dafs ein davon befreyler Branniwein den höch- 
fien Areometergrad zu erreichen vermöge. Da das fpe- 
cifilche Gewicht des Fufelöls zwifchen dem des abfo- 
Inten Alkohols und dem des Branntweins liegt: fo 
wird nach der Stärke. des Alkohols durch die Anwe- 
(enheit des Oels und der Effigfäure fein fpec. Gewicht 
entweder vermehrt, oder vermindert. . (Ein fpec. leich- 
ier Körper wird durch die Aufnahme eines I[pec. 
[chwereren [chwerer , [o. wie umgekehrt ein fpecihilch 
[chwererer Körper durch das Hinzukommen eines fpec. 
leichteren Körpers leichter wird.) Fufelölhaltiger Branni- 
wein it daher fpec.' leichter, als er vermöge feines 


Weingeiftgehaltes eigentlich feyn follte, und fufelöl- 


Alkohol zeigt am Areometer einen geringeren 
Grad von Weingeift an, it mithin dadurch fpecififch 
[chwerer geworden. — Unter den ver[chiedenen Mit- 
teln, den Alkohol vom Fufelöle und Elfigläure zu be- 
freyen, empfiehlt Hr. H. das Aeiznatron in Verbin- 
dung mit Waller. Er löft zu dem Behuf zwey Drach- 


haltiger 


men kohlenfäuerliches Natron in anderthalb Pinten ` 


Waller auf, und macht es durch fein etwas mehr als 
gleiches Gewicht gebrannten Kalks ätzend, giefst die 
Flülfigkeit ab, vermilcht fie mit drey Pinten Brannt- 
wein, läfst fie 24 Stunden unter öfterem’ Umfchülteln 
` damit in Berührung, und fängt dann an, zu defülli- 
ren. Durch wiederholte Rectification des Defüllates 
(für fch) erhielt er einen Weingeifi von 38 — 39°, 
und durch endliche Rectification über ` Chlorcaleium, 
welches er allen anderen ee vorzieht, emen 
Alkohol von 45 Graden. Dafs der Alkohol ftels et- 
was von dem Entwäflerungsmittel mit aufnehme, wie 
Hr. H. meint, konnte Rec. eben fo wenig, als fchon 
Sauffüre, Krüger, Wüting und Andere, finden. 

2) Bey gleichen Areometer graden 
aus verfchiedenen Stoffen dar geftellten Alkohole we- 
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der gleiche Sättigungscapaeitäten, noch gleiche Auf- 
löfungskräfte. — Den Alkohol als ein Oxyd betrach- 
tend, defillirte ihn Hr. H. in feinem nicht von Fu- 
felöl und Effigfäure gereinigten Zufiande mit [einem 
gleichen Gewichte Schwefeifäure, und beendigte die 
Deftillation, als die Hälfte der angewandten Gewichts- 
menge des Alkohols übergegangen war. Diefes Deftil- 
lat, mit der gleichen Volumenmenge Wafer vermifcht, 
fonderte, je nach den verfchiedenen Alkoholen, wel 
‚che er‘ zur. Defillation angewendet halle, ver[chiedene 
Mengen Aether ab. Von dem Producie der Defiilla- 
tion aus Trauben- Alkohol mit Schwefelfäure wurde 
durch Waller eine Unze auf vier diefer Flüffgkeit ab- 
gefchieden, von Rum-Alkohol neun Drachmen, von 
Getreide- Alkohol lechs Drachmen vierzig Gran, und 
von dem mit Alkohol aus Kartoffeln fechs Drachmen: 
= (Es verfieht fich, dafs dazu ein Alkohol von glei 
chen Areometergraden, von 42°, angewendet wurde.) 
Diefe Producte enilprechen dem Grade der verfchie- 
‚denen Sättigungscapacität. der dazu verwendeten Alko- 
hole, welche Hr. H.noch, durch Verwandelung der Rück- 
fiinde der Deftillaiion in fchwefelweinfaueren‘ Kalk; 
durch die relative Menge des gebildeten fchwefelwein- 
faueren Kalks beftätigte. Dielelben Refultate der ver- 
fchiedenen Sätligungscapacität erhielt er ebenfalls bey 
der Reaction der verfchiedenen Alkohole auf Terpen- 
inöl und Kampfer. Alkohole, welche man ‘zuvor 
vom Fufelöl und Effigläure befreyt hatte, verhielten 
fich bey einer gleichen Stärke in ihren Reactionen und 
in ihren Zufammenleizungen ganz identifch. 

3) Unter/chiede der Sättigungs - und Löfungs- Ca- 
pacität zwijehen den Alkoholen aus ver/chiedenen 
Stoffen; Urfachen diefer Unterfchiede und Mittel 
ihre Wirkungen aufzuheben. — Dieler Abfehnitt ift 
nicht wohl eines Auszugs fähig, und verdient befon- 
ders, der trefflichen wiflenfchafilichen und praktifchen. 
Winke wegen, aufmerklam gelefen zu werden. - Der 
Vf. zeigt auch hier wieder, dafs der Unter[chied der 
Löfungs- und Sättigungs-Capacität der aus verfchie- 
denen Stoffen gezogenen Alkohole lediglich in dem 
Gehalte an Effigläure und Fufelöle liegt. Fufelölhat- 
tige Alkohole löfen nämlich mehr Kampfer und mehr 
Terpentinöl auf, als davon hefreyte, weil das Oel 
felbii auflöfend auf diefe Körper einwirkt. Es wird 
hier noch beftätigt, dals die verfchiedenartigfien Alko- 
hole durch Detillation mit Wafer und. Actznatron 
und Rectification über Chlorcaleium in jeder Hinficht 
identifch feyen. — Bemerkenswerth für den Brannt- 
weinbrenner find noch die in dielem Abfchnitle gege- 
benen Winke zur Erzielung eines fufelfreyen Bramt- 
weins, ferner die von Hn. Brandes diefem Abfchnitte 
beygefügten Anmerkungen mit den Verfuchen Sömme- 
rings, Dubrunfort’s u. [. w- 

E Bd 


273 


N um. 35. 


274 


I E N AI 


ALLGEMEINE LITERATUR- 


e S E 


FEBRUAR 


ZEITUNG. 


1827. 


ee E S een SAL U EEE aaa TEE STE anne 


SCHÖNE PEUN 8.4 ,B: 
Kafchenbücher und: Almanache: 
[Fortfetzung von 1826. No. 218 und 239.) 


Frankrunt a. M. >, b. Willmanns : Tafehenbuch 
auf das Jahr 1827, der Liebe und Freund/chaft 
gewidmet. Herausgegeben von Dr. St. Schütze. 
333 $. 16... (1 Thir. 12 er.): 


Di Kupfer zu diefem mit Recht beliebien Tafchen- 
buche find, wie immer, gefällig, ‚zumal die acht, 
welche an die Stelle der niedlichen Vignetten gelre- 
zu denen der Herausgeber ehedem fo artige 
Die jetzigen find, wie Ichon in 
den beiden vorigen Jahrgängen: gelchah, Nachbildun- 
gen von Gemälden aus einer Privatfammlung, und 
fo gut, als bey dem kleinen Format nur möglich war. 
Die Erklärung dazu überfchätzt vielleicht die Mufter, 
aber fie fagt im Allgemeinen Wahres und Tiefge- 
dachtes über bildende Kunft. In den 6 übrigen Ku- 
pfern it Ramberg’s Manier nicht zu verkennen; in. 
den gaukelnden Pfychen, Amorinen und Kindern auf 
dem Titelkupfer zeigt fie fich am anmuthigfien; auf 
dem zum Hageftolzen, wo fich allenfalls Fraizen und 
vierfüßsige Creaturen anbringen liefsen, am eigen- 
thümlichlten. 

In’ dem erzählenden. Theile des Tafchenbuches 


ten find, 
Romänchen reimte. 


erringen diefsmal die Frauen die Palme. Die Brun- 
nengäfte, von Johanna Schopenhauer , verhandeln 
zwar keinen funkelnagelneuen Gegenfiand ; denn 


heimlich Vermählte, die fich gleichgültig, ja feing- 
felig gegen einander fellen, kennt man [chon längft 
in Romanen und auf der Bühne; aber die Art, wie 
diels erzählt wird, läfst die Sache als eine ganz neue, 
überrafchende erfcheinen. Es it unmöglich, mit mehr 
Wahrheit, Natur und Frifche die Zufiände in dem 
gefelligen Badeleben zu fehildern; - felbfi Menfchen 
die man, Waren fie Bücher, nicht lefen würde & 
erfcheinen uns durch die Grazie in der Darfellun 
[ehr ergötzlich, ja bedeutend, “Der Schlufs der Er 
zählung würde vielleicht Manchen mehr befriedigen 
wenn der englilche Major fich mit der, wenigfiens 
in Romanen gewöhnlichen , britiifchen Grofsmuth 
md Liberalität gegen das junge Ehepaar benommen 
ätte, 

Chrifiian IV, König von Dänemark, und Chri 
` fiine Munk, von C. A., fpielt mehr ins Gefühlvolle hin- 
über, und drängt uns zu dem Gefändnifs, dafs der 

‚önig nicht wegen feiner zweyten Ehe mit der ihm 
might ebenbürtigen Chrifline.,, wohl aber wegen feines 


. 4. L-Z: 1827. Erfier Band, 


Kaltfinnes gegen fie und wegen ihrer Verfiolsung, Tadel 
verdiente. — Die Thalmühle, von Friederike Loh- 
mann, verfeizt uns in die Zeiten der Mühlberger 
Schlacht. — Weibliches Zartgefühl legt nicht allein 
in die Schritte der Kurfürfiin Sibylle und des redli- 
chen Lucas: Cranach für die Befreyung ihres Herrn, 
des Kurfürfien Johann Friedrich, fanfte Rührung, 
Sondern trägt folche auch auf widerfirebende Gegen- 
fände über; es verbindet den Roman recht gelchickt 
mit dem Hifiorifehen, und bewirkt, dafs wir den 
Müller, welcher den Kaiferlichen die Furt in der 
Elbe verrieth, und der obendrein als aufdringlicher 
Freyer fich zeigt, allerdings haffen, ‘aber nicht ver- 
achten werden. Hie und da if für fo rauhe Dinge 
die gefchildert werden, der Vortrag zu weich ja = 
weichlich. — Gleiches mit Gleichem, Schwank von 
C. Weisflog ; eigentlich der Erfindung und dem gan- 
zen Welen nach ein kleines franzöfifches Lufifpiel 
nur germanifirt und in eine Erzählung umgewandelt, 
fieht weit hinter jenen drey Gefchichten zurück; via A 
auch rückfichtlich der ziemlich matten poetifchen Er- 
zählungen: Hinklieschen, von H. G. Prätzel, und 
der Hagefiolz, von Langbein, gilt. — Parabeln, 
dames nr: Ra pereh Sinnigkeit und be- 
cheidenes Colorit, un inds dre = 
len feh Cai a liebliche Naivität. ME Lee Zus 
nter den vermuifcehten Gedichten gebü ; 
vom Herausgeber a ‚ und blofs a 
die geringe Zahl derfelben it daran zu tadeln, fo 
wie man überhaupt [chmollen möchte, dafs Hr. S 
fat blofs Sammler, nicht eigentlich thäliger Miti 
beiter am Talchenbuche war, í; 


Yir, 

BrzsLav, b. Grafs, Barth und Comp, : Schlefi 
Mufenalmanach, feraro ba yon er 
Brand, 1826. XLVI und 240 S, Mit Titel- 
kupfer und mufikalifcher Beylage. 1827, ` XII 
und 264 Sy kl 8. Mit 5 (guten) Kupfern und 
Mufiknoten, (3 Thlr.) 


Der gute Klang, den Schlefiens Dichter fei 
4Tien Jahrhundert auf dem Parnafs ee ka 
durch diele Mufenalmanache nur verftärkt, Benin 
erten Ranges, wie ehedem in den Götjinger und 
Schillerfehen Mufenalmanachen , wirken zwar hier 
nicht mit, aber doch achibare, Jiebliche Talente, ver- 
fchieden an Richtung und Leiftung. 

Agnes Franz beliicht, durch ein inniges, dem 
Wehmüthigen fich zuneigendes Gefühl, An Wahr- , 
heit und T ai der Empfindung kommt ihr unter 
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den dichtenden Frauen keine, von den Männern nur 
der mit einem fchönen poelilchen Talent begabte 
Fudrafs und Gufiav' Schneiderreit nahe. Die den 
maurilch- (panifchen zwanglos nachgebildeten Roman- 
zen von Willibald Alexis find anmuthige Ergielsun- 
gen eines ächlen Dichiers; auch die meiltens fröhli- 
chen gefelligen Lieder von arl Schall empfingen 
die Weihe der Mufe. Gufiav und Hermann Höh- 
ler haben glückliche Ideen; Ziüzmann verdirbt: zu- 
weilen die feinen durch das fichtlich gewordene Ver- 
langen, etwas recht Empfundenes, Geifireiches, Pi- 
kantes zu fagen; auch Zarl Barbarina’s Reime 
(chwingen fich zu wirklichen Gedichten empor; bey 
Theodor Brand it die Form dem Gehalt ._vorzuzie- 
hen. Seine romanlifche Erzählung: Der Zauberring 
ift bey aller Magerkeit des Stoffes doch verworren, 
und hat in manchen Strophen fat wörtliche Remini- 
Icenzen aus Fouqués Zauberring. _Urfinus major 
und minor find in ihren Difiichen witzig und finu- 
reich; Harl von Holtei irrt fich, wenn er meint, 
die Mundart mache einzig den Reiz der allemanni- 
fchen Lieder von Hebel aus. Profaifche, wällerige, 
halbichürige Gedanken werden durch keinen Dialekt 
und metrilche Form kräftig, gelchmackvoll, naiv 
und anziehend; es fröfteli einen wie vor Sonnenauf- 
gang, aber die Sonne will für dielsmal aus dem Ne- 
bel des Milsverfiehens des Volkslieds nicht hervor- 
brechen. HWeisflog ift poelilcher in [einen Erzählun- 
gen, als in den Gedichien des Almanachs. Reinhold 
Döring it in den ernfien Liedern gefucht und 
[chwülfiig, in den lufligen platt und aberwiizig, an 
welchen Gebrechen fo ziemlich die meiften [cherz- 
hafien Lieder der Sammlung kränkeln. So ift auch 
Vieles, was Schauer erregen loll; durch einen dämoni- 
chen Schabernack albern geworden; und da man 
wohl weils, dafs es einem Gähnenden nicht zugleich 
graufen kann: fo find die ungehenerlichen Balladen, 
Sagen u. f. w. blofs langweilig. Auch mit den Pa- 
rodieen (bekanntlich giebis auch ernfihafte) gelang es 
keinem: felbi Grünig, der finnige und tändelnde 
Weilen mit gleich guiem Erfolg, wie die (entimentalen, 
anfiimmt, [chlägt um, als er Göthe’s: liennfi du das 
Land, "ein anderes Lied unterlegt. In dem emen 
Vers fcheint es falt, als fey es ein Vorzug Schlefiens, 
dals dort der Mond f[cheine! — Freyherr vor Still- 
fried drängte die Gefchichte der Peri aus Moore’s 
Lallah Rookh in eine Parabel zufammen, die dadurch 
die metrifche Einkleidung, und an Länge, aber nicht 
an Bedeutung verlor. 5 ; 
Dichter und Dichtungen, 
len, noch Schlimmen auszeichnen, find, 
übergangen worden. : 3 
Den diefsjährigen Mufenalmanach zieren die 
Brufibilder Opzizens und Fülleborns, nebft ihren Bio- 
raphieen, welche den Wunfch veranlallen, auch im 
nächfien fchleffchen Almanach damit fortzufahren. 
(7 


die fch weder im Gu- 
wie billig, 
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Prac, b. Borrofch: Erzählungen, Sagen und No- 
vellen, von A. W. Oriefel. -Erter Band. 1825. 
352 S. 8. (20 gr.) 


Der Vf. diefer Darltellungen befitzt, was keinem 
äfthetifchen Schrififteller fehlen lollte, und leider vie- 
len gebricht, Einbildungskraft, Herz und einen regen 
Geift. Beler, als Darliellungen aus dem bürgerlich- 
gelelifchaftlichen Leben des Tages, gelingen ihm ro- 


- maniilche Darltellungen und Bilder der Häuslichkeit. 


Die vorzüglichlien der erfien im vorliegenden Bande 
heifsen: Leben durch Tod und Die Pappenheimer. 
In jener Novelle it die Begebenheit anziehend und 
neu; diefer Erzählung geben ihre Scenerie und die 
Charakteriftik des Paul und der Förfiertochter Werth. 
Ueberhaupt find die vier letzten Stücke der Sammlung 
die befleren derfelben. Das Wageflück Spannt die 
Erwartung, und Befchäftigt die Phantafie. Das Wie- 
derfinden ift überaus naiv und herzlich erzählt. 
Die Situation ift diefelbe, als bey jenem holden Mo- 
ment, der in Meifiers Lehrjahren zu [chnell an uns 
vorübergeht, wo Lothario in der Tochter oder Nichte 
feiner früheren Geliebten diefe felbfi wieder zu er- 
blicken ‘meint. Ihre Darliellung hier ruft jenen Mo- 
ment ins Gedächinils zurück. Gevalter Ilch und 
Der Elfe hätten wegbleiben follen. In den mörderi- 
Sehen Puppen ift der Scherz gar zu zahm. Der Ver- 
anftaller der gegenwärtigen Sammlung hat ihr da- 
durch gefchadet, dals .er diefe Erzählungen aufnahm, 
noch mehr dadurch, dafs er fie den früher genannten 
“vorausfchickte. Sie laffen keine folche F 
ten. Auch auf die Sprache hätie mehr 
wendet werden können. 


olge erwar- 
Sorgfalt ver- 
Oefierreichifch en 


. Ausdrücke, als verwünfehen fait verzaubern, auch 


nur einzelne, wie hier vorkommen, klingen dem pe- 
bildeten deutfchen Gehör roh; einem sol Theil 
deutlcher Lefer find fie dazu unverfändlich. Allen 
Leihbiblioiheken ift übrigens das Buch, wie der Na- 
me des Vfs., höchlich zu empfehlen. 

S. 


Leripzto, b. Friedrich F leifcher : Irifche Elfenmähr- 
chen. Weberleizt von den Gebrüdern Grimm. 
1824. VI S. Vorrede. Einleitung CXXVI S. 233 

.S. Text. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


Die Einleitung, welche diefen Mährchen wilen- 
fchaftlichen Gehalt beygelellt, it nicht weniger an- 
ziehend für die Einbildungskraft, als fie felbit, und 
mit vielen interellanten Sagen durchwebt. Er 

Beym Abfchnilt über den Namen fällt auf, dafs 
die Vff. der Benennung Alpe fo wenig Berückfichti- 
gung fchenken. Rec. fcheint, als enthalte fie Auf- 
fchlufs über die Hälfte des Aberglaubens, von dem. 
hier gehandelt wird. Alp ift der perfonificirte Begrift 
deffen, was die Natur in Alpen darflellt, des Gro- 


| 


(sen, Ungefügen, Laftenden, Harmlofen, Düfteren. 


Die Phanlafie abfirahirt, bevor der Verfiand dazu ge- 
langt, und ihre Abfiraclionen erzeugen die Geifter- 
welt, eine Mythologie, welche unter den rohen Na- 
tionen der fpäteren Zeiten nicht mehr zur Religion, 


No. 35 
wie hey den früheren, ward. Schwerlich dürfte Alp 
obfolete Benennung eines eingebildeien Welens gei- 
figer Natur feyn. Dafür fpricht auch das unbefiimmis 
Gefchlechtswort, mit welchem verbunden, jener Aus- 
druck zur Bezeichnung, ug ne gebrauchi wird. 

EIF (Elb), was die Verfallfer für eine unhoch- 
ee Wonkorn ki en Se ai ohne 
Zweifel auf eine belondere urzel, zur Bezeichnung 
der, den erwähnten Eigenfchaften entgegengeleizten. 
Diefe Wurzel anzugeben, unterfängt Rec. fich eben 
fo wenig, als die Beziehung nachzuweifen, worin 
das lateinifche. albus mit derfelben fieht.. Auffallend 
‚if allemal die Achnlichkeit diefes Ausdruckes mit 
Elf (Elb) bey der Uebereintimmung'der Eigenfchaf- 
a EN durch beide Ausdrücke bezeichneten Gegen- 
ände. 
Wurzel Gegenftände widerfprechender Art, und alle 
Eigenfchaften der Elfen find denen des Alps gerade 
entgegengeleizt: Kleinheit, Zierlichkeit, Leichtigkeit, 
äufserlie Form und Lichtigkeit. Wie die Willkühr 
der Phantafie roher Nationen beide Vorftellungen ver- 
mengt, perlonificirte, und daraus VVefen gemifchier 
Art late; müfste "in der Gelchichte des Aberglau- 


beus nachgewielen werden. : 
` Dals Sie Engel der chrifilichen Religiom fpäter 


in der Volksvörliellung den Platz der Elfen einnah- 
men, und von der Vorfiellung leizier die Eigenlchaft 
der Kleinheit überkommen haben follten, welche die 
Bibel den Engeln ‚nicht zufchreibt, dünkt Rec. gar 
mehr Einfall, als Anficht, welche doch immer auf 
irgend einer Thatfache beruht. Von den Genien der 
Alien, die volle menfchliche Gröfse belalsen, konnte 
die Eigenfchaft .der Kleinheit freylich nicht auf die 


Me. > a 


Vorftellung der Engel übertragen werden; wohl aber 


von den Liebesgöliern, diefem Lieblingsgegenfiande 
alter Kunft. Dals diefe.zur Vorfiellung einer kleinen 
fowohl, als zu der einer geflügelien Gefialt der En- 
gel Anlals- gegeben, dafür lalen fich die, von den 
VE. angeführten Thatfachen als Beweile brauchen, dafs 
nämlich jene Vorftellungsart der Engel erb im zwölf- 
ten und dreyzehnten Jahrhundert, und in der Male- 
rey infonderheit , vorkomme; alfo während oder 
nach den Kreuzzügen, die Kunde und Bild des Al- 
terihums dem Norden fo viel näher rückten; alfo in 
di ach dem Norden aus dem Orient und 
= Re fich © die Denkmale der alten Kunft dauer- 
en, an letzte anfchlofs 
Zu den Hüthen, ak = a = 
Kleidungsftück der Elfen, dürften ee 
x ilze Anlafs 
gegeben haben, unter denen ihnen auch ein Lieb 
lingsaufenthalt zugewielen ift. Es liegt nichts näher: 
wenn man die Schaaren der Pilze im Herbfte hery T, 
fchiefsen fieht, als die Vorfiellung eines unterirdifchen. 
trägen Volkes, das von dem anhaltendem Gerappe] 
und Gefchwirr und Gejauchz und Getrappel da ar 
endlich aus feinem Schlaf erweckt, mit nackten Bei- 
nen, unter tief herabgezogenen, ungeheueren Schlaf- 
mülzen verftecki, aus feinen Kammern herauffieigt 
zu fehen, was es gäbe. Die Vf. fagen S. LXXII: 
sin Dänemark und Schweden find ihre Mützen roth ; 


FARSB RU SAR 


In keiner Sprache aber bezeichnet diefelbe * 


« < 


1827. 27% 


— in Preuffen tragen fie fpitzige Hüthe, die, wie 
jene der Cluricaune, aufgekrämpt find; ebenfo find die 
Mützen der Hausgeifter: in Dänemark fpitz, während 
die Hüihe, die fie im Sommer tragen, rund find.“ 
Sollten fich hier fo befiimmte Unterl[cheidungen, 
annehmen laffen? Und beziehen alle diefe Unterfchie- ~ 
de fich nicht auf die, in den Ländern oder Land- 
fehaften, aus welchen der Aberglaube fiammt, oder. 
in denen er einheimilch i, gewöhnlichen Trachten? 
Dafs aller Aberglaube feinen Grund,in den will- 
kührlichen oder ‘zufälligen Vorltellungen der Phanta- 
fie habe, darf durchaus bey hifiorifchen Unterfuchun- 
gen über Gegenfiände des Aberglaubens nicht vergel- 
fen werden. ‘Sie unterfcheiden fich darin von reim 
hifforifchen Unterfuchungen, dals bey diefen das Fa- 
cium die Hauptlache, bey jenen die Haupifache ift, 
wie das Factum eniftand. Dort liegt das Pofitive im: 


jenem, hier in dielem. Die Einleitung der- Hnn.. 
Grimm berückfichligt . diefe Unterfcheidung ` nicht. 
genug. 


Alles, was fie in der Vorrede zum Lobe der von. 
ihnen überfetzien Mährchen fagen, "wird das Urtheil. 
des Lefers beftätigen. Mit grolser Feinheit if bey 


"vielen die Anficht des Vfs. über deren Enifiehung in 


der Darfiellung derfelben angedeutet. ` Einen höchft. 
gefälligen humorifiifchen Charakter erhält dadurch die 
Sage von den ’Irrfahrten Daniel O’Rourke’s, und tief 
ergreifend wirkt das Helldunkel, worin jene von der 
Banfhee von Makarihy gehalten it, die fich auf 
der Grenze zweyer Welten bewegt. S. 


Lriezi6, b. Friedr. Fleifcher: Des jungen Feldja-- 
gers Jiriegskamerad, gefangen - und firandend,, 
zmmer getroft und ihatig. Eingeführt von Goes- 
íhe: 1826. VIl und 286 S. 12. 

Diefe Erzählung bildet das dritte Bändchen vom 
Bericht des jungen Feldjägers über [eine Abentheuer- 
während des fpanilch - portugiefilchen Krieges, den 
Goethe ebenfalls der Lelewelt übergab. Die erien 
Bändchen find fchon, von einem anderen Recenlenien 
in diefen Blättern gewürdigt (Jahrg. 1825. No. 212). 
Die vorliegenden Blälter fchliefsen fich mit Recht dar- 
an, als eine andere einzelne Scene der genannten 
Welibegebenheit, als eine Varietät deffelben einzelnen 
Menlchenfchickfals. f 

In der letzten Hinficht zeichnet fich aber der Be- 
richt des Kriegskameraden vortheilhaft vor dem des 
jungen Feldjägers aus. Die Perfönlichkeit ifi gehalt- 
voller. Nicht Leichifinn, wie jenen, fondern bürger- 
liche Pflicht und Nothwendigkeit bringen ihn in die 
Reihen des Krieges. Sein Schickfale während. der 
Gefangenfchaft auf der Infel Cabrera it höchfl ei- 
genthümlich merkwürdig. Von allgemeinem Iniereffe 
find die Nachrichten über Spanien und Sicilien. Es 
ift eine eigene Erfcheinung, die Dinge von einem ge- 
bildeten Manne aus dem Standpuncte des niederen 
Volkes, als vom eigenthümlichen aus, beirachiet zu 
fehen. Am Ziel feines Soldatenlebens, in England, 
nimmt das Schickfal des Kriegskameraden eine neue 
intereflante Wendung. Eine Krankheit hat ihn in 
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Portsmouth fefigehalten, und it Anlals geworden, 
dafs er in Dienlie des Capitäns der Cabalva trat, um 
mit diefem die Reife nach China zu machen, Das 
Schiff geht verloren. Statt feiner eigenen, überein- 
fiimmenden Erzählung theilt er: den Bericht des Bools- 
mannes Frank, eines Deutfchen, von deffen Verlult, 
der Bergung des grölsten Theils der Mannichaft und 
eines Theils des Gutes auf einer Santlbank, und de- 
ren endlicher Rettung mit. Rec, erinnert fich keiner 
fo lebendigen und eigenthümlichen Darftellung eines 
Schiffbruches, die ihm je vor Augen gekommen wä- 
: re, als die gegenwärtige. Auch die Gefchichte des 
Aufenihalies der Mannfchaft der Cabalva auf der 
Sandbank, der Reife des Bootsmaunes, im grolsen 
Boot, ohne‘ Compas, nach der 250 Seemeilen entle- 
genen Infel St. Mauritius, zur Herbeyrufung von 
Reitung, find ungemein anziehend. 

Merkwürdig war es Rec., hier wieder auf eine 
Wahrnehmung zu treffen, die oft, beym Lefen der 
Chroniken, ihm vorgekommen ift: dals nämlich im 

Schiekfal des Menfchen früher Erlebtes, in Glück 
wie in Unglück, [päter auf ähnliche Art wiederkehrt; 
auch ein Erlebtes, das aufser aller Beziehung zur na- 
türlichen Art und zum Willen des Menfchen fieht, 
wodurch das Factum erklärlich würde, das blofs mit 
äufseren Umftänden. zulammenhängt. So it das Le- 
ben des Kriegskameraden und feiner Schiflbruchsge- 
fihrten auf der Sandbank die Wiederholung feiner 
und der Lage feiner Mitgefangenen auf Cabrera: ei- 
ner Lage, an fich.fo aufserordentlich bey dem gegen- 
wärligen Zuftande der bürgerlichen Verhältniffe, dafs 
man kaum, für möglich halten follte, fie könne im 
Leben eines und: delleiben Menfchen, an verlchiede- 
nen Orten, unier ver[chiedenen Umftänden, wieder 
zum zweyten Mal vorkommen; einer Lage, aufser 
aller Beziehung zu leiner Neigung, [einem Willen, 
rein durch äufsere, zufällige Umfiände veranlalst. 
Eben im Anlafs zu ähnlichen Bemerkungen aber 
liegt; nach unflerer Anficht, ein Haupinuizen von 
Schrifien, wie die gegenwärtige, die eine Art von 
Chronik der Gefchichie für das Ganze unwichliger 
Individuen if. Sie enthalten Auffchlüfle über das 
Walten der Vorfehung mit dem Menfchen, welche 
die Gefchichte der Staaten und Länder überfeht, und 
die von nicht minder welentlicher Wichtigkeit find, 
als die allgemeinen Wahrheiten, welche fich aus die- 
fer abfirahiren lafen. Goethe deutet einen ‘ähnlichen 
Gedanken in der Verrede zu diefem Buche an. 


`- 


Ti 
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Lüreex, b; von Rohden; Jfabelle de Luvues, oder 
die Halbge/chwifter. Nachthtück von C. Leffing, 
1826: 170 8,1% (E gë) 

Ein Nachtfück kann unmöglich ein verfpäteter 
Theil aus dem Nachlafs des verehrten -Leffing leyn, 
welcher Licht und Klarheit über Alles liebte; gleich 
dieler Titel enthält eine lobenswerthe Aufrichtigkeit, die 
jede Verwechlelung unmöglich macht. Dielelbe Scheu, 


-fehnt, erfchlägt er- eine reifende 
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eine augenblickliche Täufchung z 
follte fie nur in der Meinung ee = 
der Vf. oder Vfn. (?) des Namensvetfers Schreib- 
und Siunes-Art zum Vorbild gewählt, it im ganzen 
Buche 'fichtbar, und in der That wird der Zweck 
jede Vergleichung aus dem Wege -zu räumen muß 
allervollkommeniie erreicht. Konnte wohl der Dichter 
der Emilie Galotti, des. Naihan u. L w, folgenden 
Plan ausbrüten ? > Ein Räuber entführt die Pflege- 
tochter feiner Mutter, die. feine Schwelter ift, was 
er frühzeitig genug erfuhr, um der Blutfchuld aus- 
zuweicheu, aber immer zu fpät für feinen ungelü- 
men Trieb; er verfchweigt ihr die nahe Verwandt- 
fchaft, und bemäntelt auch das heillofe Handwerk 
das er treibt. Da fich die Einfame nach einem Kinde 
das Töchterchen ihr zu. Der ne 
denn doch nach und nach einigen Auffchlufs üben 
Roberts Treiben erhält, firbt; Robert der Räuber 
wird wahnfinnig, der kleine Pflegling Ifabella ge- 
deiht, da eine treue. Dienerin ihrer Mutter, die 
Negerin Urka, ihr zur Seite fieht, und fie und Rober- 
ten gegen Meuchelmord fchützt. Das fchöne Mägd- 
lein verliebt fich in den Halbbruder Philipp, den die 
Graufamkeit habfüchliger Verwandien in ein Klofler 
fperren, und auf das [chändlichfie milshandeln'liefs. 
Da in dem Klofter, gegen alle Oblervanz, gar keine 
Aufficht zu herr[chen fcheint: fo befreyt Habella und 
die Mohrin den Gefangenen mit grolser Leichtigkeit 
bey hellem Tage, aus feinem unterirdifchen Gefän x 
nifs, und fchifft ich mit ihm, nachdem fie die Ab 
fammung von Einem Vater erfahren, auf den O ; 
ein, der lie und ihre nicht zu füllende Schnfucht lan 
ne empörten Wogen aufnimmt. Robert Ipringt Ihnen 
ins Meer, und Urka firbt ihnen nach. - 
Leffing; der Kritiker,- hätte fich über gewille 


Unwahrlcheinlichkeiten im Plan nicht wegletzen, 
oder mit grofsarliger Genialilät, die jedes Regel: 
zwanges und erlernten Willens TIpoltet, fpanifche 


Colonieen, Ratt nach Weft- nach Oft-Indien verleger 

und in der Dielion Schwullt für reichen Schmuck hal. 
ten follen? Aus feiner Feder flols gewils nie eine 
Stelle, ‚wie folgende: „Gewöhnlich hing die liebe 
theuere Laute an einem .himmelblauen Band ihr vor 
der jungen Brut, und Arras (chaute aus dem Flaum 
der blofsen fchwellenden Schulter auf diefe und die 
runde weilse kleine Hand mit Spitzen Rofenfingern 
herab, und horchie unbeweglich den [chmelzendfien 
Accorden der weichlien Serenade, die je der-fchönfte. 
Arm aus fchwarz auf roth verziertem Baufchenäirmel 
jändelnd lockte.“ Hätte er nicht in feiner, das Be- 
fimmte und einfältig Schlichte liebenden Weile er- 
kannt, dafs bey diefer Wortfiellung es faf fcheine 

als muficire der Baufchenärmel? — Geit und Welen- 
heit vererben fich nicht mit dem Namen; Tollte diefe 
Behauptung eiwa auf das bündigfte mit diefem Nacht 
fiück bewielen werden? 

A. 


` 
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Parıs, b. Treuitelund Würiz: Jcones felectae plan- 
.farum, quas in [yflemate vniverfali, ex herbariis 
Parifienfibus, praefertim ex Leflertiano, defcripfit 
Augufius Piramus De Candolle, ex archetypis 
peciminibus a P. J. F. Turpin delineatae et 
editae a Benjam. De Le/sert, Academiae. [cien- 
tiarum [ocio honorario elc. Vol, I, exhibens 
Ranunculaceas,  Dilleniaceas, Magnoliaceas, An- 
nonaceas et Menilpermeas. 1820. X u. 26 S. 
Tab. 1— 100. -Vol.. Ih, exhibens Ordines, Ber- 
berideas, Nymphaeaceas, Papaveraceas, Fumariaceas 


et Cruciferas. 1823. IV u. 28 S. Tab. 1—100. 
gr. 4. = 
v ; = 


De Nutzen, welchen die Botanik in neuerer Zeit 
durch die monographifche Bearbeitung der Familien 
und Arten der Gewächle erlangt.hat, [cheint uns fo 
allgemein. anerkannt zu feyn, dafs diefe Art der’ Be- 
handlung der befchreibenden Gewächskunde keiner 
weiteren Anpreilung und Empfehlung bedarf. Der 
Titel-diefes Werks beurkundet die Verfolgung des 
nämlichen Zwecks; es, werden in demfelben Gewächle 
aus zehn natürlichen Familien dargeltellt, welche die 
zwey bis jetzt erfchienenen Bände des Syfiema naturae 
regni vegetabilis yon De Candolle umfallen. Die Ab- 
bildungen dienen dazu, die in dem genannten Werke 
gegebenen Befchreibungen neuer oder befonders aus- 
gezeichneier Arten yon Pflanzen aus jenen Familien 
mehr zu verfinnlichen; da aber beynahe von allen 
en Rn dafelbft aufgeführt find, mit Aus- 
. Fuge veniger KEAN EA ady 
dungen. gelicter = fnd: fo in A a RA 
BE Behr; welche due nfchaulich gemacht; eine 
"was der Willenfchaft. wider Sinn der Vf. für das, 


wirklich. fr ee. 
beurkundet. Wir erhalten qd :ommt, hinreichend 
die bildliche Zulammenfellung des a er er Ber 


der angezeigten Familien einen all S 

blick ara den Grundiypus, Na pre 
fen Gewächfen aufgedrückt hat; dadurch ift die VL 
gleichung für, denjenigen, welcher die natürlichen 
Familien und -ihre Verwandtifchaften genauer unierfu- 
chen will, dem aber die zum Theil höchf: feltenen 
Originale abgehen, [ehr erleichtert. Die Charaktere 
der Gattungen find durch die Zergliederung der Blu- 


men nnd ihrer Theile bey mehreren Arten deutlich > 


ae a bey den weniger bekannten Gatiungen ift 


2 A. L. VAR 1827. Erfier Band, 
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auch eine Abbildung der ‚Frucht und eine Analyfe 
ihrer einzelnen Theile gegeben. 

Der Text it kurz, und enthält meiftens die, aus 
dem Syfiema nat. reg. veg. ausgezogenen Diagnolen 
mit Bemerkung des Vaterlandes der Pflanze und eine 
Erklärung der abgebildeten Gegenftände. Zuweilen 
find auch Verbeflerungen und Nachträge.zu jenem 
Werke eingefchoben. Z. B. in Th. 1. S$. 6 wird die 
Synonymie der Ceratocephalus orthoceras durch fol- 
genden Beylatz ergänzt: C. falcatus rofeicus, ‚Fifcher 
cat. hort. Gor. 1812. p: 48. Hanunculus-tefiiculatus, 
M. a Bieb. Suppl. 386. Ebendal. S. 9 wird die im 
Syfi. veg. 1. p- 228 aufgeftellte Gattung /irapfia wie- 
der eingezogen, und mit Ranunculus zugleich mit A. 
Guzmanni und einer anderen neuen Art aus den Ar- 
dea (R. cochlearifolius Huiz et Pav.) zu einer neuen 
Abtheilung diefer Gattung vereinigt; weil fich in den 
Parifer Sammlungen Exemplare. vorfanden, welche 
petala obcordata integra, bafi foveolata calyce ad- 
preffo villofo circumdata hatten, S. 13. Bey Agui- 
legia alpina wird bemerkt, dafs diefe häufig mit 4» ` 
pyrenaica verwechfelt worden, und dals 4. vifcofa 
Trevir. delph. p. 23 t. 2 ein Synonym der erlien fey. 
Ebendaf. Die Aguilegia purpurea hält der Vf. neuer- 
lich nur für eine Varietät der daurica, indem er 
drey Varietäten derfelben annimmt: a) Stilis fiamina 
non Juperantibus, A. atropurpurea Willd. Enum. 577. 
ß) Stilis longe exfertis, foliis glabris, A. daurica 
De Cand. Syfi. 1. 338. y) Stilis longe exfertis, 
foliis fubtus vllofis, A. purpurea Fifeh. -S. 19. Der 
Charakter von Pachynema wird nach den neuelten 
Beobachtungen Turpin’s. folgendermalsen verbelflert: 
Fructif. fepala 5 Jubrotunda concava perfiftentia : 


' Petala quinque calyce paulisper breviora Juborbicu- 


lata, obtufax Stamina. 9, guorum 7 fertilia, fila- 
menkis bafi erafjiljimis En apice ee Je 
theris ovatis, terminalıbus 3 2 fierilia, nec antheri- 
fera; filamentis Subfufiformibus elongatis: Ovaria 
9—3 ovata ın Jiilos Jubulatos definentia, 4 locu- 
4 ovuldta: ovulo erecto. - Fructus capfularis, 
4-locularis, monofpermus: Semen bafi arillo obli- 
quo truncato Jimbriato eıncfum. S. 22 wird die Mi- 
chelia parviflora, welche im Syfi. veg. 1. p: 449 
noch als zweifelhaft aufgeführt worden, nach einem 
in der. Sammlung von De Lefsert gefundenen Exem- 
plare genauer befchrieben, und daraus die Diagnöle 
folgendermalsen angegeben: JM. foliis ellipticis Juba- 
cuminatis ; floribus minoribus. 
In g IL find folgende Verbefferungen und Zu- 
n` . 


laria, 
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[itze zu dem Syfi. veg. beygebracht. S.-1 wird eine 
umfiändliche Befchreibung der Berberis tinctoria Le- 
Jehen. gegeben, woraus (auch nach unferer Ueberzeu- 
gung) erhellt, dafs fie von B. afiatica Boxb. höch- 
fens als Varietät. verfchieden, alfo der ältere Name 
afıatica für beide beyzubehalten fey. 8. 5 if‘ die 


Befiätigung ‚bekräftigt, dafs Cheiranthus collinus, C.. 


Ieptophyllus und C. verficolor zur Gattung Ery,fimum 
zu verletzen leyen, wie es De Candolle in feinem 
Prodrom. 4. p. 498. verbeflert hat. S. 14. Draba 
randis gehört zur Gattung Cochlearia, und-ift eine 
ind diefelbe Art mit. C. feptentrionalis De Cand. 
prodr. 1x p. 174. S. 16 it bey Thlajpz latifolium 
angemerkt, dafs das feptum_ der filicula fich ver- 
dopple. 5 i s 

Es find folgende Arten abgebildet: Vol, I, Ra- 
nunculaceae. Tab. 1. Clematis brafiliana. T. 2. 
©. mauritiana: T- 3. C.*lineariloba. T. 4 ©. 
diverfifolia. T. 5. C. gentianoides. T. 6. Tha- 
lictrum clavatum. T.7. T. longifiilum. »T.8. T. 
dioicum. T. 9. T. petaloideum. T. 40.. T. acu- 
tilobum. T. 11. T. galioides. T.1412. T. Thun- 
bergii. ` T. 143: Anemone pufilla. T.14. A: coeru- 
lea. T. 15. 4. reflexa. T.16. 4. multifida. 
47. A. Commerfoniana. T. 18. 4. umbellata: Ts 
49. Hnowiltonia gractlis. : T. 20. Adonis wolgenfis. 
T. 21. 4. pyrenaica: T. 2%: Hamadryas magella- 
nica: T.23. Ceratocephalus orthoceras. T. 24. Ra- 
nunculus biternatus. F. 25. R. ternatus. - T. 26: 
R. apiifolius: T. 27. Fig. A. R; angufiifolius. Fig. 
B. A. pyrenaeus. Fig. C. R. amplexicaulis. 'T.28. 
RB. pufillus. T. 29., Re bonarienfis. T: 30. 
teriflorus: T. 31. A: myriophyllus. Ds sn 
orientalis.. T..33. A. leptaleus. T. 34. A. Guz- 
manni: T. 35. A. Erapjia. T. 36. R. cortufaefo- 
lius. T.37. A. peruvianus. T. 38. A. polyrrhizos. 
T. 39. A. fericeus. T: 40. R rhoeadifolius. T. 
41. Au recurvatus. T. 42. A. peduncularis- T.43. 
Caltha appendiculata. T. 44- Trollius patulus. È 
45. Nigella eiliaris. T: 46. N. divaricata. T47. 
Aquilegia  fibirica. T. 48. 4. alpina. `T. 49- 4. 
daurica. T. 50. Delphinium azilliflorum. T. 51: 
D. oliverianum. F. 52. D. rigidum. T: 53- DD. 
exfertum.. T. 54: Di flavum: T.55. D. virgatum. 
T. 56. D. macropetalum. T. 57. D: obcordatum. 
T. 58. Dı albiflorum.. T.59. D. tricorne. +- 0- 
D. azureum. T.61. D: cuneatum. T. 62- D.. Jpe- 
eiofum.: T. 63. D. Reguienü. Ta 64. Aconitûm 
barbatum.: T: 65: A. ciliare. T. 66. Actaea podo- 
carpas Dilleniaceae.: T. 67. Tetracera oblongata. 
T. 68. T. ovalifolia. T..69. T. multiflora. 7.70. 
T. euryandra. - T. 71. Davilla brafiliana. ET. 78; 
Delima hebecarpa. T. 73. Pachynema complanatum. 
T. TA. Hemiftemma Commerfoniü. T. 7% 
bertit. T. 76. H. dealbatum. T. 77. H- anguftifo- 
lium. T- 18- Pleurandra. bracteata. 8:79. P. fe- 
ricea, T. 30: P. ferfuracea. T. 81. P. hyperieoi- 
des.  T. 82. Wormia madagafcarienfis. Magnolia- 
ceae. T. 83. Drymis chilenfis. To 84. Tafmannia 
aromatica, T.85. Michelia parviflora. Anonaceae. 
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T. 86. Anona fenegalenfis. T. 87. 4. uniflora T. 
88. -Unonasleptopetalase T: 89, IT, lucida, T. 90. 
Guatteria eriopoda. Meni/permeae,. T: 91. Dar. 
zabala trıternata. T..92. lo. trifoliata: T. 93. Coc- 
culus cotoneafter. F. 94. C. ovalfalius, T. 95. C. 
acuminatus. T.96. C. ge a EEE 
rifolius. T. 98. Ciffampelos tropaeolifolia. T, 99. 
. andromorpha.. T. 100. Meni/permum dauricum. 
Vol. M. Berberideae. T, 1. Berberis afiatica. 

T. 2. B. tinctoria (f. oben). T. 3. Mahonia fajei- 
eularıs. T: 4... M. napaulenfis. Nymphaceae. T. 5. 
Nymphaea reniformis. T.6. Nuphar japonica. Pa- 
paveraceae. T- Papaver fetigerum. T. 8. Roe- 
meria refracta. Fumariaceae. T. 9: Dielytra te 
nuifolia. Fig. A. Corydalis pauciflora: T. 10. C. 
mar/chälliana. Cruciferae. Teno Matthiola oxy- 
T. 12. M. livida. : T. 13. `Cheiranthus Teplo- 
phyllis. TF4: Nafiurtium glaucophyllum.” PB: 
N. natans: T. 16. Notoceras guadricornei "F. 17. 
N. hifpanicum. TAREN cardaminefolium. T.19. 
Barbarea plantaginea. T. 20. Stevenia alyffoides. 
T. 21. S. cheiranthoides T. 22. Braya alpina, 
(Die Abbildung diefer Pflanze in den Denkfehr. der 
botanifchen -Gefellfchaft in Hegensb.. Vol. I if fchö- 
ner ünd vollfiändiger.) T. 23. Arabis rofea. "P: 24, 
A. Billardieri. T. 25. A. longifolia Te 26. 4. ce- 
bennenfis T: 27. 4. patriniana. : T. 28. A. cana- 
denfis: T: 29. Cardamine tuberofas T. 30. Fig. A. 
‚Fig. B. C. wer 370; 
Taucas * 7.32% - Cs MATTIA. ë % 7 
ltr T. 34. _ Farfetia Fun ee 
Vefiearia vefiita. - 36. Schriverchia EAE ASN T. 
37. Aly Jum Jpathulatum. T. 38. A. obtufifolium. 
T. 39. A. mieropetalum. T. 4. A. hirfutum. T: 
44. A. macrocarpum.. T, 42. Meniocus linifohus, 
T, 43. Peltaria glaflifolia. 'T.44. Draba incompta, 
TEA Bi molliffima. T. 46.,.Fig.A,D. levipes. 
Fig. B. 4; fiellata. T. r TE D grandis. ` T. 48. 
Cochlearia pyrenaica. T. A9:-C velutina T.50. 
C. faxifrwgaefola. T: 51. Thlafpi latifolium. -F 
59. T. cochleariforme- T. 53. Hutchinfia' trinervia. 
T. 54. Iberis conferta. T55; Bifeutella erigerifo- 
lia. T. 56- Menonvillea linearis. Cakile aequalis. 
T. 58. Chorijpora iberica. T. 59. Maleomia incraf- 
Jeta. T. 60. M. Brouffoneti. T.61. Hefperis alyf- 
Jifolia. T. 62. H. aprica. T. 63 Fig. A. Sifym- 
brıum  exacoides. Fig. B. S. contortuplicatum. T. 
64: S. Iyratum. T. 65. Eryfimum filieulofum. T. 
66: B. aureum. T. 67. E. rigidum. T: 68: Fig. A. 
Leptaleum: filifolium.. Fig: B. L. pygmaeum. T. 
69- Camelina microcarpa. T. 70. C: barbareaefo- 
far; 71: Senebiera ferrata.: BT, Lepidium 
Jpinefeens: Te 73. L. afrısanum. T. 74. Aethio- 
nema crifiatum. T.15. Ae. membranaceum. T.76. 
Ae. cordifolium. T. TT- Jfatis Gareini. Te 78: L 
littoralis. T.79. I hebecarpa. T. 80. Sobolewskia 
litophila. T. 8t. Goldbachia laevigata: T. 82. Ar- 
z T. 83. Sterisma [ulphureum. 
T. 84: Su-elhichrySfolium. -Te 85. Brafjica magel 
lanica. T. 86. B- balearica. T. 87. Sinapis lepto- 


255. * No. 36. i 
petla, > Ti 88.. S. timoriane: 
hifpida. T. 90. D. feapofa: EA. Crambe afpera. 
T: 92. Didefmus: aggy pis: T..93. Enarthrocar- 
pus- pterocarpus. » T.: 94 Raphanus Landra. T. 


' aria latifolia. T; 96. Helio hila tenuifili- 

ta. en Be U enfin. FE 98. H: fcoparia. 
T 99. H. cleomoides- T. 100. Brachycarpaea va- 
rians: ? $ 
Aus- dem hier gegebenen Verzeichnilfe der abge- 
bilderen Arten werden unfere Lefer erfehen, dals der 
-grölste Theil der Gaitungen dieler Familien in diefen 
Darfiellungen eine Erläuterung gefunden hat.. Wür- 
den auf gleiche Weile auch andere — wenn auch 
nur die fchwierigeren und: weniger bekannten — Fa- 


milien behandelt: [o würde hiedurch der Willenfchaft:, 


ein grolser Dienft gefchehen, und manchem Naturfor- 
Icher das: Studium der natürlichen Familien [ehr er- 
eichtert werden. Wir fiehen daher nicht an, dem 
berühmten Herausgeber, welcher feine reichen Samm- 
hıngen den Wifsbegierigen auf eine fo grofsmüthige 
und zuvorkommende Weile. öffnet, hier im Namen 
des ganzen botanifchen Publieums für die Ausführung 
diefes Werks öffentlich zu danken, da er nichis ge- 
fpart bat, daflfelbe auf eine würdige we auszultat- 
ten. Die Abbildungen find, wie fich von der Dire- 
ction des berühmten Turpin nicht anders erwarten 
läfst, zwar in der bekannten Linien- Manier, nur mit 
iheilweifer weilerer Ausführung und Schattirung einer 
Blume und eines öder einiger Blätter, aber nichts defio 
weniger ganz vortrefflich und der Natur völlig ent- 
fprechend. Papier und Druck find fchön. Schade, dafs 
mehrere ‘Druckfehler den Text an einigen Stellen 
verumfialten. Juffieu, De Candolle und andere fran- 
zöfifche Botaniker [chreiben Mathiolus, da diefer Na- 
turforfcher feinen Namen doch Matthiolus. gefchrie- 
ben hat. > 
z . A. e 


SCHÖNE EÜNSTE. 


Ursara, b. Palmblad: Frithiof. Eine Sage nordi- 
fcher ‚Vorzeit, von Efaias: Tegner. Aus dem 
Schwedilchen, - nach der zweyten Auflage über- 

o.felzt von Ludolpk ‘Schley. Erke Abiheilung. 
ni S- Zweyte Abiheil. 105 S. 1826. gr. 12- 

Tes ee Grauen begann Rec. das Lelen die- 
eis nach Ueberwindung des geheimen 

Schauders folgte der freundlich eneime 
ante ar chfte Lohn; Frithiof ift 

ohne Manier; die kräftigen Heldennaiuren haben di 
edeln antiken, unverfälfchten Rof an fich ‚fie bin 
meln und -prahlen nicht, und find weder ungelenke 
Bären, noch gezierle Affen, fie folger treu, ohne viel 
zu überlegen, den Anirieben ihres Herzens > den Ge- 
boten der Sittenlehre ihrer Zeit,- die in manchen von 
der unferigen abweicht, und bald firaffer, bald lofer 


als diefe it, zumal im Puncte der Ehre und der 


Selbfiveriheidigung. Früh entwickelte fich fehon bey 
den älteren Nordenhelden ein tiefes und felbft ein -zar- 
tes Gefühl, ein’ lebhafter,. leicht aufzuregender Sinn 
für Naturfchönheit und Poefie; die Dichtkunft. wurde 
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auch technifeh verfeinert und ausgebildet. Reizende 
und erhabene, innig empfundene, wahrhaft ange- 
[chaute Bilder‘ treten in den ächten alinordifchen 
Dichtungen auf, allo auch in dieler Sage, in welcher 
die Liebe Frithiofs und Ingeborgs einfältig wie die 
alie Zeit, aber fo zart,- tief und innig, wie die neue- 
re Zeit fie kaum zu gefialien vermag, fich abfpie- 
geli. Wie lieblich ift die Schilderung von Ingeborgs 
Schönheit, welche mit den VVorten anhebt: 


Freyas Haar ift Gold, 

Ein Saatland,-das im Winde rollt; 

Dem Goldnetz über Rofenfiräuchen 

If aber Ingborgs’zu vergleichen. 

Und blau ift Frigga’s Aug’ und [chön, 

If wie der Himmel anzufehn ; 

Doch neben meiner Ingborg Miene, 
Lichtblauer Lenztag y grau erfchiene u. f. w. 


Wie anmuthig find die. Jahreszeiten dargeltellt, 
z- B. der Frühling: ,, Auf der eniknofpeten Flur mit 
Blumen fatt Runem gefchrieben.“ — In Liedern, 
ungefähr auf die Art, wie die Romanzen des Cid 
Leben und Thaten befingen, wird uns Frithiof, der 
tapfere Kämpe, belchrieben, wie er Ingeborg nimmt, 
und um fie«freyt, aber von den hoflärthigen Brüdern 
fchnöde abgewielen wird, weil er keines Königs Sohn 
it. Wir folgen, ihm in die Verbannung, die er lich 
weniger aus Frevel, als aus Unbedacht zuzog;; Inge- 
börgs Nähe fellelie alle feine Gedanken auf denEinen 
Punct. Wir begleiten ihn an König Rings Hofe, 
wo er f[chwerer Verfuchung riiterlich widerlteht, die 
böfen Triebe in fich bekämpft, und dafür auch die: 
reine. Hand in die der Witwe Könißin Ingeborg le- 
gen kann; der eine Bruder war geftorben, der zweyle 
hat fich mit ihm verföhnt. Aufser Frithiof, in 
deffen Charakter der Typus des “Urgermanilehen, 
Treue, Schlichtheit und Innigkeit, hervorleuchlet,, 
zieht noch die liebliche Ingeborg, deren Reiz weniger 
in volksihümlicher, als in jungfräulicher Natur 
befieht, an; nicht weniger auch der milde -weife 
Ring, welcher die Würde des Kriegers und Fürften mit 
der Erfahrung und Mälsigung des Greifes [o- [chön 


‚vereinigt. 


Dem Vorberichte nach veränderte der [chwedilche 
Dichter die urfprüngliche Sage, gewifs aber mit gro- 
fser Einficht und ehrerbieiiger Schonung. des Eigen- 
ihümlichen. - Das Fremde, Hinzugekommene macht 
fich nicht merklich; die"kühnen Würfe, fo bezeich- 
nend für diefe Gattung  von»Gedichfen, find nicht 
durch Zwifchenlätze aufgehoben, und die Einbildungs- 
kraft findet hier noch Manches zu ergänzen. — Der 
Ueberfeizer gab einem kurzen Abrifs der [candinavi- 
fchen Poefie im Allgemeinen und von diefem Gedichte 
im Befonderen. Vermuthlich find auch. die Noten 
yon ihm, die mit Geit und Sachkenminifs Anfpielwn- 
gen im den Liedern auf altnordifcheMythologie, Sage, 
Gefchichie ünd Länderkunde erläutern. — Dals er 
Gel weder an- Alliteration, noch Reimverfchräukung 
und überhaupt nicht. an das Versmals der Scandina- 
vier band, if mur zu rühmen, da daraus meiltens 


Steifheit, Alterihümlerey, Verrenkungen der. Sprache, 
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wo nicht Dunkelheiten des Sinnes, zu enifiehen pfle- 
gen. Das Metrum. wechfelt faf bey jedem Liede; 
Trochäien, Jamben und Hexameter, gereimte und 
ungereimte Verfe milchen fich in die Sylbenmafse 
der lockeren Stanze, wie fie Wieland bey den. Deut- 
[chen durch feinen Oberon einführte, und der re- 
elgerechte Oltave rime der Ballade, der veredelte 

niitelvers, der fich_im Volksliede fo gut ausnimmt, 
ja auch eine Annäherung an die Reime des Niebelun- 
genliedes finden fich hier. Blofßs die Romanze und an- 
dere füdliche Versmalse -würden mit gutem Vorbe- 
dacht vermieden. — Hie und da fiölst man jedoch 
auf unreine Reime, undeuifche Wortfügungen, fal- 
fche Quanlitäten und Betonüungen, Trennung der Reim- 
endfylben und unpaffende Ausdrücke, zuweilen auch auf 
Unklarheiten und unrichtige Benennungen. Kein Bu- 
fen fchlägt „auf,“ wohl aber unter der Seide; Thron 
reimt fich nur in der Opernpoefie mit Sonr’u.[.w. Bey 
einer nochmaligen Durchficht liefsen fich folche kleine 
Flecken verwilchen. - Wie leicht it der Milsverliand 
in folgender Strophe zu vertilgen: 

Und liebte als Vater auch Jeglicher Ring, 

Sprach doch am Ting, 

Man furchtlos und frey, was man meine! 
wenn man dafür fetzt: A 

„Man liebte als Vater den Helden, Fürft Ring, 

Sprach dennoch am Ting, ; , 

Ein Jeglicher frey; was er meine.“ 

Würden diefe und ähnliche Flecken getilgt: [o 
würde das Werk das Lob völliger Gelungenheit ver- 
dienen. 

3 ; \ eic. e 

Urm, b Ebner: Leben und Thaten des edeln 
und tapferen Ritters Don Quixote von la Man- 
cha, von Michael Cervantes. Zur Unterhaltung 
und Belufiigung der Jugend neu bearbeitet von 
Luife Hölder. Mit Kupfern. 1824. VI u. 3328. 
8. (1 Thlr.‘20 gr.) i À 


Wozu das Buch? liefse fich zuvörderfi fragen. 
Don Quixote in feiner unverfchnittenen Geflalt it ein 
für die reifere urtheilsfähige Jugend geeignetes Werk; 
es aber in ufum Delphini einzurichten, kann nur 
durch das voreilige Koften den Gefchmack an der 
nahrhaften körnigen. Speile verderben; und ein Vor- 
urtheil fefifeizen, das in dem unfterblichen Werke 
des geiftreichen Spaniers nur fchaale Spafsmacherey 
fieht. Will man aber durchaus das Accomodiren gel- 
tend machen, dann hätte es mit einem belleren Er- 
kennen der Grundidee, mit Berückfichtigung der Ei 
genthümlichkeit, des Nationellen gefchehen mülfen, 
und mit dem Wegfireichen, Stehenlaflen und Verän- 
dern nicht nach blofser Laune verfahren werden fol- 
fen. Don Quixote ił zu einem langweiligen Falel- 
hans, Sancho Panfa zu einem eben fo langweiligen 
Bauerntölpel geworden; die verbindenden Fäden feh- 
len; das Grolsaxlige und Poetifche in feinem Wahn, 
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der öfters uns. die Meinung aufdringt, nicht er, fore 
dern die, welche nicht gleich ihm an das Heilige des 
Ritterthums glauben, das ihm gegen Riefen und 
Zauberer zu kämpfen gebieiei, leyen in Irrtihum ver- 
firickt, diefe erhabene Verkehriheit if nirgends an- 
fchaulich gemacht, fo wie Sanchos unvergleichlicher 
Mutterwiiz viel verliert, Die Schalkheit des Vfs,, die 
im Original fo angenehm durchblickt, if völlig ver- 
die Laune it unbeholfen, der Witz 
überfianden. Wozu ift die Novelle del euriofo Im 
pertinente mit überfeizt, und doch [o viel zur wirk- 
lichen. Gefchichte Noihwendiges weggelaflen? Wels" 
halb Dorothee zu Lucindens Kammerjungfer ernie- 
drigt? Konnte fie nicht nach wie vor Fernando's 
erite Geliebte bleiben, wenn auch eine etwas be- 
denkliche, obgleich von. Cervantes überaus zart be- 
handelte, Stelle wegfiel? Warum warde gleich" die 
für das Ganze [o bedeutungsvolle Einleitung unge- 
bührlich verkürzt? Warum die Scenen im Wirths- 
haus, wo fich Don Quixote zum Ritter Schlagen läfst 

die Erhebung Sancho’s zum Schildknappen, die mei- 
fierliche Befchreibung der Ritter und ihrer Abzeichen, 

die ein neidifcher Zauberer in eine Schafheerde vyer- 
wandelt u. (. w.? Hat die Bearbeiterin gar keine 
Ahnung von der muihwilligen - Ironie in Sancho’s 
Mährchen gehabt, das durch die .drollige Weitfchwei- 
figkeit und den Umftand, dafs es ert geendigt wer- 
den kann, wenn jede der 300 Ziegen einzeln überge- - 
feizt it, fo allerliebfi wird, um einen matten Schlufs 
anzuhängen, und jede Schalkheit zu vernichten? Wie 
fad nimmt fich das Abentheuer mit Mambrin’s' Helm 
mit den Galeerenfklaven aus, und es il; faft kein Ca 
pitel, dem nicht durch die Bearbeitung der Lebens- 
nery abgelchnitien worden. Ein einziges Beyfpiel 
möge diels. zeigen. Don Quixote erzürnt fich über 
Cardenio, als diefer in einem Anfall von Verrückt- 
heit eine in den Ritterbüchern hoch gefeyerte Königin 
eines unziemlichen Liebeshandels befchuldigt, wel- 
che Unbilde die Courtoifie des fahrenden Ritters nicht. 
ungerügt laflen kann. Hier fragt Don Quixote ohne 
alle Veranlallung, ob Fernando, von dem Cardenio 
fpricht, mit ‚den Pflichten des Ritterordens bekannt 
ewelen, wodurch fich dann ein Streit erhebt. Die 
Sachen felbt würden weggeltrichen, dagegen Anfpie- 
lungen darauf beybehalten, und einige lahme Wort- 
fpiele, wie mit der Tochter des Pferdlehners und 
Lehnfriulein, eingefeheben, andere nicht bemerkt, wie 
2. B. wenn erwähnt wird, dafs ihm die Zähne einge- 
Schlagen wurden, wo im Original vom Weisheitszahn 

die Rede ilt. : 

Hüte fich-doch ein Jeder, der Don Quixote nicht 
fchon früher, fey es im Original, oder nach Treks 
deuifcher Ueberfetzung, kennt, ihn alfo zu lefen! Er 
wird den edlen: Junker ganz verkennen, und kaum 
glauben, dals er witzig und geilireich gewefen. 

: e. 
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Heiverzeng, b. Engelmann: Sammlung geographi- 
Seher Gemälde, Fe compendiöjfe Bibliothek Em 
alten und neuen phyfifehen, hifiorifchen und 
politifchen Geo raphıe. Herausgegeben vom Ober- 
fen Bory de Saint-Vincent. Erxfter Band. . Ibe- 
rifche Halbinfel. À 

Auch mit dem befonderen Titel: 

Gemälde der Iberifchen Halbinfel. Vomi Oberften 
Bory de Saint -Vincent. Nebfi einer Karte, ge- 
zeichnet vom Verfaller. 

ı Mit einer Vorrede und Bemerkungen von Dr. 
Franz Jofeph Mone, Profellor der Gelchichte 
"und Statifiik zu Heidelberg, 1827. XX und 
AAN: Sk . 


Ns eilt, das Publicum, in einem Augenblicke , wo 
Portugal und Spanien aufs Neue die Augen von Eu- 
ropa auf fich ziehen, auf diefes Werk aufmerklam 
zu machen, indem er mit Zuverficht im Voraus ver- 


; genehmer wur 
der Vorrede beygegeben 


1827. 


folgten Grundlätzen in geradem Widerfpruche fieht. 
Das hohe Intereffe, welches diefe ganze, von den trif- 
tigfien und einleuchtendfien Gründen unterftützte Dar- 


` fiellung der Oberfläche eines der merkwürdigfien Län- 


Aus dem Franzöfifchen. ° 


der der Erde für jeden Liebhaber der Erdkunde ha- . 


ben mufs, berechtigt uns daher auch, den Inhalt des 
Werks nach [einen Abfchnitten näher zu betrachten, 
damit der Lefer erfahre, was er hier zu finden habe. 

Das Werk zerfällt in 3 Abtheilungen, Die erfie, 
welche die phy/ifehe Geographie begreift, ift offen- 
bar der wichtigfie Abfchnitt. Aftes Cap. Allgemeine 
Deber/icht, von S. 1—8, eine gedrängte Skizze, wel- 
che die geographilche Lage, Grenzen, Areal, Natur- 
befchaffenheit und die vorzüglichfien Producte angiebt. 
Den Flächenraum befiimmt der Vf. auf 18,296 QM. 
oder [7] Leguas, deren 20 einen Grad ausmachen, wo- 
von 14,855% auf Spanien, und 3,4373 auf Portugal 
kommen. Der Ueberletzer hätte diefe Angaben billig 
in einer Anmerkung auf geographifche Q.Meilen re- 
duciren [ollen. Unter den rohen Producten des Bo- 
dens hat Rec. ungern „Branniweine, zubereitete Oli- 
ven und vortreffliche eingemachte Früchte‘ ‚gefunden, 
weil folche fchon Erzeugnifle der Kunt find. Unter 
den Producten find auch Mau und Pajtell genannt, 
Dinge, die den weniglien Lel[ern bekannt leyn dürf- 
ten, und daher wohl einiger Erläuterung bedurft hät- 
ten.. — Um die Lefer auf die folgenden Capitel vor- 
zubereiten, fagt der Vf. [chon S. 4 ff.: „Bisher it die 
geographifche Geftall der Halbinfel von den Karten- 
zeichnern nicht befler dargefiellt worden, als diefes 
fchöne Land von feinen Herr[chern verwaliet. Die 
zu Madrid erfchienenen fehlerhaften Blätter wurden 
fies von Neuem copiri, und fo enthalten lfelbfi die 
ganz neuerlich herausgegebenen Karten gewillerma- 
[sen die erdichteten Bergkeiten, mit deren Verzwei- 
gungen man beide Königreiche in allen Richtungen 
fo freygebig erfüllt“ u. f wW.. S. 5: „Um die Gewäif- 
fer, welche ihren Ausfluls ins mittelländifche Meer 
haben 5 
(sen, fcheinen die Karienzeichner fich vorzüglich dar- 
in zu gefallen, die Spitzberge, Gipfel, Abgründe und 
fejlen Felfenverzweigungen bis ins Unendliche zu ver- 
vielfältigen, mit Einem Worte, alle dem Künfler zu 
Gebote fiehenden Mittel zu erfchöpfen, um den Cha- 
rakter der rauhelten Gebirgsgegend hervorzubringen: 
während, wie wir im Verfolge diefes Gemäldes fehen 
werden, fch gerade da weite Ebenen erfirecken, de- 
ren Gewäller, unentfchloffen über ‚die Wahl ihres 
Laufs, Anfangs ftillzufiehen [cheinen, wo die voraus- 
geleizten an fich begegnen : [ollten“ u. [. w. Fer- 

Oo 


> 


von denen zu trennen, die dem Ocean zuflie- - 


- me oder gegen ihren Gipfel hin. erheben 
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ner S. 6: „Eine Hanpibergkette, woraus alle anderen 
ausgehen, findet fich weder in Spanien, noch in Por- 
tugal, und Jfieben von einander verfchiedene Berg- 
Syfteme, ‚welche vielleicht eben fo viele Infeln wa- 
ren, einft durch das Fallen der Meere mit einander 
verbunden , begründen gegenwärtig den Bau des Lan- 
des“ u. l. w. Dann auf derlelben und folgenden Sei- 
te: „Zwifchen mehreren Theilen diefer 7 Berg - Syfte- 
fich Para- 
meras, eine Art innerer, oft [ehr beträchtlicher und 
immer bedeutend hoher Bergebenen“ (alfo v. Hum- 
bold’s Hochebenen oder Platteau’s); „fie verhindern, 
dafs die Höhe dieler Syftieme nicht immer einen fo 
majeftätilchen Anblick gewährt, als diels gewöhnlich 
mit beträchtlichen Bergketten der Fall it. Die merk- 
würdigften diefer Parameras find die von Avila und 
Soria; weite, öde, unfruchtbare, bräunliche oder 
fchwarzgräuliche, einförmige, unbelebte Steppen, von 
den Stürmen heimgefucht, von der milden Jahreszeit 
wleichlam verachtet, und, mit Ausnahme ihrer Erhe- 

ung in die Wolkenregion, vollkommen jenen Aqui- 
tanifchen Haiden ähnlich, welche die traurigfien und 
zugleich die niedrigfien Theile Frankreichs find“ u. (.w. 
Ferner $. 7: „Vier große allgemeine Abfälle (ver- 
sants), deren Grenzen dem Auge oft unmerkbar find, 
erhalten ihre Richtung nur durch Abhänge folcher 
Bergebenen, und zwar faft befiimmier,, als durch die 
Haupiberggruppen , welche wir [o eben genannt ha- 
ben.“ — Eine jede diefer vier pliyfilchen Regionen 
hat auch, nach dem Vf., einen befonderen Charakter, 
und befitzt, aufserfolchen, welehe allen gemeinlchaftlich 
find, auch ihr allein eigenihümliche Eigenfchafien, und 
felbt dem Menfchen Icheint die allgemeine Lage ei- 
nen Original -Stempel aufgedrückt zu haben. Diele 4 
Abfälle [ollen gewillermalsen eine Art Repräfentation 
der 4 Etdtheile darfiellen, und auf Erwerbung der 


Beynamen: des europäilchen, amerikanifchen, aliati- 


fchen und afrikanifchen Abfalls Anfpruch machen 
können. - 
ates Cap. Vor den Bergen. S. 9—32: -Der 


offenbar von der genauelten Kenninils des Landes ge- 
leitete Vf. befchreibt in 7 $$. die oben angedeuleien 
7 verfchiedenen Berg-Syfieme, deren ebenfalls, 
Neuheit nnd Wichtigkeit des Gegenfiandes wegen et- 
was ausführlicher gedacht werden mufs. Diele find: 
4) das Pyrenäilche S., wozu aber, aufser dem Haupt- 
gebirge zwilchen Spanien und Frankreich, nur noch 
die ganze auf der Nordküfte hinftreichende Bergkeite, 
welche Antzillor (ehr paffend die Cantabrifche benennt, 
mit ihren, Galizien und die zwey nördlichen Provin- 
zen Portugals ausfüllenden Nebenäfien gerechnet wird. 
2) Das Iberifche $., nach dem alten Namen des Ebro 
benannt. Es begreift die auch von Antillon eben lo 
benannte Bergkeile, welche als der eigentliche Kern 
der Halbinfel betrachtet werden kann. ` Aber diefe 
Kette hängt nicht mit den Cantabrifchen Gebirgen zu- 
fammen, wie allgemein, felbfi von Antillon, ange- 
nommen wird, fondern beginnt ert, durch die weite 
Alt-Kafilifche Hochebene von jener gelchieden, mit 
den ausgedehnten und. impolanten Mallen der Gebirge 
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von Oca und Moncayo, und verfolgt nun, mehrere 
bedeutende Nebenzweige auslendend, ‘die von Antil- 
lon angegebene Bahn bis zum Kap Gades am Mittel- 
meere. 3) Das Carpetano -Belionifche S., nach den 
Mons Carpetanus der Römer und den Betionen, ei- 


“nem hier in der Vorzeit wohnhaflten Volke, benannt. Es 


befieht aus der langen, meift hohen Keite, die An- 
tilon mit dem allgemeinen Namen des Guadarrama - 
Gebirgs belegt, erhebt fich, im VY. vom vorigen, auf 
der ungeheueren Mittel-Ebene, deren enigegengeleiz- 
tes Ende das Iberilche Sytem begrenzt, [cheidet wäh- 
rend feines nach S. VV. gerichteten Laufs die Stromgebiete 
des Tajo und Duero, und verliert fich in Portugal in 
den Ocean. 4) Das Luftanifche S., alfo benannt 

weil feine fait gröfsere weflliche Hälfte Portugal an 
gehört. Es fchliefst den Gebirgszug, der bey Anzillon 
die Sierra de Guadalupe heifst, in fich, nimmt eben- 
falls auf der Hochebene Kaftiliens, unter dem Nämen: 

Berge von Toledo, feinen Anfang, fireicht, die Waf- 
ferfcheide zwilchen den 2 Strömen Tajo und Guadia- 
na bildend, ebenfalls nach S.VV. herab, und endigt 
an der Küĝe des Atlantilchen Meeres. Nirgends er- 
reicht es aber die Höhe der 3 vorigen Syfteme, 5) Das 
Marianifche S. umfalst die Montes Mariani der Rö- 
mer, allo die heutige Sierra Morena im weiteren Sin- 
ne in den Grenzen, welche ihr Antillon anweill. Es 
erhebt fich in den Ebenen der Mancha mit unmerk- 
lichen, fanft niederfieigenden Abhängen, die fich weit- 
hin verbreiten, und erreicht auch nirgends eine aus- 
gezeichnete -Höhe. Diefe nur an ihrem füdlichen Fu- 
fse ein impofantes Anlehen darbietende Kette zieht 
fich zwar zwilchen den Strömen Guadiana und Gna- 
dalguivir zum Meere hinab, doch kann man nicht fa- 
gen, dafs fie genau die Becken diefer zwey Flüffe 
trenne. Denn hin und wieder fcheinen die Zuflüffe 
des einen Beckens die Hauptkelte zu durchfchneiden, 
um ihre Quellen auf den enigegengeletzien Abhängen 
im anderen Bette zu fuchen. Von diefem Gebirge 
fagt der Vf. $. 24: „Die Se Morena, fo glücklich 
“durchfchnitten, [o herrlich bewällert, fo reich an küt 

len Thälern, von herrlicher Lage, gelchützt gegen 
Stürme, in taufend. Vertiefungen fruchtbare Damm- 

erde aufgehäuft (enthaltend), mit einem Worte, mit 

allen Elementen des begünftigtfien Bodens, den der 


‘yollkommenfie Ackerbau nur verlangen kann, verfe- 


hen, it unangebaut, arm und wülte, fall nur der 
Aufenthalt halbwilder Hirten und zahlreicher in Höh- 
len haufender Räuber,“ -6) Das Cuneifche S., wel- 
ches vom Cap S. Vincent, dem Cuneus der Alten, den 
Namen bekommen hat: Es it das unbeträchilichfie 
unter allen; denn es befafst nur die Serra de Mon- 
chique. und Caldeirao im füdlichfien Winkel Portu- 
gals; doch it es von [ehr beträchllicher Höhe. An- 
illon betrachtet es nur als die [üdwefiliche Fortfe- 
tzung der S. Morena, durch den Guadiana vom Haupt 
gebirge losgerilfen. 7) Das Betifche (wohl richtiger 
Boetifche, weil es diefen Namen von dem zur Rö- 
merzeit fo benannten Guadalquivir entlehnt) S., nicht 
das bedeutendfte in Hinficht leines Umfangs, aber oh- 
ne WViderrede durch feine ausgezeichnete, bis awf 


No. 37. 


; ‘sende Höhe, — der ‚höchfie Gipfel, 
Ale en 36 bis 3700 Meter über dem 
eere WEERT demnach an mehreren Stellen die der 
Pyrenäen übertrifft. Es wird nach der Karte — denn 
der Vf. fchweigt über ` diefen Punct — durch tiefe 
Schluchten vom Iberifehen Gebirge gelchieden , ` fieigt 
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` gleich ‚zur eigentlichen Sierra Nevada empor, und: 


läuft zwilchen dem Guadalquivir und dem Mittelmeere 
von O. nach VY., jedoch unter verfchiedenen Namen, 
‚fort, und mehrere Widerlagen ausfendend, deren die 
gegen Gibraltar und Teneriffa fich neigende die füd- 
liche ift. Diefe Verlängerung enifpricht in jeder Rück- 
ficht den enlgegengeleizten Bergen Afrika’s; die Meer- 
enge trenni fie mit Ungefiüm durch- plötzlichen Ab- 
fchnitt davon, und man erkennt auf den erften Blick 
die Wirkung irgend einer grofsen Erfchütterung. Un- 
ter einem fchon brennenden Klima bedecken fich die 
höchfien Gipfel mit Schnee, der nie fchmilzt, und 
fich endlich in Gletfcher anhäuft. — Sorgfältig hat 
übrigens der Vf. alle über diele Gebirgszüge führen- 
den Päffe und Strafsen namhaft gemacht. - 

3ies Cap. Von. den Abfällen (versants), grofsen 
phyfifchen Regionen und Jilimaten der Halbinjel, 
S, 33—61. Die 4 vom Vf. angenommenen Abfälle 
find:«4) Der Cantabrifche oder nördliche Abfall, der 
"lange, aber fchmale, nördliche Kültenfirich, welcher in 
Galizien gegen den 9° beginnt, und fich gegen den 
17° L. endigt, wozu der Vf., der phyfifchen Belchaf- 
. Tenheit nach, auch das Gebiet des franzöffchen Fluf- 
fes Adour rechnen will. Er wird von lauter kleinen 
Külentlüffen gewäflert, und hat das Meifie vom all- 
„gemeinen europäifchen Charakter, welshalb man ihn 
auch den Europäifchen Abfall nennen könnte, Seine 
Bewohner fammen von jenen alten Vasconer oder 
Gafconer, jenen Värduler oder Valker, heut zu Tage 
~ Basken (nicht Basker), jenen Cantabrer und Alcarer 
ab, welche feit undenklichen Zeiten jede fremde Herr- 
Schaft verabfcheuten., und felbfi von den Arabern nicht 
unterjocht werden konnten. 2) Der Lufitanifche Ab- 
fall, gröfser, als die übrigen; denn er umfalst unge- 
fähr die Hälfte der ganzen Oberfläche, und zwar die 
Siromgebiete des: Minho, Duero, Tajo und Guadiana. 
Da fonach der gröfsie Theil der Kalftililchen Hochebe- 
men hieher gehört, der nördliche Theil von Neben- 
a ing Cantabrifchen, ja die Mitte vom Carpe- 


P AE Ban Lufitanilchen Gebirge durch- 


Theilen in Hinficht des B 
cie u. f. w. ein [ehr grofser ise ei Pan doch 
charak $ 
genheiten aus, Nach den Küften in, onsa a 
füdlichen Theile Portugals, nimmt die V egetation Se 
den Charakter der atlanlifchen Infeln an , und en 
findet von den Bergen Cinira's an bis zum Kap S$ 
Vincent herab eine Menge Pflanzen, welche die Bo. 
taniker bisher den Azoren, Madera und felbfi den 
Canarifchen Infeln ausfchliefslich eigen geglaubt hat- 
ten. Hier follen infonderheit die amerikanilchen Pflan- 
zen fichtlich gedeihen, und mit Leichtigkeit fich yer- 
$ ven, welshalb man diefen Abfall auch den ame- 
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rikanifchen nennen könnte. 3) Der Iberifche oder öt- | 
liche Abfall, nächfi dem vorigen der bedeutendite, 
nimmt den ganzen öftlichen Theil der Halbinfel ein, 
und wird durch das Iberifche Gebirge vom folgenden 
gefchieden, fo dafs er die Becken des Ebro, Xucar, 
Segura und aller Küftenflüffe zwifchen den Kaps Creus 
und Gades in fich falst. Auch diefer Abfchnitt trägt 
im Ganzen [einen befonderen Charakter zur Schau, 
und zwar den des Mittelmeeres, der [chon vieles Afia- 
tifche darbietet, fo dafs er zum Unterfchied auch der 
afiatifche Abfall geheifsen werden könnte. Er produ- 
cirt die meiften lüdlichen Gewächfe der Halbinfel, nur 
die Myrthe, Lorbeerrofe u. f. w. noch nicht. Ob er 
aber wirklich der wärmfte it, wie der Vf. zu glau- 
ben Luft hat, mag dahin geltellt feyn. Auch wider- 
fpricht er fich durch die Schilderung des folgenden. 
Abfchnitts. 4) Der Betifche (Bötifche) Abfall it von 
geringerer Ausdehnung, als der vorige, obfchon er 
den ganzen Süden in fich fchliefst. Er wird in O.: 


: yom Iberifchen, in N. und W. vom Marianifchen 


Gebirge, und in S. vom ‘Mittelmeere und Ocean um- 
geben, und enthält fat nur die unter dem Collecliv- 
Namen: -Andalufien begriffenen Landfchaften, ~ alfo 
das Becken des Guadalquivir und das ganze Bötilche 
Gebirge mit feinen Küftenflüllen. Seine Ebenen find 
die brennendfien Europa’s, wo man den Froft nicht 
kennt, Am Fufs der Hügel findet man häufig afrika- 
nifche Doldengewächle, und an vielen Orten der Kü- 
fie, wo die europäifche Vegetation fat ganz ver- 
fchwunden ift, viele exotilche Pflanzen, welche man 
bisher den Floren Arabiens, Aegyptens und der Ber- 
berey eigenthümlich geglaubi hatte, und 'defshalb - 
könnte man diefen Abfall den afrikanifchen nennen. 
— Mit grofser Sorgfalt hat der Vf. bey Befchreibung 
dieler Abfälle die ihnen angehörigen -Producte aufge- 
zählt, und auch überall den verfehiedenen Charakter 
der Einwohner mit ireffenden Zügen dargefiellti, — 
Ueber die großen phy;fifehen' Regionen fagı' derlelbe: 


"„Abgelehen von der natürlichen Eintheilung in 4 all- 


gemeine Abfälle, kann die Halbinfel noch, aus dem 
Gefichtspuncte der Einwirkungen betrachtet, wel- 
che die verfchiedene Erhöhung des ‚Landes über 
die Oberfläche des Meeres hervorbringt, in zwey gro- 
fse Regionen getheilt werden. In eine Mittel- oder 
hohe Region, [ehr verfchieden, von der niedrigen Ufer- 
oder Cirkel-Region. Die Ufer-Region befteht aus ei- 
ner, (mit) den Küken; welche nördlich der Cantahri- 
fche Abfall und rings um den übrigen Theil der Halb- 
infel die Abhänge bilden, durch welche die kleinen 
Flüffe des 2ten und letzten Ranges herabfirömen, bey- 
nahe parallel laufenden Strecke, Sie erhebt fich , mehr 
oder weniger fchnell, von Aufsen nach Innen, und 
es i zu bemerken, dafs. der Reifende , wenn er ihre 
oberen Grenzen überfchreitet, nicht mehr in dem Ma- 
fse wieder abwäris fteigt, als er in der Mitiel-Region 
fortgeht, welches die bedeutende Höhe der letzten be- 
weil, die überall aus über einander: liegenden Kup- 
pen befteht, wo nicht Berge fich darin verzweigen. 
Die Temperatur der ‚Ufer-Region iĝ bedeutend glei- 


‚cher, als die der Gegenden, welche ihr in der ande- 
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ren anigrenzen, d. h. es it daim Sommer etwas weni- 
ger heils, und viel weniger kalt im Winter“ u. í. w. 
Wenn er aber ferner fagt: „So lachend im Allgemei- 
nen die Ufer-Region ifi, einen fo traurigen und troli- 
lofen Anblick gewährt dagegen die Mittel- Region. 
Selbft die Theile, welche der Aragonier, Kaltilianer 
oder Efiremreno in diefem Mittelfirich urbar macht, 
und die fie gleichwohl aufs Befte für ihre Mühe be- 
zahlen, tragen den Stempel ermüdender Eintönigkeit‘ 


— fo wird wohl Jeder, der das Innere Spaniens ın, 


verfchiedener Richtung durchwandert hat, häufige Mo- 
dificationen verlangen. Denn diefe Mittel-Region um- 
falst wenigfiens 4 der Oberfläche; und diefe follte 
überall aus ermüdenden reizlofen Flächen befiehen? 
Und wie romantifch fchildert der Vf. S. 356 fl. Efire- 
madura! Offenbar hat hier derfelbe vornehmlich die 
allerdings höchli einförmigen Hochebenen Kafiliens 
vor Augen gehabt. Die zwey vornehmfien Urfachen 
der grofsen Einförmigkeit -eines grolsen Theils des 
Inneren gründen fich aber. auf den geringen Anbau 
und auf den Umfiand, dafs die Kaltilier, Aragonier, 
Leonier u. [. w. in ihren Fluren keine Blumen dul- 
` den. — Dagegen lagt der Vf. wieder zum Lobe der- 
felben: „Die der Cultur empfänglichen Theile der 
Mittel- Region find vorzugsweile die Speicher der Halb- 
infel. Hier wird eine ungeheuere Menge Cerealien 
geerntet; aber dennoch ift das Land häufigem Man- 
gel ausgefetzt, da die Verbindungen im Allgemeinen 
(ehr fchlecht und. die Transportmittel fo ungelfchickt 
find, dals, im Falle der Noih, eine Provinz der an- 
deren wenig Hülfe leiten kann. In den Seeftädten if 
das Getreide Siciliens, ja felbfi das der Amerikanifchen 
Zuführer, öfters wohlfeiler, als der Erirag der Ernten 
des Inneren.“ — Interellant it auch, was der Vf. 
von dem grofsen Unterfchied der Bewohner ' beider 
Haupi-Regionen S. 55 und 56 lagt. — Endlich han- 
delt derfelbe noch von den beiden natürlichen lima- 
ten, indem er vermittelfi einer in einem grolsen Bo- 
en laufenden Linie die Halbinfel in die füdliche und 
nördliche Hälfte zerlegt. Diefe'— auch auf der Karte 
angegebene — Linie beginnt auf der Külle der Por- 
tugiefifchen Provinz Efiremadura zwilchen Peniche und 
Alcobaça, folgt den höchfien Gipfeln des Carpetano- 
Bettonifchen Gebirgs, durchfchneidet dann die Hoch- 
ebene von Soria und das Iberifche Gebirge, geht run 
‘durch die füdöfiliche Spitze Navarra’s, begleitet hierauf, 
fich gerade nach O. in die Proy. Aragonien wendend, 
die füdlichfien Hauptrücken der Pyrenäen, un 
digt fich, die nördlichfie Spitze Cataloniens durchlau- 
fend, in der Nähe von Paycerda in den Pyrenaen, 
Der Vf, behauptet zwar, dafs die dadurch gefchiede- 
nen Theile fich beynahe an Oberfläche gleich wären, 
allein nach der Karte nimmt die nördliche Hälfte 
kaum 2 derfelben ein. Die nördliche Hälfte hat in 
Anlehung ihrer Producte (Korn, Gerfie, Hanf, nicht 
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füfse Weine, Obit, befonders Acpfel u. T. w.) ùnd 
durch ihre allgemeine Phyfiognomie eine gewille Aehn- 
lichkeit mit dem weltlichen Frankreich. In der füd- 
lichen find dagegen die Zwergpalme (Chamaerops), der 
‚Johannisbrodbaum, die wilde Myrthe, Aloë, der Maul- 
beerbaum, Reils, Zuckerrohr, die Baumwollenftaude, der 
Granaten-, Orangen-, Citronen-, und befonders der Oli- 
ven-Baum, einheimilch; auch reifen Datteln und alle 
Cactusarten. ` 


4tes Cap. Von den Gewäffern und` ihren Becken 


S. 62—90. Der Vf. nimmt 6 Flüffe des erfien Ran- 
ges an, indem er auch den Minho, nicht fowohl we- 
gen der Länge feines Laufs, als vielmehr feines Waf- 
fer- Reichihums, dazu zählt. Auch hier fagt er viel 
Intereffantes und Neues, von welchem aber Rec., um 
nicht zu weitläufiig zu werden, nur das Wichligfie 
ausheben kann. Der Ebro (/berus) enilpringt im 
Mittelpuncte des Pyrenäifchen Gebirgs -Syliems aus 
.dem fiarken Iber- Brunnen (Fons Ibera [?]), und wird 
von der Piluerga (einem Nebenflufle_ des Duero) kei- 
nesweges durch eine Zwilchenketie getrennt. Unter 
feinen Zuflüffen kommen der Xalon,’die Marne, und 
die Scyre (Sycoris) ihm felbft an Wallermenge gleich. 
Der Strich, den der kailerl. Kanal durchläuft, ilt jetzt 
einer der angebauleftien und reichfien. — Der Gua- 
dalquivir (Boetis) nimmt feinen Urfprung: nicht ‚aus 
derjenigen [einer Quellen, welche die eniferntelle von 
feiner Mündung ili, alfo nicht aus dem das Mariani- 
fche Gebirgs-Syfiem durchbrechenden Guadarmena;, 


(ondern: nach dem Glauben des Volks aus der Sierra 


de Cazorla: : Faf alle feine von S. her 

Zuflüffe führen Salzwaller. Er it erfi enden 
zolen, während fie fich in Andalufien behaupteten, bis 
nach Cordova hinauf für Barken fahrbar gemacht wor- 
den. — Der Guadiana (Anas) hat leine (eigentli- 
chen) Quellen in den weltlichen Abhängen der Berge 
vou Cuenca, in den zwey ziemlich wallerreichen Qnel- 
lenflüflen Higuela und Zanzara, aber die Liebe zum 
‚Aufserordentlichen hat die alten Spanier verleitet, dem- 


felben eine wundervolle Wiege zu [uchen, und deles”. 


halb hat man feine Quellen in eine Reihe von Tei- 
chen , Lagunas de ltuidera genannt, milien in der 
Marcha verfetzt, deren Wafer weiterhin in einer 


Sumpfgegend unter Binfen und Schilfrohr verfchwit--- 


det, und erfi in ziemlich weiter Entfernung auf dem 


Platze Los Ojos (die Augen) wieder erfcheint. : Das., 


Walfer (prudelt hier, auf fehr befchränktem Raume, 
in verlchiedenen dicken Strahlen hervor, und bildet 
fogleich durch die fchnelle Vereinigung ungeheuerer 
Brunnen einen herrlichen Kanal. ` Seine Ufer find faft 
durchgängig einer hohen Cultur fähig, befiehen aber 
jeizt, bis auf die angebaute Gegend Serena, aus unge- 
heueren Wülieneyen. 2 


«Die Fortfeizung folgt im nächfien Strich.) 
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Herpereeno, b. Engelmann: Sammlung seosraphi- 

[eher Gemäide, oder compendiöfe Bebkothok "der. 
alten und neuen phyfifchen, hifiori/chenund poii- 
tifchen Geographie, Herausgegeb. v. Oberfien Bory 
de Saint-Vincentu.f.w. Ueberl. von Konen. fw. 


CFortfetzung derim vorigenStüch abgebrochenenhesenfion.) 


De Tajo (Tagus) entfieht in den Bergen von Al- 
baracın (nicht Äbaraein) im Mittelpuncte des Iberi- 
[chen Sytems, Er ilt, nach ‚dem' Vf.,' ganz das Ge- 
‚gentheil von dem, was feit iden Zeiten der Römer 
von [einen lachenden, höchft fruchtbaren Ufern ge- 
fapt worden if. Denn er hat “teile, unfruchtbare 
Ufer, ein wild bewegtes Belie, durch taulfend zer- 
fireueie Felsflücke verfperit und verengt, gelbliche, 
häufig .morafiige Gewäller, Schlamm ohne Metall- 
heile, felbft one Kiefel. Er fürzt fich, wie verirrt, 
in eine traurige, verlallene Gegend, ausgetröcknet 
von den Gluthen einer wolkenlofen Sonne, welche 
eine rauhe, farbenlofe Vegetation verzehren u. f. w. 
Ja kein Theil Spaniens foll wilder und ärmer feyn, 
als das Becken dieles Stroms. — Der Duero (Du- 
rius) entquillt ebenfalls der Iberifchen Bergkeite, un- 
ter 42°, 14 nB. und 14° wL, Sein Becken ift unter 
allen das weitefie und oflenfie, der Boden meift tief 
und feit; daher die Gegend reich feyn könnte. Das 
Land it aber meiflens der Eiche mit fülser Frucht 
überlaflen, welche feit undenklichen Zeiten die Haupt- 
nahrung der Binwohner ausmacht. Verfchiedene La- 
chen find feine Wiege. Während er eine der höch- 
Ren Bergebenen Europa’s durcheilt, gräbt er fich fo 
tiefe Ufer, dafs man, an feinem Geftade fiehend, fich 
' in einem Berglande zu befinden laubt. — Der Min- 
ho (Boenis oder Miniu k 8 : z 
ea Bed: ommt von den Gebirgen 
" Nebenflülfen” ein fehr en a 'bewällert mit feinen 
ziemlich ‘ähnliches Land, in he der Schweiz 
malige Dafeyn einer grofsen en gar chen 
z : } È ; enge von Seen wahr- 
nimmt, deren Reichthum fehr von den rauhen, fi 
umgebenden Höhen abflicht. —  Höcht beachi RS 
werth if‘, was der Vf. in diefem und dem Ba 
Capitel über die noch nicht deutlich erkennbare y l 
canität mehrerer: "Theile der Halbinfel, in der Serra 
de Galdeirao' S. 97, auf der Andalufifchen Berzobsge 
zwilchen dem Guadiana, Zamcara und Jabalon $ 75 
und endlich der Cemas de Ourera S. 82 fagt. Nicht 
weniger interellant find die Gründe, mit denen er 
%- a auf den in der Vorzeit gelchehenen Durch- 
AAE En Z. 1897: Erfier Band, ` 


vorigen 


~ "N ua m. .38. á 


Se s en Eae l 


bruch des mittelländifchen Meers bey Gibraltar hin- 
weift; ebenfo die Stellen, wo er von den vielen 
vormaligen Binnenfeen handelt, die vor Alters einen 
grofsen Theil der Halbinfel bedeckt kaben follen, und 
deren Ausbruch .in vielen Gegenden noch fichtbar ift, 
auch hin und wieder durch die Ortsnamen, z, B. El 
Salto del Lobo (WVolfsfprung) des Guadiana bey Ser- 
pa; Pena-Forada durchlöcherter Stein) des Sil nn- 
terhalb Pont-Ferrada u. Í. w., beurkundet wird. So 
foll das grofse, vom Guadiana menor durchfloffene 


_Salzbeeken vor Huescar, Baza und Guadix eini ein 


Salzfee gewelen feyn. _ x 

Die zweyze Abtheilung enthält den „hifiorifehen 
Theil“, t aber hier keines Auszugs fähig.‘ Der Vf, 
nimmt nur zwey Urvölker an: Celten in N., Iberer 
in'S.,, und in der Mitte einen aus Vermifchung bei- 
der entfprungenen Slamm, den er Celliberen nennt. 
Erfe follen rein afrikanifchen, letzte europäifchen Ur- 
[prungs gewelen feyn. 
bewohnern der Halbinfel, S. 9,—108. Diefem vor- 
züglich guļ geralhenen Abfchnilt [chickt der Vf. wie- 
der Umrilfe von der Bildung der Halbinfel voraus, in 
welchen er vieles fchon in der vorigen Abtheilung 
Gefagte weitläufliger behandelt und näher erörtert, — 
Zweytes Cap. Von den Phöntiziern und Carthagi- 
nienjern, S. 109—110. Sehr kurz, aber ausreichend. 
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Erfies Capitel. Von den Ur- , 


— Drittes Cap. Von den Römern und den Völkern, 


des Nordens. S. 111—119. Ebenfalls kurz, aber 
doch die wichtigen Momente hervorhebend. — 
Viertes Cap. Mujelmännifche Herrfehaft, S. 120 — 
197. Dieles Capitel Scheint, das dürftigfie zu feyn. 
Niederfchlagende Schilderungen von den zu jener Zeit 
an den chriftlichen Höfen herrfchenden Verräthereyen, 
Kabalen, Meuchelmorden u. I. w. und von der Gran- 
famkeit der chrifilichen Heerhaufen einer. Seits und 
der zu eben der Zeit zwilchen den Mäufifchen Sul. 
tanen obwaltenden Uneinigkeit und Eiferfucht ande- 
rer Seits füllen die meilten Seiten aus, 
Dritte Abtheilung: Politifehe Geographie. Diele 
ifi die färkfie, indem fie mehr als 2 des ganzen Wer. 
kes einnimmt. _ Diefem Abfchnitte hat der V£, häufig 
befonderen Fleils‘ gewidmet, vorzüglich fo weit er 


` Spanien betrifft, welches Reich er offenbar in mehr- 


facher Richtung durchreifi haben muls, da er bey 
mehreren Provinzen die genauefie Ortskunde au den 
Tag legt. Ueberhaupt hat derfelbe auch bey der To- 

ographie die fa gewöhnliche Trockenheit auf eine febr 
glückliche Weile vermieden, "und Rec. ift überzeugt, 


dafs der Lefer, auch wenn er die Topographie Spa- _ 


niens nach den bisherigen Quellen aufs Reilsigfie fiu- 
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dirt hat, doch faft auf jedem Blaite eiwas Neues und 
Intereflantes finden werde. 

fies Cap. Das Hönigreich Portugal. S. 1238 — 
181. Oblchon diefes Capitel auch mit vieler Sorgfalt 
- behandelt ift: fo fieht es doch fat in jeder Beziehung 
dem folgenden nach. 
und der Volksmenge hat der Vf. Anzillon’s Bevölke- 
rungs-Angaben zu Grunde gelegt, wie nachfiehende 
Tabelle beweif, 


š E. a. d. QM 
1) Entre Duero e Minho 2914 Sp. QM. 907,965 Einw. 3115 
2) Trazos Montes 455 — 348,665 — 700 
3) Beira 753 ~= — 1,121,995 — 14894 
4) Efiremadara 3823 — 826,680 — 10014 
‚ 5) Alentejo 833 .— 380,480 — 432 
6) Algarve 232 o 127,615 — 550 


3,4374 — 8,683,400 — 
Der Vf. fellt dabey interellfante Vergleichungen 
an. Er fagi, wenn ganz Portugal fo ftark bevölkert 
wäre, wie Entre Duero e Minho ; fo würde es nicht 
weniger, als 10,770,813 Menfchen zählen; und ent- 
hielte die ganze Halbinfel eine gleiche Bevölkerung: 
fo würde diefe die Summe von 66,449,945 Seelen er- 
reichen. Er behauptet zugleich, dafs die Halbinfel 
auch, bey gehöriger Vertheilung des Bodens, mit 
vernünftigen Infitutionen verbunden, allerdings fähig 
fey, eine fo fiarke Volksmenge zu ernähren. Aber 
find auch alle Theile der Halbinfel fo fruchtbar und 
fo trefflich bewällert, als jener, kaum auf den Kar- 
ten zu findende, Winkel? Und wird nicht immer 
in einem grolsen Theile des Inneren VVallermangel 
ein Hauptihindernifs des vollkommenen Anbaues blei- 
ben? — Bey der Schilderung des Volkscharakters 
kommen die Portugiefen um Vieles befer weg, als 
die Spanier. Der Vf. berichtet von ihnen S. 139: „Seit 
jener Zeit (des 15 Jahrh.) it der Portugiele aben- 
theuernd (?), unternehmend, leicht erregbar, kühn, 
und doch auch geduldig und [ehr anhänglich an fein 
Vaterland geblieben. Unglück kann ihn nicht nieder- 
fchlagen, WViderfpruch erbittert ihn; arbeitlam, wenn 
es ihm ankommt, it er doch häufiger träge; übri- 
gens leicht, prahlerifch, bemerkt man feinen Celti- 
fchen Urfprung bey der geringfien Unterhaltung. Er 
fpricht unaufhörlich von fich und vom Nationalruh- 
me“ u. f. w. Dabey behauptet der Vf. jedoch, dafs 
man im ganzen Reiche keinen Mahler oder Bild- 
hauer, noch weniger einen Kupferfiecher finde, und 
dals es, trotz feiner Akademieen, Univerfitäten und 
öffentlichen Bibliotheken, noch jetzt der unwiffendfte 
und abergläubigfie Theil Europa’s fey. — Der Cle- 
rus. foll aus mehr als 200,000 (?) Prieftern, OR: 
chen und Ordensleuten aller Art beflehen. — Die 
Topographie, zumal der grofsen Städte, ift ziemlich 
dürftig ausgefallen. Bey Oporto, dem der Vf. auch 
nur an 60,000 Einw., ‚giebt, erwähnt er der neuen 
Stadttheile Villa nova da Porto und Gaya mit keiner 
Sylbe. Dagegen theilt er Braga 25000, und Viana 
mehr als 8000 Einw. zu. — In Traz os Montes 


foll das fehr Ichlecht gebaute und lehr hälsliche Torre ö 


de Moncorvo an 15000, Braganza mehr als doppelt 
fo viel, und Ohaves über 20,000 Einw. zählen, — 
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In Beira hat dagegen Coimbra nur noch 12,000, und 
Lamego, wo im J, 1143 die erfien Stände des Reichs 
zulammen kamen, um [eine Verfaflung feftzuftellen; 
nur 4— 5000 Einw. In der fchönen Stadt Pinhel 
mit 2000 Einw. befieht mehr als x der Bevölkerung 
aus englifchen: Familien. — In Efiremadura it nur 
das rechte Ufer des Tajo lachend, fruchibar und an- 
gebaut; das linke bleibt wild, wülte, fumpfig,. feil 
und beynahe unbekannt. Bey der Haupifiadt Liffa- 
bon belchränkt fich der Vf. fab nur auf eine ausführ- 
liche Schilderung des furchtbaren Erdbebens vom J. 
1755. Der WVerth der umgeftürzten Gebäude und 
des vernichteten Hausgerähes wurde, nach ihm, 


“auf 712 und der Verlufi an Baaren Capitalien, Kir- 


chenfchätzen, Kleinodien u. f, w, auf 352 Mill. Fran- 
ken berechnet. — Setuval, das für eine (ehr [chöne 
Stadt gilt, mit einem der beflen und tiefften Sechäfen, 
hat an 15,000 Einw., und führt jährlich gegen 900,000 
Ceniner Salz aus, das an Güte jedes andere übertrifft. 
— Sines ił der Geburtsort des Vasco de Gama. — 
Leiria wird nur von 3500, Torres Vedras nur von 
1000 — 1100, Abrantes nur von 2000, und Säntarem 
nur von 8000 Menfchen bewohnt. — In Alentejo, 
— das trolz feiner Verödung reich an Heerden, Oel, 
Früchten, Wein und befonders an Getreide, ja.die 
Kornkammer Liflabons it, — -zählt Elvas nur 12000, 
Evora nur 10,000, Porto-Alegro (richtiger Portalegre) 
aber 7,000 Bewohner. — Unter den 2 mächtigen 
Citadellen Elvas zeichnet fich befonders la Lippe durch 
ihre Lage und durch ihre ungeheuere Cierne aus, 
die durch eine. prächtige, der Römer würdige Waf- 
ferleitung mit WVafler verlorgt wird. — In Algarve 
defen Ausfehen nichts Europäifches mehr hat, siit 
hält Lagos nur 3000, Tavira nur 5000 und Villa nova 
de Portimao nur 2000, Faro hingegen imindeftens 
10,000 Einw. Villa real de S. Antonio foll nur 120 
Feuerfiellen befitzen, da es doch bereits im J. 1797 
3,018 Menfchen zählte. . 

dtes Cap. Von Spanien. (Warum nicht lieber, 
wie beym erfien Cap.: Das fönigreich Spanien?) 
S. 182 bis zu Ende. Höchft intereflant, wenn gleich 
mit den fehwärzeften Färben gemalt, it die Einlei- 
tung. So fagt unter Anderen der Vf, S. 186 u. f w.: 
„Spanien, welches das erfie Reich unferes Welitheils 
feyn follte, nimmt nun die unterfie Stelle ein. Auf 
immer zerfallen, mit dem Schickfale Aegyptens, Per- 
fiens und Griechenlands bedroht, zerreilst Spanien, 
befonders feit einem Jahrhundert, feine eigenen Ein- 
geweide: die Bewohner zerfleifchen fich gegenleilig; 
ein noch immer mit den menfchenopfernden Celten > 
verwandter Charakter treibt fie zu wilden Spielen. 
In Ermangelung der Stiergefeehte werden unmenlchli- 
che Bürger auf öffentlichen Plätzen, wo die Menge 
der Hinrichtungen (elbf den Henker ermüdet, feine 
Gehülfen, indem fie die Opfer verhöhnen: oder feini- 
gen, deren Schmerzen den Zufchauern jedes Alters 
und Gefchlechts fülse Freude gewähren. Mütter füh- 
ren ihre Kinder zu diefen furchibaren Trauerfpielen, 
und lehren fie, durch das Gefchrey: Es lebe der Kö- 
nig! den Schrey des Schmerzes oder die Seufzer (der 


wt 


Schlachtopfer) zu erflicken, we n au 
Preen. - So wird denn, in feiner ganzen Reinheit, 


der Iberifche Charakter, aus der afrikanifchen Wild- 
heit und dem finfteren. Aberglauben der Celten zu- 
ammengeletzt, forigepflanzt : Ex ut von Menfchen 
oder Thieren mufs unter den Augen der Celtiberier 
unferer Tage flielsen, um fie zu rühren ; die Schei- 
terhaufen der Inquifilion würden ihre Freude aufs 
Höchfie fieigern, und die Regierung, welche fie’ dar- 
auf warten läfst, raubt ihnen Genülle, Gewils haben 
diefe Celiiberier darum mit gröfserem Enihnfiasmus, 
als irgend ein: anderes Volk, das Chriftenthum an- 
genommen, weil darin ein Menfchenerlöfer, die höch- 
fien Leiden duldend, erfcheint, und Heilige, in (un- 
ter) den Ichrecklichfien Qualen fierbend, Martern, wel- 
che die grolsen Maler der fpanifchen Schulen in ih- 
ren zahlreichen Meifterwerken fiets mit befonderer 
Vorliebe und furchtbarer Wahrheit dargeftellt haben“ 
u.f. w. — Nun folgen lefenswerthe Schilderungen 
der Stiergefechte und der Auto da Fe’s. Rec. kann 
fich nicht erinnern, jemals eine der fo zahlreichen 
Befchreibungen diefer Volks-Schaufpiele mit gröfse- 
rem Gefallen gelefen- zu haben. — Die Angaben 


des Flächengehalis und der Bevölkerung, obgleich fich 
letzte im Ganzen auf die fchon ziemlich veralteie 
Zählung vom J. 1803 gründet, weichen bey mehre- 
ren Provinzen, wo dem Vf. befondere Notizen mitge- 
theilt wurden, mehr oder weniger von den bisheri- 
gen Anfchlägen ab. Sehr richtig fagt dabey der Vf. 


"No. 38. 


lche die Martern aus- 


Flächenraum Bevölkerung 
nach Sp. QM.| n. d, Vf. |n. der neue- 
n.d.Vf.n. R. fien Zählg. 


Provinzen: 


Madrid 4110| 100) 228,530) =) 290,405 
Guadalaxara 4163| 486) - 121,115 221,655 
uenca ; 945) 909! 294,290 296,650 
Toledo 734| 626) 370,641| ?) 302,470 
Mancha 631l 772| 205,548 296,525 
Avila 245| 250) 118,061 115,185 
Segovia 2901 360) 464,007 145,985 
oria 344| 387| 198,107 205,108 
urgos 642|. 696 A70,588 3) 565,474 
Grenada 1099| 1188| . 428,493! *) 509,430 
ordova R 
Jaen mita. s 348 382 252,028 337,265 
ind. S. Morena) © 376|- 3414| 943,003) 274,99 
Sevilla 752) 990| 746,221) >) 779,921 
Granada 805] 930 692.924| 6). 836,070 
Murcia 659) 800 383,2261 7). 438 318 
Aragon 11323] 4386|  657,376| 8 709,094 
Valencia «643! 760 825,059 >) 945,194 
atalunną 1003 1960 858, 818/7 °) 875,793 
ajorca 147; ? 186,970 207,765 
avarra 205| 345| 221,728 195,415 
iscaya 106; 83 111,436 104,789 
Suipufcoa 52 37 104,491 104,186 
Alava 904) 126) 67,523 77,466 


4 11,489]12586| 7, 920,183) 8, 835,153 
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S. 214, dafs man Urfache zu glauben habe, dafs die 
wahre Bevölkerung etwas beirächtlicher fey, als die 
angegebene; denn die Localbehörden yerhehlen, um 
der Raubfucht. des Fileus zu entgehen, fo viel wie 
möglich ihren Reichthum an Menfchen und Einkünf- 
en. So zeigte zu Anfange diefes Jahrhunderts die 
Societät von Valencia, dafs die Bevölkerung ihrer Pro- 
vinz, anfiatt 825,059, 1,200,000 Seelen betrug. Eben- 
fo bewies der gelehrte Galizier, Labroda, Confulat- 
Secretär zu Corunna, dafs feine Provinz wenigfiens 
1,400,000 Einwohner zähle, während man nur 1,142630 . 
angenommen hätte. Auch hat fch der Vf. felbft in 
einigen Theilen Andalufiens und Eftiremadura’s über- 
zeugt, dals viel mehr Menfchen vorhanden waren, 
als man jemals angegeben hatte. Die von den Cor- 
tes nach der Einiheilung des Reichs in 51 (nicht 50) 
Proy. bekannt gemachte Zählung foll Spanien 11,261,625 
Köpfe gegeben haben. Nach einer anderen, wahr- 
fcheinlich fpäteren Zählung, die in öffentlichen Blät- 
tern erlchienen, fiieg aber die Bevölkerung fehon auf 
11,273,254 Seelen. — Da nun zwilchen der leizten 
und des Vfs. Bevölkerungsangabe bey vielen Provin- 
zen Sehr bedeutende Abweichungen Sialt finden: fo 
glaubt Rec. mehreren Lelern einen Gefallen zu thun, 
wenn er in nachfiehender Tabelle beide Angaben zur 
Vergleichung neben einander fellt, und auch zugleich 
den Anfchlägen des Areals die ‚Berechnungen von 
Jiehfues beyfügt: 


Anmerkungen. 


1) weil fie zu den Zeiten der Cortes weitere Grenzen 
halie. » 


2) vermuihlich wegen engerer Grenzen, 


3) in den 3 Prov. Burgos, Logronno und S. Ander, 
4) in den 2 Proy. Badajoz und Caceres. 


5) in d. 3 Prov. Sevilla, Cadix und Haelva. 

6) in d. 3 Prov. Granada, Malaga und Almeria, 

7) in d. 2 Prov. Murcia und Chinchilla. y 

8) in d. 4 Prov. Zaragolla, Culotayad, Huefca und 
Teruel. > i š 

9) in d, 4 Prov- Valencia, Caftellon, Alicante n. Xativa. 

10) in d, 4Proy. Barcellona, Girona, Lerida u, Tarragona. 
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Bevölkerung 
| n. d. Vf. |n. der neue- 


Provinzen: 


-n.d V fn. A. - |fien Zählg. 
Transp.| 11,489\12586| 7,920,183| 8,835,153 
Afturia | 3083| 348|  364,238]*”) 267,504 
Leon 493) 3571 239,812") 266,952 
Palencia 4145| 202) 118,064 128,897 
Salamanca amal 6201 209,988] 226,882] 
Valladolid 971] 240! 487,3903) 175,100 
“ Zamora 4133| 443l 67,404 5 
Toro 165% 157 97,370 . ee 
Galicia 1330| 835) 1; 142630!) 1,240,386] ` 


a inneren 


| 
ae! 14305410488, 10,347,076| 14,273,251] 


Unter diefer Bevölkerung follen fich kaum 40,000 
Gewerbsleute, nur 300,000 Arbeiter, und etwa 4 Mill. 
-Ackerbauende befinden , während - 722,794  Hidalgos 
oder Edelleute, etwa 28,000 Befoldeie des ‚Königs, 
60,000 Individuen der Kirche, 137,125 Mönche und 
Nonnen, und 230,000 Bedienten gezählt werden; al- 
les Leute,’ welche (ohne der grolsen Zahl Beiller zu 
gedenken) verzehren, ohne zu produeiren. RE IN Ya 
ff, befchreibt der Vf. die in neuerer Zeit angelegten kö- 
nigl. Siralsen, deren Schönheit und Dauerhaftigkeit 
er nach Gebühr lobt. S. 224 Sagt der Vf.: „Die 
` politifche: und Provinzial-Verwaltung ifi übrigens in 
einem folchen Chaos, dafs von diefer Seite kein «Heil 
für den Ackerbau und Handel zu erwarten it.” Uc- 
berall treten wmüberfteigliche Hinderniffe entgegen, 
alte Localgewohnbeiten und -Nebenbuhlerfehaften, 
aus den Zeiten, wo jede Regierung 
(sen: jede Provinz?) ein getrennter Slaat war. Ein 
Drittheil der Ländereyen gehört der .Geifllichkeit, 
welche keine Abgaben bezahlt, ein anderes Driltheil 
it in unveräufserliche Majorate vertheilt, welche dem 
Staate auch nichts abgeben. Es bleibt kaum ein Drit- 
{heil des Bodens der Krone oder einigen Privaten; 
` und da der Antheil der letzten noch der geringfie ift: 
[o liefert die Cultur das nicht, was man aus dem Bo- 
den ziehen könnte. Von Indufirie kann gar nicht 
die Rede feyny wie könnte fie in einem Lande. blü- 
hen, wo der Handwerker verachtet if, und der Müf- 
figgänger allein, der Sitte gemäls, ein adliches Leben 
führt u. L w.?“ Bey diefen Behauptungen hat aber 
der Vf. wohl blofs beide Kafiilien, Eliremadura, Leon 
und einige andere Provinzen in Gedanken gehabt. 
Denn auf Catalonien und die Baskifchen Priv ZEN 
kann er diefen Satz nicht ausdehnen. Kieder- 
fchlagend ift die Schilderung der fchlechten Verwal- 
tung des Landes S. 222 A., und nicht erfreulicher, 
was der Vf. S. 224 fl. von der Strenge des ‚katholi- 
fchen Cultus berichtet. —  $ 998 — 236. wird. aus- 
führlich von Vertreibung der Mauren und Juden ge- 
handelt: — Die jährlichen Einkünfte (ohne die Ka- 
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Koll wohl hei- 


‚der fpanikchen 


„tadeln, 


A 
de 


T. -304 
Anmerkungen. 

11) wahrfcheinlich in erreren Grenzen. 

12) in den 2 Prov. Leon und Villafranca. 


13) wahrfcheinlich in engeren Grenzen, 


14) in d. A Prov. ine, 


lonieen) Sollen noch nach dem Graf Laborda == 


Lago, Orenfe und Vigo. | 


unter i dem Friedensfürfien 100,194,157 Franken be- | 


tragen haben. S. 240 lagt der Vf; , ; 
e S dals Spanien feit 1700 aus Eee 
27 bis 28 Milliarden, blofs-in Metallen, bezo d hat 
und der Staat, durch den fo ungeheuere Beichthü 
mer der übrigen Welt zufloflen, it nun gänzlich er- 
fchöpft.“ — 8.241 wird der. National- Hochmuth 
der Spanier, und worauf fich folcher gründet, mit‘ 
ireffenden Zügen gefchildert. — S. 243, wo der VE 
von dem fchlechten Zultande der Armee handelt, fagt ' 
er unter Anderem: „Man hat den Spaniern die Ehre 


des Erfolgs der Kriege von 1808—1813 zugefpro- | 


chen. -Es if Zeit, zu verkünden, damit die Nach- 
kommenfchaft nicht getäufeht wird: Spanien hatte 
durchaus keinen Antheil an: der Vertrejbun feiner 
letzten Eroberer; der Sieg.bey_Baylen, der-di ; Str 5 
glocke läulete, und das Volk aufweckte e 
den Schweizern erfochten. Die Eingehornen reise 
fich bey diefer Gelegenheit nur, um die Capitulation | 
zu brechen, und die Brunnen mit den Leichnamen | 
der Gefangenen Redings anzufüllen“ u. f. w.; ferner? | 
„Nur einige wenige‘ Parleygänger zeigten Gefchick- 


. lichkeit in ihrem Handwerke, z. B. Mina und Enr | 


pecinado, aber nicht ein einziger großser Feldhert | 


trat aus den Reihen der Armee “w. L. w, Undas T44] 


„Die Gegenwart Lord Wellington’s, mit vortrefilichen 
Truppen, hob hie und da und von Zeit zu Zeit] 
die Hoffnungen einiger Fanaliker, würde ihnen aber | 


nicht das Uebergewichi, verf[chafft haben, wenn Na“! 


poleon, gleichlam um Carl XH zu parodiren, nicht 
im Herzen Rulslands eine Art zweylen Act von Pul 
tawa gefpieli hätte: diefs wird der Spruch def-uner- 
bifilichen Gefchichte 'feyn.“ Von S. 249 an handel) 
der Vf. den wilfenfchaftlichen Zufaänd ab. Bey vie“ 
lemi Intereflanten wird aber der aufmerkfame, mil) 
Literatur vertraue Lefer manch 
Lücke entdecken, und manches einfeitige Urthei 


(Die Fortferzung' folgt im nächften Stück.) 
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Hsıpzueens, b. Engelmann: Sammlung geograph:- 
feher Gemälde , oder compendiöfe Bibliotheh der 
‚alten und neuen phyfifehen, hifiorifehen und poli- 
Hfchen Geographie. Herausgegeb. v. Oberfien Bory 
de Saint-Vincentu.L.w. Ueberl. v. F. J. Mone u.[.w. 


(Fortfetzung der im vorigenStück abgebröchenenRecenfion.) 


Mi S. 291 beginnt endlich die Topographie, bey 
welcher wir uns hie und da eiwas verweilen müllen. 
In dem der. Auyvergne ähnlichen Galizien, mit feinen 
40 grolsen und Kleinen Häfen, it der Filchfang eine 
Haupthülfsquelle. In S. Jago it die berühmie Ka- 
ihedrale befonders fehenswerth. Dieles ungeheuere, 
impofante Gebäude begreift eine obere Kirche, welche 
dem h. Jakob dem Aelteren, und eine untere in den 
Grundlagen des Gebäudes, die dem h. Jakob dem 
Jüngeren gewidmet if; Die eine, wie die andere, ent- 
hält 6 Schiffe und 23 Capellen. Die Pracht des 
ehrwürdigen Gebäudes befteht im feinem ‚coloflalen 
Umfange, in der Verfchwendung wunderfamer Sculp- 
“uren, in [ehr fchönen Kirchenfenfiern u. f. w.; aber 
‚der Hirchenfchatz foll bey Weitem nicht fo wichtig 
leyn, als frühere Reilende behaupten. Corunna hat 
‚höchfiens 15000 Einw., eine ziemlich gute öffentliche 
Biblioihek, und einen uralten, febr hohen Leuchi- 
thurın ( Hercules- Thurm genannt). Ferrol zähli, 
ohne Garnifon und Seeleute, nur etwa 10000 Men- 
{chens Lugo hat, bey einem Umfange von ł Meile, 
kaum 5000 E. Hinter Duncos trifft man die Brücken 
von Nogales und Corzoul, welche für die fchönfien 
und kühnften in Europa gehalten werden. Orenfe foll 
nur 2000 Bewohner zählen. In dem, feiner Gonfiluren 
a ühmten Tny [ol] ein Nonnenklofter allein 
re ER. Quiiten- Gebackenes in den Han- 
äfinlichen Amine 2 Be romantifchen , ‚der Schweiz 
""der Halbinfel ben 333 die, einzigen. Valder 
if überall (enkrecht absefchnirn Perg Re 
2 ; abgefchnitien, und ihre Häfen 
können nur Filcherkähne und Barken aufnehmen 
Stechginlier (Ulex europaeus) ift in den Nied erungen 
das gewöhnliche Brennmaterial. Oviedo, mit feiner 
wegen «ihrer Reliquien berühmten Kathedrale, zihlı 
kaum 7000, das durch feine Kupfer - Fabriken be- 
kannte Aviles, und das f[chöngebaute. Gijon zählen 
beide nur 3000 Einw. — : In dem, im Winter lebe 
alten Königreich Leon it im Allgemeinen der An- 
blick des Landes iraurig und eintönig. Der Boden 
befteht-bald aus fetten, zähem Lehm, bald aus dürren, 
S 4. L. Z. 1897. Erfter “Band. 


mit Fichten bedeckten Sandfirecken. Die Stadt Leon 
mit 8000 E. ift einer der traurigften Aufenthalisorie. 
Zamora hai kaum 6000 E., aber 23 Pfarrkirchen und 
16 Klöfier und eine prächtige Brücke über den Duero. 
Keine Stadi bietet einen iranrigeren Charakter unter- 
brochener Wohlfahrt, als das einfi fo reiche Valla- 
dolid, die Wiege des blutgierigen Philipp II und dreyer 
anderer Könige Spaniens. Salamanca liegt- in einer 
nackten, iraurigen, wenn gleich fruchtbaren Fläche, 
‘und könnte eine dreymal flärkere Bevölkerung fallen. 
Nirgends find die Kirchen näher zufammiengerückt. 
Ciudad Rodrigo if nicht mehr fo yolkreich, als vor ` 
dem -J.. 1808. de 
Alt - Eafiilien ift vielleicht der traurigfie "Theil 
des Univerfums. Die Dörfer find faf durchgehends 
aus Erde erbaut, mit Strohdächern verfehen. Keine 
lebendigen Hecken, keine Gärten, keine Bäume zie- 
ren fie. Nur Mauern aus Koth (Tapia genannt) um- 
geben die ärmlichen Befitzungen. Der Landmann 
lebt in folchem Elende, dafs das Sprichwort fagt: „Die 
durchreifende Lerche < mufs ihr Korn mitbringen.“ 
Die ‚Bewohner des zur Prov. Burgos gehörigen Difir. 
Montanna, allgemein Montannes genannt, verbreilen 
fch in ganz Spanien, ‚wo fie das Gewerbe von Wein- 
händlern im Kleinen oder von Schenkwirlhen beireiben. 
Das fchöne Thal von Mena zeichnet fich vor den 
übrigen durch feinen Reichthum und feine Bevölke- 
rung (von 67000 S.) aus.. Der- berühmte Gebirgspafs 
von Pancorvo ift das Beiteveines kleinen Bachs. Die 
Gegend von Lerma ift die iraurigfie von ganz Kafi- . 
lien. In Segovia mit 10000 Einw. zeichnet fich þe- 
fonders der auf dem Abhange. eines ungeheueren Fel- 
fen fich erhebende Alcazar, ein ‚alier Pallat. der Mau- 
tilchen und fpäter der Kafüilifchen Könige, als ein 
vorzüglich fchönes architekionilches Denkmal aus. Er 
if vollkommen erhalten, dient jeizt-zum Arfenal und 
Staatsgefängnißs, und enthält befonders den [ehr grofsen 
L. Königsfaal, deffen Tafelwerk mit Sculpturen im 
reinfien goihilchen Gelchmack verziert ift. Die hiefigen 
Tuchfabriken befchäfligten zur Zeit der Mauren 60000 
Arbeiter , jetzt erfodern fie deren kaum 1200. S. D- 
defons würde der- prächtigfte der VVohnfitze der Kö- 
nige geworden feyn, wenn man mehr die wilde 
"Schönheit der Gegend zu benutzen verftanden bätte. 
Jeizt ii er nur der am höchfien gelegene. ` Avila 
liegt in einem, angenehmen Thale, ifi minder häfslich 
als andere Städie Kafiljens, hat eine fehr fchöne Ka- 
ihedrale, einen prächtigen bifchöflichen Pallat, und 
49 — 15000 Einw., 
Neu - Fafitlien 
Qq 


it, troiz- feiner- bis 030- Meter 


307 


erhabenen Hochebenen, viel weniger traurig, auch - 


wärmer, als Alt-Kafüilien. “Olivenbäume ‚zeigen fich 
fchon in Menge. Madrid, deffen Befchreibung nur 
4 Seiten einnimmt, zählte im Jahre 1810, ohne 10900 
Mann Garnifon wand 20000 Fremde, 156272 Einw- 
Der königl. Pallafi, Cafa del Campo, aüulserhalb der 
Stadt, it der einzige Ort in den Umgebungen der 
Hauptfiadt, wo man ein frilches Grün findet. “Bey 
Fuencaral, (auf den Karten Funcareal) nur 2 Meilen 
nördlich von Madrid, einer Stadt von 2000 Einw;, 
berühmt durch ihren Mufcatwein, findet man zwi- 
fchen den hohen Bergen des Carpeto-Bettonilchen Sy- 
fems ein zweytes Batnecas: ein abgelondertes, tiefes, 
beynahe unzugängliches Thal (den Patonen), das man 
erit enideckte, als Madrid die Haupiltadt des Reichs 
wurde. Alcala de Henares hat 6000 (600 nach der 
Ueberfeizung, was wohl ein Druckfehler ift) Einw., 
und ift der Geburtsort des Gefchichtfchreibers Solis 
und des Dichiers Cervantes. — Die 14000 Einw. 
Guadalaxara’s befchäfiigen fich beynahe alle mit Woll- 
handel und Tuchweben. S. Clemerte, ein bedeuten- 
der Ort, hat eine [ehr beluchte Melle. Toledo hat 
nur noch 20000 E. Der Alcazar ilt jetzt ein prächti- 
ger Pallat. Die Einkünfte des Erzbilchofs betragen 
mehr als 3 Mill. Franken. Talavera de la Reyna 
hat 8000 und Aranjuez 9—10000 E. — Die Mancha 
bildet eine weite; gleiche, ganz baumlofe, aber äu- 
fserfi. fruchtbare Ebene, in der man die ausgedehnte- 
flen Sümpfe der‘ Halbinfel, ausgebrannte Vulkane 
und ‘Spuren des ehemaligen Dafeyns der See trifft. 
"Die Queckfilberbergwerke von. Almaden geben noch 
immer, fo unvollkommen fie auch bearbeitet werden, 
jährlich 20000 Cntr. Bey Manzanares, mit 8000 E. 
und einer prächtigen Calerne der königl. Carabiniers, 
beginnen die weit ausgedehnten Weinberge, die fich 
bis nach Val de pennas erfirecken, und die befien ro- 
then. Weine Spaniens liefen. — Efiremadura if, an- 
geachtet ihrer glücklichen Lage und der aufseror- 
dentlichen Fruchtbarkeit des, jetzt mit Gebüfch über- 
wachfenen Bodens, die ärmfte und menfchenleerfte 
Provinz. Nur einige Gegenden find noch fehr reich 
und wohl angebaut. Plalencia wird von 5— 6000, 
Coria von 7000 M. bewohnt. Die [ehr [chöne Brücke 
letzter Stadt it jetzt unnütz, weil der Alagon feinen 
Lauf verändert‘hat. Caceres hat 8000 E. Keine Stadt 
der Erde mag [o viele Trümmern eliemaliger Gröfse 
aufzuweifen haben, als Merida mit 6000 E. Ganze 
Tempel erheberr fich noch in ihrem vollftändigen 
Mauerwerke weit über Daches-Höhe; ein vor Trajan 
erbauter Triumphbogen ift noch in feiner ganzen um- 
polanten Gröfse vorhanden, und das Manrifche Schlofs 
ilt beynahe noch ganz unverlehrt. Xeres de los Cá- 
valleros hat nur 5000, und Llerena tiur 4600, Zafra 
hingegen, eire fehr fchöne Stadt, 10500 Einw. Die 
beträchtlichen Markiflecken (Villas): los Santos (7030 
E.), Fuente del Mäfiro (4995 E.}, Villa franca (4520 
E.J, Fuento cantos (4035 E.), Berlanga (5030 E.), 
Azuaga (6085 E.); Don 'Benito (5000. E.), Alange 
(4700 E.), und andere mehr, wird man in den we- 
niglien Geographieen finden, a = 
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Andalufien umfalst, nach Valencia, die fchönften und . 
reichfien Gegenden des’ Reichs, welche Früchte aller 
Art, [owohl der gemälsigten Zone, als der Aequino- 
etial-Klimate, und alle Hausihiere von den edelften 
Raçen ‘darbieten. Aber diefe eint fo blühenden Län- 
der gerathen täglich mehr in Verfall, und es giebt 
hier grolse wülte Striche, ‘die bey aller Fruchtbarkeit 
in die Sahara yon Africa zu gehören [cheinen, Jaen 
hat eine prächtige Domkirche mit weilläufiigem bi- 
[chöfl. Pallat, und ein Maurilches, von mächtigen Wäl. 
len : umgebenes Schloß, Laborda giebt der Stadt 
30000 Einw., was dem Vf. fehr übertrieben [cheint. 
Martos hat 14000 E., und wird von einem ungeheue- 
ren, drohenden Fellen beherrfcht; Andujar hat eben- 
falls 14000 E. und eine fchöne Brücke von 17 Bogen. 
Baeza mit 15000 E. (1500 nach dem Druckfehler) be- 
filzt treffliche Lederfabriken; Ubeda, ein [chön ge- 
bauter Ort, berühmt durch feine vortreffliche Pferde- 
zucht. Cordoya hat nur noch 20000 E., und ebenfo 
auch Ecija. Lezie Stadt heilst oft wegen der, das 
ganze Jahr hindurch herrfchenden, fat unerträglichen 
Hitze: el farten de Elparma (der Bratofen Spaniens). 
Priego mit 4— 5000 E. it, wegen [einer romantifchen 
Lage, ein wahrhaft bezaubernder Aufenthalt. Sevilla 
hat jetzt höchfiens 96 — 100,000 E., ohne die Vorliadt 
Triana mit 3—4000 E. Auf den berühmten Thurm 
Giralda, 374 Fufs hoch, kann man keinesweges, wie ' 
fo viele Reifende behaupten, im Wagen oder zu 
Pferde gelangen, weil die Abhärge, fo fanft fie fchei- 
nen, zu ralch um rechte Winkel fich drehen. Car- 
mena zählt nur 6— 7000, Puerto real nur 6000, Chi- 
clana nur 7400, Medina-Sidonia nur 2000; dagegen 
Alcala de Guadaira 4423, S. Lucar de Barameda 15000, 
Puerto de $. Maria 28000 und Moron, Arahal, Offu- 
na, Marchena und Elfiepa [ämmtlich 6— 7000 E. 
Grazalema, auf der jähen Rückfeite eines mehr als 400 
Klafter hohen Spitzbergs, mitten zwilchen Felfenza- 
cken, die’ fich von allen Seiten nicht allein um feine 
Mauern, [ondern felbft in feinen Stralsen erheben, 
und in feine Häufer dringen, hat 5—6000 E., die 
den thätigfien Schleichhardel treiben. Ronda hat nur 
42000 und Malaga höchliens 50000 E. Diele find 
fehr angenehm im Umfange, fein und geiftreich, und 
die Weiber von vorzüglicher Schönheit, Baumwolle 
und Zuckerrohr werden ir den Umgebungen jetzt im 
Grofsen gebaut. Antequera zählt an 20000 E. Alha- 
ma, eine völlige Morisken - Stadt, foll höher liegen, 
als irgend eire andere Stadt Europens. S. Fe it we- 
tig mehr als ein Flecken, und verdankt ihren Ur- 
fprung der Königin Ifabelle, welche hier, während 
der Belagerung von Granada, ihr Feldlager auffchlug, 
und es mit Mauern umgab. In Granada findet man 
noch viele Ueberbleibfel der Maurifchen Macht, de- 
ten Gröfse und Schönheit man aber übertrieben hat, 


- So würde das fo fehr verherrlichte Generaliffe zu je- 


der Zeit eine fo ärmliche Wohnung bieten, dafs we- 
tige unferer wohlhabenden Handwerker fich “jetzt damit 
begnügen würden. Der Alhambra verdient allein die 
Aufmerkfamkeit des Reifenden, wenn aach fein be- 
xühmter Löwenhof jedem [chr kleinlich erfcheinen' 
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mels.. Aus diefem Schloffe haben die Franzofen vom 

J. 1808—1813 eine vorireffliche kunfigerechte Cita- 

delle gemacht. Baza giebi z A 50000) en nn 
= d Almeria (ein er 

car 9— 10000, un able Velez-Malaga wird jetzt 


E. Bey dem fehr vird jet: 
Zuckerrohr im Grofsen angepflanzt, — Morcia ifi em 
hochgelegenes Land, das aus Flächen befteht, über 


welchen. Gch grolse unfruchibare Berge erheben, die 
ohne Verbindung unter einander find, oder mit den 
Widerlagen der Sierra-Sagra und Segura zulammen- 
hängen. Doch giebt es auch viele fruchtbare, oft 
aber ganz öde Thäler, die zum Becken der Segura 
gehören. Die Murcianer follen die faulfien, unwil- 
fendfien und rohefien der Bewohner der Halbinfel 
feyn. Die Haupifiadt gleiches Namens liegt 90 Klaf- 
ter über dem Meere, hat zum Theil [chöne Gebäude, 
einen botanifchen Garten und vortrefflich angebaute, 
fehr reiche Umgebungen. Carthagena foll nur von 
20000, Villena hingegen von 12000, das alte und 
häfsliche Chinchilla von mehr als 10000, Tutana (auf 
den Karten. Totana) von 10000, Jumilla, Albucete 
. und Yecla von 8000 und Almanza von 6000 Menfchen 
bewohnt werden. Aufserdem befchreibt der Vf. noch 
einige bedeutende Orte, die man - aed en 
chern vergeblich fuchen wird. Diele fin eeguin 
‘(auf den Karten Cehegin), eine angenehme Stadt, 
reich und voll. fchöner Häufer am Rio Quipar, 
noch bevölkerter als Jumilla; Calafparra, eben fo reich 
und beyölkert, mit einem alten felten Schlofle, und 
einem reichen Nonnenklofier mit einem wunderthäii- 
gen Crucifix; und Caudete, unfern der Grenzen von 
Valencia, mit guten Mauern, einem alten Schloffe 

und 6000 Einw., in einer [ehr fruchibaren Ebene. 
Valencia ift (doch wohl nächli Guipulcoa?) die am 
beften angebaute Provinz, deren Bewohner am thä- 
tighen und einfichtvollfien find. Unter den 4,200,000 
Einw. follen nur 4830 Mönche und Nonnen fich be- 
finden. Die Dörfer find zahlreich, und die meiften 
reich und [chön.. Die gleichnamige Haupifiadt kann 
man als eine der [chönften Europa’s betrachten, nicht 
wegen ihrer Regelmäfsigkeit, londern wegen eines 
gewien Anftrichs von Reinlichkeit, einer fonderbaren 
Abwechfelung in der Bauart, und des Charakters der 
Heiterkeit und Freundlichkeit. Sie zählt in ihren 
nr en an 100,000, und in den zahlreichen 
2 der Zuelen e hen a0 60000 E.; Die Cal- 
werden. Die Bevölkeran En ner gi 
&sangaben der meifien Orte 


fiimmen im Ganzen mit den gewöhnli £ I 
Jedoch theilt der Vf. Gandia 15000. Denis 5000 aE 
cala de Xivert 5600 Wfd Vinaroz 9000; dagegen Ori. 
huela nur 6000, Elche nur 45000, S. elpe nat 
10000, Liria nur 2060, Villa- Real nur 6000, Penifco- 
la kaum 500 und Benicarlo nur 3200 S, zu. Møéntefa 
wurde in neueren Zeiten durch Bergfälle verwüfiet 
welche einen Theil der Stadt verlchütteten, Seitdem 
zeigt man einen Felfen, la Penna encantada (der be- 
zauberie Felfen), ‘der bey einem, auf 5000 Cnır. ge- 
fchälzten Gewicht durch die. geringlie Anfirengung 
in Bewegung geletzi werden kann. 
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Catalonien war bisher die gewerbreichfie Provinz des 
Reichs. Heut zu Tage wird aber diefe unglückliche Prov. 
durch den gegenleitigen unauslöfchlichen (?) Partey- 
hals der Bewohner zur Wülte, und die Sirafsen zu 
Räuberhöhlen, und alle Sicherheit ih aus dem Lande 
ver[chwunden. Nirgends werden die Waldbäume 
mehr gelchont und gepflegt, als hier. Auch hier wei- 
chen des Vfs. Angaben der Seelenzahl bey nur weni- 
gen Orten von den gewöhnlichen ab. Barcelona (bey 
welcher der neuen Vorfiadt Barcelonetla mit keinem 
Worte gedacht wird) foll, ohne Garmifon und Frem- 
de, 130,000, Lerida 18000, Solona 12000, aber Reus 
dagegen nur 48000 Bewohner zählen. Olot befitzt 
eine Akademie der zeichnenden Künfte, — Aragonien 
trägt, nächft Efiremadura, die meifien Spuren des 
Verfalls. Der gröfste Theil des Landes ift nackt und 
unangebaut, aber die der Cultur unterworfenen Stre- 
ceken find von bewundernswürdiger Fruchtbarkeit. 
Man erkennt jetzt die Nützlichkeit der Bäume, und 
täglich nimmt die Zahl der Waldanpflanzungen zu. 
Das Ebro-Becken foll vordem -unbezweifelt ein Bin- 
nenmeer oder ein grolser Salzlee gewelen.feyn. Die 
Bewohner follen die eigenfnnigfien unter den Spa- 
niern feyn. Saragolla könnte 150,000 Menfchen fal- 
fen. Unter den zahlreichen Kirchen übertrifft die der 
Jungfrau del Pinar felbfi die Kathedrale an Pracht. 
Sie hat eines der wrunderihätigfien Marienbilder. 
Huesca hat 7— 8000, Fraga an 5000, Tarazona 5— 
6000, Daroca 6000 und Teruel an 10000 E. — Na- 
varra i in den Pyrenäenthälern reich an Wäldern, 
und in den Thälern reich an Wein. Pampelona ift 
traurig und fchlecht gebaut, Die übrigen beträchtli- 
‚cheren Orte werden nur den Namen nach auf- 
geführt. —. Die Baskifchen (nach dem Vf. Vasconga- 
difchen) Provinzen gehören zu deu cullivirtefien Stri- 
chen der Halbinfel. Ihre Bewohner find ganz das Ge- 
gentheil der Kafiilier, und verfäumen keinen der Vor- 
iheile, welche ihnen Indufirie und Ackerbau verf[chaf- 
fen können. Vittoria hat einen prächtigen Platz. für 
die Stiergefechte, und 7009 E. Das fchöne Bilbao foll 
an 15000, S. Sebaftian jetzt nur noch 19000 Menfchen 
enthalten. — Die Prov. Majorca (richtiger Mallorca), 
umfafst die Infeln im Mittelmeere. Diefe rechnet 


‚der Vf. fämmtlich zu den Balearen, und übergeht die 


Pythiufifchen Infeln ganz mit Siillfcehweigen. Das 
weibliche Gelchlecht foll fich auf der Hauptinfel durch 
hohe Schönheit ‚auszeichnen, fo dafs ein häfsliches 
Weib eine feltene Erfcheinung fey. Die Topographie 
if ziemlich dürftig, und bietet nichts Neues dar. Die 
Volkszahl der Orte fimmt genau mit Fifcher überein. 
Nur auf Minorca (beller Menorca) iheilt er Ciudadela 
8000 und Mahon gar 13000 Einw. zu. Diefe Ånga- 
ben find wahrfcheinlich zu hoch, da die`ganze Infel 
nor 31000 Menfchen. begreift, und die 2 Villas Ala- 
gon mit 4000 und Mercadad mit 2000 E. nebft den 
genannten 2 Städten fchon die Summe von 32000 M. 
eben. 
& Sehr lobenswerth ift es, dafs der Vf. mit grofsena 
Fleils überall‘ die alten römifchen Namen den henti- 
gen in Parenihefe beygefügt hat, — So lorgfältig auch 
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die einzelnen Landestheile im Ganzen vom Yf, in 
Anfehung ihrer Naturbefehaffenheit behandelt worden 
find, fo entdeckt man doch hie nnd da auffallende 
Widerlprüche. So fagt er z. B. S. 131 bey Portugal: 
„Die Fruchtbarkeit des Bodens ift wunderbar, wenn 
nur die geringlie Feuchtigkeit ihr zu Hülfe kommt,“ 
Und bey Beira S. 159 und 160: „Diele Prov., bald 
eben, bald [ehr uneben und durchfehnitten, hat nur 
einige an Mais, Korn, Weizen und anderen Erzeug- 
niffen fruchtbare Ebenen;“ und weiterhin: „Der mit 
Vortheil anzubsuende Boden befchränkt fich auf den 
Difiriet Riba de Coa; längs den Ufern: des Fluffes die- 
fes Namens,“ - Und gleichwohl it Beira, nächfi En- 
< ire Duero e Minho, der bevölkertfie Theil des Reichs, 
der fat 4,200,000 Menfchen zählt. — Zu beklagen 
ift es, dals der Vf., wo er vom Klima handelt, den 
-fo grofsen Unterfchied der Temperatur in ‘den einzel- 
nen Theilen nirgends nach Graden angegeben ihai. — 
Da derfelbe ein Franzole ift: fo darf man es auch mit 
manchen Ausdrücken nicht fo genau nehmen. So hat 
er z, B. S. 134 bey dem Salze: „Die Zeiten, wo 
beide‘ Indien der Aleinfien Nation. der alten WVelt 
zinsbar waren,“ nicht an das noch Aleinere Holland 
gedacht, — Unverfländliche Perioden hat Rec, nir- 
gends gefunden, es mülste denn die Stelle S. 133 
feyn: „unterirdilche Feuer, deren Wirkung in uralter 
Zeit der grofsen phyfifchen. Umwälzung nicht fremd 
feyn konnte, wodurch das mittelländifche Meer, "auf- 
körend, vermittelji einer Aguitanifchen: Meerenge in 
den Ocean abzulliefsen, fich einen neuen VVeg gegen 
das’ Atlantifche, zwilchen Afrika und der- Halbinfel 


Lietz EEE: Maeti R Aa 
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hahnte,“ Will der VE „im Gemälde yon Frank- 
reich “ vielleicht beweifen, dafs jenes Mèm n 
nem Durchbruch bey Gibraltar, durch einen, Langue- 


- doc und Aquitanien durchf[chneidenden Kanal mit dem 


Weltmeere in Verbindung geftanden habe? Und - 
um fellt er den Ocean und das Atlantifche E 
ander, gegenüber? If das Meer, welches die Welt- 
küfte Frankreichs befpült, nicht auch ein Theil des 


- Atlaniilchen? — Dem wohlihätigen Einfluß der Brit- 


ten auf Portugal läfst der Vf, an allen Orten Gerechtig. 
keit men Aber da, wo fie im leizien Kriege 
mit feinen Landsteufen handgemein gewo. 

ee dio National- Eitelkeit. ` ee E r A 
kann, fagen, >. : „Seine (des Tajo’ y 

1809 mit Blut getränkt, in NS ea Ber 
von Talavera, wo beide Armeen fo grofse Fehler be- 
gingen, und welche für keine Stegreich war,‘ ferner 
S. 82: „Der Zezere erinnert an den Unglücklichen 
Feldzug Mallena’s gegen Wellington, wo die Enibeh- 
rungen erten befiegien, ohne Ruhm für den letzten ;* 
dann S, 171 u. £.: „Torres Vedras, wo die Stärke der 
unbezwinglichen Linien WVellington’s den Ungeftün 
der franzöfifchen Truppen, die ihn feit Ciudad Rodri- _ 
go verfolgten, aufbieli, und der Ruhr Zeit‘liefs, ei- 
nen: General zu unterfützen, deffen Fehler immer 
unerhörte Erfolge gekrönt haben;“ und endlich $, 
945: „Nach der Schlacht von Vittoria, die [o_[chimpf- 
lich für ‚die Befiegien, und fo wenig glorreich für 
den‘ Sieger. war u. b w.“ 


(Der Befchlufs folgt im.niächften Stück.) 


Kb BANN -E 


Aarau, b. Sanerländer: Heimathliche 


Senber «Künste. 
1826. 


Bilder und Lieder, von Karl. Rudolph Tanner. 
84:8,.742. Cl8: gr) 3 5 

; Wem Vaterlandsliebe , inniges wahres Gefühl für Na- 
iur und Frühling und jede zart blühende Jugendneigung 
die Bruft [chwellen, nnd wer überdiefs das Empfundene 
in anfprechenden volkstmumlichen Weifen zu fingen verfteht, 
deffen Lieder werden in der Seele des Unverdorbenen 
Wiederhall und Empfänglichkeit finden. Wem auch längft 
die lchöne Jugendzeit mit ihren füfsen Träumen und trü- 
gerilchen Hoffnungen entflohen, der wird fich an diefen 
Änklansen, die mit Duft und holden Farben ihm das Ent- 
fchwundene für Augenblicke zurickzaubern , labens und 
Gch freuen, dafs es in unferen überweilen Tagen ‚noch 
Menfchen giebt, die fich nicht ihres kindlich fröhlichen 
Herzens [chimen. Wie lieblich tönt es in der Mayfeyer : 


»O fagt, was könnte [chöner feyn, 
Was füßer unterm Sülsen, 

Als obenher der Sonnenfchein 

Und frilches Grün zu Fülsen? 


rad könnte, faget, [chöner feyn, 
as füßser unterm Süfsen, f 
Als wann žwey Herzen jung und fem 
Im May.fich freundlich grülsen P“ - 
Thejlen wir auch vollkommen die Anfichten des Vfs. 
üher Kirchengelang s, welchen er feyerlicher und den älte- 
ren Melodieen hnd Texten entfprechender wünlfcht: [o 


SCHRIFTEN 


wollen uns doch die Proben von Ueberfeizungen alter Kiv- 
chenlieder im Mönchslatein "nicht iu dem Mals zulagen, 
als wir von den Einfichten und der dichterifchen Fähig keit 
des Nachbildners zu erwarten befugt waren. Sie find vwe- 
der im Gedanken , noch im Buchftaben treu, und verloren 
den‘ duftigen Schmelz ‚altyäterlicher Treuherzigkeil, de» 
natürlichen Wohllaut, die Sangharkeit und diekeine Zwey- 
deutigkeit zulallende Befimmtheit des Originals. "Wie kraf 


"ig tömt die wiederkehrende Strophe: 


Gloria tibi Domine, 
Qui furrexit a mortuis, 


yi Cum patre et fancto [pirit : 


In fempiterna faecula. 


Wie matt und unklar ii dagegen die Ueberfetzung, in 
welcher fogar der heilige Geift nicht ausdrücklich genannt 


it, was durchaus gelchehen ımulste : 


Gepricfen: feyt du Herra Chrift, 
Der du dem Grab entf n bit, 
Der Vater auch, fein. Odem fromm , 
Allewig heilig uns willkomm! 

Die wenigen Proyincialismen fören, mit Ausnahme 
des „gewunhken“ Ratt gewinkel, nicht; langen, als Zeitwort 
gebraucht, verdiaıte die Aufnahme in die Schriftfprache, 
da wir uns mit Umfchreibungen helfen müllen ‚um das 
auszudrücken; was hier mit Einem Worte gefchieht. 5 

"Var! 
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PERDBBESCHREIBUNG. 


HeıpeLseng, b. Engelmann : Sammlung. geographı- 
Seher Gemälde, oder compendiöfe - Bibliothek 

` der alten und neuen phyfifchen, hiftorifchen 
und politifchen Geographie. Herausgegeben vom 
Oberften Bory de Saint-Vincent u. f. w. Ueber- 
letzt von F. J. Mone u. f. w. 


Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D: Ueberfeizung diefes Werkes it im Ganzen zecht 
gut ausgefallen, der Stil fliefsend, und die Sprache rein. 
Nur fcheint der Ueberfetzer hin und wieder beym 
Periodenbau zu firenge dem Original gefolgt zu leyn. 
Nur felten fiöfst man auf neue Worte, als abentheu- 
ernd (S. 139); und harte Stellen, wie S. 47: „Kommt 
man aus Kaftilien: fo hat man ein Land durchreilet, 
defen natürliche Producte fchon den Einfluls eines 
blofs gemäfsigten Klima’s zeigen, auf demi man über 
400 Meilen hätte reifen können, «ls dafs alle Augen 
fogleich den Unterfchied auffa[fen könnten ;“ und 
8.71: „Aber fey es, dafs diele Flüffe dem Sirome 
theilweile eine zu geringe Wallermalle zulenden, oder 
dafs die Liebe zum Aulserordentlichen die alten Spa- 
nier [chon verleitet habe, in dem Guadiana eine wun- 
dervolle Wiege zu fuchen, nicht weit von der 
berühmten Höhle von Montefinos, fo unterhaltend 
gefeyert vom unfierblichen Cervantes: man hat den 
Urfprung des Stroms in eine Reihe von Teichen, La- 
gunas de Nuidera genannt, verletzt.“ In dieler Pe- 
tiode hätte offenbar der Nachfatz: man hat den Ur- 
Iprung u. lw., gleich nach den Worten: Wiege zu 
fuchen, folgen, und der folgende Satz : nicht weit u. 
f. w. nach den Worten: Ruidera genannt, eingelchal- 
tet werden follen. — S. 407 vergleicht der Vf. die 
ee auf einer Infel im Xucar mit der des 
urfprünglichen Lutetien auf der Citi-Infel. -Der Ueber- 


fetzer hätte aber füglich hinzufetzen follen; in Paris. 


Denn wie viele Lefer werden bey einer fo reizend 
liegenden Stadt des Südens fogleich an den allen Na- 
men von Paris und an die [chmuzige Seine denken? 
‘—— Der Ueberletzer Ichreibt noch Tarlarey únd Bar- 


barey fatt Tatarey und Berberey; auch fchreibt er ° 


bald .Gebürge, bald Gebirge. — Wiederholungen hat 


Rec, nirgends gefunden, als S. 158 und 159, wo Villa: 


Real doppelt befchrieben ift; 5.328 bey Ciudad-Rodrigo, 
wo deffen Volkszahl zweymal angegeben ift, und $, 365, 
wo man zweymal den Ort la Ribera mit 3100 Einw. 
artgegeben findet. — Tadeln mufs endlich noch Rec., 


. +4. L. Z: 41897. . Erfier Band. 


` Und je bevölkerter ein Land if, 


1827. 


dafs der Ueberleizer hin und wieder die franzöffchen 
Ortsnamen beybehalten hat, z. B. S. 157 Mino f. 
Minho, S. 156 Guimarens fi. Guimaraens. S$. 163 
Monte Sante fi. M. Santo. S. 217 Victoria fi. Vit- 
toria, S. 218 Oriuela fi. Orihuela, $. 334 Cueillar fi, 
Cuellar, S. 351 Talaveıra fi. Talavera, S. 380 Gre- 
nada fi. Granada, S. 391 Marbeilla fi, Marbela, 
S. 399 Antequerra fi. Antequera, S. 401 Albaceite fi, 
Albacete, S. 412 Cafteıllon fi. Cafiellon, S. 437 Fe- 
lantix fi. Felaniche ,.S. 439 Fromentiera fi, For. 
mentera u. l w: S. 128. Z. 5 v. unten muffs es 


ftatt Mittel Amerika heifsen : mittlere Theil von 
Nord - Amerika. — Uebrigens unterfchreibt Rec; 
den von Hn. D. Mone meiferhaft gefchrichenen 


Vorbericht, der in. gedrängter Kürze di 

den Standpunct ftellt, das Werk richtig rei 
len, willig und gern. Nur in deffen Beurtheilung 
der S. 129 und folg. aufgeftellten Hypothefe erg 
wenn die ganze Halbinfel fo fiark bevölkert fey als 
Entre Duero e Minho, fie 66 Milliogen Menichen 
beherbergen würde, kann Rec. nicht einfiimmen. 
Denn fo wenig wirkliche Uebervölkerung für einen 
gut eingerichteten Staat ein Glück feyn ‘kann, fo 
wenig kann diels aber auch vom Gegentheile behaup- 
iet werden, weil es dann an Händen fehlt, die von 
der Natur dargebotenen Schätze gehörig zu benutzen, 


Í defio inder ift 
auch in der Regel, weil dann Sümpfe ee u 


etrocknet, Flufsbeiten gereinigt und eingedä 
lebe nützliche Tinschifsen Br a je im kat z 
nen; defo grölsere Sicherheit herrfcht auch in am : 
felben, weil dann Räuber weit [chwerer Schlupfwin- 
kel finden, und leichter verfolgt werden können Die, 
Frage it alfo wohl eigentlich die: If die Halbinfel 
fähig, eine fo grolse Menfchenmenge zu ernähren 
ohne das Landeigenthum zu fehr zu zerftückeln ? 
Und diefe Frage it fchon häufig bejahend beaniwor- 
tet worden. lbren Flächengehalt nur, mit Hajfel, zu 
10,200 geogr. Q.M. angenommen, kommen ja äenier 
eri kaum 6,500 Köpfe auf eine Q.M. Sollte ein, yon 
der Natur grölstentheils fo reich ausgeftattetes T and 
auch wenn wirklich $ der Oberfläche der Cultur- un- 
zugänglich wäre, m cht etlichen 80 Mill. Menfchen 
Unterhalt gewähren können, da es weit nördlicher 
gelegene Länder giebt, wie z.B, Flandern, das franzöfi- 
[che Depart. Nord, der preufl, Regier. Bez. Düffeldorf 
u. f. w., 8 bis 9000 Seelen auf 4 @.M. enthalten, ohne 
dafs über zu grolse Bevölkerung Klage erhoben wird? 
Die poll it fehr zu loben für die 
f 


“S. 250. Z..7 Gei fi. Geif, 


\ des Vfs. Sytem über die geo 
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Eleganz, mit welcher fie das Werk ausgeftattet hat, 
Das Papier ift ireffliches Velin, und der Druck. vor- 
züglich. Es it daher Schade, dafs fich hin und wie- 
der den Sinn eniliellende Druckfehler eingelchlichen 
haben, von welchen Rec. die wichligfien aushebt: 
S.5. Z. 3 erfüllt fi. anfüllt. S. 39 Z.2 vier fi. drey. 
S. 71. Z.2 v. unten Lagunes fi. Lagunas. S. 88. 
Z. 7 oder fi. und. S. 162. Z. 18 Teira ft. Feira, und 
Z. 9 v. unten das alte Mortemar fi. Montemor o 
velho. S. 180. Z. 17 Taro fi. Faro. S. 213..2. 3 
Güadazara fi. Gualaxara. S. 218. Z. 16 Aicira-fi. 


Alcira. $. 239. Z. 3. fehlt zwilchen Galizien (,) zu 
Sevilla ein Komma. S. 244. Z. 1 v. unten jetzt fi. 
Jetzt. S. 245. Z8 v. unten Vittorio fi. Vittoria. 


S. 292. Z.2 Liugo ft 
Lugo: S: 316.,2. 4 v. unten Esquerra li. Esgueva. 
Ss. 345-2. 7 v. unten Voldemoro f.. Valdemoro. 
S. 353. Z. 8 v. unten Alt-Kafülien ft. Neu - Kallilien. 
S. 364. Z. 18 Talvaera la Real fi. Talavera. 8.373. . 
Z. 4v. unten 1500 f. 15000 E. S. 392. Z. 14 Centeguerra 
fi. Anteguera. S. 406» Z. 9 Montoza fi. Montefa. 
S. 419. Z.. 3- Salfoma fi. Soljona. S. 436. 'Z. 6 v. 
unten 3300 t. 33000 E. S. 438. Z. 19 Cindadela fi. 
Ciudadela. Noch mehr zu tadeln aber ift, dals man 
‚unterlafflen hat, diefes an Namen von Provinzen, 
Bergen, Flüffen und Orten fo reiche WVerk mit. einem 
Regifter auszullalten. er 
Es bleibt Rec. nur noch übrig, mit ein paar VVor- 
ten der dem Werke beygegebenen, recht. fauber litho- 
graphirten Karte zu erwähnen.’ Sie ill zwar nur 103 
Zoll breit und SZ. hoch, jedoch erreicht fe den Zweck, 
gnoliifehe Bildung der 
Halbinfel zu verfinnlichen, ne und die Ge- 
birgszüge, der Lauf der Flüffe find recht gut darge- 
fell. Nur die vielerley auf derlelben gezogenen und 
illuminirten Grenzen verwirren Anfangs die Anficht; 
denn fie enthält nicht allein die. Provinzialgrenzen, 
fondern auch die der natürlichen A Abfälle, [owie 
die illuminirie Linie, welche die Trennung der natür- 
lichen Klimate andeutet. Rec. wünfcht fehr, dals die 
Kartenzeichner folche recht bald bey gröfseren Kar- 
ten zu Grunde legen möchten: ; 
W. 0. M. 


FERMISCHTE SCHR IFTEN. 


4) ILMENAU, b: Voigt: Neues englifches Haus- und 
Bunfi- Buch für Jedermann, beflehend in fünf- 

“ taulfend bewährten, bis jetzt unbekannten und 
zum Theil geheim gehalienen Vorfchriften; Re- 
cepten und Änweifungen für Künftler, Handwer- 
er, Haus- und Land-Wirihe, gelammelt von 
Colin Machenzie. Aus dem Englifchen überletzt 

- mit Reductions- und Vergleichungs -Tafel der eng- 
lifchen Mafse und Gewichte mit den deuifchen 
u. ausführlichem Sachregifter, von Heinrich Leng. 
3 Theile. Der erfie Theil auch unter dem Titel: 
Neues englifehes Funfi-Buch für Künfiler u. Hand- 
werker, enthaltend ah we. Der Re; Neues 
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englifches Haus- und Hunfi-Buch für Hausväter, 
Fünjtler , Handwerker ‚Gärtner, Haus - u. Land- 
Wirthe u, £. w. Der3le: Neues englifches Haus- 
urd Hülfs- Buch für Jedermann u. Í. w. ; leizter 
enthält Diatetik, Thierarzneyknnde und, andere 
nützliche Vorlchriften. 1825. Mit fortlaufender 
Seitenzahl. 1936 S. gr. 12. (4. Thir.) 


2) Srurrsart, ind. Meizlerfchen Buchhandl,: Fünf- 
„taufend neue englifche Recepte für alle Worfille 
des Lebens, oder neue vollftändige Haus- Bi 
bliothek, enthaltend u. f. w. Aus d. Engl. des 
Colin Mackenzie nach der 3ten Auflage überfetzt 
von D. H. F. Eifenbach, Privatdocenten in Tü- 
- bingen. ifter Theil. Auch unter dem Titel: 
Neue englifche Bibliothek von Haushaltungs- 
Künjten. 1525: - 521.5: (1 Thlr.) 


Diefes Werk enthält eine ungeheuere Malle wik 
fenswerlher Dinge für Haus, Kunft und Gewerbe, èi- 
ne Summe des Willens für das bürgerliche und häus- 
liche Leben, mit Ausfchlufs alles Theorelifchen und 
Hifiorifchen, welches nicht im.Kreife des fanmelnden 
Vf. lag Seine Abficht ging einzig dahin, den Men- 
[chen , der etwas zu treiben wünfcht, mit kurzen WVor- 
ien zu belehren, welche Entdeckungen mau in den 
neueften Zeiten, verfieht fich, wie auch der Titel 
Sagt,’ größstentheils in England, im Gebiete der Fa- 
briken, Manufacturen, Künfie, Gewerbe, Haus- und 
Land- Wirthfchaft, auch der Arzueykunde, gemacht 
habe. Und bey diefenı Zulammentrage hat er eine 
Menge voluminöler Werke, wovon in der Vorrede zu 
No. 1 die vorzüglichlien berührt find, durcheelefen. 
Seine Bemühungen erfcheinen ihm aber auch anfser- 
ordentlich wichtig; denn er fprichi davon, wie die In- 
feriion in den Vorreden zu beiden Ueberfeizungen, 
aus der des Vfs. [elbit genommen, belagt: „Er habe 
es mit dem Gefühl niedergefchrieben, dafs, wenn alle 
anderen willenfchafilichen Bücher in der Welt unter- 
gingen, fein Werk allein den Inbegriff aller nützlichen 
Refultaie enthalten würde von den Beobachtungen, Er- 
fahrungen und Erfindungen der ‚neueren Zeiten“ 
Eine folche Sprache wird aber zuverlälfig, wenn auch 
noch fo Viele, jeder in der Wilfenfchaft, der er ge- 
wachfen wäre, mit gleicher Umfichi, Erfahrung und 


` Urtheil zufammengeliragen hätten, immer einem Deut- 


fchen ammalslich [cheinen. Durch dielfen vom Vf. fei- 
nem Buche felbfi aufgedrückten Stempel, und durch 
die in England in Kutzem erichienenen drey Auflagen 
fcheinen auch die Ueberfetzer vorzüglich zu ihrem 
Unternehmen veranlafsi worden zu feyn; und diefes 
it fehr verzeihlich, befonders da das Buch wirklich 
viel Willenswerthes, wie man diefes felten in fo gro- 
fser Menge beyfammen findet, enthält. ‚Bey der Leng- 
Sehen Ueberfeizung if auf dem 2ten Titel eines jeden 
Theils der Inhalt deflelben ziemlich ausführlich ange- 
geben. Ihm zufolge enthält der ‚erfie Theil die nene- 
Ren Vorfchriften der Engländer zum Probiren aller 
Metalle, zu den Legirungen und Compofitionen, zur 
Fabrication der Spiegel, der Folien, zum Vergolden, 


x 
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, Verfilbern, Verzinnen, zur Bearbeitung des Eifens und 
des Stahls, zur Verfertigung. der Firnille aller Art, der 
Oel- und Waller- Farben, fowohl für Tüncher, als 
für Maler, zur Oel, - Paftell, - Miniatur - und WW affer- 
Farbenmalerey überhaupt als auch auf Sammel, Seide, 
Glas und Porzellan, zur ‚Lithographie, Verferligung 
der Tapeten, zum Färben des Marmors, zum Email- 
diren, Kupfextiechen, Holzfchneiden , Aetzen auf Glas, 
Zur Färberey in ihrem ganzen Umfange, zum Blei- 
chen und Walchen, zu Mörteln und Kitten, zur eng- 
lifchen Bierbrauerey, zur Bereitung des Ciders, fowie 
zur Verferligung der künftlichen und Behandlung der 
natürlichen Weine, 


” Der Xe Theil enthält. eine vollfändige und gründ- 
liche Anweifung zum Defülliren überhaupt, nament- 
lich zur .Bereitung aller Arten einfacher und doppelter 
Liqueure, wohlriechender Oele und Effenzen, Kräu- 
-terwalfer, zur Bereitung der Elfige und anderer Säuren, 
Towie verfchiedener Geiränke, zur Verfertigung und 
Reinigung der Oele, zur Kochkunlt in ihrem ganzen 
Uinfange, zum Backen, Einfalzen und Einmachen des 
Fleifches, der Fifche, Früchte und dergl.; zur Zucker- 
bäckerey, zum Gartenbau im allen feinen Zweigen, 
zum Aufbewahren "der ` Gartenerzeugnilfe aller Art, 
nebft einem deutlichen Unterricht in der Kunft, Par- 
` füfherieen und Schönheilsmittel mil wenig Kollen und 
in befter Qualität zu ferligen, alle Arten Dinien zu 
bereiten; ferner die neuelten Erfahrungen in der Ger- 
‘berey und Lederbereitung, in der Landwirthfchaft, 
der Fabrication des Porzellans, Steingutes und der 
Töpferwaaren, der Bereitung der Glafuren, des Glales 
ünd der künftlichen Edelfieine. 


Der 3te Theil falst endlich die zweckmälsigften 
Heilmittel für alle äußserlichen Uebel in fich, als: 


Wunden jeder Art, Gefchwüre, Beulen, Hanikrank- 


heiten, Atgenübel,. Zahnfchmerzen und dergl.; die 
ficherien Arzneymiltel -gegen Hufen und Schnupfen, 
„Magenfchwäche , Würmer, Diarrhöe, Rheumalismus, 
und befonders mehrere geheimgehaltene erprobte Mit- 
tel gegen Gicht; ferner Vorlichtsmalsregeln und Heil- 
miltel in anfteckenden Krankheiten, als: Pet, gelbes 
Fieber, Typhus u. a; Vorichriften zur Erhaltung und 


Wiederherlteilung der Gelundheit der Metallarbeiter, , 


‘Maler u. dergl.; Recepte für die Krankheiten des 
- weiblichen Gelchlechts; Behandlung der Kinder im 
‚gefunden und kranken ‚Zuftande; ‚Mittel "gegen Ver- 
gifiungen aller Arten, gegen Bille und Stiche der Thie- 
re; eine volllländige Anweifung zur WViederbelebun 
in allen Arten des Scheintodes; Recepte für een 
Krankheiten, als: Stein, Lungenübel u. a. Vorfchril: 
‘ten zur Bereitung vieler nützlichen Hausmittel; diäte- 
tifche Vorfchrifien für Reilende zu Wafer und zu 
Lande; für Soldaten ; Regeln für “den Gebrauch der 
Bäder; Notizen über die diätelifchen Eigenfchaften 
- aller gewöhnlichen Nahrungsmittel, und allgemeine 
Vorfchriften zur Erhaltung der Gelundheil. aller einzel- 
nen Theile des Körpers; Anleitung zur Heilung der 
tanken Hausthiere, und endlich eine grofse Zahl ein- 
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zelner 'verfchiedenartiger Vorfchriften, die unter keiner 
anderen Rubrik eine paflende Stelle fanden. 

Manche Recepte find freylich fehr complicit, 
und man fieht es ihnen an, wie der Erfinder nur all- 
mihlich, ‘durch Verfuche und Erfahrung, darauf 
geführt wurde. -Und wenn wir bey vielen Sa- 


‚chen eine grolse Anzahl derfelben angegeben finden: 


fo’ zeigt diels wenigliens, wie viel man durch Modi- ` 
ficationen in den Zufammenfetzungen noch [chaffen 
könne. Dafs die Dofis bey mehreren Recepten gegen 
Krankheiten nicht befiimmt if, bleibt ein Fehler; 
fo getraut fich Rec, das Mittel gegen die Gicht, wie 
es S. 1452 verordnet if, weder lelbli zu nehmen, noch 
jemand anzuraihen. — Manche Recepte mögen in- 
zwifchen auch wohl nur für England brauchbar und 
anwendbar leyn; auf deulfchen Boden die Methoden 
gerade fo zu verpflanzen, wie fie hier gelehrt werden, 
möchte nicht immer anwendbar feyn. Unter mehre- 
ren führt Rec. nur. eine Vorfchrifi $. 1827 über das 
Aderlaffen bey Pferden an, welches angewendet wer- 
den foll, wenn irgend ein Hauptorgan an Entzündung 
leidet, es fey „das Auge, die Lunge, der Magen, die 
Leber, die Nieren oder was fon.“ Voraus bemerkt 
Rec. aber, wig viel unfer deuifcher Rohlwes in eini- 
gen [olchen Fällen, auch bey grofsen und fiarken Pfer- 
den, Blut zu -laffen anräih; nämlich (S. 27 Teines Vieh- 
arzneybuchs) bey Bräune 2 Pf.; bey Entzündung der 
Lunge S. 99 ein Quart; beym dummen Koller S. 404 
ein Quari; beym ralenden Koller 5, 106 ein und ein 
halb Quart, und bey der Foridauer des Uebels alle 24 
Stunden ein Quarti. — Der Engländer fchlägt dagegen 
‘vor, in den eben angeführten Fällen nach "S. 1828 
vier bis fechs Quart abzulaflen, und dielse Operation, 
wenn es das Uebel nöthig macht, zu wiederholen. 

Soviel- von dem Werke felbft; je'zt noch- ein 
Wort insbefondere über die beiden Verdextlehungen 
Schon im Anfange deg Jahres 1824 haite 
die Voigt/ehe Buchhandlung eine Ueberfetzung diefes 
Werks angekündigt; gegen die Mitte des Jahres zeigte 
auch die Metzlerfche Buchhandlung ein gleiches Un- 
ternehmen an, und Hr. Dr. Erfenbach, der zweyte 
Veberfeizer, nicht gemeint mit feiner, nach Leng’s 
Vermuthung erft begonnenen Arbeit zurückzuireten, 
ergrill vielmelr die \Vaffe der ‚Herableizung der 
Leng‘jehen Verdolmellchung. Er Tiefs Tomit den 
‚30 Jan. 1825 durch die Buchhandlungen eine War- 
nung — die aneh feinem erlien Fheile vorgedruckt 
it — vor Lengs Ücberfeizung verbreiten, auf wel- 
che Leng beym zweyten Theile feiner Ueberfetzung, 
Weitrar 1825; ziemlich genügend und frey von der 
Animofilät feines Rivals geantwortet hat, 

In einem Werke, wie diefes, yon fo ganz ver- 
phen Wißlenfchaften und den heterogenfien Sa- 
chen, die in der Mmutierfpráche nur dem mit Kenni- 
nifen-in*allen Fächern Ausgerüfteten verfländlich feyr 
könneny mag einem der Urfprache auch noch fo kun- 
digen Weberlelzer eme Befchleichung von einem Feh- 
lər wehl verzeihlich feyn; und wer mit Uebertragung 
in'eime andere Sprache fich je befalste, wird es germ . 

"E 
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gefiehen, dafs oft bey den befien Hülfsmitteln und 
dem beften Willen die Veberiragung undankbar ausfällt, 
und auch felbt bey anfcheinenden Kleinigkeiten bey 
aller Um- und Vorficht gefehlt werden kann, welche 
Möglichkeit auch Hr. Dr. E, in feinem Bekenntnils 
in der Vorrede ausfpricht. Alfo das möglichfi treue 
Wiedergeben der Originalfchrifi und deutliche und 
gemeinverftändliche Uebertragung Spricht fchon?genug- 
fam für die Sorgfalt des Ueberleizers; das Auffiechen 
vou ein paar Phrafen und Worten in 600 Seiten ift 
im gegenwärtigen, fowie in Hunderten von Werken 
unfchwer; und wenn Hr. Dr. E. nach feiner An/icht bey 
der Vergleichung von mehr als 100 Seiten der Leng- 
Sehen UVeberleizung auf mancher 3—4, auf vielen 
6—3 Fehler gefunden haben will: fo ift Rec. feiner 
Behauptung gar nicht entgegen, würde aber zuver- 
läffig, da er der englifehen Sprache nach Mund und 
Schrift wohl mächtig it, im Stande feyn, wenn ihm 
gerade die 3te Ausgabe des Originals, -die Hr. Dr. E. 
gebraucht, zur Hand wäre, ihn eben [o vieler, wo 
nicht noch mehrerer Ueberfetzungsfehler zu zeihen, 
zumal da er, wie aus der Vergleichung hervorgeht, 
oft mehr dem Sinne und Geifte, als den VVorten nach, 
feine Verdeuilchung niedergelchrieben hat. — Die Vor- 
‚züge der Eifenbachifehen Ueberfetzung follen, der 
Warnung zufolge, auch darin befiehen, „dals alle 
Mafse und Gewichte im Texte felbft auf deutfche re- 
ducirt, und neben den englifchen angegeben find.“ 
(Bey Hn. Leng if nämlich die Reduction des engli- 
- fchen Mafses und Gewichts, auch des Längen - und Flä- 
chen-Mafses am äten Theile S. 1933 angehängt.) 
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Indefs auch nur bey einer Vergleichung zufälli = 
wählter Seiten, eben fo, wie He E. nach je Kr 
zeige in der Warnung verfahren, findet Rec., dafs 

wenn diefe Vorzüge durchgehends nicht größer find, 
als S. 142 und 143, man fie wirklich nicht hoch Be 
fchlagen kann, indem man fich in Verlegenheit befin- 
det, wie viel man an Berliner Gemälse nehmen foll. 
Dort kommt nämlich vor: 4 Pinten find 1z£ Berliner 
Quart, 18 Pinten 7 B. Q.; 8 Pint. 3 B. Q.; 2% Pint.- 
1 B. Q.; 10 Pinten 4% Berliner Quart. Wäre es.da 


“nicht rathfamer, wenn man, ohne fich an das engli- 


[che Flülfgkeitsmals genau zu halten radehi i 

geradehin, wie 
Hr. L. 8. 1936, das Berliner Quart ar 2 Pinten an- 
nähme ? Denn da diefes Buch doch haupifächlich mit 
für ‚wenig gebildete Lefer überletzt it: [lo würden fich 


ž . 2 } 
diefe bey obigen und mehreren vorkommenden Zwei- 


feln, auch [elbfi mit Beyhülfe-der vom Hn. E. S. 510 
— 13 aus Nelchenbrechers 'Tafchenbuche niederge- 
fchriebenen Vergleichung, fey es aus Unkunde der 
Rechenkunfi, oder aus Verdrußs, erfi jede Kleinigkeit 
nach der Decimalangabe mit vielen Zahlen ausfindig 
zu machen, wohl fchwerlich Raths erholen können 
und wollen. 

Die Vergleichung beider Ueberletzungen fällt 
übrigens defswegen [chwer, weil Hr. E. feine Ueber- 
feizung nicht ohne viele Mühe (wie er in der War- 
nung lagt) in drey Abtheilungen, — allo anders, als 
> re und die L. Ueberfetzung, — geord- 
nel hai. : 


O o  —|_____ Er 
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-  Meivıcıs: Leiprig, b. Gnobloch: Einige'Worte über 
das -Scharlachfieber und den Gebrauch der Belladonna, 
als Schutzmittel gegen daffelbe, von dem Obermedicinal- 
rathi Dr. €. F. 5 Wildberg. 1826. IV und 36 SCKLS, 
CE gr.) = 
Nachdem der Vf. einige fchon bekannte Bemerkungen 
über das Scharlachfieber überhaupt vorausgelchicht hat, 


zieht er die Schntzkraft der Belladonna gegen dallelbe in 


Zweifel, worin ihm Rec., der diefes Mittel fchon einige, 


Male bey herrfchenden Epidemieen ohne allen Erfolg an- 
wendete, aus eigener re beyftiimmen kann. PTE 
Vf. hey herrfchenden Maler -, Rötheln-, 
Scharlachfriefel- Epidemieen as Präpara- 


Er rühmt der 
Theilen Fin. an- 


charlach- und S6 
tiymittel eine Mifchung von gleichen 
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timon. Hush. und Oxym. Sgwäll., Morgens und Abends 
Kindern von einem Jahre 10 Tropfen, und älteren Kindern 
mit jedem Jahre 5 Tropfen mehr, und verfichert, von der 
Anwendung diefes Mittels. den beften Erfolg sefehen-zu 
haber. Wenn er fich dagegen auf feine 3öjähmige Erfah- 
rung defshalb beruft, dafs er nie bey einem und demfelben 
Individuum zum zweyten Male das Scharlachfieber beob- 
achtet habe: fo kann Rec. im Gegentheil verfichern, dafs 
er in einem Zeitraume von acht SF chren einize Male lie 
un tiea diefes Exanthems bey demfelben Subjecte bes 
obac ei een Möge kein praktifcher Arzt unterlaflen, das 
ee areae Prä aratiymittel in geeigneten 
= Be en, und feine Refultate öffentlich bekannt 
- J- BE 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG, 
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LLTERARISCHE ANZEIGEN. 


I, Neue periodifche Schriften. 


Dir alle Buchhandlungen und Poftämter 
if folgende; auch für 1827 er[cheinende Zeit- 
Ichrift zu beziehen: 
Bol 0-02. 
j en? Sr 
literarifche, Unterhaltung 
Von diefer Zeitfchrift erfcheint, Sonntags 
ausgenommen, aulser den Beylagen täglich 
eine Numer in gr. 4. auf gutem Druckpa- 
pier, und ift der Preis für den Jahrgang 
10 Thlr. - 
Die „Blätter für literarifche Unterhaltung“ 
‘genielsen einer fo grolsen Achtung, und find 
fo allgemein bekannt, dals es überflüffig er- 
fcheint, irgend etwas zur Empfehlung derfel- 
ben zu fagen, und die Redaction bemerkt da- 
her nur, dals fie auch im Jahr 1827 fortfah- 
ren wird, ihre Lefer mit den neuelten und 
interellantelten literarifchen Er[cheinungen des 
In- und Auslandes auf eine Weile bekannt zu 
machen, die angenehme Unterhaltung mit Be- 
lehrung möglichfi verbindet, 
Leipzig, den 15 Januar 1827. 
= ; F. 4, Brockhaus. 


Bekanntmachung. 
medic. Zeitfchrift , betitelt: 
Allgemeines Repertorium der ge- 

[ammten deut/chen REE JAk- 
chirúrgifchen Journalifiik, her- 
ausgegeben in Verbindung mit Mehreren 
von Dr. C. F. Kleinert. gr: 8. 

von welcher zu Ende. des Nov. v. J. eine An- 

kündigung vertheilt wurde, die [chon zahl- 

reiche Beftellungen herbeyführte, it nun ins 

Leben getreten, und das ılte Heft in allen 

Buchhandlungen vorräthig. Damit man fich 

von, dem Nutzen dieler Zeitfchrift, — welche 

m gedrängten Auszügen den Inhalt [ämmtli» 


Die neue 


; oder auf dem Lande, 


cher  deut[chen‘ med. chirurg: Zeit[chriften, 


diefelben. mögen monatlich, oder zu unbe- . 


fiimmter Zeit, als Hefte oder Bände erlchei- 
nen, wiedergeben wird, — vor dem Ankauf 
‚überzeugen könne: fo kann jeder Arzt oder 
Wundarzti diefes erite Heft in jeder beliebigen 


Buchhandlung gratis in Empfang nehmen, 


und es wird nur dann erfi berechnet, wenn 
der ganze’Jahrgang gewünlcht wird. Mit den 
Herren Verfalfern hoffe ich, dals durch dieles 
Repertorium einem wefentlichen tief gefühl- 
ten Bedürfnifs abgeholfen, und vorzüglich für 
den Arzt oder Wundarzt in kleineren Städten 
i der nicht einmal am 
Lefen fämmtlicher Journale theilnehmen kann, 
eine reiche Schatzkammer eröffnet werden 
wird; denn durch diefs: Journal ift es einem 
jeden möglich, ganz mit der Wilfenfchaft fort- 
zuleben. — Aber auch demjenigen praktifchen 
Arzte in grölseren Städten, welcher fämmt- 
liche Auflätze im Original lieft, kann es von 
grolsem Nutzen [eyn; denn: es überhebt ihn 
der Mühe, mit eigener Hand Auszüge zu ma- 
chen, zu denen ihm oft keine Zeit übrig bleibt. 
Den Preis des Jahrgangs von ı2 Heften, 
jedes 6—8 Bogen hark, will ich: anf 5 Thlr, 
12 gr. felilerzen. 


Leipzig, d. 20 Januar 1827, 
Ch. E. Kollmann. 


` Vom Journal für Prediger, heraussese- 
ben F Dr. Bretfehneider, Dr. Neander, Dr 
Goldhorn und Dr. Fritfch, it des 6ogften Ban. 
des gotes Stück er[chienen. Auch dieles Stück 
wird fowohl durch die Reichhaltigkeit als 
durch das Interelle leines Inhaltes die Pi 
befriedigen. Es enthält eine Abhandlung über 
die wichtige Frage: „Was ift von dem Vor- 


‚Ichläge zu halten, dals die Prediger den Re- 


übernehmen 
Pollen?“ vom Paltor. Barth in Lüptiz; ferner 


„Mittheilungen aus Speners letzten Stunden, 


(10) 


ligionsunterricht ihrer Schulen 


75. 


vom Oberpf. Ritter in Rötha, und mehrere in- 
terellänte Mifcellen, von welchen befonders 
die über Zucht-, .Irren- und Krankenhaus- 
Prediger und homiletifches Recidiv beherzi- 
gungswerth nd. Der Recenfionen find 35, und 
darunter einige von [ehr bedeutenden Schrif- 
ten, wie z, B. Schotts Briefen über Religion 
und chrifilichen Offenbarungsglauben, Aöhrs 
und Schuderoffs Predigten u. f. w. ` 


Halle, den ı Jan. 1827. 
C. A. Kümmel. 


Neue Zeitfchrift. - 


Im Verlage der Gebrüder Schumann in 
Zwickau er/[chien mit Anfang diefes Jahres 
eine neue Zeitlchrift unter dem Titel: 
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wovon in der königl. lächl. Zeitungs- Expedi- 
tion in Leipzig und in allen Buchhandlungen 
Deutf[chlands und der Schweiz Probebogen zu 
erhalten find. . Der .äulserfi billige Preis be- 
trägt für den ganzen Jahrgang ı Thlr. 8 gr. 


en €, 


Zwickau, im Jan. 1827. 


Einladung zur Pränumeration auf eine für das 
gelehrte und willenlchaftsliebende Publicum 
höchft wichtige Zeitichrift: i 
Leipziger allgemein- kritifche wijfenfchaft- 
liche Jahresblätter 
der gelammten Journal- Literatur Deutich- 
lands, 
nahme der vorzüglichfien willenlchaftlichen 
Journale des Auslandes, f. de J. 1827. 
Herausgegeben im Vereine mit mehreren ' 
Gelehrten - 
von C. A. Blume. 


Diele neue, alle Journale Deutfchlands u, 
f. w. in ihrem wilfenfchaftlichen: Theile [chnell, 
fireng und nach wiffen[chaftlichen Principien 
controllirende 'Zeitfchrift erfcheint vom April 
a. c: an in gr- 8. halbe Bogenweile, wöchent- 


lich 1 — 4mal auf gutem weilsem Druckpa- 


piere. ; 
Der Preis für den Band, aus 50 Numern 
und einem Hauptregifter darüber beftehend, ift; 
iher Pränumerationspreis bis 12 April a.i 

ı Thir. 12 gr. fächl. netto. 

= bis zum Erfcheinen der 
35 Numer d. Jbl, < Thlr. fächl. netto. 
Gewöhnlicher Ladenpr. v. d. 26 Numer an 
2 hle 16 gr. lächl, 


Pränumerakten- Sammler erhalten von der Re- 
daction lelbi auf 3 Exempl.. ein gtes Freys 
exempläk, Uesbrigens nehmen auch. alle Buch» 


— 


" öter 


—— 
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zugleich mit möglicher Rücklicht-. 
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handlungen und Zeitungsexpeditionen Beftel- 
lungen darauf an, in Leipzig vorzüglich die 
Li Herbig/che Buchhandlung und-k.-L. Zei- 
tungsexpedition. Ganz ausführliche Profpectus 


über das, Unternehmen find bey jeder Buch» 
“handlung u. í. w: einzufehen. 


Leipzig, im Jan. 1827. 


Die Redaction der Leipziger 
Jahresblätter, Bachmannlcher Gar- 
3 ten No, 1222. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In ‚der Köhler fchen-Buchhandlung in Leip- 
zig iħ [o eben fertig, und an alle Buchhand- 
lungen verfandt worden: E 

Hennicke, C. 4., Principia juris civilis Bo- 
mano-germanici et Saxonici regii, in 

ufum Juris Studioforum adumbrata. gr. 8. 

30 Bogen- Preis ı Thlr.- 12 gr. 


Unfireitig eines der beiten und mit unfäg- 
lichem. Fleils und Mühe ausgearbeiteten Lehr- 
und Hülfs-Bücher, für junge die Rechtswiffen- 
fchaft Studirende. Diefes Werk war der ehema- 
lige alte Senf (Synopj/is jur. civ.) allein von dem 
jetzigen gelehrten Hrn. Herausgeber ganz um- 
gearbeitet, ilt es gar nicht mehr kennbar. Be- 
weile dafür find: Herrn #Hennickes Werk >` 
zählt gegen 50 Bogen, da der alte Senf nur 
deren, ı2 hatte, alfo blols mehr Skizze war 


~ — hier it aber ein neues, alle Rechtsiheile 


durcharbeitendes Werk. = 


„ Für die angehenden Aerzte und Wundärzte 
die angenehme Nachricht, dals die 4te Auf- 
lage von Rofenmüllers Handbuch der Anato- 
mie, verbellert und herausgegeben von Hrn. 
Dr. und Prof. E. H: Weber, auf nächlie Ofern 
1827 gewils er[cheint. 

en 
- Pränumerations-Eröffnung 
auf eine neue, vollltändige Ausgabe von: 
Las 
CGomedids 
de 
D. Pedro Calderon 
dela Barca, ; 
cotejadas corregidas y dadas 4 luz con las 
` mejores Ediciones hafia ahora Publicadas, 


por 
Juan Jorge Keil, 
En cuatro Tomos, z 
adornados de un retrato del poeta, grabado 
por un dibujo oriġinal, ` 
Kein Schriftfieller des gefammten Auslan- 
des dürfte noch mit. grölserem Rechte eine 
volltändige und kritilche Hahdausgabe feiner 
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Werke zu fodern haben, als Spaniens unlterb- 
licher Calderon, dellen fruchtbarer Genius fei- 
nem Vaterlande ein dauerndes Denkmal errich- 
tet, und den unverwelklichften Kranz des Na- 
tionalruhms gewunden hat. Das übrige civi- 
lifirte Europa wetteiferte in der Anerkennung 
des grolsen Dichters, und vielfältige Ueber- 
tragungen in die Literaturen der meilten Spra- 
chen beurkunden die ausgebreitete Verehrung 
feiner Mule: Darum [o äußserf dringend er- 
fcheint das Bedürfnils eines kritifch gereinig- 
zen Textes der Calderonfchen Dramen, indem 
zwey ältere, in Spanien gedruckte Ausgaben, 
ungerechnet des theueren Aufwandes und der 
fehr grofsen Schwierigkeit, [ich diefelben zu 
ver[chaffen, an zahllofen Druckfehlern, Män- 
geln und Entliellungen leiden, deren Sichtung, 
mit. Hinzuziehung eines [ehr umfalfenden. Ap- 
.parates der einzeln gedruckten Theaterftücke, 
[owie der Benutzung vieler, höchfi [eltener 
Hülfsquellen, — Zweck und Ziel gegenwärti- 
ger Ausgabe geworden find. Herr Hofrath 
Keil hat fich, während [eines vieljährigen Um- 
ganges mit der [panifchen Literatur, in belon- 


derer Vorliebe dem Studium des Calderon ge- _ 


widmet, und- diefer höchft mühlamen Arbeit 
unterzogen. — Pier fiarke Imperial- Octav- 
Bände, jeder von 700 bis 800 Seiten, werden 
"das Ganze umfallen, und nicht weniger als 
ı08 Stücke einfchlielsen, deren letzter [päte- 
fiens bis Juny ı829, allo in zwey und einem 
halben Jahre, die Preffe verlaffen foll. Eine 
Sammlung Noten, welche die Varianten und 
wichtigfien Sach- und Wort - Erklärungen ver- 
einigend zufammenftellen, fo wie eine kritifche 
Literatur Calderons, das Fac-fimile: feiner 
Hand/chrift und andere Beylagen enthalten 
wird, er[cheint nachträglich in einem Supple- 
'ment-Hefte, um [päter dem vierten Bande 


einverleibt zu werden. — In typographifcher 


Hinlicht erhält diefe Ausgabe einen Grad der 
Vollkommenheit, welcher lie mit den Pracht- 
erzeugniffen von London „und Paris unbedingt 


in Einen Rang tellt, und von Seiten der Oe- 
konomie, 


5 z š G bis jet: 

Geleiliete überbieten dürfte, Ein ausführlicher 
Prolpectus mit beygefügter 7izel- und Tert- 
Probe wird in fämmtlichen Buchhandlungen 
gratis ertheilt, und kann allen Sachverftändi- 
gen zum Belege diefes, vielleicht anmafsend 
erfcheinenden Lobf[pruches dienen, : Der erfie 
Bänd erfcheint beftimmt bis Juny des jetzigen 
Jahres (1827), wird gegen g0 Schaulpiele auf- 
‚ nehmen, und, zunächlt einer Biographie Cal. 
derons, auch "delfen Bildnifs, nach einer 
Original - Zeichnung von einem unlerer vor- 
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züglichen Künfiler geliochen, als Titelkupfer 
liefern, en 

Die Bedingungen der hiemit eröffneten 

Pränumeration find folgende: 

I. Der Pränumerations-Preis für jeden Band 

beträgt 4 Thlr. Canv. M. oder 7 fl. 12 kr. rhein. 

II. Diele Baar - Pränumeration von 4 Thlr. 
Conv. M. oder 7 fl. ı2 kr. rhein., auf den 
erften Band, wird von Jetzt an in allen 
foliden Buchhandlungen Deutfchlands und 
der benachbarten Staaten acceptirt, und 
man bittet die Intere[lenten, diefelbe recht 
zeitig zu leiten, fo wie eine lesbare:An- 
zeige der -Namen , Charaktere und Wohn- 
-örter in den relpectiven Buchhandlungen, 
Behufs eines Pränumeranten - Verzeich- 
nilles, zu hinterlallen. ; 

II. Bey Empfang des erften Bandes ift die‘ 
"Pränumeration auf den zweyten zu ent- 
richten, und gleichmälsig bey Ablieferung 
des 2 und g Bandes mit der Vorauszah- 
lung fortzufabren; wogegen nur allein die 
Verabfolgung- des vorhergehenden Bandes 

- gelchehen kann. Diele billige Garantie 
für die Fortfetzung des Werkes ift bey ei- 
nem To kofilpieligen Unternehmen durch- 
aus unerlälslich. 

IV. Ein zweyter, erhöheter Pränumerations- 
Preis von 5 Thlr. Conv, M. oder 9 fl. 
rhein. für jeden Band tritt nach bevor- 
fiehender Ofter- Meffe ein, und es erge- 
ben fich allo folgende [ummarifche Preis- 
verhältnilfe: 

A. Erfie Pränumeration (mit dem Vor- 
zuge erfier Abdrücke des Porträts) für 
jeden Band 4 Thlr., beträgt überhaupt: 

- 16 Thir, 

B. Zweyte Pränumeration für je- 
den Band 5 Thlr., beträgt 
überhaupt: 20 Thir. 

C. Künftiger Ladenpreis für alle 
vier Bände: 30 Thlr. 

Von dem wachlenden Intereffe, welches 

neuerdings bey ällen gebildeten Nationen für 
die- [panifche Sprache, als den Schlüffel zu ei- 
ner der reichften Literaturen, und nicht min- 
der als zeitgemälses Bedürfnifs der wichtigften 
politifchen und merkantililchen Beziehungen 
des transatlantifchen Welttheiles, fo äufserk 
fichtbar it, darf ich miriauch in Deutfchland 
eine lebhafte Unterkützung diefes, grolse Auf- 
opferungen erheifchenden Unternehmens Se 
Iprechen, und hoffe, durch meme feitherigen 
Ausgaben englifcher und italiänifcher Glalliker 
bey dem Publicum nur ein günftiges Vorur- 
theil für die Leiftungen meines Verlages er- 
weckt zu haben. s 

Leipzig, Januar 1827. SP ; 
Ern/t Fleifcher. 
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Bey H; E. Brönner in Frankfurt a. M. 
J. No. 148 hat [o «eben die Preffe. verlaffen, 
und it in allen Buchhandlungen Deutfchlands 
und der Schweiz zu haben: 7 
Kleine Schwärmer 
über ; 
die neuefie deut/che Literatur. 
Eine Xeniengabe für ıg27. Mit den Xenien des 
Schiller/[chen_Mulenalmanachs von 1797. 


ı2mo cartonirt .ı Thlr. od. ı fl. 48 kr, rhein. 


In der Bran/chen Buchhandlung in Jena 


zu haben: 


ift erfchienen, und in allen Buchhandlungen ' 


Gelchichtliche Darftellung der auf die Be- 
kehrung Sr. Durchlaucht des Fürften von 


Salm-Salm- von der römilch - katholi- 
fchen Religion zum chriftlich- evangeli- 
fchen Cultus von der Augsburger Confel- 
fion Bezug habenden Thatfachen; nebh 
den Beweggründen zu dieler Gommunions- 
Veränderung. (Aus ‘der Minerva belon- 
‚ders abgedruckt) 8. Preis 8 gr. 


.In unferem Verlage ift fo eben fertig ge- 
worden, und an alle Buchhandlungen ver- 
fchickt: 3 EEE x 


: ‚Meyers. Dr. Joh. Friedr. von, Blätter für 
höhere Wahrheit. Ste Sammlung, auch un- 
ter dem befonderen Titel: Bilder /chriften. 


Frankfurt a. M., d. 16 Oct, 1826. 


Joh. Chrifi. Hermann/che 
- Buchhandlung. 


Subflcriptionsanzeige, 
GEF CHECHI=EBE 
ER , des ; 
.. deut/chen 5 
For fi- und dert Wefens 
on ri 
Dr. Ernfi Moritz Schilling. 
e Die Gefchichte des deutfchen Fork- und 
Jagd- Welens wird, fo wie fie hier dargeltellt 
werden foll, entfernt, von einer trockenen, 
einzelne Begebenheiten oder befondere Rechts- 
fälle aufzählenden Weirläuftigkeit, [owie von 
einer mit blofsen Ueberlichten angefüllten 
Kürze, ein längfi gefühltes Bedürfnils befrie- 
digen, und als deutfches Nationalwerk zu be- 
trachten feyn. Mit der Gefchichte der For- 
Jien ik die der Jagd, des Vogelfanges, dex 
MWaldbienen und der Fifeherey verbunden. 
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Das: ganze, in, zwey Bänden, jeder zu 05 
—30 Bogen, beliebende Werk foll fpätelens 
zu Oftern 1828 erlcheinen. Der Subfcriptions- 
preis if 3 Thlr. 8 gr., und bleibt bis;zur Ets 
Icheinung des Ganzen oflen, "der Ladenpreis 
wird wenigfiens um die Hälfte erhöht. Sub- 
feriptionsfammler erhalten, bey unmittelbarer 
Verhandlung mit der unterzeichneten Buch-. 
handlung oder mit dem Verfajfer, auf fechs 
Exemplare das. ffebente unentgeltlich. - Der 
ausführlichere Profpectus ifi in’. allen Buch- 
handlungen zu finden. 


' Leipzig, Monat enar 1827. 


Dr. E, M. Schilling. 
Joh. Ambr. Barth. 


Kupferfiiche. 


Die acht und zwanzigfte. Lieferung (Nr. 
325 — 336) der in unferem Verlage herauskom- 
menden ° 

: Bildnif/[e 

der berühmtefien Menfchen' 


wurde fo eben an alle Buchhandlungen ver- 

fandt, und enthält folgende Porträts: 
Chateaubriand, Dallayrac; Daun; Delille; 
Friedrich der Gro/se; Greiry; Hogarth; 
Theod. Körner; -Marfchall Ney; Spohr; 
Suwarow; Thorwaldfen. 

Diefe [chöne Porträt -Sammlung ik v 
den erien Künfilern Deutfchlands, er: Bolt, 
Fleifchmann, E/slinger u. L w., geliochen, 
und der äufserft billige Preis für die Lieferung 
von 12 Porträts beträgt ı Thlr.-8 gr. Die er- 
fien 20 ‚Lieferungen koften, wenn lie auf ein- 
mal genommen werden, nur 20 Thlr, 


Zwickau, den 4 Dec. 1826. 
Gebr. Schumann, 


II Ueberfetzungs - Anzeigen. 


s Von dem ausgezeichneten und in Frank- 
reich mit grolsem . Beyfall aufgenommenen 
Werke des Herrn Degerando, Mitglieds des 
Infituts von Frankreich: 


„Von der morali/chen. Vervollkommnung 
oder Selbfi- Erziehung,“ = 


wird eine deutfche Bearbeitung in einem 
Bande vom Herrn Dr. K. C. Bauer bey uns 
erfcheinen; was wir zur Vermeidußg von Col- 
lifionen anzeigen. 
Leipzig, im Januar 1827. 
J. €. Hinrichsfche Buchhandlung. 
t 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 
Gotha et New-York: 


Published this day, January 6, imperial 8yo: 


Volume I, Number I 
of 
Meyer’s British Chronicle, 
ee ne A 
== EL x 2 ; 
' Britisk Literature et C. 
To be continued weekly. 


Nare an 1000 Subfcribenten (deren Namen 
dem‘ erfien Hefte vorgedruckt find) bezeugen 
die dieles merkwürdige 
Unternehmen nicht nur in allen Ländern Eu- 
vopa’s, fondern auch in Amerika gefunden hat. 
— Probehefte find heute an alle loliden Buch- 
handlungen und an alle Polftämter Deutlch- 
iands, ‚Frankreichs, der. Niederlande, der 
Schweiz, Dänemarks, Schwedens, Rufslands, 


‘Italiens und Portugals verfandt worden, und wir 


laden alle Literaturfreunde und die der engli- 
{chen Sprache ein, fich folche zur Anficht 
Schöneres i noch nie aus 
einer deutfchen Preife ‚hervorgegangen, und 
der Inhalt, das Interelfantefie der neuelien Li. 
teratur des brittifchen Reichs in allen Welt- 


theilen zulämmenfalfend, ift eines folchen Aet- 
{seren. werth. s 


Der halbe Jah i = 
Kt ın allen E rgang von 26 Heften ko 


uchhandlun = 

: gen und Poftämtern 
Deutichlands, portofrey, 4 Thlr. fächl. oder 
7% i: im 24 fl. Fuls, ein, für ein [o pracht- 
volles Werk äulseri wohtifeiler Preis. 


Literari/che Anzeige 
an alle Philologen, Schulmänner, Vorfieher 
von.Schulanfialten und Freunde der alten 
elaffifchen Literatur. 


Die bey dem Unterzeichneten erfcheinen- 
den Jahrbücher für Philologie und Pädago- 


gik, in Verbindung mit einem Verein von Ge- 
lehrten herausgegeben ven Joh. Chr. Jahn, 
von denen das erfte. Heft des zweyten Bandes 
in diefen Tagen die Preffe verlalfen wird, wer- 
den auch in diefem neuen Jahre fortgeletzt, 
Ihr Zweck-ift, das Gefammtgebiet der Philolo- 
gie und der höheren Schulwilfenfchaften voll- 
kändig zu umfallen, und alle in diefem Felde 
erl[cheinenden neuen Schriften, mit Einfchluls 
der Programme und Gelegenheitsichrilten, den 
Philologen und Schulmännern durch ausführ- 
lichere oder kürzere Recenfionen und durch 
ein am Ende jedes Jahrgangs angehängtes bi- 
bliographifches, nach den Wilfenfchaften geord- 
netes Verzeichnils . (welches auch einzeln aus- 
gegeben wird) bekannt zu machen. Von 
Schriften, welche-für den Schulmann [chwer 
zugänglich find, werden. zweckmäfsige und 
genügende Auszüge gegeben. Angehängte Mi-- 


“[cellen und literarifche Analekten machen auf 


andere, für Schulen wichtige Er[cheinungen 


.der Literatur aufmerkfam, und theilen Welent- 


liches und »Bedeuilames aus der Literatur-, 
Kunft-, Gejehrten- und Gymnalial- Gefchichte - 
mit. Dafs die Mitarbeiter aus den vorzüglich- 
fien Gelehrten Deutfchlands gewählt find, zei- 


‘gen die Recenfionen [elbli, deren jede mit 


dem vollen Namen ihres Verfalfers unterzeich- 
nê ifi. Die parteylofe, gründliche und rein- 
wilffenichaftliche. Tendenz diefer Zeitfchrifi hat 
fich auch bereits durch die erken Hefte fo 
bewährt, dafs fie öffentlich in anderen litera- 
rifchen Zeitfchriften als das wahre Oppofitions- 
blatt gegen leichte und ungründliche Kritik 
gerühmt ward. Dals fie übrigens nach immer 
gröfserer und innerer Vollkommenheit ftrebt,, 
wird jedes neue Heft beweifen, und der glück- 
liche Erfolg Jäfst fch um fo befiimmter ver- 
[prechen, je mehr bey den erftien Heften noch 
mancherley Hindernilfe und Schwierigkeiten 
diefem Streben im ‚Wege Randen, Auch in 
Hinficht auf typographilche Ausftattung wer- 
den fich wenig deutliche Zeitfchriften mit ihr 
mellen können, Unparteyifche und einßchts- 
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volle, Schulmänner haben das Urtheil ausge- 
fprochen, dafs fie von keinem Schulmanne 
ungelefen bleiben Lollte, dem es um gründli- 
che Ueberficht und Bekanntfchaft mit [einer 
Wilfenfchaft zu thun it, Des bequemeren Ge- 
brauchs wegen [ollen im neuen Jahrgange die 
Hefte getheilt werden, fo dals jedes ftatt 14— 16 
nur 7—8 Bogen enthält, und 4 Hefte einen Band 
ausmachen ; mithin jeden Monat ein dergleichen 
Heft ausgegeben werden [oll. Jeder Band, deren 
2—3 einen Jahrgang bilden, koftet 3 Thlr. 
fächf., welchen Preis bey dem compendiölen 
Drucke niemand zu‘. hoch angeletzt finden 
wird. Einzelne Hefte können nur in foweit 
abgelalfen werden, dafs dann der Preis jedes 
Bandes auf 3 Thlr. 18 gr. fächf. erhöht if, 


Leipzig, am 25 Jan. 1827. 


B. G. Teubner, y 
Unternehmer der Jahrbücher. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey A. W. Hayn in Berlin if er[chie- 
nen, und dafelbfi, [owie in allen Buchhand- 
lungen, zu haben: 

Dier, Privat] esorTr ara 

Ein praktifches Handbuch 

-zur Abfa/fung aller Arten von Briefen, Vor- 
fiellungen, Klage/chriften, Berichten, Proto- 
, kollen, Verträgen, und vielen anderen Ge- 
[ehäftsauffätzen, mit den dabey zu beobach- 
tenden ge/etzlichen Forjchriften und Klug- 
heitsregeln, nebh einer-Auswahl wichtiger ins 
tägliche Leben eingreifender Gefelzgebungen, 

für die Bewohner des preulüilchen Staates, 

Von 
J. D. F. Rumpf, 
königl. preulfilchem Hofrathe, e 
Preis ı% Thir. 


Was dieles reichhaltige und gemeinnützige 


Werk als Wegweifer bey I[chriftlichen Gefchäf- 
ten in allen möglichen Privat- Verhältniffen 
zu leiften vermag, wird am beften aus folgen- 
dem Inhalte zu erfehen feyn. Die Eirleitung 
enthält die vorzüglichlien Regeln über klare, 
kurze und. zulammenhängende Gedankendar- 
ftellung, mit Bey/[pielen erläutert. Die Lehre 
einer richtigen 'Interpunction wird auf das 
Deutlichfie vorgetragen. Dann folgen die Re- 
geln über die Abfallung aller Arten von Brie- 
fen, mit Beyfpielen und einer vollftändigen 
Titulatur an einzelne Perfonen und an Colle- 
gien: Der Gelchäftskreis der preull. Verwal- 
tungs- und Jufiiz- Behörden wird genau. be- 
füimmt, und einem Jeden gezeigt, wobin er fich 
in vorkommenden Fällen zu wenden hat, auch 
unter welchen Bedingungen er bey dem König 
und den Minilierien Gefuche und Belchwer* 


ne A 
— 


_ fil in feinem ganzen Umfange, 
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den eihreichen darf. Die zweyte Abtheilung 
diefes Werkes umfalst den. Privat- Ge/chäfts- 
nämlich: 
Regeln und Beyfpiele von. Kauf-, Taulch-, 
Mieths-, Pacht-, Dienfi-, Leih-, Pfand?, Bau-, 
Lehr-, Schenkungs-, Adoptions-, Leibrenten-, 
Verlobungs-, Erb- und Vergleichungs- Con-" 
tracten; dann folgen Schuld-, Bürgfchafts-, 
Depoliten- und Mortifications- und Empfanos- 
Scheine; Vollmachten, Anweilungen, Wechlel, 
Reverfe, Quittungen;. Teftamente, Lehrbriefe, 
Kuündlchaften, Dienftzeugnilfe aller Art; Ar- 
muthszeugnille, Tauf-, Proclamations-, Trau- 
und Todten-Scheine; Anzeigen bey Verlobun- , 
gen, Heirathen, Geburten, Todesfällen und 
Abfchiednehmen; Aufruf für Hülfsbedürftige; 
Rechnungen und JInventarien aller Art. Ein 
dritter Abl[chnitt enthält die geferzlichen Vor- 
[ehriften, und andere Vorlichts- und Klug- 
heits- Regeln bey Abichlielsung von Verträgen, 
befonders bey Kaufcontracten,, mit Bemerkun- 
gen über das Hypothekenwelen, "Miethscon- 
tracten mit belonderer Hinficht auf die Rechte 
der Miether und Vermiether, und über alle 
übrigen obengenannten Verträge; geletzliche 
Befimmungen bey Schuldverfchreibungen und 
dergleichen, mit Anzeige derjenigen: Perlonen, 
welchen kein rechtsgültiger. Credit gegeben 
werden kann. Dann folgen einige Gejetzge- 
bungen, mit welchen das grolse Publicum in 
Berührung kommt: die Baupolizeyordnung für 
Stadt und Land, mit allen hiecher gehörigen 
polizeylichen Vorfchriften, nebft der Inftruction- 
zur Anlage enger, von Schornfteinfegern nicht 
zu befahrenđer Schornfieinröhren, und der 
Anweilung zur Anlegung der Lehmfchindel- 
dächer. Ferner die Medicinal- Perfonen- Taxe 
für praktifche Aerzte, für Wundärzte, Zahn- 
ärzte, gerichtliche Aerzte und Thierärzte; end- 
lich die Befiimmungen über die mit den Fahr- 
poften ein-, aus- und durchgehenden Maaren, 


"und die Verhaltungsregeln, die bey Polibrie- 


fen, Paketen und Geldern, und die von Rei- 
fenden mit der Fahr- und Schnell-Pof zu 
beobachten find. Dafs_hier überall nur von 
gefetzlichen Vor/chriften, wie lie gegenwärtig 
belieben, die-Rede it, darf kaum bemerkt 
werden. ; 


In unferem Verlage if erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Bertolotti, Dav., Rinswinde und Lebedio, 
oder der Einfall der Ungern in-Italien im 
Jahr 900. Ein hifiorifeher Roman.. Aus dem 
Italiänifchen überletzt von C, G. Hennig. 
Neue Aufl. 8. + Thlr. 3 gr, i À 

Erzählungen, Gemälde und vermifchte 

Aus dem Ital: v, ©. G. Hennig. 

z Thir. 5 gr. Z 


— 


Auflätze. 
Neue Aufl. 8. 
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Boffi, Li; ältere und neuere Gelchichte Spa- 
a "Aus d. Ital, überl. v- C. G. Hennig. 


Mit lithographirten Abbildungen. 2 Theile. 


\gr- 

SD, No. D n RA Leipziger 
Literaturzeitung it diels Werk [ehr günhig 
beurtheilt worden. Auch Druck und Papier 
fand der Recenlent vortrefflich und den Preis 
äufsert billig- 

Keratry, die Burg Helvin, oder die letzten 
Zweige des Haufes Beaumanoir. Aus dem 
Franz. von C. G. Hennig. 4 Bände. 8. 
5 Thlr. 


Müller, E., ländliche Dichtungen. 8. 20 gr. 


Nabuch, Tragödie in g Acten. Jtaliänilch- und. 


deutfch. 3- 21 gr. 

Schuderoff, Dr. J., Nebenfiunden. 2 Theile. 
8. 2 Thln, 3 gr. 

— — über die oberbifchöfliche Hoheit der 
Regenten. Ein Capitel aus dem allgemeinen 
Kirchenrechte. 8. brofch. 8 gr. 

Steinbeck, Chr. G., neues bürgerliches Koch- 
‚, buch, oder gründliche Anweilung zur Koch- 
kun, für alle Stände. 
phirten Abbildung. 8.‘ ı Ihlr 1278r. : 

Vernunft oder Glaube, welches von beiden 
-gilt im Chriftenthum? Eine Stimme zur 
Verföhnung.. 8. 8 gr. 


Zur Ofter- Meffe 1827 er/cheint: 

Botta, Karl, Gelchichte Italiens von 1789 bis 
1814. Aus d. Ital: über!, von X. C. Adler. 
2 Theile, gr. 8. 

Hecht, H. A., Antonie, oder die edelle Er- 
holung in den Ruheliunden des Lebens, 8. 

die fallche und wahre Erziehung der 
Kinder durch Hauslehrer. Für Unterrich- 
tende und Eltern. Aus mehrjährigen Er- 
fahrungen. 8. 

Placidus Juftinus, politilch - Ratiltifche Ge- 
fchichte der Infel Hayti, St. Domingo, nach 
mitgetheilten amtlichen Urkunden uud Nach- 
richten, von Berskett. Nach dem ‚Franz. 
frey bearbeitet von C, G Hennig. gr. 8. 

A Dr. J., Fefipredigten und Reden. 

Ronneburz, im Nov. 


1826. 


Literarifches Gomptoir, 
riedr. Schumann. 


Tiedge’s. poetifche Werke betreffend. 
. Wir haben [o eben den eren Bogen aus 
Tiedge’s Urania als Probe der rechtmäfsigen, 
wohlfeilen Ausgabe von 
Tiedge’s poetifchen Werken 
(7 Bändchen, im Pränumerationspreile 2 Thlr.) 
an alle mit uns in Verbindung liehenden Sor- 


| 
— 


Mit einer lithogra- 
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timent-Buchhandlungen verfandt, und wir la- 
den daher die Freunde der Mufe des verehr- 
ten Verfaflers ein, fich, durch eigene Anficht : 
zu überzeugen, dals diele -wohlieile Ausgabe 
fich in Ablicht ihrer äufseren Ausftattung unter 
den ähnlichen wohlfeilen Ausgaben unferer va- 
terländifchen Dichter auf das vortheilhaftefie 


auszeichnet, 
Halle, im Januar 1827- 
5 Renger/che Verlagsbuchhandlung, 


"Einladung zur Unterzeichnung 
(ohne Vorausbezahlung) 
auf 
Ernfi Wagner's 
J&@mmtliche W EFR E 
in 10 Bänden. 
Ausgabe leizter Hand,- 


belorgt von : 
Friedrich Mofengeil. 
Des Herausgebers . „Briefe über den 


Dichter E. Wagner“ fanden eine freundliche 
Aufnahme im Publicum, und. die vorläufig 
verbreitete Subleriptions- Anzeige von Wag- 
ners Werken in wohlfeiler Tafchenaus- 
gabe hat ebenfalls bis jetzt kein ungünfiges 
Refultat geliefert, An der baldigen Erfchei- 
nung lälst fch nunmehr um To weniger zwei- 
feln, da Hr. Gerhard Fleifcher in Leipzig 
das ausfchliefsliche Verlagsrecht von den Wag- 
ner/chen Erben. erworben, Herr Varnhagen 
aber das Sublcriptionsgefchäft vertragsmälsig 


an den Herrn Verleger abgegeben hat. 


Sich hier über den clallifchen Werth je- 
ner Werke zu verbreiten, möchte um [lo über- ` 
flüffiger leyn, da dieles bereits in den erwähn- 
ten „Briefen‘‘ umltändlich ‘gelchehen, und un- 
ter anderem auch mit dem Urtheile eines gro- 
fsen Schriftfiellers, Jean Paul Fr. Richters; 
belegt worden ili, 

Der Zufatz des Titels: „Ausgabe letzter 
Hand,“ hat feine Geltung im eigentlichhien 
Verftande. Der Herausgeber fand nämlich im 
handichriftlichen - Nachlaffe des Dichters fehr 
viele Vorarbeiten für künftige Auflagen, und . 
hat die eingetragenen Verbellerungen und Zu- 
fätze auf das gewillenhaftelie zu benutzen ge» 


Sucht. 
a Fr. Mo/engeil. 


Mit Vergnügen habe ich den Verlag der 
Jämmtlichen Werke von Ernfi Wagner über- 
nommen, welche. im 10 Bänden bey mir er- 
fcheinen werden. 

Der Subfcriptions-Preis für alle 10 Bände _ 
it vier Thaler fächfifch., oder fieben Gul- 
den zwölf Kreuzer rheinifch,, und dauert, bis 
das Werk die Prelfe völlig verlalfen hat. Nach ` 
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diefem Termin findet eine beträchtliche Er- 
höhung des Preifes Statt. 

Die Ausgabe wird in 3 Lieferungen ge- 
fchehen, und zwar die erlie in der Jubilate- 
Meffe, die zweyte in der Mitte des Sommers, 
und die dritte und letzte zur Michaelis -Melfe 
1827. Bey Empfang der erfien Lieferung wird 
. der" Betrag für alle 18 Bände entrichtet. 

Ausführliche Anzeigen dieler Ausgabe, 
nebit Probe des Drucks und. des, Papieres, find 
in allen Buchhandlungen zu haben, [o wie 
auch jede Buchhandlung Subfcription darauf 
annimmt, : > 7 

Im, Dec. 1826. ee ; 
Gerhard Flei/cker in Leipzig. 


So eben ilt er[chienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 
Gefchiüchte 
der 
DIN Feesnh:in, 
zum Gebrauch 


u m 
Gymnafien und höheren, Bürger/chulen, 
von ` 
Dr. Raufchnick. 
Schwelm, bey Moritz Scherz. 
8 XIV und 497 Seiten. Preis ı Thlr. 
>= „oder ı fl..48 kr. 


TIT. Verunichte Anzeigen. 


Die beiden eriten verdienfivollen Lehrer 
der Landichule Pforta, Hr. CR. Rect. Dr. 
Ilgen und Hr. Prof. M. Lange, haben in ei- 
nem befönderen gedruckten Blatte den ehema- 


ligen Zöglingen dieler berühmten ‚Lehranfialt _ 


eine dreyfache Bitte ans Herz gelegt, welche 
wir durch diefe Blätter weiter zu verbreiten 
uns zur angenehmen Pflicht machen. E 

Zuerft erfuchen fie die Hinterlaffenen, 
Freunde und Bekannten ehemaliger Pförtner, 
welche diefe Schule mit einem öffentlichen 
Zeugnilfe verlaffen, und fich [päter einen gu- 
ten Ruf bewahrt haben, Nachricht über den 
Todestag, [owie über die Schickfale und wich- 
tiglten öffentlichen oder ‚Privat - Verhältniffe 
der Verftorbenen, ohne 'Bückfichtnahme auf 


Alter oder bürgerlichen Rang derfelben, unter‘ 


der Adrelfe des Hn. Dr. Igen, mitzutheilen, 
damit ihnen am Abend des Todtenfelies oder 
bey einer der ‚Abendandachten, ‚nach alter, 
frommer Sitte, ein Ehrengedächtnils gehalten, 
und ihre Namen in ein dazu bellimmtes Buch 
eingetragen, fo wie die dazu geeigneten Noti- 
zen über ihr Leben und Wirken in’ den 
Schulmachrichten aufbewahrt werden können. 
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Nicht weniger billig ift ferner der Wunfch, 
welchen fie gegen die noch lebenden ehema- 
ligen Zöglinge ihrer Anfialt aus(prechen , ‘dafs 
doch diejenigen unter ihnen, welche fich 
fchriftftelletifche Verdienfie erworben haben, 
oder noch. öffentlich Druckfchriften herausge- i 
ben, fich auch ihrer ehemaligen Pfleserin 
dankbar erinnern, und der dafigen Schulbiblio-. 
thek ein Exemplar derfelben verehren möchten. 
Es kann hiebey nicht darauf ankommen, oh 
dergleichen Schriften, wie vielleicht Manche 
glauben, zu unbedeutend, oder für die näch- 
‘ften Zwecke einer Schulbibliothek weniger 
geeignet wären. Vielmehr find es gerade [ol- 
che Werke, welche am weniglten aus dem 
Bibliothekfonds angefchafft werden können. 

Hiemit verbinden‘ fie noch die Bitte an. 
diejenigen, welche fich im Befitze kleiner, die 
Pforte felbfi angehender Schriften (befonders 
aus dem ı7 Jahrh. und der ı Hälfte des ı$ten, 
dergleichen mehrere in Schulze Literäturge- , 
[chichte der Schulen II. S. 45 verzeichnet find), 


. oder auch, handichriftlicher Nachrichten, äl- 


terer Kataloge, Urkunden u. f, w. befinden, 
diefelben der Schulbibliothek, . wäre es auch 
käuflich, zu überlalfen, um die bereits gefam- 
melten und geordneten Portenfia möglich& 
vervolllländigen zu können. = 


‘ Im 3 Theile der allgemei i- 
die von Sor feh und Oribe a 
Artikel Amalie, Schwelter des Königs Fried- 
richs II, eine Nachricht über die mufikalilche. 
Bibliothek Ihrer Kön. Hoheit, welche fie dem 
Joachimsthalfchen Gymnafium vermacht hat. 
Es heifst dort: 


„Da die Erblafferin in ihrer Strenge auch 
verordnet hat, dafs: nichts eopirt: werden; 
oder [out zum Gebrauch in andere Hände 
kommen folle: fo ruhet [ie da als ein tod- 
ter Schatz, falt unbekannt und unbenutzt.“ 


Diefer Behauptung müffen wir auf das Be- 
‘fimmtelte widerlprechen. Die Strenge der 
Prinzellin hat keinesweges das Copiren unter- 
fagt, und mehrere Freunde der Mufik haben 
bereits auf diefe Weile die aulserordentliche 
Sammlung [chon oft benutzen können, von 
der ein vorzüglicher Katalog, durch Hn. Prof. 
Zelter angefertigt, vorhanden ift. 
Dr. Meinecke, 
Director des Joachimsthalfchen 
ymnaliums. 


\ Carl Köpke, Profelfor 
und Bibliothekar am Joachimsth. 
Gymnalium. ar 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Univerfitäten-Chronik. 


Bonn. 
Chronik der Univerfität in dem Jahre 
ba „1825 — 26. 


D. Zahl der Studirenden belief fich im Win- 
terlemelter 1833 auf-981, im Sommerfemelter 
1826 auf 945, und unter 448 im Verlauf die- 
Ses Jahres neu Aufgenommenen waren 59 evan- 
gelifche, 104 katholifche Theologen, 164 Ju- 
tien, 58 Mediciner und 63 Philofophen. Es 
fielen 10 öffentliche Promotionen vor, nämlich 
7 bey der medicinifchen, ı bey der juriti- 
fchen, und 2 bey der philofophifchen Facultät. 
Von der letzten wurden noch aulserdem ho- 
noris caufa promovirt: die Herren Leonhard 
von Schlechtendal, Adjunct der botanilchen 
Anftalt zu Berlin, J. C. von Rafn.zu Copen- 


hagen, und der königl. aufserordentliche RBe-- 


gierungs - Bevollmächtigte Geheime Regierungs- 
Rath von Rehfues zu Bonn. Die Hnn. Docto- 
- xen Grauert und von Rie/e habilitirten fich 
bey der philofopifchen,, und Hr. Dr. Hain bey 
der medicinifchen Facultät. Hr. Prof. Achter feld 
trat, an die Stelle des von Bonn abgegangenen 
Profellors Seber, als ordentl, Profellor in die 
kathol. theol. Facultät. Befördert wurden: 
der bisherige aufserord, - Prof. der Philol. Hr. 
van Calker zum ordentl, Prof. ae . Pri 
vatdocenten, Dr. Jar. Pugge Dr en. 
ler und Dr. Philof. Breidenfiein "za ae 
dentlichen Profelioren. 


Die Univerlität betrauert das Hinfcheiden 
des Prof. der Landwirthfchaft. Dr. Sturm, ei- 
nes, durch Geit und vorzügliches Lehrtalent 
wie durch [chriftfiellerifchen Ruhm, gleich [ehr 
ausgezeichneten Mannes, der als Director des 
landwirthfchaftlichen Inftituts in Bonn, wie 
einft ähnlicher Infitute in Jena und Weimar, 
manchen wackeren Oekonomen gebildet, und 
fich gewils bey allen [einen Zöglingen ein lie- 

evoll-dankbares Andenken gegründet hat. 


- Geld vergüteten, 


An Stipendien mit Einfchluls der, nun in 
Freytifche wurden 5450 Tha- 
ler verliehen, und aulser dielen gewährte das 
hohe- Minifierium des Gultus noch manche 
aulserordentliche Unterltützung. Die zahlrei- 
chen, mit der Univerlität verbundenen Infi- 
tute-aus allen Facultäten dürfen fich eines er- 
freulichen Aufblühens, und die noch in der 
Einrichtung begriffenen ihrer nahen gänzli- 
chen Vollendung erfreuen. Dahin gehört vor- 
züglich das anatomi/che Theater, mit den dazu 
gehörenden reichen Sammlungen für menfch- 
liche, vergleichende und pathologilche Ana- 
tomie, welches nun in das, [ehr gefchmack- 
vollund zweckmälsig eingerichtete, neue Ana- 


~- tomie- Gebäude in dem Schlolsgarten hinter 


dem Univerlitätsgebäude verlegt werden konnte. 
— Die Zahl der, in den beiden klinifchen 
Anftalten, nämlich in dem medicinifchen Kli- 
nicum und Polyklinicum und in dem chirur- 
gifchen Klinicum, unter den berühmten Vor- 
ftehern diefer Anftalten behandelten Kranken 
war [ehr beträchtlich, und das Verhältnifs der 
Gefiorbenen zu den Behandelten beweilt den 
Geilt dieler Lehr-Inttitute, 

Die verfchiedenen Seminarien, das evan- 
gelifch- theologi/che, das evangelifch - homi- 
letifche uńd das phtlologifche, haben nicht 
nur insgefammt die geletzlich befiimmte Zahl 
der Theilnehmer, fon dern verbreiten ihre Wirk- 
famkeit noch auf eine grolse Menge von au- 
fserordentlichen Mitgliedern und Aufcultanten. 
Namentlich beträgt die Zahl der Theilnehmer ` 
des philologifchen Seminars 82, worunter für 
jedes Semelter 10 ‚ordentliche und 27 aulser- 
ordentliche Mitglieder auftreten, Das, zur 
Beförderung des Gymnalial- und Schul- Unter- 
richts in den phylikalilchen Wiffenfchaften 
neu begründete Seminarium für die gefamm- 
ten Naturwilfenfchaften hat in dielem Jahr 
feine Uebungen mit 10 Theilnehmern begon- 
nen, deren. Zahl aber (geletzlich auf 15 fef- 
geletzt) mit. dem Winterfemefter 182% Ichon 
auf 15 gefiegen ih, 
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Der botani/che Garten, welcher 19 Mor- 
gen Landes einnimmt, und mit den erfoder- 


lichen Gewächshäufern hinlänglich verfehen 


it, cultivirt bey einem Etat von 2500 Thir., 
mit Einfchluls der Befoldungen, gooo Ge- 
wächle. 
mineralogi/chen Cabinets it in dem Verlauf 
diefes Jahres von 51,041 Numern auf 53,258 
Numern angewachlen, belonders durch an- 
fehnliche Gelchenke. Vorzüglich bemerkens- 
werth ih die Sammlung der Verfieinerungen, 
die jetzt aus 9301 Stück belteht, und mit dem 
grölsten Fleils und der tieffien Einficht auf- 
geliellt und geordnet it. Das neuefte Werk 
des Directors des zoologilchen Mufeums, Hn. 
Profellors Goldfu/s: Petrefacta Mufei Re- 
giae Univerfitatis Boru/ficae Rhenanae Bon- 
nenfis nec non Hoeninghufiani Crefeldenjis, 


wovon bereits die erlie Lieferung mit 20 Bo-. 
gen Text und 25 lithographifchen Tafeln bey. 


Arnz et Comp. in Dülleldorf ausgegeben wor- 
den ift; giebt hievon auf eine Weile Rechen- 
fchaft, welche eben fo [ehr der Gelehrlamkeit 
und dem Fleifse des Autors, als den Kunft- 
vorlchritten des gedachten lithographilchen In- 
-fituts zum Ruhm gereicht, und eine thätige 
Fortletzung des Werks, das in 4 gleich ftar+ 
ken Lieferungen vollendet werden foll, höchfi 
wünlchenswerth macht. Alle Tafeln find von 


den beiden gelchickten Zeichnern Hn. Hohe 
Von nicht gerin- ' 


und Hn. Henry ausgeführt. 
gerem Intereffe ift in ‘der mineralogilchen 
Abtheilung des Naturaliencabinets die, -durch 
vieljähriges thätiges Sammeln von dem Hn, 
` Profellor und. Oberberg - Rath‘ Nöggerath: gë- 
gründete, reiche und vortrefflich geordnete 
Reihe rheinifcher, meilt vulkanifcher Gebirgs- 
arten und anderer Folfilien, die grölstentheils 
auf. die zahlreichen Schriften diefes berühm- 
ten Mineralogen Bezug haben, und dadurch 
den Werth ihres Befitzes verdoppeln. 

Die‘ Univerfitäts - Bibliothek zählt über 
66,000 Bände, und darunter eine anlehnliche 
Zähl kofibarer Küpferwerke und über 200 Ma- 
hüufcripte aus verfchiedenen Fächern, an wel- 
che fich ein diplomatifcher Apparat von Ur- 
kunden, Siegeln u. fi w. anfchlielst. Die 
[chöne Sammlung von Gypsabgüffen nach An- 
titen ilt durch einen neuen bedeutenden An- 
kauf Parifer Abgülfe vermehrt worden, und 
wird unter der Leitung und Benutzung des 
Vorfiehers eine Zierde der Univerütät und ein 

uell vielfeitiger Gefchmacksbildung. Wir 
: wollen der Sammlung rheinifcher Alterthümer, 
des technologifchen, allmählich anwachlenden 
Apparats und des längft hinlänglich gepriefe- 
nen chemilchen Laboratoriums mit [einen Ap- 
paraten. und Sammlungen nur noch im Vor- 
beygehen gedenken, um eine Bemerkung an- 
zuknüpfen, die fich hier aufdrängt. 


Der Katalog des zoologijchen und . 


9% 


Wenn bey einer Frequenz, die nach au- 


thentifchen Angaben in dem Jaufenden Win- 


terfemelter J. 184$ die Summe von tàufend aka- 
demilchen Bürgern erreicht, ‘und folglich feit 
dem J. 1821 — 1822 mit [einer Frequenz von 571 
Studirenden fat auf das doppelte geltiegen ilt, 
bey dem durch den Staat grolsmüthig geför- 


derten Flor aller Univerfitätsinfitute, bey ei- 


ner grofsen Anzahl berühmter Lehrer, die, 
wie die Lectionskataloge beweilen, nicht feyern, 
bey einer guten [chonend-firengen Univerli- 
täts-Polizey und Univerfitäts- Dilciplin, in ei- 
nem von der Natur gelegneten und gelchhück- 
ten, wegen Wohlfeilheit und Güte der Le- 
bensbedürfniffe berühmten, durch feine milde . 
und der Gelundheit zuträgliche Luft und 
Witterungs-Gonfütution ausgezeichneten Theil 
der preulilchen Monarchie eine jugendliche 
Univerfität vor den. Augen der Welt wirklich 
und fichtlich aufblüht, — wie it es möglich, 
an dielem fo erfreulichen, als naturgemäfsen 
Lebensgange eines weislich begründeten wif- 
fenfchaftlichen Infituts einen Anfiols zu fin- 
den, oder von Allem dem, was [o offen 
am Tage liegt, in unverlchämter Lüge das 
Gegentheil zu behaupten, wie.doch in No. 89 
und go des Helperus vom Jahr 1826 von ei- 
nem Ungenannten gelchehen, und in einem, 
gleichfam zuverfichtlichen Auszuge von dem 


"allgemeinen Repertorium für die heuelte in- 


und ausländifche Literatur (Leipz. : 7 
S. 152) nachgefchrieben er et SR è 
findet in einer, der Redaction des Hefperus 
mitgetheilten Erwiederung und Zurechtwei-. 
fung jenes vom Anfang bis zum Ende unwah-' 
ren und »ablichtlich verunfialteten Berichts 
diefe Frage ausführlich beantwortet, und vor- 
läufig fchon in No. 151 und ı52 deffelben 
Blatts einen Theil der übertriebenen Zahlen- 
angaben jenes Inlerats, mit Hinweilung auf 
ihre wahre Tendenz, durch dielelbe Feder ei- 
nes Wohlunterfichteten, aus welcher auch die 
zueri genannte Zurechtweilung geflolfen if, 
vernichtet, 


i Würzburg. 

_ „Die ‚Frequenz, der Univerfität beträgt in 
dielem Winter-Semelter (182$) 651; darunter 
befinden Tich: Inländer 446, . Ausländer 205 
(bedeutend mehr,: als im vorigen Semelter); 
es fiudiren: Jurisprudenz und Gameralwilfen- 
[chaften 187, Medicin 170 (10 mehr, als im 
vorigen Semelfter), Theologie 161, Philofophie 
TS 
S Der Privatdocent Hr. Dr. Jäger wurde als 
Profellor extraordin. nach Erlangen verletzt; 
der Profeffor Hr. D. Hoffmann aus Landshut ~ 
kam als Profeffor der Pathologie an die feit 
Spindlers Tode unbeletzte Stelle. 

Das anatomilche Theater it durch einer 
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neuen Anbau, näch den Vorfchlägen des Vor- 
. andes, Hn. Prof. Heufinger, [ehr erweitert 


und zweckmälsig eingerichtet worden. i 
‘ Das zootomifche Theater hat durch eine 


Reile feines Vorltandes,Hn. Prof. Heufinger, an 
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-die Seeküften, fowie durch den Pleifs des Pro- 


fectors, Hn, Dr. Leibleins, in dielem Jahre ei- 
nen. bedeutenden Zuwachs an Präparaten er- 
halten. ; 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


„Bey Palm und Enke in Erlangen ift er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Henke, Dr. Ad., Zeitlchrift für die Staatsarz- 
neykunde. Siebenter Jahrgang, 1827, ıltes 
Heft, der Jahrgang von 4 Heften 3 Thlr. 
12 gr. oder 6 fl. 

Jahrbücher der gelammten deutfchen jurifi- 
[chen Literatur, im Vereine mit mehreren 
Gelehrte herausgegeben von Dr. Fried. Chr. 


K. Schunck. Ilten Bandes etes Heft, der 


Band von g Heften ı Thlr. zo gr. od, 2 fl 
een | 
Erlangen, im Januar 1827. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige 
fur 
Literatoren, Bibliothekare 
und Buchhändler. 


Allgemeines 
Repertorium der Kritik, 
; oder 3 
volltändiges [yfiematifch geordnetes Verzeich- 


nils aller Werke, welche Teit dem Jahre 1826. 


erlchienen, und in Deutfchlands kritifchen 
Blättern beurtheilt worden find. 

Mit Andeutung der Kritik und Angabe der 
> Bogenzahl, der Verleger und Preile, nebh li- 

terarifchen Notizen und einem alphabeti- 

KST . fchen Regifer. 
3 27 Herausgegeben 
' * von s 
7 D. F. Rumpf, königl. preuft, Hofrathe, ind 
» Petri. 

` Das Repertorium wird fich über das ge» 
fammte Gebiet der deutfchen Literatur -ver- 
breiten, und die feit dem Jahre 1826 erfchie- 
nenen Werke unter folgenden Hauptrubriken 
anzeigen: z 

1. Pädagogik; Erziehungs- und Bildungs- 
Schriften. — II. Philologie (alte und neue 
Sprachen) und Literatur. — Ill. Philofophie, 
IV. Theologie. — V. Rechtswiffen/chaft, mit 
Einfchlufs der Staatswillen[chaft (Politik), Cà- 
meral- und Polizeywillenfghaft, — VI, Mathe- 


matik. — VII. Naturwiffen/chaften (Chemie). 
— VIII Medicin; nebit Chirurgie, Pharmacie 
und Thierheilkunde. — IX. Kriegswiffenfchaft. 
— X, Erd-, Länder- und Fölker-Kunde; Sta- 
titik. — XI. Ge/chichte; mit deren Hülfswil- 
[enfchaften. — XII. Land- und Haus- Wirth- 
Jchaft, Technologie und Forfi- und Jagd- 
Wiffenfchaft. — XIII. Handlungswijfen/chaft. 
— XIV. Schöne Wijfenfchaften und bildende 
Künfte. — ' XV. Vermijfchte Schriften; En- 
cyklopädieen, Sammlungen von Schriften, Zeit- 
Ichriften u. L w. ; 

Gelehrten und Bücherkäufern ift daran ge- 
legen, zu wilfen, welche Werke einer, öffent- 
lichen Beurtheilung unterworfen worden find, 
wo und wie dieles gefchehen ift; um entwe- . 
der die Recenlion [elbfi leicht aufzufinden und 
nachzulelen, oder fich mit der blolsen An- 
deutung des Ausfalles der Kritik zu begnügen. 
Von Beidem in Kenntnifs zu fetzen, if der 
Zweck dieles Repertoriums. 

Das Wo anzuzeigen, dienen; die Jenailche 
und Hallefche Literaturzeitungen -nebft deren 
Ergänzungsblättern, Leipziger -Literaturzeitung, 


Wiener Jahrbücher der Literatur, Göttingfche ` 


gelehrte Anzeigen, Heidelberger Jahrbücher, 
Hermes, oder kritilches Jahrbuch der Litera- 
tur, Beck's allgemeines Repertorium der Li- 
teratur, Schunk’s Jahrbücher der juriftilchen 
Literatur, Jiterärifches Converfationsblatt und 
delfen Folge: Blätter für literarifche Unter- 
haltung, theologifches Literaturblatt der Kir- 
chenzeitung, pädagogifch-philologilches Lite- 
raturblatt der Schulzeitung, medicinilch- chi- 
rurgifche Zeitung, Jahrbücher für willenfchaft- 
liche Kritik u. L w. 

‚Zur Andeutung, wie die Beurtheilung aus- 
gefallen, werden folgende Zeichen gebraucht: 
* gut; + fchlecht;,*} mehr gut, als [chlecht; 
+* mehr [chlecht, als gut, 

Die Gemeinnützigkeit eines folchen Wer- 
kes für alle Literaturfreunde, Bibliothekare 
und Buchhändler if längfi anerkannt, und 
es wird [omit ein allgemeines Bedürfnifs be- 
friedigt. : 2 

Das Repertorium er[cheint mit ‚Anfange 
des Jahres 1827 in acht Bogen ftarken Heften, 
gr. Octav, auf gutem weilsem Papier mit la- 
teinifchen Schriftzeichen. Drey Hefte Ichlie- 
[sen einen Band, dem ein [yliematilches Re- 
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giter aller angezeigten Bücher beygefügt wird. 
Der Preis eines Bandes it ı Tkhlr. 25 Sgr: 
wofür es durch alle Buchhandlungen und Poft- 
ämter bezogen werden. kann; für letzte hat 
das hiefige königl. Zeitungs-Comptoir den 
Hauptdebit übernommen, 


Berlin, den 6 Dec. 1826. 


Expedition des Repertoriums der Kritik, 
(4. W., Hayn’s Buchhandlung.) 


Ich zeige hiemit an, dafs 


Vierzig 
AAT E LTR ENDE ET 
zu der 
angekündigten neuen Ausgabe 
von 


Goeihe’s Wochen 
in Tafchenformat: und grols Octav, 
bey mir er[cheinen werden. 


Meine lange Abwefenheit von ‚Leipzig ift 
Urfache, dals ich diefes [chon lange vorberei- 
tete Unternehmen erlt jetzo bekannt mache. 

Nach Ramberg'/chen Zeichnungen werden 
diefe Kupfer, von denen ein Theil [chon in 
Arbeit, und einige bereits beendigt find, von 
den ‘vorzüglichfien deutfchen Künfilern ge- 
ftochen. ; x 

Es it die Einrichtung getroffen, dafs ftets 
mit dem Er[cheinen 'einer Lieferung der Goe- 
the'/chen Werke auch die zu derfelben gehö- 
rigen Kupfer ausgegeben werden können, die 


in jeder Buchhandlung, wo man auf die Werke - 


felbft Beftellung gemacht hat, zu erhalten [eyn 
werden. 

Damit man fich zuvor vom Werthe fieler 
Kupfer überzeugen könne, verlange ich keine 
Vorausbezahlung. — Der Preis, welcher für 
jede Lieferung befonlers geieifiet wird, foll 
billig und zur Zufriedenheit des Publicums 
geftellt werden. à 

Leipzig , im Nov, 1826. 2 - 
= Gerhard Flei/cher. 


in Copenha- 


Bey. Joh. Heinr. Schubothe. Br 


gen [ind erfchienen, und in allen 
lungen zn haben: 


Claudiani, Claudii, 
ufum lectionum academ. edita. 


felecta Poemata. Ad 
8 maj. à 


10 gr. 

Hof Dr. J. Kragh, der dänilche Geheime 
Cabinets-Minifier Graf Johann Friedrich 
Struenfee und fein Minifterium. ılter Theil, 
mit Struenfees Bildnilfe. 8 &2 Thir. 

Lefebuch, neueftes. franzölilches, enthaltend 
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-‚moralifche Erzählungen und Fabeln von 
Berguin, Bouilli, Jaùffret Florian und La- 
fontaine. gr. 8. A 12 gr. ` 

Muenter, Dr. Fr., Symbolae ad interpretatio- 
nem- Evangelii Johannis ex marmoribus et 
numis maxime graecis. 4. Havniae, geh. 

. a 12 gr. ? = 

Peterfen, Chr. P. N., de Collatione bonorum 
ad heredes, ab intefiato refiricta, juxta leges 
romanas et danicas, tam. antiquas, quam re- 
CEHIEBEEE ZB 3 E Thle.6 gr. 

Winfirup, ©. J., Abbildungen der neuelten 
und belien Ackerwerkzeuge, wie auch land- 
wirth/chaftlichen Mafchinen nebi Befchrei- 
bungen.. 5, 4, 5 6, 7 u. Stes Heft, mit 30 
Kupfert, 4 geb. à 4 Thin 16 gr. compl. 
6 Thlr. 10 gr. 


Anzeige. 


7 Es it bekannt, dafs die kirchlichen Bet- 
[funden an [ehr vielen Orten.das nicht mehr 
find, was fie waren und fèyn [ollten, Hie 
und da haben fie fat ganz aufgehört. Ein 
Grund dazu it wohl der Mangel an gutem 
Stoff zum Vorlelen in folchen Andachtsftun- 
den. Ein: Beytrag, diefem Mangel abzuhelfen, 
find die lo eben er[chienenen: 
Kirchlichen Betfiunden. Religiöfe Betrach- 
tungen‘ zum:Vorlefen in Ländkirchen und 
frommen  Familienkreifen, von. J. m. 
Fr. Lampert. pr. 8. Hildburghaufen in 
der Keffelring/chen Buchhandlung. 1826. 


i Y. 


Der Hr, Verfaffer hat Ichon im Jahr 1821 
Betliunden in religiöfen Betrachtungen mit þe- 
fonderer Beziehung auf. feierliche Zeitverhält- 
nilfe des Jahres herausgegeben. Der allge- 
meine Beyfall, der ihnen zu Theil wurde, er- 
munterte ihn, diefe neue oder zweyte Samm- 
lung, die jedoch auch für fich befteht, folgen: 
zu laffen. Der Inhalt jener it, — wie auch. 
der Titel fagt, — [pecieller, der von diefen 
allgemein. — Auch den Freunden häuslicher 
et werden diele Betltunden willkommen ` 
eyn. 


Il. Bekanntmachung. 


In der Preis- Ausgabe des Homer ift noch 
die Weglalflung eines Jota fub/eriptum ent- 
deckt worden; nämlich Il. XFIIT. ıgo if hatt 
Yoxuppevos zu lelen yaxumpiuos. Diefer 
Fehler it in der neuen Auflage von heut an ver- 
beflert. a : 

Leipzig, den 10 Dec. 1826, 
Karl Tauchnitz. 
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’ LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Den kön. preulf;, Geh. Medicinal- Rathe Hi. 
Dr. Graefe in Berlin ift von dem Kaifer von 


Rufsland und Könige von Polen der polnifche 


Adelftand verliehen worden. 

‘Hr. Hofrath und Prof. v, Dre/ck ift zum 
Oberbibliothekar der Univerfitär München er- 
nannt worden. ' 


Hr. Capellmeiter Hummel in Weimar ilt 
zum Ritter der franzöl. Ehrenlegion ernannt 
worden. 
Á Hr. Dr. Regenbrecht, [either Gymnafial- 
Lehrer zu Königsberg, hat die Stelle eines 
Propltes und Pfarrers an ‘der kön. röm, kathol. 
' Pfarrkirche dalelbfi erhalten. 

Hr. Dr. Carl Sederholm, Paftor der evan- 
gelifchen Gemeinde in der Umgegend von 
Moskau, ift von der regierenden Kailerin, 
Alexandra Feodorowna, für ein zur Feyer der 
Krönung des Kailerpaars verfafstes Gedicht, 
mit einer kofibaren göldenen Dole be[chenkt 
worden, x 

Hr, Prof. Werdermann, Rector des Lieg- 
nitzer Gymnafiums, hat den rothen Adler- 
Orden gter Glaffe erhalten, 


Hr. Prof, Okm zu Berlin it zum corre- 


` Tpondirenden, ‚und Hr, Prof. Muncke zu Hei- 
delberg zum penlionirten ‚Ehrenmitgliede der 


Sı. Petersburger Akademie der Wilfenfchaften 
ernannt worden, F 


Der Dichter Sir Thomas f 
Lord Rector -der Univerfität ae ge 
worden. DF 
+- Hr. M. Fr. Liebeg. Becher, Rector des Ly- 
ceums zu Chemnitz, hat von dem Könige von 
Sachfen, für die ihm zugeeignete Schrift: Sgn- 
nazarii de partu Virginis carmen, einen [ehr 
koftbaren Brillantring erhalten, } 
Hr, H. W. J Wolff, feither Paftor an der 


St. Andreas “Kirche in Braunfchweig, if zum ` 


Hauptpafior an der Katharinen-Kirche in Ham- 
burg erwählt wörden. 
Hr. Ignaz Demeter, grolsherz. bad. geil. 


Rath und Pfarrer zu- Sarbach, hat von der 
theologifchen Facultät zu Würzburg das Doctor- 
diplom erhalten. Bar 

S. M. der König von Würtemberg hat 
vermöge höchlter Entlchlielsung y. 30 Sept. v, 
J. an dem kön, Gymnaf. zu Ulm den Rector 
Gräter,,. unter Vorbehalt [einer Stelle als Pz- 
dagogarch, und den Prof. Wefenmajer in Ru- 
heltand verletzt, den Prof. Mojer zum Rector 
der Anftalt und Hauptlehrer an der 6ten Clalfe 
und den Gandidaten Hä/sler zum aufserord. 
Prof. ernannt; ferner den bisherigen Lehrer 
der 4ten Clalle, Prof, Schwarz, zum Lehrer 
der 5ten“Claffe, und den bisherigen Lehrer 
der zten Qlalle, Oberpräceptor Keutner, zum 
Lehrer der ten Claffe befördert, und den 
Präceptoratsyicar Naffer mit dem Titel eines 
Präceptors zum Lehrer der zten .Clalle er- 
nannt. 

Die an dem evang. philol. : i ZU 
Blaubeuren durch die Be 
rigen Hnn. Profefl, Kern und Baur zu ordent- 
lichen Profelforen der Theologie auf der Uni- 
verfität Tübingen erledigten beiden Profeffu- 
ren find dem Pf. Schmoller zu Himmersfeld 
und dem Helfer Wurm zu Laufen übertragen 
worden. X $ Pa 
Hr. Decan- Ziegler von Creglingen ik 
zum Decanat und Stadtpfarramt Urach, und 
der Repetent des evang. „theol. Seminars zu 
Tübingen Hr. Kapf zum'Diaconat Laufen beför- 
dert worden. a 

Dem bald drey und neunzigjährigen, ver- 
dienten, und bis`jetzt noch als Gelchäftsmann 
und Gelehrter unermüdet- thätigen Oberconfi. 
forial-Rath und Prälaten Hù. Dr. v. Griefinger 
Ritter des Ordens der würtemb, Krone, if das 
Ehrenzeichen eines Prälaten verliehen 'wor- 
den. Er war [chon feit 1791, da die alten 
Prälaturen in, Würtemberg noch befanden. Abt 
zu St. Georgen. ; £ 

Hr. Staatsrath Prof, Ewers zu Dorpat ik, 
mit Beybehaltung [einer bisherigen Aemter in 
der PE fowohl, als in der philofophi- 
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fchen Facultät und ihrer fämmtlichen Emolu- 
mente, zum Prälidenten ‘der Cenlur- Comität 
dafelbft mit voller Befoldung (4000 Rubel jähr- 
lich) durch einen allerhöchften kailerl. -Ukas 
an den dirigirenden Senat ernannt worden, 


Der Dichter Nicolaus Iwanowit/ch Gne- 


ditfch hat- von dem Kaifer von Bulsland die 
Erlaubnifs, die Ueberletzung von Homers Ilias 
in ruffifchen Hexametern Sr. Majelt. widmen 
zu dürfen, und- zugleich einen lebenslängli- 
chen Gnadehgehalt von jährlich 3000 Rubel 
erhalten. - z 

Der im Fache der Anatomie und Chirur- 
gie als Lehrer ‘und Schriftftelier rühmlichft 
bekannte königl. Profector an der Univerlität 
Würzburg, Hr. Dr. 4. K. Heffelbach, der fich 
fchon früher theils in Feldzügen, theils in 
Spitälern als Militärarzt ein bleibendes’ Ver- 
dienfi erworben, hat von der philolophifchen 
Facultät zu Würzburg das Ehrendiplom als 
Doctor der Philofophie erhalten: eine um fo 
gerechtere Auszeichnung, als derfelbe fchon 
früher einem höchft ehrenvollen Rufe an eine 
auswärtige Univerlität. entlagte, 
Diente dem Vaterlande zu widmen 'vorzog. 


II. Nekrolog. 
Am 7 Octob. v. J. ftarb zn Braunfchweig 


der Oberbergrath Konrad Heinr. Stünkel, geb. 


am’ 6 Jan. 1763 zu Stöcken. 


In der Nacht zum 9 Novemb. Rarb zu 
Zürich der berühmte Schriftfteller, Jacob Hein- 


rich Meijter, geb..d. 6 Aug. 1744 Unfere A. 


L. Z. verdankt ihm in früherer Zeit mehrere 


[chätzbare Beyträge. 

Am e2 d M. zu Amfterdam Martin 
Stuart, Hiftoriograph des Königr. der Nieder- 
lande und Secretär der dritten Claffe des nie- 
derländilchen Infütuts. 

Am 27 zu Breslau 
Jier, Prof. der Rechte‘ 
von 36 Jahren. ' 

Am 29 zu St. Petersburg Wafilji Michai- 
lowiiz/ch Sewergin, wirkl. Staatsrath und Rit- 
ter, Mitglied der kaiferl. Akademie der’ Wif- 
fenfchaften, im 66 Jahre T. A. = - 

Am z Decemb. zu Embrach- der durch 
feine Volksfchriften und. Gedichte bekannte 
Pfarrer Müller dafelblt, im 66 Jahre I. A. 

Am g d. M: zu Berlin Dr. - 
Gronau, erker Prediger an der Parochialkir- 
‚che und Ritter des rothen Adler- Ordens, 84 
Jahr alt. 


Auguft Wilhelm För- 
dalelbft, in einem Alter 


und Teine. 
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Am ı3 zu St. Petersburg der Erzbiľchóf 
und Metropolitan der röm. kathol. Kirche in 
Bufsland, Stanislaus Siefirzencewitz- Bohufch, 
94 Jahr alt. 

Am ı6 zu Braunfchweig Dr. 4. C. Bar- 
tels, Confifiorial- Vicepräfident und Abt von 
Riddagshaulen ‚ in [78 Lebensjahre. 

An demi. Tage bey Leipzig Siegfr. Aug. 
Mahlmann, kön. läch!(. Hofrat und Ritter 
des St. Wladimir- Ordens, geb. den ı5 May 


3771: . 


: Am 17 zu Paris Conrad Malte-Brun, geb. 
in Jütland 1773. 

Am- 18 zu Berlin Dr, Friedr. Aug. Wal- 
ter, köu. preull. Obermedicinal- Rath DE Mit- 
glied der Akademie der Wilfenfchaften. 

An deml. Tage zu Coswig Ludwig Hen- 
ning, Propfi dalelbii, zı Jahr alt. 

Am 21 zu Hamburg Joh. Moritz Heinr. 
Gericke, Prof. an dem daligen Gymnaf.um 
im 79 Lebensjahre. = 

Am 29 zu Dresden Dr. Friedr. Chrifiian . 

Tiltmann, Stadtrichter und Rechtseonfulent, : 


. geb. zu Wittenberg am 23 Aug. 1782. 


Am 30 zu Gotha [chnell an einem Ner- 
venfchlage der Profeffor am dortigen Gymna- 
fium und Garnifonprediger, Friedrich Lud- 
wig Andreas Regel, „ein ausgezeichneter 
Mann, in dem viel Schönes und Herrliches 
fich vereinigte. Reich begabt war fein Geif; 
Tähig, die verfchiedenartighen Gegenftände auf- 
zufalfen und fich anzueignen; gefchickt, um 
in die Schwierigkeiten der Sprachen und wif- 
fenfchaften einzudringen, und dabey voll 
Schwung der Phantafie, um fich zu den höhe- 
ren Anlichten der Welt und des Lebens. zu 
erheben, und eine Fülle reichhaltiger- Ideen 
in der gediegenften Sprache zu entfalien. Und 
wie herrlich und ergreifend trat in den [chö» 
nen Stunden feines Lebens das Gefühl für 
Wahrheit und Recht, für Tugend und Fröm- 
migkeit, für Häuslichkeit und Freundlchaft 
in ihm hervor! Wie klar und eindringend 
wulste er Andere zu belehren, zu ermuntern 
zu beruhigen und zu erheben!“ Diels Esi 
die fo wahren, als kräftigen Worte, welche der 
würdige Freund und College des Verftorbenen, . 


“Hr. Prof, Schulze, in einer, nun auch ge- 


An demf. Tage zu London der berühmte 


Bildhauer Farmann, 72 J. alt. 
Am 11 zu Zürich Hans Conrad v. Wyfs, 
in einem Alter von 77 Jahren, s 2 


druckt erfchienenen Rede, an feinem Sarge ge- 
[prochen hat, und die wir hier um fo lieber 
wiederholen, da Jener auch unferer ie Mr 


Bart. Lie: r fchätzbare Beyträge im Fache der englifche 


Sprache und Literatur gewidmet hat, Er 
-An demf. Tage zu Wien Ern/ft Aug. Freyh. 
von Steigente/ch, kaif, kön. Generalfeldwacht- 
meifter, auch durch Gedichte und dramatifche 
Arbeiten bekannt, im 54 J. des Alte _ 
Am 5 Jan. d, 3- zu Leipzig der Prof. und ® 
herz. aldenburg. Hofrath C.:Krufe, 74 J. alt. 
-Am ı7 å. M. zu Dillenburg Har/cher von 
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Almendingen; - Geh. Bath und Vicepräfident 
des herz. nallauifchen Hof- und Appellations- 
Gerichts. Zu unlerer A. L. Z. hat er in frü- 
heren Jahren viele Becenlionen im Fache der 
philofophifchen Rechtswillen[chaft und Geletz- 


ebung geliefert: A 
š p Febr. zu Rochlitz der dafige Supèr- 


mn nen 


108 


intendent Dr. Theodor Gottlob Thienemann, 
72 Jahr alt. Mit gründlicher Gelehrfamkeit 
ausgerüffet und im Befitz einer [ehr anfehn- 
lichen: Bibliothek, zeigte “er auch noch im 


'Greifesalter eine rafilole literarifche Thätigkeit, 


Bey unlerem Inkitut war er Mitarbeiter im 
Fache der Kirchengelchichte. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften, 


au u Anzeige, 4 
die medicinifch-chirurgifche Zeitung für das 
- Jahr 1827 betreffend. 
Von dieler Zeitung ift der Monat Januar 
1827 heute hier eingetroffen, und gleich an 


diejenigen expedirt worden — die mir ihren 


y 


zu beziehen durch 


Bedarf angegeben haben. Wer dieles bis Ende 
Januar unterlalfen hat, hat es lich felber zu- 
zufchreiben, wenn er diefelben nicht eher em- 
pfängt — bis er fie [elbit verlangt, da ich 
Ohnverlangt keine verfende. _ - ~ 
Leipzig, d. 7 Febr. 1827- 
en 2 K. F. Köhler. 


Anhaltifekes Magazin 
2 Wochen/[chrift 
anhaltifcher Landeskunde, Literatur und Kunt, 
auch gemeinnütziger Unterhaltung und 
Belehrung gewidmer. 
von Fr. Gott/chalck und Fr. 
: ‚Hoffmann. 
Bernburg, bey Fr. W. Gröning. 
‘(In gr, 4. Preis des Jahrgangs ı Thlr. 16 gr.) 


Seine Zwecke fpricht der Titel aus. -Es 


Redigirt 


foll den Anhaltiner mit [einem Vaterlande in. 


jeder Hinficht bekannt machen, und dem Aus- 
länder durch gemeinnützige und unterhaltende 
Auflätze Belehrung und Zerfireuung verichaf- 
A wine Vereinigung dieler beiden Bücklich- 
cken Erden Ss in den [chon erf[chienenen Stü- 
dals, wem a z darf man darauf rechnen, 
Blatt doch ont Anhalt fremd it, diefs 
N gera von Ehe aater 4 id 

Auf dem Wege d Selelen werden wird, 
5° des Buchhandels if daflelbe 


Hemmerde u. Schwet/chke, 
in Halle, š 


„U. Ankündigungen neuer Bücher, 


Der uns von. vielen Seiten geäufserte 
Wunfch, die Bpifiolae obfeurorum virorum 
An einer anliändigen Ausgabe wieder aufleben 
zu lallen, hat uns zu dem Entfchluls gebracht, 


. $& Leipzig, be 


folche nach der Londner Ausgabe von 1810 
zu drucken, unter dem Titel: 


Epifiolarum obfcurorum virorum ad D. M. 
Ortuinum Gratium volumina- duo ex tam 
multis- libris conglutinata, quod `unus 
pinguis Cocus per decem annos oves, [ues, 
grues, pafferes, ‚anleres etc. coquere, vel 

aliquis fumofus calefactor centum magna 
hypocaufia per viginti annos ab eis cale- 
facere. pollet. _ Accelferunt huic‘ editioni 
epiftola Magiftri Benedicti Paffavanti ad 

D. Petrum Ly/fetum- et la Complainte de 

` Meffire Pierre Lyjet. fur le trêpaz de 

Jon feu nez, x 
wozu Herr Domprediger Dr.. Rotermundt die 
Güte hatte, eine Vorrede mit hiftorifchen No- 
tizen über die Verhältnilfe, welche die Ver- 
anlaffung zu diefen Briefen gegeben, und Nach- 
richten über die darin vorkommenden Haupt- 
Perlonen zu [chreiben. 

Diele Ausgabe ift in grofs Octav auf wet- 
Jsem Medianpapier [ehr deutlich gedruckt, und 
in allen guten Buchhandlungen in Deutfch- 
land und ader Schweiz zu haben, à ı Fhir. ` 
6 gr. 4s = 
Helving/che Hof-Buchhandlung, 

in Hannover. 


. 


In allen Buchhandlungen ift-zu haben: 


Der neue 
Katerdermann, 
oder ausführliche Erklärung des Julianifchen 
End Gregsrianilchen Kalenders für die der ` 
Mathematik unkundigen Lefer, 
wlärer Beytrag zur Keuntnils des Welt- 
bäudes und der Zeitrechnung. 
2 Von 
Johann Heinrich Helmuth.‘ 
.Zweyte Auflage 


y Gerhard Fleifcher. 
bunden 12 gr. 


Ein pop 
ge 


Pr. ge- 


Der Name des Verf., deffen: Gabe, eine 
Sache als fafslich‘ darzuftellen,, bekannt 
if, kann [chon dem Lefer dafür bürgen, dals 


“er auch in diefem Buche völlige Befriedigung 


linden werde. Es enthält Belehrung über Al- 


1 oe 


les, was der Mathematik Unkundige, den Ka- 
lender betreffend, zu wilfen wünlchen kön- 
nen: die Entfiehung des Julian. und Gregoria- 
nilchen Kalenders, die Art, wie in beiden das 
Ofterfefi, das einen fo wichtigen Abfchnitt im 


‚Jahre macht, berechnet wird, auch gefchicht- 


liche Nachrichten über die chrifilichen Fefe, 
über ver[chiedene merkwürdige Perl[onen, de- 
ren Namen im Kalender vorkommen u. f. Wos 
fo dafs-jeder aufmerklame Lefer durch dieles 
nicht-nur völlige Auskunft über alles Nöthige 
erhält, (ondern auch felbfi, zu eigenem Be- 
dürfnils oder zum Vergnügen, für jedes be- 
liebige Jahr fich einen Kalender entwerfen 
kann. — Uebrigens ilt bey .dieler zweyten 
Auflage Mehreres, 'befonders was die Berech- 


nungen betrifft, berichtigt, und den Bedürf-. 


nilfen der Zeit gemäls abgeändert worden. 
z 


Bis Ende diefes Monats erfcheint bey mir: 

Hippocratis. opera omnia. Edition: curav, 
Dr. C. G. Kühn.: Tom. Il. 5 Thlr. 

Mit diefem Bande, der zugleich ein aus- 

führliches Begilter über alle- Bände enthält, 

it das Werk vollftändig.- Der Ladenpreis def- 


felben it 15 Thlr.; wer fich aber bis Ende 


April dieles Jahres an die ihm nahgelegenfie 


"Buchhandlung oder an mich felbft wendet, er- 


hält es für 14 Thlr., ER 
Leipzig, den 15 Jan, 182p. = 2 
‘Carl Cnobloch. 
. 
Bey Heinr, Ludw. Brönner in Frankfurt 
a. M. it zum erften Subferiptions- Preis von 
6 Thlr. 12 gr. zu haben: . f 


Te: Delphin EC LEfLEeH 
with the Es 
Fariorum notes. ER 
(intitled the regents edition). 


Diele Pracht-Ausgabe der latein, Clafliker, 
von welcher 100 Bände erfchienen find, wird 
im Laufe dieles Jahres volliändig. 


Herculanenfium voluminum: Pars 1- et 2. 
8vro majè Oxonii 1824. 12 Thlr. 


III. Herabgefetzte Bücher-Preife., 


. An. das jurifiifche Publicum: 2 
Durch ein hohes Juftiz -Mi»ifterium in den 


Stand gefetzt, die in läteinifcher Sprache ab- 


gefalste, unter dem Titel: 


Forsten] 
Fun. 
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Tus Boruffico - BrandenburgicumIV Tomi 1800 
er[chienene Ausgabe des allgemeinen Ländrechts 
— gegenwärtig zu einem billigeren Preife ver- 
äulsern zu können, bieten wir diefelben unter 
den hohen Staatsbeamten des In- und Auslan- 
des ‚allen Freunden der jurifiifchen Literatur 
überhaupt, fowie den -Liebhabern- feltener 
Bücher, vorzüglich aber allen, in den oe. 
Jammten preufl, Staaten einer willenfchaftlich 
Tort/chreitenden Ausbildung beflilfenen Juriften, 
Hhiemit belonders an, und zwar zu nachliehen- 
‚den [ehr ermälsigten Preifen, nämlich: 


3) Ausgabe auf Schreibp. 4 Bände med. 8. 
ee Thlr., jetzt has Anfang 1827 
:2) Ausgabe auf engl. Druckp. Ladenpr. 6 Thlr. ` 
von jetzt bis zu obigem Termin g4 Thlr. 


und laden Jeden hiedurch ein, welcher diefes 
‚wohl immer denkwürdig bleibende Werk lei- 
ner Bibliothek noch einzuverleiben wünlcht, 
von dem Erbieten Gebrauch zu-machen, da 
nur wenig Exemplare noch vorhanden find, 
und nach‘ Ablauf des-Termins für den alsdann 
noch übrigen Ret der Exemplare der volle La- 
denpreis wieder eintreten. foll. 
Bey- diefer Gelegenheit ‘haben wir, das 
Anlchaffen zu erleichtern, auch folgende Bü- 


‚cher unferes Verlags in ihren Preifen ermä- 
z 


Tsigt, 
IE Eggers Lehrbuch des Natur- und alle. 
.. Privat-Rechts und des gemein, preufl, Rechts: 
4 Bände. Ladenpreis 43 Thlr. bis zu obigen 
Termin 32 Thlr. 
2) Paalzow’s Handbuch. ote Aufl. 
Ladenpr. 10 Thlr. von jetzt bis zu 
min 74 Thir: ; : : 
Ein 6ter Band wird nächftens er[cheinen. 
5) v. Rabe, neues Hülfsbuch für prakt. Ju- 
riten. g- Bände. ‘Pränumer. Preis 62 Thlr, 
Sub£criptionspreis 85 Thlr. 
Der gte und letzte Band ift noch unter 


5 Bände, 
ob. Ter- 


-der Preffe, wird aber zu Anfang des Jahres 


1827 erfcheinen, und dann der volle Laden- 
preis für alle Bände unfehlbar eintreten, näm- 
lich 1ħer Band 32 Thlr., eter Bd. 33 Thlr., 
gter Band 32 Thlr. 
Wir bitten daher auch ‘um baldige ge- 


neigte Aufträge für dieles neue, jedem Ge- 


` [ehäftsmann und jedem prakti/chen Jurifien 


Jo höchfi brauchbare fafi- unentbehrliche 

Werk, und empfehlen diefe Bekanntmachung 

zur gefälligen Verbreitung. - Sammler erhalten 

das Sie Exemplar für ihre Bemühung, 
Berlin, im Dec. 1826. 


Nauck/che Buchhandlung. 
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I, Ankündigungen neuer Bücher. 


Jy: unferem Verlage it fo eben erfchienen: 


Repertorium 

‘ für 

als Wiffenf[chaft 
und Kunft, 

eine möglichfi vollfiändige,. alphabetifeh“ /y- 

ftematifch _ geordnete Darfiellung des Wich- 

zigften über die bekannten Stoffe der Chemie, 

über die Beftandtheile der ‚Mineralien, Pflan- 

zen. und Thier-Körper, mit bel[onderer Rück- 

‚ Sicht auf die prakti/che Anwendung für die 

- Pharmacie, Medicin, Agricultur, Fabriken: 

und Gewerbs-Kunde, fowie nicht minder auf 


die. Chemie ` 


die Entwickelung der Grundzüge der Wiffen- ` 


fchaft und der. Anwendung ihrer Principien 
auf die Naturer[cheinungen überhaupt und die 
Phyfiologie, Kry/fiallogie, ‚Geognofie und Me- 


teorologie insbejondere, mit Zugrundelegung- 


von‘Dr. Ures Dictionary of Chemifiry 
on the bafis of Mr. Nicholjon’s, 


verfalst und herausgegeben ` 


vom 
'Hofrathe Dr. Rudolph Brandes. 
Erften Bandes äte Lieferung. £ 
„8%; 4 Mit ı Kupfer. Sublcriptions- Preis 
ae ı Thile. 8,gr, 
Durch diefe neue Lieferung ift nunmehr 
: der ifte Band dieles- wichtigen und in feiner 
"Art einzigen Werks Selchloffen, und derfelbe 
noch zu dem äulserft billigen Subfcriptions- 
Preife, ohne Vorausbezahlung, von 3 Thlr. 
4 gr. (für einige 50 Bogen mit gefpaltenen 
'Golumnen nebh 6 Kupfertafeln in gr. 4.) zu er- 
halten, welcher vorerft fortdauern wird, - 

Die Verdienfie, welche: fich der würdige 
Herr Hofrath Dr. Brandes in dielem und den 
damit verwandten Fächern der Literatur [chon 
erwarb, find -zu allgemein anerkannt worden, 
als dals das obige Werk noch einer näheren 
Darlegung feines inneren Gehalts, [einer bis 
jetzt noch in keiner. Literatur gelehenen Voll- 


Ren und förderlichien Antheil nimmt, fo 
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ftändigkeit in einer font unüberfehbaren Maffe 
von Thatlachen, und daher [einer ‚Ünentbehr- 
lichkeit für das betreffende Publicum bedürfte. 
Die bereits vorliegenden Leitungen werden 
bey näherer Anficht und Prüfung (zu welchem 
Zweck dieler ıfte Band in allen Buchhandlun- 
gen zu erhalten it), es bekätigen, dals diefes 
Bepertorium, über dellen Plan, Tendenz und 
Hülfsmittel der Herr Verfalfer in’der Voorrede 
hinlänglich fich ausgefprochen hat, in feiner 
Beichhaltigkeit, Genauigkeit und in der’ er- 


' [chöpfenden Zufammenfiellung aller bewährten 


Refultate der ganzen neueren europäilchen 
Journalifik, eine bedeutende und kofifpielige 
Bibliothek in diefen Literaturzweigen um Je 
entbehrlicher macht, da deren Benutzung beym 
Nachfchlagen und Vergleichen weit zeitran- 
bender, befchwerlicher und unficherer, als der 
Gebrauch dieles chemilchen Wörterbuches [eyn 
muls, dellen Anfchaffung durch‘: den unge- 
wöhnlich geringen Preis, [owie durch die all- 


„mähliche Erfcheinung, auch für weniger Begü- 


terte [o äufserft erleichtert ilt. 

Aufserdem findet man hier eine, Menge 
Artikel, die man anderswo ganz vergeblich 
Juchen würde; fo zählt 2. B. das Klaproth- 
Wolffche chemijche Wörterbuch von Amoniak 
bis Antimon nur 8 Artikel, wogegen däs 
Brandes/che Repertorium über 200 in diejer 
Zwifchenfolge enthält. Dazu kommt, dafs 
eine bedeutende Anzahl der berühmteften Che- 
miker und Pharmaceuten des In- und Auslan- 
des, deren Namen die Vorrede aufführt, an 
diefem umfalfenden Unternehmen, als einem 
der jetzigen Haupt-Mittelpuncte der glänzen- 
den Fortichritte und Befultate dieler Wilfen- 
[chaft, auf alle Weile, belonders durch Aus- 
arbeitung vieler einzelner Artikel, den thätig- 
R dafs 
das rafchere Fortjchreiten des Ganzen, wel- 
ches Anfangs durch eine anhaltende Unpäls- 
lichkeit des verdienten Herrn Verfallers und 
durch die bedeutenden Vorarbeiten, die den-. 
felben [chon Jahrelang vorher be[chäftigt hat- 


(14) i i ; 
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ten,. etwas verzögert wurde, nun um fo mehr 
gelichert if. 

Druck, Papier. und Lettern find dem`In- 
halte und dem beablichtigten leichteren Ge- 
brauche des Werks angemeifen. Der 2te Band 
befindet fich unter der Preffe, und erfcheint 
im Laufe diefes Jahres. t 
feribenten erhalten auf 7 das gie Exemplar 
‚gratis, wenn fie fich unter Anfügung des Be- 
trags direct an uns wenden. 


Hannover, im Januar 1827- 
Hahn’fche Hofbuchhandlung. 


In der unterzeichneten Buchhandlung ift 
fo eben erl[chienen: 


Die Denkmale 

germanij/cher und römi/cher Zeit 
in den 

rheinilch - weftphälifchen Provinzen, 

unterlucht und dargeliellt von 

Dr. Wilhelm Dorow, 
gter Band, in Ato, mit 31 Steintafeln und 

ı Grundrilfe in Kupfer in Folio, 


Sammler und Sub- 


Auch unter dem befonderen Titel als für fich 


beftehendes Ganze: 
Römi/fche Alterrhümer 
in und’um 
Neuwied am Rhein, 


‘mit Grundrillen, Aufriffen und Durchfchnitten 


des dafelbfi ausgegrabenen Galtells, und Dar- 
fellung der darin gefundenen Gegenfiände. 
Preis ı2 Thlr. 


Durch Grölse der Umfargsmauern des mit 
fechs Thoren verfehenen Caftells und durch 
Vollkändigkeit der darin entdeckten Gebäude 
er[cheint diefe [eit 1791 ununterbrochen. fort- 
geletzte Ausgrabung wohl als die gröfste und 
wichtigfte dielfeits des Rheins. Nicht-weniger 
interellant find die darin gefundenen Anticag- 
lien, befonders die Werkzeuge und Infrumente 
aus Eifen, welchen befondere Aufmerklämkeit 
in dem Werke gelchenkt worden if,- damit 
der Handwerker und Techniker [ich ein treues 
Bild machen könne von der Verbindung und 
Entwickelung der alten Einrichtungen mit den 
neuen durch eine Reihe zwilchenliegender 
Veränderungen. 7: z è 

Was der ehrwürdige Heyne in Briefen 
über die -Wichtigkeit diefer Ausgrabung ur- 
theilt, findet man in dem Werke aufgenom- 
men; [o wie überhaupt der Herr Fürf von 
Wied dem Herrn Verfalfer durch Auslieferung 
aller vorhandenen Archiv- Nachrichten in den 
Stand gefetzt hat, Alles zufammenzuliellen, 
was über diefen Gegenftiand jeizt noch zu lagen 
möglich ik. .. A 

Der als Baumeifter allgemein gelchätzte 
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B. Hundeshagen hat an Stelle und Ort die 
architektonilchen- Aufnahmen’ gemacht, [o wie 
‚auch die Zeichnungen der Alterthümer nach . 
den Originalen angefertigt, welche auf dreylsig, 
durch die lithographilche Ankalt von CR 
Müller in _Carlsruhe vortrefflich ausgeführten 
Folio- Tafeln mit einem belonderen Umfchlage 
dem 24 Bogen ftarken Texte beygefügt wor- 

den find. z 
Schlefinger’/che Buch- und Mugßk- 

>- Handlung in Berlin, 


In der Bran/fchen Buchhandlung in Jena 
it erfchienen:: 


Neuefie Ge/chichte der Pro /elytenmacherey in 
Deut/chland, nebit Vorlchlägen gegen dieles 
Unwelen. Vom Profeffor Krug in Leipzig, 
(Aus der Minerva belonders abgedruckt.) 8 - 
1827. Preis 6 gr. 


In der Hahn’fchen Verlags- Buchhandlung . 
in Leipzig ilt [o eben erlchienen: 


Kritifche Grammatik der hebräifchen.Spra- 

‚che, .von Dr. G. H. Ewald (BRepetent 

‚. an der theol. Facultät zu Göttingen) aus- 

führlich bearbeitet. gr. 8 1827. (45 

Bogen). Preis 2 Thlr. 6 gr. 

Ds: m = si der talentvolle und 
elehrte. Verfalfer diefe neue Be i 
Bebräifchen Grammatik en e 
Grundfätze, die ihn dabey leiteten, werden 
dem Forfcher aus dem Lefen und Gebrauch 
dieles Werks [elbit einleuchten, welches daher 
bey feiner Gründlichkeit und Ausführlichkeit 
keiner weiteren Empfehlung bedarf. Zur An- 
deutung der Tendenz der [charffinnigen For- 
[chungen und neuen Anlichten des Hrn. Ver- 
fallers" heben wir aus der Vorrede Folgendes 
aus: „Erklärung der Gefetze der hebräilchen 
Sprache habe ich gelucht, und wohl nicht 
überall vergeblich; es giebt kein grölseres Ver- 
gnügen, als Licht und Zufammenhang zu [e- 
hen, wo vorher Dunkel war; Unterfuchung 
und vorfichtiger Zweifel führt von Stufe zu 
Stufe zur Wahrheit, dem einzigen Ziel des’ 
wilfenfchaftlichen Forfchers.“ 

„Die Anordnung und Eintheilüng des Gan- 
zen und der Theile mufste ich neu entwer- 
fen, 'und erwarte das Urtheil der Kenner; die 
Gründe dazu find theils im Werke angedeutet, 


. theils werden fie dem Kenner nicht entgehen. 


So [chien es mir durchaus nothwendig, alle 
Verbal- und Nomimal-Bildungen der [chwa- 
chen Stämme zulammenzufalfen, da ert da- 
durch das Wefen dieler Stämme vollkommen 
erkannt wird, und in den vorigen Grammati- 
ken die Nominalformen faft unerklärt blieben.“ 


. : betrachtet werden. 
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' Auch auf die genaue Vergleichung der 
übrigen Dialekte, auf den Sprachgebrauch des 
A. u. N. Teftaments u. [. w. hat der Hr. Verfal- 
fer viele Sorgfalt.verwandt, [o dals durch die- 
fes Werk das Stadium der hebräilchen Spra- 
che leichter und anziehender gemacht, und 
zugleich die Erklärung des A. T. an Sicher- 
heit gewinnen wird. Der Preis it verhältnils- 
mälsig möglichft billig angeletzt worden. 


. -Jn Kurzem erfcheint in der Hinrichsfchen 
Buchhandlung in Leipzig: 


Dr. E. Münch, Grundzüge einer Ge/chichte 
des Repräfentativ/yfiems in Portugal. 
I. Gefchichte der Kortes von Lamego. 
Il. Gefchichte der Kortes von Lilfabon. 
IH. Die Reftauration bis zum Jahr 1826. 
IV. Die Confitution Don Pedro’s, nebit 
Ueberficht ihrer Urfachen und Folgen. 


B 8° 
IE 


Bey Wilhelm Schäfer in Frankfurt ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun. 
gen zu haben: s 
- Der Pater Clemens, oder der Jefuit als. 

Beichtvater. _Eiue englilche Novelle. 

Deutfch nach der vierten Auflage des 

Originals von Friedrich Gleich. 223 Bo- 

gen. 8 - Velinpapier. Sauber brolch. 

1 Thir. 12 gr. oder 2 fl. 42 kr, 


Dieles geifireiche Werk kann als ein wür- 
diges Seitenfück zu Heinrich und Antonio 
oder die Pro/elyten, von Dr. Bretfchneider, 
Es zeigt den Conflict der 
religiölen Meinungen und Streitigkeiten, die 
neuerdings wieder fo fehr in Anregung ge- 
kommen find, und fchildert dabey auf eine 
höchlt interelfante Art den Geit der Zeit in 
England zu der Epoche, als die vertriebenen 
Stuarts: den letzten Verfuch machten, den ver- 
lorenen Thron wieder zu gewinnen. Ueber 
diesGrandinze dek Jelmtimnüs -wie Ge zaal 
len Zeiten: waren, findet Rs, die ichfi 
Auffchlüfle, während in Pat Ci er 
Bild eines wahrhaft religiöfen G eane. ias 

h KaR eiltes darge- 
ftellt it, deffen einziges Unglück darin be- 
fieht, fich nicht eher, als in der Todeskunde 
über die Felleln zu erheben vermocht zu ha. 
ben, die ein berechneter Ultramontanismus 
ihm anlegte. Pier Auflagen, die das Buch 
in England und Frankreich f[chnell nach ein- 
ander erhielt, [prechen hiureichend für feine 
Zeitgemälsheit; und dals es im deutlichen 

ewande nicht verloren hat, dafür bürgt der 
ame des Hn, Uebertragers, 


Ueberfetzungs -Anzeigen. 
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III. Berichtigungen. 


Letztes Wort an Hn: Profeffor Paffow. 


Die [ogenannte Ablehnung einiger Un- 
wahrheiten des Hn. Profellor Paffow (Leipz. 
Lit. Zeit. 239), die abermals eben fo hand- 
fet in Worten, als leer an Erweilen if, wür- 
de mich nur in. meinem. Vorfatz, Still- 
[chweigen gegen ihn zu beobachten, befefi- 
gen, wenn nicht eine fpäterhin zu meiner 
Kenntnils gelangte Thatlache mich daran hin- 
derte, 

Eine Ankündigung [einer Streitichrift in 
der Breslauer Zeitung, Gra/s, Barth u. Comp. 
unterzeichnet, enthielt gleichfalls Schmähun- 
gen der äulseren Belchaffenheit. meines Ver- 
lags. Auf meine Belchwerde wegen dieler 
Ungebühr bey der genannten Handlung er- 
klärte diefe: dafs lich Hr. Prof. Paffow dazu 


` ihres Namens ohne ihr Mitwillen bedient habe. 


‚Diels Verfahren, welches zugleich erweilt, dafs 
Hr. Pr. P., welcher keine politilchen Zeitun- 
gen zu lefen vorgiebt,. fich ihrer recht wohl 


, für feine Zwecke zu bedienen weils, überhebt 


mich jeder Bemerkung. Auf diele Veranlal- 
fung willich jedoch [einen neuen Ausfall kürz- 
lich beleuchten, A 

Wie beym Beginn der Fehde die geringe 
typographilche Beľchaffenheit feiner eigenen 
Streitfchrift die Waffen gegen ihn [elbit führt, 


-fo lehnt fich auch. hier die gleich an den Ein- 


gang geliellte handgreifliche Unwahrheit gegen 
die [. g. Ablehnung (erdichteter) Unwahrhei» 
ten auf. Er beginnt nämlich mit der Behaup- 
tung: „ich umginge geflilfentlich die notorilch 
[chiechte Belchaffenheit meiner Verlagsartikel, 
und beurtheile fein [chriftftellerifches: Thun.“ 
Letztes it mir nicht in den Sinn gekommen, 
und meiner Rechtfertigung gegen [eine Be- 
fchuldigungen müfsten doch Beweile voran- 
gehen, hatt der ganz allgemeinen Anklage, 
gegen welche man eben [o wenig, als gegen 
Schatten fechten kanf. Dagegen übergeht er 
felbft abfichtlich meine Belchwerden gegen 
ihn, die nicht [o inhaltsleer find, mit Stll- 
[chweigen. \ 

Mit den mir angedichteten Unwahrheiten 
verhält es lich folgendergelialt: 

In meinem zweyten Brief ‘hatte ich er- 
klärt, ich hätte mir vorgenommen, unlere 
Angelegenheit unbefangenen Männern vorzu- 
legen, und ihn dann vom Erfolg zu unter- 
richten, und nebenher einige Männer genannt, 
die fein Verfahren tadelten. Hierauf lagt er 
in feiner Schrift ($. 14): 

„Zweytens erkläre ich, dafs ich die Ur- 
theile der nicht näher bezeichneten Männer, 
die- ihm höchli naiver Weile zu Schiedsrich- 
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tern in Teiner Sache zu erkiefen beliebt hat, 


-unbedingt zurückweife und verwerfe.“ 


Allein die Einholung und Mittheilung des 
Urtheils unbefangener Männer bey einer vor- 
liegenden Streitigkeit wird Niemand für eigen- 
mächtige, einleitige Beftellung von Schieds- 
richtern, halten können; und da ich die Aus- 
fprüche der genannten drey Männer auch nur 
in diefer Beziehung angeführt hatte : fo fielen 
natürlich genannte und ungenannte in eine 
Clalfe. : 5 3 

Die zweyte Unwahrheit wird eben fo trif- 
tig erwielen. Hr. Prof. `P, fagt nämlich .- (S. 
15 [. Schrift): „Von den genannten drey Män- 
nern erlaube mir derjenige, dem ich Bereits 


-eine Unwahrheit nachgewielen habe, die ganze 


Thatfache bis auf weiteren Beweis in Zwei- 
fel zu ziehen.‘ Wenn Hn. Pr. P. leichtfertige 
Art der Beweisführung auch auf die Vermu- 
thung führen könnte, dafs er mich als denje- 


“ nigen. habe bezeichnen wollen: fo fchien es 


mir doch kaum denkbar, dafs ein berühmter 
Profellor fich einer fo mangelhaften, kei- 
nesweges doppeldeutigen Confiruction bedienen 
könnte. Aus meiner [prachgerechten Ausle- 
gung dieler, Stelle entlpringt ihm nun eine 
doppelte Befchuldigung, die der Unwahrheit 
und die des Nichtlefenkönnens, deren eine 
jedoch die andere nothwendig aufhebt. 

Dals ich die Vermuthung geäulsert habe: 
Derjenige von den drey Männern, welchen er 
der Unwahrheit bezüchtigte, werde ihn defs- 
halb Telbit zu befragen fich wohl veranlafst 
finden, wird ihm zur dritten Unwahrbeit, wo- 
mit er feine f. g. Tchöne Dreyheit belchlielst. 

Aus diefen Mittheilungen, l[owie aus äl- 
lem Uebrigem ,'was von Hn. Pr. P. in diefer 
Sache ausgegangen ift, wird fich leicht ermeffen 
laffen, ob ich Urfache ‘habe, ihm feine Art zu 
argumentiren und [einen Stil, oder auch feine 
Urbanität und den Ton [einer Anltandsfprache, 
zu milsgönnen. 


Da es aber. Hn. Pr. P: fo [ehr auf Ermit-. 


telung. von Unwahrheiten ankommt: fo‘ will 
ich ihm nun einige feiner eigenen handgreif- 
lichen und abfichtlichen aufdecken- Er giebt 
nämlich vor (S. 9. f. Schrift), das Papier- zur 
erften Auflage leines Wörterbuchs fey wenig 
beffer, als das wohibekaunte Reimerfche. Mir 
if aber nie ‚geringeres Papier zu Gelicht ‚ge- 
kommen, als dieles, und Hr. Pr. P- hätte diefs 
auch erkennen müflen, wenn der wohlbekannte 
Balken des Splitterrichters es nicht verhindert 
hätte, Nicht viel beffer; fieht es um die von 
ihm. gerühmte Vortrefflichkeit des Drucks, 

In feiner Ablehnung erwähnt er ferner 
unter den übrigen fälfchlichen und noch im- 
mer unerwiefenen Belchuldigungen die lüder- 
iche Correctur meiner Verlagsbücher, wäh- 
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rend namentlich derjenige Theil, der ihn nä- 
her intere[firen mag, ich meine den claffifch- 
philologifchen, in dieler Beziehung völlig tadel- 
los it. Diefer leere Vorwurf würde auch 
übrigens nur die Herausgeber treffen, von de- 
nen die Correctur meiltentheils felbft befritten 
wurde. AR 

‚. Eine Bemerkung kann ich nicht vorent- 
halten. Hr. Pr. P. fpricht wiederholentlich 
von Klätfchern und Zuträgern, und behauptet, 
deren keine zu haben. | Allein er hält fich fols 
che für andere Leute; denn [eine dienhibaren 
Geilter haben geflilfentich ‘feine Streitichrift ' 
nach allen Ecken und Enden: verbreitet, gleich- 
viel, ‘ob gern oder ungern gelehen. 

"Endlich darf ich auch wohl noch, ohne 
jedoch dadurch Hna. Pr. P. allgemeine und un- 
wahre Belchuldigung entfernt anzuerkennen 
-die ganze Streitfache der Frage unterwerfen: 
Ob irgend jemand, [obald Verfaffer und Ver- 
leger wegen der äulseren Geftalt eines Buches 
einverftanden find, ein Recht habe, den Letz- 
ten auf kränkende Weile, zu verunglimpfen, 
zumal wenn diefer durch Geftaltung verfchie- 
dener Ausgaben jedem die Wahl freyliellt? Am 
weniglien darf es in dem Schulmeilterton des 
Hn. Pr. P. gefchehen, welcher vielleicht in- 
nerhalb der vier Wände feiner Glaffen Gehör. 
gefunden haben mag, aulserhalb derfelben aber 
entweder nicht beachtet,‘ oder nach Umftän- 
den verlacht wird. Er [cheint [ich den stentu. 
zten Punct des Probfteins, (Skak/peare. Wie 
es euch gefällt) deifem Humor ihm freylich 
abgeht, zum Multer genommen za haben, und 
in dem erhebenden Gefühl feiner Unfehlbar- 
‚keit zu wähnen, dals das Stigma feines Namens 
unantaftbar (ey, und dafs aller Widerfpruch 
gegen feine Behauptungen, wo nicht als Ver- 
brechen, fo doch als Anmafsung und Lüge ge- 
kempelt werden-mülle. * == j: ii 

Und hiemit will ich nun Hn. Pr. P. un- 
gehört ‚{reye Bahn laffen fifr alle möglichen 
künftigen Schmähungen und unbegründete Be- 
Ichuldigungen, indem ich zu bekennen nicht 
erröthe, dals ich der Führung der Waffenart 
unkundig bin, mit welcher .er- bisher. gegen. 


» mich geltritten hat. 


Berlin, im December 1886. 
G. Reimer. 


Die Bekanntmachung der obigen Erkiä- 
rung, die ohnehin verzögert wurde, weil ich 
mich während der Monate October und No- 
vember fortwährend auf Reilen befand, wird 
nun durch die Weigerung der Redaction der 
Leipz. Lit. Zeit, folche aufzunehmen, von 
Neuem verlpätet. 


G: R. 
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"LITERARISCHE NACHRICHTEN, 


Univerfitäten-Chronik. 


Dorpat. 
Verzeichnifs der vom ı7 Jan. bis zum 10 Juny 
1827 zu haltenden halbjährigen Vorlelungen 
auf der kailerl. Univerfität zw Dorpat, 


2 I Theologi/che Facultät. 


G ostlieb Eduard Lenz, ord. Prof. der prak- 
tilchen Theologie und Prediger, d. Z. Decan 

- der theol, Facultät, wird-1) Homiletik lefen, 
nach „Danz Willenfchaften des geiftlichen Be- 
zufs im Grundrils, Jena, 18245" 2) prakti/che 
Vorträge über die wichtigfien Lehren hal- 
ten, nach „Schwarz Grundrils der kirchlich 
protefi. Dogmatik, zur Bildung evangelifcher 
Geiftlicher, Heidelb. 18165‘ 3) exegetilch-prak- 
tilche Anleitung zur Benutzung der fonn- und 
fefitäglichen Bibelab/chnitte für die Erbauung 
zu geben fortfahren, unentgeltlich ;.4) die ho- 
mileti/chen- und katechetifchen Uebungen im 
Seminar leiten. . 

Dr. Rudolph Henzi, ord. Prof, der Exe- 
getik und der orientalifchen Sprachen, wird 
1) die zweyte Hälfte der [ynoptijchen Erklä- 
rung der drey erfien Evangelien vortragen ; 
2) die Erklärung der Pjalmen fortletzen; 3) 
FEN A zur Erlernung der arabi/chen 
ee a en der 

Dr. Friedrich Buh S AEE AIT 

N ut 2u/ch, Hofrath, ord. Prof. 
der Kirchengelchichte und theoloo; ; 

en a ogilchen Litera- 
tur, wird lelen: 1) chrifiliche Kirchenge/chichte 
nach Stäudlin; 2) über des heil. ieuh 
Leben; Lehre und Schriften, mit belonderer 
Rücklicht auf die Entwickelung feines Lehr- 
begriffs, nach „Engelhardt’s Leitfäden zu Vor: 
- lefungen über ‘die Patriltik. Erlangen 1823,“ 
und mit Berückfichtigung feiner eigenen Clafi 
fification der Schriften Auguftins in dem Pro- 
gramm zum 6 Dec. 1826; 3) das MWichtigfie 
aus der kirchlichen Geographie und Statifiik, 
nach Stäudlin’s Lehrb. derfelben, g- Theile, 
Tübingen 1804, unentgeltlich. 


Dr: Ernft Sartorius, Hofrath, ord. Prof. 
der Dogmatik und theologilchen Moral, wird 
1) den zweyten Theil der Dogmatik lefen, 
nach Mori „Epitome theologiae chriltianae;« 
2) eine vergleichende Dar/fiellung des römijch- 
katholifchen mit dem protefiantifchen Lehr- 
begriffe geben, nach Marheinecke’s: Inftitutio-, 
nes [ymbolicae, ete Ausg., Berlin 1825, von 
S. 1— 85. 

I. Jurifiifche Facultät. 

Dr. Walter Friedrich Cloffius, Hofrath 
ord. Prof. des Griminalrechts, des Criminal- 
procelfes, der Rechtsgefchichte und der jurifi- 
fchen Literatur, d. Z. Decan, wird lelen: ı) 
Hermeneutik und Exegefe des Rechts, mit 
einer hiftorilch -literarifchen Einleitung in das 
Corpus juris civilis, nach Zachariä „Verluch 
einer allgemeinen Hermeneutik des "Rechts. 
Meilsen 1805, und Seidenlücker corpus juris 
civilis Gött. 1798; 2) Lehenrecht, nach Pätz 
„Lehrbuch des Lehenrechts, Göttingen 1825,“ 

- <, 2? 
3) Handlungswiffen/chaft, in Verbindung mit 
Handels- und Wechjel-Recht, nach Martens 
„Grundlätzen des Handelsrechts. Gött. 1805,“ 
für Juriften und Cameralifien;. 4) über die 
Bildung eines Jurifien auf Univerfitäten, nach 


Mejer’s „‚Anleit. zur Rechtserlernung für Deut- 


fche; Eilenach 1818.“ 

Dr. Guftav Ewers, Staatsrath und Ritter 
der Orden des heil. Wladimir dritter Clalfe 
und der heiligen Anna zweyter Glaffe, „Prof. 
des pofitiven Staats- und Völker-Rechts und 
der Politik, d. Z. Rector magnif. der Univer- 
fität, wird lefen: 1) pofitives öffentliches Staats- 
recht, nach J. ©. Bifinger’s vergleichender 
Darftellung der Staatsverlallung der europäi- 
fchen Mächte (Wien 1816); 2) Staatswirth- 
ehaft, nach Chr. Schlözer’s Anfangsgründen 
der Staatswirthlchaft (Riga 1803, 1807). 

Johann Georg Neumann, Staatsrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Glalfe 
ord, Prof, der theoretifchen und praktifchen 
rulifchen Rechtswillenfchaft, bisher zur be- 

(15) Be: | 
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[onderen Kanzelley Sr. Majehät des noifers 
abberufen, wird naeh der Rückkehr [eine Vor- 
lefungen gehörigen Orts anzeigen. f 
Dr. Chriftoph Chröftian Dabelow, Colle- 
ienrath und Commandeur des grolsherzogl. 
heffifchen‘ Hausordens, ord. Prof. des bürger- 


lichen ‚Rechts römilchen‘ und deutichen Ur- 


fprungs, der‘ allgemeinen Rechtspflege und der 
praktifchen Rechtsgelehrfamkeit, d. Z. Präfes 
des Appellations- und Revifions- Gerichts der 
Univerfität, wird ı) Pandekten (erien Gurfus), 
nach feinem Confpect und mit Berücklichti- 
gung der in den neueren Lehrbüchern von 
Wening-Ingenheim, Mühlenbruch u. A. auf- 
geltellten Theorieen, vortragen; 2) Criminal- 
recht, nach‘ Meilters princip. jur. crim., ed. 
nov.; 3) Römifehes Staatsrecht unter Jufti- 
nian, vorzüglich zur Aufklärung. -der lonft 
dunkel bleibenden Partieen des Pandekten- 
Rechts, nach den dahin gehörigen Stellen der 
Juftinianifchen Geletzgebung- felbħ, insbelon- 
dere der drey letzten Bücher dar ae 
* 


* 

Dr. Alexander von Reutz, Collegien- Af- 
feffor, aufserord. Prof. des rulfilchen Rechts, 
wird 1) ru/fifches Privatrecht, IL und HI Theil, 
und Erbrecht, nach Kukolnik’s, „‚ruflifchem Pri- 
vatrechte. ı Theil. St. Petersburg 1816,“ und „In- 
fiitutionen des ruffifchen Rechts; IL Theil,‘ 
vortragen; 2)Fortletzung der ru/fifchen Rechts- 
ge/chichte, nach den Allerhöchfien Verordnun- 
gen und Ukafen bis auf die jetzige Zeit. 

Dr. Erdmann Gufiav Bröcker, Gollegien- 
Allellor, aufserord. Prof. des Provinzialrechis, 
wird vortragen: 1) die ver/chiedenen aufser- 
ordentlichen Civil-Proceffe in Livland, nach 
dem.2ten Theil der Infiitutionen des livl. Pro- 
celles, Riga 1824; 2) das Städte- Recht für 
Liv- und Kurland, den legalen Text .der Ri- 
gilchen Stadtrechte commentirend; 3) eine An- 
Jeitung zum deutfchen Ge/chäftsfiil und münd- 

. lichen Vortrag bey Gericht, nach dem Lehr- 
buche der deutlchen Sprache von Pölitz, Leip- 


zig 1810; 4) ruffifches Gerichts- und Kanzel. 


ley-PWefen, mit Rücklicht auf die Oltfee-Pro- 
sinzen, nach Anleitung des General -Regle- 
ments, der Kanzelley-Ordnung und der neue- 
ren Vorlchriften. ; 

Dr. Friedrich Georg Bunge, Candidat der 
Rechte und Privatdocent des Provinzialrechts, 
wird vortragen: 1) Binleitung in das heutige 
liv-, efih- und kurländi/che Provinzial-Recht, 
nach feinem Grundriffe zu einer Einleitung.u. 
S. w. Dorpat 19245. 2) Exegefe des gedruck- 
ten livländifchen Ritterrechts, nach Budden- 
brock’s Ausgabe delfelben in deffen Sammlung 


der livl. Geferzeär. F w. Bd. I, Mitau 18025. 


.5) Anleitung zum Weberfetzen ruffifcher Ge- 
Jetze, nach feiner Chrefomatbie von Quellen 
des ıufüilchen Rechts, Abıh. I. Dorpat 1826; 
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4) ruffifches Finanz- und Handels-Recht, ver- 
bunden mii dc? febr abweichenden Betimmun- 
gen für die Olifee-Provinzen; Sres, das Fi- 
nanzrecht, nach dem 9, 11, 12 und 13 haupt 
Rück der Gouvernements- Verordnung; letztes 
das Handelsrecht, nach der - Alerhöchkten 
Verordnung über die Organifation der Gilden 
und den Handel der übrigen Stände vom 14 
Nov. 1824. 


II. _Medicini/che Facultät. 

Dr. Johann Chriftian Moier, Collegien- 
rath, ord. Prof, der theoretifchen und prakti- 
{chen Chirurgie, d. Z. Decan, wird ı) das 
chirurgi/che Klinikum halten, 2).theoreti/che 
Chirurgie, nach Chelius Handbuch, vortragen; 
3) über chirurgi/che Verbandlehre, nach Starks 
Anleitung, lelen; 4) Uebungen in chirurgi/chen 
Operationen an Leichnamen anftellen. 

‚Dr. Martin Ernft Styx, Sıaatsrath, eme- 
ritirter Prof., wird 1) populäre Arzneywi/fen- 
/chaft lehren, nach f. Handbuch, Riga 1803; 
2) ein Eraminatorium über die wirkfamjten 
Arzneymittel in lateinilcher Sprache halten. 

Dr. Chrifiian. Friedrich Deut/ch, Staats- 
rath, ord. Prof, der Geburtshülfe und der 
Krankheiten der Frauen und Kinder, wird 1) 
den erfien Theil der Hebammenkunft, nach Sie- 
bold, vortragen; 2) Aetiologie und Therapie 
‘der Frauenzimmer - Krankheiten, nach Jörg; 
3) das geburtshülfliche Klinikum halten, und 
die im Infiitut vorfallenden Entbindungen leiten, 

Dr. Ludwig Emil Cichorius, Collegien- 
rath, ord. Prof. der Anatomie und gerichtl, 
Arzneykunde, wird lefen: ı) Myologie und 
Angiologie, nach den Lehrbüchern Loders und . 
Sömmerings; 2) Neurologie und Splanchnolo- 
gie, nach den Lehrbüchern von Sömmering 
und Hildebrandt; 3) den erfien Curfus der Anas 
tomie, zum Unterricht der mediceinifchen Krons- 
fiipendiaten, nach den Lehrbüchern. von Blu- 
menbach und Loder. Fürtfetzen wird er 4) 
das anatomi/che Examinatorium. ; 

Dr. Ludwig Augufi Strwve, Hofrath, ord. 
Prof, der Therapie und Klinik, wird lehren: 
1) die Therapie der acuten Krankheiten, nach 
Conradi’s Handbuch der Therapie; 2) die The- 
rapie der chroni/chen Krankheiten, nach Con- 
radi’s Handbuch der Therapie; 5) die allge- 
meine Pathologie und Semiotik, mach Con- 
radi’s Handbuch der Pathologie; 4) wird er das 


. medicini/che. Klinikum halten. 


Dr. Gottlieb Franz Emanuel Sahmen, Hof- . 
rath, ord. Prof. der Diätetik, Arzneymittellehre, 
der Gelchichte der Medicin und der medicini- 
fchen Literatur, wird vortragen: Arzneymit- 
tellehre, mit Rücklicht auf „Sundelins Handb. 


‚der [peciell. Arzneymittellehre. Berl, 1825.“ 
:* * 


*’ 2 z 
Dr. Friedrich. Efehfcholtz; Hofrath und- 
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Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Clalfe, aufserord. Prof. und Proleeter, wird le- 
fen: 1) vergleichende Aratomie, nach Carus 
Zootomie; 2) Nezurgejehichte der Vögel, und 
5) Warıgefchichte der Amphibien, nach Cu- 
"viers Thierreich, überletzt. von Schinz, 

Dr. Hermann Köhler, Privatdocent, wird 
lefen: 1) Encyklopädie und Methodologie der 
Medicin, nach Friedländer (de infiitutione ad 
medicinam. Halae 1823); 2) Gefchichte der 
medicinifchen Literatur, nach Blumenbach; 
g) Entwickelungsge/chichte des menjchlichen 
Körpers, nach- Lucas (Entwickelungsgelchichte 
u L w. Marb, 1819). 

Die ordentliche Profeffur der Phyliologie, 
Pathologie und Semiotik ift erledigt. 


> IV. »Philofophifche Facultät. 

Dr. Bafil Perewofifchikov, Collegienrath 

und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Clalfe, ord. Prof; der rulfilchen Sprache und 
Literatur, d. Z. Decan der eren und dritten 
‚Claffe der philofoph. Faculät, wird 1) ausge- 
wählte Stellen der ruffifehen Dichter und Pro- 
faiker philofopbifch erklären; 2) leine Zuhö- 
ter im Deberfeizen aus dem Deutfchen ins 
Rujfifehe üben; 3) im pädagogilch -philologi- 
fchen Seminar die Seminariften im Lernen und 
Lehren der ruffifchen Sprache üben. 

Dr. Moritz von Engelhardt, Hofrath, ord. 
Prof. der Naturgefchichte überhaupt und der 
Mineralogie insbefondere, d. Z. Decan der 
zweyten und vierten Glalfe der philofoph. Fa- 
eultät, wird Mineralogie vortragen, nach fei- 
nen Tabellen zur Mineralienkunde. 

" Dr. Gottlob Benjamin Jäfche, Staatsrath, 

. ordentlicher Profelfor der theoretilchen und 
praktifchen Philofophie, wird lefen: 1) En- 
N cyklopädie der philofoph. Wiffenfchaften, 
nach G. E. Schulzes Lehrbuche 2te oder zte 
Ausgabe, Götting 1818; 2) philofophifche 

_ Moral, nach eigenem Lehrbuche (Grundlinien 
der Ethik oder philofoph. :Sittenlehre. Dorpat 
1824); 5) P/Ychifche Anthropologie, nach Ja- 
kob (Grundrifs der empir.. Pf cholo ie Mór 
lefungen); 4) Logik, nach Kent RER 
Saron philol. Soniuarn 35) wird er im 
RO DN Seminar die philoloph. Schrif- 
ten Seneca’s mit den Seminariften belonders 


in philof. Hinficht lefen. 


Dr. Kerl Morgenftern, Staatsrath und Rit- 


ter des Ordens des heil. Wladimir vierter Claffe, 
ord, Prof. der Beredlamkeit und alten clafli- 
fchen Philologie, der Aelfthetik und der Ge- 


fchichte der Kunft; wird vortragen: 1) Aefihe. 


tik, oten Theil, angewandte Aefiketik, belon- 
ders ausführlich Poetik, nach [einem gedruck- 
ten Grundriffe; 2) wird er Euripides Phönij- 
5e ausführlich erklären; 3} im pädag. philol. 
AAT die Seminariten üben a) im Inter- 
Pretiren -von Ciceronis Academicis, b) im 
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Lateinifch- Schreiben und Sprechen über phi- 
lologifche Gegenfände, \ 

Dr. Johann Wilhelm Kraujfe, Staatsrath 
und Bitter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
ter Glaffe,. ord. Prof der Oekonomie,. Tech- 
nologie und bürgerlichen Baukunft, wird vor- 
tragen: 1) Landwirth/chaftliche Technologie, 
in Gemäfsheit [eines Gonlpects; 2) Forfiwefen, 
nebit, der dazu gehörigen Technologie, nach 
feinem Confpect; 3) wird ex Zeichnen- Ue- 
bungen der architektoni/chen Formen anltel- 
len, welche in vorbenannten Zweigen der 
Technik 'vorkommen. 

Dr. Karl Friedrich Ledebour , Staatsrath, 
ord. Prof. der Naturgefchichte überhaupt und 
der Botanik insbefondere, wird feine Vorle- 
{ungen nach der Bückkehr von einer willen- 
fchaftlichen Reife anzeigen. i; 

Friedrich Karl von Aderkas, Hofratk, 
ord: Prof. der Kriegswifen[chaften , `wird vor- 
trägen: Royalfortification, nach .Savart’s Cours 
elömentaire de fortification, Paris 1812; für 
die zweyte Hälfte des Semelters: 2) Feftungs- 
krieg, nach Savarı’s genanntem Werke; im 
ganzen Semelier wird er 3) Uebungen im 
Zeichnen militärifcher Gegenftände anlıellen, 

Dr. Wilhelm Struve, Hofrath, ord. Profi 
der Aĥronomie, wird lefen: 1) Theorifche 
Afironomie, nach Bohnenberger; 2) Urano- 
graphie, nach Brandes Briefen über die Afıro- 
nomie. ; 

Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ord. Prof, 
der reinen und angewandten Mathematik, wird 
lefen: 1) reine Elementar- Mathematik, nach 
Lorenz; 2) Differential- und Integral - Rech- 
nung, nach Lacroix; 3) analytifche Geome- 
trie, nach Monge. ; 

Dr. Friedrich Parrot, ord. Prof, der Phy- 
fik, wird vortragen: 1). theoretifche und Ex- 
perimental- Phyfik, Fortfetzung; 2) Biologie 
des men/chlichen Körpers, nach Lenhoflek in- 
fitutiones. Phyfiol. 1822. 

Dr. Johann. Valentin Francke, Hofrath, 
ord. Prof. der Literar- Gelchichte, alten claf- 
fifchen Philologie und Pädagogik, wird: 1) 
Platons Phädon erläutern, mit vorausgelchick- 
ter”Einleitung ; a Oar ae er 

‘a Mitslieder des paduagog- parol semi- 
3).die Mitglieder De u1rs Tateinilch' erklä- 


nars einige Ge i 
8 Uebungen im Latein- 


ren laifen, und deren 
[ehreiben leiten. 

. Dr. Gottfried OJann, Hofrath , ord. Prof. 
der Chemie und Pharmacie, wird lefen: ı) all- 
gemeine theoreti/che und experimentale Che- 
miż nach I Handbuche der allgemeinen Che- 
mie; 2) wird'er die Kunli lehren, mitteli des 
J.öthrohrs die natürlichen und künftlichen Ver- . 


` bindungen der, Körper zu unter/uchen, nach 


der Anleitung von Berzelius (Berzelius von der 
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Anwendung ‚des Löthrohrs in der Chemie und 
Mineralogie, überfetzt von Heinrich Role): 

Dr. Karl Ludwig Blum, Hofrath, ord. 
Prof. der geograplifchen und ftatifiifchen Wil- 
fenfchaften, wird ı) allgemeine Statiftik, nach 
Halfels Lebrbuche, vortragen; 2) das erke Buch 
ser Antigg. Roman. von Dionyfius Halicarn. 
und Plutarchs Romulus, belonders gefchicht- 
lich, erklären. 

Die ordentlichen Profeffuren der Gel[chich- 
te und der Cameral-, Finanz- und Handlungs- 
Wilfenfchaften find erledigt, 


V. LectioneninSprachenund Künften. 

1) In der ruffifchen Sprache giebt Unter: 
. sicht Titulärrath Tichwinsky, Lector der rulfi- 
chen. Sprache. . Er wird Auszüge aus Ka- 
ramfin’s Gejchichte erläutern; Debungen im 
Ueber/etzen anltellen. 


2) Im Deut/chen und Italiänifchen: Karl 


Eduard Raupach, Titulärrath, Lector der 
deutfchen und der italiänifchen Sprache. Er 
wird 1) deut/che Grammatik lehren, unent- 
geltlich; 2) Stilübungen in deut/cher Sprache 
veranfiälten, privatim; 3) izahänifche Gram- 
matik vortragen, unentgeltlich; 4) Dante’s di- 
vina Comedia erklären, privatim. 

3) Im Letiifehen giebt Unterricht der 
Dorpatifche Schuldirector, Hofrath Benjamin 
Rofenberger. Ex wird lettifche Granmatik, 
nach „Stenders letiifcher Grammatik, Mitau, 
1783," verbunden mit Uebungen im Ueber- 
fetzen und Schreiben, vortragen. 

4) Im Ehfinifchen wird Pahor Johann Sa- 
muel Boubrig, Lector der chlinifchen Sprache, 
1) den fyntaktifchen Theil der ehfinifchen 
Grammatik in einer kurzen Ueberficht vor- 
tragen; 2) nach dem Wuulche feiner Zuhörer 
praktifche Usbungen in der ehftnifchen Spra- 
che anftellen. 

. 5) Im Franzöfifchen: Karl Pezet de Cor- 
val, von der zehnten Clalfe, Lector der fran- 
zöfilchen Sprache, wird im Ueber/etzen üben, 
und den Boileau erklären. Fe 

6) Im Englifchen: Johann Friedrich Thör- 
ner, Titulärrath, Lector der englilchen Spra- 
che. Er wird unentgeltlich: ı) die Regeln die- 

' fer Sprache, insbefondere die Lehre von der 
wichtigen Pronunciation und Tonfetzung, nach 
Arnold’s englifcher Grammatik, ı3te Auflage, 
vortragen, und praktifch üben; 2) Miltons Pa- 
radife loft mit feinen Zuhörern RER 

er 


77 * 
1) In der Reitkunfi unterrichtet der Stallmei- 

. ker, Titulärrath Juftus v. Daue, unentgeltlich, 
2) Die Stelle des Fechtmeifters ih erledigt, 

5) Im Tanzen unterrichtet Felix de Pelabon., 

4) In der Zeiehnenkunfi der Hofrath Karl 
Senf, aufserord, Prof., Zeichnenlehrer und Ku- 


(en er, 
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pferftecher, unentgeltlich,. Auch wird er Pri» 
vatiunden gehen. _ __ ; 
5) In der Mufik, N. Thomfon, unentgeltl. 
6) Zum Unterricht in mechani/chen Ar- 
beiten erbietet fich der ftellv. Univerni;ts Mee 
chanikus Brücker. TESS 


"VL Oeffentliche Lehranfialten und 


wifJenfchaftliche Sammlungen, 

„ In dem theologi/chen Seminarium wird der 
Director Lenz, nebh dem Prof. Henzi , prak- 
tifche Anweilungen und Uebungen anttellen. 

Im allgemeinen Univerfitäts-Krankenhaufe 
werden die Direct. deffelben den gewöhnlichen 
Unterricht ertheilen, und zwar wird in der me- 
dicini/fchen Section Prof. Strupe d. Jüne. die 
techni/chen oder klinifchen Uebungen Fe 
Prof. Deutfch das geburtshülfliche Klinikum; 
ebenlo das chirurgi/che: Klinikum Prof, Moier. 

In dem pädagogti/ch - philologi/chen Semi» 
narium werden die Dir. Morgenfiern,.Francke, 
Jäfche und Perewofifchikov den Seminariften 
methodologifchen und praktifchen Unterricht 
ertheilen. Ueber Angelegenheiten des Infiituts 
wendet man lich an den d. Z. gelchäfiführen- 
den Director Francke. 

Die Univerfitäts- Bibliothek wird für das 
Publicum wöchentlich zwey Mal geöffnet, Mitt- 
wochs und Sonnab., von 2—4, unter Aufficht 
des, Dir. Morgenfiern.. Zum Gebrauche für die 
Profelforen flieht fie an allen Wochentagen of- 
fen, vong— ı2 und von 2—4. Aufßserdem ha- 
ben durchreilende Fremde fich an den Director‘ 
zu wenden. 

,.\Wer das Mufeum. der Kunfi zu [ehen 
wünlcht, hat fich an den Direct, Morgenftern 
zu wenden; wer das zoologi/fche Cabinet, an 
den fiellv. Direct. Z/ch/choltz; wer das mine- 
ralogifche Cabinet, an den Dir. v. Engelhardt. 

Um die Sammlung phyfikalifcher Appa- 
rate zu lehen, hat man fich an den Director 
dieles, Gabinets, Parrot, zu wenden; wegen . 
der chemi/chen Apparate añ den Dir. Ofann. 

Das ‚unatomi/che Theater zeigt auf Ver- 
langen der Dir. Cichorius; die pathologi/che 
Sammlung ‚der. -Dir. Struve der Jüng.; die 
Sammlung. ‚geburtshülflicher Infirumente der 
Dir. Deutfch; die Sammlung _chirurgifcher 
Infirumente der Dir. Moier. l 3 

Die technologi/che und. architektoni/che 
Modell/ammlung zeigt der Dir. Kraufe;. die 
kriegswijjen/chaftliche der Dir. von Aderkas. 

Wegen "des Obfervatoriums hat man fich 
an den Dir, Strune d. Aelt.; wegen der Samm- 
lung für angewandte ‚Mathematik an den Dir, 
‚Bartels zu wenden; ‘wegen der Sammlung ‚für 
die Zeichnenfehule.an den Dir. Senff; wegen 


‚des botani/chen Gartens an den Dir. Lede 


bour. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten-Chronik. 
Fee BR :% 


B., der unlängli Statt gefundenen Auseinan- 
derfetzung wegen der Gotha-Altenburgilchen 
Sncnelbopasueslegezheil haben die drey be- 
theiligten fürfilichen Höfe (S. Hildburghaulen, 


S. Coburg und S. Meiningen) fich in Bezug, 


ats 


auf die hiefige Gefammt- Akademie dahin ver- 
einiget, dals fie die bisher aus den Gothai- 
‚[chen und Altenburgifchen Kaffen entrichte- 
ten Beyträge zur Unterhaltung derlelben, ‚einft- 
weilen und mit Vorbehalt näherer definitiver 
Verabredung, zu gleichen Theilen überneh- 
men. In Anfehung der bisher von dem Go- 
tha- Altenburgifcheu Hofe, vermöge der Staats- 
verträge vom J. -1817 ausgeübten wirkfamen 
` Theilnahme an der Leitung der Akademie und 
des Schöppenfiuhls it die Uebereinkunft ge- 
troffen worden, fie unter gleichmälsigem Vor- 
behalt einer anderweiten Einrichtung (vermöge 


deren jeder Hof dabey coneurriren, der Ge-, 
fchäftsgang aber zum Beften der Sache verein- 


facht würde) dem Senioratshofe des Gothai- 
[chen Gelammithaules (jetzt alfo dem regieren- 
den Herzog von Sachfen: Altenburg Durch- 
laucht) zu übertragen, welcher in wichtigeren 
Fällen, -namentlich bey Anftellungen, Etats- 
Ba ee und neuen organilchen Einrich- 


tungen, mit den beiden ‚anderen fürflichen 
Höfen communiciren wird. 


Die Vorrede zu dem neuen Lectionskata- 
log der Univerfität für das beyorfiehende Som- 
merlemefter führt diefe neue Einrichtung der- 
felben zw Gemüthe, und Ipricht die Empfin- 
dungen der Freude, ‚Hoffnung ,und Dankbar- 
keit aus Die angekündigten _Vorlefungen 
lelbt, welche den 14 May ihren Anfang neh- 
men follen, find in [yliematilcher Ordnung 
folgende: z 


I. Theologie. 
Theologifche Encyklopädie lehrt Hr, KR. 


fer. Die evangelifchen Perikopen, 


Baumgarten- Crufius. ‚Einleitung in das Stu- 
dium- der ge/ammten Theologie, Hr. Dr. 
Lange. Einleitung. in die Schriften des N, 
T., Hr, Prof. Niemeyer. Die Hermeneutik, 
Hr. Dr. Lange. Biblifche Ge/chichte, Geo- 
graphie und Archäologie des A. und N. T., 
Hr. Prof. Hoffmann. Den Jefaias erklärt 


“Derfelbe. Das Evangelium Johannis, Hr. Dr. 


Lange. Daffelbe, nebh den Johannei/chen 
Briefen, Hr, Prof. Niemeyer. Den Brief an 
die Römer und den an die Galater, Hr: KR. 
Baumgarten-Crufius. Die Briefe an die Ko- 
riniher und den Brief Jacobi, Hr. Dr. Geb- 
e Der felbe. 
Ueber die Apokryphen des N. T. handelt Hr. 
Prof. Niemeyer öffentlich, Ueber die des A.. 
T: Hr. KR. Baumgarten-Crufius, öffentlich, - 
Die ‚biblöfche_ Theologie lehrt Der/elbe. Die 
chriftliche, Dogmatik trägt, nach f. Lehrbu- 
che, Hr. GKR. Schott vor. Die Moral, Hr. 
GCR. Danz. Den erften Theil der Kirchen- 
ge/chichte, nach Schröckh, Hr. Prof. Hoff- 
mann. Den zweyten Theil derfelben, nach 
i. Lehrbuche, Hr. GCR: Danz: Die Homi- 
letik, Hr. GER. Schott. Die Uebungen des 
theologifchen. Seminariums leitet Hr. KR. 
Baumgarten - Crufius; die Uebungen des ho- 
mileti/chen, Hr. GKR, Schott; die Uebungen des 
katecheti/chen, Hr: GOR. Danz; die Uebungen 
der exegetifchen Gefeilfchaft, Hr. Prof. Hoff- 
mann; die Uebungen der hifierijch-theologi- 
[chen Gefellfchaft , Hr. Dr: Lange. Exege- 
iifch-praktijche Uebungen hält Hr. Dr. Geb- 
I Ein arpe o i tum, Hr. 
r. Lange. Ein Examinatorium über Dooma- 
tik, Hr. Dr. Gehfer, nach Wegfcheider, 


1. Rechtwi/fenfchaft. 

Die jurifüfehe Methodologie lehrt Hr. 
OAR. Eichmann öffentlich. Die Encyklopädie 
der gefammten Rechtswiffenfchaft, nach eige- 
nem Leitfaden und. mit Zuziehung Hugo’s, 
Hr. Prof. Martin d. J. Jurifiifche Literärge- 


Schichte des 18 und 19 Jahrh., nach L Grund- 
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riffe, Derfelbe, öffentlich. Das Naturrecht oder 
die Rechtsphilofophie, belonders mit Rück- 
ficht auf das in Deutfchland geltende Privat- 
recht, nach [. Lehrbuche, Hr. Prof. Baum- 
bach. Die Hermeneutik. der Gefetze, Hr. 
Prof. von Schröter. Die Infiitutionen des 


römi/chen Privatrechts, Hr. OAR. Konopak,. 


nach f. Lehrbuche; Hr. Dr. Vermehren, nach 
Mackeldey, und Hr. ‚Dr. Paul/fen , nach Wal- 
deck.‘ Hifiori/fch-dogmati/che  Infiitutionen 
des römifchen Rechts, Hr. Prof. von Schrö- 
‚ ter, mach f. Grundriffe, und Hr..Prof. Baum- 
bach, nach Mackeldey. Die Gefchichte des 
‚römifchen Rechts wägt, nach [, Grundtrilfe, 
Hr. Prof, von Schröter vor. Die Pandekten, 
nach Thibaut, Hr. Prof. Zimmern. Das Erb- 
recht, nach f. Grundriffe, Derfelbe. Das 
deutfche Staatsrecht, Hr. GR, Schmid, nach 
È Lehrbuches Das deut/che Privatrecht, nach 
Mittermaier, Hr. JR. Walch. 
Privat- und Lehen- Recht, nach f. Grundriffe, 
Hr. OAR. Ortloff. Das Wechfelrécht, nach 
Dictaten, Hr. Dr. Paulffen, unentgeltlich. 
Das Lehnrecht, nach Pätz, Hr. GR. Schmid, 
und nach Böhmer, Hr. Dr. Vermehren. Das 
Kirchenrecht, nach Böhmer, Hr. Prof. Schnau- 
bert. Das Criminalrecht, mach Feuerbach, 
Hr. OAR. Konopak. Den Criminalproce/s, Hr. 
GJR. Martin, nach f. Lehrbuche. 
jfätze der gerichtlichen Praxis trägt Hr. Dr. 
v. Hellfeld, nach Oelz, und Hr. Dr. Paul/fen, 
näch Dictaten, vor. Das Procefsprakticum 


hält Hr. Prof. Martin d. J. Die Referirkunfi ` 


lehrt Hr. Prof. Schnaubert, und Hr. Prof. Mar- 
tin d. J., nach f. Vaters „Anleitung zum Re- 
feriren“ und den von ihm Telbit herausgegeb. 
„vier Relationen mach d. Separat. Methode.“ 
Die Diplomatik, nach [einen Heften und mit 
Rückficht auf Schönemann, Hr. JR.. Walch. 
Examinatorium über die Infiitutionen hält 
Hr. Dr. von Hellfeld; über. die Pandekten 
Hr. Prof. Baumbach, Hr. Prof. Martin d. Je 
Hr. Dr. v. Hellfeld und Hr. Dr. Vermehren; 
über den Proce/s, Hr. Prof. Martin d, J.; Re- 
petitorien, Hr, Dr. Paul/fen. 


III. Medicin. 3 

Die Bücher des Celfus de medicina e- 
klärt Hr. GHR. Fuchs. Die Syndesmologte 
des menfchl. Körpers, in Verbind. mit allge- 
meiner Anatomie, trägt Hr. Prof, Hufchke 
öffentlich vor. Den Bau-des Men/chen- Ske- 
lets zeigt, nach Loder, Hr.: GHR. Fuchs. Die 
Phyfiologie des. men/chlichen Körpers» Der- 
Jelbe. . Die. Phyfiologie, Hr. Dr. Theile. Die 
allgemeine Pathologie u. Therapie, mit einer 


kurzen Gefchichte der Medici, nach f. „Sy- 


fem der Medicin,“ Hr. HR. Kiefer. Den er- 
fien- Theil der fpeeiellen Pathologie und The- 
rapie, Hr. HR. Succow. Den zweyten Theil 
der /peciellen Pathologie. und Therapie, Hr. 


u — 


Das deut/che.. 


Die Grund- 
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HR. Kiefer. Die ge/ammte Pathologie, [o~ 


wohl allgemeine, als fpecielle, Hr. KR. von 
Hellfeld. Die Krankheiten.der Augen, Hr. 
GHR. Stark. Die Kinderkrankheiten, Hr. KR. 
von Hellfeld. Gerichtliche Arzneykunde, nach 
Henke, Hr. HR. Stark, Die Arzneymiittel- 
lehre, Hr. Prof, Walch. Die Receptirkunft, 
Hr. HR. Succow. Pharmaceutifche Chemie, 
mit Stöchiometrie, Hr. Prof. Göbel, nach I. 
Lehrbuche, Pharmaceutifche Prüfungslehre, 
ee Gefchichte der Medicin, Hr. Prof. 
Walch. Allgemeine Chirurgie lehrt Hr. HR. 
Stark. Die Orthopädie, Hr. HR. Kiefer: . 
Chirurgifche Operationen zeigt an Leichna- 
men Hr. GHR tark. Die thkeoretifch- prak- 
tifche Entbindungskunft und die Krankheiten 
neugeborener Kinder lehrt "Derfelbe. Die 
klini/fchen Uebungen, in Hinficht auf medi- 
cinilch -chirurgilche Praxis, werden von Dem- 
[elben und Hn. HR. Succow; die praktijchen 
Uebungen in der Entbindungskunfi von Hn. 
GHR. Stark und Hn. Prof. Walch geleitet. 
Ein lateini/ches Disputatorium. über medicin. 
Gegenftände hält Hr. HR. Start unentgelt- 
lich. Ein medicinifches Examinatorium und 
Converfatorium, Hr. Dr. Zenker: Ein che- 


- mifeh-pharmaceuti/ches Examinatorium, Hr. 


Prof. Göbel. = 

‚ Vergleichende Anatomie trägt Hr. Prof. 
Renner, nach Blumenbach, vor. Feterinär- 
Chirurgie, Derfelbe. Veterinár- Geburtshülfe, 
nach Jörg, Derfelbe: Gerichtliche Thierheil- 
kunde, Derfelbe.e Die Knochenkrankheiten 
der Thiere, : Derfelbe, öffentlich. Aeufsere 
Pferdekenninifs und Geftütskunde, nach Am- 
mon, Derfelbe. Die praktifchen Debungen. 
in der Thierheilkunde leitet Der/felbe. 


IV. Philofophie. 

Die, Logik, in Verbindung mit der Eney- 
klopädie der Philofophie, lehrt Hr, Prof, Bach- 
mann, und nach Fries Hr. Prof. Scheidler. 
Diefelbe, nach [. Lehrbuche, Hr. Prof. Rein- 
hold. Tranfcendentale Pfychologic, oder Theo- 
rie der men/chl. Erkennini/s, Derfelbe. Re- 
ligionsphilofophie, Hr. Prof. Schad, Aefihetik, 
Hr. Prof. Hand und Hr. Prof. Scheidler. 
P/ychologie, Hr. Prof, Bachmann. Das Na- 
Zurrecht, Hr. Prof. Scheidler. Die Ge/chichte 
der Philofophie, nach Tennemann, Hr. Prof. 
Reinhold. ; 2 


V: Mathematik. 
Reine Mathematik trägt Hr. Prof. Wahl 
wor. Analytifche Geometrie, Hr. HR. Fries. 
Praktifche Geometrie, Hr. Prof. Wahl. Ana- 
lyfis, Hr. HR. Fries: Die Verfertigung und 
den Gebrauch der meteorologi/chen und. der- 
jenigen kleinen gläfernen Infirumente, welche 
in der Chemie und Phyfik gebraucht werden, 
lehrt Hr. Dr. Körner. ; 
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VL. Naturwiffenfchaften. 3 

Die Naturgefchichte trägt Hr. HR. Voigt, 
nach [. ,Syfiem der Natur ‚und ihre Ge- 
fchichte,“. vor. Diefelbe, nach Oken, Hr. 
Prof. -Hufchke., Die Botanik, in Verbindung 
mit Uebungen im botanilchen Garten und Ex- 
‘curfionen, Hr. HR. Foigt. Diefelbe, mit 
Excurfionen, Hr. Dr. Zenker. Ueber die 
Fortpflanzung der Thiere handelt Hr. Dr. 
Theile, unentgeltlich. Die Mineralogie und 
Geognofie, wit praktilchen Uebungen, trägt 
Hr. BR. Lenz, nach [. Lehrbuche, vor. Die 
Uebungen der mineralogifchen Gefellfchaft 
leitet Derfelbe. Experimental-Phyfik lehrt 
Hr. HR. Fries. ‘Allgemeine Chemie, in Ver- 
bindung “mit Stöchiometrie, Hr. HR. Döber- 


einer. Die Phytochemie, Derfelbe. Die. At- 
mologie , Der/elbe, 7 5 
OVI. Staats- und Cameral-Wiffen- 


fchaften. 
Einleitung in die Cameral- Wi/fenfchaf- 
ten lehrt Hr. Prof. Schulze nach f. Lehrbuche, 
öffentlich. : Die National- Oekonomie, Der- 
Jelbe. . Die Landwirthfchaft, Hr. Dr. Put/fche. 
Die Bienenzucht,: Derfelbe. - Den Ackerbau, 
in f. landwirthfchaftlichen Infitute, Hr. Prof. 
Schulze. l 
Bxcurfionen leitet Der/elbe. 


VII. Gefchichte. 

Ge/ehichte des. Mittelalters trägt Hr. GHR. 
Luden vor, Allgemeine Gej/chichte Europas, 
Hr. Prof. Hoge! Gefchichte der neueren 
Zeit, von 1786—1812, Hr. GHR. Luden. 
Statifiik, Hr. Prof. Hogel. Ein Examinato- 
rium über. allgemeine Gefchichte hält Hr. Dr. 
Wachter. 


i IX. Philologie ER 
1) ‚Orientali/che Literatur. Die chaldäi- 


Landwirthfchaftliche Uebungen und . 
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-Jehé Sprache‘ lehrt: Hr. Prof, Hoffmann, nach : 


Winer. Die famaritani/che, Derfelbe. Die - 
Jyrifche Chreftomathie von Hahn und Sieffert 
erklärt Der/felbe. 

2) Griechi/che und. römifche Literatur. 
Encyklopädie und Methodologie des philolo- 
gifchen Studiums trägt ‚Hr. GHR. Eichfiddt 
vor. Ueber die griechifchen Tragiker und 
ihr Studium handelt Hr. Prof, Hand. = Die 
römifchen Alterthümer lehrt Hr. Prof. Gött- 
ling. Des Sophokles Oedipus Rex erklärt Hr. 
Prof, Hand. Die Wolken: des Arifiophanes, 
Hr. Prof. Göttling. Die Annalen des Tacitus, 
Hr. GHR. Eichfiädt. Die Germania de/fel- 
ben, Hr. Prof, Hogel, mit Rückficht auf die 
ältefte Gelchichte der Deutfchen, und Hr. Dr. 
Wachter. Die Uebungen des philologifchen 
Seminariums leiten Hr. GHR. Eichfiädt, Hr. 
Prof. Hand und Hr. Prof. Götiling, unent- 
geltlich: Uebungen im Latein- Schreiben und 
Erklären, Hr. GHR. Eichftädt. 

3) Neuere Sprachen. a) Grammatik und 
Gefchichte der deutfchen Sprache lehrt Hr. 
Dr. Wachter.  b) Franzöfi/ch lehrt Hr. Prof, 
Laves. ee der franzöj. Literatur 
trägt Derfelbe vor. Vergleichende Dar/iel- 
lung der deut/chen und franzö/. Sprache, 
Derfelbe. Racines Iphigenie, Voltäres Zaire 
und Molières Tartuffe erklärt Derfelbe. - 


"X. Freye Künfte. 


Reiten lehrt Hr. Stallmeilier Sieber. Fech- 
ten, r. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeilter»He/s. Zeichnen, Hr. Zeichen- 
meilter Oehme und Hr. Schenk. Mufik, Hr. 
Concertmeilter Domaratius, Hr. Concertmei- 
ker Wefiphal und Hr. Richter. Die Kupfer- 
Jiecherkunft, Hr. Kupferfiecher Hefs.- Die 
Mechanik, Hr. Mechanikus Schmid. Die 
Verfertigung anatomifcher und chirurgi/cher 
Inftrumente, Hr, Mechanikus: Tilly. 


mama 7 £ 


U Veberfetzungs - Anzeigen. 
Folgende Schrifts E 


Niegerländifche und grofsbritanni t 

= fel- und Münz-Ge/etze. Mit ee 

erläuternden Anmerkungen und beygefüg- 

ter neuer dänilcher Wechfelordnung, nebi 
deutfcher Ueberletzung, 

Vird in’ wenigen Wochen im Verlag unter- 

zeichneter Buchhandlung erfcheinen. — Wie 

‚ wefentlich der 

und der officiellen. franzölifchen Ueberletzung, 

Enthaltenen,, nenen niederländilchen- Wechfel- 


Abdruck des darin, im Text 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


geletzes war, wird jedem Lefer eine Verglei- 
chung mit der neuerdings zu Altona erfchie- 
nenen deutlichen Ueberfetzung des niederlän« 
difchen Handelsgefetzbuchs (von . Fr. Chr, 
Schumacher, Allecurance -Mäkler ` zu Ham- 
burg) bewähren: 

Frankfurt, den 27 Dec. 1826. 


Franz Varrentrapp. 


Walter Scotivgheblen 
Napoleons BER 


Zur Beantwortung der vielfältigen an uns 
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ergangenen Anfragen, obiges: lang erfehnte 
aufserordentliche Werk betreffend, dient un- 
feren geehrten Freunden zur Nachricht, dals, 


felbiges zuverlälfig Ende Februar d. J. erfchei- ` 


nen, und [ofort in Original und Ueberfetzung 

unferer vollfiändigen Ausgabe der Werke Sir 

W. Scotts beygelellt werden wird. Die Ue- 

‚ berletzung belorgt, wie [chon früher angezeigt 

wurde, Hr. Dr. G. N. Bärmann in Hamburg. 

"Nicht blofs Eile, fondern Eile, verbunden 

mit fchuldiger Sorgfalt, wird uns auch bey 

Ausgabe dieles neuelten Werkes des „Gro/sen 
Unbekannten‘‘ leiten. 


Zwickau, im Januar 1827. 
A Gebr. Schumann. 


II. . Berichtigungen 


Nöthige Berichtigung, Heren Hennike, C. 4., 
Principia Juris ‘Civilis Romano - Germanici et 
Saxonici -Regii etc. betreffend, 


Diefes 'vortreffliche Werk it noch nicht 
als ganz vollffändig anzulehen — der würdige 
Hr.’ Verfalfer liefert dazu noch einen Nach- 
trag — welcher Manches noch mehr commen- 
tiren wird. Auch ift ‘es von mir ein gebrauch- 
ter fallcher Ausdruck, wo ich gelagt: „dieles 
Werk 'war der ehemalige alte Senf“ u. L w. 
Es it nicht mehr der alte Senf, [ondern ein 
ganz neues eigenes Lehrbuch vom Hn. M, C. 
A: Hennike; bey dem noch herauszugebenden 
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Nachtrag‘ wird èr fich in der: Vorrede, 
er demlelben beyfügen will, — übe 
näher erklären. 


Leipzig, im Febr. 1827. 


die 
r das Ganze 


KR Köhler. 


In den Int. Bl. diefer A. L. Z. (Novemb. 
1826) No. 58. S. 460 Zeile 22 von unten if 
fatt. Graecorum zu lelen: Germanorum. Die 
dort erwähnte Abhandlung ift unter‘dem Ti- 
tel: De Germanorum veterum atque Gallorum 
moribus quibusdam inter Je comparatis, mit 


einigen Veränderungen im Druck er[chienen. 


Breslau, 1826. 


»III. Bücher --Auctionen. 


Den 26 März d. J. beginnt in Breslau die 
Verfteigerung einer bedeutenden, alle Wilfen« 
fchaften umfallenden Bücher- Sammlung (ge- 
gen 6000 No.) durch Hn. Auctions- Commilla- 
rius Pfeiffer. Dielelbe enthält viele Werke, 
welche im Wege des Buchhandels nicht mehr 
zu bekommen find. Die ungebundenen Exem- 
plare find genau collationirt. Kataloge ‚werden 
ausgegeben und Beftellungen belorgt von 

Herrn Buchhändler Herbig in' Leipzig, 
Joh. Friedr. Korn d. Aelt. in 
Breslau, und Hn. Auctions-Commil!. 
<$ =o o Pfeiffer dal. 


— 


en L 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus.der 


en Verlage im Februarhefte der J. % L. Z, 


undin den:Ergänzungsblättern von No. 9— 16 Schriften recenfirt worden find. 


<Die vorderen Ziffern bedenten die-Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber » wie oft ei 
nem Stücke, yorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet edie. Ergähzungsblätter.) 


Metzlerfche Buchhandl. im Stutt- 


In gi 


Akademifche Buchhandl. in Greifs- 
walde 32. 

Anonymer Verlag 33—35. 

Arnoldifche Buchhandl. in Leipzig 
u. Dresden 32. 

Beck in Nördlingen 27. 

Borniräger, Gebhr., in Königsberg 
B»+29.-10.: 

Borrofch in Prag 35. 

Bruck in Bonn 27. W . 

Brammer in Copenhagen 31. 

“Büfchlerfche Buchhandl. in Elber- 


26.35 (2). 
RR: 7 
Grafs, Barih u. 
35. £ 
Hahnfche Hofbu 
noyer-28. EB, 
Heinrichshofen. ı 


B. 11 (2). 


Hannover 27. 


feld 30. 31. 
Calvefche Buchhandl. in Prag E. E.B.13 
B. 15. Herold u- 


Cnobloch in Leipzig 20. 
Orpketiche Buchhandl. in Jena E. 
5 


Ebner in Ulm 36. 

ne: = Heidelherg 37 — 40. 

i RRA > TE" 
burg 26. Ea aand, in Würz 


(2). 


. 


Fleifcher, Friedr. 
Elesiaher y- Gerh. 


„Hellwingfche Hofbuchhandl. in 
emmerde u, Schwetfchke in Halle 
Wahlfiab in Lüneburg 


a7 a : 
Heyer in Giefsen E. B. 14. 
Hofbuchdruckerey in Altenburg 32 


Jenni in Bern E, 
Krüll in Landshut 27. 


n Verleger 


£ ET * is 31 — 
= =: $art 40. ; 
Meyerfche Hofbuchh. in Lemgo 34. 
Ofiander in Tübingen E. B. 16. 
Mba, u. Enke in Erlangen 27. E. 
SAR x 
Palmblad in Upfala 36. 
v. Rhoden in Lübeck 35; 
Sauerländer in Aarau 39. 
SoA Buchhandl, in Hamm 
s aii, 5 
Schweighäufer in Bafel E. .B. 16. 
Schwickert in Leipzig 29. 
Steinkopf in Staftgart-E. B. 13. 15. 


> in „Leipzig -E, 

Comp. in Breslau 

chhandl. in Han- 
16. 

n Mühlhaufen E. 


Treuttel-u. Würiz in Paris. 36. 
Vogel in Leipzig 32. 
Voigt in Ilmenau 40. 
Vorläufer, in Siegen 31. 
Werfer in Kafchan 30. 
Willmanns in Frankfurt a. 
Wimmer in Wien 26. 33. * 


y 


B: 12, 
M. 35. 


m MM 


Steitinfche Buchhandl. in Ulm 27: ~ | 


| 


- gemacht hat, 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER 
EN KIScHhEN S 
ALLGEMEINEN LITERATUR ~ 
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ÖKONOMIE 


Könscseeng, im Verlage der Gebrüder Bornträger: 
Handbuch zu einem natur - und zeitgemäjsen Be- 
triebe der L.andwirth/chaft in ihrem ganzen Um- 
fange. ` Nach den bewährtefien phyfikalifchen 
und ökonomifchen Grundfälzen und eigenen, mehr, 
als zwanzigjährigen Erfahrungen, mit belonde- 
rer Bückficht auf das rauhere Klima des nördli- 
chen Deuifchlands nn Oltfeekülten ne 

or: yon WW, A. Kreisi _ einem oftpreulli- 

i ea KE ae Der Feldbau. 
XXI u. 384 S Z.weyter Band. „Die landa 
wirthfehaftliche Thierzucht und Thierheilkunde. 
4895. XYI u. 423 $.8. (4 Rthlr.) 

Hio kündigt fich ein Buch an, welches befonders 

für den preuflilchen Landwirth von Wichtigkeit feyn 

dürfte, und daher feine ganze Aufmerkfamkeit verdient. 

Das ganze Werk foll nämlich aus vier Bänden befteken : 

der erte Bandenthält den ganzen Feldbau, der zwey- 


ie die ökonomifche Thierzucht und Thierheilkunde, 


der dritte foll die technilchen Nebengewerbe, und der 
vierte und Schlufsband den allgemeinen Betrieb gro- 
(ser Wirthfchaften in ftaatsbürgerlicher und gewerbli- 
cher Hinficht behandeln. Der erfie und zweyte Band 
liegt (o eben vor uns, der dritte und vierte aber ift 
noch zu erwarten. Das Werk it, wie man aus der 


Inhaltsanzeige lehen kann, fyftematilch bearbeitet. Was _ 


a den Feldbau im erften Bande en = ee 
em VE, wie er in der Vorrede lägi, iefes Buc 

nur ein Verfuch feyn, dasjenige, was wir nach Thaers 
Grundfätzen fowohl, als auch nach den neuelten 
ch derjenigen ` deutfchen Landwirthe,' die, 
Wefen nE Ti Grundfätzen ; tiefer in das wahre 
ma 3 1 ee ‘eingedrungen find, als 
dein) sen len in der Behandlung des Feld- 
banes annehmen können, In (einer Anwendung auf die 
nördlichen Gegenden, wo man feitker nicht mit allen 
den gemachten Verfuchen in dielem Klima forikommen 
konnte, [o darzufiellen, dafs es jenen Landwirthen, 
die fich nach einer möglich kurzen Zufammenftelluug 
jener Principien umzufehen finden, nütz- 
lich feyn könne. Ob der Vf, ieh Ichon- anderweit als 
Schrififieller in diefem Fache dem Publicum bekannt 
F wiffen wir nicht, weil in der Vorrede 
davon nichts gedacht wird; und nur fchlußsweile kann 


Erfier Band., 


| “: auf den Gedanken gerathen, wenn er fich gegen das 


Ersänzungsbl, z: J, A. L, Z. 
>o i 


ee 
ZEITUNG. 
o 7 4 | 


Publicum zurechifertigen fucht, warum gerad 
dieler Unternehmüng berufen fühle, da er dern Ba 
cum noch ganz unbekannt zu [eyn [cheint, inden: Gi 
daffelbe mit allen Umfiänden feines ns ert bis d n 
hin bekannt macht, wo er. jeizt von fich SERA x 2 
als ‚erfahrener Landwirih, nach einer Zeit = arty 
Jahren, mit demjenigen, was wir fchon als fichen 2 
tende Prineipien in dielem Fache annehmen köu Si 
einigermalsen vertraut zu feyn. Was noch ie ah hen 
(einer Rechtfertigung dienen foll, das lautet mit Be 
nen Worten allo: „Da wir aber jetzt in einem "ER 
püncte leben, welchen man in mehrerer Hinficht 
die Krifis alles landwirihfchaftlichen Wohles b y 
anfehen kann, und es fo fehr darauf ankommit a 
ben durch Anwendung aller Kräfte eine iü clerfel- 
Wendung zu geben: To glaube ich, dafs re 
bey uns gereifien und gelammelten Anfichien i Br 
fahrungen dazu einiges Gute beyiragen en es 
aus dielem Grunde nehme ich keinen Anliand fe er 
wenn auch als etwas nicht ganz TEE A be 
achtungswerihen ökonomifchen Publicum vorzule Kg 
Nach genauerer, Durchlicht diefes Werks wird Es 
von-alle dem, was der Vf. zum Beten der Wift, 5 
fchaft und der Landwirthlchaft geleiftet hat, nich en- 
bemerkt lallen, aber auch frey feine Mei, a 
wo er nicht mit ihm übereinfii nung lagen, 
mmen konnie. 

Der erfie Band befieht aus 4 Abfchnitten; d 
Abfchn, handelt von der richtigen Behandlun 3 + erfie 
(chiedenen Bodenarten; der zweyle von ne i 
Behandlung der im Feldbau zu erzjelenden m an 
der Gulturpllanzen; der dritte von der Wahl.d De 
ductions - Gegenftände, welche unter den vorh $ ses 
Localverhältniflen als die ergiebigfien und LA enen 
fen anzufehen find; endlich der vierte von ann 
chung und Erfparung der Koften beym ER ae 
der Einleitung lagt der VE: „Der Zweck des ee In 
es ift die Gewinnung der unenibehrlichften | andhanu- 
und Kleidungs -Stoffe für die Menfche ; 
Meinung waren fchon die älteren Leh 
Landwirthlchaft; nachdem aber 
wärthlchaft Day nur eingeführt w 
den willenfchaftlichen Grundfaiz i 
landwirihfchaftliche Gewerbe xe pahin ahi dals das 
trachten. fey. Der Vf, aber hat das Beh er s = 
menfehlichen Bedürfniffen abhängig gemacht, VV bier 
be dann aber der höchfimögliche reine Be ir 
cher bey allen neueren Landwirthfchaftslehremn de Po. 


apa in der Landwirthichaft if? U, a. heilst es §: 41: i 


E yers, 


(ten Nährungs- 
nu. we Diefer 
ärer den deutlecher 
die englifche Land- 
orden, äuderie man 
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„Ebenfo erfodert die Zubereitung des Bodens für die 
Production, fowie die Gewinnung derlelben, die An- 
wendung von Menlchen - und Thier-Kräften, die durch 
grölsere Entwickelung der gefelligen Verhälinifle, auch 
durch Geld oder Geldeswerth bezahlt werden müllen. 
Aus beiden Umftänden enifteht für den Landwirth die 
Nothwendigkeit, nach möglich hohem und nachhalti- 
gem Geldertrage [eines Feldbaues zu fireben, damit er 
nicht nur die Verzinfung des Capitalwerths feines Bo- 
dens und die Beiriebskolten decken, [ondern auch einen 
gerechten Lohn für Rifiko und Anfirengung [einer Kräf- 
ie erringen kann.“ So kann denn nun gelchehen, was 
Rec. [chon lange gewünlcht hat: es wird das zur Gewinn- 
{ucht leitende Princip bey der Landwirthfchaft in der 
Lehre, wie im Leben, endlich abgef[chafft werden; denn 
im praktifchen Leben will es auf keine Weile mehr 
feine Wirkung thun. Ein l[olideres Princip wird auf 
die im: landwirthfchaftlichen Gewerbe begriffenen Men- 
fchen auch einen [olideren Einflufs haben, fie im Han- 
del und Wandel humaner machen. Die Beftändiheile 
der verfchiedenen Bodenarten im erten Abfchnitte 
werden, ihrem Welen nach, eingetheilt in befländige 
oder unveränderliche, und in wandelbare oder verän- 
derliche. Wegen der Erklärung des Feldbodens äufsert 
der Vf., dafs er fich bey derfelben : in die der 


Chemie angehörigen Diftinctionen um fo weniger ein- 


lafen werde, da bis jetzt viele ihrer Entdeckungen fich 
noch grölstentheils ifolirt hielten, und für ein harmoni- 
fches Ganzes mit den Wahrnehmungen des praktifchen 
Feldbaues noch nicht reif zu feyn [chienen. Die be- 
fändigen oder unwandelbaren Beftandtheile des: Bo- 
dens find Thon, Sand, Kalk und Eifen ; die unbe- 
fändigen oder wandelbaren aber Walfer, Humus, Luft 
und Säuren. Wegen der phyfilchen Lage $. 60 und 
des Untergrundes können wir nichts thun, als den Bo- 
den fo benutzen und behandeln, wie es fein Zu- 
fand erfodert und gefchehen läfst. Die Eigenfchaften 
des beften Feldbodens$, 61 beruhen auf dem Mifehungs- 
verhältnils des Bodens und der Stoffe. Aber $. 64 heifst 
es; „Danun, wie erwähnt, der im Feldbau vorkom- 
mende Boden obiger Foderung zur Vollkommenheit 
nicht leicht ganz’ ent[pricht, und wir denfelben neh- 
‘men müllen, wie wirihn vorfinden, die Verfchieden- 
heit feiner Milchung im Ganzen aber fehr mannichfal- 
tig it, [o dals ein Zuftand, ein Extrem, in vielen Nü- 
ancen zum anderen übergeht: fo ifi.zu einer fafslichen 
Ueberficht eine Abtheilung in ver[chiedene Claflen, die 
ihn in gewillen merklichen Abfiufungen feiner Zähheit 
und wallerhaltenden Kraft und anderer davon ‚abhän- 
genden Eigenfchaften darftellt, für die Praxis nützlich 
und er/priefslich. Diefe Abtheilung oder Clalfification 
[oll daher den Anfang des nun folgenden praktilchen 
Theils des Feldbaues machen.“ Der Vf. hält es aber 
nach §. 67 für nöthig, die Claffification des Feldbo-. 
dens nach ihren Zwecken abzulondern, welche entweder 


darin befichen, das, was ein Boden gerade unter feiner 


Lage und den ihn umgehenden Verhältnilfen für den 
Nutzungsertrag leiften kann, zu ermitteln, oder feltzu- 
Rellen, welche arana e für den vorfchweben- 
den Zweck nöthig if. Jie Clafffication zu eritem 
Zweck kann man die finanzielle oder ökonomifche nen- 


+ 
i 


nen, Diefe foll hier übergangen werden, und erfi fpäter 
in idjelem Werke an demjenigen Orte vorkommen, 
wo von Abfchätzung oder Werthsermittelung des 
Feldes die Rede [eyn wird. Hier it nur. die Rede von 
der richtigen Behandlung und Bearbeitung des Bodens, 
welche, nachdem Alles genauer befimmt worden if, 
weiter unten die phyfikalifche Clalfification des Feldbo- 
dens genannt wird. Es find hier zwey Abtheilungen 
gemacht, nämlich: tragbarer oder culturfähiger und 
nicht tragbarer Boden. Erfter it unter fünf Olaffen 


gebracht, Das viele Lehrreiche, was unter deh fünf 
Clalfen gefagt wird, muls man felbfi lefen. Am 
Ende §. 75 heifst es noch:: „Diefes wären nun 


‘alle, in den bey diefem Werke vorfchwebenden Län- 


dern vorhandenen, ackerbaren oder culturfähigen Bo- 
denarten; wogegen alle anderen Mifchungs-Verhältniffe 
zu den nicht tragbaren Bodenarten gehören, und iu der 
zweyten Abtheilung dieler phyfikalifchen Ölafhhcation, 
die nun folgt, vorkommen werden.“ Hier findet man 
den Flugfand, die Mergelarten und die Moderarten. Die ` 
nähere Erkenntnils diefer Bodenmilchungen in den fol- 
genden §§. muls man wieder felbfi lefen. Der phyfika- 
lifehen Claflfification der Bodenarten wird 6. 81 f. ein 
Verzeichnils derjenigen wildwächfenden Pflanzen, wel- 
che einen hervorftechenden Befiandtheil der Bodenarten 
nach den Erfahrungen des Herrn Profellor Crome in 
Mögelin bezeichnen , beygefügt. Im 89 §., wovon 
Kenntnils der phyfilchen Eigenfchafien der im Felde 
vorkommenden wildwachlenden Pflanzen die Rede ift, 
heilst es: „Wenn gleich in den früheren Paragraphen 
möglich umfiändlich angegeben it, welche Pflanzen 
von Natur auf jeder Bodenmifchung von [elbft wachlen, 
und daher als unferem Klima einheimifch anzufehen 
find: fo it wegen einer richtigen Behandlung des Bo- 
dens doch noch zu erwägen, wie diefe Pflanzen auf den 
Boden wirken, wie fie fich gegen Luft und Waller 
verhalten, wodurch ihr Gedeihen befördert oder unter- 
drückt werden kann; ferner, zugleich fefizulfiellen, 
welche natürliche Gewächle dem Feldbau fchädlich, folg- 
lich zu unterdrücken, und welche uns überhaupt nütz- 
lich, und folglich zu cultiiviren find. Für alle diefe 
Zwecke muls nun noch eine kurze Zulammenftellung 
der allgemeinen Eigenfchaften der im Feldbau vorkom- 
menden Pflanzen vorhergehen,“ Nachdem diels Alles 
ausführlich und deutlich erklärt worden, heifst es 
6.94: „Alle diefe Eigenfchaften der Feldgewächfe ha- 
ben nun ihren Antheil fowohl an der Wirkung auf den 
Boden, als auf das Gedeihen der Pflanzen; und jede Be- 
handlung, welche eine Zerltörung oder pin befferes Ge- 
deihen irgend eines Gewächles oder einer Frucht zum 
Zweck hat, mufs, nebft der dahin zweckenden Behand- 
lung des Bodens, auf die angeführten Figenfchaften der 
Pflanzen gegründet feyn, nämlich auf den unwiderleg- 
baren Satz, dafs alle Pflanzen zu ihrem Gedeihen 1) ge- 
hörig vorbereitete Nahrung im Boden, 2) hinlängliche 
Feuchtigkeit im Boden und in der Luft, 3) hinlängli- 
ches Licht (und wie fich von felbft verficht, Wärme) 
zur Ausbildung der Pflanze, 4) hinlänglichen Sonnen- 
[chein zur Bildung und Vollendung des Samens, und 
5) was unter der Erde wächfi, Zutritt der Luft, habena 
müllen, und dals diefes Alles zufammen ihr Gedeiher® 


- im cultivirien Zufiande. 
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"und das Gegentheil ihr Verderben zur Folge haben mufs, 
Diefe Sätze und ihr Gegentheil enthalten die Motive zu 
allen Feldarbeiten, durch welche nicht allein Wachs- 
thum der Gewächfe befördert, fondern, wie wir gleich 
fehen werden, auch unterdrückt werden foll.“ Bey 
der Eintheilung der Unkräuter wird der Uebergang ge- 
macht zu den perennirenden guten Wiefenpflanzen, von 
‚denen 15 namhaft gemacht und befchrieben find; 
denfelben folgen die nicht perennirenden guten einhei- 
mifchen Wielen- und Fuiter-Pflanzen. Diefe letzten 
werden unterfchieden, als die wichtigfien, die minder 
wichtigen, die [chlechten und wenig brauchbaren, fo- 
dann die, welche für das Vieh fchädlich find. Hierauf folgt 
$. 108: Kenntnifs der natürlichen Wielen und ihrer 
grölseren oder geringeren Güte. Dann heifst es $. 115: 
„Nachdem nun Alles in Betreff der Acker - und Wie- 
fen-Kenntnifs durchgegaugen it, was welentlich dazu 
gehört, kommen wir §. 116 auf die Beurbarung des 
Feldbodens aus feinem wilden oder natürlichen Zu- 
Rande. Im wilden oder natürlichen Zuftande finden 
"wir den Boden als Wald, als Strauch- oder Bufch-VVerk, 
als natürliches, nie geackeries Weideland, als Bruch 
im fumpfigen Zufiande, auch wohl mit Strauch- oder 
Bufch- Werk bewachfen u. I. w.“ Dem folgen $. 133 


ah einen Grundlätze zu Bearbeitung des Bodens 
die allgemei Dabey wird gelehen auf 


Auflockerung, auf Zerfiörung der Unkräuier und auf 
Auflöfung der Pflanzennahrung oder des Humus. Wei- 
ier folgen $. 145 die allgemeinen Grundflätze zur-Be- 
fruchtung des Bodens in feinem ceultivirten Zuftande. 
Die Befruchtung gefchieht: durch Mif, durch Moder, 
durch Verweflung der Wurzeln und Pflanzen, und 
durch Pferch. 6. 155 kommen wir zur Düngertheorie; 
der Vf. hält es hier für ökonomifch vortheilhafter, wenn 
die Gährung des Düngers im Acker gefchehen kann. 
Im zweyten Ab/chnitt verwirft der Vf. mit Recht 
die Einiheilung der im Feldbau eultivirten und nutzba- 
ren Pflanzen nach ihrer Statt findenden verlchiedenen 
Benutzung und Verwendung in Getreide-, Fuiter-, 
Handels- und Gefpinnfi-Pflanzen, weil fie nicht nur oh- 
ne praktifchen Nutzen, fondern auch nicht einmal rich- 
tig i: denn fo wie jede Geireidepflanze zugleich Fut- 
ier- und Handels-Gegenftand it, lo kann fie auch eins 
von beiden ganz allein feyn, und Futterpflanzen können 
daher eben {o gut Handelspflanzen werden, wenn man et- 
wa leine Rechnung und Gelegenheit findet, Futter zu ver- 
kaufen, und Dünger anzukaufen, Bichtiger und für die 
Praxis wichtiger ift freylich eine Abtheilung jener Ge- 
wächle nach ihren verlchiedenen phyfikalifchen Eigen- 
fchaften, nicht nur, weil diefe allgemein gültiger 
und unwandelbarer als der Gebrauch der Pflanzen nod 
fondern befonders defshalb, weil jeneEigenfchaften eine 
ver[chiedene Behandlung erfodern, und auch verfchie- 
den auf den Boden einwirken. Eine folcheEintheilung, 
meint der Vf., wird daher zugleich die Wirkung der 
Pflanzen auf den Boden zum Grunde und zur Befiim- 
; mungsurfache annehmen können, und dadurch zugleich 
wichtige Beziehung auf den praktifchen Betrieb des Fut- 
terbaues haben. Er theilt fie demnach ein: 1) in be- 
reichernde, 2) in [chonende, 3) in halbzehrende und 
4) in ganz zehrende Pflanzen. Was irgend gegen diefe 


"den den höchften Ertrag abzugewinnen.“ 


1 
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Eintheilung eingewendet werden könnte, it vom 
Vf. nicht umgangen worden.  Hiebey wundert es uns 
jedoch, dals er nicht ein WVort von der, yon Anderen 
bypothetifch angenommenen Berechnung der Boden- 
kraft nach Graden gefagt hat, fowie auch, dals von 
landwirthfchaftlichen Verhältniffen und ihren Berech- 
nungen nichts erwähnt wird, obgleich die Praktikanten 
in. allen Fächern dadurch aufgeklärt und erleuchtet 
worden’ ind. Es folgen zum Anbau $. 182 1) die be- 
reichernden Culinrgewächfe, wozu nur die ergiebig- 
ften Kleearten, als der grolse roihe oder Brabanter 
Klee, der Luzerneklee, der Esparfeite und der weilse, 
kriechende Klee, gewählt worden find.: Den Klee, 
welcher zu Heu trocken gemacht werden foll, läfst der 
Vf. erfi grün-auf Haufen bringen und abbrühen, weil 
er loni beym f[chönften Wetter. unter 12 bis 16 Tagen 
nicht trocken zu machen fey. Weiter kommen (6. 187 
2) die ichonenden Gewächle vor ; zu folchen find nun alle 
einjährigen rankenden und blaitreichen Schotengewächle 
bis zu ihrer Blüthe tauglich, und in Rückficht auf ih- 
ren Gebrauch die feinrankenden vor den grobfirohigten 
Hieher gehören die Wicken- und Lin- 
Auch 


vorzuziehen. 
ken-Arten, der Spörgel und der Buchweizen, 


‘das Wickenheu kann ohne Brühhaufen kaum in drey 


Wochen irocken gemacht werden. Im 192 $. folgen 
3) die halb zehrenden Culturgewäch[e, wo der Vf, fich 
zur Vermeidung der Mifsverliändnifle über den Sinn 
diefer Bezeichnung noch näher erklärt hat. Zu dielen 
Gewächlen werden gerechnet: die Kartoffeln, die Run- 
kelrüben, die verfchiedenen Gattungen der Wallerrü- 
ben, die Rutabaga oder fchwedifche Turnips, die Erd- 
kohlrüben, die verfchiedenen Kohlarien, die Cichorien 
und der Tabak. Hierauf kommt $. 201 die Reihe 
4) an die ganz zehrenden Culiurgewächle. Als mehr 
oder weniger zehrende Gewächle ind fie durch folgende 
Abftufung .clalfficirt, als: Weizen, NHappfaat und 
Winterrübfen, Hanf mit reifem- Samen, Roggen, 
Gerlie, Bohnen, Erbfen, reife Wicken, Sommerrüb- 
fen, Lein, Hafer; pexrennirende, für abgefonderte 
Plätze fich eignende Gewächfe, als: Hopfen, Kümmel, 
welche- mit den fchon früher befchriebenen berei- 
chernden, (chenenden und halb zehrenden Gewächlen 
zufammen diejenigen Culiurpflanzen darfiellen, die bis 
jetzt in jenem rauheren Klima des Vfs. als naturalifirt 
anzufehen find. Er fügt noch folgende [ehr rich- 
tige Bemerkung hinzu: „Ich laffe einige andere, in 
wärmeren Gegenden nützliche Gewächle, als z. B, den 
zürkifchen Weizen, den Krapp oder die Färberräthe, 
die Weberdiftel, den Spelt u. L w., defshalb wes , weil 
Ta Verträglichkeit“ mit unferem rauheren Kima und 
unferen ökonomilchen und Handels- Verhältniffen nicht 
nur noch nicht erwielen i, [ondern auch überhaupt 
und nur mit zu felienen Ausnahmen zu bezweifeln 
[eyn möchte, auch überhaupt die Zahl und Mannich- 
faltigkeit obiger Gewächle hinlänglich ift, unferem Bo- 
So findet 
man bey dem Anbau gedachter Gewächle noch fo man- 
che Abänderung wegen des rauhen Klima’s auch in der 
Fruchifolge, wo man anderwärts freyer verfahren 
darf. Z. B. S. 171 heifst es: „Behäufelte Bohnen, 
Hanf, Tabak , Alles in fiarker Düngung, würden bey 
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uns gewifs lehr palfende Vorfrüchte für dem Weizen 
feyn , indem diefe [ämmitlich eine Cultur haben müllen, 
die den Boden reinigt, lockert und feine Kraft auflölet, 
wenn wir letzten nicht befiellen müfsten, wenn Er- 
fie oft noch nicht vom Felde find.. Derfelbe Umfand 
irifft mit dem Klee ein, wenn er vollfiändig genutzt 
werden foli u. f w.“ Beym Hopfen $. 213 können wir 
nicht der Meinung beyfiimmen, dafs derfelbe neben 
einem jeden Feldbau befiehen könne, indem nicht ein 
jeder eine folche Quantität Dünger abgeben kann, als 
der Hopfenbau erfodert, der gleichwohl zur Erzeugung 
des Düngers gar nichts beyträgt, alfo nur ganz auf Ko- 
ften des Feldbaues betrieben werden kann. Wo aber 
“ mit der Düngung nur fpärlich verfahren werden kann, 
da ift der Hopfenbau vergeblich. Aufserdem erfodert der- 
felbe zuvörderfi eine [chaurige Lage, weil er gegen die 
Nordluft gefchüizt feyn will, und noch vielen Zu- 
fälligkeiten unterworfen if. Es-muls daher eine Wirth- 
fchaft, bey welcher Hopfenbau getrieben werden foll, 
erft eine folche Einrichtung bekommen haben, in wel- 
cher eine fiarke Dünger-Produciion vorhanden ift. End- 
lich wird zum Schlufle diefes Abfehniites.$. 247 ein 
UÜebergang gemacht, und noch die Cultur und richtige 
Behandlung der natürlichen ‘Wielen gelehret. 
Vom Verjüngen der Wielen oder Anlegung neuer Wie- 
fen wird nichts erwähnt, wiewohl fonft Alles und viel 
‚ Lehrreiches gelagt worden ift, 

Im dritten Abfchnitie, wo von der Wahl der Pro- 
ductions- Gegenftände, welche unter vorhandenen Lo- 
calverhältniflen nicht nur als die ficherlien und ergie- 
bigfien, fondern auch als die einträglichfien anzu- 
fehen find, gehandelt werden foll, heifst es: „Für die 
Aufgabe diefes Abfchniiles haben wir nun in Erwä- 
` gung zu ziehen: 1) die merkantilifchen Verhäliniffe der 
in Rede fiehenden Gegenden, 2)-die erfoderliche 
Dünger-Production, 3) die nölhige Berückfichtigung 
der vorhandenen Eigenichaften des Bodens, der Eigen- 
3hümlichkeiten der zu erziehenden Früchte und der 
Zerfiörung der Unkräuter; und aus allen Foderungen 
diefer drey Gegenflände wird fich ergeben 4): die 


Wahl und angemeflene Aufeinanderfolge der Feld- _ 


Früchte, die zu beflerer Weberficht gleich in .Beylpielen 
für die verfchiedenen Bodenarten aufgeliellt werden 
wird; 5) nöthige Vorficht und mögliche Schwierig- 
keiten beym Uebergange zu einem ‚als zweckmälsig 
ergriffenen Feldbau - Plane“. Bey den merkantilifchen 
Werhältniflen holt der Vf. zu weit aus, wenn er mil 
dom Noniadenleben anhebi, und in der Gelchichte (ei- 
zentlich haben wir bey der Landwirthfchaft noch gar 
Keine) bis auf die neuellen Zeiten fortgeht. Diels 
Alles gehörte wohl in ein anderes Buch; es it von 


den gegenwärtigen Verhältnilfen zu weit entfernt, als 


dals es mit denlelben in Berührung kommen könnte; 
und hätte es auch der Vf. nach feiner Art zu philofo- 
phiren noch fo anfchaulich gemacht: fo halte doch die 
Eintwickelung der Vergangenheit ihre verborgenen Gän- 
ge, fo wie fie noch heutiges- Tages fich vor unferen 
Augen beweifen, welche der menlchliche V erfiand nicht 
fowohl wiffen, als nur errathen kann. Er gefieht diefs 
felber ein, wenn er $. 244 bey dem Mangel des freyen 
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Verkehrs fpricht: „Ein freyer Verkehr fcheint aber 
noch lange nicht zu hoffen, weil das Interelle einzel- 
ner Nationen, wenigfiens in den nächfien Jahren, 
noch zu fehr durch obige Folgen der Kriege gleich- 
fam in einen Nebel gehülli fcheint, um es überall mit 
Ueberzeugung beurtheilen zu können u. f, w. Wenn 
aber das iĝ: fo können wir weder hoffen, noch fürch- 
ten, weil zu dem einen fo viel Grund da if, als zu 


dem anderen. Ferner fagt er im folgenden $.: „Der Ta- ` 
del kann dann nur auf die Nation fallen, die eine Eini- 


gung zum freyen Verkehr ausichlägt.“ Diele Nation 
follie man wohl wiffen können; man dürfte nur der 
Spur nachgehen, um zu [ehen, welche die erfie.gewefen, 
von der die Handelsfperre angelegt wurde. Wie aber, 
wenn fie ich nur tadeln läfst? Kann das der Landwirth- 
[chaft etwas helfen? Was hilft ein folcher Rath; wie 
$.247 der it, welchen der Vf, den ländlichen Produt 
centen gegeben hat, dafs fie diejenigen ihrer Boden- 
producie, welche den Abfatz im allgemeinen Welt- 
handel’ für die Dauer verloren haben , möglichfi dureh 
[olche Erzeugnilfe zu erfeizen fuchen follen, die das 
Ausland braucht, und ohne eigenen Schaden nicht 
Ifperren kann? Hätte es ihm doch gefallen, nur eins 
davon namhaft zu machen, wenn er fie gewulst hat. 
Wir wollen zwar hier die Hoffnung noch nicht ganz 
aufgeben, dafs er vielleicht in der Folge fie noch nennen 
werde; denn font würde'es ja lächerlich feyn, wenn 
er weiter zeigt,: wie- durch das gelöfte Geld alle 
gegenwärlige- Noth getilgt werden könnte;. denn fo 
heilst es: „Der hiedurch bewirkte neue Geldzufluls 
(mit blofsen Gedanken wird kein neuer Geldzufluls 
bewirkt, ) wird dann nach und nach dazu beyiragen, 
dafs- auch die im einheimilchen Verkehr verbrauchten 
Gegenfiände wieder einen mehr angemeflenen Geld- 
werih bekommen, (diefs fetzt aber [chon einen fiarken 
Geldzufluls voraus,) und überdiefs wird der erwähnte 
Abfaiz nach der Fremde das Mittel werden, ihren Geld- 
bedürfnillen ein Genüge zu leiten, (welcher Land- 
wirth würde nicht begierig diels Mittel ergreifen, denn 
fe` lechzen alle!) ohne dafs die diefsfallfige Noth lie 
zwingen kann, ihre Producte im einheimifchen Ver- 
kehr für Spoltpreis“ wegzugeben, wie es jeizt oft 
eintritt- In dielem mehrleitigem Betracht werde ieh 
nun noch jedes Einzelne unferer ländlichen Erzeug- 
nife befonders, wie nun folgt, in Erwägung ziehen.“ 
Wir haben fie alle durchgelefen, aber nichts als leere 
Hoffnungen gefunden. Die Ausfichten in Rückficht der 
merkantilifchen Verhältniffe für die Landwirthfchaft find 


alle fchlechi, und gegenwärtig, wo auch die Wöllen- ’ 


preife [o tief gefallen find, worauf der Vf. noch viel 
für die Zukunft gerechnet hat, wohlnoch weit [chlech- 
ter geworden. Wir wollen uns doch ja nicht auf 
leere Hoffnungen einlallen, und unfere Rechnung dar- 
auf bauen, vielmehr uns nach den wirkfichen Verhält- 
niffen der Zeit und Umfiände richtig befiimmen, da- 


mit wir mit der Einrichtung unferer Landwirihlchaft } 
ein flätes Gleichgewicht erhalten können. Für die Zu. 


kunft lälst ich mit Gewifsheit weder etwas hoffen, noch 


fürchten. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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ÖKONOMIE. 


Köntosseng, im Verlage der Gebrüder Bornträger: 
Handbuch zu einem natur- und zeitgemäfsen Be- 
triebe der Landwirth/chaft in ihrem ganzen Uine 
fange, bearbeitet von W. A. Kreifsig u. i. w. 

UB. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


V 2 an, wo von der erfoderlichen Dün- 
a gehandelt wird, [öhnt Sch Mess wie- 
der mit dem Vf. aus, weil er hier, wie vorher, 
anf felten Grund gebauet hat. Er hat drey Grundfätze 
für die Dünger- Production geleizt, welche durch die 
Erfahrung zur Allgemeingültigkeit erhoben worden 
find. Erler Grundlatz: „Dals der Boden, ehe er fri- 
fche Düngung bekommt, nicht ganz ausgelogen leyni 
muls, und es viel nützlicher if; wenn er folche noch 
mit einiger alien Pflanzennahrung verlehen erhält“. 
` Warum hat aber der Vf. einen ganz ausgelogenen Bo- 
den hier übergangen? Es ifi zwar gut, weun er vor 
einem ganz ausgelogenen Boden warnt; wenn er nun 
aber [chon ausgelogen it? .Rec. halte einen folchen 
Boden zu eultiviren, auf welchem, ob er gleich mit 
Mit gedüngt wurde, der Samen nicht mehr aufkei- 
men wollte; er ergriff [ogleich die Kalkdüngung, 
die er mit Mif- verband, dann erhielt fich . der 
Samen, und der Halm brachte Aehren mit vollkom- 
men ausgebildeten  Samenkörnern. Zweyter Gxund- 
fatz: „Dals von einer Düngung von 520 Cubikfufs 
oder 20 Fuder à 26 Cubf. gutem, nur höchfiens zur 
Hälfte von Stroh herkommendem Rindvieh-, Pferde- 
oder Schaaf- Dünger bis zu naher Erfchöpfung des Bo- 


dens’nicht mehr als drey zehrende Ernien, und dafs 
aulserdem nur noch, ein fchonendes Fuitergewächs ge- 


nommen werden kann. Der rothe Klee kommt hie- 
bey, wenn er gut gelianden hat, fo in Anrechnung, 
dals er nicht nur der Oberfläche des Feldes nichts 
genommen, l[öndern diefe noch für eine zehrende Ern- 
te bereichert hat, welches mit allen bisherigen Erfah- 
‚rungen übereinfiimmt. Die früher halbzehrend ge- 
nannten-Gewächle werden, wie ich wiederhole, in 
Bezug auf die Confumtion der Bodenkraft den ganz 
ehrenden gleich gerechnet“, Dritte Regel, zur Frucht- 
Ergänzungsbl. z J, A. L, Z. Erfier Band, 


folge für jedes: Sytem: „Dafs auf jeden Morgen der 
zehrenden Früchte drey Fuder à 12 Ceniner Rauch- 
futter, halb Heu, halb Stroh, oder zum Theil das Heu 
durch die angeführten Surrogate nach. dem angegebe- 
nen Mafsfiabe erfetzt, jährlich in der Wirthfchaft zu 
Dünger verarbeitet werden müllen, oder in die Stelle 
170 Cubf. Dünger anderweitig befchaft(?), und dem 
Acker zufliefsen muls, wenn man der zunehmenden 
Bodenkraft fich verfichert halten will, Ein jeder Mor- 
gen guter roiher Klee erfetzt hiebey,, indem er für 
eine zehrende Frucht durch feine Wurzeln dem Bo- 
den Erfatz giebt, ein Drittel, lo, dafs auf eben foviel 
Morgen zehrender Gewächle, als die Morgenzahl gut 


"fiehenden Klees beträgt, nur 2 obigen Düngerbedarfs 


nöthig find“. Hierauf folgen $. 275 wieder drey Re- 
gelu zur nöthigen Rückficht auf die Unterdrückung 
des Unkrautes, welche aber wegen Mangel des Raums 
hier wegbleiben mülfen.. Alles, die merkantilifchen 
Verhälinilfe, die Dünger- Production und die Unter- 
drückung der Unkräuter, wird nun 8.278 f., bey 
der \Vahl einer richtigen Aufeinanderfolge der Cultur- 
gewächle in Beyfpielen für jede Bodenart, in zweck- 
wmälsige Anwendung gebracht, was uns recht wohl 
gefallen hat. Dann kommt der Vf. auf die miöglichen 
Schwierigkeiten und Hinderniffe beym Vebergange zu 
einem als zweckmälsig ergriffenen Feldhefiellungsplane, 
die er auch $. 304 namhaft ausführt, und alle einzeln 
befonders durehgeht. $. 315 aber geht er über zu den 
einzelnen Uebergangsliufen der Feldbefiellung felbfi, 
und fiellt folgende verfchiedene Fälle zu Berückfich- 
tigung auf, nämlich; eine Wirthfchaft war entweder 
bisher fchon, durch reichlichen natürlichen Heuge- 
winn, mindefiens in [echsjähriger Düngung, oder fie 
war durch Mangel an jenem Hülfsmittel nur in heun- 
jähriger, oder gar nur in zwölfjähriger,, oder gar noch 
geringerer Düngung. Zu ‚diefen Uebergangsfiufen ol: 
gen darauf die Tabellen mit belehrenden Bemerkungen, 
womit diefer Abfchnitt zum Ende gebracht it, - 
Der vierte Abfehnitt handelt von Vereinfachung 
und Erfparung der Arbeit und Koften bey dem Land- 
bau, Die Arbeit it überhaupt in drey Abiheilungen, 
ohne die Unterabiheilungen, gebracht, nämlich: in 
Bearbeitung ‚des Bodens, der Erntearbeiten und der 
Winterwirthfchaft. 1) Was die Erfparung -und Ver- . 


er der Arbeit bey Bearbeitung des Bodens be- 
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trifft, fo hat man feine Aufmerklamkeit auf die Acker- 
werkzeuge zu richten, weil die Bearbeitung des Bo- 
dens beymFeldbaue in Pflüger, Eggen, Behäufeln der 
Früchte, Walzen des lofen Bodens und dem Gebrauche 
der Säemalfchine befteht. Das fchicklichfie und zweck- 
mäßsigfie Ackerwerkzeug für die bergichten Felder Oft- 
'preuflens und Litihauens ift das preulfilche Zoch, wo- 
von der Vf. $.. 334 eine genaue Befchreibung gemacht, 
und eine Kupfertafel dazu beygefügt hat. In der Be- 
fchreibung ift das Zoch mit dem deutfchen Pfluge ge- 
nau verglichen worden. Defsgleichen hat der Vf. noch 
eine zweyte Kupfertafel hinzugefügt, von einer foge- 
nannten Schaaregde, die er [elbft erfunden hat, und eine 
rofse Aehnlichkeit mit dem Exftirpator haben foll. 
Nach den Ackerwerkzeugen folgt die Aufmerkfamkeit 
auf die Pflege des Arbeitsviehes und das landwirthfchaft- 
liche Fuhrwelen, wo $. 346 ff. die Frage vorkommt, 
die fchon fo lange eine Aufgabe für Landwirihe gewe- 
fen, und fchon oft beantwortet ift, ob es beller fey, Pferde 
oder Och/en zu halten. Weiter foll der Landwirth feine 
Aufmerklamkeit auf die Wahl der Zeit zur Bearbeitung 
des Bodens richten, welches befonders nach $. 369 bey 
zähem und thonichtem Boden nicht zu verfehen ift. So 
ilt dann auch $. 370 f. das Ausfahren des Miltes ein zu 
beobachtender Gegenftand bey der Landwirihfchaft. 2) 
\Vas die Erfparung und Vereinfachung der Erniearbei- 
ten betrifft, und zwar bey ungewöhnlichen Fällen, wo- 
zu der Vf. §. 373 nale Witterung angenommen hat; und 
dann in Hinficht der zweckmälsigen Anftellung der Ar- 
heiter, wozu er $. 378 die Haupiregel giebt, jeden Ar- 
beiter lo anzuftellen, dafs er gleich den Tag über, oder 
` doch bis zur nächften Mahlzeit, bey [einer Arbeit an dem 
Orte bleiben könne. Mit diefer Regel würde fich aber 
bey einer grolsen Wirthfchaft foviel allein noch nicht 
ausrichten lalen, als gleichwohl oft erfoderlich it; und 
der grolse Landwirth könnte fich auch dadurch yor dem 
geringeren in der Wirthfchaft nicht belonders auszeich- 
nen. Zu einer zweckmälsigen Anftalt gehört daher 
weit mehr, wenn er mit Allem zur rechten Zeit zum 
Ziele kommen will. So kann Rec. auch nicht dem bey- 
pflichten, was der Vf. $. 381 zur Widerlegung Anderer 
wegen der Arbeiter beygebracht hai. Denn das if [chon 
allgemein anerkannt, dals die Menfchen nicht von Na- 
tur an Gaben und Gelchicklichkeit fich einander gleich 
find; alfo haben auch die Arbeiter nicht zu allen Arbei- 
ten, die in der Landwirthfchaft vorkommen, gleiche 
Gefchicklichkeit. Wenn folglich der Landwirth feine 
Arbeiter kennt: fo wird er nicht gerade die ungelchick- 
teten dazu nehmen, wenn er weit gefchicktere hätte, 
Wenn aber der Vf. mit einer blofsen Behauptung auf- 
tritt, wie in gedachiem $.: ‚Der hiefige Arbeiler mufs 
ein guier Pflüger, ein guter Mäher und Fuhrmann u. 
f. w. leyn‘; fo bleiben diefe Vorzüge feinen Ar- 
beitern allein eigen, und er macht damit nur eine Aus- 
nahme, die aber gegen die allgemeine Wahrheit nichts 
beweift. 3) Was die möglichfte Erfparung und Ver- 
einfachung der Winterarbeiten betrifft, welche nach 
der dafigen Einrichtung der Landesgegend des Vfs, zer- 


26 


fallen in Drefchen, Brechen und Schwingen des Flach- 
fes, Verfahren und Verfilbern der Producte, Wartung 
des Zug- und Nutz- Viehes, Beforgung der nöthigen 
Holz- und Bau-Fuhren, und endlich in nützliche Be- 
Ichäftigung des Gefindes. Zum Drefchen des Getreides 
und zur Bearbeitung ‘des Flachfes hat der finnreiche Vf. 
eine Mafchine erfunden, die beide Arbeiten zu leiften 
vermögen foll. Sie befieht aber zur Zeit noch im 
Modell. ; 
Zweyter Theil. Diefer Theil hat aufser dem 
Haupttitel noch den befonderen Titel: „Die landwirth- 
fchaftliche Thierzucht und Thierheilkunde, Nach 
eigenen Erfahrungen und den beften Hülfsquellen- be- 
arbeitet.“ Und in der Vorrede S. VI fast der Vf.: 
„Die ökonomilche Thierzucht ift q 
diefes zweyten Bandes, und felbige zerfällt in dié Pfer- 
dezucht, Rindviehzucht und Milchnutzung Schaf- 
zucht, Schweinezucht und Karpfenzucht, fo. wie zu- 
gleich die Behandlung der Krankheiten der Hausihiere 
für den Zweck diefes Buchs fo umfaflend als möglich 


befchrieben if. Meine Aufgabe ifi in diefem zweyten. 


Bande haupifächlich die zweckmäfsigfie Anwendung 
diefer verfchiedenen Branchen für oben gedachten 
Hauptzweck der Landwirth[chaft; und fchon hieraus 
läfst fich folgern, ‘dals ich mich nicht unterfange, etwas 
Neueres und Belleres über den technifchen Theil jeder 
einzelnen Branche fagen zu wollen, als z. B. in nenerer 
Zeit durch Meilter ihres Fachs bereits über Pferdezucht, 
und von fcharffinnigen Schafzüchiern über die Vered- 
lung der Schafzucht uns [chon fo lehrreich mitgetheilt 
worden, und dafs daher nur mein Vorhaben feyn kann, 
aus den Entdeckungen und Belehrungen jener Männer 
dasjenige auszuwählen, was dem Landwirihe in 


dem rauheren Klima der füdlichen Ofleeküften - Länder: 


für feinen Haupizweck, nämlich den höchfimöglichen 
Reinerirag, am brauchbarfien und nützlichfien if.“ 
Die erfie Abtheilung handelt von der Pferdezucht. Die 
Pferdezucht in befonderen Gefiüten findet der Vf. für 
den Ertrag der Landgüler nicht vortheilhaft. , 
fagt er §. 3 f. „Die Pferdezucht in befonderen Geftüten 
erfodert eine [ehr beträchtliche Capital- Anlage, un 

aulserdem findet es doch noch bedeutende Schwierigkei- 
in, .den dazu nöthigen Stamm von tauglichen Zucht- 
pferden durch Ankauf zu befchaffen. Ueberdiefs muls 
man erft mehrere Jahre lang mit glücklichem Erfolg 
und ohne bedeutende Unglücksfälle dabey wirken kön- 
nen, ehe auf baare Zinfen und auf Verfiärkung des 
urfprünglichen Capitalwerths zu rechnen if. Keine 
Nutzviehzucht der Landwirthfchaft belohnt fo fpät den 
angewandten Fleils und Vorfchuls, als Pferdezucht in 
einem belonderen, durch Ankauf begründeten Gefüt, 
Hiezu trägt, aufser der Natur der Sache felbft, - nicht 
wenig der Umftand bey, dafs junge Pferde edlerer Rage 
wohl nicht allezeit bey uns Käufer zu lohnenden Prei= 
fen finden, und die Verlegenheit, die hiedurch zuwei- 
len enifiehen kann, if gewils bedeutend, indem aufser 
der verzögerten Einnahme auch das längere Aufbewah- 
ren dieler zehrenden Waare, bey einigem Umfange, die 


nun der Gegenftand 


Daher 


| 
| 


z 
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Wirthfchaft in Verlegenheit fetzen, und den Nutzen ver- 


Mindern kann.“ Vortheilhafter dagegen fey es, wenn 
man bey einer ausgedehnten Wirthfchaft die zum Be- 
triebe derlelben nöthigen Arbeitspferde fich [elbft erzeu- 
ge. Zu diefer Zucht wird eben hier eine gute und 
2weckmälsige Anleitung gegeben. _ _ 

Zweyte Abtheilung. Von der Erhaltung der Ge- 
fundheit und Heilung der Krankheiten der Pferde. Was 
‘Wie Erhaltung der Gefundheit der Pferde betrifft, dar- 
über könnte man wohl ein ganzes Buch fchreiben, 
wern man es nur auch zum Befien der Gefundheit die- 
fer armen Thiere anwenden wollte. In Betrachtung 
deffen, wie mit dielfen Thieren gewöhnlich umgegan- 
gen wird, it wohl unter den Hausihieren das Pferd 
das unglücklichfie, Darum mag auch wohl der Vf. 
nicht mehr als 4 Paragraphen darüber gefchrieben ha- 
ben, weil es doch fruchtlos gewelen feyn würde. 
Dann folgt §. 50. eine Belchreibung der bey Be- 
handlung der Thierkrankheiten nöthigen Infirumenie; 
wie damit zu verfahren fey, lernt man aus ’$. 58 bis 


64, wo von einigen bey den Krankheiten der Hausihiere . 


vorkommenden Operationen und nöthigen Handgriffen 
gehandelt wird. "Es betrifft das Aderlaflen, das Haar- 
leillegen, das Fontanellfeizen, das Kiyfiierfeizen, das 
Oeffnen eines Gelchwüres oder einer Fiftel, das Arz- 
neyeingeben und die Unierfuchung des Pulsichlages. 
Hierauf folgen von §. 65 bis 132 die innerlichen und 
von $. 133 bis 222 die äufserlichen Krankheiten der 
Pferde. Von $. 223 bis 241 wird von den vorräthig zu 
haltenden oder felbft anzuferligenden Heilmiiteln wider 
Krankheiten der Hausihiere gehandelt, und ihre Eigen- 


‚ Ichaften und Wirkungen befchrieben, auch befimmi 


‘angegeben, in welchen Fällen man fie als Heilmittel zu 


-gebrauchen hat; wiewohl bey jeder Krankheit die Mit- 


tel, welche dazu befonders angewendet werden follen, 
Ichon vorgelchrieben find. Dann folgt $. 242 eine nähere 

ezeichnurig der Fehler an den Fülsen der Pferde, wo- 
bey ein Holzfchniit befindlich ift, auf dem an den Fülsen 


< eines abgebildeten Pferdes die genannten Fehler bezeich- 


net find. Zuletzt folgt noch ein Anhang zu den $$. der 
Pfordekrankheiten, die Huffeuche der Pferde betref- 


- Zend. „Diefe Krankheit, fagt der Vf., habe ich noch in 


keinem Rofsarzneybuche erwähnt gefunden, und nur 
Hr. Vilebe hat felbiger gedacht.“ Dem Vf.: begegnete 
diefer Unfall mit 40 Stück Pferden, mit welchen er fich 


aus dringenden Urfachen, dj sp Js ie 
nicht anders helfen konnte 7 ur a Tee 


Wochen lang bey [chlechte 

und morafiigem Boden‘ u, we en 
mufste Es wurden davon binnen 3 Tagen an 20 
Stück lahm; zwey der erlien bekamen heftiges 
Fieber, liefsen ab vom Freffen, und warfen in 49 
Stunden auch ichon den Huf ab, worauf fie in einigen 
Stunden erepirten. Wie er fich nun felbf dabey 
noch fo geholfen hat, dafs ihm von den 20 Stück Pferden 


Nicht mehr als 4 Stück crepiren durften, das wird der 


a ilsbegierige im Buche lelbft nachzulefen belieben. 
er Vf. hat noch .dabey bemerkt, dafs die Seuche 
Puch anfteckend gewelen fey. 


ZUR JENAISCHEN ALLG, 
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Dritte Abtheilung. Von der Rindviehzucht, Nu- 
tzen und Heilung der Krankheiten des Rindviehes. 
Alles, : was der Vf. von der Rindviehzucht gefagt hat, 
hat Rec. mit vollkommener Zufiimmung gelefen; bey 
der Bereitung der Butter in grofsen Milchereyen findet 
man jedoch in Anfehung ihrer Wälche eine Abwei- 
chung, welche darin befteht, dafs fie, nachdem fie mit 
den Händen durchknetet worden ift, um fie von der 
Milch zu befreyen, einen oder ein paar Tage im Troge 
und darin vermuthlich im Waller liegen bleibt; dann 
wird fie wieder fo lange bearbeitet, bis alle Milch und 
Lake herausgebracht ift. Das Salz wird aber fchon 
nach jenem erlten Durchkneten eingefireut und einge- 
knetet Wenn aber der Vf. g. 234 hinzuleizt, dals 
das Wafchen ‚der Butter in der Regel nicht nöthig 
fey, fondern, weil dadurch ein Theil des Aromati- 
fchen- verloren gehe, ihr eher zum Nachtheil gerel- 
ehe: fo kann Rec. ihm nicht beypflichten, Denn die Er- 
fahrung lehrt ja doch, dafs diejenige Butter, die nicht 
eine reine Wäfche bekommt, fich nicht hält, und ei- 
nen widrigen Gelchmack annimmt, was die feinen 
Zungen der Butierkofter [ehr bald bemerken, Ueber 


' die Kälehereitung fügt der Vf. zum Schluffe der Be- 


fehreibung derfelben noch die Bemerkung hinzu, dafs 
er fie aus einer gekrönten Preisfchrift von PFo/s ge- 
nommen habe, ‘Hierauf folgt die Verhütung und Hei- 
lung der Krankheiten des Rindviehes, - wo §. 302 bis 
377 von den innerlichen Krankheiten des Rindviehes 
und $. 378 bis 401 von den äufserlichen gehandelt 
wird.  Bemerkenswerih if die Befchreibung der 
Rindviehleuche oder Löferdürre, welche der Vf., da 
er im Jahre 1807 dielelbe auf großen Gütern, bey 
denen er damals angefiellt war, felbli unter fei- 
nem Viehe gehabt hat, nach [einen damals gemach- 
ten Beobachtungen fo genau \darfielli, wie fie Rec, 
= bey keinem Thierarzie gelchildert gefunden 
at, - 
Vierte Abtheilung. Von der Zucht und Pflege ` 
der Schafe und Heilung ihrer Krankheiten. Da, wo 
der Vf. in feiner Abhandlung zur Production der fei- 
nen Wolle und Kenninifs und Behandlung des dazu 
nöthigen Merinofchafes kommt, fpricht er 8. 426: 
„Bevor ich zu diefem Gegenitande felbi übergehe, 
halte ich es für Pflicht der Aufrichtigkeit, zu gefieben, 
dafs an demjenigen, was ich darüber fage, eigene An- 
fchauung und Erfahrung nur einen [ehr geringen An- 
theil hat, und dafs: ich das Wichtigfie bey der Sache 
nur dem Studium deffen verdanke, was Hr. Staatsraih 
Thae; und andere intelligente Schafzüchter in den Mög- 
Annalen, und Hr. Wagner in einem befonderen 
Werke, über die feinwollige Schafzucht, dem ökono- 
mifchen Publicum mitgetheilt haben. "Ich hoffe aber 
wohl, dafs meine Bemühung, die Mittheilungen jener 
Männer richtig zu verehen, nicht umfonft geweet 
feyn -wird, und darf daher wohl wagen, dasjenige, 
was ich in folgenden Zeilen mittheile, als die jetzige 
Sinfe der Erkenninils gedachten interelfanten Gegenftau- 
des auszugeben, und es daher brauchba: zu glauben, 
diejenigen Lefer, welche nicht felbfi aus jenen Quellen 


liner 


79 
gefchöpft haben, oder nicht felbfi fchon vorgefchrittene 
Schafzüchter find, auf jene Stufe zu führen‘, “Rec. 
muls bezeugen, dafs er Alles, was der Vf. hier gelagt 
hat, auch beym Durchlefen eben fo richtig und wahr 
befunden hat. S. 218 bedient fich der Vf. des Aus- 
drucks Krümpekraft; weil man fich aber auf dem 
Leipziger Wollconvente über_ die Bedeutung diefes 
Kunfausdrucks nicht befiimmt zu erklären gewufsi hat: 
fo hat man es, feiner Unverftändlichkeit wegen, aulser 
Gebrauch. gefeizt. Von der Ordnung feines Vortrags 
im; $. 433 [agt er allo:, „Ich werde hier in ver- 
fchiedenen Abtheilungen 1) die Kenninils der Wolle 
felbfi, und zwar A. am einzelnen Haare, B. in einer 
Verkitilung mehrerer derfelben, C. in dem zulammen- 
joñden ganzen Erzeugnils eines T'hieres; und 2) 
Kenninifs- des Thieres, was diefe Wolle erzeugt, oder 
des Merinofchafes, A. in der gewünfchtefien - Voll- 
kommenheit, für jenen Zweck, B. als Abart in. der 
Richtung zum Gröberen und. der Vielwolligkeit, C. 
als Abart in der Richtung zum Feineren und zur 
Dünnwolligkeit, und D. als Nachbildung jener 
edleren Hagen aus der gemeinen grobwolligen Rage, 
ER. in mehreren Fehlern durch Ausartung bey Bil» 
dung der Wolle; 3) Behandlung dieler verfchie- 
denen Arten, A. in Rücklicht auf Veredlung und Ver- 
vollkommnung der Schafe für den beftehenden Zweck, 
B. in Bückficht auf deren körperliche Pflege, C. in 
»ückficht auf Gewinnung ihres Productes, der feinen 
Wolle, Wälche, Schur und Aufbewahrung derfelben; 
. 4) den Ertrag derfelben, A. am Gewicht, B. am Preife 
der Wolle; und 5) einige fehr zu beachtende hervor- 
Kechende Eigenfchaften der Merinoragen behandeln, und 


hän; 


dann noch 6) eine allgemeine Zufammenftellung aller „ 


der vorhergehenden Abiheilungen zu rich- 
tiger Beurtheilung des Wertihs und Nutzens der Meri- 
aozucht in Bezug auf verfchiedene Loealitäts - Verhält- 
nille folgen laffen u. l w.. 6. 447, wo von der Kennt- 
iils des feinwolligen oder Merino-Schafes gehandelt 
meint der Vf. am Schluffe, dafs das in Deutlch- 
delte Merinolchaf, welches durch die befien 


Ergebnille 


wird, 
tand vere 


de, defswegen, als Product deuifchen Fleilses und 


deutfeher Beharrlichkeit, ‚wenn es anders nicht unbe- 
fcheiden wäre, Männern vom Fach hierin vorzugrei- 
fen, das deutjche |Merino- Schaf heilsen follte. Die- 
felhe Meinung wiederholt er $.451 am Schluffe noch 
einmal, dafs das Schaf, als: etwas durch deutfche Indu- 
frie Hervorgebrachtes, „das deutfche Merino - Schaf“ 
„onaunt werden mülste, indem doch- gewöhnlich ein 
neues Ding feinen Namen von feiner Herkunft bekäme, 
Eben aus dielem Grunde, den der Vf. hier anführt, 
hatsauch der Leipziger Wollconvent die Benennung 
Electoral - Rage beybehalten wollen, weil die Ur- 
Ipringlichkeit der Herkunft Schon durch die Gelchichte 


Cichfifehen und prenffifchen Heerden repräfentirt wer-. 
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erörtert worden fey. Die Urlfache des Ro 

der Ruhr der Schafe hat der Vf, Si alle 
$. 605 dem Heidekraute zugelchrieben, wenn fie im, 
Sommer Gelegenheit hätien, viel davon zu freflen. Die 
alten Schäfer hielten es vielmehr für ein gefundes Kraut 

und irieben mit ihren Heerden früh Morgens sihe 
Stunde gern auf eine folche Weide, weil fie aus Er- 
fahrung wulsten, dals die Schafe die anderen Weiden 

darauf mit defto färkerem Appetit annahmen, Weil 
nun zu einer anderen Zeit, als früh Morgens, wo 
die noch hungrig find, diefelben das Heide- 
kraut als ein hartes und gefirenges Futter gar nicht 
annehmen, fondern ganz verlchmähen: fo widerlegt 
fich diels Ichon felber, was der Vf. davon gelagt } 

Fünfte Abtheilung. "Von.der Ee e 
c fi ung. Von der Zucht, Pflege und 
Nutzung der Schweine und Heilung ihrer Krankheiten. 
„In Hinficht der Rage, fagt der Vf, $. 670, if bey dielen 
Thieren wohl die wenige Auswahl Böthig indem 
der praktilche Salz: das Futter macht die Race wohl 
bey keiner Thiergallung fo -wahr it, als bey den 
Schweinen,“ Diefem Satz möchten aber unfere Haus- 
wiribinnen doch wohl ihren vollkommenen Beyfall 
verlagen, weil fie in der Fütterung nicht mit allen 
dergleichen Thieren wohl zufrieden find, Von Krank- 
heiten der Schweine find nur die weilse Borfte, (if Rec. 
noch unbekannt) die Braune und die Finnen genannt. 
Von der weilsen Borfte $. 634 lagt der Vf.» „„Dieles Uebel 
entteht von einem bösartigen Krankheitsfioff, der dem- 
jenigen, der be Rindvieh den Milzbrand erzeugt, 
am ähnlichften it, und fich hier auf die unteren Seiten 
des Halles wirft“. 

Sechfie Abtheilung. Von 
Man a von Allem > nicht ee Ze Dr 
Karpfen und ihrer Pflege und Wartung gehört, fon- 
dern auch, was die dazu erfoderlichen Teiche. weeen 
der Bearbeitung des Teichgrundes, der Verferli 3 

chg es, der Verferligung 
des Dammes, der. Anfertigung der Walferabzüge und 
der inneren Einrichtung rg Wey betrifft, gut und 
gründlich unterrichtet. Am Schluffe wird auch noch 
kurz der Tauben, Hühner, Enten, Gänfe und Puter 
gedacht, von ihrer Zucht aber nichts gelagt. Hieraus 
folgt noch ein Anhang zur ökonomifchen Thierzucht, 
welcher von der Bienenzucht handelt, in welchem der Vf. 
aus Erfahrung einen praktilchen Unterricht ertheilt, 
welcher, wenn er richtig befolgt wird, nicht ohne Nutzen 
bleiben. dürfte. 

Dieles in reiner Sprache und fliefsendem Stile 
gelchriebene, auch wohl geordnete und gründlich 
durchdachte Werk, welchem es auch der Verleger 
an typographifcher Schönheit nicht hat fehlen laffen, 
können wir feiner Brauchbarkeit wegen [ehr dringend 
empfehlen; wir fehen daher auch mit Verlangen den 
noch rückftändigen Theilen entgegen. 

: Ks. 
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GESCHICHTE. 


Hamm, in der Schulzefchen Buchhandlung: Samm- 
lung merkwürdiger Urkunden für die Ge/chichte 
des Femgerichts, Herausgegeben von Dr, Ludwig 
Trofs. 1326. 8. 


er Herausg. hai diefe Sammlung auf dem Titelblatt 
„einen Nachtrag zu Wigands Gefchichte der Feme“ 
(welche in der Jen. A. L. Z. 1826 No. 6. 7 beurtheilt 
worden) genannt, und beginnt dann die kurze en 
Tolgendermalsen : »VVenn es ausgemacht u er 
®her eine genaue Gefchichze der Ferne, diefes fo merk- 
Wiürdigen Inftituts des Mittelalters, hervorgehen kann, 
als bis durch Mittheilung wichtiger Urkunden der 
Weg dazu gebahnt ift: fo bedarf wohl die Herausgabe 
vorliegenden Büchleins keiner Enifchuldigung. — 
Man [olite glauben, Hr. Tr. wolle hiemit das Werk 
des genannten Verfaffers annihiliren; aufmerklame Le- 
fer willen aber, dafs derfelbe feine Abhandlung nicht 
Gefehichte der Feme genannt, dafs er auch keine äu- 
sere Gelchichte des Femgerichlis hai [chreiben , fondern 
uur Urfprung und innere Entwickelung des Iufiituls, 
And feine Bedeutung in der deutfchen Verfallungs- und 
Rechts - Gefchichte zeigen wollen. Der bekannte Quel- 
euvorrath war reich genug, um als fefie Grundlage zu 
ienen, und keine aufzufindenden älteren Urkunden kön- 
hen und werden die aufgeftellten Refultate in ihrem 
Velen zu ändern vermögen. a: ? 
Ob nun Hr, Trofs das Recht hatte, fein Werk ei- 
uen Nachtrag zu dem des Rec. zu nennen, wollen wir 
nicht unierfuchen, da man nur zu leicht einfieht, dafs 
diefe Urkundenfammlung gar kein Nachtrag zu jenem 
Werke, höchftens zu dem mitgetheilten Urkunden- 
Anhang, _feyn kann. Der billigfie Lefer hätte doch 
aber wohl erwarten dürfen, dafs Hr, Tr. fich die Sache 
nicht alfo bequem gemacht, und wenigfiens die Merk- 
würdigkeit der mitgetheilten Urkunden angedeutet 
hätte, anflatt ohne Weiteres fie abdrucken, und den 
Lefer dann [elbfi luchen zu lafen, welche Bedeutung 
fe für die Gefchichte des Infiituis oder des Rechts über. 
aupt haben, und welche nene Data fie eigentlich lie, 
an. Zweckmälsiger wäre es allerdings auch gewelen, 
dem Verfaffer jenes Werkes, der fo oft öffentlich um 
Ylitiheilung verborgener Quellen gebeten hal, Solche 
Ergänzungsbl, z. J, d. L, Z. Erfier Band, 


'Femgerichis. 


"übertragen. hat. 


Urkunden zuzuwenden, um fie im Zufammenhang der 
Arbeit zu benutzen; ja es wäre diefe Liberalität fogar 
Verpflichtung des Hn. Tr. gewelen, da folche wechfel- 
feilige Mitiheilangen und Unterfiützungen zu den über- 
nommenen Pflichten der Mitglieder des WVefiphälifchen 
Vereins gehören, wozu derlelbe fich auch zählt, — 
Doch es möchle diels Alles gern ungerügt‘ hingehen, 
wenn die Sammlung nur wirklich wäre, was fie ver- 
kündigt, nämlich merkwürdig für die Gefchichie des 
Wir wollen, um uns hievon, oder vom 
Gegentheil, zu überzeugen, die einzelnen Urkunden mit 
Aufmerklamkeit prüfen. Dals Hr. Tr. felbfi diels nicht 
gethan hat, möchte man daraus folgern, dals er in den 
Ueberfchriften die Urkunden weder vollfiändig,. noch 
richtig bezeichnet hat, No. 16 if überfchrieben: AI- 
brecht Waltringhaus bedient die Freygraffchaft auf fünf 
Jahre.“ Ift däs deutfch? Die Urkunde enthält das Re- 
verlal des ernannten Freygraf für die Stadt Soe, die 
ihm die Verwaltung ihrer Freygraffchaft auf fünf Jahre 
In No, 4 ‚präfentirt Kaifer Karl IV. 
nicht den Freygraf, londern er ernennt ihn, und in- 
veltiri ihn mit der Freygraflchaft, In No.'5 wirft die 
Stadt Soet nicht dem Freygraf Gehalt aus, fondern fie 
überträgi ihm die Freygraflchaft mit den herkömmlich 
dazu gehörenden Einkünften, fchlielst aber insbsfon- 
dere mit ihm einen Vertrag wegen des Waffendienfies 
zu Pferde, und bellimmt dafür die jährliche Entfchädi- 
ung. Die 12ie Urkunde, welche überfchrieben if- 
„Rundfehaft von der Freygraffchaft Heppen ‚« enthält 
ein Protokoll, welches die Grenzen der genannten Freys 
grafichaft fefitelli — (war dey wendet und Keret, 
— Wir [ehen hieraus, dals man alte irrige Ueber- 
[chriften nicht beybehalten „ [ondern den Inhalt der Ur- 
kunden genau lelen und richtig bezeichnen mufs > da 
mit der Lefer wile, was er davon zu erwarten hat.. 
Noch mehr erinnert hieran No. 19, überfchrieben ; ” 
formation des heimlichen Gerichts (1437). 
bekannte Arnsbergiche Reformation, 
Dietrich in einem General-Capitel belchl 
den Befchwerden am Reichstag unier Kaifer Sigismund; 
zuyorzukommen. Hr. Tr . fagit in einer Anmerkung fie 
fey auf 13 Pergamentblätter in- 12. gefchrieben 5 mit 
der durch verlchiedenz (?) Reagenzie 
der lesbar gemachten Aufichrift: Manuale Fri. . -Das 
Exemplar diente allo offenbar zum Handgebrauch eines: 
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Freygrafen, und dennoch wird behauptet, diefs fey 
das Original, wiewohl Ueberfchrift und Form das Ge- 
gentheil beweifen.. Original diefer Reformation könnte 
doch nur das urfprüngliche zu Arensberg abgehaltene 
Protokoll, oder eine darüber ausgefertigte und befiegelte 
Urkunde feyn. Noch mehr mülfen wir erffaunen, wenn 
‘Hn. Tr. fogleich der Augenfchein lehrt, . dafs diefe 
Copie in das Jahr 1437 gehört, da doch ein flüchtiges 
Leien fchon. im Klang des Dialektes uns von einer fpä- 
teren Zeit belehrt, wo der Abfchreiber nicht mehr der 
älteren Handfchrift getreu blieb, den hochdeutfchen 
Dialekt zwifchen den platideutfchen mifchte, und feh 
fogar Emendationen und Interpolationen erlaubte. Hr. 
‚Tr. glaubt, dafs dieler correcte Abdruck den Gefchichts- 
- freunden fehr willkommen feyn werde, da die Abwei- 
chungen von dem bey Grote abgedruckten Exemplar 
fehr bedeutend feyen. Man follte doch von Grote zur 


gelehrien Welt nicht [prechen, wie etwa von Senken- _ 


berg, londern bemerken, dafs ein gewiller Grote in 
einem [onft wenig bedeutenden Buche (hift. geogr. ftat. 
liter. Jahrb. für Welftphalen und den Niederrhein 1817) 
auch den wichtigen Coesfelder Codex abdrucken liefs, 
ohne zu wäflen, was er daran hatte, und dafs er diefe 
Reformation ohne das mindefte Unter[cheidungszeichen 
mit einlfchaltete, fie für einen Beftiandtheil der übrigen 
Urkunden hielt, und das Ganze eine „Art von Procels- 
ordnung“ nannte. — Grote war nicht fark im Ur- 
kunden- Lefen, und hat einige bedeutende Verfehen 
gemacht; übrigens ift fein Exemplar durchaus älter, 
ächter ‚und beffer. Hr. Tr. behauptet zwar, dals der 
9te Artikel bey’ Grote, (dieler hat aber fo wenig als Hr. 
Tr. Artikel oder §§. numerixt, : (ondern nur die Seite 
der Handfchrift am Rand bemerkt; das Allegiren wird 
daher unbequem,) ‚gegen den [einigen gehalten, offen- 
bar fehlerhaft fey. Rec. mufs aber das Gegentheil be- 
haupten, wiewohl hier keine bedeutenden Abweichun- 
gen vorkommen. Bey den wirklich vorhandenen hat 
die Grotelche Abfchrift Recht; z. B: heifst es hier: zz 
en were take dat he fins ftoils ontweldigt wurde, und 
mit Unrecht fagt die vorliegende Copie zweymal ent- 
ledigt. — Vor allen Dingen hätte Hr. Tr., ehe er 
eine neu gefundene Copie’abdrucken liefs, willen mül- 
fen, dafs diefe Urkunde {chon bey Senkenberg, Goldaft, 
Datt, Lodtmann, Hahn und Berck abgedruckt und 
mitgetheilt it. Es hätte ihn namentlich die Ausgabe 
bey Datt belehren können, wie bey [päteren Abfchrif- 
ten Sprache und Inhalt oft eigenmächtig von den Ab- 
fchreibern geändert, und bald fehlerhaft gefchrieben, 
bald gelefen wurden; dann hätte er die bisherigen Le- 
fearten vergleichen, und [einen Fund zur krilifchen Be- 
sichligung des Textes benutzen follen; wir würden 
ihm fo Dank willen, da wir uns jetzt nur ber ein fa 
oberflächliches Verfahren beklagen können. Da/s aber 
die vorliegende Abfchrift in diefer Hinficht ohne Werth 
ift, wird bey jeder Vergleichung offenbar werden. 
Grote hat im 3 Art. S. 315: mit rechten ordelen 
weemwrogich ghewifet, Berck: veymwroge. Hr. Tr.: 
mit rechten urtelle in eine reroge gewi/szet. Datt 
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fchreibt gar: Remproch geweif, — Grote hat für 
Sechs fe/se; Hr. Tr. fus: — Wenn es in allen Aus- 
gaben von den Schöffen, denen die Ladung gegeben 
wird, heifst: de he kenne: fo foll es doch wohl keine 
Emendation feyn, wenn Hr. Tr. ichreibt: de he henne? 
Um noch einen Beleg für die Werthlofigkeit die- 
fer Handfchrift, bey der Kritik der Urkunde,. zu ge- 
ben, führen wir dem-Artikel an, der von der Ladung 
eines  willenden Mannes handelt. (S. 25.) Diefer if 
offenbar kaftrirt- und verdorben ; es fehlt das Hauptzeit- 
wort verbaden, und noch eine ganze Stelle: werer. dat 
et eyn firekelick were.u. [. w. it aus dem Zulammen- 
hang weggeblieben; fodann lieft der Coesfelder Codex: 
en hedde he fene wonnynge, fo fal men one zoken 
(Jochen) dar fine to tidinge (Berck: tzydunge, Datt: 
deidinge) fine invairt vnd ut vairt is, In der 
vorliegenden Ausgabe lieft man: zo fal man fie- 
chen dar fyne zcù donge vnde fyne Infart unde 
uiszfart ys. 

Wenden wir uns nun, die Wichtigkeit diefer 
Sammlung erforfchend, zu den übrigen Urkunden: fo 
können wir uns bey den meiften ‚fehr kurz fallen. 
Funfzehn Stücke, (1, 2, 6, 7, 8, 10, 13, 15, 17, 18, 20 
25, 27, 28, 30,) wovon einige aus dem 14, die‘meiften 
aus dem 45 Jahrhundert fiammen, find blofse Beftal- 
lungen, Belehnungen oder Beftätigungen, falt fämmtlich‘ 
den Soefier Freyfiuhl betreffend, nach wiederkehren- 
den, Formularen, und des Druckes meift nicht werih> 
bey No. 8 wäre allenfalls merkwürdig, dafs der Frey”, 
graf zugleich den Heerdienfi thut, und die alten Ein- 
künfte hebt. Aber wohin follte es führen, wenn wif 
alle Beftallungen der Freygrafen, die wir in den Ar- 
chiven finden, drucken laflen wollten, da noch [o viele 
wichtige Urkunden ungedruckt vorhanden find? 

Nicht belfer können wir von den meilten übrigen 
Stücken urtheilen, welche die eigentliche Gelchichte un. 
feres gerichtl. Inftituts, Verfahren, Sitte und Gewohn- 
heiten näher berühren, und die meilt aus der Zeit 
des Verfalles und Untergangs genommen find, wo man 
felbf keinen klaren Begriff von der Sache mehr hatte, 
und we das Verfahren fchon fo abgelchliffen und 4b? 
genutzt war, dafs wenig Spuren des Alterihümlichen 
übrig blieben, gelchweige denn, dafs uns diefe Docu* 
mente wichtige Auflchlü fe über das Inftitut geben könn 
ten, Derjenige, welcher eine Gefchichte der Femgerich" 
te in WVeftphalen und ihres Untergehens [chreiben wilh 
muffs folche Scripturen, mit denen unfere Archiv# 
hochangefülli find, lefen, durchlaufen, excerpirems, 
aber behüte ‘uns Gott, dals wir fie alle [ollten drucken 
lafen. Wir könnten dann fürwahr unfere Preflen ı# 
infinitum befchäftigen. r gi 

Abgaben von freyen Gütern können wichtig feyn 
fie müllen aber mehr enthalten, als die Urkunde No. 3 


“die nichts Neues biete. — Die 14 Urkunde ift über” 


fchrieben: „Welches Recht ein römifcher König an. di@ 
Freygrafen habe? nebft deren Beantwortung“. Abgor 
fehen von der ungrammalikalifchen Sprache diel 
Ueberf[chrift, braucht man fürwahr nicht einmal 8? 
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. Quellen zu kennen, um zu willen, dafs diefes Fragment 
den erfien Art. der fogenannten Ruprechtfchen viel- 
fach gedruckten Weisthümer ausmacht, — Die Stücke 
22 und 23, betreffend die Ernennung des Grafen von 
Sayn zum Statthalter, find allegirt und auszugsweile 
mitgetheilt: Femgericht S. 201. Der Vf. liefs fie, nicht 
drucken, weil er keine ganz glaubhafie Abfchrift halte; 
er hätte es aber doch beynah mit beflerem Recht ge- 

T konnt, als Hr. Tr. Denn wiewohl diefer in der 
Vorrede behanptei, dafs alle Urkunden mit zuverläfh- 
ger. Genauigkeit aus den Originalien abgefchrieben 
worden feyen: fo beweilen doch diefe Stücke das Ge- 
gentheil. Wo es z. B. heifst: Geben dir och hirmyt 
volle gewalt, da möchten wir doch willen, was fich 
der zuverläffige Abfchreiber dabey gedacht hat, wenn 
er Aa geben dir oder fyr myt gantzen vullen ge- 
walt. E 

~ „Acht Artikel über die Freygrafen befchloflen 

4634“, [ó it No. 29 überfchrieben; fecil. vom hoch- 
achtbaren Rath zu Soet, hätte noch follen beygefügt 

werden. Uebrigens find diefeiben ganz unbedeutend, 

und enthalten nichts, als dafs das Freygerichi zu ei- 
nem blofsen Rügegericht herabgelunken war, welches 
wir zur Genüge aus anderen Urkunden wiffen. — Den 

Amtseid von 1663 (No. 31) hätten wir eben [o gern 
Hn. Tr... eilaflen — » erkwürdige Fragepuncte 
ad deren Beantwortung‘, verkündet No. 35 ohne 

Jahr. Fügen wir aber hinzu: nicht viel über 100 Jahr 
alt: fo zerfällt das Merkwürdige [chon fehr, und wirk- 

lich enthalten diefe Puncte auch durchaus nichts Neues 

und Belehrendes, als dals die alten Formen der neuen 

Zeit gewichen waren. Es wird z. B. die alte Strafe 
deffen erwähnt, welcher die heilnliche Lofung gemein 
machte: „‚jetzo aber wird mit demfelben fo verfahren, 
dals er wegen bezangenen Meyrıayds denen Rechten 
nach wird abgeliräflet‘. — Die „Notizen über die 
Hegung des Freygerichts von 1727 —1750“ (No. 36) 
find ganz ohne Werth; und eben fo wenig bedeutend 

if das folgende Stück, betitelt: „Zinen wi/fenden Mann 
oder Frey/fchöffen. zu mathen‘“. Esift eine Erzählung 
vom Urlprung der Freygerichte und von der Bedeu- 
tung eines Freyfchöffen aus unwilfender Zeit, wo 
fich alle Formen nach neuem Brauch umgelftaltet hai- 
ten, -Für die Gefchichte des Verfalls und des Unier- 

gangs des Inftituls ift diefs Stück allerdings zu nutzen. 


So wird z. B. der Sinn der geheimen Lofung, welche der | 


fchöffe verfchwiegen 
Se Probe der ee ee 

leicherselalt ja. notie AE Zn A ärt: „dais 
er g Beat] viel weniger folche Sachen 
"aufs -offene bringen wolle, "Worüber In öffeätlichen 
Collegien deliberirt wird, [o fich zu manifeftiren nicht 
gebührt“. — Die Urkunden- Auszüge (No. 39) find 
wohl für die Specialgefchichte hie und da brauchbar, 
aber der Aufnahme in ein Diplomatarium doch nicht 
werth. Es find Notizen aus Freygerichisverhandlun- 
gen, Ernennungen von Freygrafen, Aufnahme von 
Schöffen, Verkäufe von Freyfiühlen, allerley Brüch- 
ten und andere Dinge aus {päter uninterellanier Zeit. — 
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Von einigem Belang ift die Urk- No: 9, wodurch im J. 


4387 König Wenzel einen von den Herrn. von Pathberg 


eigenmächtig errichteten Freyfiuhl wieder anfhebt. — 
Die 44 Urk. von 1393, in welcher die Stadt Soet den 
König bittet; ihren Freyfiuhl näher bey die Stadt ver- 
legen zu dürfen, it ein Beleg für den anarchifchen 
Zuftand jener Zeit. — No. 36, von 4505, befchreikt 
die Grenzen der Freyftühle von Soeft, und verzeichnet 
die zum Theil alterthümlichen und denkwürdigen Ren- 
ten und Abgaben, die dem Freygraf nach dem Her- 
kommen geleiltel worden. Die Stücke 3%, 33 und 34, 
in denen König Friedrich im J.-1707 der Stadt Soeli 
das heimliche Gericht verbietet, diefe aber durch, 
eine freymüthige Remonliralion es bewirkt, dals das 
Freygericht in feiner, damals natürlich [chr befchränk- 
ien Wirkfamkeit erhalten wird, find für die Ge- 
[chichte des Inftituts‘ intereffant. — Auch das Stück 
38. enthält -alte Gewohnheiten, die der Erwähnung 
werth find. Wir haben nun noch das $. 28 bis 53 
mitgetheilte „Alte Rechisbuch der Feme‘“, als das wich- 
tigħe Stück der Sammlung, zu beurtheilen, und können 
leider am Ende diefer Kritik nicht fagen: Ende gut, 
Alles gut! Hr. ‘Tr. giebt zu der Urkunde folgende 
Bemerkung: : „Aehnliche Rechtsbücher finden fich 
zwar bey Hahn und ‚Senkenberg. Dieler correcte Ah. 
druck nach Rademachers genauer Copie macht jene 
überflüffig,* (!?) - Dafs die Copie keinesweges über ` 
allen Zweifel erhaben ifi, wäre leicht zu beweilen. 
In dem Art. S. 44 ift z.B! von den Formen die Rede, 
wenn ein geladener Freylchöffe erfcheint; da heifst 
es: To welcher tyt dat eyn Eryfchepfe verbait 
wirt. Die Copie läfst das Wort verbait aus, und 
macht fomit den’ ganzen Sinn der Stelle zweifelhaft. 
Aber wir fragen: Hat Hr. Dr. Tr. Hahns und Sen- 
kenbergs Bücher nachgefchlagen ? Steht diefes Kechtshbuch 
denn da gedruckt, und feit wann macht denn das Eine 
Rechisbuch des Mittelalters das andere überflülfig,. wie 


` ein neues Stempel- oder Zoll- Gefeiz unlerer Tage das 


ältere? Es gehört fürwahr viel Kühnheit dazu, Ur- 
kundenbücher mit folchen Bemerkungen drucken zu 
lafen, und den Standpunct der Literatur des betref- 
fenden Faches fo durchaus zu verkennen, -Wir wollen 
um fo mehr genauer prüfen, was es mit diefem Rechis- 
buch für eine Bewandnifs hat, Das Original ik naci 
der Vorrede Hn. Tr. gefchenkt worden; und da es 
folglich durch die Sammlerwuih der Dilettanten irgend 
einem Archiv, wahrfcheinlich dem zu Arensberg, [chon 
früher. entriffen war, und Rec. bey Abfallung feines 
Werkes nur eine fchlechie und mangelhafte Copie des 
47 Jahrhunderis benuizen mufsie: fo konnte er es nichi 
drucken lafen. Es ift aber kein felbfiftändiges.Original 
eines Rechtsbuches, fondern eine Compilation, welche 
die beiden vom Rec. in feinem Werk No. 26 und 27 
des Anhangs abgedruckten Rechisbücher ganz in fich 
falst, und folglich den Inhalt meifi erfchöpft. Warum 
verheimlichte diels Hr. Tr.? Der Nachtrag zu einem 
Werke muls doch billig Bezug auf daffelbe nehmen, 
und es berückfichiigen.. Oder beftätigt es fich neuer- 
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dings, dafs Hr. Tr. jene Urkunden keiner gründlichen 
Prüfung unterworfen hat? Die übrigen Stücke dieles 
Rechtsbuches find aus verlchiedenen Zeiträumen, und 
theils aus ungedruckten Weisihümern, theils aus Re- 
formationen genommen, und in der Abhandlung über 
das Femgericht wohl: benutzt. Einiges Wenize war 
dem Rec. neu, z. B. S. 45 die ausdrückliche Befiim- 
mung über die letzte Frit, die man erbitten mag, ehe 
die leizie Sentenz ergeht, den Kailer Karls Tag; S. 
52 die Formen beym Schelten eines Urtheils; vorzüg- 
lich auch $. 48 die Erklärung, was es mit dem Rechte 
des Kaifers, die Vollfireckung der Senienz hundert 
Jahr fechs Wochen und einen Tag aufzufchieben, für 
eine Bewandnifs habe, Ein unwiflender Mann näm- 
lich, der in. der heimlichen Acht verfemt wurde, war 
und blieb verfemt, und konnte fich aus der Acht nicht 
herausziehen,. wie der Wiffende, weil er nicht in 
das heimliche Gericht kommen und fich verantworten 
durfte. Wenn nun wahrhaft beygebracht wurde, dals 
- ihm Unrecht gelchehen, dafs er ein frommer Mann, 
urd der That unfchuldig fey: fo mochte der Kaifer die 
fchwere über ihn ergangene Sentenz durch jene Frit 
entkräften; Freyfchöffe durfte er aber doch nie wer- 
den. — .Diefs it ein wichliger Satz, der uns die 
grofse Confequenz der Femgerichte neuerdings beweißt, 
and manche frühere Behaupiung befiätigt. f 
> Dr. P, Wigand. 


ALHAYSEN, b. Heinrichshofen: Andeutungen 
pe er a ; Ein Leitfaden 


aus.der Ge/chichte alter Völker. 
für den Unterricht in Mittelclafflen, zunächf für 
die höhere Bürgerfchule zu Langenfalza, von Dr. 
Theodor Tetzner , Director derlelben.. 1825- IV 
und 32 S. 8. (3 gr.) 

2) Ebendalelbi: Andeutungen aus der Gefchichte 
des Mittelalters. (Von Chriftus bis Karl d, Gr.) 
Ein Leitfaden für den Unterricht in den unteren 


Claffen der höheren Bürgerfchule zu Langenlalza, : 


von Dr. Theodor Tetzner, Director derfelben. 
Ohne Jahrszahl. 24 S- 8. (6 gr.) 


Es fehlte in dem Wirkungskreife des Vfs. ein 
ifandbuch, wodurch das Dictiren entbehrlich, und das 
Wiederholen erleichtert würde, Auf Auffoderung fei- 
ner Vorgefetzten [chrieb de/shalb derfelbe diefe Anden: 
iungen nieder. — Diefe [ollen und können natürlie 
die Wilfenfchaft nicht bereichern ; aber in Beziehung 
auf ihre pädagogilche Befimmung kann fie Rec. t 
anders als für zweck mälsig erkennen. Als die Be 
zen Handbücher nennt der Vf, die von Politz, As x ; 
Böttiger und die-eigenen; Rec. findei aber 3 
weilen ganze Stellen aus den Tabellen von Koblraufe 
wieder, 


L zZ 88 
Nach dem Wunfche des Vfs, erlaubt fich Rec: 
noch einige Bemerkungen. Es if ein Anachronis- 
mus, wenn bey Gelegenheit der Lykurgifchen Ge- 
fetzgebung gelagt wird, die Macht der Könige fey 
befchränkt worden: 1) durch den -Rath der 28 Alten; 
2) durch die Ephoren; 3) durch das Volk. . Es 
heifst ja bey Plutarch c. VII: Oire zò xohirevpe ToU 
Avzoúeyou Kibatos , euws &xgaror in Thy OA yarpy ios Kae 
isce» si FE wuror cgðrTes, zul amagyaoar zul Yuuoupér s 
ws Qnew à Axzer, oder Sparen Aupeiädoven Auf TAV Tür Qipay 
bsap ETEIE Ron HANIETE Teidzoyre Kal Exaros 
pet Avzoŭgyos w: f w. — Auch hätten die bedeu- 
tenderen Einrichtungen Lykurgs, nämlich die Nieder- 
fetzung der Gerufia (i zarderasıs rar yegésrwy) als Stütze 
(gue) des zwilchen Despotie und Demokratie [chwan- 
kenden Staates, die Vertheilung des Gebietes (# 77s 
yis dszðasuós}, die gemeinfchaftlichen Mahle (z ove- 
ciziu oder Quöizie) und die ganz eigenthümliche- Erzie- 
hung mit der Prüfung in der An, der Kryptia u. 
L w. befiimmter hervorgehoben werden [ollen ; die von 
dem Vf. angeführte [chwarze Suppe war ja Nebenfa- 
che. — Dem Cimonifchen Frieden hat der Vf, wohl 
[ehr mit Recht ein Fragezeichen angehängt, — $, 34 
heifst es bey der Gelegenheit, wo die Erwählung der 
Tribuni militum con/ulari potefiate erwähnt wird: 
lo gelangten nach und nach alle hohen Staaisämier in 
die Hände der Patricier; — als wenn fie nicht darin ge- 
welen wären! Die Erretiung des Capitols durch Ca- 
millus ik ja (ehr zweifelhaft (Niebuhr’s Röm. Gelch, 


-IL 279). - Die Urtheiletüber die römifchen Kaifer find 


doch wohl meit zu hart; auch erfiach Caracalla den 
Geta nicht felbft (Ael. Spartianus fagt fecit occidi. $, 
ej. Anton, Caracalla c. II. in der Hifi. dug), — 
Dafs nicht, wie S. 13 des zweyten der angeführten 
Büchlein gefagt wird, Sueven von /ehweifen abam- 
men kann, it wohl durch Grimm jedem bekannt, —. 
Dafs die Franken unter ihrem Heerführer Meroväus 
am Unierrhein geleen, wäre Rec. fehr begierig nach- 
gewiefen zu fehen, wie auch, dals des Meroväus Sohn 
Childerich gewefen. — Seit wann heifst alloda das 
Loos Aller? Freylich feht die falfche Erklärung auch 
bey Kohlraujfch. : f 

Doch wir müffen, umnicht diefer kleinen Schriften 
wegen zu vielen Raum wegzunehmen, fchliefsen, und 
bemerken nur noch, dafs uns in der Schreibung -der 
Eigennamen manche Inconfequenzen aufgefiolsen, als 
dafind: bald /partifch, bald /partanifch, athenienfifch 
und doch karthagi/ch u. L. w. Entweder mufsis der 
Vf. reng nach rümifcher, oder nach deuifcher Weife 
fchreiben, 


Far, 
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Bers, b. Jenni: Bemerkungen auf einer Alpen-Rei- 
fe über den Brünig, Bragel, Kirenzenberg, und 
über die Flüela, den Maloya und den Splügen. 
Von Karl Kafıhofer, Oberförlter, m. ge G. M. 
1825. XIV.u. 303 $, 8. (1 Rihlr. 12 gr.) 


en vor drey Jahren von eben diefem Vf. er[chiene- 

nen Bemerkungen auf einer Reile über den Gotthard 

und Bernardin und über die Furka und Grimfel [chlielst 

_ diefer Reifebericht fich an; beide aus Beruf uniernom- 
“men, beide über das, was dem Vf. am nächften gelegen 
r Alpen - und Forfi- Wirthlichaft, diefe in ihrer Bezie- 

hune auf jene — fich ausbreitend, beide das fchwei- 

zerilche Hochgebirge von einem Standpunci befchauend, 

von dem es bis dahin noch nie, wenigfiens noch nie 

mit diefer eindringenden Prüfung, mit dieler genauen 

Sachkenninifs betrachtet worden. Man muls es jedem 

“Dank wiffen, der auf die möglichen Verbeflerungen 
‚indem, was der Grundpfeiler alles Völker- und Län- 
` der-Glückes “ift: die Bewirthfchaftung des Bodens — 
weitsheilbringender, als alle Fabrication — sufmerk- 

fam macht, und hinweil, wie die [pärlichen Quellen 

` des Wohlftandes reichlicher fliesen könnten, zumal 
wo [eit Jahrhunderten wenig gefchehen it: Es if Thatfa- 

che, dafs auch das höhere Gebirge befleren Anbau zů- 

lale; aber auf das am uralten Sehlendrian hängende 

Volk können nur gelungene Beyfpiele überzeugend 

Wirken, und Regierungen vermögen hier nicht befeh- 

“lend einzugreifen. Sie dürfen nur verfuchen, einen 
Impuls zu geben, woran es die von Bern auf kei- 

ne: Weile ermangeln läfst, Von einer Regierung fo- 


dern, ‚bemerkt S. XII der Vf, fehr richti 
rafeh und rückfichtlos verändern EB Laufe Br 


-Jahrhunderten fich im Staate gebildet, und in das Leben 
eines ganzen Volkes, oder in das Dafeyn eines Theiles 
diefes Volkes eingewurzelt it, (freylich Theoretiker 
fpringen üher folches leichlferlig hinweg) das hiefse 
fich grofser Unklugheit und grofser Ungerechtigkeit 
`ichuldig machen. : 
2 Die Reife geht von Brienz aus. Das Volk diefer 
"Gegend it arm an Gelang, (man weils wohl warum) ; 
osh wollten wir lieber denfelben. mifen, als Hölty’- 
Sehe Lieder von fpeculireuden Schönen in Brienz und 
‚ "lerfeen anhören, Auch Volksfefie find felten „und 
namer mehr verliert die geiftige Volksphyfiognomie 
Ergänzungsbl. z. JA. L, pA Erfier Band. 


von ihrer Originalität; die militärilchen Mufterungen 
hätten vielleicht zu folchen Feften werden können, aber 
ihr Höchftes it Wein und Tanz. „Die Mufterungen 


felbfi, die Uebungslager, die Kafernen zeichnen fich 


nicht fo von öfterreichifchen oder franzöflchen aus, 
wie unfer Volk fich vor Oelierreichern oder Franzofen 
auszeichnen folk‘ — es ilt gui wenn die Stimmen über ` 
die Zwecklofigkeit des jetzigen Schweizerilchen WVehr- 
[yfiems nie verftummen. Schon in Brienz ift die Land- 
wirihfchaft fchlecht, -der Ertrag der Alpen und Vorfaf- 
fen weit unter dem, was er feyn könnte; und wird 


‚die Zeit, das. erfie Capital des Menlchen, wenig zu 


Raihe gezogen; ‚fo [chreitet die Verarmung (die Schul- 
denlafi ‚aller oberländifchen Thäler -des Cantons Bern 
ift [ehr großs) fat unaufhaltlam vorwärts (m. L. 8.21, 
die Angaben), fo dafs in der Haupiliadt nicht .leicht 
mehr Darlehen anf oberländifche Hypotheken gefun- 
den werden. Der Vf. glaubt, die Leichtigkeit, auf den 
beträchtlichen Gemeindegütern Ziegen zuhalien, diedar- 


aus entliehende Möglichkeit, eine Haushaltung noth- 


dürftig zu ernähren, habe daran grolsen Aniheil, in- » 
dem die Bevölkerung wachle, ohne den Dürftigen zu‘ 
nöthigen, entweder im Ausland Arbeit zu [uchen, oder 
[eine Verfiandes- und Körper-Kraft irgend einem In- 
dufiriezweig zu widmen, oder die Cultur. des Bodens 
nach Möglichkeit. zu verbeflern. Die Folgen. können 
bedenklich werden, doch fchwerlich dahin führen, wo- 
hin S. 28 der Vf. andeutef. Täufchen wir uns doch 
nicht! Die Revolution ift nicht ven dem armen Volk 
ausgegangen; die wohlhabenden Dorimajefiäten, viele 
unter Berns milder Verwaltung zu Reichthum gelangte 
Fabricanten der kleinen Städte waren es, denen das: 
ote toi gue je my mette — im Kopfe fpukte;. auch 
das ungebildeie Volk hat fie nicht gefucht, fondern 
manche weile Advocaten und kluge Doetoren, die das 
Licht ihrer Weisheit gerne in weiterem Kreife hatër 
firahlen laffen. _Eben fo wenig können uns die $, 31- 
32 ausgelprochenen Beforgnilfe fchrecken; da glauben 
wir noch immer eine mächtige Schulzwehr in dem. 
Chrifenthum verehren zu dürfen, vorausgefeizt, dafs 
die Regenten ihre Sehirmpflicht der Kirche erkennen, 
und zu Bauleuten nicht folche fetzen ‚ welche den Eck- 
fein verwerfen., Ueber Erfchwerung der Ehen von 
Armen liefse fch Vieles fagen, aber hier erfchiene es 
Rec. am bedenklichfien, wenn Regierungen anders, als 
mittelbar, einwirken wollien, [o wenig er fich mit der 
Meinung befreunden könnte, dafs wenige. uneheliche 


g1 
Kinder ein geringeres Uebel leyen, als viele eheliche ; 
Alles gleich geftellt., werden eheliche Kinder doch noch 
beler, oder wenigfiens minder fchlecht erzogen, als 
yneheliche, die gemeiniglich dem Pfuhl der Unfßiitlich- 
keit den grölsten Zuwachs geben. Dafs der Ankauf 
von Land zu-Armencolonieen wohlthätiger wäre, als 
die Errichtung von. Armenhäufern,, liegt aulser allem 
Zweifel: allein welche unüberlieigliche Hindernifle im 
freyen Lande, wo fo manche alte Uebungen oder gar 
Rechte nicht durch einen Machilpruch der logenannten 
Staatsgewalt defpotifch zertreien werden dürfen, folches 
unmöglich machen, hat der Vf. bey mehr als einer Ge- 
legenheit nachgewielen. — Durch Verbellerung der 
Schafzucht, wobey nicht blofs die Einfaährung der 
sıntzbarfien Hagen, fondern zuerlt die Vermehrung des 
Futters durch Anpflanzung von Bäumen, 
biezu dienlich find, berückfichtigt, und fodann in der 
Wolle der rohe Stoff, dellen Verarbeitung Manchen 
Befchäftigung gäbe, gefunden werden mülsie, böte fich 
ein kräftiges Unterffützungsmittel der Armulh dar. 
Die Regierung von Bern, welche prunklos zu Empor- 
bringung ihrer Angehörigen fo Vieles thut, verfucht 
nun die Einführung der thibetanifchen Ziegen in dem 
` Hochgebirge — nach des Vfs, Ueberzeugung mit gro- 
fser Hoffnung des Gedeihens. Und wenn, wie nicht 
zu bezweifeln ift, die Bevölkerung des Hochgebirgs 
< „ur mit der wirklichen, nicht aber mit der abloluten 
Produclionsfähigkeit des Bodens im Mifsverhälinils 
 fteht: [o wird es dem vereinten Beltreben wahrer Lan- 
„lesväler, gemeinnütziger Menfchenfreunde und thäti- 
‚ger Privaten wohl noch gelingen, das Volk vor tie- 
Terem Herabfinken zu bewahren. Der Vf. giebt S. 55 
mit Einficht und Scharffinn hiefür manche treffliche 
Andentung. S. 51 haben wir die merkwürdige Verord- 
nung der Regierung von Wallis gefunden, dafs kein 
Wallifer vor dem 2öften Jahre rauchen dürfe; die 
Frage ii nur: kann fie gehandhabt werden? Dann — 
läfst fich’nichts einwenden. 

Die Bewohner von Schwanden und Wyler kön- 
nen uns als Repräfentanien des Fefthaltens am Alten, 
was ein charakteriftifches Merkmal der Gebirgsbewoh- 
ner ift, und woran mancher Verfuch neuer Einrich- 
tungen [cheitern dürfte, gelten. Jene wurden dureh 
eine frühere Verwültung ihres Dörfchens weder vor 
dem Verheeren der fchützenden Wälder gewarnt, noch 
über die Weife, das Gewäller zu zähmen, belehrt; 
diele behalten feit Jahrhunderten, miiten unter abwei- 
chender Landestracht, die urfprüngliche Kleiderform. 
Eben [o beachtenswerth it, dals, wo Oberhasle an 
Obwalden föfstz die Beitler in jenem, nicht in diefem 
angetroffen werden, obwohl man font Betteley und 
katholifche Confelfon für gepaart hält, (Eine Schaar 
beitelnder Jungen in Obwalden trat auf die blofse 
Frage zurück: [eyd ihr Bettler, oder freye Obwalder ?) 
Auch bemerkte der Vf. an den Bewohnern des leizige- 
nannten Cantons gröfsere Sittlichkeil. Darin find hin- 

egen die Bewohner aller dieler, hinfichtlich der Ge- 
birgsformen und der Erfcheinungen des Pflanzen- 
lebens ralch wechfeluden Thäler fich gleich, dafs fie 
nehmen, was die Natur heryoxbringt, ohne Bemühen, 


deren Blätter’ 
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ihr durch Cultur nachzuhelfen. In Sachleln, 'an der 
Grabfiätte des Tel. Nicolaus von der Flühe, fah der 
Vf. neben der ungeheuchelten Andacht der "Beienden 
den Handel mit Heiligenbildern und mährchenhaften 
Legenden. — Ueber den Vierwaldftätterfee geht es nach 
Schwyz, von wo die Reife über den Bragel an die 
Linth und nach Pfäffers forigeleizt wird. Auch um 
Schwyz nicht die mindelte Spur von Forficultur, die, 
je länger je mehr, als Bafis aller indufiriellen Fort- 
Schritte erkannt werden follte. Wo die Regierungen 
nicht befehlen können, und der Bauer meint, die 
Waldbäume wüchfen nicht aus Samen, f[ondern aus 
der Natur der Berge (l. die Anekdote S. 98), da [cheint 
ihr freylich noch kein Weg gebahnt zu feyn. — Ge 
gründet ‚wird man die Bemerkung finden (S. 164): 
„Nicht die Waldausrottungen find unbedingt ein Uebel, 
aber dafs Wälder nicht angezogen, nicht gepflegt, nicht 
wirihfchaftlich behandelt werden, wo Wälder fiehen 
follten, das ift in der Schweisfund noch in anderen 
Ländern der.grofse Nachtheil für den Nationalwohl- 
fiand.“ Was S. 86 über die Einwirkung der fremden 
Kriegsdienfte gelagt ilt, hai gewils [eine Richtigkeit! 
aber möchten Auswanderungen, um im Dienfie. des 
Mammons für deffen Gunfi zu buhlen, nicht ähnliche 
Folgen bereitet haben? Man vergleiche, wasim Ver 
fole über die Engadiner und andere Bündner gefagl 
it, die meiltens, um in diefen Dienft zu treien, ihr 
Vaterland verlallen, und felten, wenn fie in jenem fieh 
emporfchwingen, für dieles etwas ihun.. Der einzig? 
Unterfchied liegt darin, dafs aus den Kriegsdienfiet 
die Meiften arm zurückkommen, oder gar noch das 
Ihrige verfchleudern , letzte hingegen oft Mittel hinter” 
laffen, von denen etwa ein Sprölsling folgender Gerre- 
ralionen fegensreichen Gebrauch zu machen weiß. — 
Dals in Glarus und Appenzell gröfsere Geiftescultwf 
fey, als unter ähnlichen. klimatifchen Verhältniflen 
im Berner - Oberland, wird jeder, der beide Theile 
belucht, auf den eriten Augenblick bemerken; die Ur- 
fachen hai aber der Vf. nicht angegeben; fie wären 
nicht fchwer aufzufinden. Das Linthwerk und. die 
Armenfchule auf dem entfumpften Land wird núr 
kurz berührt; der Vf. hält fet an dem Gegenfiande 
feiner Beobachtungen, und wollte nicht eine gemein® 
Reifebelchreibung geben. Das am Wallenlee gelegene 
Dörfehen Müllihorn hat in guten Jahren [chon einen 
anfehnlicherm Gewinn von feinen Kaltanienbäumen g6- 


zogen, und dennoch wird da nichts gethan, weder 


um fie zu vermehren, noch um hie zu veredeln. Jen“ 
feits Wallenfiadt betritt der Vf. die [chöne Schollberg” 
firalse, welche die Regierung von St. Gallen mit grofser 
Kofien, in Hoffnung, den Verkehr mit Italien zu be 
fördern, angelegt hat. Für Stralsenbau ift feit einem 
Decennium in der Schweiz viel gelchehen, und bal 

werden die fonft (chwierigfen Alpenpäfle leicht zu be‘ 
fahren feyn; — dürfte man diels nicht der Simplon’ 
firafse verdanken, die zum ermunternden Beyfpiel dien“ 
ie? Möchte die Linth ein Gleiches für manche höeh!, 
nothwendige Flufscorrection wirken! Man lefe $. 142° 
Am ausgedehnteften find des Vfs. Beobachtungen über 
Bündten, welches noch immer der am weniglten ans 
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gereifie (man` geflatte uns dielfen Ausdruck) Theil der 
Schweiz if. Unfern von Chur kam dem Vf. das ein- 
zige Beyfpiel im Alpgebirge vor, dafs ein Landmann 
eine Cultur von Futterkräuiern (Klee) verfucht hatte. 
Dals Brodfrüchte — Sommergerlte bey Scarla 5580 Fufs 
hoch, Winterroggen 5250 bey Zuz (jene oft mit 6—8 
facher, diefer mit 12 — Wfacher Ausfaat), Hafer 5400 
‘Fufs, gegen Celerina, — Kartoffeln, bey Campfer 5600 


— 5700, Gariengemüle — Erbfen, Kohl und Salat- 


"mit Köpfen gegen 5500° — Baumfrüchte, Hanf und 
“Flachs in Bündten weit höher hinauf gedeihen, als im 
„Berner Oberland, hat der Vf. [chon in feinem vor drey 
Jahren erfchienenen Heifebericht angeführt, In diefer 
Beziehung hängt von den Localitäten, den Richtungen 
‚der Thäler, der Tiefe des Einfchnitts in das Gebirge 
und dem Standpunct der Waldungen u. I w. Vieles 
ab (vergl. 8. 221.235). Die Zeit des Samenreifens 
der Alpenbäume, meint der Vf. S. 236, gäbe über Ab- 
weichungen der Temperatur und Culturfähigkeit be- 
lehrendere Auffchlüffe, als Zufammenftellungen der 
- Zeit des Beifens der Cerealien. Graubünden könnte 
~ leicht eine doppelte Einwohnerzahl, nähren, und zu 
grölserem Wohlfiand fich erheben, wenn im Ganzen 
‘die Wielsncultur vervollkommnet würde, und nicht 
manche Gemeinde zheech. dat net Alprechle an 
{i ür rerkaufen, oder auch nur zu vermie- 
Nich "ich febi Schranken Setzte. Als ‚Ueberrefi alter 
Einfachheit gefiel uns die Weife, wie in Klofters von 
den Wildheuern die Plätze, deren Erirag fie fich aneig- 
-nen wollen, in Befitz genommen werden. (S. 130.) 
Mehr als irgendwo zeigt fich im Engadin eine auflal- 
lende Verfchiedenheit der Güterpreile, je nachdem fie 
‚den Dörfern, in. welche fich Älles zulammendrängt, 
näher oder ferner liegen; dazu trägt dann noch die 
Concurrenz wohlhabend und nicht felten reich (man 
f. S. 199.in dem 5600° hohen Campfer ein Haus, das 
100,000 Gulden gekoftet hat) zurückgekehrter Auswan- 
derer Vieles bey. Das Auffallendfte it, dafs diefe'Aus- 
wanderer fafi alle Zuckerbäcker und Liqueurfabrieanten 
find‘, —- im Dorfe Guarda rechnet man ein Dritiheil 
der männlichen Einwohnerfchaft auf folchem Gewerbe 
abwefend; — dafür werden aber alle übrigen Arbeiten 
durch fremde Handwerker getrieben, felbfi die rohen 
Häute ausgeführt, und fremden Gerbern wieder als Le- 
der abgekaufi, und im ganzen Engadin jährlich bey 
der Heuernie 1500 fremde Arbeiter gezählt. Diefs übt 
natürlich einen nachtheiligen Einfluls auf den Preis 
„der Tagelöhne; die Nahrung ift dabey fo reichlich (wir 
möchten diels zum Theil der hohen La Eh 
: Lage zulchreiben), 
dals in dem wohlhabenden Samaden durch eine ei ne 
Verordnung unterlagt werden mulste, fremden Arbei- 
tern mehr als fechs Mahlzeiten des Tags zu reichen 
(andere Urlachen des hohen 'Tagelohns f. $. 259). Bey 
-dem Mangel an Bevölkerung (deren Urfachen S. 199 
angegeben werden) verpachten mehrere Gemeinden 
ihre Gemeinalpen’ um geringen Preis an bergamaskifche 
‚Schafhirten, die ringsum die ausfchlielsenden Pächter 
zu {eyn fcheinen, und eben fo fehr durch Wohlftand, 
als durch biedere Redlichkeit, fich auszeichnen. Diefe 
Pachtzinfe ehen tief unter dem der Berneralpen, z, B. 
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Zuz verpachtet eine Alp, auf der 30 Kühe 27 Monat 
efömmert werden können, blofs für 63 Bündnergul- 
Sen (5 Lonisd’or), Nach der Berechnung S. 201 trägt 
im Oberengadin ein Capital an Liegenfchaften jährlich 
blofs 0,9 vom Hunderi., Die durch Mauthen verküm- 
merte Ausfuhr der Producte drückt den Ertrag noch tiefer 
herab. Wird nieht eine kommende Zeit, die fich in 


` dieler Beziehung hoffentlich zu freyeren Grundlätzen 


erhebt, über diefe gewaltlamen Hemmungen alles Ver- 
kehrs eben [o [ehr und mit gröfserem Recht über Bar- 
barey und Finfternils Ichreyen, als man dieles jeizt 
über Mittelalter und Feudaleinrichtung zu hören ge- 
wohnt it (vergl. was über jene Mauthen der Vf. $. 
954 Sagt)? Könnten nicht begüterte Landeseinwohner 
ihr Geld zu eigenem und ihrer Mitbürger Vortheil bef- 
fer anlegen, ‘wenn ’fie, fatt jener Verpachtungen an 
Ausländer, die Schafzucht auf eigene Rechnung beirei- 
ben wollien, und damit in der Wolle den ärmern Bin- 
wohnern einen Rohfioff bereileien, der — wenigliens 
den langen Winter hindurch — vieleHände befrhäftigen 
würde? Dagegen giebt es Gemeinden, deren Viehzucht 
gegenwärtig in Abnahme ift. Faft überall kamen dem 
Vf. nackte Bergwände zu Gelicht, Spuren abgeiricbe- 
ner Waldungen, die einfi einen fchönen Beftand ge- 
habt haben mögen, und wo jelzt nur dürftiges Ge- 

firäuch wächfi. Vornehmlich nimmt die Arve ab, 
deren Holz von allen Wohlhabenden‘zu Geiäfel ge- 
fucht wird, und nach Jahrhunderien “noch Wohl- 
geruch aushaucht (vergl. S. 158). Sollte bey dem 
gänzlichen Mangel an Forfiwirthfchaft ein Berg- 
werk, das feit Kurzem wieder betrieben wird, den 
Bewohnern des Dörfchens Scarla wirklich danerne 
den Wohlfiand fichern könuen? S. 171 wird die ro- 
manilche Literatur bereichert, meiltens theologilche 
(Gnd es defswegen'geiftlofe?) Bücher, einige zu Celeri- 
na, wahrfcheinlich dem höchften Ort der alten Welt, 
woje eine Buchdruckerprefle geftanden (50009), gedruckt. 
Der Vf, meint, die romanifche Sprache dürfte nicht 
mehr lange zu den lebenden Sprachen gehören; und 
fügt delshalb (?) die Ueberfeizung des 25 und des 49 
Pfalms bey. — Die Eigenihümlichkeit des Glet[chers 
von Roccolaceo, deffen Eisin weiter Ausdehnung von 
den Lavinen mit Erde bedeckt wird, und Pflanzen trägt; 


ift noch nirgends bemerkt worden ; — -< hier alls kann 


die innere Erdwärme der Vegetation nicht zu' Stalten ` 
kommen. Was- der Vf. S, 186 über den Nachtheil, 
den die Beweidung der Alpen durch Schafe bringt, be- 
merkt, fcheint mit feinem Wunfch, dals im Berner- 
oberland die Schafzucht vermehrt werden möchte, im 
einigem Widerfpruch zu ltehen. Im Ganzen liefert das 
Engadin , als das höchfie der bewohnten Schweizer- 
thäler, für die Cultur des Alpengebirges die lehrreich- 
fien Daten; um fò (ehr mufs man bedauern, dals die- 
felbe jetzt nachläffiger betrieben wird, als ehedem; fo 
hat z. B. die Wällerung der Wiefen aufgehört, und 
dadurch ihr Ertrag fich um ein Driitheil vermindert. 
Ob die Abnahme des "Tranfits nach Italien (S. 195), der 
den Bewohnern dieler Gegenden foni vielen Gewinn 
brachte, fie auf den, ihnen von, der Natur angewielenen 
Exyyerbzweig zurückführen werde, muls die Zeit lek- 
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ren, — Ueber den Mayola fteigt der Vf, in Bündiens ~ 
füdlichen Theil und das Veltlin hinab. Dort ift Bergell - 


t[cheinlich dás einzige freye, reformirte Gemein- 
N das italiänifche Mundart führt. Die freudig 
wachfenden Birken und Kaftanienbäume an einer gegen 
Süden gewendeten Berghalde von Granitfchutt leitet 
den Vf. zu der Bemerkung, dafs kein Erdreich fo un- 
fruchtbar (ey, dafs nicht eine Pflanze darin gedeihen 
könnte, und dafs des Botanikers und des Landwirths Auf- 
gabe wäre, zu ermitieln, ‘welche. Natur, Bauart; Sitte 
der veltlinifchen Dörfer trägt fchon italiänifches Geprä- 
ge, ganz abweichend von dem diefleits der Alpen, 
wohin der Vf. über den Splügen zurückkehrt, nicht 
ohne beklemmende Rückblicke von defen Höhe auf die 
Bündten widerrechtlich entriflene Landfchaft. Wenn 
die Splügenfiralse von den Mitteln zeugt, die einem 
mächtigen Fürften zu Gebote fiehen: fo verdient die 
über den Bernardin noch gröfsere Anerkennung; denn 
fie ik das Denkmal der Anfirengung einer armen Repu- 
blik, der Weisheit ihrer Regenien und des Neids je- 
nes Nachbars, der das nützliche Unternehmen auf man- 
cherley Weile zu hintertreiben trachiete (S, 257). Der 
Beforgnils, dals, dürch folche Stralsen und den erleich- 
ierien Verkehr Nüchternheit und Sittlichkeit gefährdet 
werden könnien, antwortet der Vf. durch ‘eine Bemer- 
"kung aus Leop. v. Buchs Reife nach Norwegen. — 
Ueber die Via mala durchs Domlelchger Thal geht der 
Rückweg nach Chur, um durch das Thal des Vorder- 
xheins und das Taveilcherthal über die Goithardsfirafse 
nach Luzern zu gehen, und von da zur Heimaih zil- 


ückzukehren. : 
== Mehreren Freunden wurden von dem Vf. die gefam- 


kungen über die allgemein vernachläffigte 
han mitgetheilt, und Ideen darüber gewech- 
feli, wie die Wälder auf T halgründen und am Gebirge 
zu Erweiterung der vaterländifchen Landwirthfchaft 
und Viehzucht benutzt werden könnten, ‚wobey Cot- 
tas Baumfelderwirthichaft ; als den trefflichfien Vor- 
fchlägen, vor allen gehuldigt, und ihre Anwendbarkeit 
aufs Alpengebirge entwickelt wurde. Obes aber nicht zu 
weit gegangen leyn ‚möchte, diefelbe fo folgenreich zu 
nennen, als die Einführung der Kartoffeln durch Dra- 
ke, überlallen wir der gründlicheren Beurtheilanig Sach- 
iudei Das Zuverlälßglie ih, dafs man anf irgend 
eine Weile den in der Cultur ihres Bodens immer mehr 
rückwärisgehenden Gebirgsbewohnern: zu ‘Hülfe zu 


kommen trachten mülle, bevor ‚das Verderben gar N 


a a ibit diefem Werk eine gröfsere Ausführ- 


ichkeit bey defen Anzeige fchuldig zu feyn, um auf 

Saga a darin He a Beobachtungen. auf- 
merklam zu machen. Andere Reifende faffen meiftens 
auch nur ins Auge, was dieles am meilien ergöizi; Hr, 
Hafihofer dagegen dasjenige, was Schaden gebrachi 
hat, und was nutzen kann. EEE 


u 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Lerrzrc, b. Gerh, Fleifcher: Hi torifche Bilder aus 
alter und neuer Zeit, Zur Lehre und Unterhal- 
tung für allerley Lefer, Von Dr. Karl Hirjchfeld. 
Erfter Theil. 1823. LIII und 515 S. Zweyter und 
leizier Theil. 1824. XXXVII 5588, 8, (4 Rthir.) 


Das Buch liefert, was der Titel verfprieht; eine 
Sammlung: von mannichfachen Charakterzügen und 
Anekdoten aus dem wirklichen Leben, alter und neuer 
Zeit, nach glaubwürdigen Berichten und Erzählungen 
forgfälliger und geübter Beobachter , zum Theil auch 
nach eigener Beobachtung des Mittheilers ‚ der durch 
diefelbe den ver[chiedenen Leferclaffen, welche in Ro- 
manen: keine Nahrung für Geit und Herz finden, ihre 
Mufseftunden auf eine angenehme und lehrreiche Weife 
auszufüllen wünlfcht. 
Gemälde und Erzählungen 3.1 — 144. 1) Inquifition 
und Auto da fe. 2) Der Sulian und feine Favorite. 3) 
Das böhmilche Blutgericht u. f. w. H. Biographijche 
Schilderungen. S. 145 —256. 1) Der Dichter Petrarca. 
2) Nicolaus Copernicus. 3) Jofeph Hayden u. I; w. 
HI. Abentheuer zu Wa/fer und zu Lande $. 357 — 234. 
1) Kreuz -und Quer- Züge eines Portugiefen. 2) Drang- 


fale und Gefahren einiger fchiffbrüchigen Holländer 


u. f. w. IV. Denkwürdige Menjchen und Ereignijje 
S. 235—392. V. Hiflorifche Raritäten $. 393 — 450, 
1) Der Geift des Jefniter - Ordens. 2) Erfindung der 
Spielkarten. 3) Seltenheit der Bücher im Mittelalter 
u. T. w. VI. Anekdoten und Charakterzüge S. 451 — 
14. 
? Der 2le Band enthält diefelben fechs Hauptrubri- 
ken; die einzelnen Auflätze hier nahmhaft zu machen, 
[cheint kaum nöthig. 


Rec., welcher den Werth und Nutzen gut gelchrie- 


bener und die Sittlichkeit nieht verführender Roma- 
ne allerdings keinesweges verkennt, hält- es gewils mit 
Recht für nothwendig, dafs nicht blofs die immer mehr. 
überhand nehmende Romatilefewuth überhaupt ge- 
zäħhmt, fondern auch alles unzüchtlige Romanwelen 
verdrängt werde; ‚und zu diefem Endzwecke erfchei- 
nen ihm folehe Sireifereyen auf dem Gebiet der Ge- 
fchichte [ehr geeignet, und überhaupt für die fogenann- 
ten halbgebildaten Glaffen nützlich, Defshalb kann 
er auch diefe in einem einfachen, gemein verfländlichen 
Stil’verfalste Sammlung mit Recht als ein für diefen 
Zweck brauchbares Buch empfehlen. Denn wenn 
auch manches Mitielgut mit unterläuft, und der Leler 
nicht immer findet, was er nach [einer Individualität 
fuacht: fo liegt diefs zu (ehr in der Natur eines folchen 
Milcellaneums, als dafs man es anders erwarten dürfte, 
Doch hätte wohl jedermann dem Mittheiler Mehreres, 
wie z. B. Th.I. S. 455 die Graufamkeit, den Wink für 


Schreibende, S. 456 die verfchmähte Liebe, gern er- 


laflen. Diefs ihm als Wink bey Fortfeizung diefer 
Sammlung. — Druck nnd Papier find gut. ; 
IX: 


Er giebt zu diefem Zweck I. 
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IJIENAISCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - 


ZEITUNG. 


a N ve} 


PHILOSOPHIE. 


Srurreant, b. Steinkopf: Zeiz/chrift für die Phi- 
lofophie; herausgegeben von M. G, G, F. Fifth- 
haber, Profeflor der Philofophie am königl. 'obe- 

‚ ren Gymnafium zu Stuttgart. I—IV Hefi 1818 

—1820. ‚U u. 528 S. 8 (3 Rthlr.) 


> tr, Fifchhaber unternahm es, eine Zeit[chrift für die 
Philofophie herauszugeben; wie [chwierig abervein 
folches (übrigens fehr verdienfiliches) Unternehmen 
fey, wie vorlichiig man dabey zu Werke gehen, und 
fich insbefondere zum Voraus der Kräfte und. Mittel 
verfichern müle, beweift auch diefe Zeitfchrift, die 
mit dem vierten Hefte ihr Leben befchloffen hat. 

“ Der Plan, , nach welchem der Herausgeber dieler 
Zeiilchrift drey Zwecke erreichen wollie, nämlich ei- 
nen dogmatilchen (fich) in einer deutlichen: Sprache 
über intereflante philofophifche Materien überhaupt 
und belonders über loiche auszufprechen, die in die 
praktifchen Verhältnilfe der Zeit und des menfchlichen 
+ebens eingreifen); einen kritifchen (das Rechi der 
Wahrheit gegen lolche Darftellungen auf dem Gebiete 
der Philofophie zu vertheidigen, in denen fich‘ der phi- 
lofophirende Geilt, fey es .aus Originalität, oder aus 
anderen Gründen, oft wunderbar auslpricht, oder auch 
dem fogenannten Zeitgeifte fich mit einer allzugefälli- 
gen Bieglamkeit anfchmiegt), endlich einen literarilch- 
hiftorifchen (dem denkenden Publicum von Zeit zu 
Zeit den Zuftand der Philofophie nach den Erzeugnil- 
fen, welche Geilt aufdem Gebiete dieler Wiflenfchaft 
hervorbringt, in einem anfchaulichen Bilde darzufel- 

n}; — diefer Plan ift gut angelegt, und wir wollennun 
er, = en worden; natürlich müllen 
un urten w: aut die i x 
der Zeitlchrift befchränken. ae ABhaudlaligen 

In dem 1 Hefte zeichnen wir als folche ans: 1) 
Fon der Wahrheit, den Hauptzwecken und den 
Früshten der Ideen, von dem Herausgeber; eine mit 
Lebhaftigkeit und Interefle. gelchriebene Abhandlung, 
aber ohne wi/fen/chaftlichen Werth, indem z. B. der 
Begriff der Realität oder Wahrheit der Ideen fehr" nn- 
sekimmt angegeben if, und unter den Zwecken und 
x Früchten der Ideen, die doch ein Weahres, auch außer 
dem menfchlichen Geilie -— Reales, bedeuisn fallen, 


Ergänzungsbl. zJ, A. L. Z. Erfier ‚Band, 


. Jelben. 


nichts Anderes verfianden ift, als Zwecke und Früchte 
für das menfchliche Subject — mit anderen Worten: 
der Gebrauch, welchender Menfch davon machen kann 
und foll, und der Einfluß, denfie, wenn fie in dem 
Menfchen lebendig, oder von ihm ergriffen werden, 
auf ihn haben. 2) Verfuch einer Apologie der 
gegenwärtigen deut/chen Philofophie,, von Ebendem- 
Zum Theil gute Bemerkungen, zum Theil 
aber auch die fonderbare Art, die Gegenwart damit zu 
vertheidigen, dafs es zu anderen Zeiten nicht beffer ge- 
wefen fey. Ueberhaupt hätte Rec. gewünlcht, dals der 
Vf. etwas tiefer in den Geifi und die Tendenz der ge- 
genwärligen deut[chen Philofophie eingedrungen wäre, 
Die Aphorismen über Gegenflände der Philofophi- 
Sehen Rechtslehre enthalten in der That wenig Gedie- 
genes; wie leicht geht z. B. der Vf. über die gewöhn-. 
liche Lehre von der Occupation hinweg! Der Wille 
des Occupirenden, fowie die aus demlelben folgende 
That der Occupation einer herrenlofen Sache, [oll kein 
Recht darauf geben, fondern hiezu foll die Einfimmung 
anderer freyer Wefen und die Vereinigung ihres Wil. 
lens mit dem unferigen erfodert werden. Wenn die 
anderen. freyen Welen aber ihre Einfiimmung nicht ge- 
ben? — dann habe ich eben kein Recht auf irgend 
eine Sache? Der Vf. wird wohl fühlen, dafs -er noch -> 
mehr, alsdie Gegner, welcheer bekämpft, die Sache rein 
empirifeh nimmt. Und wie unbefiimmt und in diefer 
Unbeflimmitheit fallch if der Satz: „Zu jeder Willens- 
befiimmung des Anderen gehört, wenn feine Freyheit 
geachtet feyn foll, feine eigene Einwilligung !« Da 
hätte ich ja gar kein Recht in mir, keine rechtliche 
Befugnifs, kein Recht, den Anderen zu zwingen u. f 
w. — "Noch weniger die rechtlichen Momente und 
Verhältniffe beachtend, hat der Vf. über die Frage von 
der Rechtlichkeit oder Widerrechtlichkeit des N achdru. 
ckes entfchieden. Auch wird = feinem Rechte 
öder gar Urrechte, auf Gefchmacks - Freyheit wohlkei. 
nen befonderen Platz in dem Natur - Rechte 8ewinnen; 
— in keinem Falle gehört es zu den Sachen des Ge. 
fchmacks, ob man turnen will, oder nicht. 

Wirklich philofophifehen Gehalt haben endlich 4). 
die Betrachtungen über die ver/chiedenen Principien 
der Philofophieüberhaupt und das Princip der Schel- 
ling’fehen Philofophie insbefondere, Indelien erlaubt 
ch Rec. doch folgende Bemerkungen. Der Vf. unter. 
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fcheidet 3 Haupiformen der Philofophie, je nachdem 
fie das Abfolute unter diefem oder jenem Begriffe falle. 


— Die erfie foll die feyn:: wenn die Philofophie den 
einen der Gegenlätze (Subject oder Object) vernichtet, . 


-und den anderen zum Unendlichen erhebt, um den 


(ideeli) zernichtetien daraus abzuleiten — fo eniftehen 


idealisınus und Realismus; diele Benennungen find 


“Schon unpallend, was fich fogleich darin zeigt, dafs- 
‘aer Vf. den Realismus = Materialismus letzt. Derlelbe 


hat fich den Standpunct von Verne herein dadurch ver- 
rückt, dafs er von dem Gegenfaize zwilchen Subject 
und Object (der unferer Erkenntni/s angehört) als dem 
einzigen und höchfien ausgeht. — Die andere Form 
Koll die feyn: wenn beide Gegenfätze, ihrer endlichen 
Dignität nach, vernichtet werden, und die Philofophie 
‘fich zu einem Princip erhebt, welches über beiden 


‘fchwrebt, und beide involvirt — aber objectiv von ihr 


befiimmit wird, Diels fey der Charakter des Spinozis- 
mus. If nun diefer nicht auch Realismus? Und zeigt 
es fich hier nicht, dals der vom Vf. genommene Stand- 
punct unpallend ifi? Im Spinozismus {ollen die Gegen- 
fätze von Subject und Object ihrer endlichen Dignität 
nach vernichtei, und das Ablolute doch objectiv (in 
einem Gegenfatze) und nicht [ubjectiv. (d. h. nicht 
in anderen Gegenlatze) befiimmt werden. — End- 
lich die dritte Form foll die feyn: wenn der Dualis- 
mus des Subjectes und Objectes feiner endlichen 
Dignität nach wiederum vernichtet wird, und die Phi- 
lofophie fich zu einem Princip erhebt, welches Subject 
und Object, aber in dem höchften abloluten Sinne (?) 
zugleich it, — und (diefs [oll der Haupipunct fèyn, 
auf dem fich in dieler Anficht des Abloluten Alles con- 
‚sentrirt) von der Philofophie fubjeetiv beftimmt, d. i. 
als identifch mit dem Wefen der endlichen Intelligenz 
feltgeleizt wird. Findet dailelbe nicht auch beym Spi- 
nozismus auf feine WVeile Sfati? Vergl. z, B. Ethic, P. 
‚II. prop, XLV1. 

Der Vf. gehi nun zur Prüfung über: welches 
diefer Principien das richtige fey: 1) nach feiner 
Abfolutheit, 2) nach der damit für das Subject verein- 

- ten Realität, — Das Princip des Realismus, d. h. nach 
dem Vf. des Materialismus, verwirfi er in beiderley 
Hinficht; das Princip des Idealismus und Spinozismus 
in der zweyten Hinficht, weil es durch das Setzen in 
der Intelligenz bedingt werde; womit Rec, nicht über- 
einfiimmen kann, DerVf. [cheint noch in dem Fichte’- 
fchen Mifsverfändnilfe befangen zu feyn, dals, was in 
dem Ich gefetzt ił, durch das Ich und für das Ich ge- 
fetzt [ey, über welches Mifsverftändnils fich der Rea- 
lismus leicht erheben kann. — Wir übergehen die 
weiteren allgemeinen Reflexionen des Vfs., und fehen, 
wie er das Princip der Schelling’ichen Philofophie beur- 
iheilt, — Er findet das ganz Figenthümliche dieler 
Philofophie darin, dafs fie das Welen der Seele mit dem 
Abfolutenidentifch feizt ; er lagt, dals, wenn diele Identität 
dos Abloluten mit dem Welfen der Seele.erweisbar, und 


insbefondere mit den Ideen des Syliemes [elbit vereinbar: 


foy.: Lo fey allerdings das Abfolute der Philolophie über- 
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haupt, fowie diefem Syfteme insbefondere vindicirt =~ 
und richiet nun darauf feine ganze kritifche Unterlu- 
chung. Es wird ihm leicht, zu erweifen, dafs die Seele 
dem Abfoluten ewig untergeordnet it, -dafs fomit auch 
diefes Syfiem der Philofophie das Abfolute nicht voll- 
kommen vindiciren kann, und daher das Abfolute für die 
Idee der Seele ewiges Object bleibt (alfo die dritte der 
vom Vf. — und zwar noch ohne Rückficht auf das 
Schelling Iche: Syftem — unterfchiedenen Formen mit 
der zweyien, Ipinozifchen, zufammenfällt), - Was 
nun aber daraus für die Philofophie folge, ob fie über- 
haupt etwas Unmögliches (ey, oder ob nur eine vol- 
lendete Philofophie unmöglich fey, und was daraus 
weiter für Befiimmungen fich ergeben, — hat der Vf. 
nicht entwickelt.. Bedauern wird auch derjenige, der 
mit den verfchiedenen Darftellungen der Schelling’- 


-[chen Philofophie bekannt ift, dafs der V£ fich bey fei- 


ner Kritik nur auf Eine der Schelling’ichen Schriften 
beichränkt hat, nämlich: Religion und Philofophie; 
welche, aulserdem dals fe nur Eine Seite der Schelling'- 
[chen Philofophie darfiellt, dem Verfaller zum Theil polet 
milch entfianden it, und weniger, als andere, zu feik 
nen eigenthümlichen Producten gezählt werden kann, 
worüber fich Rec. hier nicht weiter erklären darf, 

Soviel über das erte Heft, — Aus dem 2 Heft 
1) Das Uebel, ein Beytrag zu 
Lebensphilofophie, von F, L. Bührlen; — enthält 
manche gute Gedanken, zum Theil auch gut darge- 
Rellt, Da die Abhandlung aber keinen Anfpruch auf 
philofophifehe Behandlung des Gegenfiandes macht: [a 


zeichnen wir aus: 


„bemerken wir nur das Refultat: das Uebel fey eine 


zum religiöfen Kreife gehörige Idee, die fich aller Be- 
füimmung durch Verliandes-Grundfätze, aller Berech: 
nung, eniziehe. 2) Berrachtungen über die von 
E/chenmeyer aufzeftellte Theorie der Vermögen der 
menjchlichen Seele; von dem Herausgeber. — Der 
Vf. haite leichte Mühe, . den in diefer Theorie herr- 
[chenden Mangel an wilfenfchaftlicher Kritik und Be 
fonnenheit aufzudecken. Rec. kann aber den Wunleh 
nicht unterdrücken, dafs der Vf. die Grumtlidee def 
E/chenmeyer’ichen Theorie, — den Menlchen als Fa- 
cium gleichlam vor fich entftehen zu laffen, und ihn 
von den Elementar - Verhälinillen bis z Maximum 
feiner Entwickelung Schriit vor Schritt zu begleiten 
u. f. w. — nách ihrer Wahrheit befiimmt, und nachge- 
wielen hätte, wie E/chenmeyer jede andere Idee befolgt 
haben kann, nur diefe nicht. — 3) Philofophifehe 
‚Unter/[uchung der Beweisgründe für und wider den 
Selbfimord, gleichfalls von dem Herausgeber: Der 
Vf. geht von Grundfätzen aus, denen offenbar die ethi- 
fche Befiimmtheit mangelt, und aus denen daher mat- 
che in eihifcher Hinficht verwerfliehe Gonlequenzen ge- 
zogen werden könnten; z.B. es fey negative Pflicht; 
um der vernünftigen Zwecke willen alles das zu untet- 
laffen, was die Kräftigkeit feines Körpers, als des Werk- 
zeuges der Tugend auf Erden, hemmen oder gar zerftö- 
sen könnte. — Demnach wäre das Leben, ja logar;di® 
Kräftigkeit des Körpers, auch das höchfie ethifche Guts 
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“die Erhaltung des Werkzeuges wäre der abfolute, die 
‚Ausübung der (eihifchen) Kunft der bedingte Zweck. 
Ebenfo; „Es fey Pflicht des Menfchen, Alles zu unter- 
lafen, was die Kraft feines Körpers mindern oder 
‘fohwächen könnte,“ und: „jede Handlung, die von 
dem handelnden Welfen felbl ausgeht, und für das Da- 
"feyn der finnlichen Natur gar zerfiörend wirkt, [ey 
doppelt verwerflich.“ — Wohin führen folche Grund- 


' "[ätze, wenn man noch hinzunimmt, dafs der Vf. zur 


' Handlung des Selbfimordes dem Erfolge nach auch die 
nur partielle Selbfizerlörung rechnet? Der Vf. hat 
hier eine welentliche Unterfcheidung überfehen, näm- 
lich: die Zerfiörung des Lebens wollen, und — in der 
Piliehterfüllung die Erhaltung des Lebens (wie fich 
Fichte ausdrückt) vergeffen, Ergänzt man diefen Man- 
gel in den Begriffsbefimmungen: lo mag man mit dem 
VE. in der weiteren Ausführung übereinfiimmen., — 
A) Die Kirche, naturrechtlich betrachtet, von dem 
Herausgeber. — Allgemeine Grundfätze, - oft ohne 
weitere Entwickelung, zum Theil ohne die genauere, 
-= doch welentlich - noihwendige — Beflimmung. 
Drittes Heft. Wir zeichnen von den 7 Abhand- 
Jungen, die, aufser einer, von dem Herausgeber find, 
folgende aus: 1) Fon der Schwärmerey, vom Heraus- 
“geber, — ein Verluch (wie er felbfi lagt), der viele 
richtige pfychologilche Bemerkungen enthält. Rece. 
meint, das Meifte, was der Vf. von den Wirkungen 
der Schwärmerey fagt, wäre [chicklicher dahin geftellt 
worden, wo der Begriff der Schwärmerey entwickelt 
“und näher beflimmi werden follte, 2) Unterfuchung 
über die Haupt-Probleme der Schelling’ fehen Phi- 
'lofophie, vom Herausgeber, Der Vf. hat es mit den 
zwey Haupt- Problemen der Philofophie zu thun — die 
'Entftehung und Abkunft-der endlichen Dinge aus dem 
Princip, und ihre Befiimmung und ihr Hinfireben 
auf den letzten Endzweck beirachiend. In der erfien 
Abtheilung bemerkt der Vf. zuerli, aber freylich ganz 
kurz, dafs es weder dem Realismus (den er auch hier dem 
Materialismus gleichfeizt), noch dem Idealismus (dem 
objectiven und fubjectiven), noch dem Spinozismus ge- 
lungen fey, die erĥe Aufgabe zu löfen — und geht nun 
zum Syfieme Schellings über. Der Vf. hat fich auch 
hier auf die Schrifi: Philofophie und Religion, be- 
fchränkt, worüber wir uns auf die frühere Bemerkung 
beziehen. So ireffend viele Bemerkungen und Verglei- 
chungen find, fo glaubt doch Rec., der Vf. hätte die 
Lehre von Schelling tiefer fallen können , womit fich 
a iaa das Ganze ein anderes Licht verbreitet ha- 
von dem Mi/slingen aller philofopkifchen Verfuche in 
der Theodicee, vom Herausgeber, — Die Auflöhun 
der Kant’ [chen Behauptung ii finnreich und treffend: 
ob fie aber nun, wenn man damit einen (pofitiven) 
- Verfuch der Theodicee machi, denfelben genügend aus- 
führen könne, it man nach dieler Abhandlung nicht im 
Stande zu beurtheilen, 4) Die Abhandlung über das 


- Begenjeitige.Verhältni/s, in welchem die Philofophie 


und Poefie zu einander fiehen, yom Herausgeber, 
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mulste [chon darum unvollkommen werden, weil fie 
nur die Differenzen ausführt, die einander berührenden 
Verwandtfchäften aber zum Theil gar nicht, zum Theil 
nur vorübergehend berührt. Kann und mufs der Poët 
man darf fich natürlich, nicht den.gemeinen vorfiellen) 

nicht Philofoph, und der Philofoph nicht Künftler’feyn ? 
Fiertes Heft, welches endlich lauter Abhandlun- 

gen von. dem Herausgeber enihält. 4) Die Unterfu- 
chung über die Einbildungskraft hat den Rec. nicht 
befriediget, hauptfächlich weil unter dem allgemeinen 
Namen: Einbildungskraft, geifiige T'hätigkeilen zu: 
fammengefalst find, die ganz verfchiedene Gründe und 
Eigenfchaften haben; z. B. was der Vf. von der wie- 
dererweckenden Phantafie des geiflig gebildeten Men- 
fchen fagt, it gar nicht Thätigkeit der Einbildungs- 
kraft, Sondern. des Verfiandes; ebenfo, was er 
productive Phantafie nennt, it gar nicht Funclion der- 
felben Einbildungskraft, die fich auch in der (ogenann- 
ten Ideen- Alfociation thälig zeigt, 2) Ueber den Be- 
griff und die Hauptformen des Idealismus; eine klare 
und richtige Erklärung und Auseinanderfeizung; nur 
hat fich Rec. auch wieder daran geliolsen, dafs der Vf. 
Realismus — Materjalismtis letzt. 3) In der Darfiel- 
lung des richtigen Begriffes von dem Eide, und Be= 
urtheilung der gegen ihn erhobenen Haupt- Einwürfe 
— hälte Rec. gewünfcht, dafs der Vf. die oft fo nahe 
liegende Veranlafflung benutzt haben möchte, auf die in 
der Natur des Gegenftandes [elbfi liegenden und für das 


'praktifche Leben fo wichtigen Belchränkungen auf- 


merklam zu machen, unter denen Eidesfoderung und 
Eidesleiftung zulälfig it. Sehr wahre und lehrreiche 
Bemerkungen enthält 4) die Abhandlung über die 
richtige Art des Unterrichts in der [peculativen Phi- 
lofophie. b 
Ueberhaupt kann man diefer Zeitfchrift das Zeug- 
nifs nicht .verlagen, dals fie durch Auswahl wichtiger 
und zeilgemälser Abhandlungen die Aufmerklfamkeit 
und das Interefle zu verdienen, und durch die klare, 
unbefangene Darfiellung, belonders für diejenigen, die 
dem Studium der Philofophie fishzu widmen anfangen, 
nützlich zu werden befirebi war. In fofernift es zu bes 
dauern, dafs fie [chon mit dem Aien Hefte aufhören 


mulste, 
“«”x 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Harrer, b. Hemmerde u. Schweilchke: Hesperis, Lin 
Buch zur Unterhaltung in gebildeten Familien, 
vornehmlich als Gelchenk für heranwachfende 
Töchter. Von FA L Fulda. 1821. XX us 300 

i$. 8. (4 Rihlr.) 


Indem der würdige Vf. bemerkt, „dafs man eben 
nichi einfehe, was das Herumtreiben in alten Ritter- 
hurgen und öden Kloftermauern, das jetzt fo (ehr an 
der Tagesordnung zu feyn fcheine [wohl factifch wirk- 
lich if], zur Bildung des weiblichen Charakters bey- 
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tragen Toll‘, gedenkt er durch diefe Schrift einen 
fchlichteren Beyirag zur unterkalienden und gefell- 
fehaftlichen Leclüre zu liefern, der abwechlfelnd: in 
Poelis und Profa für das Vergnügen und den Nutzen 
' feiner Lefer und Lelerinnen forge, ohne ihre Phantalie 
zu erhitzen, oder ihre Gemüther mit dunklen und 
verworrenen Ideen anzufüllen, und welchen daher auch 
die allerforgfältigfien Väter und Mütter ihren Töchtern 
ohne die geringfie Bedenklichkeit in die Hände geben 
önnten, 
Die Schrift enthält: 1) Rahels Tod. Nach 4 Mof. 
10. SL —4% 
=> he wenn man zu vergeflen fucht, dals der Vf. 
das patriachalifche Colotit verwifcht, ‚chriftliche Ideen 
einmilchi, und fich nicht fireng an die Gefchichte ge- 


halten hat [Rahel gebar und ftarb auf der Reife nach 


Beihel], nicht ungern lefen wird.: Dafs der Vf. gerade 
mit dielem Stück, welches mehr Interefle für Gattinnen, 
als Jungfrauen haben muls, fein Buch eröffnet, findet 
wohl Eutfchuldigung in feiner Bemerkung, „dafs ihm ei- 
ne perfönliche Erfahrung dabey vor der Seele fchwebte‘“ 
3) Der göttliche Kinderfreund. Belchreibung eines 
Gemäldes von Lucas Cranach in der Haupikirche zu 
"Naumburg. S. 45—64. Ob die Interpreiation diefes 
Gemäldes die richlige ley, darüber lälst fich wohl 
fohwerlich rechten, da der Künfiler keinen Commen- 
tar dazu hinterlaflen hat; ob fie (ehr zur” Unterhaltung 
und Belehrung dienen werde, zweifeln wir. 3) Johann 
Angeluss Mit Bezug auf Fouque’s Frauentalchenbuch 
4819. S. 65—102. Wie kommt Saul unter die Pro- 
pheien? 4) Die Pfarre zu Haindorf, Ein Gemälde 
aus dem häuslichen Leben. was 
žu breite, fonft gute Erzählung. 5) Blumenle/e kleiner 
häuslicher Poefieen. Aus Wilhelm Reinfelds Papieren. 
S. 467—208: "Richtig beuriheilt diefelbe der V£. felbft 
Sun S: XIL: „Wohl gut, dafs unfere Jungfrauen Goe- 
the’s und Schiller's Meifterwerke lefen. Aber — zu 
gefchweigen, dafs man da milunter doch wohl fragen 
möchte: Verfichfti du auch, was du liefefi? — der 
Bogen muls nicht immer gefpannt bleiben, wenn er 
nicht brechen foll; und neben den hohen Werken der 
Dichtkunft wird. die niedere Mule immer auch ihre 
befcheidenen Anfprüche geltend machen dürfen“ u. f. 
w; fie find recht reines, guies „Waller“. 6) rn 
guter Töchter. In Beyfpielen grofser kindlicher Lie = 
erwachfener- Töchter gegen hülfsbedürftige en 3 
309 — 298. Zweckmälsig ausgewählt. 7) PT 
ee Töchterchen, Vier kleine Gelpräche aus der pi = 
des alltäglichen Lebens. S. 299 — 760. Gehört ge 
für jüngere Kinder. 3) Denkmal edler Frauen. 
Beyfpielen heldenmüthiger Sorge ‚treuer Gatlinnen = 
ihre Männer in grofser Verlegenheit. : Ebenfalls zweck- 
mäßsig. 9) Friederike N. Eine Gelchichte zur YY arnung, 
vornehmlich für erwachfene Mädchen, $. 281 — 300. 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. AL Z; 


Eine verfificirte Darfiellung, . 


S: 403 — 166. Eine etwas - 
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Der Stoff it [ehr gewöhnlicher Natur, 10) Einige 
Lieder zur Erbauung für junge Frauenzimmer, 
fämmtlich von Frauenzimmern, namentlich: Karfch, 
von der Recke, Rudolphi, Schubert, Veillodter, ge- 
dichtet. S. 301— 309. Das Communion- Lied No. 11 
hat die Verfallerin (von der Recke) in dieler neuen Be- 
arbeitung dem Vf. handfchriftlich mitgetheilt, Eine 
[chätzenswerihe Zugabe. — Nicht zweifelnd , dafs der 
Vf. Befleres geliefert, und feinem Buche eine höhere 
Einheit 
gebildeter Familien nicht zu [ehr herabgeltimmt hätte, 
tragen wir kein Bedenken, dieles Buch, welches er 


urfprünglich für feine Tochter und deren Jugendfreun- 
dinnen befiimmte 


fer Art beyzuzählen, 
IX, 


Wünrzsurg, in der Ettingerfchen Buch- und Kunft- 
handlung: Erzählungen von den Sitten, Gebräu- 
chen und Meinungen fremder Völker. Ein lehr- 


gegeben haben würde, wenn er die Anfprüche 


> wenigfiens den guten Schriften die- 


reiches Unterhaltungsbuch für die liebe Jugend. 


Von Dr. J. H. Selchow. Mit 6 illuminirten Ku- 
pfern. 1825. IV u. 224 $. 8. (geb. 1Rihlr. $gr.) 


Unftreitig it es nicht nur für den Unterricht in 
der Geographie wichtig,. die Kinder mit den Sitten, 


Gebräuchen und Meinungen fremder Völker bekannt 


zu machen; londern eine Schrift, worin dieles ge 
fchieht, wird fchon als blofses Unterhaltungsbuch, 
fobald nur die Trockenheit, welche der [chlimmfte 
Fehler einer Kinderfchrift it, vermieden wird, gerit 
von-ihnen gelefen werden, Obgleich wir fchon ähnliche 
Schriften haben: fo halten wir doch die vorliegende 
keinesweges für überflüffg, da wir dem’ Vf. das Zeng- 
nifs geben mülfen, dafs er meiltens den rechten Ton 
getroffen hat, “und, indem er fich zu den Kindern 
herabläfst, fie auch zu fich hinaufzuziehen verfiecht. 
Gewünfcht hätten wir, dafs bey manchen Gelegenheiten 
auch auf Erweckung religiöfer Gefühle Rückficht ge- 
nommen wäre, was- fø leicht hätte gelchehen können, 
aber falt gar nicht gelehehen ift. Von 37 Nationen 
aus den fünf WVelitheilen, die auf den 6 Kupfertafeln, 
freylich fehrenminiature, aber doch gut, abgebildet find, 
erhalien wir hier Nachrichten. Unrichtigkeiten haben 
wir nicht bemerkt, und es ift unverkennbar, dafs der 
Vf. die neuefien Nachrichten bey feiner Arbeit benutzt 
hat, und wo er dergleichen nicht haben konnte, we 
nigliens das Befte gab, das ihm zu Gebote fand. — 
Er hat feine Schrift für Kinder von 7 bis 42 Jah- 
ren beflimmi; wir würden fie lieber Kindern von 10 
bis 14 Jahren in die Hände geben, weil he uns für 
Sieben und achtjährige Kinder nicht‘ ru fcheint. 
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JURISPRUDENZ, 


f Obati fonfi von blofsen neuen Ansgaben anerkannt 
guter Werke. keine neue Anzeige und Beurtheilung 
in literarilchen Zeitlchriften erwartet wird: lo glaubt 
doch Rec. bey folgenden drey juxiftilchen Werken eine 
Ausnahme von der Regel machen zu dürfen, um nicht 


nur eine Aufzählung und Prüfung mehrerer Zufätze 


und Verbeflerungen diefer neuen Ausgaben, - Sondern 
auch einige. weilere allgemeine Bemerkungen in Hin- 
ficht auf die achtungswürdigen Vf. und ihre Werke 
vorzulegen, : 


"r 5; He er: Das Recht des Befitzes, Eine 
a aiche anaE; von Dr. Friedrich Carl 
von Savigny, königl. preufl, Geh. Oberrevifions- 
rath, ordentl; Profeflor der Rechte zu Berlin u. L 
w. Vierte, vermehrte und verbeflerte Auflage. 
1822. XXXX und 539 S. gr. 8. (2 Rtklr. 16 gr.) 


In der Lehre vom materiellen Begriff des Befitzes if 
auch in diefer Ausgabe die in der 2 Ausgabe angenom- 
mene Meinung, -dals der Erbpächter bonitarifcher Ei- 
genthümer fey, berichtigt. Der Vf. verweift defshalb 
auf Thibauts Abhandl. Num. XI, als vorzüglich be- 
merkenswerth über die jurifiifche Natur der Emphy- 
teufe. Die nach des Vfs. jeiziger Meinung übrig blei- 
bende [cheinbare Inconlequenz wird weiter unter $. 12 a) 
in der Lehre von der Gelchichte des Befitzes beleiiigt. 
Am leizigedachten Orte fichert er feine Behauptung, dafs 
die gefchichtliche Wahrnehmung, dafs die po/fe/Jio le- 

‚diglich dem ager publicas angehört habe, zugleich ein 
Erklärungsgrund fey, warum die interdicta recupe- 
randae pe/jeffionts nur bey Grundftücken vorkommen, 
gegen elwaniges Mißsverfländnifs,. indem er damit an- 
dere Erklärungsgründe, namentlich, dafs bey bewegli- 
chen Sachen [chon andere Klagen, nicht auf den Befitz 
gegründet, aushelfen, nicht ausgelchloffen haben wolle, 
Bey diefer Gelegenheit will Rec. jene Annahme, dafs 
die po/fe/fio lediglich dem ager publicus angehört habe, 
Nicht ganz verneinen oder befireiten; aber zur näheren 
Prüfung derfelben glaubt er aus mehreren Gründen 
fowohl den Vf, ‚als jeden anderen dazu Berufenen auf 
odern zu müllen. — In der Lehre vom Befitz an ein- 
zelen Theilen einer Sache — $. 22 a) — zeigt der Y£ 
Rrgänzungsbl, z. J. A, L,Z. Erfier Band, 


feine Unbefangenheit, in Erklärung fchwieriger Rechts- 
fellen, indem er noch in der Anmerkung eine ihm vom 
Profellor Falck in Kiel mitgetheilte a Ba erten 
Theils der Z, 30 §. 1 de ufurpat. (vergl. L. 23 9. t 
eod.), jedoch ohne Einfluls auf die im Text aufgeltell- 
ten Regeln mittheilt. — In der Lehre vom Ferluft 
des Befitzes im Allgemeinen wird $. 30 in Bezug auf 
die Streitfrage von corpus und animus in der jetzigen 
fowohl, als fchon in der 3 Ausgabe, nach Thibauts An- 
fichi nicht fowohl eine eigenthümliche Bedeutung des 
Woris utergue behauptet, als vielmehr eine verichie- 
denartige logifche Beziehung, worin der Ausdruck an- 
gewendet wird, und in [ofern könne man wohl lagen, 
dals derfelbe Fall in allen Sprachen vorkommen könne: 
Damit f[cheint, denn das Urtheil über jene Kechisfrage, 
namentlich über den Sinn der L, 153. D. de R. J., in 
letzter Inftanz gelprochen zu feyn, zumal da auch ‘an- 
dere Civilifien demfelben beygefiimmt haben. Gleich- 
wohl kann fich Rec. bey dem Ausfpruch nicht beruhi- 
gen, fondern beruft fich auf des Vfs. eigenes Zarigefühl 
für Wahrheit, mittelft deffen er es nach dem Schlulle 
des $. felbi eingelehen zu haben [cheint, wie unlogifch 
es ilt, den Nachlaiz in jener Rechisregel des Paulus 
von einem oder zweyen Stücken, die zum Verlufie des 
Befitzes hinreichten, zu verfiehen, während man den 
Vorderlatz fo, dafs zum Erwerb des Befilzes immer 
nur zwey Stücke hinreichten, verfieht, — Wodurch 
aber jenes Zartgefühl — vielleicht der gewünfch- 
ten Uebereinfiimmung der hier in Betracht kommenden 
römifchen Rechisfiellen wegen — übertönt worden, ift 
bekannt, und kann man jedenfalls in dem Buche felblt 
nachlefen. Aber für den Unbefangenen befriedigend iltes 
nicht; ‚vielmehr fcheint es weit natürlicher, einen 
Wider[pruch ıwifchen der mehr philofophifchen L, 
153. cit. und der ms empirifchen = 3. $: 6. D. de 
off. anzunehmen, als. jens — wie Ree. glaubt — fo 
en zu erklären, (Oder follte jene viel-- 
leicht von den Fällen des gänzlichen Verlufies, und 
diefe von dem Falle des blofs factifchen Verlufies, wo 
man doch noch das Inierdiet gegen den dejicientem be- 
hielte, zu verftehen feyn?) Kurz, mag der Vf. das Ge- 
fagte als ein blofses monitum, oder als ein remedium 
revifionis gegen Jene Entfcheidung anfehen, ganz un- 
berückfichligt wird er es in einer neuen Ausgabe, wenn 
foiche nicht [chon unlerweges if, nicht lalen. — Im 
(6) ; 


107 


Aten Ab/chnitt ~—— von den Interdicten, wo auch nach 
einer Aeulserung in der Vorrede die bey Weiten mei- 
ften Zulfätze und Verbeflerungen vorkommen, wird $. 
34 (S. 347) auch in diefer Ausgabe bemerkt, dafs der 
wefentliche Erfolg bey Inierdicien genau derfelbe habe 


foyn können, wie bey den Actionen; nur werde in den 


Fällen der Interdiete die Sache häufiger durch einen 
blofsen Befehl zu Ende gebracht, als in den Fällen der 
Actionen; wobey in der Anmerkung zur gegenwärtigen 
Ausgabe gelagi wird: „Diele Anficht fey im Welent- 
lichen diejenige, welche Hugo in den Gött. Anz. 1804 
aufgeftellt habe.“ Ungleich deutlicher aber wird 5.349 
gefagt: „Alles, was man von der Änficht der meilten 
Neueren zugeben kann, ifi diefes: Die Interdicte waren 
höchft fummarilch, wenn der Beklagte fogleich ge- 
horchte, alfo es gar nicht zum Procels kommen liefs; 
kam es dagegen zum Procels: fo war dieler nicht fum- 
marifcher, als der Aclionenprocels.“ Bey jenen war 
alfo doch der Anfang, bey diefen aber nichts füumma- 
rifch, — Ebendafelbfi $. 35: Yon den po/fe/forifchen 
Interdicten findet man den merkwürdigen Zulatz: „die 
Behauptung des Klägers it nothwendig auf das Dafeyn 
des Befitzes in einem befiihmien Zeitpunct gerichtet, 
z. B. bey dem interdictum uti po/fidetis auf Befiiz zur 
Zeit der Klage, bey dem interdictum de vi zur Zeit der 
Dejection.  Mu/s nun nothwendig das Da/eyn des Be- 
Jitzes in diefen Zeitpuncten. dargethan werden, oder 
i es genug, zu erweilen, der Kläger oder auch fein 
rblaller habe irgend einmal Befitz erworben u. l. w. ?“ 

. Der Vf. glaubt das Erfie. Beym Eigenthum beruhe 
nämlich die Foridauer gar nicht auf fortgehenden That- 
fachen, könne folglich nicht wahrgenommen werden, 
fey folglich auch nicht blofs fohwer zu beweifen, fon- 
dern abfolut unerweislich, Anders beym Befitz, def- 
fen Foridauer auf einem fets fortgehenden factilchen 
Verhältniffe zur Sache beruhe, folglich allerdings wahr- 
genommen und bewielen werden könne. Alles, was 
man von der entgegengeleizten Meinung elwa zugeben 
könne, ley Folgendes, Das erwähnte Verhälinifs habe 
eine etwas unbefliimmte Natur, und delshalb habe der 
Richter in der Beurtheilung des Beweiles vorzüglich 
freye Hand, aus dem Erwerb oft die gegenwärtige Fort- 
dauer zu vermuihen, wenn kurze Zeit verfloflen ley- 
— Dieler Anficht\ pflichtet Rec., .lo [ehr er font die 
Heiligkeit des Befitzes achtet, vollkommen bey. _Der 
Vf, bewährt fich darin als praklilch riehtig unter[chei- 
denden Bechtslehrer. Nur möchten wir den Befitz un- 
beweglicher Sachen, wenigfiens der Ländereyen, Wie- 
fen, Waldung u. L w., nicht als ein Jortdauerndes 
Verhältnis, fondern mehr als eine Reihe von Handlun- 
gen oder Einwirkungen auf die Sache betrachten, Im 
Rückficht deren es im Fall eines Streits fat nur darauf 
ankommt, wer die meilten, fiärkfien und anfcheinend 
rechtmäfsigfien für fch habe. — Ebendalelbli $. 37 
findet fich auch eine Bemerkung in Bezug auf die in- 
terdicta retinendae po/fejfionis, dafs auch beym ein- 
geftandenen Mitbefitz des Klägers der Kläger beweilen 
müle, weil foni jeder Theil unendlicherweile klagen, 
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und dann dem Beklagten den Baweis anfbürden könn“ 
te. — Diefer Grund fcheint Rec. nicht ganz treffend. 


` Vielmehr liegt folches feines Erachiens theils in der 


Beweispflicht des Klägers überhaupt, theils in der Na- 
iur. des blofsen Mitbefitzes im Verhälinifs zum aus- 
Ichliefslichen Befitze. Vor folchen blofs politifchen rae 
tionibus decidendi muls man fich in der Jurisprudenz 
gar Sehr hüten. — Ebendafelbfi $. 39 — vom inter- 
dict. utrubi — die Bemerkung, dafs diefes Interdict 
zufolge des zufälligen Zufammenireflens der major anni. 
pars etc. für den praktifehen Erfolg denfelben Dienft 
leiten, werde, als wenn es recuperandae poffefiònis 
wäre, — « Ingleichen 9.40 (S. 403) eine neue Auslegung 
der L. 1. §. 6 Anm. { de vi, vorzüglich aber $. 407 die 
Bemerkung, dafs, da das interd, utrubi im Jultiiniani- 
[chen Recht eine ganz andere Natur erhalten habe, & 
fehr natürlich gewelen, dafs der alten Juriften Bezie- 
hungen auf die frühere Natur in den Pandekten weg- 
gelaflen worden. Endlich §. 42 — vom interd. de‘ 
precario (S. 435) dieBemerkung: „Dafs in diefem kein 
Commodat angenommen worden, [ey daraus zu erklä- 
ren, weil man dieles nur an beweglichen Sachen habe - 
gelten laflen“, welches anerkannt richtig ift. | 
us diefen und vielleicht einigen anderen, — auck 
im Buche felbf durch die Worte: Zufatz u. [. w. anz- 
gedeuteten Verbeflerungen diefer Ausgabe erhellt, dafs 
der Vf. diefes Werk noch keinesweges für vollkommen 
und über alle Verbellerung erhaben glaubt, noch weniger 
aus Gemächlichkeit fich jedes Zulatzes zu einer neuen “ 
Ausgabe -enihält. Damit ift indellen ein Anhänger der 
philofophifchen Rechisfchule, fo befcheiden diefelbe 
jeizt auch auftritt, ja ein Freund der Rechiswiflenfchaft 
überhaupt, noch nicht zufrieden; vielmehr if; zu 
wünfchen, dals der Vf. zum Behuf einer neuen Ausga- 
be das ganze Werk, fchon als civilifiifche Ahhand- 
lung betrachtet, einer unbefangenen Revifion und forg- 
fältigen Verbellerung unterwerfen möge. Manches 


` was nach dem früheren Stande der. Willenfchaft kei- 


nem Bedenken unterworfen war, wird jetzt nach den 
neuelien Fortlchritten des [yliematifchen Geifies anltö” 
[sig, z. B. dafs gar kein eigenes Hauptitück yon den 
Rechten und Pflichten rn auch diefe find in der Rechts- 
wilenfchaft nicht zu vergellen — des Befiizérs vor- 
kommt, fondern folche nur in der Lehre vom Begriff 
des Befiizes abgeliandelt wird. Eher möchte man fick 
eine Verminderung der _blofs exegetilchen Bemerkun- 
gen, der Rückfichten auf verfehiedene Lesarten u. 

gl. gefallen laffen, Vielleicht wäre auch fchon in der 
eivililifchen Abhandlung eine nachdrücklichere Her-- 
vorhebung der Heiligkeit des Befilzes im bürgerlichen 
Leben zu wünfchen; ohne Nachtheil könnte folche Ichon 
in der Einleitung ‘Platz finden, ($. 8. wird zwar er- 
wähnt, dafs aufser dem Befitz und aufser dem Rigen- 


“thum po/feffio auch noch das Verhältnifs des Beklag- 


ten bezeichne. Allein bald nachher wird erklärt, be 
weilen lafe fch diefer Satz nur für die kereditatis pe- 
titio und das liberale judicium, mit WVahrfcheinlich“ 
keit behaupten bey allen Klagen, bey wolchen der Yin- 
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dieätionspröcals vorgekömmen ; bey. allen übrigen kön- 
ne er durchaus nicht gelten. Dem zufolge ift die Wich- 
tigkeit des Beklagtenverhältniffes gar nicht gebührend 
ervorgehoben. Beller aber fände es im Eingange der 

Lehre von den \Interdicten Platz, in welcher Rec. (auch 
mit Hülfe des am Ende des Buchs befindlichen Verzeich- 
nilfes der Rechisfiellen) die merkwürdige Stelle Dig. 
lib. XLIII. tit. 46. Le 1. §. 4. nicht gelehen hat, wo 
Ulpianus ausdrücklich lagt: „Hoc interdictum pro« 
Ponitur ei, qui vi dejectus eft: etenim fuit aeguif- 
; dejecto fubvenire etc. Geliützt auf 

diele Stelle, glaubi Rec., fo fehr er auch die gefchichi- 
liche Willenfchaft des Vf. ehrt; dennoch der obigen 
Meinung, dafs bey den Interdicien, falls der Beklagte 
nicht ‚gehorcht habe, das ordentliche Rechtsverfahren 
eingetreten [ey, im Allgemeinen widerf[prechen zu mül- 
l fen. Diels war wohl blofs dann der Fall, wenn des 
-Klägers Befitz fowohl, als des Beklagten Entletzung 
„nicht erwiefen war, nicht aber, wenn Letzter blols 
Einreden enigegenfeizte. WVie hätte fonft der Prätor 
es für ein fo grofses Werk der Billigkeit halten kön- 


nen, die Interdicte einzuführen? — Ferner verdiente _ 


wohl erwähnt zu werden, wie’ die Lehre vom Befitz 
die Grundlage der Lehre vom Eigenthum, und dieles 
theils die Grundlage, theils den Gegenfiand des übri- 


zen Sachenrechis und zum Theil felbft des Rechis der _ 


Foderungen ausmache, wie [ehr man fich [chon der 
Heiligkeit des Belitzfiandes wegen (uti poffidetis ete.) 
vor Anltellung irgend lireiliger oder nicht ganz gegrün- 
deter Klagen zu hüten, und wie befonders der Richter 
fich aller nicht ganz geleizmäfsigen Befchlagsanlegun- 
gen und Hülfsvolifireekungen zu enthalten habe u. Í w. 
Dürfte endlich Rec. noch einen Wunfch hinzufügen; 
fo wäre es dieler, dafs der Vf. noch einen 2ten Theil 

inzufügen möchte, welcher nicht nur das Ichon -in 
dem vorliegenden bisherigen Werke — unter der Auf- 


Schrift: „6zer Abfchnitt. Modificationen des römi-. 


JSchen Rechts“ — vorgetragene geleizliche, theils ka- 
nonilche, theils gemeine, deutfche Recht, fondern auch 
die mehr landesrechilichen Grundfätze, z. B. von der 
Pfandung ‘und dem denifchen Gerichtsgebrauch über 
freitige Fragen, enihielie, wodurch das Buch auch den 

‚ Xraktikern und als gründliche Vorarbeit vorzüglich den 
denifchen Gefeizgebern fchätzbar würde. 


ERLANGEN, b. Pal ; 
dekten, ’ oder Ferlie Enke: Syfiem der Pan- 


uch einer wiffenfchaftlichen 
Po des J uftinianifchen ne Von 
. Narl Bucher. Dritte, vermehrte und verbel, 


Ausgabe. 1822. XVI und 6008. gr. 3. (4 Rihir. 
16 ger.) 


Schon die zweyte im Jahre 1811 erfchienene Ans- 
gabe diefes Werkes fand mit Recht Beyfall, und if 
auch in der Jen. A, L. Z. 1813 No. 170 von einem 
anderen Mitarbeiter beurtheilt worden, Noch mehr 
` Verdient diels die gegenwärtige Ausgabe, von welcher 
zwar der Vf. felbft in der Vorxede fagt, dals fie unter 


ZUR JENAISCHEN. ALLG. LITERATUR-ZEITUNG, 


. ten, 


iio- 


vielen ‚fiörenden Berufsarbeiten zu Stande gekommen, 
und noch immer nichtden gewünfchten Grad von Voll- 
kommenheit erreicht habe, bey | welcher er aber doch 
mehrere ihm zu Theil gewordene Erinnerungen fehr 
unbefangen berückfichtigt, und, wenn er fich von ihrer 
Wahrheit überzeugte, wirklich befolgt und benutzt 
hat. Er verfichert, dafs faft kein Paragraph der letzten 
unverändert geblieben, und dafs Vieles berichtigi wor- 
den fey. So wie ferner bey vielen Rechisfätzen der 
Text der Haupibeweisftellen wörtlich hinzugefügt wor- 
den, fo hat auch der Vf., da jene in einem blofsen Lehr- 
buche nicht vollfiändig erfchöpfi werden konnten, auf 
die nöthigen literarifchen Hülfsmittel verwiefen, 
Was nun zuvörderfi die Einleitung zu dielem 


' Rechisfyfieme betrifft, fo verlicht es fich, dafs die $. 


3% und f. vorkommende Ueberficht der fyfiematifcher 
Werke über das Jufinianeilche — beffer: neuere ro- 
milche — Privatrecht in dieler Ausgabe durch die neue- 
fie Literatur vermehrt worden it, und Rec. wülste hier 
nichts Erhebliches mehr hinzuzufeizen. Fragt man 
aber bey diefer Gelegenheit, für welchen Zweck und 
Grad des juridifchen Studiums das gegenwärlige Rechts- 
buch fortan befiimms fey, welchen Plaiz es allo in der 
Reihe der f[yliematifchen Werke cinnehmen folle: fo 
if folches nach der Abficht des Vf. der eines Pandekten- 
Syftemes. Wir räumen demfelben auch gern ein, dals, 
wenn in einer folgenden Ausgabe die literarilchen 
Nachweifungen zu den einzelnen Lehren und Con- 
iroverfen um noch etwas vermehrt werden, fo dafs dem 
mündlichen Vortrage. weniger.als bisher aufgebürdet 
wird, es diefen Platz auch mit Recht verdient, Da es 
fich nämlich in den meiften Lehren auch durch prak- 
tilche Gründlichkeit und Reichhaltigkeit auszeichnet: 
foi es dem Lehrbuche von Mackeldey, fo fehr dieles 
auch dem jetzigen hifiorifchen Stande der Willenlchaft 
folgt, wenigfiens gleich zu fetzen. Dem Thibautlchen 
Pandektenfyltieme aber kann es nicht einmal in der 
fpeciellen Literatur gleichgeachtet werden. Zu den 
eigenihümlichen Behauptungen des Vfs., fchon in der 
vorigen Ausgabe, gehört unter anderen auch die vom 
Anderen befiriiiene, dafs, genau betrachtet, nicht von 
einer anihentilchen und ufuellen, fondern nur von 
einer docirinellen, und nicht ven einer exienfiven und 


- refiriciven, [ondern nur von einer declarativen Inter- 


ion der Gefetze die Rede [eyn könne. Solcher 
En der VE. auch + dieler Meale 45 —17 iren ge- 
blieben, fo fehr fie auch gegen die Lebre anderer Ci- ` 
yilrechtsfyfteme anftöfst; er hat blols die gedachten, 
überflüfhg feyu follenden Arten der Geleizauslezung et- 
was näher beflimmt. Rec. kann nun zwar ihm hierin 
nicht ganz beypflichten, da diefe Interpretationsarten, 
richtig verfianden, fich allerdings wohl als [elbfikändig, 
darfiellen und rechifertigen laffen, Es würde jedoch 
überflülfig foy”, defshalb mit dem Vf, weiter zu rech- 
zumal da feine abweichende Anficht wenigftens 
den Nutzen hat, gleich im Eingange des Lehrgebäudes 
des Civilrechts vor zu vielfachen Eintheilungen und 
Kunfiausdrücken zu warnen, Sehr richtig it übrigens 


rill 


die Bemerkung deffelben, dals in ‚den meiften Fällen 
das Verfahren des Gefetzauslegers zugleich logilch, 
srammatifch und hiftorifch feyn mülfe,. welches letzte 
such wohl politifehe Interpretation genannt werde. 
Im allgemeinen Theile, und zwar im erften Haupt- 
tück: Von Recht und Gerechtigkeit überhaupt, leitet 
der VE $. 19 den Begriff von Recht aus den Begriffen 
von Handlung nnd Gefetz des Menfchen ab; eine ar 
für ein Civilrechts[yfiem nicht unpaflende, aber doc 
etwas unphilofophifche, dem wahren Welen des en 
fchen nicht 'entlprechende Deduction, Nach Rec. = 
fürhalten follte man nämlich mehr vom Thun a 
Lafen des Menfchen im Verhälinils zu anderen rs 
(chen überhaupt ausgehen, wobey man den Be = 
zwilchen innerer und äufserer Handlung füg ich ent- 
behren könnte; und dann follte man fich nicht as.Gefetz, 
fondern Recht und Gerechtigkeit felbft, als den ür- 
fprünglichen Begriff, das Geleiz aber nur als. einen 
Kainek .des- ewigen " zur Befolgung in der 
ichen GefeHfchaft, denken. 5 
p a roa Hauptfiück — von den Gegenfiänden 
des Rechts-—und zwar 1 Ab/chn. von den Perfonen — 
nimmt nunmehr die Lehre vom fiatus naturalis einen 
etwas ehrenvollen Platz ein, woneben jedoch auch die 
allgemeinen römilchen ftatus civiles nach einer näheren 
Darftellung hätten gewürdigt, und. dann eri die Lehre 
. yon bürgerlicher Ehre und Infamie und die gleichfalls 
-mit dem öffentlichen Rechte verwandte von den juri- 
fülchen Perlonen abgehandelt werden lollen. 


Der befondere Theil dieles Rechts[yflems zerfällt, 


ie ir origen Ausgabe, in vier Bücher: t) Fami- 
ee D Sachenrscht., 3) Recht- der. Hoderungsi 
und 4) Erbrecht. Es if indellen “darin meae} yen 
rong vorgegangen; dafs das Familienrecht, welches 
fonk auf dem letzten f ftar de en 
einnimmt. . Der Vf. weicht hierin von sipine r 
uneneen Pandektenrechtslehrer , namentlich Sc weppe 
, — ab, welche mit wor aiee Vonin Ma baj 

~ Bechte und Rechte der Foderungen beginnen, 
Veen letztes allerdings „die philofophifch und 
fynthetifch richtigere Methode ift: fo fcheint es doch 
dem Welen des geletzlichen und der Würde des Per- 
fonen -Bechis, zumal wenn daflelbe in der Lehre vom 
Ehebündnils mit kirchenrechtlichen Grundlätzen ze 
eint ift, gemälser, es dem Sachenrechtie vorangehen 
zu lafen: Auch fcheint die eiwas einfachere ee 
in diefer 3 Ausgabe dem Umfange dieles Lehrbuehs 
Sehr angemellen, obgleich das Anticipiren der Lehr rn 
der dos und den Pecnlien u. £ w. einem te 
Kopfe nicht behagen wird. Für ein ausführ Ben 
Handbuch des gefammten heutigen ilpeHARER =e 
dagegen Rec. die Ordnung vorfchlagen : 4) == a 
Pfichten des Hausflaudes, und zwar a) der Kheleute, 
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Plaize ftand, jetzt den erlien . 
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b) der Eltern und Kinder, e).der Gelchwifter und an- 
derer Verwandten (Agnaten und Cognaten); 2) Rechte 
und Pflichten in Bezug auf Sachen; 3) Rechte und 
Pflichten in Bezug auf Handlungen — Foderungsrech- 
te. — 4) Eheliche Güterverhältniffe und. Söndergut 
der Kinder und Gefchwifter; 5) Vormundfchaftsrecht 
und Gefinderecht ; 6) Recht der Verlaffenfchaft, 

- In Hinficht des Inhalts des belonderen Theils dürf- 
ten folgende Erinnerungen nicht ohne Grund feyn. 
Erfiens gebührt der Lehre von der Sclaverey billig kein 
eigener Hauptabfchnitt des Familienrechts. Ferner foll- 
te der Ausdruck per/önliche Servituten $. 133 in deut- 
[chen Lehrbüchern endlich einmal dem der Nutzungs- 
rechte an Sachen Platz machen. In der Lehre von 
der culpa ift der jetzigen Anficht gemäls blofs der Un- _ 
ter[chied zwilchen lata und levis angenommen, da 
doch der Richter die Rückficht-auf die levi/fima nie wird 
enibehren können. Löblich dagegen ift bey der Pflicht, 
den Schaden zu erftatten, der Grundfatz der Billigkeit 
hervorgehoben ($. 244). In der Lehre vom Kaufcontract 
wäre. wohl die Anwendung des Grundfaizes der Auf- 
hebung wegen übermäfsiger Verkürzung auf andere 
läfiige Gefchäfte befiimmt anzunehmen, in Gemäfsheit 
des billigen Gerichisgebrauchs ($. 253). Sodann war 


“wohl die wichtige Lehre von der Solution noch näher 


zu befiimmen ($. 338). Auch war die Wieder- 
eiufetzung in den vorigen Stand, auch in der Ueber- 
fchrift des 2ten Hauptfiücks, als Aufhebung nicht blofs- 


: von. Foderungen, [ondern auch anderer Rechisgefchäfte 


zu bezeichnen.- Ebenfo möchten wir wohl nach die 
Erinnerung eines früheren Recenfenten’ zur 2ten Aus- 
gabe, dals der Vf. den Schenkungsverirag Ichon unter 
den Erwerbüungsarten des Eigenthums (f. 139 — 42) 
abgehandelt habe, — (da doch nieht’einmal der Kauf- 
contract nach heuiigem Rechte diefen Plaiz verdient) 
als eine richtige wiederholen. Uebrigens it zu wün« 
fchen, dals der würdige Vf.- in einer vielleicht bald 
zu erwartenden Aten Ausgabe feines Werkes inden prak- 
tilch wiehtigfien Sätzen auf deutfche Det Ge- 
richtsgebrauch mehr. als bisher Rückficht nehme, wo 
durch zugleich dem rein’ deuifchen bürgerlichen Rech- 
te miehr die Hand geboten würde. Wenigliens würde 
hiedurch, das Buch für den Anfänger brauchbarer wer- 
den, als durch zu häufige Rückficht auf römilche 


‘ Rechisgefchichte. If es nicht genug, — möchte man 


hier-wohl im Allgemeinen fragen — dafs die deutfchen 
Richter und Rechisgelehrten in manchen Ländern das 
römilche Recht für die Rechtspflege noch nicht ent- 
behren können? Soll man fich dallelbe auch durch. 
gefchichtliche Kenntniffe und- Forfehungen noch viel- 
feitiger und [chwieriger mächen? ° 

(Der Befchlufs folgi im nächften Stücke.) 


ng 


ad; 


»344 


ZUR 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


JENAISCHEN 


- ZEITUNG. 


ALLGEMEINEN LITERATUR 


ı 8 


a 7% 


JURISPRUDENZ, 
Befehlufs der im vorigen Stücke’ abgebrochenen Recenfion.) 


Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: Handbuch 
zu D. Chrifioph Martins Lehrbuch des deut/chen 
gemeinen bürgerlichen Procejjes, in einzelnen Ab- 
handlungen, von D. Jokann Caspar Gensler. 
1r Theil. Zweyte verbeflerte Auflage. 1822. 456 S. 
gr.8. (1 Rihlr. 16 ar.) 


Fa feine Zuhörer hatte der nunmehr verewigie Vf. 
(wie er in der Vorrede zur erten Ausgabe lagt) dieles 
Buch befiimmt, nicht für Meifier der Wilffenfchaft ; 
Zeit wollte er gewinnen zu dem freyen Vortrag und 
durch diefen, und fein Zweck [chien ihm erreicht, wenn 
‘ones Unternehmen denen nützlich würde, die ihnals 
ihren akademifchen Lehrer wählten; Und ohne Zwei- 
fel ii diefer Zweck [chon durch die erfie Ausgabe er- 
reicht worden, Darum if der Vf. demfelben auch in der 
zweyten völlig treu geblieben, indem er fich (in der 
ten Vorrede) darauf beruft, dafs lolcher ‚eine bedeu- 
tende Erweiterung der Abhandlungen. dieles Handbuchs 


ausfchliefse; Verbellerungen. aber werde man in diefer* 


2ten Auflage finden. Der Inhalt beftehet in fechs Ab- 
handlungen, in denen eben fo viel fchwierige Haupt- 
Puncte der Civil- Procefsiheorie näher ins Licht geletzt 
werden, nämlich 1) Procelsgefeize — Procels — prakti- 
fche Geletze — Praxis im Allgemeinen, wo zugleich 
die Begriffe von Rechtspflege und Gericht im Staate phi- 
lofophifch beftimmt und begründet werden. 2) Giebt 
es einen verlragsmälsigen Procels? Darf der Richter 
nach fremden Geletzen fprechen? 3) Weleniliche Be- 
ftandtheile (Subflantialien u, f, w.) des bürgerlichen Pro- 


_ celfes a neneekgeidelleiben. 4) Connexität, Zu- 
Sammenhang, erwandifchaft, formelle, malerielle. 


Hauptlache, Nebenfachen u, f. w. 5) Legitimationen 
infonderheit ad caufam A Befugnile 
zur Sache, eine [ehr ausführliche Abhandlung (geht 
von $. 103 bis 189 einfchließslich), und endlich 6) die 
Lehre von den Proeelskoften, deren Erftattung , Com- 
penfation u. f. w., die ungleich flärkfie und gründlich- 
tie unterallen fechs Abhandlungen (von $. 190 bis 456), 
Die letzte Abhandlung, welche Rec. mit belouderer Anf- 
merkfamkeit gelefen, hat ohne Zweifel dem Vf.den Bey- 
~ Ergänzungsbl, z. J. A, L: Z. Erfier Band, 


fall und den Dank gar manches deutfchen Rechtsgelehr- 
ten erworben, Denn es werden darin nicht nur die Be- 
griffe und verfchiedenen Arten von Procelskoften (ehr 
richlig befiimmt, fondern auch die Grundflätze über 
Erfiatiung und Compenfation derfelben an der Hand der 
Gefeize und der Doctrin gut erörtert: Zu‘ An- 
fang dieler Erörterung fcheint fich der Vf. febr sanf 
Webers Seite zu neigen, indem auch er den allgemei- 
nen gefetzlichen Grundlaiz aus[pricht, dals der im ge- 


riehtlichen Rechtsfireit Befiegte feinem Gegner die auf 


diefen Procels verwendeien Kofien zu erfiatien ver- 
pflichiet fey, welchem er jedoch den Grundfatz: der 
deutfchen Gerichtshöfe enigegenftelli, dafs nur eine/dem 
Befiegien zur Lafi fallende culpa lata ihn zu diefer Ko- 
fienerllaiiung verpflichte, folglich deren Compenlatiou 
fo ofi zu erkennen fey, als aus den Acten ein Grund 
hervorgehe, den Befiegien von einer eulpa lata w 
temeritas — leichifertigen Streitlufi — für frey 
zu achien, _Allein, nachdem er die verl[chiedenen 
Anfichten der neueren Rechtsgelehrten, namentlich 
Webers, Emmerichs und Hennemanns, Schmidt Phif. 
und Bor/ts angeführi, und die Haupibefiimmungen rö- 
milcher fowohl, als deutfcher Geleize neu hervorgeho- 
ben hat, erklärt er ich mit Recht dafür, dafs die wi- 
derrechtliche Procelsführung nicht, als ein Vergehen ge- 
gen die Lex Aquilia, nur nach diefer zu beurtheilen 

und kommt endlich dahin, dafs nur die mala fides. 
(culpa lata et dolus) als Grund der Zwangspflicht, jene 
Vermögensminderung zu vergüten, aufzufaflen fey. 
Solches ley dem Geift der römifchen Geletze fehr ange- 
mellen, da Jeder, welcher ohne Chikane und ohne 
leichiferlige Streitluft zu einem gerichtlichen Rechtsfireit 
fch entfchliefse, nur darauf ausgehe, das zu fichern 

was er nach einer objeetiv zu enifchuldigenden tedis 
chen Ueberzeugung für einen Theil feines V ermögens 
anfehe u» >w. Auch lafle fich diefes vollkommen 
metaphylifch rechtfertigen, in welcher Hinfieht der Vf, $. 
V fch auf fünf verfchiedene Grundfätze beruft , wovon 
der erite, wenn gleich fchon aus der erten Ausgabe .be- 
kannt, bey der Wichtigkeit diefer ganzen Rechtslehre 


hier aufs neue hervorgehoben werden mag. Solcher be- 


fieht darin: Der Staat würde einem Hauptzweck des. In- 

fiituts der Gerichte, Sicherung der Privalrechte. jedes 

einzelnen Bürgers und Vermeidung öffentlicher und 

heimlicher Selblikülfe, felbfi entgegenarbeiten, wenn er 
P < 
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- oleunz durch das frenge Gefetz erfchwe- 
2 Auchure len Era Verfchen eines fireitenden 
Theils folle dielen. zum Erfatz des Aufwandes [eines 
Gegners verpflichten.“ Wende man nun, fährt er im 
folgenden $. fort, — von dielem Standpuncie aus fei- 
nen Blick unbefangen hin auf die Gefeize, fo wie fol- 

‚fieheh 
> E Verbeflerungen beftehen werden oder 
können, und betrachie man das Inftitut der Gerichte in 
feiner Wirkfamkeit — den Richter und feine Gehül- 
fen in ihrer Thätigkeit: fo werde man überall die 

Merkmale men/chlicher Unvollkommenheit mit jener 
Staatsanftali verwebt finden. Alfo fey auch nach der 
‚Rechtsbilligkeit > bona Ku als Grund zurKoften-Com- 

i j en S E L- we: 
ge ANA Vortrage des Vis. herrfcht, befonde Ts 
S. 296 m: f., ein fo reges Mitgefühl des Schickfals 
fireitender Parteyen, welche blo[s darum, weil die An- 

ficht der Gerichte über ihr in den Geletzen, oder im 


ren wollte; 


Factum fireitiges Recht gegen fie ift, nicht nur diefes . 


lieren, fondern auch ihrem Gegner alle Koften der 
Rechtsverfolgung erftatten (ollen, dafs diefes Buch be- 
fonders Sfaatsmännern, welche ein neues Gefeiz über 
diefe Lehre entwerfen [ollen, zu vorzüglicher Beach- 
tung empfohlen werden darf. (S. auch S. 308 u. S. 
371:u. £.) Zu gleicher Zeit beweift der Vf. aber auch 
in den dogmatilchpraktifchen Rechtsfätzen, nament- 
lich über die- Fälle, wo eine Compen/ation der Pro- 
ce/skofien begründet, und die, wo fie nicht begründet 
fey (©. 325 u ff.), fowie in den zwölf praktifchen Be- 
‘merkungen: am Schluls des Ganzen, eine Belefenheit in 
der juridilchen Literatur und eine [olche Unbefangen- 
heit des Urtheils, dafs fich das Buch, von diefer Seite 


hitet ten 
ne Rec. möchte daher, bey dem jetzigen, noch 


immer mangelhaften Zuftande der Civilgeletze und 
Procelsordnungen in manchen deut[chen Staaten, und 
bey der Schwierigkeit der Beweisführung für manche 
arme Partey, noch öftere Gompenlätion der Procels- 
kolten, wenigfiens zum Beffen des Beklagten, für billig 
und rechtmälsig halten, als folches fchon der Vf. da- 
für hält. Beherzigungswerth ift in diefer Beziehung 
noch das, was er S. 375 lo kräftig fagt: „Auch kann 
‚allerdings jenes Unwelen — der Rechtscontroverlen 
u.d. gl. — manchem Calumnianten zur Decke dienen ; 
dennoch aber ift es, fo lange der Staat... das Unheil 
durch eine geordnete , erfchöpfende und verfiändliche 
Gefetzgebung (— und andere Forifchritte zum Ben 
; mit der Wurzel, nach Menj/chenkräften Sn 
ausrottet, weit gerechter, beide in jenes Gewirre 2 ls 
terlicher Willkühr gefiolsene Parteyen als Opfer es 
Ganzen zu betrachten, als den, welcher zufällig ee 

m bleibt, allein“ (den Verluft leiden zu laflen). Hof- 
Fontlich ift afo auch durch diefes Werk der zu grolsen 
Sirenge, ja fat möchte man fagen — Ungerechtig- 
keit der. Weberfchen Theorie, welche bereits in die 
Praxis Eingang fand, ein Damm entgegengeletzt , und 
zugleich zur ilderung mancher Landesgerichtsord- 


— 
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und in naher oder ferner Zukunft mit al- ° 


- unhilftorifch hält. 


auch praklifchen Rechtsgelehrten ungemein 
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nungen, fowie zur Errichtung anderer guter Gefetze, 

Stoff und Grund gegeben worden. In omnibus rebus 

mazime tamen In jure, dequitas [pectanda efi. 
SEREG S: 


Srurzsanr, b. Steinkopf: Die Verwaltungs- 


Jufiiz nach- franzöfifchen Grundjätzen. — Ein 
Beyirag zu der Lehre von den Grenzen der Ju- 


ftiz und der Verwaltung. 1823. VII und 197 S- 


in kl. 8. (16 gr.) 


= Zwey Sätze find im Staatsrechte jetzt als fo unbe- 
fireitbare Wahrheiten angenommen, dafs nur der fich 
gegen fie erklären wird, der Luft und Muth hat, gegen 
fich, als gegen einen Barbaren und Anhänger des cral- 
feften Despotismus, havo rufen zu hören. Der eine 
diefer beiden Sätze heifst: die Juftizpflege if eine der 
drey [elbiifländigen Staats - Gewalien, und muls ganz 


unabhängig von der ausübenden Gewalt verwaltet wer- 


den; der andere aber it der: alfo müffen auch die 
Verwallungs- und die Jufiiz-Gelchäfle durch alle Gra- 
de der Beamten-Hierarchie hindurch von ver/chiedenen 
Stellen beforgt werden. Rec. hat weder Luf, noch 
Muth zu der ebengenannten Heldenihat, ‘auch wärs 
„der Liebe Müh? umfonf,“ und fo will er denn 
den erfien diefer Sätze unangefochten laffen, obgleich 
er feines Theils ihn für unlogilch, unpraklilch und 
Hat man aber dieles Axiom zugege- 
ben: fo, muls man fich freylich auch den zweyten Satz 
gefallen laffen. Somit haben wit uns blofs darauf zu be- 
fchränken, zu [ehen, welche Folgen es für den Staat 
hat, wenn er diele Grundlätze im prakt. Leben einfüh- 
ren will. — Sind die beiden Unterarten der Aufrecht- 
haltung der Gefetze, d. h. Juftiz und Adminifiration, 
an getrennte Zweige der Beamten- Hierarchie überge- 
ben: fo mülfen natürlich, wenn diefe nieht in ewiger 
Fehde mit einander leben, und das ganze Staats- 
äderwerk zum Schaden der Unterthanen ins Stocken 
gerathen [oll, [ehr fcharf gezogene Befiimmungen dar- 
über getroffen werden, was in den Wirkungskreis einer 
jeden diefer beiden von einander unabhängigen Mächte 
gehöre; Diefe Befiimmungen find, wie auch der Vf. 
in der Vorrede bemerkt, nicht fchwer zu treffen für die 
gewöhnlichen Fälle, wenn die Verwaltungs - Behör- 
den: die Verwaltungs-Geletze in Ausführung bringen, 
öhne dafs ein Staaisbürger glaubte, dadurch in feinen 


‚Privatrechien ungefetzlicher Weife gekränkt worden 


zu feyn. Allein weit [chwieriger wird die Sache, wenn 
eine lolche Befchwerde gegen die Malsregel der Ver- 
waltung fich erhebt, wenn die Gefeizlichkeit des Ver- 
fahrens der Adminiftration angefochten wird. - Hier 
treibt man fich ewig in dem Zirkel herum, entweder 
dem Bürger gar das Recht nicht zu geben, fich. gegen 
eine Verwaltungs - Mafsregel anders auszulaflen, als 
durch Bitten oder höchfiens Recurs an höhere Adminifira- 
tiv-Behörden; oder. der Juftiz die: Enitfcheidung zu 
überlaffen; oder endlich die Verwaltung felhft zum 
Richter über eine folche Klage einzuleizen, Das Erfie 
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wäreunbillig und ineonfequent; das Zweyte unmöglich, 
wenn nicht die Verwaltung täglich in ihrem nothwen- 
digerweile‘ rafchen Laufe durch die langfamen For- 
‚men der Jufiiz aufgehalten, und in den Augen der 
Slaatsbürger tief heruntergeletzi, und endlich fogar das 
ganze Princip der Unabhängigkeit und des Getrennt- 
feyns der beiden Zweige wieder aufgehoben, und nun 
der Jufiiz die Verwaltung, fatt vorhin der Verwaltung 
die Jufiz, gegeben werden f[oll, Das Dritte endlich heifst 
zwar. den Pontius bey Pilatus verklagen, allein es ift 
doch der einzige tbunliche Ausweg, und.alle die ver- 
Ichiedenen Siaalseinrichtungen über Adminifirativ - Ju- 
ftiz find nichts Anderes, als das Befireben, die fchwer zu 
vereinigenden Foderungen, einerleits der Staatsbürger 
von unparteyilcher Juftiz, und anderentheils der Ver- 
waltung von Jufiz, in ihrem Intere[fe möglichfi zu ver- 
> E Die genaue Kenninifs eines folchen Verfuches 
hat fomit immer nicht nur einen praktifchen, fondern 
auch einen pfychologifchen Werth, und man ift dem 
Schrififieller doppelten Dank fchuldig,, der eine folche 
genaue Kenninils verbreitet. ` 
Einen lolchen Dank hat fich in jedem Grade der 
f. der obengenannten Schrift verdient, Der von ihm 
Selb angegebene Zweck derfelben ift, -das' Syfiem der 
in Frankreich über Verwaltungs- Jufliz geltenden Ge- 
feize und Einrichtungen kurz und klar zu 'enbwickeln. 
Er (elbi it zwar keinesweges gemeint, diele franz. Be-' 
fimmungen als unbedingtes Mulier auffiellen zu wol- 
len; allein er glaubt mit vollem Rechte, dafs fie einer 
forgfältigen Prüfung und Beachtung in einem hohen 
Grade werth [eyen, als das Product einer Zeit, in wel- 
‚cher das Welen der Staatsgewalt und die aus demfel- 
ben fliefsenden Einrichtungen in Frankreich eifriger 
als irgendwo nicht nur theoretifch unterfucht, fondern 
in praktifchen Verfuchen. zur Anfchauung gebracht 
wurden. — Anfserdem Toll, dem Vernehmen nach, 
diefe Schrift auch noch die nicht ausgefprochene, aber 
gewils [ehr ehrenwerihe befondere Befiimmung haben, 
das WVürtembergifche Publicum, namentlich die Volks- 
verireter, auf dielen wichtigen Gegenfiand aufmerkfam 
zu machen, fie darüber zu belehren, und Somit in 
den Stand zu letzen, einen künftig vorzulegenden Ge- 
feizesentwurf über den Gegenfiand auch mit Sachkenni- 
nils beuriheilen zu können, * 

Dielem doppelten Zwecke nach 
auch die- Schrift m zwey Theile, nämlich die Darfiel- 
lung ‚der frenzöhlfchen Adminifirativ-Juftiz (auch dio 
xhein-preulälche und baierifche Geleizgebung wird 
BENET Anhange kurz erwähnt), und zweytens eine 
rationelle Begründung der Verwaltungs-Juftiz_ über: 
haupt, und eine Bezeichnung der Gegenfiände, welche 
zu ihrem Refort gehören. Beide Theile find vom 
Verfafler mit gleicher Sachkenninils bearbeitet, und 
beide werden fowohl den, welcher den Gegenfiand 
genauer kennt, als den, welcher fich erfi darüber un- 
terrichten will, gleich befriedigen. Der Lehrer findet 
im erten Theile eine fehr klare und deutliche Darftel- 
lung, im zweyten aber eine [ehr gründliche uxd [charfe 


d 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


fen anerkennt. 


theilt fich denn 


sB 


 Unterfnchung, deren’ leichie Auffaflung ihm freylich 


durch die [chwerfällige und oft, Rec. wenigliens, ganz 
dunkle Sprache nicht fehr erleichtert wird. Der Inhalt, 
der erfien Abtheilung, S. 1 — 160, zerfällt in 5 Capi- 
tel: 1) Gefchichtliche Einleitung. H) Allgemeine Dar- 
fiellung des Refloris der Adminifirativ*- Jufiiz. 1m) 
Nähere Darfiellung des Relloris der Adminiltrativ - Be- 
hörden, und zwar 4) von den Präfectur-Rätlien, 2) 
vom Staalsraihe. IV) Vom Staatsraihe als fouveränem 
Gerichishofe. Yy Beurtheilung. - Im Anhange eine 
flüchtige Skizze von der rhein«-preufffchen und der baie- 
rilchen Verwaltungs- Julliz. — Die Abficht des Ver- 
faffers war nicht, und konnte nicht feyn, eiwas Neues 
und Eigenthümliches über die franzöfilche A. J.. zu lie- 
fern, und es it ihm daher kein Vorwurf darüber zu 
machen, dafs feine Darfiellung derfelben eigentlich nur 
ein kurzer Auszug iĝ aus Macarel’s Elemens de juris- 
prudence adminijirative, und mehr noch aus Sirey du 
Cönfeil d'état, den beiden Haupifchrififiellern der 
Franzofen über dielfen Punct, da der Verfaller den 
Gebrauch der beiden Werke in der Vorrede felbli of- 
Es kann hier nicht unfer Zweck feyn, 
die Grundfätze der franzöfilchen A. J. zu entwickeln, 
wir verweilen hierüber die Lefer lediglich auf das Buch 
felbt, ‚fondern wir haben es nur mit des V fs. Darßel- 
lung derfelben zu thun. Unfer günfliges Urtheil hier- 
über haben wir oben [chon gegeben; die Arbeit des Vfs. 
wird für Jeden, der fich nicht ex profe/fo mit dielem 
Gegenftande zu befchäftigen hat, vollkommen genügen- 
de Auskunft gewähren. Wenn wir hier und da eiwas 
geändert wünfchten: fo find diefes blols Nebendinge. 
So z. B. willen wir nicht, ob die gefchichtliche, aus 
Sirey genommene Einleitung viel Interelle für- deut- 
fche Lefer haben wird, befonders in der Kürze, in 
welcher wir fie hier erhalten. Ferner hätten wir, al- 
lenfalls fati der langen Notenund Auszüge über einen an. 
fich klaren Punct, mehr eigene Bemerkungen des Vfs. 


‘über die Beuriheilung des Staaisraihes von Sirey, wel- ı 


che das 5ie Capitel ausmacht, gewünfeht, Auch wärs‘ 
es wohl für manchen Leler, der Sirey’s jurisprudence du 
Conseil d'état und Macarels recueil- nicht zurHand 
hat, wünlchenswerih' gewefen, wenn der Vf. einige 
Adminiftrativ-Procelle kurz gegeben hätte, damit der 
Gang derfelben anfchaulicher ‚geworden. wäre. Dar- 
über haben wir uns gewundert, nirgends Henrion de 
Pansey’s autorite judieiaire en France angeführt ge- . 
funden zu haben; follte dieles. vorzügliche Werk dem 
Vf, unbekannt geblieben feyn? 

Was die zweyte Abtheilung der Schrift betrifft, fo 
haben wir unfer tadelndes Urtheil über die Sprache die- 
fes Theiles oben fehon vorläufig abgegeben, wir wie- 
derholen daflelbe hier, und um fo mehr mit Bedauern, 
als wir in den Grundfätzen und den daraus gezogenen 
Refuliaten ganz des Vfs. Meinung find, und diefelben 


. von belonderer Schärfe finden, allein wir find nicht 


im Stande, Redensarten, wie folgende, zu verliehen: 
„VVie jedes Ding feine Exifienz nur durch feinen Be- 
griff behaupiel, der es begrenzt, und mit diefer Be- 
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ziehung die Form befiimmt, in der es fich. ausfpricht, 
fo auch die Staatsgewalt“ (S. 164). Auch mit Perio- 
den, wie die S. 165: „die in der Verfallung — — —- 
betrachtet werden,‘ können wir uns nicht befreunden; 
es ift denn doch dem Lefer zu viel zugemuthet, wenn 
. er einen Satzdrey- bis viermal lefen mufs, ehe er nur 
den Wortfinn verfteht. Sollten'wir uns in der Annah- 
me des fecundären befonderen Zweckes der Schrift 
nicht. geirrt haben : [o wäre eine folche Dunkelheit und 


Schwerfälligkeit des Ausdruckes noch mehr zu rügen; » 


denn wie Viele derer, welche hier Belehrung erhalten 
follen, werden die fo ausgedrückte Metapelitile des 
Vfs. verftehen, wie Viele werden auch nur zum Durch- 
lefen derfelben Lufi haben? — Unbedingt lobenswerih 
und richtig, auch im Ausdruck klarer, findet Rec. dage- 

en die Relultate diefer Unterfuchungen, nämlich die 
Aufzählung der Fälle, welche der A, J. zur Enifchei- 
dung zu überlallen feyen. Auch namentlich in der 
Begründung der einzelnen Puncte haben wir ganz vor- 
treffliche Bemerkungen gefunden; fo z B. die Anfich- 
ten des Vfs. über die ftaatsrechtlichen Verhältnifle des 
Staatsdienfies, [owie die Andeutungen über die durch den 
Staaiszweck ausnahmsweile erfoderie Abtretung eines 
Privalrechtes. Sehr "ungern hingegen vermillen wir 
eigene Vorlchläge des Vis. über die Garantie, welche 
durch Inamovibilität der Staaisrälhe, oder durch Oef- 
fentlichkeit der Verhandlungen in adminiftrativ-con- 
tentiölfen Sachen, oder was es fonfi fey, dem klagenden 
"Staalsbürger zu gewähren ift. 
gefchieht: [o wird überall das grolse Mifstrauen gegen 
‚die Verwaltungs-Jufiiz und Abneigung dagegen fich 
ausfprechen, wie diefes in einem fo hohen Grade in 
Frankreich der Fall ift; denn überall wird man bald, 
vielleicht etwas weniger fark, Seitenftücke zu der Anre- 


de finden, welche ein berühmter franz. Gelehrter, eine 


Zeitlang Vice- Präfident des commitie du contentieux, 
an feine Collegen gehalten haben foll; „Meine Herren, 
fagie er, die Regierung will, dals die Sache fo und fo 
entfchieden werde, ich erinnere Sie daran, dafs wir 
amovibel find, und rufe fie jeizt zum Abliimmen auf.‘ 
Es bleibt uns nur noch übrig, den Wunfch aus- 
zudrücken, dafs die Schrift recht viele und recht auf- 
merklame Leler. finden, und.dafs das ihnen hier Ge- 


gebene auch prakfifchen Nutzen haben ge 
3 Cf. Ff, 


ome 


FORSTWISSENSCHAFT. 


Der vollkommene praktifche Jä- 
die Wildbahn auf eine 
ohne Nachtheil der 
hürig zu 


Prac, bi Calre: 
ger, oder Anweifung , 
fichere und leichte Arty 
Feldfluren, zu vervollkoinmnen, und ge 
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Denn wenn hierin nichts , 


"Schweine-Dachs, 


` | 
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benutzen, yon Anton Schönberger ; gräfl. Adelbert 
Czerninfchem penfion. Forfibeamien. 1826. 106 
S. 8. (14 gi) . 


Rec. bekennt aufrichiig, dafs ihm in de wil- 
fenfchaft nicht leicht etwas Eshoenidlicheres ape 
Hinficht vorgekommen if, als diefe Schrift. — Wok 
u Sen auch von dem Vf. nicht einmal fodern, daß 
er in der neueren Jagdliteraiur Bechfiein jezels 
Hartigs, Jefiers, aus dem Winkel, Graf Be An 
Orpal von Wildungens und Anderer fo verdienliyoll® | 
Schriften gelefen, und es noch hingehen laffen, dafs] 
er fein Büchlein aus Flemmings und, Döbels 70 und' 
Sr a alten Jagdfchriften zufammengefchriebett 
en š ie hätte er dennoch eine beflere Compilation lie- | 
=> u So hart unfer Urtheilift, fo gerecht 

vir erfcheinen, wenn wi der Schri | 
med Stellen BIR wir aus der Schrift felbit nuf 

S: 4 ik von Raubfehützen die Rede Ei j 

” A g P 2 er 
ziges Frühjahr, heifst es hier, ift hinlänglich, ne alle 


‚tragbaren‘ Rücken (durch den Rehruf) auszufchie 


fsen;“ bekanntlich aber laufen die Rehe nur 5 
Blatt oder den Ruf, wenn fie ihre Jungen 
ben, und diefe in einiger Entfernung von ihnen find: 
— S$. 7. „Der Raubfchütze übt fich auf den Finger; 
genau den Ruf des jungen Haalens nachzumachen; [0 
bald die erite Satzzeit da ift, fo fetzt fich der Raubfchi‘ 
tze gleich nach Mitternacht oder beym Mondenfchein 
auf die Feldränder, in hohle Wege, oder fon gut 
gelegene Orte, auch an Waldränder, und fängt das Ru 
fen eines jungen Haalens an; worauf die Alten dem 
— Ruf nacheilen, in die Nähe kommen, und gef[ch® -| 
fen werden. In einer einzigen Nacht er nach 
dem Gelländnifs eines Raubfchüizen, 6 bis 10 Mutter 

haalen gefchoflen werden.“ So-yiel wir willen, kommi 
wohl der Rammler auf den Ruf der Hifin alei dielo! 
nicht auf den Klageton der Jungen zu. Nach Ss. 127 

der Vf. Augenzeuge gewelen, dafs ein im Werfen ge 
übler Schaafknecht auf einem Treibjagen in ee 
Tage 16 Haafen mit feinem Stocke todt warf, und dafs 
kein einziger Schütze fich habe rühmen können i | 
der ganzen Jagd [o viel Haafen mit Ieiner Flinto 01. 
legt zu haben. — Um Auerwild dahin zu_ver fan- 
zen, wo bisher folches nicht heimifch’ war efen 
wir S. 43 folgenden Vorfchlag. „Der Auerhahn läßst 
fich nicht anders als im Ey übertragen d h. man 
peas pe Eyer aus Orten ver[chaffen, ws "diefes 
: i = əgt wird, fie im Walde ausbrüten, und 
en ie Jungen frey laufen laffen.“ — Uebrigens 
pricht der Vf. noch von einem Hunds- und einem 
ensa Aundsr und einem 


T. 


Schwein-Igel(!!). 
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AÖMISCHE LITERATUR. 


Tösınsen, b.-Ofiander: M. T. Cicero über das 
y höchfie Gut und das höchfte Uebel. Fünf Bü- 
/ cher, Aus dem Laieinilchen überletzt von Carl 
Victor Hauff, Prof. und Paftor in Babenhaufen 
(jetzt Decan in Canfiatt). :1822. XI u. 258 S. gr. 8, 

.. (4 Rihlı.) 


ie philofophilchen Schriften des Cicero find bey 

eitem noch nicht emendirt genug herausgegeben, 
und noch keine- einzige fo gut verdeutfcht, dafs man 
(wie bey dem Britten) die Ueberleizung felbit für claf- 
Rich gelten lafen könnte. Wir ‚müllen alfo jede neue 
kritifch berichtigte Ausgabe, und jede neue Ueberfeizung 
"dieler Schriften, mit Dank annehmen, damit es un- 
feren Nachkommen gelinge, etwas Vollkommneres 
und, in Ablicht der philofophifchen Ideen, Weahreres 
zu erreichen. Die Idee des Hn. Hauff, diefe Ciceroni- 
Ichen Bücher von der Befliimmung des Menfchen (das 
höchfte Guizu erreichen, das Uebel zu meiden) zu überle- 
tzen, italloan fich lobenswerih; auch hat er fich bereits 
durch fein Journal: Philologie (Stuttgart 1803 u. 4. 3 Hefte) 
und Zeitfchrift für claff, Literatur (Tübingen 1805. 6 
in drey Heften) als einen einfichtsvollen Mann gezeigt. 
Er befilzt aber nicht Gefchmack genug, um Üicero’s 
Schriften ‘zu überfeizen, und [cheint nicht genug mit 
dem Zeitalter forigefebriiten, kurz, noch entfernt zu [ey 
von dem hohen Standpuncie, den unlere Anfichten der Al- 
terthumswillen[chaft anerkennen, ` So zeigt er fich auch 
in diefer Schrift. 

Die Kunfi,»die Alten der [chönfen Zeit Athens und 
Roms zu überfeizen, it feit d Alembert (Morceaux 
choisis de Tacite etc. Paris 1784. 8. To. I — oder 
Melanges de litterature To, HI) zuweilen febr glück- 
tich -ausgeübt worden; auch in Bezug auf Cicero’s 
philof, Schriften überhaupt; und im Bezug auf diefe 
Cie. Schrift, vom jüngeren Ernefii und Tilling, auch 
von Desmarais (Paris 1796. 12). Hr. Hauff fcheini es 
auf die Kunt, gut zu überfetzen, nicht angelegt zu 
haben, Sondern nur auf eine f[chlichie Uebertragun 
des Sinnes; wobey er die in Görenz Noten verdeutf[ch- 
ten Stellen wörtlich aufgenommen hat, welches, nicht 
hätte gefchehen follen, da fie ofi undeutfch find. 

Wer heut zu Tage eine philof. Schrift des Cicero 

Brganzungsbl, 2. J, A. L, Z. Erjter Band, 


verdeutfchen will, der mufs die Arbeit ganz von vori 


anfangen. Er muls fich erft den Grundtext fichern, 
und mit Form und Inhalt deflelben fehr vertraut [eyn. 
Ohne feine Kenntnifs der Ciceronilchen Sprache und 
der Haupiideen des Cicero kann keine Ueberleizung 
gelingen. Kurz der Ueberfetzer und der kritifche Editor 
des Originals müflen Eine Perfon feyn. Die-Ueberfe- 
tzung gleicht dem Grundrifle einer Zeichnung, wel- 
chen der Commentar ausführt. So wie man am Grund- 
riffe nicht genug bellern kann, um dem ganzen Werke 
Fefiigkeit zu geben, fo auch hier, Wegen der fort- 
Ichreitenden Ausbildung unferer Mutterfprache wird es 
den Ueberleizern nie an Gelegenheit fehlen, jedes 
Decennium etwas Vollkommneres in der Form zu 
liefern. ee à 
Was hat nun Hr. Hauff geliefert: 1) in Rückficht 
der Treue feiner Veberletzung? — 2) in Rückficht der 
Erklärung derfelben? — 3) in Rückficht der Ver: 
beflerung des Textes? — Diefe Fragen wollen wir 
hier beantworten, um Verdienf und Mängel zu be- 
zeichnen. 7 
1) Die Hauffifche Üeberfeizung ift ziemlich treu 
in Abficht auf den Sinn; aber unireu in Hinficht der 
fchönen Cieronifchen Form. — Wenn der feine Römer 
fo beginnt: ‚„Non-eram nefcius, Brute, guum, 
quae fummis ingeniis exquifitague doctrina philofo- 
phi Graeco fermone tractavijfent, ea Latinis literis 
mandaremus, fore, ut hic nofier labor in varias re- 
prehenfiones incurreret, Nam etc“ — fo trägt Hr. 
Hauff dieles fo über: „Wenn ich das, was die 
Jcharffinnigfien und gelehrteften Philofophen in grie- 
chifcher Sprache abgehandelt hatten, in der lateini- 
Jchen. vortragen würde: fo. wufste ich wohl, mein 
lieber Brutus, dafs diefe meine Bemühung in meh- 
reren Hinfichten werde getadelt werden. Denn“ _., 
Hier it die Form und Schönheit des Originals ganz 
verfehlt. Nicht mit dem Objecte beginnt Cic. den Saiz, 
fondern mit dem Subjecte, aus Vorficht und Feinheit. 
— Summi ingenii geht nicht auf den Scharf/inn 
allein, fondern auf ldeenreichthum überhaupt, der 
von Exfindungsgeili entfpringt, — Exquifita do- 
etrina ift nicht blofse Gelehrfamkeit hiltorilcher Art; 
fondern tiefe und feine Einficht in die philofophifehen 
Wahrheiten überhaupt, Jenen alten Weilen [chreibt 
Cic. viele, und gründlich durchdachte Principien zu, 
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auf die fie den Zufammenhang ihrer Syfteme bauelen. 
Etwas beller, in Hinficht der Form, überfetzte Tilling 


(Breslau 1789. 8.): „Ich wu fste wohl, Brutus, dafs 


meine Bemühung, dasjenige in lateini/cher Sprache 
vorzutragen, was Philofophen von den gröfsten Talen- 


ten und gründlicher Gelehrfamkeit in. griech,‘ Spre 


abgehandelt hatten, mancherley Tadel ausgefetzt 
Jeyn werde. Denn —.“ Hier it doch der Ton Ci- 
cero’s belfer getroffen. Regnier Desmarais (Oeuvres 
philof. de Ciceron To, II) überleizt fo: „Quand je 
me propofai, Brutus, de traiter en latin les mê- 
mes matières que des philosophes d'un rare savoir, et 
d’un excellent esprit, ont traiteesen grec; je nigno- 
rais pas, que bien des gens trouveraient & redire & 
mon dessein, les uns d'une façon, les autre d'une au- 
tre; car il y a etc —. Wer erkennt darin den 
Cicero wieder? 

Buch I, 4 am Ende überfeizt Hr. Hauf his lit- 
teris (Goer. literis) nach Görenz: in diefer 
Schrift, Es fragt fich aber, ob Cicero bey litteris das 
dachte, was wir beym Worte Schrift. Er meint die 
fünf Bücher , und fetzt daher den Plural, Daher über- 
letzt Tilling (S.-13). beller:. in diefen Büchern. So if 
die Form der Cic. Sprache getroffen. — Ohne allen 
Ciceronifchen Geift der Franzofe: ,, Cependant je crois 
avoir expligue ici (his litteris) de telle sorte tout 

3 Th : 

Buch I, Cap. 3 überfetzt Hr. Hauff die Lucilifchen 
Hexameter allo: 

S. 5- Vielmehr _Grieche, Albucius, als Römer 
oder Sabiner | Mitbürger des: Pontius, des Tritannus, 
der Centurionen, | Anderer trefflicher Männer vor 
Range, sgro/ser Anführer, | wolltefi du heifsen — 
griechi/ch nun ich in Athen als Prätor, | Grü/se dich, 
da du mir dich näherfi, du wolltefi diefs lieber: | 
Kae, mein Titus, fag’ ich, die Lictoren, der Trupp, 
die Cohorte! | xeige, mein Titus; Jeitdem ifi Albu- 
cius über mich zornig.“ -— -Da die drey erften Verfe 

ar zu unpoëtifch klangen: lo will Hr. Hauff S. 259 
im. Druckfehlerregifter (über 80 auf 2 Seiten) dem 


Metrum gemäls fo gelchrieben haben: Vielmehr 
Grieche, Albucius, als nur Römer, Sabiner | 
Oder des Pontius, und. des Tritannus, der Centu- 


rionen | Trefflicher Männer von Range, und grofser _ 


Anführer Mitbürger. || — Hier fehlt das Rafche des 
Originals, das Tilling’ (S. 9) beffer traf: „Grieche 
willfi du, Albucius, lieber genannt feyn, als Rö- 
mer, | Oder Sabiner, des Pontius und Tritannus Mit- 
bürger, | oder der erfie von Centurionen und Män- 
nern vom erfien } Range. IchPrätor gr üjfse etc.“ 
— Der Franzofe überletzi in feiner Allonanzenfprache 
der Epitres: „Albutius, vous comptez donc pour rien | 
Que dans ces murs Rome vous ait vu naitre? | Mais 
puisque cest d’Athenes, citoyen, | Que vous voulez 
dans Athènes paraitre, | Etqguau pays de la Grèce 
le maitre, | Le ciel attique est par vous prefere, | 
Pour vous traiter comme vous voulez létre, | Je 
vous recots ete, ‚In dielen Beylpiele: kann man 
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Form und Geit unterfcheiden. Tilling hielt fich am 
meißten ans Original. Noch mehr Ernefii, den jeder 
felbft vergleichen mag. 2 

Buch I, 10 überfetzt Hr. Hauff die Worte: tem- 
poribus autem quibusdam, et aut officiis debitis, 
aut rerum necejlitatibus, faepe eveniet eic., ganz wie 
Görenz (S. 46 Note): ,,Indefs wird in gewiffen La- 
gen, und zwar theils beym Rufe der Pflicht, theils 
im Drange der Umftände, oft der Fall eintreten u. 
f. w. Sehr richtig, aber weit redfeliger und breiter 
als Cicero, deffen Stil auch in der Form nachgeahmt 
werden muls. Uns fällt bey folchen, die Form des 
Originals nicht treffenden Verdeutfchungen immer 
der wahre Gedanke unferes J; H. Vofs ein (über des 


. Virgil. Landged. Ton. Altona 1791. S. 15 fg.): „Als der 


[charfinnige Garve. den einfachen Weltton des ausru- 
henden Gelchäftsmannes, worin Cicero feinem Sohne 
die Pflichten entwickelte, wohlwiffend warum, in.den 
heutigen Kathederton übertrug, hörte er lächelnd, wie 
feine Umbildung von allen Seiten als eine mufterhaft 
treue Üeberfetzung gepriefen ward. Und doch hätte 
des Römers eigener Ton bey uns fchon zufiimmende 
Töne gefunden. Ich möchte die Freude erleben, zu 
fehen, mit welchem Anftarren unfere Kunftrichter den 
ganz fremden Ton eines Livius aufnehmen würden! 
[Man vergleiche jeizt Heufinger und Oertel!] Schon 
Leffing warf es vor, dafs keiner [der Recenfenten der 
Literaturbriefe] auch nur [einen eigenen Ton habe! 

Buch II, 9 überletzt Hr. Hauff die Worte im An’ 
fange: ,‚Poffumusne igitur in vita fummum bonum 
dicere, quumid ne in cena quidem poffe videamur” 
— alfo: „Können wir denn fonach im fittlichen Leben 
etwas als höchftes Gut annehmen, wenn dergleichen 
nicht einmal bey der Tafel dafür gelten kann?“ — 
Herr Görenz fchreibt belfer Latein, als Deutfch. Hier 
hat Hr. Hauff fait des dafür pafliren (!) kann, — 
deutlicher gelten gefchrieben. * 

Buch U, 41 find die Worte: „nikil vero puta- 
re effe, praeter voluptatem, .... [ummae mihi vi- 
detur infcitiae — fo verdeuifcht: ,, wirklich aber 
Jonfi nichts aufser Vergnügen [Goer. p: 172 Wohl- 
Lufi) dahin zu rechnen, nicht d, Gl. — das fcheint 
mir eine [ehr befchränkte Urtheilskraft zu 
verrathen,“ Hier folgte Hr. Hauff abermals 
Hn. Görenz, aufser dals er richtiger Vergnügen Ichrieb- 
Die infcitia it Mangel an Erfahrung, Unkun- 
de der Wahrnehmungen des gemeinen Lebens. Primis 
naturalibus — überf. Hauff urfprüngliches Naturei- 
genthum. Beler Tilling (S. go) erfie Bedürfniffe der 
Natur. — Desmarais (S. 83) überleizt: ces premiers 
commencemens de la nature; und die letzten Worte: 
fm. vid, infeitiae überl. er — c efta mon avis une 
tres-grande folie. Wodurch er auf die Unachtfam- 
keit und Mangel an Beobachtungsgeifi mancher Epi- 
kureer hindeuten will. > 

Buch III, 2 find die Worte: „multa jam mihi da- 
re figna puerum, etpudoriset ingenii“ — fo 
verdeuifcht: „dafs mir der junge Menfch bereits 


125 


viele Anzeigen von zartem fittlichem Gefühl 

' und von Talent gebe.“ — Das Wort pudor nahm 
Ni/fen (animadv. in Cic. de fin. Lubecae 1791) für 
Ehrliebe, Treflender Görenz für zartes moralifches 
Gefühl. Wir würden Anfiand und Verfiand überleizt 
haben. Signa find durch Anzeigen zu derb überleizt. 
Der junge Mann zeigte Anftand und Geifi, — Viel 
zu allgemein überf. der Franzofe (l.e. pag. 150): „Ce 
gué je vous puis ajouter, cest quil me paraft 
donner déja beaucoup- de marques un excel- 
lent naturel. > Cicero [agt weit mehr! — Matt 
überfetzte Tilling (8.170): ich kann dir auch verfichern, 
dafsmir der Knabe bereitsviele Beweife von Sitt- 
lichkeit und Verfiand giebt,“ 

: Buch IV, 5 am Schluffe find die Worte: non fa- 
tıs magnam tr, inv. gratiam von Hauff fo überf. 
— fo find fie n eben nicht Jonderlich dank- 
bar,“ — Einen fo gemeinen Ausdruckbrauchie Cicero 
nicht; zu wenig ilt hier das rechte Wort. — Buch IV, 
14 v. Anf. überf, Hauf: „Was ftehn wir [onach 
an, mit Hinficht auf deffen Gefammt-Natur zu un- 
ter[uchen, was man hierüber als erwiefen anzufe= 
hen hat? — Wörtlich aus Görenz Note p. 465, nur 
dafs diefer mit Rüchficht fagt. Aber das unelegante /o- 
nach haben fie beide. — Buch IV, 19 8.54 Goer, hat 
Hr. Hauff die Note von Görenz (p. 487) falfch und finnlos 
abgefchrieben. Görenz fagt recht gut: „q utdquam, 
quod aliud alio etc. — noli cum Niffen (l .c.) 
propterquwod explicare, Vertes enim: das, eins 
gegen das andere gehalten, b, od. fchl. wäre. 
Daraus macht Hr. Hauff ($. 183) fich etwas fände, 
das Eine gegen das Andere gehalten, beffer oder 
Schlechter wäre,“ Es foll ja aber heilsen: im Falle 
man es hielte; als Appoßtioa! ' 

Buch V, 4 überfetzt Hr. Hauff die Worte: Natu- 
Fane... an errore mit Görenz (p. 531. Note) fo: 
„Sollich es für etwas unferer Natur Eigenes, oder 

ür eine Art Täufchung erklären.“ — Tilling 
CS. 306) giebt es fo: „Ich wei/s nicht, ... kommt es 
vonder. Natur, odervoneinem Vorurthe il her.“ — 
Desmarais (p- 254) überfetzt: „Est-ce une chose, qui 
soit fondee dans la nature; ou qui vienne seule- 
ment de l erreur de notre imagination, que 
“Quand etc. — Görenz traf das Rechte. 

mon Haufffche Ueber[. giebt garnichts, als die 
ee solcher Laer ‚aber zur Gemeinnützigkeit 

haltsanzeigen vor dem ee zn - 
nöthig, um Inhalt, Ueberficht und een S dien 
ge Stellen 
anzudeuten. — Da fich Hr. H. fo genau an Görenz 
hielt: fo durfte er ja nur deffen Inhaltsanzeige (introd. 
p XX — XXII) wiedergeben, oder die Summaria 


vor jedem Buche excerpiren. — Wir ehren die Ver- - 


dienfte, die fich Hr. Görenz befonders um diefe Cice- 
ronifche Schrift erworben hai; aber blind und ohne 
Prüfung durfte ihm kein Ueberfeizer folgen; denn 
auch Hr. Görenz übereilt fich nicht felten, under hat 
fo gut feine Schwächen als Andere, die er oft zu bitter 
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durchhechelt.‘ Daher fagter Praef. p. VII:  „Privatim 
(per epifiolas) rexit judicium nofirum Hermannus, 
x. cum Schaefero, ... ter vel quater a lapfu nos conti- 
nuit (cf p. 697 — 711 die Gorrigenda!), — Er,mag 
fch alfo das Plautinum merken: Qui cavet ne de-' 
cipiatur, vixcavet quum etiam cavet: etiam guum 
caviffe ratus, faepe is cautor captus eft!“ ; 

3) Hn. Hauffs Ueberleizung hat keine Verbellerun gdes * 
Textes befolgt, aufser die ihm Görenz’s Original, dem 
er geradezu folgt, darbot. — Das war aber doch für ei- 
nen felbfiffändig forfchenden und guten Ueberfeizer 
nöthig! — Bucht, 9 $. 31. „Voluptatem per fe effe 
exp. et dol. per fe effe fug.““ Ungeachtet Hr. Görenz 
die Worte und Redensarten feines Autors gut zu er- 
klären pflegt, und gerade in diefer Mikrologie mehr, 
als in Auffafflung der grofsen Ideen des Cicero, fich aus- 
zeichnet: lo hatte er doch hier (p. 43 Note) per fe 
durch propter fe erklärt, gegen den Context, Er Selb 
wmufste diefs aber bald entdecken. Daher fagt erp. 697: 
„Haec pinguius explicata puta, ut folent cum Jae. 
Frid, Heufingero ad Cic. of. L. H, 12, 6 alii -At 
verborum naturá (die G. recht gut kenni) accuratius 
Jpectatä, ipfum per fe dicitur, i q [ua foliuswi 
nititur; Jes ut nulla rei alterius acceffione, wel 
adiumento, indigeat. — At, propter je, caufam 
moventem et finalem, ratione fere utilitatis habita, 
indicat. v. Lael. c. 21, $. 80; infra I, 24. 89, 

Buch Il; 5. 6. 15 durfte der genaue Ueberfetzer 

nicht unbemerkt laffen, -dafs Heraklit’ s Worte in zwey 
Verfen da fiehen: (v. Muretus ad Arifiot, eth. ad 
Nicom. L. 41, 3. p. 192, ed, Ingolfiad. 1602. 8. ed. 
Ruhnk. To. 3. p. 257) 


Ille oxorewos cognomento gui perhibetur: 
Quia de natura nimis obfcure memoravit! 


Buch U, 8. 6. 23 durfte auch dem Ueberfetzer die 
Menfur der Lucilius’[chen Verfe (p. 153 fq. Goer.) 
nicht gleichgültig feyn, die Görenz überlah, ungeach- 


‘tet der bedächtliche Bremi das Richtige längft, von Sea- 


liger (ad Varron. de L. lat. p. 182 Append. Conjectur. 
— oder To. I. p. 89. ed. Bipont:) gewarnt, p. 138 [einer 
Ausg. drucken liefs- Wir bitten die Stelle ed. Bipont. 
nachzulefen. — Die Verfe find fo zu lefen: — — — 
quibu’vinum l. defufum e pleno ; hic fipkon cui ne- 
que dempfit | vis; nec Jacculus abstulerit; Ludos adhi- 
bentis... || — Dafür hat Görenz... guibw vinur | 


Defufum e pleno fiet, hic fiphone cui nil | Dempfit, 


vis aut façculus abstulerit ... |... adhibent?s ludos. |i 
Er entichuldigt fich in den Corrigendis p. 699 un- 
befriedigend ; denn er mufste ja auch das Metrum be- 
achten! 

Buch V, 14. $ 31 fin. muls der Pacnvins’iche 
Vers lauten: Abefi ad Praecav, int. aftutia, — fo 
dafs quibus noch zum profaifchen Texte gehört. Bre- 
mi fah diefs (in ob/f. m/ftis) richtig ein, und die 
Gründlichkeit des Herrn Görenz holte es Corrig. p. 


705) gehörig nach, 
, NOVALIS, 
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Basen, b. Schweighäufer; C. Crifpi Salufiii Cati- 
lina, Jugurtha, Orationes et Epiftolae ex Hifio- 
riarum libris. Accedunt duae Epifiolae ad C. 
Caefarem de republica ordinanda. Ex recenfione 
Gerlachi. 1823. IV-und 230 S. 8. (12 gr.) 


Ein correcter Abdruck der gröfseren kritilchen Aus- 

be des Hn. Prof. Gerlach in Bafel, von welcher der 
erfie Band (vom zweyten find uns ert 7 Bogen Vorrede 
zugekomtaen) in unferer A, L. Z. 1824. No. 218 be- 
urtheilt worden ift. Das Papier ift weit befer und 
weeilser, und der Druck viel [chwärzer und fauberer, 
als er in folchen Hand- oder Schul-Ausgaben zu feyn 
flegt. Mögen die feit einigen Jahren in Leipzig neu 
veranftalteten Autoren-Suiten fich an diefer Mufteraus- 
gabe ein Beyfpiel nehmen! Die kleineren Fragmente 
des Salluflius find weggelallen worden, quippe quae 
cholis parum idonea fint (wie esin der Vorrede heifst}. 
Contra Epifiolas ad-C. Caefarem de Repu- 
blica ordinanda addidi, Saluflio a Criticis im- 
merito abjudicata, et oratione atque fententiis Jatis 
commendata. Wir [ehen der in. der grölseren Ausga- 
bə verfprochenen Abhandlung des gelehrien Vf’s., wel- 
che die Gründe für diele Behauptung der Aechtheit 
entwickeln foll, mit grofsem Verlangen entgegen: 


’ . 


Hannover, b. d. Gebr. Hahn: Corn, Nepotis vitae 
excellentium imperatorum, ad optimas editiones 
£cholarum in ufum collatae: Studio et'cura Julii 

` Billerbeckii, Phil. D. Accedit Lexicon feparatim 
a textu venale. 1824. Text 100 S- WVörterb, 


187 S. 8. (4 er.) 
Wiederum ein Abdruck des jetzt [o häufig aufge- 
legten Schriftfiellers, welcher aber zu den befferen 
gehört, und bey guien Leitern und Papier fich recht 


zut lefen läfsı. Dem-im Ganzen ziemlich correct ge- 


lieferten Texte find nur an einigen wenigen Stellen 
kurze erklärende oder kritifche Anmerkungen beyge- 
füst. Von der letzten Art findet fich z. B. eine zu 
Eumenes XI, 5, wo der Herausgeber meint, der leizie 
Punct: Neque id falfum. Nam et dignitate fuit 
konefia et viribus ad laborem ferendum firmis, neque 
tam magnus corpore: quam figura venufla — fey im 
Anfang des Capitels ausgefallen nach den Worten: 
eognofcere fiudebant, qualis e/fet, quem tam diu 
tamque valde timuiffent, cujus in pernicie rohtam 
jpem habuiffent victoriae, Allein dahin paffen diele 
Worte nicht, weil fie [cheinbar eine Erklärung oder 
siuen Grund des Vorhergehenden enthalten würden, 
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der doch, wie es jenen Worten nach lautet, ganz un* 
palend it. Richtiger it Bremi’s Anficht, welcher je- 
ne ganze Stelle für ein blolses Gloffem hält. Einige 
wenige Druckfehler können bald berichtigi werden, 
z. B. p. 3 crebisque hatt crebris; — p, 17: indico 
fatt indicios — p. 27: cum guum fatt quum eum; — 
p. 31 Lecedaemoniorum ftatt Lac. — p. 58 vicula fatt 
vincula, — p. 63 Obfonium Rait opf. Ebend, pardata 
in einem Worte fiatt par data; p. 71 munera a ma- 
re Ratt mun, m., ohnea; p. 82 intelligit Rait intel- 
lgl. : 

‚ Was das Wörterbuch anlangt, fo hält Rec. der- 
gleichen Zugaben, welche nur den Preis des Buchs er= 
höhen, und doch ein grölseres Wörterbuch nicht er- 
feizen, im Gegentheil vielfach fchaden, weil fie nicht 
immer die Grundbedeutungen der Wörter liefern, für 
ganz überflülfg. Und dann entfpricht daffelbe, wie es 
hier geliefert it, auch nicht ganz dem ihm gegebenen 
Prädicat vollfiändig. Zwar if bey den zufammenge- 
feizten Worten meift das Stammwort mit angegeben ; 
dagegen fehlen aber manche Worte ganz, und es fleht‘ 
darin diefes Wörterbuch dem yon Andreas Bofius ge- 
lieferten nach. Es fehlt z. B. Acumen aus Alcib. XI, 
3; adamare aus Dion II, 3; aliquot, welches fo gut 
wie aliquis daehen mulste, da es Datames XI, 2 und 
noch öfter vorkommi; aptus aus Alcib, I, 2; afci- 
feere aus Pomp. Att. 3, 1; cognomen aus Phocion I, 
1; conatum aus Dion 8, 5; concalefieri aus: Bumea 
nes V. 4; intromittere aus Dion 9, Au. f. w. Bey 
dem Worte caritas follte aber auf den Unterfchied 
zwilchen amor und caritas aufmerklam gemacht leyn;, 
auch follie eine Hinweifung auf die Stellen, wo es 
Takpa nicht fehlen. Pag. 1 heht eurer fatt Ge“ 
Feder. 

In der Angabe der Quantität der einzelnen S 
findet fich hie und da auch eine Lücke und ein am 
So it z. B. bey Cyrus die vorletzte Sylbe als kurz be» 
zeichnet, und daneben fieht auch Kygs mit dem Acu- 
tus, p- 45, allo ein doppelter Fehler. Ebenfo if auch - 
Xenophon fallch accentuirt ZercQas p. 187. "Altzerdgsın 
p 12 ftatt "AAsk&rögsiw. — Bey duplex i die letzte 
Sylbe fälfehlich mit dem Zeichen der Kürze bezeichnet. 
Bey dux und dynaftes fehlen die Zeichen der Quan- 
tilät ganz; fo auch bey durus, und fo durchaus bey 
der erben Sylbe, wo fie freylich rückfichtlich der Aus- = 
fprache beym Lefen nicht fo ganz nöthig, wohl aber 
übrigens für den Schüler recht nützlich waren, z,B. 
bey fides und fidus, bey foris, drauflen,: bey jus, ju- 
ris und progenies, bey facile und facilis u. [, w. 
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Weman, im Grofsh. fächf. Landes-Indufirie - Com- 
ptoir: Hhifiorifeh- antiguarifche Nachrichten von 
der ehemaligen kaiferl. Pfalzfladt Dornburg an 
der Saale: ein Beytrag zu den deutfchen Alter- 
ihümern und zur Gefchichte ‘des Mittelalters. Aus 
Urkunden, Chroniken und anderen zuverlälligen 
Quellen gefammelt und. mitgetheilt von Johann 
Sanıuel Gottlob Schwabe, Dr. d. Philof., Grofsh: 
fächf. Schulraihe und Conrector an dem Gymna- 
“fium in Weimar u. [. w. Mit 2 Kupfern und 
Beylagen. 48235. VI u. 88 S. gr. 8. 


Non ehe der würdige Vf. Ach durch feine Ausgabe 
der Phädrifchen Fabeln als einen fleilsigen, mit gründ- 
licher Kenninifs der lateinifchen Sprache ausgerülteten 
Philologen zeigte, halte er bereits, und zwar [chon 
als jugendlicher Theilnehmer an der lateinilchen Ge- 
fellfchafiı zu Jena, [eine Vorliebe für vaterländifche 
Gefchichte und Alterthümer und feine Fähigkeit, die- 
lelben zu erforfchen und zu bearbeiten, durch eine 
Abhandlung de deo Thoro u: 1767. 8.) an den Tag 
gelegt, welcher bald darauf (1770) die Commentatio 
de monumentis fepuleralibus quibusdam Sachfenbur- 
gieis, und einige lehrreiche antiquarifche Abhandlun- 
gen in Meufels Gefchiehlforfeher folgten. Dals diefe 
Liebe zu jenen Studien ihn fortdauernd befleelt habe, 
verfichert Hr. S. in der Vorrede zu. diefem Buche; 
und dals’ mit [einem bekannten Sammlerfleifse auch 
Umficht, Prüfeng des gelammelten Stoffes und Ge- 
fchicklichkeit, ihn zweckmäfsig zu behandeln, in be- 
deutendern-Grade gewachlen fey, davon legt das Buch 
felbft die unzweydenutigfien Beweile ab. 

Den Gegenltand deffelben macht die Grofsherzog- 
lich-Sächfilche, zwifchen Naumburg und Jena gele- 
gene Stadt. Dornburg, an der Saale, aus: eine der 
ältefien Städte Thüringens, vormals La a han. 
hafter Grölse und Umfang, wo in der grauen Vorzeit 
unter bejahrten Ulmen die Opferaltäre der heidnifchen 
Thüringer dampften, wo gegen die Einfälle der Sorben- 
wenden eine wichtige Bergvelte erbaut war, wo meh- 
tere der [ächfifchen und fränkifchen Kaifer Hof hiel- 
ten, wo mehrere Reichstäge gehalten, in dem ihürin- 
gilchen Grafenkriege, fowie im Bruder- und dreyfsig- 
jährigen Kriege gar viele denkwürdige Thaten ausge- 
führt wurden, wo ein alles Schlofs, das ehemalige 
kaiferliche Palatium, noch jetzt ehrwürdige Denkmale 
und Ueberrelie des Alterihums enthält, wo endlich in 
unferen Tagen die fürftliche Familie durch häufigen 
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Befuich diefes romantifchen. Ortes, durch; anmuthige 
Ganenanlagen umd bedeutende Bauverbefferungen auch 
der Zeitgenofen Aufmerkfamkeit auf Siadt ‚und Ge- 
gend von Neuem hinleitet. Da von den ‚ehemaligen 
Befitzern -der Stadt und Herrfchaft Dornburg in dem 
Miitelalter, von dem ihüringifehen"Landgerichte, lo- 
wie von dem Markgrafengerichte- dafelbft, und von 
anderen bemerkenswerthen Ereigniflen alte Urkunden 
und Chroniken ziemlich vollfiändige Nachrichten lie- 
fern: fo greift ‘eine Ge[chichte Dornburgs offenbar in 
die thüringilche und fächfilche Gefchichte überhaupt 
in; und Hr. S., dem der Zugang zu inlerellanten 
und ‘zweckdienlichen, gröfstentheils noch nicht ge- 
druckten, Quellen, vorzüglich auch zu Heydenreichs 
Gelchichie der Grafen von Orlamünde (einem aus 7 


` Quaribänden befiehenden Mlcrpi.) geöffnet war, hat 


fich ohne Zweifel um die valerländilchen Alterthünmer 
ein neues und namhaftes Verdienfi erworben, dafs er, 


ein achizigjähriger Greis, die Sichtung und Zufam- - 


menliellung fo vieler Nachrichten in diefem Buche 
übernahm, Die Quellen, aus denen er [chöpfte, find 
in den uniergeleizten Noten mit Genauigkeit angege- 
ben, auch mehrere, in dem Grofsherzogl. Archiv im 
Refidenzfehlols befindliche Urkunden, namentlich 
aus dem von Heydenreich. feinem Werke beygefüg- 


ten Codex diplomaticus, in den Beylagen forgfältig 
abgedruckt. 


Nachdem der Vf. eine Befchreibung der heutigen 
Stadt Dornburg vorausgelchickt, und von ihrem Hohen 
Alter (ie muls lange vor dem Jahr 937 zu dem 
Befitze des Stadirechts gekommen feyn), von ihrer 
ehemaligen, [ehr anfehnlichen Gröfse und fiarken Be- 
fefigung, gegen die Hunnen und die im Ofterlande 
jealeit der Saale wohnenden Sorbenwenden, das Nö- 
ihige erinnert hat: fpricht er yon der Verehrung des 
dentfchen Götzen Thor, von welchem wahrfcheinlich 
auch Dornburg, fo wie andere Orte, und vielleicht 
felbt "Thüringen, „den Namen bekommen haben. 
Wenigfiens wurde derlelbe in mehreren. Provinzen 
Deutfchlands, namentlich ‘auch in Thüringen, als 
Donnergolt verehrt. In Dornburg war ein heiliger 
Hain (jeizt in einen Park umgewandelt), in demfel- 
ben ein wenigltens 1200 Jahre alter Ulmbaum (noch 
von dem’ Regierungsralh Hey-denreich gelehen, nach- 
her aber leider umgehauen und zu Scheitklaftern ge- 
fchlagen), unter welchem ein fieinerner Tifch (Altar) 
fand, auf dem die heidnifchen Thüringer dem Thor 
auch Menfchenopfer brachten. ' Denn dafs zu Dorn- 
burg vormals ein Tempel diefes Gottes gefianden ħa- 
be, wird = guien Gründen verneinet: wiewohl hier 
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eine fehr alte chrifiliche Kirche (templum famofum 
von Lambert von- Äfchaffenburg, wahrlcheinlich we- 
gen eines wohlthätigen Marienbildes oder wegen häu- 
figer Wallfahrten, genannt) erbauet war. Beyläufig 
bat Hr. S. die Aufmerkfamkeit der Alterihumsforfcher 
auf eine uralte, merkwürdige Kirche in Ziegenhain 
bey Jena, und ein darin befindliches Frescogemälde, 
gelenkt: beides verdient eine gleich genaue Befchrei- 
bung, wie Hr. S. hier von einer kleinen Siatüe aus 
gelblichem Metall geliefert hat. Ausführlichere Nach- 
richt giebt er hierauf (S. 17 und 18) von Bo/o, dem 
Hofcaplan des Kaifers’ Otto I und Pfarrer zu Dorn- 
burg, Memleben und Merl[eburg; fowie von jener Statue, 
welche bey dem Stadtrath zu Dornburg aufbewahrt 
wird, und von welcher Hr. 'S. hier verfchiedene Mei- 
nungen der Alterthumsforfcher (Lepfius, Büfching 
m. L w.) mittheilt. Dals diefelbe nicht, wie man 
ehemals glaubte, den Götzen Thor vorftelle, darüber 
find [ämmiliche Forfcher einverfianden. 

Im 10 und 11 Jahrhundert, unter der Regierung 
der fächfilchen und fränkilchen Kaifer, war Dorn- 
burg, wie wir bereits oben bemerkten, eine Pfalzftadt 
(eine Graffchaft war fie nie), und das.alte Schlols 
dafelbfi ein kaiferliches Palatium: wie der Vf, durch 
Thatlachen und Zeugniffe der Schriftfieller des Mittel- 
alters zu erweilen fucht. Reichstage wurden dafelbft 
im .J. 965 von Kaifer Otio-dem Grolsen, im J. 980 
von Oito II und im J. 999 von deffen Schwelter, 
Acbtilfin zu Quedlinburg, Mathilden, als Stellyertre- 
terin ihres Neffen Oltos žir, gehalten. - VVährend des 
letzten Reichstages foll hier, in Dornburg, (alfo nicht 
in Quedlinburg, wie Galletti behauptete; auch nichr 
in Dorenburg, zwey Meilen von Quedlinburg, zwi- 
fchen Halberfiadt und WVernigeroda) die fchöne Luit- 
garde, welche Mathilde zu Quedlinburg erzogen, und 
mit nach Dornburg gebracht halle, von Werner, ei- 
nem Sohne des nordihüringifchen Grafen Lotuar, nach 
dem Kloter Walbeck entführt worden [eyn. Noch 
im J. 1004 hielt Heinrich H, der Heilige, genannt; 
einen Landtag zu Dornburg. Der Kaifer Heinrich IV 
fchenkte Wiprechten, Grafen zu Groitich, Dornburg 
und Camburg. 

Im J. 1130 hörte Thüringen auf eine kaiferliche 
Provinz zu feyn; das Land,kam an die Landgrafen. 
Mit der landgräflichen Würde wurde unter Ludwig 


II’ die Pfalz Sachfen verbunden, wozu Dornburs. 


nach dem Berichte eines Ungenannten, gehört haben 
foll: es fey aber im J. 1274 das Schlols dalelbft durch 
Landgraf Albrecht, den Unarligen, erobert, und: einige 
Zeit darauf von ihm, man weifs nicht an wen, Ver- 
äufserk worden. Hieyvon nimmt Hr. s. Gelegenheit, 
von dem Pfalzgrafenamte und der Pfalz Sachfen, in 
fofern Dornburg dabey in Befrachtung kommt, das 
Nöthige zu bemerken; auch das alte Schlofs und ei- 
nige darin befindliche Ueberrefie des Alterihums zu 
befchreiben.- _ = 

© Bereits im 7. 4944 find die Schenken von Tau- 
tenburg im Befilze von Dornburg; von ihnen flam- 
men die Schenken in Doruburg ab. Einer der leiz- 
ten, Rudolf, verkaufte im J. 1343 Seinen Aniheil an 
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dem -Haufe und der Stadt Dornburg an die Grafen 
von Orlamünde und Schwarzburg; und im J. 1344 
folgten diefem Beylpiele auch die Schenken Heinrich 
und Dietrich. Kurz darauf traten die Grafen von Ore 
lamünde ihren Antheil an Dornburg an die Grafen yon 
Schwarzburg ab. 

Jetzt befinden wir uns nun in helleren Regionen 
der Gefchichte, Der Vf. brauchte nur den befien Füh- 
rern in der vaterländifchen Gefchichte zu folgen; und 
er hat es mit Einficht gelhan, auch manche hiftorifche 
Irrihümer berichtiget. Von dem thüringifchen Gra- 
fenkriege, in fofern Dornburg dabey intereflirt war, 
ferner, wie der Landgraf Friedrich der Sirenge im J. 
1354 das Schlofs Dornburg erobert und zerliört hat; 
wie im J. 1358 die Grafen von Schwarzburg, für die 
Anfprüche auf Frankenhaufen, -Schlols und Stadt 
Dornburg, nebfi den Schlöflern Lobdaburg und Wind- 
berg, an+ Friedrich den Ernfihaften, Landgrafen im 
Thüringen, abiraten; wie nunmehr däs Schlofs mit 
einem Burgvoigie und mit Burgmannen beleizt, und 
diefe dielsfalls mit einiger Burg- und Rilter- Lehne 
verfehen wurden; welches traurige Loos Dornburg 
und der Umgegend im Bruderkriege fiel; wie dalfelbe 
endlich im J. 1603 bey der Theilung zu der Alten- 
burgifchen Landesportion gelchlagen wurde, bis es im 
J. 1672, nach dem Tode des Herzogs von Altenburg, 
Friedrich Wilhelm Ill, und bey der Erlöfchung die- 
fer Linie, nebfi den Aemtern Rofsla, Bürgel, Heus- 
dorf und Allfiädt an Sachfen- Weimar kam, wobey 
es bis auf heuligen Tag geblieben it — Alles diels 
wird von Hn. iS. berichtet, im Allgemeinen zwar mit 
zweckmäfsiger Kürze, jedoch nicht ohne Beymifchung 
mancher noch im Umlauf befindlicher Specialanekdo- 
ten (z. B. bey dem Ueberfall der Stadt im dreyfsig- 
jährigen Kriege-durch die Croaten), welche oft [ob 
chen Specialgefchichten  befonderen Beiz gewähren 
und die hier bald vervollliändigt, bald widerlegt ' 
werden. 

Gegen diefen letzten Theil der .Gefchichte wird 
alfo ein gegründeter Zweifel nicht aufkommen, Aber 
fchlimm wäre es, wenn der Vf. in feinen»vieljährigen 
Forfchungen der früheren Hiftorie fich geirrt, wenn 
fein eifriges Bemühen, das Dunkel zu zerfireuen, 
worein das Alterihum feiner ihm lieb gewordenen 
Nachbarftadt gehülli war, eine ganz falfche Richtung 
genommen, wenn — mit Einem Worte — er mit 
feinen Vorgängern die alten Nachrichien, welche fich 
blols und allein auf Dornburg an der Elbe beziehen, 
durch einen argen Fehlgriff auf Dornburg an der 
Saale bezogen hätte! 

Wirklich hat diefs ein in der Diplomatik und im 
der Gefchichte des Mittelalters vielbewanderter Ken- 
ner, Hr. Landraih Lepfius ins Naumburg, in den 
vom Prof. Arefe zu Halle herausgegebenen deut/chen 
Alterthümern (1 B. 4 Heft) unlängft behauptet. Er 
leugnet, dals Dornburg an der Saale zur Zeit der 
fächfifchen- Kaifer eine Villa regia gewelen, dafs ~ 
fich dafelbt. ein kaiferliches Palatium befunden, , 
dafs Reichsverlammlungen an -dielem Orie gehalten 
worden, 0 


825 No. 4i. 
«Wenige Gefchichtforfcher dürften in diefer Spe- 
&algefchichte und ihrer Erforfchung -fo eingeweiht 
ley ‚als die beide Mäpner, deren Meinungen in 


Beri ; 072 n: wenige durch ausrei- 
iderfpruche en; #7 


ch Hülfsmittel und langen Gebrauch derfelben 
MS befähiget feyn, das Für und Wider abzuwägen. 
RU bekennt es daher umverhöhlen, dafs er, dem 


Kefndlichen Dornburg felbfi nahe wohnend, und nicht 
line Vorliebe für deffen leither als wahr angenom- 
Mene ältefte Gelchichte , zu feiner — -foll er fagen 
Belehrun oder Beruhigung? — mit Hne Schulraih 

Chwabe Selbfi in Communication getreten, und def- 
fen Uriheil über die Lepfiufifchen Zweifel zu erfor- 
then gefucht hat. Der würdige Greis hat die Mühe 
ner nochmaligen Unterfuchung nicht gefcheut: was 
Wir hier gegen Hn. Lepfius anführen, und was wir 
Als richtig anerkennen, ilt das Ergebnils diefer. Unter- 
uchung. i 
k I. Hr. Schwabe hatte den Beweis für [eine Be- 

uptungen theils. aus thüringifchen Chroniften, theils 
us Georg Fabricius und Adrian Beier geführt; Hr. 


Gi hat aber nirgends gezeigt, dafs die erfien keinen. 
a 


uben verdienen;ser nimmt ohne allen Beweis an, 
als vielmehr auch fie Dornbüurg an der Saale mit 
Ornburg an der Elbe verwechleli hätten; und von 
abrieius und Beier urtheilt er, dafs es keine Quel- 
lenfchrififteller “wären; welche allein einen. überzeu- 
"genden Beweis abgeben könnten. Aber Fabricius hat, 
Wie fchon der Titel feiner Origg. Saxonic. lehrt, 
fein Werk ex archivis varüsgue diplomatibus et 
chronicis MSS. atque aliis magni nominis hifiorieis 
förgfältig ausgearbeitet, und ift immer unier die glaub- 
würdigen fächl, Gefchichtfchreiber gerechnet worden. 
nd was Beier betifft, fo hat derfelbe bey Heraus- 
Sabe feines Geographus Jenenfis, laut einer bey der 
Tolsherzoglichen Bibliothek in Weimar befindlichen 
Chriftlichen Nachricht, die anfehnliche Handfchrifien- 
Ammlung des berühmten deutfchen Gelchichilchrei- 
ers Friedrich Hortleder benutzt. Es werden daher 


@brieius und Beier mit allem Fug und Recht unter 


ie Quellenfchrififteller zu rechnen leyn. 
$ U. Hr. Schwabe hat ferner aus den Beziehungen, 
ke] Welchen Dornbürgs bey den Schrifißellern des Mit- 
3 alters gedacht wird, z. B. Thornburg und Fiirch- 
Tg bey Jena, Thornburg und Camburg, Thorn- 
urg und Altfiädt, ‚Pornburg und Dribur, oder Thri- 
uri (Trebra nahe bey Dornburg), das Dafeyn einer 
falz Dornburg, und eines kaiferlichen alatii dalelbfi 
zu beurkunden gelucht. Hr. Lepfius ssa welcher fir 
Dornburg an der Elbe fireitet, befchuldigei jenen Be- 
Weis eines offenbaren Cirkels, weil darin vorausgefetzt 
yerde, dals in den Stellen bey Dithmarus von Dorn- 
18 an der Saale die Rede fey, indem Dornburg an 
er Elbe verfianden werden mülste. Aber die Geletze 
Sa Wahrfcheinlichkeit fcheinen durchaus zu gebie- 
en dafs bey Diihmarus fowohl, als. auch bey meh- 
ten anderen, Dornburg an der Saale verfianden wer- 
mülle; wie fchon andere wackere Gelehrte vor 
chw. und vorzüglich -der treffliche Verfaller der äl- 


n. 
= ĉn Nachrichten yon dem Bisthum Merieburg, im 
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Jireyfigs und Frankens Beyirägen zür Gefchichte der 
Säch[. Lande, im 6ten B. M: J. F. R. es verftanden 
haben. Hat fich aber Hr. L. nicht felbfi eines folchen 
Cirkels fchuldig gemacht, indem er bey allen von 
Hn. S. angeführten Schrififtellern und Urkunden des 
Mittelalters, in welchen Dormburg vorkommt, voraus- 
feizt, dals fie fich ganz unfireitig auf Dormburg an 
der Elbe beziehen? Da find doch Andere, welche 
Dornburg an der Elbe begünfligen, gerechter gewelen, 
und haben dem thüringilchen Dornburg auch Gerech- 
tigkeit widerfahren lallen, fo wie Hr. Schwabe dem 
Dornburg an der Elbe die Ehre, auch ein kaiferl. 
Palatium gewefen zu feyn, in welchem Urkunden 
ausgefertigt worden, nirgends abgefprochen hat. 

HI. Dafs in einer Urkunde vom Jahre 937, nach 
welcher der Kaifer Otto I dem Stift "Quedlinburg ge- 
wille Einkünfte von Kirchberg und Dornburg Ichenkt, 
die Rede von Kirchberg bey Jena ley, belireitet Hr. 
Lepfius aus .dem Grunde, weil nicht zu. erweilen 
fey, dafs -Kirchberg bey Jena je eine Stadt gewelen, 
indem es in obiger Urkunde civıfas genannt werde, 
und bey .der Lage diefes Berglchlolles, aui einem 
ganz fchmalen Bergrücken, und bey der Befchaffen- 
heit der nächfien Umgebungen gar nicht, zu entdecken 
ley, wo eine Stadt gelegen haben follte. Dieler 
Grund, fo fcheinbar er auch Mänchem [cheinen dürf- 
ie, ift völlig unhalibar, da aus Vefienrieder’s Glo/- 
Jertum germanieo-latinum vocum obfoletarum primi 
medu aevi p. 85 deutlich erhellet, dafs civitas nicht 
blofs eine Stadt, fondern auch eine Burg bedeute; 
und da nach du Fresne T. I unter civitas in alten 
Urkunden nicht nur die Haupifiadt eines Volkes, fon- 
dern auch die Flur einer Stadt, oder auch ein Be- 
reich, Sprengel, Diöces durch diefes Wort bezeich- 
net wird. WVas ił demnach natürlicher, als dafs die 
Worte in der Urkunde: omne guod de Chiriberg 
(Zirchberg) et Dornburg folvitur, et de locis ad 
easdem civitates pertinentibus, allo überfeizt wer- 
den müllen: „Alles, was von Kirchberg und Dornburg 
und von den zu ihrem Bereich gehörigen Ortfchafien 
bezahlt wird.“ \ : 

IV. In dem Beweile, dafs der Kaifer Heinrich II 
im J. 1004 zu Dornburg an der Saale eine Reichs- 
verflammlung gehalten habe, kommt Alles darauf an, 
wo die der Stiftskirche zu Magdeburg von Otto IH 
gelchenkte Domäne (Curtis), Namens Dribur, oder 
Thriburi, von welcher aus der Erzbifchof von Magde- 
burg, Gifeler,. nebh mehreren Reichsftänden zu Dorn- 
burg erfchien, gelegen habe, Hr. Schwabe nimmt 
an, dafs fie in der Nähe des thüringifchen Dornburg 
zu fuchen fey, wie fchon vormals der'neueftie Her- 
ausgeber des Dilhmar, Urfinus, vermutheie, und 
wie aus dem Schenkungsbriefe in -Felleri monumentis 
ineditis p18 deutlich erhellet. Hr. S. behauptet, 
dafs das Weimarifche Trebra zu verfichen fey., nicht 
Trebra bey Sondershaulen, wie Schultes und mit 
ihm Herr L, ammmmt Denn den von letzten mit” 
getheilten Einreden fteht offenbar Folgendes entgegen: 
- 4) Auch das Chronicon Gottwisenfe, auf dellen 
Autorität fich Hr, Lepfius auch in anderen Fällen 
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gern fiützt, verfieht die an der Ilm nur Eine Meile 
vòn Dornburg gelegenen Dörfer Ober- und Nieder- 
Trebra. Denn da fiehet Vol. II. pi 803: Nominatur 
Dribur villa, in comitatu Echihardi Marchionis, 
et pro urbe Treffurt ad fluvium Wirraham ple- 
rumgue fumitur. Nos autem opinamur, effe fupe- 
riorem ac inferiorem villam Treiber, ad fluvium 
Ilmum, haud procul ab oppido et cafiro Dornburg, 
infra urbem Vinariam.  * i 
2) Dribur, Thriburi oder Trebra bey Sonders- 
haufen war ein Klofter; das Weimarifche Trebra hin- 
> gegen, in der Nähe von Dornburg a. d. 8., wird bey 
Schannat- Trdit. Fuld. p. 227 und bey Dithmarus 
ausdrücklich Curtis, eine Domäne, genannt. _ Jenes 
lag in dem pago Engilin, dieles in dem pago Hufi- 
tin, welcher mit Ufiti einerley ift, und von dem 
Weimarifcehen Dorfe Hohlfädt (Haholteftadt) fich bis 
nach Otunpach (Utenbach), bis an-die Ilm herab er- 
fireckte. Diefes hat Hr. Schwabe in feiner Schrift S. 
83 deutlich aus einander geleizt, und auch eine 
Schwierigkeit, welche dabey gemacht werden könnte, 
gelöfet; Hr. Lepfius hat aber diefe Einwendungen 
gegen feine Behauptung ganz und gar nicht beachtet, 
er [agt vielmehr S. 24 feiner Zweifel: die Bezeich- 
nung in der Schenkungs-Urkunde: in comitatu Mar- 
chionis Echihardi, gehatte keine Beziehung auf Tre- 
bra bey Jena (?), da.diefe Gegend in den Verwaltungs- 
Bezirk des gleichzeitigen Grafen -Wilhelm zu Weimar 
"gehörte, der fich an der Ilm herab bis an die Saale 
erfireckte. Aber diefer Umftand entkräftet die Schwa- 
bifche Behauptung keinesweges. Denn die Kaifer 
hatten nicht nur in den Provinzen, welche fie erblich 
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befalsen, fondern auch in den erblich gewordenen | 
Herzogihümern und Graffchaften Wohnungen: un 

Befitzungen, die ihnen eisgpihümlich zufianden, und 
über welche fie Pfalzgrafen fetzten, die folche insihter 
Abwelenheit_ verwalteten, welche jedoch nicht vo” 
den Herzogen und Grafen, fondern unmittelbar vol 
dem Kaifer abhängig waren. Der Beweis hievor Í 

in dem Hepertor. juris publici Saxon., “welches bey | 
der Grolsherzogl. Staats- Canzley in Mlcpt. vorhande# 
if, Vol. XII: p. 3655 fl. zu finden. Der Kal" 


. konnte alfo über fein Eigenthum nach Gefallen ve 


fügen, und fonach konnte auch Otto III die in def | 
Verwaltungs-Dißriet des Grafen Wilhelm von Wer 
mar gelegene Curtis Thhriburi dem Erzfüfi Magd® 
burg [chenken, ohne dafs ihm durch die ‘Lage diele 
Domäne oder vom Graf Wilhelm felbt Hindernil® 
in den Weg gelegt werden durften. ‘Doch [chläg 
Hr. L. bey diefem Streite noch folgenden Ansv. 
vor. „Vielleicht (fchreibi“er $, 23 feiner Zweifel 
hebt fich alle Schwierigkeit, wenn wir die erzbifchöf 
liche Domäne Thriburi ganz in der Nähe von Ma 
deburg fuchen, wenn fie auch jetzt nicht mehr dol 
zu finden feyn [ollte.“ Aber wer in der Gefchich! 
mit folchen Waffen fireitet, kann Alles um fich bh” 
zu Boden fchlagen. Allerdings hat es viele Oerter g” 
geben, die jetzt nicht mehr vorhanden find; man BA 
aber doch Nachricht von ihrer ehemaligen Exifien” 
z. B. Denkmäler, Trümmern, mündliche und [chri r 
liche Nachrichten. Wo it das aber mit dem vermeif) 
ten Triburi bey Magdeburg der Fall? f 


Dèr Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Vermischrz Schrirtex. Mien, b. Wimmer: Die Ver- 
bindlichheit des katholifchen Chriften zum öfteren Ge- 
brauche der hochheiligen Communion., Aus der heiligen 
Schrift und dem Kirchenrathe von Trient bewielen von 
einem Ordensmanne. Mit einem Kupfer. 1826. 72 S TA- 

Eine in fanatilchem Geifte verfafste Schrift! Der V£., 
der nichts weiter zu thun weils, als Melle zu lefen, und 
Pfalmen zu fingen, möchte'gern alle katholifchen Chrilten 
zu einem ähnlichen frömmeinden und verderblichen Müll- 
figgange durch eine höchft [chwärmerifche Sprache hinrei- 
fsen. Er dringt nicht. fowohl auf öftere, als auf tägliche 
Communion. Was würde aus dem öfterreichilchen Staate 
werden, wenn täglich 30 Millionen ‚Menfchen den Vor- 
mittag in Kirchen zubrächten ? 'Solchen Frömmlingen, die 
wie Mönche lebten, würde auch nach Mittag keine Arbeit 
behagen. Der Gfund, von welchem der Vf. vorzüglich 
: ausgeht, um die tägliche Gommunion anf das dringendiie 
zu empfehlen, liegt in dem opus operatum, von welchem 
alle heilfame Wirkung der Sacramente überhaupt abhängen 
foll. Daher fagt- derfelbe S. 18: „Die tä liche der wenig- 
fiens Sftere Communion ih das’wirkfamlteMittel, heilig zu 
werden, Die Heiligkeit und Vollkommenheit find nicht fo 
falt eine Vorbereitung zu der heiligen Commimaonl , als die 


'zur Winterszeit weils werden, weil fie nichts als Sch 
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Wirkung und Frucht, welche aus derfelben entfprin e 
Man ift dem Vf. grolsen Dank fchuldig wegen des wio als 
gen Auffchluffes, den er über das weltkundige und yo 
der ganzen Kirchengefehichte bezeugte Phänomen gichi 
nämlich, dafs von. der Zeit an, als in der römilchen Ku 
che die Priefier anfıngen, täglich Melle zu lelen, diefell 
eben [o viele Hälige, als Priefer zählte.: Wer mufs nio 
noch in unferen Tagen, wo Lalterhaftigkeit und Gottlohd 
keit, unter den Laien fo allgemein geworden it, dieg" 
[sen Zen, anftaunen, die täglich in Seraphsgeflalt & 
Altare fiehen! — Merkwürdig ilt die Stelle, welche der 
S. 42 aus einer Schrift des heil. Franz von Sales anfül® 
wo derlelbe fagt: „Wie die Hafen hier in unferem Gebit 


fehen und -geniefsen, eben fo wirft dıı auch gewahr wei 
den, daß, wenn du deine Seele mit dem Urheber alle 
Schönheit. und Güte, aller Heiligkeit und Reiuigkeit 0 
fpeifet, fe — ganz Ichön und gut» ganz heilig und t”, 
werden wird.“ In manchen Ländern [oll es eine auf, 
ordentliche Menge fchwarzer Halen geben: werden die), 
nigen, welche täglich den Himmelsfchnee fehen und gen 
Isen, auch weils? : 
Ms. 
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Wermar, im Grofsh. [ächl. Landes- Indufirie - Com- 
ptoir: Hiftorifeh-antiquarifche Nachrichten von 
der ehemaligen katferl. Pfalzfiadt Dornburg an 
der Saale u. f. w., von Johann Samuel Gottlob 
Schwabe u. [. w. ; 


Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


N; Auch die Feuersbrunfi, durch welche im Jahr 
971 das palatium zu Dornburg nebfi dem famofum 
templum und den kaiferl. Schätzen verheert wurde, 
wird, wie Alles, was das thüringifche Dornburg be- 
trifft, von Hn. Lepfius auf Dornburg an der Elbe 
bezogen ‚ob es’ gleich unerweislich ift, dafs fich da- 
[elbfk eine Kirche befunden, habe; da hingegen in 
den früheften Zeilen des Mittelalters in einer und der 
anderen Urkunde von einer Pfarrkirche zu Dornburg 
a. d. S. die Rede it (f. Schwabe’s Schrift S. 74). 
Auch if es dem Hn.. Lepfius anwahrfcheinlich, dafs 
der Kaifer aulserhalb Sachfen, in einer ihüringifchen 
Stadt bedeutende Schätze oder andere Koftbarkeiten ver- 
wahret haben follte; vielmehr fey vorauszufetzen, dafs 
er hiezu den feficfien Platz in feinem Lande erwählt 
haben werde: als wenn aufser Sachfen nicht auch 
Thüringen bis zum Jahr 1130 eine erbliche Provinz 
der [ächfifchen und fränkifchen Kaifer gewelen wäre, 
"und zu ihren Landen gehört hitte, und als wenn die 
kaiferl, Schätze in dem aufserördentlich feften Schloffe 
zu Dornburg nicht Sicherheit gefunden hätten! Und 
war denn Dornburg an der Elbe fefter, und die Schä- 
tze da ficherer, als in dem thüringilchen Dornburg ? 

VI. Hn: Lepfus it es nach S. 15 feiner Schrift 
unerfindlich, wie Hr. Schwabe S. 82 das thüringilche 
Dornburg a. d. S. zu den in Sachfen gelegenen Pfalz- 
hädten habe rechnen mögen, da die Gegenden an 

der oberen Saale nie zu s 
A nicht ‚dazu‘ hätten gerechnet werden können. 

u aber die Kaifer aus dem f[ächfifchen Haufe in 
Südthüringen.Pfalzflädte befeffen, ley noch nicht er- 
wielen. Hierauf dienet zur Antwort: Hr. Schwabe 
‘hat nirgends behauptet, dafs Dornburg a: d. S. zur 
Zeit der Lichf.»Kaifer zu Sach[en gerechnet wor- 
den; er glaubi vielmehr noch heute, dals diefe Stadt 
damals zu Südihüringen gerechnet worden fey. Er 
hat-auch S. 47 ausdrücklich erklärt, dafs unfer Dorn- 
urg nicht zu den fünf, in Sachfen gelegenen Pfalz- 
fälten, Alıtädt, Merfeburg, Grona; Werla und 

allhaufen, in welchen von den Pfalzgrafen Recht 
Se/prochen wurde, gerechnet werden dürfe, _Den- 
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Sachfen gehört hätten, und . 
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noch aber kann feine Behauptung, dafs zu einer ge- 
wilfen ‚Zeit Dornburg a. d. Saale zu den in Sachfen 
gelegenen Pfalzfiädten gerechnet worden, befiehen: 
freylich unter der von ihm beygefügten Einfchrän- 
kung, zu folchen, in denen die Pfalzgrafen das Recht 
nicht Sprachen. Diefes it. in dem oben genannten 
Hepert. jur. publ. Saxonici (das den vormaligen ` 
berühmten Prof. der Rechte zu Jena, und nachmali- 
gen Sachlen - Weimarilchen Geheimen Affftenzraih 
und Canzler Schmid zum Vf. hat, und in der Folge 
von dem Canzler von KHoppenfels fark vermehret 
worden) gründlich dargethan. Denn es gehörten, 
aulser Dornburg, noch mehrere Städte dazu, als: 
Magdeburg, Sulza, Arnfladi.. In gedachtem Reper- 
totium ift auch beurkundet, dafs die Pfalz Sachfen un- 
ter den fächfifchen Kailern fehr in Anlehen gekom- 
men fey, indem zwey Gallungen entfianden, die Pfalz 
Sachfen zu Süd- und Wefi- Thüringen und die zu 
Nord- und Oft- Thüringen. Im eren war Arnold 
oder Albio im+J. 934 der ere Pfalzgraf, und ein 
Verzeichhils feiner Nachfolger bis zum Jahr 1036 
liefert das Aepertorium Vol. XII. p. 3654 nebft den 
hieher gehörigen ‘Schrififiellern. So gab es Pfalzgra- 
fen in Oft- und Nord- Thüringen. Ein [olcher war 
z. B. im J. 936 Siegfried’ ([. das angeführte Aeperto- 
rium p. 3653). 

Da. alfo das hohe Alterthum der Stadt Dornburg 
erwielen it; da bekanntermafsen die fächfifchen Kai- 
fer in ihrer erblichen Provinz Thüringen fich häufig 
aufgehalten - haben; da endlich Pfalzgrafen in Süd- 


_ ihüringen, in welchem Dornburg lag, den temporä- 


ren Aufenthalt der Kaifer in den Städten und pala- 
tiis diefer Provinz. vorausleizen : wie kann noch be- 
zweifelt werden, dals die Kaifer aus dem fächfifchen 
Hanfe Pfalzfiädte und palatia in Südthüringen befelfen 
haben, und dafs Dornburg an der Saale eine lolche 

? 
[eyf Der. dem Schwabi/chen Buche beygefügte Vach- 
¿ras enthält 1) unter der Auffchrift Mifeellen einige 


denkwürdige Ereignille im 14 und 15 Jahrhunderte 
(auch: noch etwas über die Ableitung des Namens 


Dornburg vo dem Abgolt Thor); 2) Verzeichnils 
einiger Urkunden, von denen es fireitig it, ob fie 
zu Dornburg an der Elbe, oder- zu Dornburg an der 
Saale, datirt und ausgefertigt worden find; 3) einige 
Nachrichten, das Kirchenwefen zu 'Dornburg, und 
die -Geifilichkeit dafelbfi, in dem Mittelalter betref- 
fend; 4) thüringifches Landgericht zu Dornburg zur 
Zeit der Landgrafen. 

Das pee fellt das Schlofs Dornburg und 

t > 
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das Kupfer am Schluffe das oben erwähnte bronzene 
Bild dar, welches Viele für den Göizen TAor gehal- 


ten haben. 
D.H. B, 


Srurreanr u. Tüstsern, b. Cotta: Die Denkmale 
germanijcher und römifcher Zeit in den rhei- 
nifeh- wefiphälifcehen Provinzen, unterfucht und 
dargeftellt- von Dr. Dorow,' königl. preuff. Hof- 
raihe im Minifterium der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Director der Verwaltung für Alterthums- 
kunde, in den rheinifch - weliphälifchen Provin- 
zen, Mitgliede der Gelellfchafi für nützliche Un- 
terfuchungen in Trier. Erfier Band. Mit XXXVI 
Kupfer- und, Steindruck- Tafeln in Folio. 1823. 
RE A. Rheinifch.) . 7 
Das eifrige Streben nach Alterthumskunde und die 

wiffenfchaftliche Bearbeitung aufgefundener Denkmale, 
‘ worin fich unfere Zeit vor jeder früheren fo vortheil- 
haft -auszeichnei, fpricht uns in dem vorliegenden 
Werke auf das erfreulichfie an. Wir ehren um fo- 
‚mehr das Verdient des Vfs., als derlelbe ohne. allen 
Anfpruch dası Werk giebt, indem er, wie er.fich 
früher. (chon mehrere Mal geäufseri, nicht das Werk 
Eines Gelehrten, [ondern ein Werk für willenfchaft- 
liche Gelehrte, zum Behuf einer ferneren Bearbeitung 
der von ihm gegebenen Materialien, liefert. Doch iĝ 
Hr..D. dem Plane, blofses Material zu liefern, nicht 
fehr» treu "geblieben. Denn es erfreuen uns in vor- 
liegendem Werke [ehr fchätzbare Bemerkungen und 
Abhandlungen, welche bezeugen, dafs fich derfelbe 
mit einer oberflächlichen Beleuchtung wichtiger Ge- 
genltände nicht begnügt, fondern diefelben gerne mit 
Umficht und Wiflenfchaft erläutert. So führen wir 
unier Anderem nur die weitläuftige und treffliche Be- 
fchreibung des Wichelshofes S. 3—21 hier an. Alle 
früheren Nachrichten, welche wir vom. Wichelshof 
und von den dalelbfi uniernommenen Nachgrabungen 
haben, find unzulänglich, und geben uns keinen 
deutlichen Begriff von diefer , doch"fo wichtigen Nie- 
derlallung der Römer. Die zw diefer Befchreibung 
gehörigen Kupfertafeln verdienen befonders viel Lob; 
fie find in Beziehung auf Pünctlichkeit in der Auf- 
nahme fowohl, als auch durch gefchickte Ausarbei- 
iung, mulierhaft. Zw wünlchen wäre es, dals man 
durch‘ Verfolgung der Spuren, welche uns Hr. D: 
S. 44 giebt, ‚die Gegend um den Wichelshof und 
jenfeit des Rheins unierfuchie; erfreuliche Refultate 
könnten nicht fehlen. X - 
80% fcharffinnig die S. 51 gegebene Erklärung el- 
ner griechifchen Infchrift auch it, und fo Sehr fie 
Manchem Schweigen gebieten mufs, der 1m fiolzer 
Hochgelahrtiheit diefe Infchrift für unlesbar, oder doch 
für lehr uncorree: erklärte: : fo können wir doch 
nicht bis zù Ende mit derfelben übereinfiimmen. 
Denn was Hr. Grotefend zu Anfang. der 6ten Zeile 
für /cov lefen will, heifst auf dem Steine felbi KTPON. 
Der Anfang der Tten Zeile ift yerloren, dann ift aber 
in derlelben deutlich IMAIAAN zu lelen. Hr. G. 
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fcheint- das AN oder wenigfiens das 4 vor N ganz 


+ überfehen zu haben, was bey fo ungewöhnlicher 


Schreibart um fo eher möglich war, da auf diefer- 
Stelle dicker Mauerkalk gelellen haben foll, nach def- 
fen Wegfchaffun® ert die Schrift fo deutlich ward, 
wie wir fie anfehen. Vielleicht wäre es möglich, bey 
der, wie wir uns [elbit überzeugt, fo treuen Copie 


des Steines, ‚welche uns Hr. D. Fol. XIX. Fig: 4 


‚giebt, eine den Buchliaben der beiden letzten Zeilen 


nach genauer ent[prechende Infchrift zu finden, "und, 
wir hoffen gewils, dals Hr. Grotefend diefem Theile 
der Infchrift nochmals- feine Aufmerkfamkeit [chen- 
ken werde. 

Die Befchreibung der Externiteine hal uns ange- 
nehm überrafcht, und es wird gewils auch jedem Weft- 


phalen‘ angenehm feyn, dafs endlich einmal die fo 


merkwürdigen. Allerthümer feines Vaterlandes zur 
Sprache kommen. Mit Gewilsheit darf man. anneh- 
men, dafs die Externfieine ein Hauptfiiz deutilchen 
Gottesdienfies waren, und dals die Beobachlung des 
Himmels und der Natur überhaupt, von dielen Fel- 
fenmaflen. her, auf unfere Vorfahren vielfachen Ein- 
flufs hatte. _Es dürfte, wie auch Hr. D. bemerkt, 
Wefiphalen noch manches, Merkwürdige für uns auf- 
bewahrerf, wovon der auf S. 81 erwähnte [o.eigene , 
und grolsartige Kopf ein neuem Beweis ilt. -Er trägt 
die Spur einer kräftigen Zeit in fich, und Hr.‘ D. 

findet ganz richlig eine Aehnlichkeit deffelben mit ur- 
alten Denkmalen. In Beziehung auf die Externfieine 
fiimmen. wir überhaupt- der. Anuficht des-Hn, D. ganz 

bey; fie it gut und_umfichlig entwickelt; eine fo 

umfaflende Zufammentiellung alles Wichtigen, in fo 
gedrängier Kürze, bey unvollfländigen "Verarbeiten, 
legt: ein neues Zeugnils von der Aufmerkfamkeit ab 

mit welcher der Vf. feinem Berufsgefchäfte oblag. - 

5. 97—133 giebt uns Hr., D. eine volltändige 
Ueberficht aller im Mufeum zu Bonn vorhandenen Kunlt- 
[chätzey er hätte fich aber auch darüber erklären follen, 
warum dielelben bis jetzi unfichtbar waren. So viel 
wir wiflen,- war früherhin Hn: D.. ein Local im 
Schlofle zu Bonn eingeräuml. Als die inneren Ejn- 
richtungen getroffen, und das Local zur Aufnahme 
der Alterihümer geeignei war, zog Hr. D. mit den 
-Alterihümern weg, und zwar, wie wir durch fein 
WVerk erfahren, in das Capitel- Schulhaus. Was: hie- 
zu bewogen haben. mufs, ift uns unbekannt; aber 
eine Aufklärung der Sache ift gewils-wünfchenswerth, 
um Vorwürfe zu befchämen, wenn fie ungerecht ge- 
macht worden find. 
der Ifis '1822.: Stes Heft (Anliquarifcher Kreuzzug), 
wird das Verfahren höchfi gemilsbilligt, jedoch fo, 
dafs Hr. D. vom Schuld frey zu feyn Icheint. Wir 
können uhs nicht vorliellen, dafs vom Seiten der Uni- 
verfitäis- Mitglieder hier eingewirkt worden. 

Wenn übrigens auch Hr. D. jetzt einen anderen 
Wirkungskreis betreten: fo find wir doch: überzeugt, 
dals fein Name der Alterihumskunde fets werth feyn 
wird, indem er mit allen Kräften uns die Grundlage 
zu einem gewils noch lange Zeit blühenden Infinte 


Denn auch in einem -Auffaize, 
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gab. Wer für die wilfenfchaftliche Bildung eines 
Volkes‘ liebevoll mitarbeitet, hat auch auf die Dank- 
barkeit deflelben Anfpruch. 3 > 
Obgleich das Verzeichnils der Kunfifchäize aus 
em Mittelalter S. 132 uns nur wenige Numern dar- 
bietet: [oilt es.doch erfreulich, dafs auch für diefe 
egenfände ein, Anfang vorhanden ift. Das: Mofaik- 
big, deffen dort Erwähnung gelchieht, dürfte wohl 
Zu den leltenen Ueberreften früherer Zeit gehören. 
-Dio darauf vorkommende Infchrift fcheint uns in He- 
Xameter und folgendermafsen zu lelen: 


Praeclarus genere, meritis praeclarior abbas. 
` Gilbertus jacet hic ; virtutis regula cunctis 
Abbatis, titulo monachi vel nomine functis. 
Idibus octonis, quando efi leo regia folis, 
» Dece/Jit vita; reguiefcat "pace beata. 


‚ Schliefslich noch Einiges über die Kupfer und 
Sleindrucktafeln. Die Zeichnung‘ mehrerer Platten ift 
Meilterhaft, und uns ley es befonders erlaubt, auf 
ie des Titelblaites und des Wichelshofes aufmerk- 
An zu machen. Auch die Ausführung der anderen, 
wie die ganze Bearbeitung der Tafeln, verdient Lob. 

eberhaupt fehlt es dem ganzen Werke keinesweges 


ên Eleganz und Empfehlendem,’ und Alles berechliget | 


zu dem WVunlche, dafs, dem zweyten Band, der, wie 
Wir hören, erfchienen, uns aber noch nicht zuge- 
ommen il, bald, mehrere nachfolgen mögen. 


Ilp. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Harus, in d. Gebauerfchen Buchhandlung: Zacha- 
© rias und Elifabeih. Wie foll das Findlein hei- 
fsen? Oder: Unfere Taufnamen mit ihrer Be- 
deutung, alphabetifch geordnet. Ein Haus- und 


` Hand- Büchlein für Familienväter und Prediger, 


von Dr. Joh. Chr. Gotth. Schincke. Nebft einer 
Einleitung. 18972 VIIL u. 247 S.- 8 »(18’gr) 


h Durch das gründliche und bey gröfster Trocken- 
¿it des, Stoffes doch fo angenehm und unterhaltend 
8tfchriebene Büchlein des Hn. M. Dolz: „Die Moden 
5 den Taujnamen; nebfi Angabe der Wortbedeu- 
ae diefer Namen, Leipzig, b. Barih. 1825 (recen- 
t in Jen. A. L. Z. 1895. No. 22) für diefen Ge- 
genftand emBenommen, Hahn Rec. vorliegende Schrift 
mit erößster Erwartung i i 5 
yE & & ın die Hand; fahe fich aber 
‚leider nur zu bald. ganz und gar eläuf: hen 
awas fand er in diefem Bichero Nichte ae 
tes, als das Dolz fche Werkchen im® eine andere 
orm gebracht, in ein Namenlexikon umgearbeitet 
em einige Bemerkungen über den Urfprung und die 
ichtigkeit der Taufnamen für Staat, Kirche und 
wo und freundliche Winke zur einflufsreicheren 
N abl derfelhen als Einleitung vorausgefchickt find, 
velche man aber auch ggöfstentheils in- der -Dolz 
a Schrift zerfirenet findet, und die fich fchlechter- 
dere durch nichts Neues empfehlen. Auch‘ das in 
S a mitgeibeilte Verzeichnils denilcher Wort- 
me, welche bey der Erklärung der meilten alt- 
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deut[chen Namen in Beiracht kommen, findet man 
ebenlo bey Dolz, was aber Hr. Schineke weislich, 
oder loll man nicht lieber fagen, unklug verichweigt. 


‚Jedoch das ift moch nichts gegen das, was uns Zacha- 
rias und Elifabeth in dem nun folgenden .alphabeti- ` 


[chen Verzeichniffe der jetzt in Deutlchland gewöhn- 
lichen Taufnamen darbringen. Sie bringen uns näm- 
lich .erfilich diefelbe Anzahl Namen, welche wir bey 
Dolz finden, höchfiens um ein halbes Dutzend vyer- 
mehri. Und wie leicht konnten diefe doch vermehrt 
werden! Wir‘ wollen hier nur einige von denen an- 
führen, die wir uns bey der. Lectüre der Dolz’fehen 
Schrift angemerkt haben: Bibiane, Fanchon, Samlon, 
Engelbrecht (Engelbr. Kämpfer, -der berühmte Rei- 
fende), Virginie, ‘Diethelm, - Afta, Acone, Roardo, 
Theobul (liofegarten), Heimart, Harro (Dirhfen), 
Wichard (Wich. Joachim Heinr. von Möllendorf), 
Leander, Hiltbolt, VValibrand, Diebold, Cordus n. 
f: w. Zweyiens erhalten wir wörilich diefelben Ver- 
deuifchungen der Namen, die Hr. Dolz gegeben hat, 
Beyfpieie hievon änzuführen, halten ..wir für unnö- 
ihig. Eine nur oberflächliche Vergleichung beider 
Schriften wird diefs fogleich deutlich zeigen.‘ Die 
Entfehuldigung des Hn. Schinche S. 80: -der etymo- 
lagifchen Forfchung habe er fich überhoben gemeint, 


weil vielleicht nur wenige: der Lefer danach fragen‘, 


kann diefes Vergehen um nichts mindern. Drittens 
finden ‘wir auch meiftens diefelben Anekdoten. und 
hiltorifchen ‘Notizen, welche Hr. Dolz, um den trock- 
nen Gegenfiand genußreicher zu machen, feinem 
Namenbuche eingefireuet hat, in dem Schinch'fehen 
Buche wieder. Man vergl. z. B. Abednego, Ali, Api- 
cius, Wilhelm n..[. w. — und man wird faunend die 
Hände über den Kopf zufammenichlagen. Jedoch: 
oft hat auch Hr. Schinche auf eigene Art- die Lectüre 
feines Machwerkes angenehm zu machen gelucht, 
Aber. freylich will ihm. das nicht. rechi gelingen. 
Wem gefällt z. B. Folgendes: „Ade, die -Schönheit, 
die Schöne. Verfpricht auch die Wohlgefiält des 
Kindes, nach der. wohlthätigen Verdrängung der Por 
cken, der Jungfrau Schönheit, — mit Sicherheit wohl 
nie und nirgends: — fo dürfte die ohnehin rege 
weibliche Eitelkeit“ in dem Namen neue Nahrung. 
finden“. (?) „Makrobius. Wer denkt dabey nieht 
an Hufeland’s Makxobiolik, Lebensverlängerungskunft? 
Wer ihr nachlebi, aft ein Makrobius, ein large Le- 
bender. Ob der wirklich länger lebt, als der fie nicht ` 
kennt?“ Gern [cheint Hr. Schinche auch mitunter 
eine‘ bittere Bemerkung über diefen und jenen 
Gelehrten, Buch u- f. w. zu machen. Vgl. die Nas 
men. Aurora, Sokrates u. de we Endlich hat er nun 
nicht nur minder Richtiges: aus des Hn. )olz Buche 
in das [einige wieder mit aufgenommen, fondern auch 


. durch "allzutlüchliges Abfchreiben eine Menge Unrich- 


N 


tigkeiten fich zu Schulden kommen laffen. Zu der _ 
erten Glafle gehört z. B. die Erklärung, des Namens 
Lidl durch „Löwenlchlägerin“ (alfo von caedere leo- 
nem (® hergeleitet). Ohne Zweifel aber iñ Lidli 
nichts Anderes, als Cid mit der Verniedlichungsendung 
li, die man an mehreren Schweizernamen noch finden 
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‘foll Zu der anderen Clalfe können wir.z. B. rech- 
nen, was Hr. Schincke zu dem Namen Ealheard fagt: 
„ein feltener Name, welcher mit dem berühmten Aftro- 
nomem in Berlin altert, ił durch Elert erneuert, und 
bezeichnet den Jiraflvollen.“ Aber Bode hiels Elert, 
nicht Ealheard. Hier hat Hr. Sch. zu flüchtig ausge- 
fchrieben, was Dolz fagt: „Elert, ein Taufname, wel- 
chen der berühmte Afironom Bode führt, it aus Eal- 
“heard entfianden.“ Ueberhaupt, wenn Hr. Schincke 
je einmal auf eigenen Fülsen zu fiehen verlucht, und 
etwas Eigenikümliches vorbringt: fo ift es von der 
Art, dafs es ihm keinen Ruhm bringen, noch das Ab- 
fchreiben des Uebrigen gut machen kann. So lagt er 
S. 1037 „Bonaventura, wohl eigentlich ein weiblicher, 

aber als männlicher nur gewöhnlicher) Name“ u. Í. w. 


Woraus fchliefst er diels? — Aus der Endung auf a? 


Aber Bonaventura it nichts Anderes, als bonne aventu- 
re, kommt alfo eigentlich mit demfelben Recht Män- 
"nern, als Weibern zu. Unter Milda (S. 184) fagt er: 
„Warum wohl ein deutfches Wort mit fremder En- 
dung? Warum bleibt es nicht ganz deuilch ?“ S. 134 
empfiehlt er felbft anftali Freudine den Namen Freuda. 
Ueber das a in den Endungen deuifcher Namen hätte 
er nachlefen können, was filopfiock in den Anmer- 
kungen zum ten Bande feiner Oden, Lpze. b. Göfchen, 
S. 247 Sagt: „Teutona. Diels ift nicht die lateinilche 
Endung. Wir endeten. in der Mitte des vierten Jahr- 
hunderts (wir haben nichts Aelieres von unlerer Sprache 
übrig) und noch lange nachher nicht wenig VVorte 
“mit a. Man braucht, um fich hievon zu überzeugen, 
nur ein wenig im Ulphilas zu blättern.“ S. 190 lieft 
man: „Nikodemus, neutefiamentlich. Sein wahrfchein- 
lich fülles, unbemerkbares Wirken und Sorgen für 
den Heiligen hat ihn in böfen Verdacht gebracht, und 
nach ihm ward vielleicht Niemand genannt.“ Wer 
kennt aber nicht Nikodemus Frifchlin, der im 16 
Jahrhunderte lebte, und fich durch fein Unglück und 
feine Schriften merkwürdig gemacht hat? — Doch, 
‚das wird hinreichend leyn, zit zeigen, was von dem 
Schinchefchen Werke zu halten if. ö 
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ILmenav, b. Voigt: Prahtifcher Unterricht in Hunfk, 
darftellungen mit Pferden, oder Anleitung, der 
Pferden alle die Hunfifertigkeiten zu lehren, di 
man fie bey den fo genannten englifchen oder 
Hunfi - Bereitern ausführen fieht. Von Baptif | 
Loifet, Kunfireiter und Director einer Kunfreite | 
Akademie. Nebfi des Vf. wohlgetroffenem Por | 
irät. 1826. VIII u. 232 S. 8. (1 Thir.) | 


Nicht der auf dem Titel genannte, wegen [eine 
bedeutenden Kunfifertigkeit hinlänglich bekannte N” 
me tritt durch diefes Buch in die Reihen der Schril 
fieller, es find nur feine durch mündliche Mittheiluns 
erhaltenen Grundfätze, welche ein Ungenannter hi | 
zulammengefiellt hat. Die etwas breite und ungeolt 
nete Darfiellung, fowie der üble Stil, wodurch fi 


IE U 


‘das WVerklein auszeichnet, lafen vermuthen, dafs M 


ae S. v, Tennecker dalielbe an das Licht gehe) 
ane: ; 

Dafs dadurch für die Reiikunfi gar nichts gewot 
nen werde, verlieht fich von felbfi. «Wir haben d' 
her blofs noch diejenigen zu warnen, welche vi 
leicht hoffen, einige neue Fingerzeige über die Behan 
lung der Pferde hier zu finden; denn fie würden fie 
getäufcht fehen. ‘Die angegebenen Abrichlungsmilff | 
find entweder die allbekannten, oder [olche, weloh 
man beym Zureiten roher Pferde doch nicht anwe" 
den mag und kann; fie befiehen im WVefentlichel 
einerleits in: Schmeicheln, Brod und Zucker, ander® 
[eits in: Zügelprellen, Zurücktretenlallen, Prügeln- 

Am Schlulle bemerkt der Vf., dals man Pferde 
fo gut zu dramatilchen Creaiuren machen könne, 4 
anderes Vieh, und bietet den Liebhabern einige 
gedruckte Pferde-Komödien an; er, bezieht fich dabe/ 
auf den von Theodor Hell überfetzien Jocho, und Re 
gefieht, dals ihm. diefe Berufung eine [chneidendet 
Kritik erfcheint, als alles Ach und Weh, das d# 
Kunfifreunde- über jenes Stück haben vernehm®”) 
laffen. ; 


cd. 
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.Orxowomis. Dresden, in d. Hilfcherfchen Buchhand- 
lung: Der kleine Gärtner, oder deutliche Anweifung; 
auf die leichtefie und wohlfeilfte Art Blumen ın Stuben; 
vor Fenftern, Altanen und in Gärten zu erziehen und 
zu warten, Mit Vorfichtsregeln bey dem Säen, Pflanzen 
und Begielsen derfelben. Nebi einigen Zeichnumgen von 
den neneften Blumenbretern und, Garten - Blumen - Stella- 
en. Allen angehenden Blumenliebhahern gewidmet von 

x a. G. P. 'Sechfie Auflage. 1825. 31 S. 8. (6 er) 


Der Vf. hat Recht, wenn er im Vorbericht: lagt: „Die 
Blumenlichhaberey if feit undenklichen Zeiten. die Lieb- 
lingsbefchäftigung eines jeden Standes, aber mie ilt fie (die- 
felbe) es in cinemo hohen Grade gewelen , als jetzt; fie 
verdient es aber auch zu feyn; denn fie it diefe, die uns 


zuerlt auf die göttliche Weisheit, Güte und weile Anord- 
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= | 
nun ‚für die Erhaltung feiner Gefchöpfe aufmerkli, 
macht“. Und gewils gehört fie zu den füllen und hät 

lichen Freuden, an. denen bey den gegenwärtigen Zei’ 

fo Mancher wiederum Vergnügen findet. Ueber 49 Blum® 
arten findet hier der Blminenfreund eine zwar kurze, 
hinreichende re hefonders erfahrt er, welche 
er jeder Pflanze zu ihrer Nahrung geben, und wie er a 
felbe zu Erhaltung ihrer Gefundheit und Förderung d 
Wachsthums besielsen foll. Und dafs den Blumenfrennd x 
diefer kurze Unterricht genügende Belehrung gewährt 7,9 
be, beweilt fchon die gegenwärtige [echfte Auflage. vi 
den neneften Blumenbretern und Garten - Blumen - Stellöß 

findet man 4 Saubere Zeichnungen, 
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Hamzuro, b. Perthes: Die Lehre von der Sünde 
~- „und vom Verjöhner, oder die wahre Weihe des 
sa Zwerflers. ‘Zweyte, umgearbeitete Aufl. 1825 
XIX u. 300 S.. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


» Boie Seelen (fagt der V£. [chon in der Vorrede 
zu der im J. 1823. erfchienenen erfien Auflage, der 
-diefe zuge [chnell gefolgt if), die, umhergetrieben. 


von den Zweifeln eines unbefriedigien Herzens, einen’ 


k _ Freund-im Himmel fachen und brauchen, der ihnen 


die Genüge giebt, die, wenn fie wehmüthig:und ver- 
langend die Arme ausfirecken, wm-zu umfahen, fie 
nieht zulammenfallen lafen- wollen an der eigenen 
"einfamen Brult; denen an dem Bulen der ganzen ge- 
"fchaffenen Natur nie wohl wird, und die anfangen 
zu fühlen, dals, was das unendliche Sehnen des Her- 
zens fodert, der Menfch fich nicht felber geben kann; ` 
‘die aber auch ihren Erlöfer und himmlifchen Freund 
- nicht blofs durch die Wärme geniefsen, fondern auch 
‚im Lichte fehen wollen, ift diefe,Schrift gewidmet.‘ 
. Schon diele myfiificirie Erklärung, welche lebhaft an 
‘die Theofophie eines Tauler, Jiempis, des Friedens- 
boten, de Walenti‘u. A. erinnert, mufs gegen den 
Gehali diefer im Gewand philofophifcher Darftellung 
¿ auftretenden Schrift um [o mifstrauifcher machen , da 
‘der Vf. felbfi bekennt, ‚dafs diefelbe in ihrer erlien 
~ Geftalt‘bey einer plötzlichen Anregung [die gelchil- 
derie Bekehrungsgefchichte Guido's und Julius il 
wahrfcheinlich ein Fragment feines. einigen Lebens] 
innerhalb drey Vyochen niedergelchrieben worden, ın 


Een ungehernmten' Er gu ffe des Herzens: Und in . 


er Ihai enihält auch diefes Geliändnils allein den 
; Se z a ae E ddisang, wie es möglich war, dafs 
ng Ss gelunde ‚Vernunft, gediegene Gelehr- 
Samkeit und eine ausgezeichneie Bildung beurkunden- 
de"Vf. diele ‘gar nicht neue. Idee in dem Zauberge- 
wand des erfien Jugendreizes zu erblicken RE 
und fich überreden konnte, durch diefe Darftellung 
derfelben /peeulative Zweiller zu bekehren: Dafs diele 
Schrift, obgleich nichts, als ein in fich felbfi zerfal- 
#lendes Meteor, demohnerachlet bey einer gewiffen Par- 
tey, welcher Philofophie und Myllicismus gleichbeden- 

‘ tend ift, eine gewifle Celebrität erlangen konnte, wird 
keinen aufmerkfamen Beobachter der Zeit, die [o 
„viele Erfcheinungen diefer Art aufzuweifen hat, Wun- 
de, nehmen. Allein, fo fehr auch der Freund. der 
k "Walırheit und Tugend wünfchen muls, dafs Chriftus 
von frommen Herzen verehrt, und fo wenig er ver- 


J. A, L. Z, 1827. Erfier Band. 
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langen kann, dafs der Myficismus ganz aus der Reli- 
gion verbant werde, [o muls man dennoch gegen 
jede Gefühls[peculation, die den Principien unferer 
vernünftigen Erkenninilfs Hohn fpricht, protefliren, 
Hätte der Vf. uns [eine Idee in einem Andachtsbu- 
che, deffen. Zweck Erbauung it, gegeben: fo wür- 
den wir dagegen wenig einzuwenden haben; da er 
aber das /peculative Moment ins Auge falst, und das, 
Gebiet der Wiflenfchaft betritt: fo können wir diefe. 
Schrift nicht anders, -als für eine Fremde anfehen, die 
im befien Falle fich hieher verirrt hat. 

Die Schrift zerfällt in zwey Ablchnitte, und diefe 
wieder, jeder, in zwey,Capitel. Der erfie handelt, 
von der Sünde. 1fies Cap.: „Guido und Julius, bei- 
de [ehr gutarlige Knaben . und Jünglinge, im Suchen - 


nach einem bleibenden Gute aufgewächlen, trennen 


fich, indem beide zur Akademie gehen. G. -wird in 
feiner Speculation zum confequenten Paniheismus ge- 
führt, fein Herz hält ihn davon zurück; er geräih in 
irofilofen Scepticismus. J. fchreibt ihm, wie er felbfi 
unterdefs die Wahrheit gefunden, zeigt, dafs Scepti- 
cismus nicht das Endziel des menfchlichen ‚Sirebens 
feyn könne , und beginnt die Lehre vom. Bölen zu 
entwickeln. Er fpricht von dem Urzuftande des er- 
fien Menfchen und delen Falle.“ So treffend der un- 
glückliche Zultand des Zweiilers gefchildert if, lo -ver- 
wirst fich der Vf. doch fe hier, indem er das fpe- 
culative Interefle des [peculativen Zweiflers (denn als 
folcher erfcheint G.) mit den religiöfen Bedürfniffen 
des gebeugten-Herzens vermengt. Die Aushülfe, die 
er für die Erklärung des Böfen darin fucht, dafs 
S. 96 er annimmt» Goli habe dem Menfchen nicht 
die Anlage zum Bölen, fondern blofs die Möglichkeit 
zu fündigen verliehen, it weiter nichts, als eine 
durch ein leeres Wortlpiel zufammengefetzie Krücke 
die immer noch Gott zum Urheber des Böfen machi 
Wie fich der ‚VE, zum Myfiicismus. fchon hier Hr 
neige, davon nur eine Stelle S. 44: „Zu dielem Un- . 
fich\baren weile ich anc h dich, als deinem Lehrer, 
Glaube mir — ein einziger Zug vom Vater, und — 
Welten des Irrthums flürzen, ein einziger Liebesku/s 
vom. Sohne, und. — Meere der Sünde verfiegen‘* 
a Lies Cop Der VE; fucht die verlhisdenen 
Wege, den Ur[prung des Bölen zu erklären, zu cha- 
rakterifiren, die Annahme zweyer abfoluter Grund- 
wefen abzuweilen, die pantheiftifche, wie die pelagia- 
nifche Anficht, dals das Böfe blofse Negation fey, zu 
widerlegen, und den überwiegenden Hang zum Bölen 
im Menfchen nachzuweifen. Wir bemerken hiebey 
blofs, Ri derfelhe feinem Ziele, den Glauben an Je- 
= 
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fum auf die Sünde zu bauen, alfo den Himmel aus 
der Hölle heraus zu confiruiren, und den WVeg durch 
die Hölle als den_nächfien, richligfien und _'befien zu 
demarkiren, näher rückt, um die Entwickelung_ die- 
fer Anfcht im zweyten Abfehnitt: Vom Verjöhner, 
mehr ins Auge zu fallen. 1 Cap. Der Vf. (Julius als 
völlig Wiedergeborener) fchildert mehr erbaulich, als 
belehrend, mehr poetilch, als hifiorilch, den Zufland 
der Menfchheit vor Chriftus S. 67: ‚Soll ich dir von 
meinem Erlöfer der Menfchheit reden: fo male dir 
erli die Menfchheit vor Augen, wie fie üchzend und 
jfümmernd über die unheilbare Wunde am Wege lag, 
die ihr die Sünde gefchlagen! Und der Priefter und 
Levit zogen vorüber, und konnten nicht heilen; der 
verwundete Riefe mu/ste in [einem Blute liegen , bis 
der Säamariter‘ u. k w. Die Religion foll Poe/ie 
feyn, aber nur nicht als Materie, fondern blofs der 
Form nach; die Materie muls die fich [elbfi und das 
Ewige erkennende Vernunft uns geben. Um die Ver- 
dienfie Chrifi um die Menlchheit darzufiellen, nimmt 
der Vf. zu der alten, läng mit Recht abfeiten geleg- 


'. ten Eintheilung feines Amtes in das prophetifche, ho- 


henprieflerliche und. königliche feine Zuflucht. S. 76. 
Die Bemerkung, womit er S. 78 die Myfierien des 
Chrifienihums zu rechtfertigen fucht, dafs. uns das 
Chriftenihum über die Mylierien nur eine negative 
Belehrung gebe, und wir nur eine lolche, um die- 
Selbe als Wegweiler zum Himmel nutzen zu kön- 
nen (?), nöthig haben (?), fchlägt die Einwürfe der 
kritifchen Vernunft, dafs. ein Mylterium als folches 
zur Golileligkeit nicht nütze l[eyn könne, offenbar 
fo wenig nieder, als derfelben aufser ihrem klaren 
Sinn der nervus- probandi gänzlich fehlt. Eben fo 
feicht it der Verfuch, die Einwürfe der Vernunft ge- 
gen die Möglichkeit einer pofitiven Offenbarung zu 
enikräften. S. 86 regt fich der gute Genius des Vfs.: 
„Das willen wir eben fowohl, als der Koran, dafs 
Gott kein Weib hat, mit dem er zeuge, und keine 
Zunge, mit der er rede. Aber indem der Menfch zu 
Goti gezogen werden foll, muls Gott fich zunt Men- 
fchen herablaflen. Jenes Bild bezeichnet in der menfch- 
lichen Ordnung ein ähnliches Verhälinifs, wie das, 
was wir in der göttlichen zwilchen. dem Vater und 
dem Sohne, wie wir ihn nennen, annehmen müflen.“ 
S. 88 wird gefragt: „Wo ift der Weife des Alter- 
ihums, dem das Gewiffen das Ideal wahrer Heilig- 
keit gezeigt hai“? Halten nicht u. a. die Stoiker em 
folches Ideal? S. 104 ff. fellt der Vf. die Lehre von 
der Verföhnung als den Mittelpunet und die Haupt- 
lehre des Chrifienthums auf, „um die fich, wie um 
ihre Sonne, alle anderen bewegen, jene Lehre, durch 
welche der ganze Erdball aus feinen Angeln gehoben, 
der fichtbaren Schöpfung das Privilegium einer erlehn- 
ten Unvergänglichkeit, einer gefallenen Geifterwelt die 
Herrlichkeit der Kinder Goltes eriheilt worden ;“ und 
fein Myllicismus wird fomit dogmatifcher, orihodoxer 
Natur. So wie er aber, wie diefs doch eben zur. Wi- 


derlegung und Bekehrung fpeculativer Zweiller, de-. 


ren Zweifel hierauf beruhen, noihwendig -erachtet 
werden muls, oben bey der Darftellung der Lehre 


 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG,. 


-340 
von der Sünde den fo viel für fich habenden Einwurf, 
dafs jene Molaifche Erzählung eine Mythe fey, nicht 
enikräftet und widerlegt; wie er ferner Cal die 
Möglichkeit, noch die Nothwendigheit einer poftiven 
Offenbarung überhaupt, und die Wirklichkeit derfel- 
ben durch J. Chr., apologetifch und polemifch gegen 
die von den Rationalifien und Theilten erhobenen [ehr 
gewichtigen Einwendungen erhärtet: fo begnügt er 


` fich auch hier, ohne fch in Widerlegung der enige. 


gengeleizten Anficht der rational- hifiorifch- gramma- 
tifchen Interpretation einzulaflen, die Stellen des N. 
T. über die Verföhnung S. 104—115 nach [einem 
vorgefalsten Syfiem anzuführen und darzulegen, gleich- 
fam Alles von dem Act des h. Geiftes erwartend, dafs 
er nolens volens den Verfiand erleuchte, und x Her- 
zen umkehre. Denn die Zweifel, EEA er S: 415 f. 
zu heben flucht: a) ob überhaupt Vergebung der Sie 
den möglich, b) ob eine befondere Offenbarung, wie 
die chrililiche, um fich derfelben zu vergewillern, nö- 
thig fey, und c) ob aus der Sündenvergebung, wie 
das Chriftenthum fie lehrt, Beflerung und fitlicher 
Ernfi hervorgehen könne, würden nichts gegen die 
kirchliche Lehre vermögen, ja fie würden nicht ein- 
mal erhoben werden können, wenn überzeugend dar- 
gethan werden könnte, dafs diefelbe nicht nur, wie 


fie der Vf. vorträgt, wirklich in den Schriften des 
neuen Telam. enthalten, fondern dafs diefe auch das 
Infirument pofitiver Oftenbarungen Gotles, im Sinn 


des Supernaturalismus, wäre.‘ Uebrigens it die Anficht 


von der Sünde S. 119, als „nicht Üebertretung eines. 


äufserlich gegebenen 7 7 z 
Dune Ge ee SE 
Behauptung, dafs es blo „innerliche® Sünden rafen 
gebe u. f. w., mindeliens leere \Vortfpielerey. Falloh 
ift auch S. 121 die Bemerkung: „der aniio 
morphismus einer kräftigen (?). Seele- [chaflte den 
Richter mit ehernem Scepter, der Blut fodert. Der 
Anthropomorphismus weibifcher Weichherzigkeit bil- 
det den [chlaffen Familienvater, dem die Kinder die 
Ruthe entreifsen‘“ u. [L w. Je mehr fich der Menfch 
zur Erkenntnifs' Gottes erhebt, um fo mehr wird die 
VorfieHung von demfelben, als einem unyerföhnlichen 
Richter, die blofs die Barbarey hegen kann, in das 
Bild der ewigen und unendlichen Liebe fich auflöfen ; 
überdiels muls die gebildete Vernunft bey Gott ge der 
von dem unvollkommenen Menfchen nicht die Tu- 
gend eines Engels fodern kann, fchon um feiner Ge- 
rechtigheit willen, die nicht wie der Arm der Poöli- 
zey die äufsere That firaft, Nachficht für die [chwa- 
chen Menfchen, für die felbfi Chrilius betete: „Vater, 
vergieb ihnen, denn fie willen nicht, was fie thun!“ 
zu hoffen fich berechtiget halten: ‚Mit Recht räumt 
der Vf. ein, S. 122, dafs „Vergebung aller Sünde nur 
Statt finde, wenn Abkehr von, der Sünde eintritt“ 
u. L w.‘ Wozu aber, wenn der Menfch.davon aus 
der Idee der Gottheit überzeugt werden kann, und 
überzeugt worden it, noch eine „gefchichtliche Of- 
Ffenberung“ darüber? Oder beruht der „Geifiesfriede 


fammt der Liebe zu Gott“ S. 193, - „während .er (der ~ 


Menfch) noch goitlos it,“ (d. h. doch wohl nichts 


a 
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Anderes, als: während er bey aller Geneigtheitzur Sün-. 


e und allen wirklichen Sünden das Bewulsifeyn hat, 
eye ee 
Meine, und der Sünde zu entlagen. ernfilich befirebt 
ey,) beruht jener Geifiesfriede nicht [chon in dem 
auben an die Gerechtigkeit und Liebe Goites? Der 
unfch nach einer: höheren, unmittelbaren Offenba- 
‚Jung findet feinen Grund und Urfprung nicht fowohl 
in dem Bedürfnifs eines Erlöfers und Verföhners, als 
Vielmehr in dem Verlangen, über die Grundideen des reli- 
Biöfen ‘Glaubens: Gott — Tugend — Unfierblichkeit, 
überhaupt mehr Gewilsheit zu erlangen, als uns bis- 
her durch die fich felbft überlaffene Vernunft gelun- 
gen if. Abermals tritt der Vf. in Widerfpruch mit 
fichfelbft, wenn er S. 143 Œ — wir können [eine 
Worte nicht anders deuten — dem Menfchen alle 
Fähigkeit zur Tugend abfpricht. — Nachdem der Vf. 
die Anfelmfche und Seotifiifehe: Anficht von der Ver- 
Ühnüngslehre gewürdigt, preit er die Wirkungen 
der Verlöhnungslehre im Gläubigen. Aber auch hier 
‚erfährt der Zweifler weiter nichis, als dafs ihm Chri- 
us Gewilsheit gebe, wie Golt dem fich beflernden 
Sünder ein verzeihender Valer fey, und durch fein 
eiden und Sterben ein Ichreckender und lockender 
Antrieb zur Wiedergeburt im Geilt werde, die auch, 
nachdem man den myliülchen Bombaft verflüchtiget, 
nach. [einer implicite hervorireienden Anlficht, ein 
Werk der freyen,. Willensthätigkeit des Menfchen in 
Folge feiner religiöfen Ueberzeugungen und feines fitt- 
lichen Bewulstleyns bleibt; — erfährt alfo nichts wei- 
ter, als was ihm [chon als Theifier nach der reinen 
Idee Gottes gewils if. Vergl. befonders S. 178 und 
"179, wo nach Chryfofiomus Röm. 6, 12 afıgezogen 
„Und interpretirt wird: „denn er kam nicht, um die 
Natur aufzuheben, [ondern die Willensrichtung zu 
efimmen.“ Und weiter: „Sodann-deutet er an, dals 
lie Sünde nicht abfolute Herr[chaft über uns hat, fon- 
dern’ folche, die wir ihr verleihen.“ Dals die Lehre 
von der durch Chriftum gefifteien Verföhnung (ob 
diefe Lehre, wie fie die Dogmaliker der orthodoxen 
Airche auffallen, wirklich in den ‚Schriften der Evan- 
'Selilien liege u. f. w., diefe Unterfuchung gehört nicht 
icher), im Geifte Chrifii Jefu angewendet, wirklich nütze 


nen. gy Ta allein, das können wir nicht 
bergen, und fagen es unverhohlen, dafs nach der An- 
ficht der gebildeten Vernunft jiena srl ï 
aean Wirken jene Wirkungen, wie 
e Sro sen VVirkungen, welche die Predigt vom Wor- 
te der Verföhnung überhaupt und in den erfien Zei- 
ten des Chrifienihums insbefondere hervorbrachie, fo 
Wenig in gewillen geheimnilsvollen Relationen, in 
&alyanifchen und magnelilchen Reizen u. f. yv. lie- 
&en, oder gelegen haben; dafs vielmehr fichtbar, und 
wir möchten fagen, mit Händen greifbar ift, wie jene, 
aufser in den erf[chülternden Rührungen des lebendi- 
gen Gefühls der Gnade des Allheiligen gegen die Sün- 
in welche das Creuz Jefu hypoltafirtie, noch mehr 
ae Glauben an die aufserordentliche, Juperna- 
bon göttliche und göttlichfie Gelandilchaft defel- 
einen Grund halte, 
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zur Belterung feyn könne, darüber wollen wir kei- 
fel erheben; 5 
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Das2 Cap. befchreibt „die Befeligung des Chriften 
durch dieEinficht in das Ganze der Heilsökonomie‘‘, ver- 
[ucht die „iderlegsung der katholfchen Anficht von 
der Verjöhnungslehre‘“, und die „Schilderung des Le- 
bens in chriftlicher Gemeinfchaft.“ Wir haben be- 
reits oben bemerkt, dafs der Vf. dem Myfticismus 
zugeihan, und die Weihe des Zweiflers, die er zu 
verleihen verfpricht, in der dunklen Capelle der Ge- 
müths[chwärmerey verrichten 'zu wollen fcheihe. Al- 
lein, wenn er uns auch nicht bisher _hinrei- 
chende Gründe, bey diefer Anficht zu verharren, ge- 
liefert hätte: lo mülste doch jede Beforgnils, ihm Un- 
recht zu thun, fchwinden, wenn es S. 182 heifst: 
„Ich habe eine Gemeinde wahrer Jünger Chrifti ken- 
nen lernen. — Ehe ich felbfi Jefum kannte, hatte 
ich zuweilen von Einzelnen derfelben reden hören 
unter den Namen von Myfiikern, Bigoiten, Pietilten. 
Ich fcheuie fie fehr, weil ich mehr, als alle Anderen, 
eine engherzige Anficht des Lebens Icheueie‘ u, L we 
Obgleich der Vf. nicht mit einem Allein — fortfährt: 
fo geht doch feine Meinung dahin, dafs die Weihe 
hier zu finden [ey.. Uebrigens ‚müllen wir ihm das 
Zeugnils ablegen, dafs fein "Pielismus fehr unfchuldi- 
ger, reiner Art hervorlrifl. „Liebe und Demuth“ 
eines Chrifto ergebenen Herzens, im Sinne Chrifi, ift 
fein Wahlfpruch, wie der „Abrahamide‘‘ zwar als 
ein lanfter Schwärmer, aber immer das Gebot der 
Liebe und Demuth beihätigend einherwandelt. S. þe- 
fonders S. 193: „Mein herzlich Geliebter! nehmen 
Sie“ uf. w. S. 202 redet er religiöfen Zufammen- 
künften: das Wort. Freylich, die Idee derlelben if 
fo. fchön, als der Wunlch fromm it, dafs jeder Fämi- 
lienvater auch der Hohepriefter in feinem Haufe feyu, 
und wie einfi in der Zeit unferer Väter, [eine Kinder 


‚und Hausgenoflen zur Andacht verfammeln möchte. 


Allein die Erfahrung, befonders auch der neuelien 
Zeit, hat uns doch zu empörende und. verderbliche 
Ausartungen folcher Zulammenkünfte gezeigt, dals 
man wahrlich hier von der Regel eine Ausnahme ma-.. 
chen, und um ‘des Mifsbrauches willen den Gebrauc® 
nicht empfehlen, gelchweige fördern kann, 

Fragen wir nun nach denr Wege, auf welchem 
nach des Vfs. Anficht und dem Titel feiner Schrift 
der Zweifler zum Glauben an den Erlöfer gelangen 
muls: fo it es nach des Vfs. wörzlicher Erklärung 
Beyl. 1. S. 221 ‚folgender: „Die Dogmatik, ausgehend 
von der Lehre vom Verderben des Menfchen, er- 
weckt in ihm die Erkenninils der überwiegenden Herr- 
fchaft der Selbfifucht im Menfchen, und fomit das 
Bedürfnifs nach Heiligung. Diefes Bedürfnifs treibt 
den Menfchen umher, einen wahrhaften Heiligen zu 
fuchen, er kommi auf diefe Weile zu dem, welcher 
beides, Verföhner und Heiliger, ift. Bey Seite letzend 
alle Zweifel, die fonft fich ihm aufdrängen, "hält er 
fich nur an die eine Lehre von dem überwiegenden 
Verderben. Diefe kann er nicht bezweifeln, weil er 
die unmiltelbarlle Erfahrung davon in feinem, Herzen 
hat. »Eben diele Erfahrung erweckte jenes zweyte 
Bedürfnifs nach einem Verföhner und Heiligen; auch 
dals diefer da i für die, ‘welche ihn: fuchen, erfährt 
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er nun durch die innere That Gottes in feinem Her- 
zen, die Wiedergeburt, und fo it feine. Ueberzeu- 


gung auf eine unerfchütierliche Bafis gegründet, auf. 


Fact& feines Inneren“ u. I w. Wir haben bereits 
‘oben bemerkt, und bisher mit Mehrerem dargethan, 
. dafs der Vf. Heil in der Myfük fuche; hier Aritt feine 
Myfük dogmatifch- auf, und indem wir fie. fo ‚aufs 
faffen, kann es nicht [chwer werden , unler vorläufig 
gelprochenes Urtheil zu” erhärten, 
feyn, den Vf. zu traveliiren; wir.aber wollen verfu- 
chen, ihn wiffenfchaftlich zu widerlegen... Ein unbe- 
greiflicher Milsverfland iit es nämlich zunächli, dals 
der” fpeculaiive Zweifler, als ob es Hochverrath an 
Gott wäre, da, wo fich der Menfch nicht überzeugt 
fühlt, [einer Zweifel fich bewulsi zu werden ‚‚Dufse 
ihun foll.. Der Vf. verwechfelt ‘die. Chrifiologie mit 
der Söteriologie ; fein Weg if der der Heilsordnung, 
nicht der der vernünftigen: Veberzeugung, ob- diefe 
Heilsordnung Gottes Ordnung im _[upernaturalen - Sinn 


"fey, und derZweifler kann ert dann die angeblichen‘ 


Wirkungen des göttlichen Geiftes empfinden, ‚wenn 
er vorher von der Göttlichkeit der Lehre überzeugt 
it, die ihm folche verheilst. Ueberzeugi und von feinen 
Zweifeln befreyt werden, ift aber nicht Sache über- 
fchwenglicher Gefühle und des blinden Glaubens, den 
Chriftus nirgends foderte, fondern der Belehrung durch 
Vernunftgründe, Sache der Vernunft und des Verflan- 
des. Bulse und Weberzeugung find fo verfchieden, 
dafs das Princip der Alcetik ohne handgreiflichen Irr- 


thum "nicht. das der Glaubenslehre, öder umgekehrt, 


werden kann. Wollte aber der Vf. auch einwenden, 
dafs jene Üeberzeugung rückwirkend. erzeugt werde 
durch das Werk der Heiligung: fo erwiedern wir, 
obgleich diefs immer eine Prolepfis bleiht, dafs dann 
wenigfiens das Princip feliliehen müffe anf Vernunft- 
gründen. Der Vf. hat aber die Meinung, dafs die Sünde 
die unmittelbarfie Erfahtung des Menichen fey, fo we- 
Äis auf Vernunftgründe geftellt, als er fich ‚lediglich auf 
'toritäten und die Mofaifche Gefchichte des Sünden. 
falles berufen hat, was nur dann geichehen durfte, 


wein zuvor die göttliche Autorität diefer Ge/ehickte 


und die Richtigkeit diefer wörtlichen Auslegung nach- 
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Leipzig, b. Hartmann! Car- 
nots ha fotih railad ae Denkwürdigkeitert- er 
gegeben,nach feinen hinterlallenen - Manuferiptett emen 
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gewielen war. Den Speculativen Zweifler kann dieler 
Bekehrungsverfuch um fo weniger irre machen, jë 
weniger er ihn fafst; er muls die Weihe, die ibn 
der Vf. geben will, um fa 'entfchiedener verwer? 
fen, je mehr er in ihr ein leeres Spiel mit Empfindun« 
gen und Worten wahrnimmt; ja, er darf das Hei“ 
ligthum, in welches ihn der Vf. führen will, um ß 
weniger betreten, da.es ihm nicht einmal für [eine 
Vernunfireligion, welche der Ahnungen der Vernunft 
klar fch bewufst zu werden vermag in. lichifirahler 
den Ideen, geichweige für den Glauben an Jefum, der 
fich lediglich als höhere Offenbarung‘ auf die Gründe 
des, Glaubens an diefe Autorität fiützen kann, eine 
fichere Gewähr leiftet, und er bey feiner Vorfiellung 
von Gott, der fich [chon feiner Vernunft als-die ige 
Liebe ‚offenbart, einer finnlichen Darfiellung Hehe 
Glaubenslehre zu [einer Beruhigung-und Heiligung nicht 
bedarf. Die Beylagen.von $. 2fi bis Ende yerbreilen 


-fich: 1)‘ Ueber den Werth der verjchiedenten. Arter ' 


von der Wahrheit des Chrifienthums zü überzeugen 
oder über das wechjelfeüige V erhältnifs der Apolo 
getih; Dogmatik und chrijilicher innerer Erfahrung: 
2) Ueber die Nothwendigheit, mit. welcher der eh 
gerechte Verfiand auf Leugnung des felbfibewujs? 
ten Gottes, des Einzellebens, der Freyhei und a 
lichkeit geführt wird; über das Alter und -die fiäte 
Wiederkehr diefer Lehren in der- Gejchichte 
men/chlichen Geifies; über das wah Verhälinifs 
des menfchlichen Glaubens an einen felbfibewujsten 
Gott” zu einem panthesfiifcheg. 3) Ueber die Erzdhr 
lung vom Sündenfalle. 4) Leber dies 


7 


Verjiand, und ihr Verhältnifs zur ‚Offenbarung, Sie 
find lämmtlich in dem dogmatifch -myliilchen Geifte 
der ganzen Schrift ,gefchrieben, und enthalten, aufser 
wenigen guten gelehichtlichen Erinnerungen, keine 
Ausbeute. — Auf jeden Fall müllfen wir verfichern, 
dafs. der Vf. einem. Irrfiern gefolgt, und einen Ver- 
fuch gewagt hatg der nur milslingen könnte... pe 


= Ar 


nichts hinzuzufügen. Sie it zwar von cinem liberalen 
Converlalionsblälller angefochten worden; da aber def 

anh fich nicht anf Facta einläfst, und über Gefinnung 
und Anficht weder Streit, noch Eimigung mit ihm für uns 
einiges Interelle hat: fo ift auch in diefer Beziehung keine 
Veranlallung zu weiteren Erörterungen vorhanden. Die 
Uebertragung it weit vorzüglicher gerathen, als wir € 
bey der dermaligen Ueberfluthung mit Ueberletzungen ge 
wohnt find. 
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HEIDELBERG, b, Engelmann: Ueber den neueften 
Zuftand der Criminalgefetzgebung in Deut/fch- 
land. Mit Prüfung der neuen Entwürfe für 
die liönigreiche_ Hannover und Sachfen. Von 
Dr. E. F. A. Mittermaier, Geheimen Hofrath 
und Profeffor der Rechte in Heidelberg. Mit ei- 
nem Anhange, enthaltend: Allgemeine Bemer- 
kungen über den befonderen lheil des Crimi- 
nalgefeizbuchs von Verbrechen und Strafen, von 
Dr. Stübel, königl. fächl. Hof- und Juftiz - Rathe 
zu Dresden, Ritter des fächf. Civilverdienfiordens. 
1825. _V. 186 w 48.8. (1 Thir. 8 gr.) 


3 Ba dem ausgezeichneten Eifer, ` den aalere meiflen 
` Regieru 
geleizge 


ngen der Fort- und Ausbildung unferer Straf- 
bung widmen, und bey der allgemeinen Auf- 
“merklamkeit,; welche diefer Zweig unferer Legislation 


= mit Recht und Verdienfi auf fich gezogen hat, ilt ge- 


wils ein kritifcher Ueberblick dellen, was bis jetzt 
geleifiet wurde, und was noch zu leiten [eyn mag, 
eine für jeden fehr interellante Erfcheinung — und 
einen folchen Ueberblick gewährt uns der berühmte 
Verfalfer in der vor uns liegenden Schrift. Zwar hat 
er fich dabey zunächli nur auf die barerifche Gefez- 
'gebung vom Jahr 1813, den neuen baierifchen Ent- 


_ wurf eines Strafgeletzbuchs vom Jahr 1822, und die 


im vorigen Jahr erfchienenen Entwürfe für die Kö- 
nigreiche Hannover und Sach/en befchränkt. ‚Indels 
nebenbey find doch 'auch die preufifehe, öflerreicht- 
Sehe und franzöfifche Straflegislalionert überall gehö- 
“rigen Oris beachtet, und überhaupt liefert das Ganze 
-febr treffliche Bemerkungen für eine unleren Bedürf- 
ni op in formeller und materieller Beziehung ange- 

effene Strafgefeizgebung und die hiebey zu fallen- 
den Haupt uncte. Diefe Bemerkungen zerfallen in 
neun Abiheilungen. 1) Ueber den Zufiand der Cri- 
minalgefetzgebung; in Deutfehland überhaupt; 9) all- 
gemeine Betrachtungen über die neueften ‚Gefetzge- 
bungen ; s } 
eines Strafgefetzbuches für das Rönigreich Hanno- 
ver; 4) delsgleichen eines folchen Entwurfes für das 
 Föönigreich Sachfen ; 5) über das Syfiem der. Be- 
fehränkung. des richterlichen. Erme[]ens; 6) über das 

“Verhältnis der Gefeizbücher zu Doctrin, und über 
die Grenzen der doctrinellen Behandlung der Ge- 


JSetzbücher; T) über die fyflemattfche Aufftellung 


von dem in den Gefetzbüchern 


der Verbrechen; 8) 


JITA L. Z. 1827. Erfier Band. - 


3) Darfiellung (des Inhalts) des Entwurfs, 


N um 
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zum Grunde gelegten Verhältniffe zwifehen Ver- 
fehuldung und. Strafe; und 9) von dem Umfange 
des Criminalgebietes. — Wie der Vf. (S. 16— 9%). 
fehr richiig bemerkt, befteht der eigenthümliche Cha- 
rakter unlerer neuelien Sirafgefetzbücher, und insbe- 
fondere des baierifchen vom Jahr 1813 und der weiter 
gelieferten, zunächfi dem baierifchen Strafgeletzbuche, 
bald mehr bald minder anfehlielsend, nachgebildeten 
Entwürfe vorzüglich darin, dals man 1) diefe Gefetzbiü- 
cher mehr in dem Sinne und Geilte von Infiructionen 
für die Richter zu bearbeiten fuchte, als für den Zweck 
der Belehrung des Volks über [eine Rechtspflichten 
und die mit deren Uebertretung verbundenen Folgen; 
2) dafs man bey dieler Bearbeitung weniger darauf 
ausging, die neue Legislation an den bisherigen Rechts- 
zuliand im Volke anzufchliefsen, das bereits im Volke 
lebende, von demfelben gekannte Recht zu fammieln 
das Befie aus der früheren Legislation und dem BeA 
heimifchen Gerichisbrauche zu wählen, der Praxis 


„ nachzuhelfen, das Recht den Foderungen der fort- 


fchreitenden Bildung anzupallen, Milsbräuche zu be- 
feitigen, und Ungewifsheiten abzulchneiden, als viel- 


‚mehr darauf, elwas völlig Neues zu liefern, nach ei- 


nem gewillen angenommenen Syliem, oder nach den 
herrfchenden philofophifchen. Principien, — und wir 
fetzen hinzu, nach angenommenen polilifchen Maximen 
und feligefteilien Strebepuncten, — die Geleize zu ent- 
werfen, und. neue Verbrechen aufzufellen - 3) dals 
man der Doctrin ihre früherhin behauptete Herrfchaft 
möglichft zu befchränken, die Gefeizbücher in diefer 
Beziehung möglichft zu vervollfändigen, und Alles f. 
zu vereinen fuchte, -dafs die Richter bey der Pen 
dung der Gefetze möglichft wenig Spielraum haben, ` 
und vor aller und jeder Abweichung durch die Se 
kungen der Doctrin von der gewünfchten möglich 
felten Norm bewahrt werden möchten; 4) dafs man - 
die richterliche Willkühr möglich zu beengen, 


er und 
den Richter durch Vollfändigkeit und Befi : 
der Gefetze möglichfi zu binden fuchte; 5) 


Gch zu [ehr zum Gebrauche von Freyheitsfirafen hin- 
neigle, und diefe durch allerley Molnen da 
fich abzufiufen fuchte; 6) dafs man alle Geletzüber- 
treiungen in das Criminalgefetzbuch hineinzog 
gen aber wieder 7) die Verb 5 
verletzungen  auffalste, und darum nur jene Hand- 
lungen als Gegenltände der Sirafgewalt betrachtete 

durch welche ein gewilles Recht verletzt wäre; alle 

übrigen dagegen, in welchen der Charakter der Rechts- . 


verleizung nicht offenbar fichtlich heryoririlt, aus dem 
x 


dage- 
rechen nur als Rechts- 
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Gebiete des Strafrechts hinauswies, höchftens etwa 


für Polizeyübertretungen erklärte, und fo das Straf- ` 


gebiet vereinfacht zu haben meinte. 

Es bedarf wohl keiner Bemerkung, dafs dieler 
eigenthümliche Charakter unlerer neuen Strafgeletz- 
bücher bey allen ihren fonftigen Vorzügen ihren Werth 
bedeutend herabfeizi. Am meiften Bedenklichkeiten 
veranlaßst gewils das aus einer zu ängfilichen Furcht 
vor der richterlichen Willkühr, verbunden mit dem 
Territionsprincip, auf.welchem das baierifche Straf- 
gefeizbuch ruht, hervorgegangene Syltem der Belchrän- 
kung des richterlichen Ermellens. Zwar ift es [ehr 
conlequent, das richterliche Ermeflen bey dem Zuer- 
kenninille der Strafe fo weit, als möglich, auszu- 
fchliefsen, fobald man den Rechifertigungsgrund für 
alle Befirafung nur in einer vorausgegangenen Drohung 
‘der Strafe fand, und die Abfchreckung der Bürger von 
Verbrechen durch vorausgegangene Drohung der Stra- 
fen als Zweck der Strafgefetzgebung betrachtete. Al- 
lein fehr fragt es fich, ob die Prämifle richtig fey, 
auf welche man jene folgeweile aufgeftellten Behauptun- 
gen bauete; — und von der Richtigkeit jener Prämifle 
‚haben wir wenigftens uns nicht überzeugen können. 
Unferer Ueberzeugung nach fodert fchon die Gerech- 
tigkeit, und damit jedes vorgekommene Verbrechen 
"und jeden Schuldigen: das ihm gebührende und von 
-thm verdiente richtige Strafmals treffe, für das rich- 
ierliche Ermellen einen bey Weilem ausgedehnteren 
‘Spielraum, als den, welchen ihm unfere neuen Strafgeleiz- 
gebungen gefiatien wollen. Aufserdem aber ift- kein 


Zweig der Geleizgebung, der eine fortwährende An- 


"Schliefsung an den fiels wechfelnden Charakter, den 
Gulturzufand und die Gefitiung des Volks fo drin- 
gend heilcht, als gerade der der Strafgeleizgebung 
und Strafjufiizpflege. Aber beides it mit der angeden- 
teten Befchränkung durchaus unverträglich. Mit Recht 
erklärt, in Beziehung auf den letzten Punct, der Vf, 
($. 63) die Fortbildung des Rechts durch den Gerichts- 
brauch für ein Grunderfodernifs des Strafrechts, und 
rechnet die Herrfchaft des Buchfiabens der Geletze zu 
den gröfsten Verderbniflen, auf welche die angedeu- 
tete Tendenz unferer nenelten Sirafgefetzgebungen 
leicht hinführen kann. Irren wir nicht: fo kann das 
Geleizbuch, wenn es zu wirklich ee und auf 
die einzelnen vorgekonimenen und zu befirafenden 
"Verbrechen wahrhaft paflenden Strafen hinführen foll, 
‘auf keinen Fall elwas mehr thun, als unter Heraus- 
feizung des Thatbeftandes der einzelnen Verbrechen 
und ihrer Merkmale blofs die Rückfichten angeben, 
worauf der Richter bey der Abmeflung der Sirafe zu 
fehen hat. Diefes it der einzige zuverläflige Weg, 
auf dem die Strafjuftizpflege fich- der Individualität der 
vorgekommenen Fälle, fowie der Subjectivität der firaf- 
baren Verbrechen, am leichteften und ficherften an- 
nähern kann, wo alfo Gerechtigkeit und Zweck der 
Strafe überhaupt am vollkommenften ‚neben einander 
beftehen können; während bey allen abfoluten Siraf- 
drohungen , und wenn der Richter bey feinen Straf- 
erkenntniffen an diefe Drohungen unbedingt gebun- 
den if, .es allerdings nur ein Werk des Zufalls ifi, 


 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


` ftreit gerathen. 
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wenn die wirklich verhängte Strafe jenen Bedingtm- 
gen irgend einmal ganz enifprechend feyn follie. 
Selbft über -die Strafarz follte, um diefen Bedingungen 
zu enilprechen, eigentlich nur das richterliche Ermel- 
fen entfcheiden, und die geleizliche Enunciation_ dieler 
Sirafart weiter nichts bezeichnen, als blofs eine An- 
deutung für den Richter, dafs die Geleizgebung diefe 
Strafart, nach der Natur und dem gelelzlich ange- 
nommenen Thatbefiande der Miffethat, für diejenige 
halte ‚welche ihr für gewöhnliche Fälle als die ange. 
mellenfte, den Foderungen der Gerechtigkeit und dem 
Zwecke der Beftrafung enlfprechendfie erfcheint; wel- 
che daher dem Richter nur in fofern zum Gebrauche 
verzeichnet wäre, als der ihm zur Beurtheilung ge- 
gebene Fall mit den Vorausfetzungen der Geleizge- 
bung bey ihrer geletzlichen Strafdrohung völlig über- 
einlimmt, und er fich nach der Individualität diefes 
Falles und der. Subjeclivität des Verbrechers nicht 
zum Erkennen einer anderen, l[chärferen oder milde- 
ren Strafe berechtiget und berufen hält. Mag es auch 
feyn, dafs auf diefe Weile nicht [owohl die Geletz- 
gebung es ill, welche die Strafe für die einzelnen 
Milfeihaten befiimmt, fondern dafs alle Strafe eigent- 
lich vom verltändigen Ermellen des Richters ausgehen 
würde, auf keinen Fall kann diefe Folge das Gewicht 
haben, das nian ihr bey dem Streben, das‘richterliche ° 
Ermellen möglichfi zu befchränken, beyzulegen pflegt. 
Einmal _erfodert diefe Erweiterung ‘der richterlichen 
Thätigkeit die Gerechtigkeit, alfo der erfte, vorzüglich- 
fie und heiligfie Strebepunct aller Strafjulizpflege 
Dann aber darf bey der Würdigung diefer Frage nie 
überfehen werden, dafs bey allem Sireben nach mög- 
lichfter Vollfiändigkeit unferer Strafgefeizbücher "es 
dennoch keiner Gefeizgebung je gelingen wird, ein” 
Strafgefeizbuch zu Stande zu bringen, das für Kir und 
jede vorkommenden Miffethaten völlig angemeflene, den- 
Foderungen der Gerechtigkeit und Strafgefetzbuchs- 
politik für alle künftigen Zeiten gleich zufagende, ab- 
folut befiimmte Strafen enthielte, und damit alles 
richterliche Ermeflen bey Seite zu fchieben, Selb 
die vollfändigfie Gefeizgebung kann und wird immer 
nur die gewöhnlichfien Fälle erfallen, und alfo nur 
auf diefe den Richter hinweifen können; und felbft 
dasjenige Strafgefeiz, das zur Zeit allen Foderungen 
der Gerechtigkeit und Sirafgeleizgebungspolitik auf das 
genauefte ent[prechend feyn mag, wird im Laufe: der 
Zeit, bey verändertem Stande der Cultur und der Sit- 
ten des Volkes, Modificationen heifchen, deren Noth- 
wendigkeit fich immer zuerfi dem Richter aufdringt, ` 
und die darum immer nur zunächft von ihm ausge- 
hen können, und einen Gerichisbrauch bilden werden, . 
den jede Gefetzgebung fets neben fch dulden muls, 
will fie nicht über kurz oder lang mit.fich -felbfi 
und ihrem Endzwecke in einen auffallenden Wider 
Ein Anerkenntnils der Unzulälfigkeit 
abloluter Strafbefimmungen liegt nun zwar in der 
Sitte unferer neuen Geletzgebungen, um die äulfserfien 
Puncte ihrer Sirafdrohungen durch’ Enunciation eines 
Maximums und Minimums im gefetzlichen Strafmafse 
für die einzelnen Milfethaten- zu bezeichnen, und. 
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44. 
innerhalb diefer oberion und unterften Endpuncte dem 
Tichterlichen Ermeflen freyen Spielraum zu laffen. 
ndels will es uns wenigliens bedünken, it dieles 


Weiter tiichts, als ein Palliatiymittel, das, ‚wie alle fol-. 


‚che Mittel, doch nicht ganz ausreicht, und wenn es 
Auch die Gerechtigkeit des Straflyfiems möglichli zu 
eachten und zu wahren [cheint, (olche dennoch nie 
anz zu wahren vermag: weder für den Staat, weil 
è doch 'mitunter Fälle geben kann, wo felbfi die 
höchtte im Gelfetze gedrohte Strafe zur Erreichung des 
Zwecks derfelben nach der Individualität des Verbre- 
chens nicht ausreichend feyn kann; noch für das zu 
befirafende Individuum, indem nach den eigenen 
'erhältniffen diefes oder jenes begangenen Verbrechens 
die 'geringfie geleizliche Strafe für den gegebenen 
Sträfling zu hart feyn kann. Darum hat gewils der 
V£. (S. 81 folg.) [ehr Recht, ; wenn er’felbli da, wo 
die Gefetzgebung ein Minimum der Strafe ausgelpro- 
chen hat, den Richter für befähiget erklärt, in ein- 
zelnen befonderen Fällen, wegen der concurrirenden 
“genen Milderungsgründe, in [einem Eıkenninille 
llb unter diefes Minimum herabzugehen. Die Be- 
‚genklichkeiten, welche von Gönner dieler Berechti- 
dung des Richters enigegengefiellt hat, find wenig- 
ens unferer UVeberzeugung nach von dem Vf. (a.a. O.) 
auf das genügendlie beleiligel. Für die bürgerliche 
Sicherheit und für die ächte fittliche Beurtheilung 
Menfchlicher Handlungen ift aus einer folchen Ermäch- 
tigung gewils ganz und gar nichts zu beforgen. Viel- 
mehr kann im Gegentheil eine folche Ermächtigung 
nur dazu dienen, den Richter zu veranlaflen, ‚der fitt- 
lichen Beurtheilung menfchlicher Handlungen und 
der bürgerlichen Sicherheit bey der Behandlung der 
Ah gegebenen Fälle die größste Aufmerkfamkeit zu 
widmen. Dagegen wird ihn die Starrheit des Strafge- 
letzes in feinen Befiimmungen leicht bey deflen Anwen- 
ung von diefer Aufmerklamkeit abziehen, weil alles 
tiefere Eindringen, wegen der Feftigkeit und Unwan- 
elbarkeit der vom Geletz Ausgelprochenen Strafbe- 
Immung, doch zuletzt nur als vergebliche Mühe er- 
Cheint. 
Vechtigkeit der: auszufprechenden Straferkenntnifle fey 
elbfi damit nichts gewonnen, dals man, nach dem 
Organge des baierifchen Strafgeletzbuches vom Jahr 
1313. Art. 96, in dem Falle, wo wegen der Menge 
und ‚Wichtigkeit Zulammentireflender mildernder Um- 
Rände die geleizliche Strafe in zu ungleichem Ver- 
hältniffe zu der eigentlichen Sirafbarkeit des befon- 
deren Falles zu fiehen icheint, dem Gerichte die is 
richtserfaltung an den Regenten wegen allenfallfiger 
ilderung aus höchfier Gnade nachläfst.. Was der 
ngefchuldigte als Gerechtigkeit anzufprechen ver- 

‚ Mag, mag er als Hecht fodern, und braucht er nicht 
als Gnade zu erbitten. Und wenn man fich für das 
S grolse Mitleid der Richleramisperfonen und für 
Mpfindeleyen von ihrer Seite her fürchtet, giebt der 
e; 5edeutete Weg folchen Irregulariläten nicht wohl 
au eben fo ausgedehnten, vielleicht einen noch 
„sedehnteren Spielraum, als die angedeutete, dem 
iter ertheilte Ermächtigung felbft? - Auf jeden Fall 
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Wenigliens follten wir meinen, für die Ge-, 
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wird wohl jeder von übergrofsem Mitleid oder Em- 
pfindeley ergriffene Richter bey Weitem weniger An- 


‘ftand nehmen, einen feines Mitleides für würdig ge- 


achteten Strälling der Gnade feines Regenten zu em- 
pfehlen, als die Sirafe deffelben auf feine Verant- 
wortung in feinem Erkenniniffe über die Gebühr her- 
abzufeizen. Uebrigens aber hilft der hier beleuchtete 
Ausweg: nur gegen die für einen gegebenen Fall er- 
fcheinende zu grolse Härte der geletzlichen Strafe, 
nicht aber gegen ihre, eben fowohl denkbare, als mit- 
unter wirklich eintretende, zu grolse Gelindigheit. 
Hingegen giebt es aufser der von uns pofiulirien Er- 


„mächtigung des Richters, die Strafe überall zunächfi 


nur nach feinem verfiändigen Ermelflen zu befiimmen, 
kein Mittel, wenigfiens keines, das fich vor dem Rich- 
terliuhle des Rechts vertheidigen liefse, fobald die Ge- 
fetzgebung die von ihr gewillen Verbrechen ange- 
drohte Strafe unbedingt als das Maximum des Straf- 
malses für (olche Verbrechen ausgelprochen hat. Der 
Verbrecher kann hier mit Recht fodern, dals nur die 
angedrohele höchfe Strafe über ihn, verhängt wer- 
de, und keine höhere. Das Anhängfel, ‚womit man 
fich in lolchen Fällen gegen ungewöhnlich bösartige 
Verbrecher zu fchützen f[ucht, dafs man fie nach über- 
fiandener Strafe .der Polizey -zur weiteren Detention 
oder Aufficht übergiebt, — dieles Anhängfel bringt 
eigentlich die Strafjufiz nur mit fich lelbfi in Wider- 
fpruch. .Sie fodert die Polizey zu einer Nachhülfe 
auf, die diefer eigentlich nicht zufleht, und deren 
Rechtfertigung, wenigfiens hinfichtlich ihrer Modali- 
tät, in den meiften Fällen eine äufserlt [chwierige Sache 
il. Nur bey -folchen Verbrechen, welche mit Todes-, 
firafen bedroht find, mag eine folche Ermächtigung 
dem, Richter verfagt werden: jedoch, nicht weil. der 
Richter hier zu einer Verfchärfung des geletzlichen Ma- 
ximums der Strafe an fich nicht .berechligei leyn 
könnte, [ondern wegen der eigenen Natur dieler Straf- 
art, und weil der Richter, felbfi, bey der härieften 


Sirafe, die er feinem Sträfling zuerkenn!, diefen nicht 


ohne-Noih martern darf. 

Ueber den Syflematismus unferer neuen Gefetz- 
bücher macht der Vf. (S. 111 folg.) manche [ehr tref- 
fende Bemerkung. So wenig wir es wünfchen mö- 
gen, dals in unferen Geleizbüchern gar kein Syliem 
herrfche,. und dafs die Verbrechen höchftens nur nach 
der Grölse und Wichtigkeit der fie ireffenden Sirafen 
nach einander aufgekellt, übrigens aber [yltemlos unter 
einander gemengt werden, fo [ehr find wir überzeugt 
und mit dem Vf. darüber einverftanden (S. 118), dafs 
es keinesweges Noth. thue, im Fachwerke unferer 
Strafgefetzbücher fo ängfllich zu feyn, wie es Mehrere 
wünlchen.  Selbfi bey dem beiten Syftiematismus läuft 
man doch immer Gefahr, einfeitig zu werden, und alfo 
einleilige Anfichten beym Richter uud im Volke zu 
veranlallen, während doch bey. der Betrachtung und 
Würdigung der einzelnen Arten von Verbrechen fets 
alle Gefichtspunete zugleich erfalsi werden .müflen, 
wenn. die vorgekommenen Verbrechen richtig beur 
teilt und befiraft"werden follen, Die Ideen, welche 
der yf, über die [yfiematifche Aufltellung der einzel- 


s 
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nen Miffeihaten (S. 443-folg.) felbt aufgefiellt hat, 
find zwar allerdings [ehr finnreich, aber wir zweifeln 
fehr, dafs damit die Sache völlig erfchöpfi feyn wer- 
de. Die Grundrichtungen der Verbrechen, auf welche 
er in feinen Ideen zunächfi fein Auge gerichtet hal, 
mögen zwar immer bey ihrer Auffiellung im Syliem 
den Hauptpunct für die Eintheilung des Fachwerks 
bilden; allein nur nicht den einzigen. Namentlich 


berühren alle Verbrechen, welche die Grundlagen des. 


bürgerlichen Verkehrs erfchüttern, das öffentliche WVohl 
und das Privatwohl ziemlich gleichmälsig, und fie 
unter die Staatsverbrechen im weiteren Sinne zu zäh- 
len, worauf die Ideen des Vs. hindeuten, möchte 
doch wohl manche Bedenklichkeit‘ gegen fich haben: 
Der Meineidige verletzt nicht blo(s die Pflicht der 
Wahrhaftigkeit, die er ‘dem Staate, oder eigentlich 
einen Mitgenollen in der bürgerlichen Gelellichaft, 
in welcher er lebt, fchuldig if, fondern, er verleizi 
zugleich auch Privatrechte; und ob die eine oder die 


andere von ihm verletzte Pflicht die höhere und wich- « 


tigere fey, darüber möchte fich wohl noch Vieles fpre-, 
chen laffen. Erwägt man wenigliens, dafs die Pflicht 
der Wahrhaftigkeit in der bürgerlichen Gelellfchaft 
eigentlich nur eine bedingte, zur Sicherltellung des 
Verkehrs und der daraus entlprungenen und hiedurch 
begründeten Privatrechte , ift: fo möchte wohl. der 
‚Meineid eher den Privaiverbrechen, und namentlich 
dem. Betruge, angehören, als’ den Staatsverbrechen. 
Und daffelbe gilt gewifs auch. von den gleichfalls 
vom Vf. unter dem Gefichtspunct von Erfchülterungen 
der Grundlagen des öffentlichen Verkehrs : gelfiellien 
Wliünzverbrechen, lowie von der Verfälfehung öffent- 
licher Siegel und 
Gefichtspunct einer Beeinirächtigung des Staales in fei- 
nen Berechtigungen allerdings die Sublumtion dieler 
Verbrechen unter die Staaisverbrechen bey Weilem 
leichter rechtfertigen zu können Icheint, als beym 
Meineide: fo it doch nicht zu verkennen, dafs Be- 
trug, und zwar Betrug der . mit dem Verbrecher 
verhehrenden Einzelnen im Volke, auch hier die 
. Hauptfache: ift. Gemilchter Natur find, wenn man 
die Sache unbefangen und bey Lichte betrachtet, au- 
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- wir denn die Anfirengungen, welche man anf diefet 


“ zunächfi ins Auge {pringenden Puncte werden ins Aug 


‚Boctrin, die 


Urkunden. : Obngeachtei hier-.der 
.— von Brivatverbrechen — V 


wohl die-Gefelzgebung am belien thun, wenn aut 
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fser den eigentlichen Staatsverbrechen, dem Hochver- 
rath, dem "Majeftälsverbrechen en A hen Aaa] 
Widerletzlichkeit gegen die Obrigkeit, und der Leber 
tretung‘ der logenannten Polizey - Er „Ordnungs-6% 
letze, eigentlich alle übrigen Verbrechen; denn fè 
berühren zugleich mit den Privairechten der Beleidig | 
ten und’ Belchädigien immer auch die Bedingunge” | 
des bürgerlichen Lebens, Thäten fie das Lieizi® 
nicht: fo würde fich das amtliche Einfehreiten def 
Strafgewalt gegen ihre Urheber wohl nur fehr [chw3% 
rig rechtfertigen lafen, und man würde auf diese | 
rechtlichen Ideen des: Mitielaliers zurückkommet | 
müllen, wo mau [fo manche jetzt von Amiswege® 
unter[uchte und. befirafie Miffethat‘ der  Privatrach® 
des Beleidigten oder -feiner Angehörigen überliefs. < 
Allo ganz rein und tadellos-wird das Fachwerk uf 
ferer Strafgeleizbücher nie werden, man gebe fie 
defsfalls auch noch fo viele Mühe. Rare bedauem| 


Punct in der neuelien Zeit verwendet hat, und no 
fernerhin zu verwenden geneigt [eyn mag, von gali 
zem Herzen. Nichis weiter, als die Haupt-, und 


zu fallen l[eyn. Das Weitere überlaffe man de 
doch immer wird nachhelfen müllfet 
(elbfi bey dem zweckmälsigfen und natürlichfien Fach 
werke, das die Gefeizgebung irgendwo gewählt habot 
mag. Und da wirklich felbt die Docirin am Ende| 
auf kein anderes Fachwerk wird, hinkommen könne 
als auf Unterf[cheidung von Siaatsverbrechen Mer 
brechen gegen den Staat felbi im Ganzen, [eine 
Regenten, leine Beamten, Verletzung des bürgerliche” | 
Gehorfams, Nichiachtung der biirgerlichen Ördntiyő 
- vol erbrechen che z 
aip ee die Bee nigra de A 
zelnen im Volke berühren, — oz : 
chen += l[olche, wo RE ua 3 x 
i h E ehichlspun® 
gleich eindringend zufanımen fallen: — lo wird aut i 


fie fich dieles Fachwerks bedient, fo wie es neuerli 
die königl. fächf. in ihrem Entwurfe -gethan hat. 
«Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke» 


S Ba A a a E ; 
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in der Expedition der rhein. 


KINDERSCHRIFTEN.- Aachen, = uch FürVolks- 


"weltphäl. Monatlchrift: Sprachlehrlie ch} 
Jehulen aller Glaubensbekenntnifje, oder Beyfi ielfammlung 
für den pädagogilch vereinten Sprech-, Rede”, Schreib-, 
Lefe- und Sprachlehr-Unterrichi, von J. P- edler „Er 
fies Heft. Fur die unterfte Abtheilung der Sprachfchüler. 
%te Aufl. 1826. 34 $.8. (Preis gebunden einzeln 1gr. 9pf.; 
bey unmittelbarer. Beftellung das Dutzend, geb. 16 gr.) 
Der Vf. geht von der Schreibübung aus- ‚Die auf den 
zwey erfien Seiten befindlichen (nur mittelmälsig geraihe- 
nen) kleinen und grofsen Buchltaben follen, die Kinder erft 
nachfchreiben. lernen ‚dann aber follen diefe Buchltaben, 
ihre Form und Folge, den Lehrer veranlallen, die ihnen 
folgenden gedruckten, aber nach der Schreibfchrift geord- 


SSCHRER F E Th N 


neten Lauivereine und Wörter von d i pø 
À ; 1 en 3 
ben zu lalen. Diefes Schreiben fteht a a 
= Zwecke des Büchleins in genauelier Verbindung. Dr 
verzeihen [oll nämlich, dem Lelen vorhergehend, mit de, 
em verbunden, und der pädagogilche prachunegt i 
hier in Einem Gange. gegeben werden. Daher fol end 
Uebungen: 1) Sprechen und Reden; 2) Schreiben: E pi 
fen; 4) Sprachlehr - Uehungen. Die vorausgelchickte hu 
Gebrauchsanwei/ung macht die Idee des V fs "dentieh" 
deren Ausführbarkeit allerdings vor Augen liegt; über 9 
Nutzbarkeit aber und den Vorzug vor der woh lich 
Methode muls der Gehrauch,entfcheiden, : : 
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JURISPRUDENZ 


Hrımruneno, b. Engelmann: Ueber den neueften 
Zuftand der Criminalgefetzgebung in Deut/ch- 
land. Mit Prüfung der neuen Entwürfe für 
die Fiönigreiche Hannover und Sachfen. Von 
Dr. E. F; 4. Mittermaier u. l. w. Mit einem 
Anhange- von Dr. Stübel u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D: meiften und gegründeiften Vorwürfe, welche 
unfere neuen Gelfeizbücher treffen, veranlaffen wohl 
die dortaufgefiellien Verhäliniffe zwilchen Verfchuldung 
und Strafe. Die Gründe hievon und die mancherley 
Milsverhältniffe, welche insbelondere die in der neue- 
ren Zeit beliebt gewordene arithmetilche Strafzumel- 
fung. veranlalst hat, hat der Verfaffer lehr umfaflend 
(S. 135 folg.) angegeben. Nächfi anderen, vorzüg- 
lich bey den Staatsverbrechen bemerkbaren, in der 
neueften polilifchen Gefialtung unferes Staatswelens 
liegenden Veranlallungsgründen [cheint uns der 
Hauptgrund diefer Ericheinung vorzüglich darin zu 
liegen, dafs die Verfaller unlerer‘ Geletzbücher fich 
zu wenig an das wirkliche Leben anfchloflen, da- 
gegen der Speculation zu viel folgten. Die Theorie 
fcheint hier fich zu fehr von der Wirklichkeit ge- 
trennt, und das Streben nach möglichfter doctrineller Fol- 
gerichtigkeit und Harmonie des Ganzen, ja fogar mit- 
‚unter nach Spitzfindigkeit und zwecklofer Grübeley, 
über die Vorkommnillfe in der wirklichen Welt die 
Oberhand gewonnen zu haben, auch überhaupt der 
Gang des menichlichen Begehrungs- Vermögens und 
Handlungswelens zu wenig beachtet zu feyn. Man 

at mit möglichfier Genauigkeit alle Arten von Wi- 
derrechtlichkeiten in allen Verhälinillen des Lebens 
aufgelucht, und, der Idee folgend, dafs jede Rechts- 
widrigkeil ihre eigene, möglich genau abgemellene 
Strafe, wenigfiens objectiv, haben müfle, trotz der 
Milde, welche im Ganzen genommen in unferen ein- 
zelnen Sirafdrohungen herrfcht, dennoch den Charak- 
ter unferes Sirafwelens fehr verfchärft und verhärtet, 
ohne dadurch, weil die Strenge der Strafen immer 
eher nachiheilig als voriheilhaft auf den Volkscharak- 
` ter wirkt, gerade für den Rechisfinn des Volkes et- 
was gewonnen zu haben. Vorzüglich ireffen diefe 
Bemerkungen die Lehren von den Theilnehmern und 
Gehülfen der Verbrechen, vom. Verfuche, von der 
urechnung der Folgen, von der Sirafbarkeit blofs 
Verfchuldeter Verbrechen, und von der Beftrafung 
dd. Li Z. 1827. Erfter Band, 


bey der Conenrrenz mehrerer Miffethaten; und fehr 
gut hat der Verfaller auf die mancherley Inconfequen- 
zen, Härten und Nachtiheile aufmerklam gemacht, die 
hieraus theils fchon hervorgegangen find, theils wei- 
ter noch befürchtet werden müllen. Das Hauptübel 
und der vorzüglichfie Veranlallungsgrund diefer Nach- 
iheile liegt übrigens, unferer Ueberzeugung nach, 
auch hier in der zu engen Belchränkung des richter- 
lichen Ermelfens. Durch’ den Buchfiaben des Geletzes 
zu fehr gebunden, muls es fich von der Wirklichkeit 
zu [ehr losreilsen. Darum aber müllfen wir nochmals 
darauf zurückkommen, wie [ehr Noth es thue, den 
richterlichen Wirkungskreis wieder angemeflen zu er- 
weitern. Denn innig überzeugt find wir, dals alle, felbfi 
die angefirengteltien Verfuche zur Verbellerung unfe- 
rer Strafgefeizgebung für die eigentlichen Zwecke 
der Sirafjufiizpflege nur fehr' wenig leiten werden 
feizi man unlere Richterfiühle nicht wieder in die 
Berechtigungen ein, welche man ihnen früherhin zu- 
gefand. Nicht die Gefetze an fich entfcheiden über 
einen guten und zweckmälsigen Stand des Strafjufiiz- 
welens, fondern jene Enifcheidung giebt nur die gute 
und angemelflene Handhabung der Geletze, und der wahre 
und wirklich ‘gute Rechtszuftand im Staate gehi bey 
Weitem weniger aus von guien Geletzbüchern, als ` 
von guten Richtern. : 

„ Der auf dem Titel bemerkte Anhang enthält die 
mit ungemeiner Sachkenninils -und ausgezeichnetem 
Scharfinne ausgearbeiteten Motive des Herrn Hof- 
und Juhiz - Raths Szübe/ zu dem zweyten Theile und 
den $. 153 und 157 des erfien Theils Jeines Entwurfs 
eines Criminalgefetzbuchs Jür das Fönigreich Sach- 
Sen, die wir in jeder Beziehung der Aufmerkfämkeit 
unferer Lefer empfehlen. , Ganz aus der Seele gelchrie- 
ben find uns insbefondere die Bemerkungen des Ver- 
falfers über die Arten und die Gröfse der in einzelnen 
Fällen vorgefchlagenen Strafen (S. 19—32) Möge 
hier die von demielben veriheidigte Grundidee (9.92). 
„Die Wirkfamkeit der Strafen beruht weit mehr anf 
einer guten Criminal-Polizey und der Wachlamkeit 
derlelben, durch welche es dahin gebracht wird, dafs 
nicht leicht ein Verbrecher verborgen bleibt; oder der 
Jufiiz enikommt, als auf der Gröfse derfelben « — yon 
allen Gefelzgebern und ihren Rathgebern ke, Gehül- 
fen feis auf das gewillenhaftefte beachtet werden! 
Denn fieht man, dafs die Völker hie und da yerwil- 
dern: fo fällt gar oft die Schuld nur auf die über- 
triebene Härte ihrer Sirafgefetze, 
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Gnöxinsen, b. Oomkens: Henrici Nienhuis, Prof. 
jur. ordin. in acad. Groning. , Oratiö'de ratione, 
quam theoriam, appellant , procefJus civilis, pra- 
x.eos judieiariae procreatrice et quafi parente, 
nimis “neglecta 1824. 628. 8. 

Diefe Rede wurde vom Vf. gehalten, als er im 
October 1823 feine Stelle als ordentlicher Profellor. der 

` Rechte an der Univerfilät Gröningen antrat, und be- 
wci nicht nur feinen Eifer für die richtige Behand- 
Jung der ‚unftreitig‘ lehr, wichtigen Civil-Procefstheorie, 
‚Sondern auch eine im Auslande nicht leicht anzulrei- 
fende Kunde deffen, was in Deutlchland bis auf die 
“neuelten Zeiten herab in diefer Hinficht geleiftet ili. — 
Nachdem er im Eingange auf die Wichtigkeit der 
Civil-Procefsiheorie aufmerkfam gemacht hat, be- 
merkt er, dals bey dem grofsen Eifer für Ausbildung 
~ der Rechtswillenfchaft, der fich in der neueren Zeit 
fa in ganz Europa ihälig gezeigt habe, es auffallend 
fey, wie verhälinilsmälsig_ wenig von der, Geletzge- 
bung für die Civil-Procefsiheorie' gefchehen fey. 
Zwar werden die Verdiene Friedrichs des Grolsen 
„und Jofophs des Zweyten, auch die Bemühungen der 
Be anerkannt, allein zugleich gezeigt, wie 
Manches [elbfi in deren Ländern, und wie viel mehr 
in den übrigen, in diefer Beziehung noch zu wünfchen 
bleibe. Für die Niederlande "it im Jahre 1799 be- 
reits ‚und dann 1809 ein Gefeizbuch für das: Verfah- 
ren im Civil- Procefsfachen ausgearbeitet worden; 
beide aber find wegen der mannichfach veränderien 
Umftände nicht zur Anwendung gekommen. Dels- 
- halb it man dort‘ jelrt abermals mit dem Entwerfen 
eines l[eolchen‘ Gefeizbuches befchäftligt, wobey die 
"Lehre von den Hechtsmilteln im weiteren Sinne 
(Klagen , Einreden u L w.), abgelondert von der Art 
und Weile ihrer wirklichen Anwendung (Modus 
procedendi), mit dem Geleizbuche für das Civilrecht 
verbunden werden wird; was gewils auch der Natur 
der Sache ‚ganz angemellen ift, da zwifchen jenen und 
diefem die engfie und unmittelbarfie Verbindung Stati 
findet. - Mit Beziehung auf diefe neue Geletzgebung 
erinnert der Vf. daran, dals zu lolcher das blofse 
Philofopbiren, ohne Berückfichligung einer langjähri- 
gen Erfahrung und des durch Zeit und Umftände ausge- 
bildeten U/us fori, in fofern er mit den allgemeinen 
Prineipien der Vernunft nicht im Wider[pruche fieht, 
nicht genügen könne. 

Wenn man nun aber von der Gefetzgebung fich 
zu dem wirklich geltenden Rechte wendet: fo könne 
diels nur auf’hiliorifchem Wege gründlich exforfcht 
werden, wozu eine fucceffive' Betrachtung des römi- 

_ fehen (vorjuflinianifchen 'fowohl, als juftinianilchen), 
des kanonifchen und [päteren durch Gewohnheit ein- 
geführten Rechtes nothwendig fey.  Hieran knüpft 
dann der Vf kurze, aber recht interellante Andeutun- 
gen für die Gefchichte der Civilprocefs- Cultur nach 
jenen eben erwähnten Quellen, die der Raum jedoch 
hier nicht einzeln mitzutheilerr verfiatte. Nür wäre 
dabey! (S. 23 und 29) vielleicht für die in der Lite- 
yärgefchichle minder Bewanderten (derer fich doch 
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wohl manche unter des Vfs. Zuhörern befanden) eine 
nähere Bezeichnung des Zeitverhältniffes, in dem’ 
Bartolus, Baldus, Alciat und Cujacius zu einander’ 
fanden, wünlchenswerih gewelen.- VVas die Ausbil- 
dung des Rechtes durch Gewohnheit anlangt, fo 
macht der Vf. mit vollem Rechte darauf aufmerklam; 
dafs hier immer nur eine allgemeine Gewohnheit, 
nicht die einer einzelnen Stadt oder Proyinz, als 
Quelle des gemeinen Rechtes betrachiei werden dürfe, 
und dals man bey‘ deren Berückfichligung jederzeit 
die Aulserfie Vorficht anzuwenden habe. Daher aueh 
die Theorie des Civilprocelles nicht blols in einer Zu- 
fammenftellung des hie und da Ueblichen, lfondern 
in hiftorifcher Entwickelung und wiffenfchaftlicher 
Darfiellung des Inhaltes der Gefetze beltehen Tolle. 

Den Schlufs ‚der Rede macht eine Danklagung 
und Anrede an die yerfammelten Curatoren: der Unir 
verfität, die Collegen des Vfs, und die übrisen Zuhö- 
rer. — Im Drucke find von S. 53—69 noch einige 
Noten hinzugefügt, die des Vfs. Belefenheit bewei- 
‘fen. — Die Sprache ift flielsend und leicht verfländ- 
lich, Druck und Papier find gut. ; > 

"Mt. i. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


4) Passau, b. Pufiet: Baiern, am Schluffe des 
Jahres 1821. 1822. 1498...» 

2) Nünnzere, b. Riegel und Wiefsner: Was ha- 
ben wir Baiern von der jüngften- Thronver#r- 
derung zu hoffen? Vom Landrichter Peller. 
1826. 120 S. 8. (6 gr.) ai 

3) Ebendafelbi: Bemerkungen . über die Schrifi: 
Was haben wir Baiern ‚von der jünefien Thron- 
veränderung zu hoffen? Von dem IF. der Na- 
tional- Oekonomie. 1826. 648. 8. (6 gr.) 


Die Zeit deserfien, von einem Hn. Zurz verfafsten 
Büchleins, welches in der lebendigften  Lobpreifung ` 
der neuen Confiitution der Baiern: befieht, die auch 
im Charakter den Engländern am nächftien fiehen 
follen, fcheint fchneller vorüber gegangen zu leyn, als 


"wir zu deflen Anzeige haben kommen können, nach- 


dem "uns, im Jahr Einiaufend achihundert fechs und 
zwanzig, fehon wieder ein ganz anderes Bild 
in No. 2 gegeben wird, defen Verfafler unum- 
wunden den Wunfeh vorträgt, der neue König 
möchte doch die vor ihm gegebene Conftitution, da 
fie den hohen Erwartungen gar lo wenig entfprochen, 
lieber gänzlich aufheben,, und die »Herrfchergewalt, 
ohne welche die jetzigen Uebel nicht geheilt werden 
könnten, wieder allein ar fich nehmen: eine Stimme, 
die’ jetzt eben fo überrafehend "nicht mehr if, “und 
fich auch fchon in anderen‘ Ländern, z.B. im den 
Landtagsverhandlungen von Baden u. fiw.. hat hören 
laffen. ‘Wir müllen, fo weil wir die Verhälmille | 
kennen, der Wahrheit zur "Steuer bekennen, dafs 
ein folcher Schritt bey dem, was man eigentlich: Volk 
nennt, die wahre Popularität für fich haben würde: 
Ichwerlich aber -beym Adel und. bey deri- Gledern des 
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Öberhaufes, welche die Kleinodien ihrer aufserordent- 
lichen Freyheilen und Vorzugsrechle, welche fie ge- 
‘Tade durch diele Conftitulion theils neu empfangen, 
theils wider Verhoffen' geretiel, und im weilelten Um- 
fange beiliätigt erhalten haben, jetzt wieder fahren zu 
allen durchaus nicht gemeint feyn würden. — Wirk- 

lich hat auch der Vi. feinen Gegner gefunden, nicht 
fowohl an Herrn “Advocaten v. Miller in München 
(in willenfchafilicher ‘Beziehung hier unbedeutend ), 
Jondern an dem Vf. der dritten Schrifi, die aber 
Sleichwohl-die merkwürdigfien Bekenntniffe und Zu- 
&chiändniffe enthält, was dem Verliande und der 
Gerechtigkeit des Herrn Grafen von Soden, felbft 
Mitgliedes der Kammer, zur höchilen Ehre gereicht; 
z. B-S. 16, dafs unfere Conftitutionen: dasjenige nicht 
leiten, was fie -könnten oder follien; ein Fehler des 
Organismus, wo Hofmarksbefitzer, Pfarrer, Gerichts- 
halter, Hammermeiller, Brauer, Profellor (wir feizen 
hinzu. Poflhalter, die Menge abhängiger Penfonäre 
‚und\Siaaisdiener), verichuldeie Cavaliers, neben einan- 
der filzen, md fich in ein Meer von Heden und An- 
fichten verbreiten. Das Refultat einer folchen grolsen 
'erfammlung lobne nicht den Zeitverluft, den Kolien- 

aufwand und die Siörung in den übrigen Gefchäften; 
(S. 18) wir fetzen hinzu: „und die Verliumnille der 
gewählten Hausväter, die auch ‘gewöhnlich bey. den 
Wahlen Alles in Bewegung fetzen, um diefelbe; die 
fie als ein Unglück anfehen, von fich ab und auf jeden 
anderen nächlien beten zu bringen fuchen.“ Die Ver- 
handlungen der letzten zweyien Kammer hätien bewielen, 
dals bey diefem Organismus und unter dielen Formen 
das Gute, das man wolle, nicht durchzuleizen fey. 
3.23. Der rechtliche Theil der adelichen Guisbefitzer 
würde wohl gern bey pallenden neuen Einrichtungen 
der Bezirksgerichte feine, Patrimonialgerichtsbarkeit 
zum Opfer bringen. S. 40." Das Herz, der Patrioten 
hätte längft geblutei, dafs man den verliorbenen, 
höchfifeligen König durch Finanz - Budjeie ‚glaubend 
gemacht, [ein Volk trage blols eine Abgabenlafi von 
30 Millionen, während fie mit den Communal- und 
Auderen Lalien, die nicht in Budjet Hgurirten, auf 
mehr als 60 Millionen gelliegen. S. 42. Die Schul- 
enlilgungscalle ziehe vorzugsweile die Erfparnille der 

reichen. Staalsbürger an fch, und verfchlinge den Pri- 
Vvat-Grředìit. _S. 45. Die Geleizgebung kofie ungeheusre 
Summen ; wenn die neuen Gefeizbücher durch, die 
` Cenfur der Kammern palliren follen: fo werde man 
mdi m Sig Jahren auf demfelben Fleck tehen, wo 
a an Water cinem Gewirr von. 58 befonderen 
Priyatrechten, leide. “$. 59, Der Vf. hoft demnächfi 
auf Abfchaflung. der Taxen der erfien Lebensbedürf- 
niffe, Freygebung des Handels (S-58, dieles letzte 
it, bereits nicht eingetroffen), And erwartei von der 
eisheit des Königs, dals durch feine Dazwilchen- 


unfi die Confiitution diejenigen Zufätze und Verbel- . 


rungen erhalten werde, deren lie fo (ehr bedarf; 
als die übergrofsen Communallafien endlich einmal 
in fefies Ziel erlangen; dafs der Unverfiändlichkeit 
es neuen Siempelgeleizes, welches die Behörden in 
etzweillung felze (und doch ilt diefes aus der fän- 
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difchen. Berathung. felbft hervorgegangen), abgeholfen, 
dem furchibaren ‚Geldmangel gefteuert, der Landrath 
ins Leben gerufen, nnd die vampyrmälsigen Sportelbe- 
züge der Gerichte gemildert werden. - S. 59, Man 
fieht- alfo, der Herr Graf und der Herr Landrichter _ 
blalen‘ fo ziemlich aus Einem Ton, und Herr el. 
mer [pielt nur darum die Rolle eines Abfolutifien, 
um darunter diejenige eines Ultra- Conftitutionellen zu 
verbergen, der für das, was fo ganz unter der allge- 
meinen Erwartung blieb, und bereits allen Reiz verlo- 
ren zu haben fcheint, ein herrlicheres- Ideal hergezau- _ 
bert willen möchte. Wir mafsen uns weiter; als die 
wiflenfchafilichen Grenzen gehen, darüber kein Ur- 
iheil an, und es nimmt hauptlächlich nur in diefer Rück- 
ficht unfere Aufmerkfamkeit belonders die Bemer- 
kung in Anfpruch, wie fchwer von folchen philofo- 
philchen Ideen, die fat meifteniheils wörtlich aus 
Sreyes Werken entnommen (alfo franzöfifchen Ur- 
fprungs) find, der Uebergang zur deut/chen Praxis 
fey. Dis Wet 


Wünzevns, b. Ungemach: Anfichten über die Ab- 
löfung der Zehnten überhaupt und des Wein- 
zehntens insbefondere. 4525. 408. 8. (3 gr.) 


Diele ‚Schrift bezieht fich ausfchliefsend auf die 
Würzburger Localität, ohne die Sache und die Grund- 
fäze aus einem willenfchaftlichen Siandpuncie zu be- 
raihen. Bey unleren jetzigen Zehnten it, fo zu la. 
gen, die Auflöfung doppelt nölhig, einmal in der 
Willenfchaft, um den fchneidenden WViderlpruch mit 
den ‚neuelten conllitutionellen Formen, dann in der 
Verwaliung, um- diefe Ichwere Verunftaltung des 
freyen Eigenthums aufzulöfen. Am allerdrückendelten 
und unzweckmäfsigfeiu [cheint aber der Weinzehnie, 
wegen der oft vieljährigen Milsernten, wo dann das 
Zehntel eines guten Jahres der Fractions-Erirag des“ 
Ganzen leyn kann, und wegen der läftigen Zumu- 
thung, feinen Wein zu lefen, wenn es dem Zehni- 
herrn gerade in einer Lage gefällig i, welches dann 
unmöglich macht, der Cultur feines, \Veines, dem 
moei eine Ipätere Lele mehr zufagte, die. nützlichfie 
Sorge zu widmen. — Der Berechtigte laffe fich ein- 
mal den zehnten Theil eines Weinbergs abtreten, 
und fehe, was. er damit in eigener, Bearbeitung ge- 
winne, ermälsige dann aber auch hienach, was er 
denn eigentlich -als Ablöfung fodern könne, zumal 
wenn er bedenkt, was ihm durch höhere Belieuerung 
eines zehnifreyen "Landes ohnediels fchon zu Gute 
komme. 3 

` D du: m 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sturreant, b. Franckh: Deutfchland, oder Briefe 
eines in Deulfchland reifenden Deutfehen. Er- 
fier Band. 1826. XXIV u. 594 S; gr. 8. (3 Thl) 


Rec. erwarlete ein fatirifches Buch, er hat ein 
belehrendes und dabey fehr unterhaltendes gefunden. 
Der Vf. beabfichligt eine geo- und topographilche Schilde- 
rung von Deuifchland, mit eingeflochtenen biferifchen 
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und anderen Notizen oder Bemerkungen, und um 
feiner ‘Arbeit das Steife eines Lehrbuchs zu erfparen, 
liefert er fe in der Form einer Reifebefchreibung. 
Die Idee it gewifs glücklich zu nennen; auch zeigt 
die Ausführung, dafs der Vf. feinem Unternehmen 
ganz gewachlen fey. ` Er bewährt dabey eine folche 
Fülle von Wiflen, fo vielen Geit und praktifchen 
Sinn; dafs man ihm mit Vergnügen folgt, [elbfi 
wenn man in einigen Dingen feine Anficht nicht thei- 
len Sollte. 
Die neun erften Briefe befchäfligen fich mit 
Deutfchland im Allgemeinen, die eilf nächlien mit dem 
Königreiche Würtemberg und den Ländern der Für- 
fien von Hohenzollern, die folgenden neun mit dem 
Grofsherzogihum Baden, die fieben letzten endlich 
mit dem: Königreiche Baiern. — Rec., der freylich 
nur einen Theil der hier gefchilderien Gegenden aus 
eigener Anfchauung kennt, it dem Vf. mit Vergnügen 
gefolgt, und empfiehlt das Buch befonders denjeni- 
gen, welche eine Reife in das fchöne Süddeutfchland 
beabfichtigen. Er würde es auch als nützliche Lectüre 
für die Jugend empfehlen können, wenn man nicht 
auf Einzelnheiten fiefse, welche derfelben beller ver- 
borgen bleiben; dagegen werden Lehrer es zur Hand 
nehmen können, um ihren geographifchen Vortrag le-' 
bendiger, wir möchten fagen, anfchaulicher zu machen. 
Aus der Ueberficht. des im vorliegendem erfien 
Bande Gelieferten wird man entnehmen, dafs das auf 
ganz Deutfchland berechnete Werk ziemlich volumi- 
nös- werden dürfte, was blofs wegen des Preiles 
(der an fich billiger feyn könnte) zu beklagen ift, in- 
dem es dadurch manchem Unbemittelten unzugänglich 
wird.. Die Ausbrüche feines, gegen die kritifchen Jn- 
fiitute gerichteten Eifers follie der Vf. um [einer felbfi 
‚ willen mäfsigen; er wird [chwerlich etwas gegen fie 
aufbringen, was nicht fchon von heldenmüthigen 
Candidaten oder erzürnten Anfängern gegen fie gelagt 
worden wäre. Dafs diefe fich dadurch Genugthuung 
verfchaffen, oder Relief zu geben fuchen, ift in der 
Ordnung; der Vf. bedarf beides nicht, und kann un- 
möglich wünlchen, mit Jenen verwechlelt zu Sr 
NET : ei. 


Drzspen, in der Amoldifehen Buchhandl.: Sehrif- 
ten von Alexander Bronikowski. Zweyter Theil. 
4825. 307 S. Dritter Theil. 1826. XKX u. 3005. 
Vierter Theil. 1826. 350 Ss. 8. (3 Thlr. 12 gr.) 


[Vergl; Jen. A. L. Z. 1825, No. 237.] 


In ‘diefen drey Bänden wird der Hippolit Bora- 
tinsky des Vfs. beendet, und fie führen auch diefen 
{peciellen Titel. Was in unferer Anzeige des erten 
Theiles Günfiiges über den Vf, und feine Leifiung 8°- 
äulsert worden, können wir, jetzt das Ganze überfe- 

end, nur wiederholen. Mit ausgezeichnetem Talente 
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für die Erzählung verbindet er fcharfe ‚Charakterifi- 
rung und genaue Kenntnißs des Cofiums im weiteren 


Sinne; allzeit fertige Lobhudler haben den verftorbe- 


nen v. d: Velde zum deutlichen Walter Scott hem- 
peln wollen, es [cheint aber, als ob anfer Vf. dielem 
Mufter — und zwar in feiner befferen Zeit — um 
ein Beträchtliches näher fiehe. Denn Jener hatte ei- 


‘gentlich nichts zu einem folchen Vergleiche Berechti- 
‚gendes, als eine überaus glückliche Auswahl interel- 


fanter hiftorifcher Stoffe; was von feiner Erfindung 
hinzukam, wollte nicht viel fagen, und wo er gant 
proprio Marte [chrieb, erreichte èr nur eben da 
Mittelmäfsige. Unfer Vf. hat fat Alles, was ihm 
fehlte, und darunter Einiges, was fogar dem grolsen 
Unbekannten frommen könnte. Er hat es für nöthig 
erachtet, in einem Vorberichte zum dritten Theile 
fich' gegen einige ihm gemachte Bemerkungen zu ver- 


theidigen, fowohl was die Wahl des Stoffes, als dek 
fen Behandlung in der Art des [chottifchen Novellifien 


betrifft. Schwer kann ihm diefs nicht geworden feyn; 
aber allerdings hätten auch wir gewünfcht, dafs ef 
diefe Vertheidigäng nicht auch in Scotzifcher Manier 
geführt haben möchte. 
Mg. = 
Leirzic, b, Kollmann: Tafchenbuch zur Selbjfier- 
lernung der Reitkunft (,) für Freunde derfelben, 
von L. F. Leijfehner, Lehrer der Reitkunf- 
1826. 128 S. 16. (12 gr.) 


Der Vf. hat fich bey feiner Anweilung [ehr ver- 
fändig Grenzen geleizt; fie enthält. blols die Infirw 


-ction für Jemand, der auf einem gut geritienen Pfer- 


de, ohne‘ Skandal zu ‚geben, fich eine Bewegung mr 
chen will. It damit anch noch nicht einmal die [oge 
nannte Campagne-Reiterey erfchöpft: fo müllen wit 
es doch gutheilsen, weil die allermeifien Reiter wirk” 
lich nicht mehr brauchen, als was hier gelehrt wird 
Es‘ liegt in der Natur der Sache, dafs ein folchef 
Vorirag wenig Neues enthalten kann; wir haben auch 
wirklich nichts gefunden, was nicht fchon in zwan 
zig anderen Schriften über diefen Gegenftand fände: 
Dafür findet fich auch Nichts zu tadeln, es wäre dent 


die Erwähnung der Hülfe des Zungenfchlags, welche 


uns überall unpallend erfcheint, und das, was de 
V£. $. 26 f. als „gewöhnliche“ Wendung befchreibt; 
man thut gewils beler, dem Anfänger gar nichts da 
von willen zu laffen. 

Die Darftellung if deutlich, fo dafs das Buch 
zum Nachlefen nach dem praktifchen Unterricht 
wohl empfohlen werden kann; denn dafs „Selbfier 


lernung‘ der Reitkunft durch ‘ein Buch, ohne Anwet. 


fung und Aufficht eines Lehrers, möglich fey, wird 

Rec. nicht eher glauben, bis er einen guten, auf die 

Weife gebildeten Reiter mit eigenen Augen erblickt 
cd. 
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Sunzuacn, b. v. Seidel: Grundrifs der allgemeinen 
` Heilmittellehre, oder die Phyfiologie in ihrem 
Einfluffe auf die Heilmittellehre, von Dr. J.Her- 
genröther, 1825.. XVI u. 255 S. gr. 8. (1 Thir.) 


I 
9.1. EAEAN Ueber den Zweck und die Wich- 
tigkeit der Heilnittellehre. — I Abfchnitt. Er ent- 
hält a) eine gedrängte Darliellung der wichtiglten Lehr- 
fätze aus der. Naturlehre des Menfchen (2—7); 
b) Begriff des Wortes Reiz, Bedeuiung dellelben, — 
Unterfchied vom Einflulfe, — Heilmittel .($..8. 9); 
c) Einwirkung der arzneylichen Kraft auf die organi- 
fche. ($.. 92:10); d) Sättigung der organilchen Gewebe 
‚and Kräfte durch das Heilmittel _ Verhaltungsregel 
gegen Jen Eintrilt derfelben (9 11). E Dals der Vf. 
(S.'12) die pfychifehe Krafi für eine eigene, neben der 
organifchen oder auf diefer beruhende Kraft anfieht, 
lälst-fich mit der Idee unlerer Örganilalion nicht wohl 
wohl vereinigen. ‚Die pfychifche Kraft ih nichis Selblt- 
fändiges, fondern nur eine Modification oder eine 
andere Richtung der Urkraft des Organismus, d. i. 
der Lebenskraft: diefe Modificationen der Aeufsernn- 
gen unferer Lebenskraft werden beflimmt durch die 
Organe, wodurch fie fich äufsert, Aeulsert fie fich näm- 
lich durch das Cerebrallyfiem: fo fieht fie in ihrer 
Thätigkeit als Pfyche da, fo wie fch, wenn fie fich 
durch die Organe der’ fomatifchen Seite des Organis- 
mus äufsert, die Functionen diefer Sphäre geltalten. 
Die pfychifche Kraft it mit der fomalilchen enge ver- 
bunden: Leib und Seele vereint geben erfi einen Or- 
Sanismus, und es giebt eben fo wenig eine Scele oh- 
ne Leib, als umgekehrt. Als Grundoflenbarungen der 
-Plychifchen Kraft fellt der Vf. (S. 13) die Geiltes- 
und Gemiüths- Thätigkeilen dar; wo bleibt dann ‘aber 
ge Ta Hauptoffenbarung, nämlich der fo welentli- 
el And ner Pfyche, der Wille? — Die Heilmit- 
re find, ‚nach dem Vf. (S. 15), dufsere Einflüffe,, die 
mit der erkrankten organilchen Thätigkeit in einem 
; Solchen Verhalunle ftehen, dafs fie die, letzte zur nor- 
malen Wirklamkeit zurückzuführen vermögen. Diefe 
Begriffsbefiimmung Icheint nicht umfallend. So gut 
der Arzt durch blofse Einwirkung auf die plychifche 
Seite einen Kranken heilen kann, eben fo gut kann - 
fich auch der Kranke [elbfi eine folche pfychifche 
Stimmung‘ geben, die denfelben günftigen Erfolg hat; 
“nd diefer hat dann auch ein Mittel zur Heilung er- 
‚griffen, das aber gewils nicht zu. den äulseren Einflüf- . 
“den gehört. — Die Hauptwirkungen der Heilmittel 
SA A 15 2. 1899 Erfier Band. 
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betrachtet der Vf. ($. 16) von einer dreyfachen Seite: 
nämlich 4) das Arzneymittel befchränkt die krankhafi 
erhöhte Thätigkeil; 2) es fieigert die gelunkene orga- 
`nifche Thätigkeit; oder 3) es giebt’ der organifchen ` 
Thätigkeit eine andere Richtung. Wenn nun das 
Heilmittel das zur Lebenseinheit noihwendige Kraft- 


: mals in diefer dreyfachen Wirkungsweile überfchrei- 


tet: fo nennt der Vf. den daraus entfishenden Zulland 
„eine Sältigung der organilchen Kraft durch die arz- 
neyliche‘“ (S. 16). - gr 
U Abjehnitt. Gefehichtliche Momente der Heil. 
mittellehre (S. 1418—41). Das Bekannte. — I 44- 
Sehnitt. Von den Veränderungen, welche die Heil. 
mittel in der orgänifchen Erregbarkeit hervorbrin- 
Der Vf, bemerkt ganz richtig, ‚dals man. kei- 
nen Schritt in das Gebiet der Heilmittellehre wagen 
önne, ohne erft die Gefeize auszumiiteln, nach wel- 
chen die organifche Erregbarkeit verändert werden kann. 
Als die vorzüglichfien diefer Geletze fiellt er folgende 
auf: 1) jede Thätigkeilsäußserung des Organismus fo- 
dert ihre Beizmitiel; 2) die Kraft der Lebensthätig- 
keiten ifi gleich den Kräften der Reize und der ange- 
regten Organe. Diefer Satz wird fch fchwerlich all- 
gemein durchführen laffen. Berückfichligen wir z. B. 
die Wirkungen der Reizmiltel: fo wird, wenn eine 
gelleigerte Lebensthätigkeit vorhanden ilt, ein Reiz- 
mittel von einem geringeren Grade. fiärkere Aeulse- 
rungen hervorrufen, oder. wenigfiens eben fo ftarke 
als bey gefunkener Lebensihäligkeit ein Reizmiliel 
höheren Grades. 3) Die Stärke der Kraftäulserungen 
der Heilmittel entfpricht der Quantität und Intenfhtät 
derlelben. Da nun die höhere piychifche Kraft, fehliefst 
der Vf, weiter, mit der höchlien Concentration. aller 
organifchen Kräfte in Werchlelwirkung tritt, und diefe 
beherrfcht: fo wird fie das kraftvollefie intenfivefte 
Heilmittel; ` daher die WVurndercuren, die vom Ge- 
biete des Seelenlebens ausgehen. _Allein diefe Be- 
haupiung ii zu allgemein. Zwar ift das plychifche 
Miitel eines der kraftvollefien, allein nicht überall: 
es muls zwilchen ihm und der Pfyche ein befiimm- 
ies Verhältnils Statt finden. Wird es wohl 2. B. für 
einen Blödfinnigen das krafivollelte Mittel feyn? Die 
"Wundercuren beweilen nichts: es fragt fich hier erft, 
wie ift der plychifche Zuftand dellen, auf welchen 
die Wundercur wirken foll, befchaffen: bey einem 
wahren Philofophen z. B. wird fie wenig ausrichten. 
Und dann kann man wirklich fragen: it denn bey 
demjenigen, der durch Wundercuren geheilt wird, 
die höchfie plychifche Kraft zu fuchen? 4) Durch die 
gröfsere Se eines Heilmittels wird nicht blofs 
Zz 
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das Krafimals der Lebensthätigkeiten erhöht, oder 

herabgeletzi, ([ondern es wird auch die Art und Weile ‘ 
des. Rückwirkungs- Vermögens verändert. 5) Die Thä- 

tigkeilsäulserungen und die verfehiedenen Wirkungen 

der Heilmittel und Gifte hängen in Hinficht ihrer 

Stärke und Belfchaflenheii von der Qualität der Ein- 

flüffe überhaupt ab. 6) Die Intenfität der heilkräfti- 

gen Wirkungen hängt von der Abftufung der Erreg- 

barkeit und des Wirkungsvermögens der verfchiede- 

nen Gebilde ab. 7) Die organifche Erregbarkeit wird 

durch die Einwirkung der Heilmittel fo vermindert, 

dafs ein weniger reizendes, nach einem fiärker rei- 

zenden dem Organismus einverleibt, kaum noeh et 

‘nige Kraftäulserungen hervorzubringen vermag. 8) Die 
ermüdete Thätigkeiisäufserung kann. durch verfiärkie 
Reize derfelben Art oder anderer Natur wieder neu 
aufgeregt werden. 9) Jedes Heilmittel verliert durch 
anhaltende oder oft wiederholte Einwirkung an rela- 
tiver Kraft. 10) Wo die Lebensthätigkeit durch ein 
Heilmittel aufgeregt wird, da firömt reichlicheres, flüf- 
figes Bildungsgewebe oder Blut hin. 15) Wenn ein 
Heilmittel in einem organifchen Gebilde die Erregbar- 
keit oder die Incitation herableizt, da wird auch der 
Zufluls der Säfte vermindert. — Mit Benutzung die- 
fer Gefeize iheilt nun der Vf. die Heilmittel ein in: 

1) Rärkende, 2) fchwächende und 3) fpecififche. 

IV Abfehn. Von der, dem gegenwärtigen Stand- 
puncte der Phyfiologie entfprechenden ‚Claffification 
der Heilmittel. Der Vf. theilt die Heilmiitellehre ein 
in 1) Heilmittellehre des Bildungslebens, 2) Heilmit- 
tellehre des animalifchen und pfychifchen, und 3) Heil- 
miltellehre des gefchlechtlichen Lebens. _ eilmet-" 
tellehre des Bildungslebens. Heilmittel der bildenden 
:Kraft. Der. Vf. geht hier von ‚dem Träger der bil- 
denden Kraft, vom Bildungsgewebe, Zellgewrebe, Thier- 
ftoff (nach Döllinger), aus, und zur Bildungskraft über, 
die er nach ihren zwey Haupirichlungen, der [ynihe- 
tilchen und analytifchen Wirkfamkeit, betrachtet. — 
A. Von den Heilmitteln, welche der [ynihetifchen 
Wirkfamkeit der Bildungskraft entfprechen. Hieher 
rechnet der Vf. jene Mittel, welche den Aufnahns- 
organen der Nahrungsmittel wohlthätig find, die ihre 
Kraftäufserungen zum Theil auf die Speiferöhre be- 
fchränken, zum Theil in weilses Bildungsgewebe 
fich umwandeln, und fch in den Blutfirom bringen 
lafen : hieher gehören die nährenden Mittel. Daran 
reiht er die kräftiger wirkenden Adfiringentia, +0- 
nica, RMoborantia. — Da nun die Sphäre des Bil- 
ılungstebens nicht blofs von der Bildungskraft, lon- 
dern auch von- der.Irritabilität und Senfibilität gelra- 
gen wird: [o-hat die. Heilmittellehre des Bildungsle- 
bens auch von den Mitteln der Senfibilität und Irri- 
tabilität zu handeln, a 
von den Heilmiiteln, welche die Nerventhätigkeit im 
Bildungsleben verändern, nämlich die Nervina, und 
¿die Lehre der Heilmittel. der Irritabilität, Z- B. die 
Blutheilmittel; — fie find folche, welche die Lebens- 
Ihätigkeil des Blules erhöhen, oder die Bluikrafi her- 
abfeizen, oder. die Belchaffenheit des Blules verän- 
dern; — ferner Miitel, welche auf das Lymphlyfiem 
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_ Unfruchtbarkeit , 


- hier 


Hierauf . folgt alfo die Lehre. , 
der wichtigften Heilmittel, z. B. vom Lichte, Magne- 
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wirken u. f. w. b) Von den Heilmitteln, welche 
der analytifchen Richtung des Bildungslebens enifpre- . 
chen. — Die andere Richtung des Bildungslebens be- 
zieht fch auf jene -Aeulserungen, durch welche der 
Organismus unbrauchbar gewordene Stoffe ausltälst, 
und daher reiht der Vf. hier alle diejenigen Mittel 
an, welche ‘unbrauchbar gewordenen Bildungsftofl, 
Krankheitsproducte, fremde Sioffe u. dgl. ausführen, 
und die mit demrallgemeinen Namen Evasuantia, be- 
legt werden, z: B. Niefsmittel, Expectorantia, Brech- 
miltel, harnireibende Mittel u. a. B. Heilmittellehre 
des animalifchen-und pfychifehen Lebens. Die plychi- 
[chen Heilmittel läfst der Vf. in 3 Claffen zerfallen : 1) fol- 
che, welche den Körperfinn reguliren: hieher gehören die 
[chon angeführten Heilmittel des Bildungslebens, in fofern 
fie auf die Senfhibilität wirken, 2) Mittel, welche die 
Thätigkeit der äufseren und inneren Sinne zur ge- 
fetzlichen Aeufserung befiimmen. Hieher rechnet der 
Vf. die Töne, Lichtftrahlen, den Campher, den freyen 
moralifchen Wilen, das Gebet (!?) u. a. C) Heilmit- 
tellehre“des Fortpflanzungslebens. Nach einigen vor- 
ausgefchickten — übrigens nicht hieher gehörigen — 
Anlichten über Zeugung und Entwickelung zählt der 
Vf. die in diefe Clalfe gehörigen Mittel auf, nämlich 
die, die Gefchlechtsluf -weekenden und die Samenab- 
fonderung befördernden Mittel, die Mittel -gegen die 
Mittel, welche das Gefchlechisfly- 
ftem unterdrücken u. b w. 

V Abfehn. Von den näheren Einverleibungswe- 
gen der Heilmittel. Hier werden der Darmkanal, der 
dicke Darm, das Refpiralionsorgan, die Schleimhaut 


des Gefchlechis- und Härn-Syliems und die äufsere 


Haut als folche angegeben. _ 

VI Aöfehn. Von den nächjten Wegen, worauf. 
die Heilmittel und Gifte dem Organismus ihre Jiräfte 
mittheilen. Das Blut- und das Nerven-Syfem find 
die zwey nächlien Wege. Anfserdem giebt es noch 
Miitel, welche weder die Nerven befonders anfpre- 
chen, noch als Heilftoffe in das Blut gelangen, wie 
das Oel, der vegetabilifche Schleim u. L w. 

VI Abfehn. Von den urfächlichken Momenten, 


è ; ; \ FE 
welche die Wirkungen der Arzneyen modificiren. 


Diefe Modificalionen find: 1) die Confiitulion [die 
gegebene Eintheilung der Conftitulion if die von 
Puchelt aufgellellte] ; 2) Idiolynkrafie; 3) das Tempe- 
rament; 4) das Alter; 5) das Gelchlecht; 6) die erb- 
liche Krankheitsanlage; 7) die Gewohnheit; 8) Ein- 
fuls der Seelenäufserungen; 9) der jedesmalige Krank- 
heitszultand ; 10) die Belchaffenheit der Gefälswände; _ 
11) Klima und Jahreszeiten; 12) Speifen und Geträn- 
ke; 13) die Verbindung verl[chiedener Heilmittel; 14) 
die Gabe; 15) die Qualität des Heilmiltels. 

VII Abfehn. Hier fpricht der Vf. von einigen 


tismus, Galvanismus, 
Wafer u. L w. - 
Was nun überhaupt das vom Vf. aufgeftellte Ein- 
theilungsprincip der Heilmittel betrifft, fo leidet es 
den Einwurf, welchen man auch vielen anderen ähn- 
lichen Verfuchen machen kann, dafs eben fo wenig 


Acupunelur, Feuer, kaltem 


r 
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die Aeufserungen des Lebens fich durch feharfe Gren- 
zen trennen lallen, als die Heilmittel felbft eine fol- 
che genaue Sonderung geltätien, und dafs; wenn die- 
&, doch mit Gewalt gelchieht, oft die helerogenfien 

und fellfamfien Mittel in Eine Claffe zulammenfallen, 

‚wie z. B. beym Vf. der Campher und das Gebet. 


vazu kommt noch, dafs nach der vom Vf. gegebenen . 


intheilung nur einfeitig auf eine mögliche Wirkungs- 
Weile des Arzneymittels Rückficht genommen, und 
dor Zweck des Arztes bey Reichung eines Mittels gar 
micht berückfichtigt wird, dem zufolge doch manches 
Mittel bald diefer, bald jener Clalfe angehören muls. 
~ Uebrigens it der Fleifs und die Mühe des Vfs. 
bey Ausarbeitung feines Werkes nicht zu verkennen. 
Druck und Papier find gut. 
` IBF: 


Lerrztc, b. Hartmann: Die Hopfverletzungen und 
deren Behandlung von den altefien bis auf. die 
neue/ten Zeiten (;) nebfi einigen Ideen und ei- 
ner literarifchen, pathologifchen und therapeuti- 
fchen Abhandlung über die Entzündung. Her- 
ausgegeben von Carl Caspari, Dr. der Med. u. 

` Chir. und Privaidoe. zu Leipzig.» 1823. XII u. 
344 S. kl. 8. (4 Thlr. 8 gr.) : 
Der Vf. lagt in der Vorrede, dafs die Herausgabe 


eines vollfiändigen Lehrbuches der Chirurgie, in wel ~ 


chem Alles, was in den älteften fowohl, als m den 
neueflen Zeiten für diefen Theil der Heilkunde ge- 
than worden if, enthalten wäre, für ein Privatunier- 
nehmen fich nicht zu eignen fcheine, indem der 
Preis des Werkes zu bedeutend ausfallen mülste , als 
als man einen hinlänglichen Abfatz dellelben erwar- 
ten könnte, Daher fcheine es ihm, — wenn nicht viel- 
leicht eine Landesregierung felbfi für die Beförderung 
eines folchen Unternehmens [orgen würde, — am zweck- 
Mmälsigfien, die einzelnen Theile der. Wundarzney- 


unt nach-und nach monographifch zu bearbeiten, : 


und dabey jedesmal. die möglichlie Vollfändigkeit in 
ückficht des Hiftorilchen und Literarilchen zu be- 
Zwecken. Er habe bey Bearbeitung der Kopiverle- 
Zungen und der Entzündung dieles Ziel zu erreichen 
Ssfirebt , und dem, was er fchon vorfand, wenn auch 
»icht viel ‘Neues hinzugeihan, doch eine’ willenfchaft- 
pnei hegatilolie Form gegeben, dadurch Ordnung 
ne r p? nd die Ueberficht um Vieles erleich- 
ert. Die Lehre von der Entzündung glaube er da- 
durch bedeutend verbeffert, 


felben erleichtert zu haben, dals er die falfchen Mei- 


e Se SR i 
M ferner die einzelnen Nüancen der Entzündung, ihre 
odificalionen nach den erregenden Urfachen, nach 


jene et, ihre verfchiedene Neigung zu diefem oder 
Te-  Ausgange, ihre abweichende ‚Behandlung mit 
(cheinbar entgegengeleizien Meihoden und Mit- 
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teln, endlich auch die mamichfalligen Ausgänge und 
Folgen der Entzündung felb nach ihrem \Vefen dar- | 
geliellt und erklärt, und die Zahl’ derlelben, welche 
man bis jetzt gewöhnlich annahm, vermehrt und be- 
reichert, übrigens aber diefe Lehre möglichli verein- 
facht, und auf wenige Principien zurückgeführt habe, 
Von allen diefen Vorzügen, die uns der eilfertig 
fchreibende Herausgeber mit fo grofser Eigenliebe und 
Anmafsung hier änpreift, haben wir in feinem WVerke 
[elbit gar nichts, fondern nur eine recht fchlecht ge- 
raihene Compilation gefunden. Darum geben wir ihm 
den guten Rath, [eine Excerpte für Gch zu behalten, 
befonders, da er deutlich genug bewiefen hat, dals 
er nichts weniger, als berufen if,- die Chirurgie zu 


veryollkommnen. 5 
Hänrse, 


Wien, b. Armbrufter: Mutter und Kind, _ Oder: 

 Schwangerfchaft, Entbindung und Wochenbet- 
te, mit einem aus der Darjiellung ihres natür- 
lichen Verlaufes abgeleiteten Unterrichte für 
Frauen, fich zweckmäjsig zu verhalten. Nebi 
einer auf die Eniwickelungsgelchichte des Kindes 
gegründeten Anleitung zur nalurgemäfsen, die be- 
fiehenden Voruriheile und Mifsbräuche vermei- 
denden Pilege und Erziehung deflelben. Von T’ho- 
mas Lederer, ehemaligem Alfifienten an der prak-. 
tifchen Schule der Geburishülfe in Wien. Mit 
zwey Kupfertafeln. 1826. XXIV u, 282 S. kl. S, 
(2 Thir. 8 gr.) 


Durch vieljährige Beobachtung hat fch der VE 
überzeugt, dafs der gröfste Theil der gefährlichfien 
Frauenkrankheiten die Folge naturwidrigen  Verhal- 
tens vor, während und nach der Entbindung ił, und 
dafs eine fich täglich furchibar mehrende Anzahl mit 
der blühenden Gefundheit geborener Säuglinge, als 
das Opfer einer von Modeihorheit, Irrthum und Vor- 
urtheilen geleiteten Behandlung, frühzeitig verwelkt, 
oder die Beute langlam verzehrender Krankheiten wird. 
So entfiand der lebhaftefie Wunfch, die verderblichen 
Mifsbräuche eines von ‘dem Nalurgefeize abweichen- 
den Verfahrens kräftig zu bekämpfen — und fo die- 
fes Buch. — In blühender Schreibart bemüht fich der 
Vf., unfere gebildeten Frauen zu überzeugen, dafs: 
nicht erkünfielte und zahlreiche, fondern nur einfa- 
che und. wenige, ‚wirklich auf Noihwendigkeit - ge- 
gründete Befriedigungsmitteb natürlicher Bedürfniffe 
der Muiter und dem Kinde in dauernd phyfifches 
Wohlfeyn gewähren; dafs der Natur filles, heiliges 
Walten immer und für Alle beglückend wird, die ih- 
ren ficher führenden Winken gehorchen, die Ueber- 


` treiung ihrer Geletze aber unausbleiblich verderbliche 


Folgen nach fich zieht. „Rec. wünlcht diefe gelungene 
Schrift in die Hände jeder gebildeten Frau, indem er 
fich überzeugt hal, dafs jede, durch die in derfelben 
aufgeftellte Eniwickelungszelchichte der - Schwanger- 
fchaft und des Kindes über die Ordnung und vrohl- 
ihätigen Zwecke der Natur belehrt, gewils zu einem da- 
init übereinfiimmenden Verfahren bewogen werden wird. 

‚Aber nieht nur dem Vf. müllen wir unferen Bey- 
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fall zollen, fondern auch dem Verleger; denn er hat 
von feiner Seite nichts gefpari, um das [chöne Buch 


auch Ichönen Händen gefällig zu machen. 
; BEE: 


Freyaung, in der Herderfchen Buchh.: Ueber, die 
angeborene Verwachfung der Finger, von Dr. 
Karl Jofeph Beck, aufserord. Prof, in Freyburg. 
‚1819. VII u. 67 S, 8& (8 gr.) 

Eine Operation verwachfener Finger gab zu die- 
fer, mit vieler Belefenheit 'gelchriebenen Schrift An- 
lafs. Der kleine Operirie war 2 Jahre alt, fein Kopf 
zeigte eine flache Stirn, bey negerarliger Gefialt von 
Mund und Nale. Finger und Zehen waren nicht ge- 
hörig getrennt. An letzten war "keime. Vereinigung 
der Knochen vorhanden; doch waren fie vermittellt 
Hanibrücken verbunden, Die Finger waren fo ver- 
wachfen, dafs die Haut fich ohne Zwilchenfenkungen 
gelpannt darüber fortfeizie; indeflen waren alle Nä- 
gel vorhanden. Die erfien und zweyten Phalangen 
waren nicht verlchmolzen; dagegen bildeien die vor- 
deren Phalangen vereint ein einziges breites Knochen- 
fiück. Der Daumen war bis an fein vorderes Gelenk 
durch eine Hautbrücke mit dem Zeigefinger verbun- 
den. Die Finger waren gebogen, und der kleine und 
der Zeige-Finger näherten fch einander fiark. Vorläu- 
fig wurde nur eine Hand öperirt; 
lung derlelben flarb das Kind an Hirnwallerfucht, ehe 
die Operation der anderen Hand: vorgenommen wer- 
den- konnte. Zwilchen den‘ erfien Phalangen wurde 
ein Meler eingelipchen,, und bis zu dem Anfang der 
vorderften Phalangen geführt. Darauf wurde die Haut 
zwilchen den vorderen Phalangen ober- und nnter- 


. 


E-E BEN E S 
b. Hartmann: Ueber die Meiho- 
de C,) den Stein aus der Harnblafe durch den:Maftdarm 
 auszuziehen. Zweyte Abhandlung. : Von Andre Vacca 
Berlinghieri, Profellor der chirurgifchen Klinik an der k. 
k. Univerfität zu Pifa u. f. w. Aus dem Franzöfilchen des 
Dr. G. J. Morin, praktilchen Arztes zu - Genf, überfetzt 
von Dr. Ludwig Cerutti Ls) aufserord. Profellor zu Leip- 
zig. 1824. X n. 73 S. 8. 8er) 


M Vacca Berlinghieri, der bekänntlich Sanfor s Methode 
in ihrem Haupttheile modifieirie, und feine Verfahrungs- 
art in. einer eigenen Abhandlung ‚bekannt machte, beant- 
wortet in dieler zweyten Abhandlung die Einwürfe, wel- 
"che ihm der Veteran Scarpa und der Profellor Geri ge- 
macht hatten, und bemüht fich, zu beweifen, dals D Ge- 
ris Methode wrelentlich yon der feinigen abweiche ; Ydals 
dellen Art zu. operiren {ehr fehlerhaft fey» und darın der 
wnglückliche Ausgang gelegen habe, welchen diefer yor- 


Maenrers. Leipzig, 


zur Zeit der Hel- 


E 


halb der - knochigen 
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Verfchmelz nd 
endlich diefe leizien durchfägt. N alle 
Finger von einander gelöt waren, wurde auch die 
Hautbrücke des Daumens durchfchnitten. Vermög® 
Longheiten, welche durch die Spalte je zweyer Fin- 
ger gezogen wurden, vermöge Einwickelung Je 
des einzelnen Fingers. und zuleizi der ganzen Hand 
und ' vermöge Befeftigung derfelben auf eine Papp 
„ fchiene, um. die. gebogenen Finger in Streckund 
zu bringen und zu erhalten, wurde der Verband be 
fielli. Die entfiandene Fleifchgrannlation wurde mt 
telh ‚Höllenfieins klein gehalten, und fo erfolgte de 
Schliefsung der Operationswunden, Innerhalb 36 Ta 
gen erfolgte die Vernarbung. Am Tage darauf er 
krankte der Knabe, und 9 Tage Ipäter Barb er. DE 
Section der Leiche zeigte, dafs alle Muskeln der and 
vorhanden waren. Die Kanten der Finger waren mi 
einem verdichteten und verdickten Knochenhäuntche” 
überzogen. Die während der Operation durchfäg® 
Knochenfläche der vorderen Phalangen war ranh; dë 
Knochenhäuichens beraubt, und wurde durch die da 
mit fet zulammenhängende Narbenfubftanz bedeckt 
Die Verbindung der hinteren  Phalangen hatte duro” 
fehnigte Fafern Statt, die fich deutlich als Forifäl? 
-theils der mufe. interofj. und lumbric., theils des 
Kuochenhäuichens zeigten. _ Diele fehnigien Fafert 
durchkreuzien fich, und halten feitarlige Körner A 
{chen fich. Der Knochen der vereinten vorderen Phi 
langen war an den Stellen der geleizlichen Trennun 
leicht gerinnt, > Die Literatur über das Vorkomm?, 
und die Eniftehungsweife des Uebels und der operati 


C BREITEN. 


treffliche Wundärzt erfuhr; 3) dafs er feinen Erfolg kei 
nesweges einem glücklichen Znulammentreffen; auch nich 
der aulserordentlichen Gewandtheit, die ihm Geri zutradl! 
fondern [einer einfachen uhd fehr leichten Opsrationswell 
verdanke, und 4 dafs Scarpa auf einige leichte Mang 
zu viel Gewicht, lege, den Vortheilen aber, die Sanj 
und, dem Vf. wichtig fcheinen, gar keinen Werth pey 
melle. 4 x 

F PG. ri Beweife find fchlagend, und werden Aurel 
zig elchichten glücklicher Mafidarmblafenfchnitte, ©, 
E zum Theil von anderen Aerzten mitgetheilt word, 
ind, kräftig unterftützt — und doch werden wir nie 5 
Maftdarmblafenfchnitt empfehlen , fondern immer dem tiy 
hen Steinfchnitte den Vorzug geben, aus Gründen, die i 
noch an einem anderen Orte zu entwickeln gedenken: 


Hdarse, 


Et TREE EEE 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


MARZ 


1827. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Leirzie, b. Kollmann: Welche Folgen kann und 
wird der neuliche Uebertritt eines protefianti- 
fehen Fürfien zur katholifchen Kirche haben? 
Beantwortet vom Prof. Hrug in Leipzig. Zweyte 
und verbefferte Auflage. Programm zu einem 
neuen Kirchenrechte. 1826. 24 S. 8. (4 gr.) 


2) Ebendafelbi: Nachtrag zur Schrift: Welche 
Folgen kann und wird der neuliche Debertritt 
eines protefiantifchen Fürften zur katholifchen 
Fürche haben? Vom Prof. Jirug in Leipzig. 
Zwreyie, verbellerte und mit einem Zufaiz ver- 
mehrie Auflage. 1826. 24 S. 8. 

3) Ebendafelbfi: Apologie eines königlichen Schrei- 
bens gegen ungebührliche JIiritiken und eines 
grojsen Philofophen gegen den Vorwurf des ge 
hermen Hatholieismus. Vom Prof. firug in Leip- 
zig. 1826. 90 5. 8. (8 gr.) 


4) Zenssr b. Kummer: Zuruf an die Protefianten, 
veranlafst durch den neulichen Üebertritt eines 
protejiantifchen Türften zur katholifcehen Kirche, 
von einem Anhalt- Deflauilchen- Prediger. 1826. 
408. 8. (5 gr.) 

‘5) Ebendaflelbfix Was thut Noth, um nicht aus 
einem Freyen ein Unfreyer zu werden?. Ein 
Wort an die Proteftanten und an Alle, die es hö- 
ren wollen, von Chrifianus. 1826. 56 S. 8. 
(6 er.) 

6) Ebendafelbfi: Noten zum Text. Veranlafst durch 
das Schreiben Sr. Majeftät des Königs von Preuf- 
fen an Ihro Durchlaucht die Herzogin von An- 
halt Cöthen. 1826. 38 S. 8. (6 gr.) 


` - 
7) Leiwzie, in Commilfon des europäfchen Auffe- 
hers: arum nennen 


von einer chrifilichen Kirche 
zur anderen und dem vollfändigen Schreiben Sr. 


Majefät des Königs von Preuflen, Friedrich Wil. 
helms II, an die regierende Herzogin von Cöthen. 
Dritte, verbe/Jerte Auflage. Mit einer Erklärung 
des Herzogs von Göihen. 1826. 48 S5. 8, (4 gr.) 


D ie unter No. 1—3 aufgeführten kleinen Schriften eines 
Mannes, der nichtnur als Philofoph in einem grofsen An- 
Tehen bey dem Publieum ftehet, fondern fich auch als einen 
Pllrigen Vertheidiger der protefiantifchen Kirche ausge» 
zeichnet hat, verdienen ns blols eine flüchtige Anzeige, 


J. 4. L. Z. 1827. Erfier Band, 


fondern eine befliimmtere Auseinanderfeizung, weil fie 
fich auf ein wichtiges Schreiben eines grolsen deut- 
fchen Monarchen beziehen, das nicht nur für das 
protefianlilche Deutfchland, Sondern für ‚die in der 
ganzen Welt verbreitete proteftantilche Kirche über- 
haupt höchfi erfreulich feyn muls. Sehr bemerkungs- 
werlh it, was der Vf. gleich im Eingange.der erfien 
Schrift aus einer franzöfilchen Zeit[chrift berichtet, 
die entweder von Jefuiten, oder von ihren Affılirten 
herausgegeben wird, und den Titel Etcile (Stern) 
führt. Diefer Stern, der aber ein aus faulen Dün- 
ften zulammengefetztes Meteor ilt, nennt den Ueber- 
tritt des Herzogs von Anhalt Cöthen mit [einer Ge- 
mahlin zur römilchen Kirche eine gro/se Begebenheit 
(grand évenement), die allerley wichtige Folgen 
(graves consequences) haben werde. Von dichtem 
Nebel verblendet, fieht er fchon alle proteftantifchen 
Fürften Deuifchlands, die vielleicht auch die Könige 
von England, Niederland, Schweden, Dänemark nach fich 
ziehen werden, dem Beyfpiele jenes erhabenen Fürften, 
und dann auch die Völker dem Beyfpiele ihrer Fürften 
wieder folgen, fo dafs bald Europa Eine Heerde unter 
Einem Hirten, dem Bilchofe von Rom, feyn wird. 
Diefs find die wichligen Folgen, welche der Stern be- 
fiimmt ausfpricht. Was derlelbe noch in petto behal- 
ten hat, das zieht der Vf. an’s Licht, indem er folgen- 
den Commentar über jene Aeufserungen macht: ‚Der 
Bifchof von Rom wird nicht blofs die geiltliche, fon- 
‚dern auch die weltliche Macht über alle chrifilichen 
Staaten erhalten, und wir, die Herren von Mont- 
Rouge, werden die Macht mit ihm theilen; denn wir 
werden wieder die Beichtväier aller Fürfien und Für- 
finnen werden, und fie eben dadurch zum Befien der 
Kirche, d. h. unferes Ordens, beherrfchen.“ — Gegen 
diefe fieberhaften Träumereyen fucht nun der Vf. zu 
zeigen, dals die Folgen diefes Ueberirittes durchaus 
von keiner Bedeutung feyn können, und fich blofs 
dahin befchränken, dafs eine kleine Refidenzftadt ein 
neues kaiholifches Kirchengebäude mit einigen neuen 
Reliquien und einige katholifche Einwohner mehr, 
als fe bisher halte, bekommen werde, wie es auch 
anderwärts ge[chehen fey. Aber in Anfehung eines 
folchen Befultats kann Rec. dem Vf. auf keine Weile 
beyfiimmen. Hier ift nicht blofs die protefiantifche 
Kirche überhaupt, fondern es find auch, bey dem jetzt 
herrfchenden Zeitgeifie und den mannichfaltigen und 
höchft argliligen Machinationen der Römlinge, die 
einzelnen Mitglieder diefer Kirche und noch andere 
Gegenfiände in Betrachtung zu ziehen. Das ganze 
des Vfs. beruht auf der Vorausfeizung, 
aa 
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dafs der grölste Theil der Proteftanten von dem wah- 
ren Geifte des Chriftenthums und des Proteftantismus, 
der kein anderer ift, als der Geif der filllichen Frey- 
heit, beleelt fey; Ein folcher Geilt trotzt freylich je- 
der Gefahr, und felbt der phyfilchen Allmacht; denn 
er if wahrhaft göttlich. Aber it diefe Vorausleizung 
fo begründet, als der Vf. glaubi? Man darf nur Ge- 
legenheit haben, mit den jetzt grolsentheils herrichen- 
den Gefinnungen der verfchiedenen Menichenclallen 
unter den Protefianten vertraufer zu werden, um fich 
vom Gegentheile zu überzeugen. Der moralifche Sinn, 
das Grund- und Lebens-Princip aller wahren Religiofi- 
iät, it bey fehr Vielen aus verfchiedenen Urfachen, 


die hier anzuführen nicht der Ort ift, erf[chlaflt, und 


die fo fchätzbare, der proteftanlifchen Kirche welentli- 
che Toleranz und liebevolle Gefinnung gegen Irrende 
it in Gleichgültigkeit gegen den Irrihum felbft über- 
gegangen, fo dafs man es ganz für einerley hält, ob 
man in dieler. oder jener chrililichen Religionspartey 
lebt. Sollie es der römifchen Kirche gelingen, zur 
» Unterdrückung der einmal ‘auf immer verdammten 


Ketzer die Macht der katholifehen Fürlien in Europa | 


fich wieder dienfibar zu machen, welchen Zweck zu 
erreichen man kein Mittel unverfucht läfst: fo mag 
fich jeder biedere und mit dem grofsen Haufen feiner 
Glaubensgenoflfen bekannte Proteftant felbfi die Frage 
vorlegen und beantworten, ob die Meiften derfelben 
mit dem Muth, mit der Aufopferung für die heilige 
Sache, die man mit Ralilinn betrachtet, kämpfen’ wer- 
deu, mit der man de ehemals erkämpft hat. Ferner, 
da der gemeine nn fürfilichen Perfonen und Ge- 
lehrten von der, erften Olaffe lichtvolle und gründliche 
Einfichien in das Welen der Religion zutrauet: fo 
kann der Abfäll derfelben keine andere Folge haben, 
als dafs jene Claffe von Menfchen nebfi allen denen, 
welchen die genauere Kenntnis von dem Welfen ei- 
ner wahren, ganz auf Moralität gebauten Religion 
mangelt, theils zu dem Wahne, dafs es gleichviel 
fey, zu welcher chrifilichen Kirche man fich, bekenne, 
verführt, theils darin beftärki werde, und daher einer 
färkerenn Verfuchung zum Abfalle unterliege. Endlich 


ift auch der Umftand zu berückfichtigen, dafs einem, 


von der protefiantifchen Religion abgefallenen Fürften 
eine Menge Mittel zu Gebote fiehen, wodurch er fei- 
ne Unterihanen, mit allem Scheine des Rechts, in 
Religionsfachen drücken kann, dafs alfo auch in die- 
fer Rücklicht ein [olcher Abfall für ein proieftantilches 
Land ein Unglück if, welches noch. vermehrt wird 


durch die Auflöfung des Bandes des Vertrauens und. 
Wehmuth erblickt er die höchf gefährlichen und ı 


der Liebe, wodurch ein Volk mit feinem Fürlien, als 
mit feinem‘ Vater, auf das innigfie vereinigt wird. 
So wenig nun die wichtigen Folgen eintreffen wer- 
den, welche der Parifer Stern, aus Nebel und Wind 
erzeugt, auf eine fo glänzende Weile weiflagend, ‘dem 
Papfithum vorzaubert, eben fo wenig kanu man 
‚mit dem Vf. behaupten, dafs die-fragliche Sache fo 
bedeutungs - und folgenlos. feyu werde, als er diefelbe 
vorftellt. Soviel von der erftien Schrift! 

No. 2 enthält das königliche Schreiben an die Her- 
zogin von Anhalt Cölhen und einige "Anmerkungen 
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darüber rückfichtlich der wichtigen Folgen, die daf- 


felbe haben werde, Hier f[prieht nun der Vf. zum 
Theil das Gegentheil von dem aus, was er bey No. 1 
behauptet hat. Denn wenn die fefte Anhänglichkeit 


eines proteftantifchen Fürfien an feine Kirche legensrei- ` 


che Folgen für feine eben jener Kirche ergebenen Un- 
terihanen hat: fo kann auch ‘der Abfall von derfelben, 
deffen fich ein Fürft fchuldig macht; nicht ohne un- 
felige Folgen feyn. Im Zulaize zur zweyten Auflage 
wundert’ fich der Vf. über den Umfiand, dals bis jetzt 


fich von der anderen Seite (nämlich der Katholiken) 


noch keine Stimme verlautbart habe. Er glaubt, das 
fey ein gutes Zeichen, und beweife wenigltens von 
jener Seite einige Scham, die auch leicht eine Vor- 
läuferin der Beiferung werden könne. 

In No. 3 hat es der Vf. mit einer Gegenfchrift 
der anderen Pariey zu thun, deren gänzliches Still- 
fchweigen nicht zu vermulhen war. Das königliche 
Schreiben, von dem die Rede ił, konnte für die Röm- 
linge nicht anders, -als höchfi niederichlagend feyn, 
als welche wegen der Güte, womit der preuflilche 
Monarch die Katholiken bisher behandelte, und die 
er auch geletzlich verbürgie,; und wegen anderer Um- 
ftände, an ihm bereits den wichtigfien Prolelyien unter 
allen, die je in den Schoos der allein wahren und 


feligmacheriden Kirche. zurückgekehrt find , erblickten, 


und fich. vielleicht mit der Hoffnung lolimeichelten, 
dafs durch defer: Uebertriit und einige andere günftige 
Ereigniffe das goldene Zeitalter des Papfithums möchte 
zurückgeführt werden. Unter allen Deweifen von der 
Hinfälligkeit irdifcher Dinge, beforiders lolcher, deren 
Dauer der Ewigkeit Zu trotzen fchien, eht das Papfi- 
thum an der Spilze.. WVVelcher gefählyolle Menlch 
kann ohne tiefe Rührung den Zulammenfturz der ehe- 


en iefend j 
mals weligebictenden, ewigen Roma betrachten? Und. 


was war diele gegen die neue, der es gelang, das; 
was die Menfchen abfolut bindet; durch die'Schreck- 
nille ewiger Höllenfirafen fich dienftbar zu machen? 
Kein Wunder alfo, dafs felbfi der aufgeklärte Katho- 
lik wehmuihsyoll vór den Trümmern des féhon gro- 
Ssentheils durch die Geilieskraft eines Beitelmönches 


niedergefiürzten Papliihums fiehet, vor defen Throne 


noch vor wenigen Jahrhunderten alle Fürfien der 
chrifilichen Welt, auch die mächtigfien, im Staube 
lagen, auf jeden Wink des Stellvertreters Goiles und 


Jefu Chrifi und des Herrn der ganzen Welt bereit, i 


nicht nur die Ketzer ‘zu verlilgen, fonderh auch alle 
übrigen, noch nieht chrifilichen Nationen feiner ablo- 
Inuten Herrfchergewali zu unterwerfen. Mit derfelben 


einen unvermeidlichen Einfiurz drohenden Rilfe des 
noch übrigen Theils des Vaticans, welche die Refor- 
mation demfelben fchon beygebracht hat, und noch 
beftändig beybringt. Da nun durch die unumwun- 
dene Erklärung, welche Preuflens Monarch von leiner 
herzlichen und unveränderlichen Anhänglichkeit an 
die proteftanlifche Kirche auf ‘das beflimmitefte gab; 
die Hoffnung von der WViederherliellung der alten 
Herrlichkeit des Papfithums verfchwunden it: fo konnte 
fich unmöglich der Schmerz über dielfen Unfall gänz- 
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lich verbergen, fondern mufsie fich Luft machen. Es 
it aber höchft bemerkungswerth, dafs bisher kein ein- 
ziger unler den lichivolleren Männern jener Kirchen- 
partey im Trauergewande über ` dièfes Unglück er-, 
Icheinen, und die Ehre feiner Kirche vertheidigen 
-mochte, obfchon zu vermuthen ilt, dafs man es von 
Seiten der. höchlien Kirchenbehörden fehnlicht wünfch- 
‚te, Und fieh! da tritt Hr. Lorenz Wolf, Pfarrer zu 
leinrinder-Feld und Cif, ein höchft kleingeifiiger 
ann, der-fich aber vermüthlich für einen grolsen 
Theologen hält, mit einer gegen das königliche Sehrei- 
en gerichteten Schrift auf, und verfchmähet es nicht, 
ür die. Ehre feiner Kirche die Rolle von ‚Bilcams 
Efel zu übernehmen, ihre göttlich infpiririen Orakel 
den Keizern zu verkünden, die Jeremiade des: derfel- 
ben begegnelen Unglücks anzufimmen, und dutch 
verfchiedene Zweifel, die er gegen die ‘Aechiheii des 
königlichen Schreibens aufitelll, entweder die in Ohn- 
macht gelunkene Hoffnung wieder zu beleben, oder 
Vielmehr im Namen der ihm ähnlichen Römlinge den 
Verfchloffenen Unmuth und Groll“ auszulallen. Es 
‘war wohl nicht der Mühe werth, die ganz aus der 
Luft gegriflenen Zweifel mit dem Erni und dem Ei- 
Ver zu widerlegen, wie der Vf. thut. - Die elende 


rolchüre widerlegt fichfelbil. . Was aber die Ver- 


theidi des großen Leibnitz gegen den Vorwurf 
en derfelbe „wo Be offener und er- 
klärter, ; 
‘des Katholicismus gewelen fey, ‘fo it es wohl von 
Wichtigkeit, mit” kritifchem Scharffinn die Gründe 
Ed N N . 

aus einander zu letzen, wodurch die Ehre diefes gro- 
sen Mannes gerellet werde. Hr. Wolf beruft fich 
zum Beweife (einer Behauptung, wie auch fchon von 
Anderen Katholiken gefchehen il, auf ein vorgebliches 
lerk Leibnitzens, unter dem Titel: Syfierna theo- 
Ogieum, das in Manufeript in der Bibliothek zu Han- 
over gelegen, feit dem Tode Leibnuüzens abfichtlich 
Yön den Protefianten fey verheimlicht worden, weil 
ès nach allen feinen Darliellungen faft ganz katholifch, 
; ley. Die Gründe, welche Hr. frug wider die Aecht- 
teit diefes Werkes entweder in’ Deziehüng auf das 
anze, oder auf einige Theile aufiellt, find von der 
tt, dafs fe wohl keine kalholilche Kritik umllofsen 
wird. Wenn aber derfelbe behauptet, dafs auch 
dann nicht der geringfie Schatten des Verdachtes gegen 
jenen Philofophen in Rückficht auf die behauptete 
Neigung dellelben zum Katholicismus Statt habe, wenn 
das Syfiema theologicum nicht blols denfelben zum 
Verfaller habe, londern aüch vorz Anfang -bis Ende, 
von Wort zu Wort ächt Jey: fo: findet Rec. die vor- 
. ßebrachten Gründe durchaus nicht für "Zureichend, 
Der Hauptgrund it folgender: „Er (Leibnitz); [agt 
x. Krug, befalste fich mit Allem, woran er feinen 
charffinn üben konnte. — So konnte fich nun Lezb- 


niz wohl auch einmal mit. der katholifchen Theologie‘ 


elchäftigen, »um feinen Scharfünn daran zu üben, 
a zu verfuchen, was fich aus dem Dinge nıachen 
we ‚wenn man es philofophifch zuftulzte.“ Allein, 

nn es wahr it, dals jenes Werk nach allen feinen 


arfiellungen fofi ganz ‘hatholifch ifi, welche Be- 
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hauptung Hr. Hrug ganz unberührt läfst: fo macht es 
dem philofophilehen Scharffinne Leidritzens durchaus 
keine Ehre, dafs das Refultat diefer Unterfuchung fo 
fehr zu‘ Gunfien des .Katholicismus ausgefallen ift. 
Soll demmngeachtei Leibnitz mit Geifi und Herz der 
protellantifchen Kirche zugeihan gewelen feyn: fo ift 
ein folcher Verfuch, um zu fehen, was fich aus dem 
Kaiholieismus machen laffe, wenn die Lehre deflelben 
philofopliifch zugeliuizt werde, durchaus nicht eines 
fo grofsen Philofophen, als Leibnitz war, londern nur 
eines Ipitzfindigen Sophiften würdig. 

Der Vf. von No. 4, der fich Wilhelm Gröpler 
unterfchreibl, fcheint uns mit mehr Umficht uud Men- 
fchenkenntnifs, als Hr. Hrug, den Uebertriti des Her- 
zogs von Anhalt- Cöthen zur katholifchen Kirche, und 
die Folgen davon, beuriheilt zu haben. Obgleich ganz 


` einverfianden mit der Behauptung, und fie feibli gründ- 


lich beweilend, dafs der Ueberirilt eines protelanti- 
fchen 'Fürfien zum Katholicismus die proleliantifche 
Kirche überhaupt auf keine Weife gefährden könne: 
fo letzt er doch auch die unglücklichen Folgen, wel- 
che ein folcher Uebertriit für einzelne, in der Erkennt- . 
nils der Gründe ihres Glaubens [chwaclıe Proteftan- 
ten, und dann auf das -ganze einem folchen abgefalle- 
nen Fürlien unterworfene Land haben kann, mit der- 
felben Gründlichkeit aus einander. Diefe unglückli- 


chen Folgen find es vorzüglich, die jeden Prolefianten 


zur WVachfamkeit, zur Begründung und Belebun 

feines Glaubens, und zur Nährung eines fefien Muihes, 
zur-Unterhaltung des religiöfen Feuers, das dem Schei- 
terkaufen und der Hölle trotzt, auffodern. Was die 
proteltanlifche Kirche überhaupt betrifft, fo kann jeder 
Proteltant ganz. beruhigt fèyn, belebt von der voll- 
kommenfien Ueberzenugung, dafs fie fo wenig unter- 
Sehen könne, als das Chritenthum, das auf die ab- 
foluten Bedürfnilfe des Geifies und Herzens und auf 
die einzig mögliche Befriedigung derfelben gegründet, 
und, eben durch den Proteflaniismus zu feiner urfprüng- 
lichen Reinheit, zu der ihm wefentlichen Gottes- und 
Menfchen- Würde zurückgeführt, allen Stürmen, Auch 
von phyfifcher Allmacht wülihend aufgeihürmt, iroizet, 
Aber auch-einer möglichen blutigen Verfolgung, wel- 
che verhängnilsvolle Zeiten “und die Verbindung der 
mächtigfien, der römifchen Kirche noch immer, wie 
die Erfahrung unferer Tage lehrt, fehr dienfibar er- 
gebenen Monarchen herbeyführen könnten, kann und 
foll durch das Streben nach immer reinerer, vollfi:in- 
digerer und lebendigerer Erkenninifs des Geifies der 
Religion Jefu und des Proteftantismus, und durch eine‘ 


' diefer Erkenntnils angemellene Gefinnung und Hand- 


hungsweile vorgebeugt werden. Wer kann mit Gleich- 
gültigkeit an die Greuelfcenen des ereylsigjährigen 
Krieges denken, der von Seiten der hömlinge keinen 
anderen Zweck hatte, als die völlige Ausrottung der 
vorgeblichen Ketzer, ‚welche die römifche Kirche noch 
immer bey der Ertheilung aller Abliffe von dem Goit 
der Liebe zu erflehen fucht? Und wer.kann auf eine 
untrügliche Weile die Bürgfchaft leifien,, dafs nicht 
wieder ähnliche Zeiten eintreten körmen, fo unwahr- 
fcheinlich es auch feyn mag? Wer hätie zur. Zeit 
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der franzöfifehen, jede Alleinherrfchaft im höchften 
Grade verabfcheuenden Revolution geglaubt, dals ein 


armer Corficaner fich nicht blofs zumsunbelchränkten _ 


Herrfcher von ganz Frankreich, fondern beynahe von 
ganz Europa auflchwingen würde? WVer hätte auch 
nur träumen können, dafs derlfelbe fo plötzlich, fo 
tief fallen, und dafs in Frankreich die alte Ordnung, 
oder vielmehr Unordnung der Dinge, die den erfien 
Stofs zur Umfiürzung des mächligfien Königsihrones 
gab, wieder in Aufnahme kommen würde, und die 
Franzofen fich in die Form des finfierfien Papfithums 
preffen lielsen? Gefetzt, der Verfuch Napoleons, auch 
Bufsland-zu unterjochen, wäre gelungen ; geleizt, er 
wäre mit demfelben Feuereifer, wie Ferdinand U, für 
die römifehe Kirche entflammt, mit den noch-übrigen 
katholifchen und dem Papli ergebenen Fürlien zur 
Vertilgung der protefiantilchen Kirche in Verbindung 
getreten : welch ein unausfprechliches Elend hätte die 
proteflantilche Kirche in einem folchen Falle treffen 
müflen! Und it ein ähnlicher Fall für die Zukunft 
unmöglich? Ja, nur dann, wenn die Proteftanten, 
ausgerüftet mit lichivoller Erkenntnifs und dem un- 
bezwingbaren Hochgefühl der fittlichen Freyheit, die- 
[em unerfchütterlichen Felfen, auf den die Kirche -Jefu 
gebaut ifl, auch die phyfifche Macht der ganzen Welt in 
Verzweiflung bringen, durch irgend ein Mittel.eiwas wi- 


der fié im Ganzen ausrichten zu können, wenn fie viel- = 
mehr befürchten müfste, dafs fie felbli bey einem folchen 


Unternehmen den gewillen Untergang finden würde. 
— Diefe Bemerkungen fcheinen Rec. in Beziehung 
- auf alle die Schriften, welche bey diefer Gelegenheit 
an’s Licht getreten find, nothwendig zu leyn. Um 
aber einzelne Mitglieder der protefiantifchen Kirche, 
die bey den jetzigen Zeitverhältniffen wirklich grolsen 
und mannichfaltigen Gefahren ausgeletzi find, dage- 
en ficher zu fellen; thut- der Vf. gegen das Ende 
der Schrift unier anderen den Vorlchlag, dafs die 
proteftantifchen Prediger fich nicht blofs auf morali- 
[che Predigten einfchränken, fondern auch mitunter, 
befonders bey gewiflen paflenden Gelegenheiten, z. B. 
am Reformationsfefie, zum Gegenftande ihrer Vor- 
träge einzelne Glaubenslehren, und vorzüglich folche, 
bey welchen die Anfichien der proteftantilchen Kirche 
von denen der katholifchen wefentlich abweichen, 
wählen, und ohne gerade zu polemifiren, die Be- 
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hauptungen der Gegner durch unumfßöfsliche Gründe 
der Vernunft und durch klare Ausfprüche der heili- 
gen Schrift widerlegen möchten; und dafs vorzüglich 
bey dem Unterricht der Jugend mit aller Kraft dahin 
gearbeitet werde, fie mit dem ächten Geifte des Pro- 
teftantismus, im Gegenlaiz gegen den Katholicismus; 
vertraut zu machen. Diefer Vorfchlag verdient von 
allen Predigern beherzigt zu werden. Denn durch 
blofs moralifche Predigten werden Proteftanten , die 
in Beziehung auf das von den Grundfälzen des Pape 
ihums kimmelweit entfernte Chrifienihum und de 
mit demfelben ganz einflimmigen Proteftantismus nicht 
hinreichend unterrichtet ind, und deren es in allen 
Ständen nieht wenige giebt, leicht zu dem gefährli- 
chen.WVahn verleitet, dafs, weil doch moralifche Voll- 
kommenheit offenbar der Hauptzweck des Chriften 
thums ıft, und weil, wie felbt angelehene proteftanti* 
fche Theologen viel zu freygebig einräumen, rückficht 
lich der moralifchen Vorfchrifien zwifchen der. kaiho“ 
lifichen und protefiantifchen Kirche keine Different 
Statt finde, — dals allo auch zwilchen beiden Kirchen 
in Beziehung auf das Welen und den Haupizweck des 
Chriftenihums keine angenommen werden könne, un 

man daher ohne Verletzung des Gewillens, zu der ande? 
ren Kirche, gerade fo, wie von einem Staate zu einem an- 
deren, übergehen könne, fobald man dabey feine Rech- 
nung finde. Diefes Vorurtheil, das unter den Proteftan- 


‘ien fehr häufig angetroffen wird, if grundfallch und 


höchft gefährlich. Gefetzt auch, was jedoch keines 
weges zugegeben werden kann, dafs, was den Sto 

der Moralität betrifft, zwilchen der kathölifchen und 
Kirche vollkommene Uebereinfüm‘ 
mung herrfche: fo weifs doch Jeder, der etwas tiefer 
in die Natur der Moralität eingedrungen it, daß ihr 
abfoluter Werth einzig von der Form, von ds Trieb- 
feder, von dem Urquell abhängt. In der katholifchen 
Kirche it die ganze Moral, . lowie die Dogmatik 
auf blofse Autorität, und zwar nicht auf göttlich® 


. (ondern auf menfchliche, folglich auf gänzliche Geiltes 


[klaverey gebaut. Rec. wird den höchf, wichtigen 
Unterfchied, der auch in diefer Rückficht zwifche# 
beiden Kirchen Statt hat, weil er noch fo fehr ver 
kannt wird, bey einer anderen Gelegenheit beinn 
ter aus einander fetzen. s 


Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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| VERMISCHTE SCHRIFTEN” Ilmenau, b. Voigt: Sammlung 
bisher noch unbekannter, fehr intere|fanter Original-Anek- 
doten und Charahterzüge aus dem Leben Napoleons. Sei- 
nem Sohne gewidmet von William Ireland. ‚Aus dem 
Englifchen überfetzt. 1824. KII u. 196 S. 12. (40 gr.) 


Die Authenticität diefer Charakterzüg® wird dadurch 
bewielen, dafs der Herausgeber, Hr. Ireland, ein berühm- 
ter Maler, der mit dem Cardinal Felch, [owie mit den übri- 
gen Verwandten Napoleons, in genauer Bekanntfchaft fand; 
diefe Sammlung Napoleons Sohne als Beyıpiel eines rühm- 
lichen Lebens zu weihen wagte, Innere Glaubwürdigkeit 
fehlt ihnen allerdings nicht; was zur Aus[chmückung der- 
felben hie. und da die Phantafie des Malers beygetragen ha- 
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be, wollen wir-hier nicht unterfuchen. Unbekannt mot!" 
ten wohl auch damals die meiften Anekdoten [eyn, als die 
Sammlung im J. 1822 zu London erfchien. Der gewan i 
Ueberleizer vergleicht diefe fragmentarifche Selbfibiog® 
phie (denn fo möchten wir fie lieber nennen , als eine 0 j 
ginelle) mit dem beweglichen Gemälde einer Zauberlater” 
in welcher man fieht, wie das Leben in buntem Zaube 
Tpiele vor dem überall fcharf beobachtenden Geifte 
grofsen Mannes vorüberzing. Wer in mülligen Stunde" 
bey einem folchen Gemä de fich zerftreuen will, wird da 
Buch nicht unbefriedigt aus der Hand legen, 


M. G: 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


1) Lzırzie, b. Kollmann: Welche Folgen kann und 
wird der neuliche Uebertritt eines protefianti- 
Sehen Fürften zur katholifehen Kirche haben? 
Beantwortet vom Prof. Firug in Leipzig u. [. w. 


2) Ebendafelbt: Nachtrag zur Schrift: Welche 
“olgen kann und wird der neuliche Uebertritt 
‚eines. proteflanti/chen Fürfien zur katholifchen 
Kirche haben? = Vom Prof. Krug in Leipzig 
uf w. i 


3) Ebendafelbt: Apologie eines königlichen Schrei- 
bens gegen ungebührliche Hritiken und eines 
grofsen Philofophen gegen den Vorwurf des ge- 
heinen FRatholeismus. Vom Prof. /irug in Leip- 
zig u. [: w. - ; : 

4) Zensst, b. Kummer: Zuruf an die Protefian- 
ten, veranlafst durch den neulichen Uebertritt 
eines protefiantifchen Fürfien zur katholijchen 
Türche, von einem Anhalt-Deffauifchen Predi- 
ger u. L w. 


5) Ebendafelbi: Was thut Noth, um nicht aus 
einem Freyen ein. Unfreyer zu werden u. [. w., 
von Chriftianus u. [. w. 


6) Ebendafelbfi: Noten zum Text. Veranlalst durch 
das Schreiben Sr. Majefät des Königs von Preuf- 
fen an Ihro Durchlaucht die Herzogin von An- 
halt Cöthen u. f. w. 


7) Leirzie, in Commilfion des europäilchen Auffe- 
hers: Warum nennen wir uns Proteftanten? 
Beantwortet von Julius Frey u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D.. VE. von No. 5 findet vorzüglich im reinen 
Glauben, ‚m frommen Sinne und.in chrifilicher 
Tugend die ficherfie Schutzwehr gegen die in unfe- 
ren Tagen häufigen Gefahren des Abfalls von der 
protefiantifchen Kirche, und fagt darüber viel Wah- 
res und Beherzigungswerthes; nur drückt er fich- nicht 
immer befimmt genug aus, und giebt dadurch An- 
als zu manchen, nicht unbedeutenden Milsverfiänd- 
nien, So wird z. B. S. 18 die Behaupiung aufge- 
fellt, dafs die heilige Schrift die Quelle aller religiö- 
fen Ueberzeugung fey. Kann man, denn auch nur 
an die Bibel, als göttliche Offenbarungen enthaltend, 
&lauben, wenn man nicht fehon yorher aus Vernunft- 
stünden von dem Seyn Gottes überzeugt it? Aber 
J. A. L. Z. 1897, Erfier Band, 


’ 


nicht blofs das Seyn Gottes, f[ondern auch fein We- 
fen in unzerirennlicher Vereinigung mit demfelben, 
ift der Gegenliand der religiöfen Erkenninils, deren 
Keim fchon vor aller Vorausfetzung göttlicher Offen- 
barung in jeder Menfchenvernunfi liegen muls, zu 
deffen früherer- und vollkommenerer Entwickelung 
die Offenbarung nur als Erziehungsmitiel hinzutre- 
tend gedacht werden kann. ..8. 44 heifst es: „Prote- 
fiantilche Unterihanen haben fich nie, — wenn' nicht 
die fchreyendfien Gewaltihätigkeiten fie aufs Acufser- 
fie brachten, — gegen ihren Fürlien, wenn er auch 
anderen Glaubens war, — empört.“ WViderleizung 
gegen Gewalithätigkeiten, welche fich ein Fürft gegen 
fiin: Unierihanen erlaubt, um ihnen: das heiligite, 
suf keine Weile veräulserliche Menlchheitsrecht, wel- 
ches offenbar die religiöfe Ueberzeugung if, zu rau- 
ben, und fie, wenn fie fich- dielen Gottesraub nicht 
wollen gefallen lafen, zu vernichten, kann nie Em- 
pörung genannt werden. Daher kann man auch von 
Proteftanien nicht lagen, ‘dafs. fie fich je gegen folche 


Fürften empört haben, wenn fiè fich auch mit aller 


Kraft und mit allen Waffen, die ihnen zu Gebote 
fanden,  denfelben widerfeizien. , In gleichem Falle 
find die Griechen. Eine Regierung, wie die türkilche, 
der nicht Eigenthum, nicht Ehre, nicht Perfon, nicht 
Gewillen; nicht Leben ihrer chrifilichen Unierthanen 
heilig it, kann als keine legitime Regierung angele- 
hen. werden. Sobald ein chriftlicher Fürft mit fpani- 
[cher Inquifition gegen feine in Glaubensfachen anders- 
denkenden Unterihanen wülheti, hat er fich in den 
Augen der Vernunft; lelbfi eniihronet, 

So befiimmi fich.-auch der Vf. der Schrift No, 6 
gegen die Jefuitentiecherey erklärt, indem er $. 28 
lagt: „Warum will man diefes Phantom aufs Neue 
auffiellen, und Protefianten damit [chrecken“? lo mufs 
doch Rec. aufrichtig bekennen, „dafs er bey Lefung 
derfelben in Verfuchung kam, zu glauben, dafs ihr 
Verfaffer eher ein verkappter Jeluit, als ein aufrich- 
ticer Profefiant Tey- Wellen Geifies Kind der VE 
His mag jeder Lefer- aus folgenden Stellen beurthei- 
len. S. 6- fagter: „Ein Fürlt hat gethan, was von 
anderen fürfilichen Perfonen {o vielfältig [chom ge- 
fchehen it, und fogar von Gelehrten , geifilichen und 
weltlichen Standes, fo dafs nicht leicht zu erklären 
it, warum gerade diefer Fall fo befonderes Auffehen 
erregt hat, da er weder neu, noch unerklärbar ilt; 
denn wenn z. B. Privatperfonen [ehr oft in Verle- 
genheit kommen können, aus welchen fie fich her- 
auszuhelfen bemühen: fo, können ja wohl auch eben 
fo gut rn ur Art bey einem regierenden Herrn 
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eintreten, und bey diefem um fo eher, als bey An- 
deren, da die Gelegenheiten. zu bedeutenden Ausga- 
. ben fich fo häufig finden“. Allo un fich aus Geld- 
verlegenheiten ‚herauszuhelfen, kann ein Protefiant, 
[ogar ein Fürfi, zur römifchen Kirche übertreten?? 
S. 31—32: „Wenn der Schritt, da ein Proteftant 
katholifch wird, Tadel verdient: fo muls auch das 
Gegentheil gelten; denn wo i wohl der Beweis her- 
zunehmen, dafs die katholifche Religion ihren Be- 
kennern mehr Hindernilfe der Beflerung des Herzens 
und der Aufklärung des Verfiandes in den Weg le- 
ge? — Wie kann auch wohl in Glaubensfachen, wo 
es immer zweifelhaft bleibt,: ob die eine oder die an- 
dere religiöfe Meinung Vorzug verdiene, eine wahre 
Ueberzeugung Statt finden“? S. 37 wird behauptet, 
dafs faft alle unfere Handlungen, wenn auch nicht 
auf grobe, doch "auf fubtile Weile, durch Eigennutz 
geleitet würden. Ferner [agt der Vf.: „Alles, was 
man Ueberzeugung nennt, ił es doch nur in der 
Einbildung, und wer kann die Gewifsheit der ge- 
glaubten Wahrheiten verbürgen? Aus diefen und 
ähnlichen Gründen. ift der Vf. der Meinung, dafs es 
nicht der Mühe werth gewelen ley, wegen des be- 
fraglichen Uebertrittes- auch nur. eine Feder anzurüh- 
ren. - Dafs der Vf. das königl. Schreiben, wie das 
Penfum eines Schulknaben, kritifirt, it eben fo illi- 
beral, als unverfiändig. Rec. kann fich nicht enihal- 
ten, folgende Stelle aus feinen Noten zu jenem Schrei- 
ben anzuführen, weil fie eine höchft falfche infinna- 
tion enthält. ,‚Dafs etwas Gutes in katholifchen Mefs- 
büchern enthalten fey, wer mag dieles leugnen? Aber 
hieraus folgt keinesweges, dals man das Alte wieder 
hervorluchen, und. eine alte katholifche Agende in 
protejiantifchen Ländern erneuern müälje“. 

Der Vf. der Schrift No. 7 hat die Gründe, war- 
um ein Proteltant unverbrüchlich feiner Kirche treu 
bleiben foll, recht gut und für Jeden falslich aus ein- 
-ander gefeizt. Ms. 


4) Jena, b. Bran: Die geifilichen Umtriebe und 
Umgriffe im Königreich Sachfen und in deffen 
Nachbarfehaft, dargefiellt vom Profeflor Zirug 
in Leipzig. Zweyte Auflage. (Aus der Minerva 
befonders abgedruckt.) 1826. 28 S. 8. (4 gr-) 


2) Ebendafelbit: Neuefte Gefchichte der Profely- 
. tenmacherey in Deutfchland, nebfi Vorjchlägen 
“ gegen .diefes Unwe/en. Ein Beytrag zur Kirchen- 
gelchichte und Kirchenpolizey. Vom Prof. rug 
in Leipzig. (Aus-der Minerva befonders abge- 
druckt.) 1827. 61 S. 8. (6 gr.) 


Die anerkannten Vorzüge diefes Schrififiellers, wel- 
che fich in allen feinen Büchern kundthun — Frey- 
müthigkeit, Licht und Ordnung, und eine, auch den 
nicht an tiefes Denken gewöhnten Lefer leicht über- 
zeugende Popularität — alle diefe Vorzüge findet man 
auch in dielen beiden Schriften vereint, welche fich 
an die in No. 47 angezeigten würdig anfchlielsen. 

Wenn man den Geift des Katholieismus bedenkt, 
wnd zugleich verfchiedene, deutlich [prechende Zei- 
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chen der jetzigen Zeit ins Auge fafst: fo ift es höchft 
nöthig, auf jeden Verluch, das Reich der Finfternifs 
wieder unter Proteflanten zu verbreiten, feine Auf- 
merklamkeit zu richten, und mit yoller Geifteskraft 
dergleichen Machinationen entgegen zu wirken. Das 
hat Hr. Prof. firug in No. 4 mit eben [o viel Gründ- 
lichkeit, als Eifer gethan, indem er einige Umitriebe 
und Umgriffe der. Kömlinge im Königreiche Sachfen 
und in deffen Nachbarlchaft mit der Fackel des ewi- 
gen Vernunftrechts beleuchtet, und die ‚Widerrecht- 
lichkeit derfelben gezeigt, hat. Ignaz Bernard Mauer- 
mann in Dresden, Bifchof der im Königreiche Sach- 
fen zerfireuten Katholiken , hat in feinem Hirtenbrief 
in Beziehung auf den zu gewinnenden Jubiläumsab- 
lafs fo kühne Anmalsungen gewagt, dafs man nichts 
Anderes vorausletzen kann, als dafs er diefes König- 
reich, die Wiege des Proteftantismus, wo der fchänd- 
liche Ablafskram in dem geifivollen Luther den erfien: 
Funken der Glaubens- und Gewillens-Freyheit ent- 
zündele, noch immer als dem Papfie“ vollkommen 
unterworfen anfehe. Schon der Titel, den er fich 
giebt, indem er fich won Gottes und des apofiolı- 
Jehen. Stuhles Gnade Bilchof- von Pellen, und apo- 
Jiolifchen Vicar im Hönigreiche Sachfen nennt, ih 
eine höchft übermüihige und widerrechiliche Anma- 
fsung. Wer hab ihn zur Majellät gemacht? WVer 
zum apoliolifchen Vicar (Stellvertreter des Papfies) 
in einem proteltantifchen Lande? Wer hat ihm das 
Recht gegeben, protefianlilche Pfarrkirchen zur Ge- 
winnung des Äblafles zu beflimmen, wo fünfmal’ das 
Gebet des Herrn und eben fo oft der englifche Gruls 
gebetet werden foll, tind zwar nach der Abficht der 
katholifchen Kirche, wodurch bey jedem Ablals aus- 
drücklich. vorgefehrieben ill, dafs Goli um die Aus 
rottung der lietzer (durch Feuer und Schwert. wies 
es immer, allgemeinen Concilienbelchlüllen gemäls 
in jener Kirche Sitte war) aħgerufen werden foll, ob- 
fchon: jener Ausdruck im Hirtenbriefe gemildert ift? 
— Einen anderen Beweis der abfichtsvollen Machi- 
nationen der Römlinge fiellt der Vf. in dem Betra- 
gen des unlängfi kathelifeh gewordenen Fürfien von 
Anhalt Cöthen auf, indem derlelbe 1) den- lutheri- 
[chen Geifilichen- feines Landes verbot, - Mitglieder 
der reformirten Kirche zum Abendmahle .aufzuneh- 
men, und 2) die Sicherftellung feiner protefiantifchen 
Landeskirche verweigerte, ‘welche ‘hier um fo noth- 
wendiger ifi, da das Land keine das Volk vertretenden 
Stände hat, und alfo- der Fürft mit abfoluter Macht- 
vollkommenheit daffelbe regieren kann. Eai 
Die Veranlaffung der anderen Schrift (No 2) 
war folgende. Schon im J. 1822 hatte Hr. Prof. Zirug. 
in feiner Darfiellung des Unwefens der Profelyten- 
macherey durch ‚eine merkwürdige Dekehrungsge- ” 
Schichte (vgl. J. A. L. Z. 1823. No. 149) ein war- 
nendes Beyfpiel der Profelylenmacherey aufge 


‘fellt, indem er zeigte, wie ein fonfi einfichtsvok 


ler und wohldenkender Fürfi, Herzog Moritz Wil- 
helm von Sachlen, durch -einen fchlauen Jefuiten 
überredet. wurde, von der proteftantilchen Kirche zur 
katholifchen ert heimlich, dann öffentlich, überzutre- 
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ten. Diele Schrift hatte er einer hohen deutfehen 
Bundesverfammlung mit der Bitte vorgelegt, dem 

uwelen der Prolelytenmacherey ein Ende zu ma- 
chen: aber er bemerkte nicht, dals diele Bilte eine 
Öffentliche Wirkuäg herverbrachte. Diels fchreibt er 
felbt zwey Fehlern zu, welche er dabey begangen: 
einmal, weil er eine ältere Gelchichie erzählt hatte, und 
es daher zweifelhaft blieb, ob jenes Unwefen auch 
noch heut zu Tage befiehe; fodann, weil er die Mit- 
tel, ihm zu feuern, nicht angegeben halte, und es 
‚ daher zweifelhaft war, ob es auch möglich fey, dem- 
felben ein Ende zu machen. 

Jetzt fucht er nun das Verfäumte nachzuholen. 
Er zeigt zuvörderfi an drey, den Abfcheu jedes Wohl- 
< denkenden erregenden Beyfpielen, dafs das prolely- 
tenmacherifche Unwelen noch heute in feiner ganzen 
furch!baren Gröfse befiehe. Diefe Beyfpiele der 
neuelieri deutlchen Profelytenmacher find A. M., der 
als Vf. der Lehre vom Gegenfatze (Berlin 1804. 8) 
und durch feine vom J. 1806 — 1309 in Dresden gehal- 
tenen Vorlelungen deutlich genug bezeichnet wird; L. B., 
ehemals fogar Prinzenerzieher, Vf. des Briefwechfels 
zwilchen zwey Geifilichen bey Gelegenheit der Ver- 
fuche zur Kirchenvereinigung, welcher: als Krypto- 
katholik in feinem bisherigen Wirkungskreife nicht 
blofs auf Befchränkung der Lehr- und Schreib- Frey- 
heit, fondern auch noch thätiger auf Beförderung des 
My;fiieismus „und Pietismus hingewirkt haben foll, 
um dadurch dem Kalholicismus Thüre und Thor zu 
öffnen; endlich Hr. Pf. p, foni der O. .. Staatsmann 
genannt, weil er in Os eine Zeitfchrift unter diefem 
vielverfprechenden Titel herausgiebt, nachher Heraus- 
Beber der Zeit/chwingen, jeizi zum H. K. . + Lega- 
lionsrath erhoben.“ 

Der Charakter und die Handlungsweife diefer 
Männer wird von Hn. A. auf eine Art gelchildert, 
welche die höchfie Aufmerkfamkeit erregen mufs. 
Dals er dabey Perfönlichkeiten nicht übergehen konn- 
te, darüber rechtfertiget er fich felbfi damit: dafs ein 
folches öffentliches Anklagen 
mithin Pflicht, fey, wenn durch den Gegenftand der 
Anklage das öffentliche Wohl gefährdet werde, und 

als die Aufführung von Perlönlichkeiten zur Be- 
wahrheilung einer Gefchichiserzählung, die doch im- 
mer nur indirect eine Anklage heilse, weder durch 
göttliche, noch durch menichliche Gefetze verboten 
feyn könne, wenn auch dadurch Diefer und Jener 
“Ach an [einer Ehre gekränkt: fühlen follte. „Wenn 
nun zumal lolche Pechfackelträger fich mit Eader 
verbinden, um. ibr fcheusliches Handwerk recht fy- 
fematifch zu betreiben; wenn fie fich dabey vor der 
Welt gebehrden, als feyen Jie nicht nur fo rechtgläu- 
big, fondern auch fo lammfromm, dafs fie fchon 
jetzt als wahre Heilige kanonifirt zu werden verdie- 
Den: dann wird -es doppelt und dreyfäche Pflicht, ih- 
nen die Maske vom Gefichte zu ziehen, und fie der 
Velt in ihrer wahren Geftalt zu zeigen; dann mufs 

eder, der fie erkannt hat, ausrufen: Hi nigri funt ; 

9s Zu, Chrifiiane, caveto! 

Wir find weit entfernt,-an den fchweren Be- 
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fchuldigungen, welche der Vf. gegen diefe Männer 
ausl[pricht, Theil nehmen zu wollen, weil uns das 
Factilche nicht bekannt. genug it: aber wir halten 
es für heilige Pflicht, die Befchuldigten felbfi aufzu- 
fodern, fich, wenn fie können, öffentlich zu verthei- 
digen, weil es hier nicht blofs die moralifche und 
politifche Ehre der Einzelnen gilt, (ondern das Wohl 
der Staaten, in denen fie leben, und welche durch 
folche profelytenmacherilche Umiriebe nicht minder, 
als durch andere Umiriebe, gefährdet find; wir hal- 
ten es für heilige Pflicht, im Fall diefelben (was wir 
döch lieber nicht wollten) einer genügenden Selbfi- 
veriheidigung ausweichen mülsten, öffentlich darauf 
aufmerklam zu machen, dals diefe Schrift allen pro- 
tefiantifehen Regierungen, Hüirchenräthen und Con- 
Jfiorien von dem Vf. gewidmet if, welcher wün- 
fchet und hofft, „dals fie doch hie und dort ein ge- 

neigles, ein wirklames Gehör finde.“ ; 

Für diefe Behörden find denn vorzüglich auch 
die Vor/chläge gegen die Profelytenmacherey über- 
haupt niedergelchrieben, welche der VR feiner Schrift 
beygefügt hat. Diefe Gegenmittel zerfallen in innere 
und äulsere. Die inneren laufen auf drey Haupt- 
puncte hinaus: den in der 'protefiantifchen Kirche ein- 
heimilchen Prüfungsgeift immerfort reglam zu erhal- 
ten; der polemifchen Rede und Schrift eben delshalb 
freyen Lauf zu laflen, und infonderheit jenem fröm- 
melnden Myfiicismus entgegen zu wirken, der feit 
einiger Zeit in der protefiantifchen Kirche. überhand 
genommen hat. — Enthalten auch diefe Vorfchläge 
nichts Neues: fo find ie doch gewils ein Wort zu 
rechter Zeit, und der würdige Vf. hat fie hier’ mit 
folcher Klarheit und Eindringlichkeit wiederholt, dafs 
ihnen, wenn .nur die Lefer nicht fehlen, die Beyliim- 
mung und Ueberzeugung. derlelben ‚gewils nicht feh- 
len wird. Ein Mittel möchten wir noch hinzufügen: 
dafs eine treue Gelchichie der graufamen Keizerverfol- 
gungen [chon in den Schulen eingeführt würde, um 
die jungen Gemüther abzufchrecken. 

Vielleicht weniger durchdacht und beherziget 
find zur Zeit die du/seren Mittel, welche Hr. A. ge- 
gen die Profelylenmacherey anzuwenden rälh. Sie 
gründen fich auf das in der protefiantilchen Kirche 
bekanntlich den weltlichen Obrigkeiten zugeftandene 
oberbifchöfliche Recht, befiehend in dem Oberauf- 
fichtsrechte und dem Öberfchuizrechte, und erhei- 
fchen folgende Verordnungen: 1) dafs jeder, wes 
Standes. oder Gefechlechts er auch fey, wenn er von 
einer Kirche zu der anderen jbertreten will, diefen 
Schritt nicht heimlich, fondern öflentlich thue; 2) dafs 
derfelbe vorher fowohl der geifilichen Behörde, -mit 
welcher er bisher ın kirchlicher Verbindung fand, 
als auch der weltlichen Ortsohrigkeit, davon Anzeige 
mache, damit diefe gemeinfchaftlich unterfuchen kön- 
nen, welche Motive ihn dazu beftimmt haben; 3) dafs 
die gefeizlichen Verfügungen durch den "WVirkungs- 
kreis der höheren Polizey in {ofern unierflülzt wer- 
den, also fie, auf den rellaurirten Jefuiterorden, der 
ganz eigentlich zur Vernichtung der proteltanlilchen 
Kirche gelüiftet worden, fortwährend das wachlamifte 
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"Auge habe. Hier wird denn namentlich das preis- 
würdige Beyfpiel der niederländilchen Regierung deut- 
fchen Regierungen, befonders denen, die Frankreich 
zum Nachbar haben, angelegenilich zur Nachahmung 
empfohlen, : . 
Zuletzt noch ein freyes Wort an die Wohlge- 
finnten in der katholifchen Kirche [elbfi, welche im 
Stillen über das Unwelen der Prolelytenmacherey 
(eufzen. „Warum führt ihr (fo heifst es unter An- 
derem) euerem Oberhirten nicht zu Gemüthe, dals 
Jefus Chrifius, defen Stalthaller er feyn will, fich 
folcher Werkzeuge und Millel zur Ausbreiiung des 
Chriffenjhums nimmer bediente, und dafs, wenn er 
es gethan, das Chritenthum nimmer den Sieg: über 
Heidenthum und Judenihum davon getragen haben 
würde? Die Furcht vor jenem Oberhirten ‚kann euch 
doch nicht Alle davon abhalten, Denn Viele von 
euch leben ja unter dem Zepter protefiantifcher Für- 
ften, der euch wohl [chülzen würde gegen ungerechle 
Gewalt. Ermuthigt euch doch allo, und [lagt es laut 
yor aller Welt; Verworfen dfi, wer feine- Fürche 
durch Projelytenmacherey entehrt !* 


Ms. et M.CG. „| 

Lerezio, b. Fleifcher: Zwey Briefe, durch die 
jüngfi zu Dresden -erfehienene Schrift: Die 
reine katholifehe Lehre, veranlafst. Nebfi Mol- 
lard - Lefeure's und Jofeph Blarco’s Berichten 
von ihrem Uebertritte zur evangelifchen Kirche, 

herausgegeben von D. H. G. Tz/ehirner, Profel- 
for der Theologie und Superintendent in Leipzig. 
1826. 141 S. ar- S. (14 er.) 


Den Schriften, ‘welche der Uebertritt des Herzogs 
von Anhalt-Cöthen zur katholilchen Kirche veranlalst 
hai, reihet fich diele auf eine [o vorzügliche Art an, 
dafs es zweckmälsig [cheint, folche mit denfelben zu 
verbinden. Denn ob fie gleich jenes Ereignils nicht 
auf dem Titel erwähnt: lo it fe doch vorzüglich 
dazu geeignet, daflelbe in feinem wahren Lichte er- 
blicken zu laffen, und jeden Proteftanten theils zur 
Wachfamkeit und zu neuem Eifer zu erwecken, theils, 
in Beziehung auf die proteftantifche Kirche überhaupt, 
zu beruhigen. Die Schrift, die als Veranlallung an- 
gegeben wird, if fo erbärmlich, dafs fie auch für 
den gemeinften Protelianten nicht die geringfie Gefahr 
bringen kann. Sie f[cheint alfo von dem Vf. nur ge- 
legentlich benutzt worden zu feyn, um feine frucht- 
baren, über das Welen des Chrifienthums und des 
Proteltantismus das hellefie und erfreulichlie Licht ver- 
breitenden Gedanken dem Publicum mitzutheilen. Es 
verdient daher diele Schrift von jedem Proteltanten 
beherzigt zu werden. Wer-fie immer liefet , und den 
Uebertritt eines Proteftanten zur römifchen Kirche als 

leichgültig aufieht, dellen Gefühl mufs für alle Men- 
Üchenw.ürde ‚ die einzig in der Behauptung der fitli- 
chen Freyheit, als dem Fundament des Chriltenihums 
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und des Protefiantismus, befteh änzli ; 
en ; t, fat gänzlich abge 
Der ere Brief foll dem .Vf. von ei de 
aus Dresden nebi der Schrift: Die Fan 
Lehre, überfchickt worden [eyn, worin derfelbe gebe- 
ten wird, dem Freunde über einige, den wieder er- 
neuerien Streit zwifchen Katholicismus und Proteftan- 
tismus betreffende Gegenftände fein Urtheil zu eröff- 
nen. Die vorgelegten Fragen find folgende: 1) was 
die katholifche Kirche unter Tradition verfiehe, und 
a aa Seziehuhg auf das Welen des Chriften. 
n Grund habe; 2) ob nicht gegen man- 
che Lehren und ee der katholifchen Kir- 
che ohne hinreichenden Grund. ein allzulebhafter Wr 
der[pruch von Seiten der Proteftanten erhoben werde; 
3) ob der Katholicismus wirklich der Kunfi förderli 
oier fy, als der Proteftantismus; 4) wie man fich 
über den gegenwärtigen Zufian ifche 
Kirche en könne. Hader a - 
Die Schrift mit dem Titel: Die reine katholi 
Lehre, behandelt der Vf., der im ee 
auftritt, mit f[okratifcher Satire, und das mit Recht. 
Denn hier heilst es in der That: Difficile efi , fatia 
ram non Jeribere. Der Verfechter der reinen karhed 
lichen Lehre erklärt alles Forfchen und Prüfen in 
Religionslachen für Sünde, indem er S. 110 Sagt: 
»YVas der Menfch durch fein Suchen erhält, if Alles 
yom Bölen, vom Dünkel, von Rechthaberey Ueber. 
muth, Unglauben, Heucheley.“ Um das entgegen e 
feizte. Urtheil anderer Theologen, welche mit Jer 
Maske des Proteltantismus auftreten, niederzufchlagen; 
will Rec. hier die Autorität eines Kirchenhaui ee, 
führen. Thomas Ziegler, dermalen Bifchof von Ty 
nicz,. fellt in feiner Schrift: Das katholifche Gi “ 
bensprincip (Wien 1823) folgende Behaupt uf 
„Vie die Sache (bey der Enticheidung der Diebe 
artikel) nichts von der Zahl, fo hängt fie auch nicht 
von der Ueberlegung, nicht von der Weisheit und 
Wifjenfchaft, auch nicht von der Frömmiskeit der 
auf einem Concilio verlammelten Väter ab; es if 
den A 
Glauben haben. Der heilige Geilt A 


Glauben der Chriften, und lehrt immerfort d # 
Organ des von Chrifto beftellten (auch in er 
Unwillenheit und Lafierhaftigkeit verlunkenen) Hir- 


tenamts. ei ff aller hatholifchen Theologen Mei 
nung. aS opus operatum hat alfo bey der Ent- 


eng der ‚Glaubensartikel eben fowohl, wie bey 
em Gebrauche der Sacramente, Statt. Die Bilchöfe 
dürfen nur auf den Ruf des Papfies zulammen kom- 
men, und das Anathem über Lehren, die fie sat 
nicht verfichen, aus/[prechen: fo it es als Aus[pruch 
des heiligen Geiftes "anzulehen, Auch läfst ich der 
heilige Gei nicht abhalten von dem unreinen Geifiey 
der, wie die Kirchengef[chichte lehrt, am meilten bey 
folchen Verlammlungen Platz nimmt, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzio, b. Fleifcher: Zwey Briefe durch die 
 Jüngfi zu Dresden er/chienene Schrift: Die 
reine hkatholifche Lehre, veranla/st. Nebft Mol- 
lard.- Lefevres und Jofeph Blanco’s Berichten 
von ihrem Uebeririite zur evangelilchen Kirche, 
herausgegeben von Dr. H. G. Tzfchirner u.f. w, 


Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Dir abfolute Enibehrlichkeit aller Ueberlegung, 
enninifs und Tugend, felbfi von Seiten derjenigen, 
welche fich in Glaubenslachen das Enifcheidungsrecht 
_ ausfchliefslich anmafsen, bewei der Apologet der rei- 
nen katholifchen Lehre auf eine naive Weile: ‚Die 
enfchen, welchen Gott völlige Freyheit läfst, kön- 
nen handeln, wie fie wollen; der heilige Gei ' kann 
es doch fo fügen, dafs daflelbe Refuliat, wie in der 
Apoltelgelchichte 15V. 28 herauskommt. Jefus hätte 
wohl übel für feine Kirche geforgt, wenn er feine, 
zum allgemeinen Beften der Kirche gegebenen Ver- 
heifsungen von dem Betragen der Menichen abhängig 
gemacht hätte; die Schrift zeigt uns ja im Balàam, 
aiphas, in den heuchlerifchen Pharifäern, in einem, 
dem David fluchenden Simei, fogar in Bileams Efe- 
in, Organe des Herrn.“ — Demnach befiehf die. 
elzerey der Protefianten vorzüglich darin, dafs fie 
an die göttlich injpirirte Uniwilfenheit und Lafter- 
haftigkeit nicht glauben wollen — denn über die In- 
Piration der dem Bileam dienfifertigen Efelin hat: 
fich- die protefiantifche Kirche nie erklärt, — fondern 
dafs fie gegen "die Behauptung, dals Chrifius mit Be- 
lial, das Licht mitder Finfiernißs, der heilige Geilt 
mit dem Geifte der Schwelgerey , Hurerey, Treulofig- 
eit, Graufamkeit und des bis zur Vertilgungswuth 
Belteigerien Halles gegen die ganze übrige, aufser der 
römilchen Kirche befindliche Menfchheit auf das In- 
wur bis an das Ende der Welt vereinigt ley, von 
"Jeher proteftirt haben, und fefi entfchloffen find, äuf 
immer zu proiefliren, und das mit fo grölserem Recht 
da man jene eben fo unfinnige, als gottlofe Lehre abet 
das Göttliche felbft fetzt. „Sil etoit permis, fagt ganz 
nach dem Geifte der römifchen Kirche J. de Maistre 
(im Memor. cathol. 1824. II. 4), de donner degres 
Vimportance parmi des choses d'infiitution divine, 
Je placerois la hierarchie avant le dogme; tant 
- a est indispensable au maintien de la foi“ Auch 
agi der Bifchof Ziegler: „Die katholifche Kirche mufs, 
weil fie vor der Bibel war, höheres Anfehen haben, 
T A. L, 2," 1827. Erfter Band, 


als die Bibel, welche niemand Anderer, als eben erfi 
die Kirche,- als wahres Wort Gottes erklären und 
aufftellen konnte. — Der feinem Stoffe und Form 
nach pofilive Offenbarungsglaube kann auf rationalifi- 
fchem Princip durchaus nicht befichen.“ Alfo auf 
abfolute Vernunftlofigkeit gründet diefes Kirchenlicht 
den chrifilichen Glauben! Denn was bleibt noch’ der 
Vernunfttliäligkeit übrig, wenn der Offenbarungsglaube 
dem Stoff und der Form nach pofitio fi? 

Die Offenherzigkeit unferes Apoflels der göttlich 
infpirirten Thierheit, Thorkeit und Lafierhaftigkeit 
if fo unumwunden, dafs er die Pflicht der Profelyten- 
macherey daraus herleitet. Das folgt auch nothwen- 
dig aus der reinen katholifchen Lehre. Denn Goti 
iheilt nur darum auch den unwillendfien und lafter- 
haftelien Vorftehern (alfo felbi einem Nero, wenn 
er Papfi wäre) ununterbrochen den heiligen Geit mit 
damit die geoffenbarten, der Vernunft unzugänglichen 
Lehren, ohne welche kein Menfch felig werden 
kann, unverfälfcht erhalten werden. Es ift daher die 
heiligfte Pflicht von Seiten diefer Kirche, alle Men- 
fchen, durch ‘was immer für Mittel, in ihren Schaf- 
fiall hineinzutreiben, damit fie nicht verloren gehen. 
Wer ’fich nicht hineintreiben lälst‘, über den hat fe 
das Recht, fo wie der heilige Geit felbfi, auf allge- 
meinen Coneilien durch ihren Mund, als fein Organ, 
fprechend, ent[chieden hat, — den zeitlichen und ewi- 
gen Tod zu verfügen: Jede fcheinbar noch fo grofse 
Graufainkeit ift nichts als Liebe diefer zärtlichen Mut- 
ter gegen die ganze Menfchheil. 

Von den Kelzern wird folgende Definition gege- 
ben: „Ketzer, fagt der Vf. S, 81, heilsen diejenigen, 
welche mit Hartnäckigkeit auf dem erkannten Irr- 
ihume beharren.“ Dals die Proteftanten , oder andere 
Ketzer, die Behauptung, dafs der heilige Geift die ro- 
hele Unwiffenheit und Lafterhaftigkeit nicht zu fei- 
nem Organe machen könne, je als Irrihum erkannt. 
und denfelben mit Hartnäckigkeit feftgehalten haben, 
das kann doch der Vf. im Ernfi nicht glauben , theils 
weil es den Geleten des menfchlichen Geifies wider- 
fpricht,, theils weil kein Menfch anderen Menichen 
ins Herz [ehen kann, theils endlich, weil Taufende 
für diele Ueberzeugung ihr Leben zum Opfer ge- 
bracht haben. Sollie er aber dennoch das G 
wilfen: fo gehet das nicht mit natürlichen Dingen zu; 
fohdern er muls es durch göttliche Infpiration willen, 
was aùch nach der Anficht, weiche der reinen katho- 
lifchen Lehre eigen ilt, eben fo leicht möglich ift, als 


die Infpiration, nicht des Bileanıs, des Kaiphas und 
cc 
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anderer böfer Menfchen — denn Rec. hält den Vf: 


für einen‘ guten — fondèrn des zwar blödfinnigen, 
aber doch unfchuldigen Thieres, dem derfelbe die 
Ehre erwiefen hat, es unter die Zahl der Propheten 
zu fetzen. Man fragte ehemals mit Verwunderung: 
Wie kommt Saul unter die Propheten? Nun mufs 
man fiaunend fragen: Wie kommt der Efel unter 
die Propheten? ; 

Was 


nun die dem Hrn. Tz/ehirner vorgelegten 


Fragen betrifft, fo find diefelben mit einer Gründlich- 


keit, die jeden nachdenkenden Lefer im höchlien 
Grade befriedigen muls, beantwortet. Das, wodurch 
fch derfelbe vor vielen anderen Theologen auszeich- 
net, befieht vorzüglich in dem Scharflinne, womit 
er Gegenlätze, die in Begriffen liegen, entdeckt, und 
in der idealen Gewandtheit des Geiftes, wodurch er 
fie in Harmonie bringt. Diele Idealität [cheint nicht 
die Frucht irgend eines befiimmien philefophifchen 
Syftems, dem derfelbe vorzüglich ergeben wäre, zu 
feyn, fondern als eine natürliche Anlage fich auszu- 
fprechen. Seine Antwort auf die erfie Frage über 
Tradilion fiellt fich fogleich jedem Denker mit we- 
nig Worien als enifchieden dar. „Gilt die Tradition, 
fagt er S. 32, auf welche die katholifche Kirche fich 
beruft: fo hat fie gewonnen; gilt die Tradition nicht, 
und mufs zugegeben werden, dafs die heilige Schrift 
die einzige Erkenntnilsquelle des Chrifienthums fey: 
fo hat fie verloren, und der Protefiantismus hat ge- 
fegt.“ Die vielen Taufende, die vom Juden- und 
Heidenihum zur chrifilichen Kirche übergingen, ha- 
ben auch nicht wenige, dem Geifte Jefu entgegenge- 
letzte Voruriheile in diefelbe mit hinüber gebracht. 
Vorzüglich wurde fchon durch die, von dem die 
Menfchheit in Staub iretenden RBömerfinn eingenom- 
menen Kirchenlehrer, Tertullian und Cyprian, der 
Grund zu einem herrfchfüchtigen und menfchenfeind- 
lichen Katholieismus, und fogar zu dem tigerartigen 
Paplithum gelegt. Viele protefiantiflche Theologen 
haben fch eine ganz vergebliche und den grölsten 
Theil ihres ihätigen Lebens verfchlingende Mühe 
gegeben, unleygbare, bis in die erfien Jahrhunderte 
reichende Traditionen durch Aufluchung enigegenge- 
feizier zu belireiten. Mag fich die römifche Kirche 
auch fogar anf Traditionen, die fich bis auf das erlie 
Jahrhundert erfirecken, berufen können; fie bleiben 
immer morlche Stützen. Das, was- für jeden Chri- 
fien, dem Wahrheit am Herzen liegt, einzig Interelle 
hat, nämlich zu willen, was Jefus, was die Apofiel 
gelehrt haben, enthält einzig das neue Teflament. 
„Der Einwurf, fagt daher [ehr wahr der Vf. S. 41, 
dals. das Eyangelium früher mündlich verkündigt, als 
fchriftlich aufgezeichnet worden fey (wodurch man 
die mündliche Tradition aufser der Bibel geltend ma- 
chen will), kann defshalb den Grundfaiz unferer Kir- 
‚ che nicht umfiofsen, - weil wir ja -das mündliche 
Evangelium nur durch das gefchriebene kennen. — 
Einzig und allein an die heilige Schrift muls man 
fich halten, wie unfere Kirche lehrt und behaupiet, 
wenn man das göttliche Wort lauter und rein em- 
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pfangen will, und die fpäteflen Nachkommen werden 
noch die Männer fegnen, welche diefen Grundlaiz 
im fechzehnten Jahrhundert ausfprachen , und, indem 
fie ihn auf den Glauben ihrer Zeit anwendeien, den 
Anfang machten, die Welt von iaufendjährigen, meilt 
fchädlichen Irrthümern zu befreyen, und zu dem ur- 
fprünglichen Evangelium zurückzuführen.« 

Der Gegenfiand der zweyten Frage betrifft einige 
Lehren und Einrichtungen der katholifchen Kirche, 
welche gleichgültig zu feyn, und die harten Vorwil- 
fe, welche die ‚Proteftanten gewöhnlich denlelben ma 
chen, nicht zu verdienen fcheinen, z. B. die Vereh- 
rung der Heiligen, das Faften. Unfer Vf, nimmi zwar 
adiaphora in der chriftlichen Religion an, in fofern 
Alles, was feiner Natur nach als Mittel zur Beförde- 
rung der wahren, nur auf fittliche Freyheit geftützten 
Tugend benulzt werden kann, ob es gleich kein 
nothwendiges Mittel it, mit dem Chriftienthum, ver- 
einbarlich ift. „Aber, fagt der Vf, S. 43, Vieles, was 


“auf den erfien Anblick gleichgültig fcheint, wird als 


bedenklich und [chädlich erkannt, wenn man bey 
näherer Betrachtung findet, dals es entweder die reli- 
giöfen Ideen, in denen die fittliche Kraft des Glau- 
bens ruht, verdunkelt,. oder die Lauterkeit des An- 
dachtsgefühls durch die Einmifchung finnlicher Inter- 
ellen irübt. Und felbfi das, was wirklich gleichgül- 
tig ift, hört auf es zu feyn, fobald es eniweder als 
etwas Verdienlilichesserklärt, oder als etwas Nothwen- 
diges geboten wird.“ ‚Von diefer Art find die oben 
benannten Gegenfiände, nämlich die. Verehrung der 
Heiligen und das Faften. Verfiehet man unter der 
Verehrung der Heiligen nichts weiler, als die Ach- 
jung folcher Menfchen,. die fich wirklich durch wah: 
res möralilches Verdienft und ächte Frömmigkeit aus 
gezeichnet haben: fo ift eine folche Verehrung nicht 
als etwas Gleichgültiges, fondern als Pflicht zu be 
trachten. Aber das it nicht der Fall in der römi- 
[chen Kirche.‘ Denn.erfiens find gerade die Heiligen, 
welche man am eifrigfien verehrei, [olche Menfchen, 
die fich, nicht durch Tugend, fondern durch die gröfs- 
ten Narrenfireiche aller Art ausgezeichnet haben, und 
denen man in einem. vernünflig organilirten Staate 
nicht den Altar, fondern das Narrenhaus, um andere 
Menfehen vor Änfteckung zu verwahren , zuerkennen 
würde. Selbft die Menfchen, welche wirklich durch 
ihre ächi chrifiliche und gemeinnützige Tugend und 
Frömmigkeit die innigfie Achtung aller Guten und 
Edelgefinnien verdienen,. mulsten fich erfi zu: Narren‘ 
machen lallen, ehe fie von Rom das Diplom der Hei“ 
ligkeit erhalten konnten. In der Heiligkeitsfabrik da” 
felbfi herrfcht praktilch der Grundl/atz : je toller, defiö 
heiliger. Dals in diefen Ausdrücken gar nichts Ue- 
bertriebenes liege, das beweifet. auf das klarfie die 
Lebensgefchichte gerade derjenigen Heiligen, die in 
der römilchen Kirche mit dem aus[chweifendfien En“ 
ihufasmus verehrt werden. Läfst fich z. B. ein grö 
[serer Wahnfinn denken, als der it, dem der Anto- 
nius von Padua ergeben war? Und doch fiehet an 
der Pforte des prächtigen, ihm in dieler Stadi geweil 
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ten Tempels mit goldenen Buchfiaben: Exaudit, 
Pak non audiit ipfe Deus. Wie tief- wird alfo das 

ritenthum durch die Verehrung folcher Menfchen 
herabgewürdigt, welche das Papfithum als Mufier der 
Üöchfien chzifilichen Vollkommenheit auf den Altar 
felli! Wie wird felbft-das Welen Gottes vernichtet, 
in [ofern er die unfinniglien Streiche folcher Men- 
fechen , als Beweife der ausgezeichneteften und vereh- 
Uungswürdigfien Frömmigkeit, durch Wunder befiä- 
tist haben foll, wodurch das heiligfie und weilefie 
Welen mit diefen Thoren in diefelbe Kategorie ge- 
letz} wird! Dazu kommt noch der Bilderdienft, der 
in wahren Götzendienfi ausariet, weil man fogar den 
Bildern folcher abentheuerlichen Menfchen eine Wun- 
derkraft zufchreibt. Dafs das Concil von Trient das 


Gegentheil befiimmt hat, das [cheint nur in. der Abficht- 


Belchehen zu [eyn, um den Protefianten Sand in die 
Augen zu werfen. Denn nachher wurden dergleichen 
Milsbräuche, den Protefianien zum Trotz, noch- weit 
arger als zuvor getrieben, wozu der Papfi durch häuw 
ge. Abläfle auf alle mögliche Art ermunterie. — Das 
aften kann als Mittel zur Beförderung der Selbfibe- 
lerrfchung angelehen werden, wenn es eines Jeden 
teyem Willen überlaflen bleibt, es nach eigener Ein- 
Acht unter folchen Umifiänden, wo die Zweckmäfsig- 
Keit und Nützlichkeit einleuchteti, zu gebrauchen. 
ber als Gebot, eingel[chärft unter Androhung nicht 
blofs. zeitlicher, londern fogar ewiger Höllenftrafen, 
it es als ein ganz widerchrililicher Aberglaube zu ver- 
werfen. 
gen, befonders von einem folchen, der eine Menge 
Völkerfchaften zu beherrfchen hat, wie z. B. der 
Kailer von Rulsland, wenn er ünter Androhung der 
“odesfirafe allen [einen Unterthanen geböte, an ge- 
Willen Tagen des Jahres ein Laxiermittel einzuneh- 
men, oden‘gar mehrere Wochen lang diefe Cur fort- 
zuletzen ? 

Was die dritte Frage betrifft, fo gefiehet der Vf. 
den Katholiken in Beziehung auf die plafiifche Kunft 
“men Vorzug zu, theils weil der Bilderdienft in der 
ömifchen Kirche das Kunftgenie ebenlo, wie ehe- 
mals in Griechenland, zur möglichfien Ausbildung 
Aufreizt, theils weil die in Italien, und vorzüglich zu 

om noch befindlichen Refie der alten griechifchen 
unf zur Nachahmung fpornen. Aber da Idealität 


© Seele jedes wahren Kunfiwerkes ift, und diefelbe. 


Vorzüglich. in einer Religion Statt haben muffs, die 


‚ganz, wie die protefiantilche, auf Geifiesfreyheil ge- 


u TO Toeang nothwendig, dals die Prote- 


rs in den übrigen (shönen Künlten den Katholi- 
en überlegen find, was auch die Erfahrung þe- 

Rätigt. 
„ Es it nichts gewiller, als dafs der Urquell des 

Böltlichen Gefühls für alle Arten des Schönen und Er- 
abenen die durch keine Schranken gehemmte Frey- 

Se it. Je mehr ‘der menfchliche Geit durch Skla- 
onn, vorzüglich ins Beziehung auf das Ueberiun- 
ehe und Göttliche, eingeengt ilt, defo weniger if 
fähig, das Gefühl für das Schöne und Erhabene 
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Was würde man von einem Monarchen fa- - 


‚ leuchtet, 
. jenem Grund 
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auszubilden. Selbfi jede Wilfenfchaft wird zum Kunf- 


werk durch die Harmonie des Syfiems, welche ein- 
zig die Philofophie gewährt. Und wie weit fiehen 
die Katholiken hinter den Proteftanten in diefer Rückficht 
zurück! Hätten die protefiantifchen Künftler feit der 
Reformation diefelbe Aufimunterung in Beziehung auf 
die bildenden Künfte gehabt, wie von Jeher die Ka- 
iholiken: fo würden fie auch in dielen diefelben 
überiroffen haben. Gewils hat der gerechte Abfchen 
gegen den abergläubifchen Bilderdienfi viel zur Ver- 
nachläfigung der bildenden Künfte unter den Prote- 
ftanten beygelragen. Aber die Zeit it gekommen, 
wo man einfieht, dafs die Kunfi, als folche, nichts 
vom Aberglauben weils. à 

Was endlich der Vf. in Beziehung auf die vierte 
Frage fagt, verdient vor allem Uebrigem wegen fei- 
ner Wichtigkeit beherziget zu werden. Rec, will 
nur Weniges davon ausheben, und mit feinen Be- 
merkungen begleiten. Die Gegner fchmeicheln fich 
mit der Hoffnung, dafs die proteftanlifche Kirche fich 
bald von [elbfi auflöfen mülle. Diele Hoffnung grün- 
den fie vorzüglich auf den, unter den Proteftanten 
immer weiter fich verbreitenden Rationalismus, wo- 
durch fie von dem Welfen ihrer Kirche, das die Re- 


` formaloren vorzüglich auf die Bibel gegründet halten, 


abzuweichen, und fich in lauter Wider/prüche zu ver- 
wickeln fcheinen. „Nach ihrer (der Gegner) Schilde- 
rung, lagt der Vf. S. 62, herrfcht eine Verwirrung 
unter uns, wie bey dem Thurmbane zu Babel, ein 
wahres bellum omnium contra omnes, eine Zerrüt- 


lung, die nur mit einem baldigen Untergange endi- 


gen kann.“ Aber diefe Hoffnung der Römlinge it 
ein höchli täufchender Traum. Denn gerade die Idee 
des Vernunftchriftenthums, die herrfchend zu werden 
beginnt, macht den Proiefianlismus zu einer felten 
Burg, die, auf einem hohen unerfchüitterlichen Felfen 
gegründet, [chlechterdings unzugänglich und unbe- 
fiegbar ił. So lange noch die proleltantifche Kirche, 
nach der Anficht der Reformatoren, den Grundlatz 
behauptete, dals die Offenbarung übervernünftige (ei- 
gentlich widervernünftige) Lehren enthalien könne, 
und wirklich enthalte, — einen Grundfatz, von dem 
auch die katholifche Kirche ausgehet — fo lange war 
diefe der prolellanlifchen Kirche in Rückficht auf ftrenge 
Folgerichtigkeit weit überlegen, und folglich konnte 
fie diefelbe immerwährend mit. gutem Erfolg bekäm- 
pfen.° Die protefiantilohe Kirche hätte [chon längt 
fallen müffen, wenn es in dem Menfchen keine hö- 
here Wahrheit gäbe, als die blofs logifche, geliütizt 
bokami gewille , auch von Geguern eingeftandene 
Prämien, die aber, genauer durch die Vernunft be- 
als fallch befunden werden, So if es thit 
fatz befchaffen. Die proteftantifche Kir- 
che, fo lange fe demfelben ergeben war, erhielt fich 
bloß durch Inconfequenz, aber durch eine, jedem 
Menfchen göttlich eingepflanzie Inconfequenz, be- 
wirkt durch das. lebhaflere Gefühl der fitlichen Frey- 
heit, das mit Allmachtskraft alle Schranken, f[elbfi 
diejenigen, die man fich durch, für wahr gehaltene, 
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falfche Grundfätze felbt geftellt hat,  fprengt, weil 
diefes Gefühl‘ der Urquell alles Göttllichen it. Die 
roteltantilche Kirche bewies in diefem Zuftande viel 
ernunft, aber wenig Verliand, da hingegen die rö- 
milche Kirche einen höchfi vollkommenen Verftand, 
aber nichi einen Funken von Vernunft bewies. Das 
Papfithwin, jenen Grundfatz mit der firenglien Conle- 
guenz entwickelnd und durchführend, il das voll- 
kommenlteSyliem, das fowohl in politifcher, als kirch- 
‚licher Rückficht je erfchienen if. Aber es i die Be- 
fimmung des Verflandes, vernünftig, und die der 
Vernunft, verfiändig zu werden. Nür in der abfo- 
luten Vermählung und gegenleitigen Durchdringung 
des Verfiandes und der Vernunft, oder der Idealität 
und Wirklichkeit, befiehei die eigentliche, nicht blofs 
logifche, fondern auch objective Wahrheit, befiehet 
das Welen der geifiigen Natur des Menfchen, ja felbfi 
‘ des heiligen Geilies, der in jede Wahrheit führt, und 
-den Jefus in der Perfon der Apoliel der ganzen 
Menfchheit angehaucht hat. Dielen heiligen Geift 
der proteftantifehen Kirche auf immer anzueignen, if 
‘der Zweck des chrifilichen Rationalismus. Es fot 
zur ahfoluten Erkenntnils kommen, dals der Arftori- 
` fche Chriftus, fo wie er in der heiligen Schrift dar- 
geliellt it, mit dem rein ideellen, fo, wie ihn die 
Vernunft fodert, '[chlechihin Eins if. Diefe Ideen 
drückt der Vf. auf eine populäre Art, wie folget, 
aus, „Einige.unferer "Theologen, fagt er S. 63, ge 
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‚  Scuöne Künste: Dresdenn. Leipzig, b. Arnold: Oberon, 
König der Elfen. Romantilche Feenoper in3 Aufzugen, nach 
dem englifchen, der Tondichtung des Herrn Gapellmeilters 
Freyherın Harl Maria von Weber untergelegten Originale 
von J, R. Planche, für die deut[che Bühne überletzt von 
Theodor Hell. :1826. XVI u, 108 $. 8. «16 gr.) 

‚Sachkundige nelimen an, dafs ein Operutext, je taug- 
licher er fey, defto weniger beym füllen Lefen gefalle. 
Die Urfachen, welshalb, find leicht zu errathen. Einerfeits 
it nicht jeder geneigt, das blols Angedeulete zu ergänzen; 
andererleits darf ein Operngedicht nicht mehr, als Gerippe 
(eyn, zu dem die Mufik Blut und Nerven giebt. ‘Hatten 
jene mit ihrer Behauptung Recht: fo mülste diefer Oberon 
das Gelungene in der- Gattung feyn; denn beym Lefen 
wirds Einem gewaltig flan, nicht allein bey den Gelängen, 
fondern auch heym Dialog, welcher dem Puhlieum fchlep- 

end vorkommen müßte, wenn diefes nicht während der 
2 Reden ganz. andere Dinge zu thun hätte, ‚als dar- 
auf zu hören: es mufs [chauen, und zu [chauen giebis im 
Uebermals. Da tanzen Meermädchen und Elfen; e$ wio 


` then Meerfürme, Wolken umhüllen die Bühne, verlehwin-. 


‚den wieder, und eröffnen die wunderherrlichften Anhlicke 
in Feengärten, und auf die unvergleichlichfien Transpa- 
rents, und felbfi auf Paris, wo Kaifer Karl thront. An 
dieler letzten Decoration zumal darf nichts”gelparf werden; 
einige Entfchädigung muls Kailer Karl für feine Erniedri- 
gung zum blofsen Staliften, was ein folcher Herr gar nicht 
‘gewohnt it, doch haben; daher fo viel Flitter und bunte 
Umgebung; damit er doch als ein würdiger Theater} önig 
prange. Sein Zeitgenolle und Freund, Harun Al Rafchid, 
Y 2 k 
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hen bey der Bildung des dogmatifchen Syfiems von 
dem Factum der Offenbarung, andere yon chrifilichen 
Ideen aus. — Diejenigen, welche von der heiligen 
Gelchichte ausgehen, unterlaffen defshalb nicht, die 
chriftlichen Ideen zu eniwickeln und darzuftellen, fô 
wie hinwiederum diejenigen, welche yon den chrilt- 
lichen Ideen ausgehen, den Offenbarumgsglauben un 

die heilige Gefchichte nicht aufgeben.“ Der blofs hi- 
Jiorifche Chrifus, und zwar nicht dargefiellt nach 
‚den götilich- menfchlichen Charakterzügen der heili- 
gen Schrift, (ondern durch alle Narrenlappen einer 
in Barbarey und Lafierhaftigkeit”fich von Jahrhundert 
zu Jahrhundert fortfchleppenden: Tradition auf das 
unwürdiglie enifliellt, — if das Fundament des Ke 
iholicismus. ‚Der blofs ideelle Chriftus. ii das Zie 

der Philofophie, deren Heiligthum aber den allerw® 
nigfien Menichen zugänglich ił, und für die er@ de 
hafiorifche Chrilius, wie er, nach der. Schilderung 
der heiligen Schrift, wirklich in der Welt auftrah 
kommen mufste, um die Vernunft zur Selbfierkenn# 
nils dadurch, dals ihr der Staar gefiochen wurde, z" 
bringen. Der Jufiorıfcehe und ideelle Chriftus in ab‘ 
Jeluter Einheit it die höchfie Anficht des Chriftem 
ihums, -nach welcher der heutige Proteflantismus 
firebt, und die zugleich falslich für jeden dargefielll 
werden kann, das wahre Reich Gottes, das die Welt 
einzig dem göltlich-humanen Geifte Jefu zu verda 
ken hat. Ms. 


1327 


> 


| 
N ZEE 1.6:E N. | 


< = D tn ee | 
[pielt eine nicht viel beffere Figur; i i 
aber san eTa beffere Figur; er fpricht zwar, es if 
Jer Dichter hat fich.fo ziemlich an 
an die Bearbeitung von Fielands Ob en E 
man fieht überall die Züge des Originals. Die gleichn® 
mige Oper, von /Yrainitziy in Mulk gefetzt, wird fio! | 
mit von Webers Meilterwerk nicht mellen dürfen: hei 
zu unbeholfen und läppileh, was den Text betrifft, ım 
nur einige Scenen haben ächt theatralifche Wirkung. Sch® 
rasmin ift allerdings ein alberner Spalsmacher, aber noo” 
trockener fein deütlcher Bearbeiter, welcher gerade bef | 
ihm fich Abweichungen vom englifchen Original erlanbi£ 
Er hätte ihm, ein freundliches Pathengel[chenk an Wit 
und Laune embinden, und nicht einzig dem Komiker & 
überlaflen follen, aus Nichts Etwas zu geltalten. — Der ar 
men Almanfaris, hier Rofchana genannt, konnte er das L® 
ben nicht erhalten; denn recht abfichtlich trachtete ihr de 
englilche Dichter danach, obwohl in einem Singfpiel de 
; | die Todesdrohung genügte: ab? 
John Bull liebt einmal derbe A E une bakü 
mert fich um das Schickliche nicht. Wir müllen ses m 
gefallen lafen, und nur froh feyn, dafs die Dame nich | 
‚vor unleren Augen ins Wailer gEworfen wird. H 
Am unerfreulichften wird die Lectüre diefer Oper ECA 
Theatercallirer feyn; denn es droht feiner Caffe den äuße 
Ren Ruin, wenn fie auf die Scene gebracht werden [0 I 
Decorateurs und Coftumiers dagegen werden fich im Vo 
aus freuen; ihrer wartet ein reiches Feld von Befchät" 


gungen. 
Vir. 


m 


8393 
FEN A 


N um 


I 


50. 


5 BCM TE 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG, 


MÄRZ 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Gorua; b. Perthes: Heinrich und‘ Antonio, oder 
die Profelyien der römifchen und der evangeli- 
Jehen Fürche, von Dr. Karl Gottlieb Bretfchnei- 
der, Oberconfiftorialrathe und Generalfuperint. zu 


Gotha... 1826. VM u. 269 S. gr. 8 (1 Thir. 
Agr.) z 


J. beharrlicher die Angriffe find, welche fich die 
römifche Kirche gegen die evangelilche erlaubt, nicht 
blofs durch dunkle Scribler, die man verachten könn- 
te, weil fe Niemand hört, fondern mit befonderem 
Nachdruck in deutfchen und franzöfilchen Zeitfchrif- 
ten, welche wegen ‘anderer Umftände einen leichten 
Weg in die Lefezimmer der höheren Welt. finden; 
je gefährdrohender der wieder auferflandene Orden 
der Jefuiten ift, der- fich die Bekämpfung und: Aus- 
roltung der evangelifchen Kirche zum befonderen Ziel 
gefetzt hat; je offener endlich und je eifriger das ver- 
derbliche Werk der Profelytenmacherey, und’ nicht 
ohne Erfolg, betrieben wird: deto dankensweriher 
ìt es, dals einer der erfien, der gelehrtefien und un- 
befangenfien Geifilichen unferer Kirche in einer Schrift, 
welche auch durch ihre Form ein grolses Publicum 
zum Lelen «inladet, fich der Mühe: unterzogen hat, 
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gang zu verfchaffen, hat der Vf. auf einen firengen, 
[yfiematilchen Zulammenhang des Einzelnen ver- 
zichtet, und eine freyere, gefälligere, mehr für Unter- 
haltung geeignete Form gewählt, welche in einer 
einfach angelegten, erdichteten Erzählung mit un- 
termifchtem Dialog befieht. Indem er uns einen 
jungen Deuifchen vorführt, der, um fich zum Maler 
zu bilden, nach Italien gegangen, und in Rom ka- 
tholifch worden war; indem er den Anlafs zu diefem 
Uebertritt aus Heinrichs früherer Erziehung, aus fei- 
ner Sinnesart; aus [einen Umgebungen in Rom ent- 
wickelt; indem er denfelben feine Ueberzeugung. in 
dem Schoofs feiner Familie,- zu welcher er zurückge- 
kehrt, ausfprechen , und die. fromme Familie den 
Glauben ihrer Väter vertheidigen läfst, bis jener end- 
lich, nach häufigen Unterredungen und mancher bit- 


‘terer Erfahrung, eniläufcht aus der Gewalt einer Prie- 


das Evangelium von Rom neben das Evangelium yon - 


Nazareth zu ftellen, und die Vorzüge des letzter vor 
dem erfien von Neuem 'anfchaulich und geltend zu 
. machen. Die Schrift follie, wie das- Vorwort, fagi, 
nicht dem Angriffe, fondern der Vertheidigung die- 
nen, und mufste nur da polemilch werden, wo die 
Vertheidigung blofs durch Zurückwendung der Waffe 
des Gegners auf ihn felbfi geführt werden konnte. 
Die Vertheidigung aber ift hauptfächlich geführt wor- 
den durch Nebeneinanderftellung und Vergleichung 
der Aus[prüche Jefu und der Apofiel, und der Leh- 
ren und Einrichtungen, welche die römilche Priefer- 
Ichaft als ewig gültig auf der Synode zu Trient (1545 
und 1563) und im römifchen Katechismus’ (zueri 
1566 zu Rom, dann öfter herausgegeben) fefigefiellt 
hat. Der Vf. hatte dabey vorzüglich folche Lelet im 
Auge, welche durch Trugfchlüffe und fcheinbare Be- 
weile, denen fie nicht zu begegnen willen, von un- 
feren Gegnern gewonnen, und durch. [cheinbare An- 
klagen mit Mifstrauen gegen das evangelifche Chri- 
enthum erfülli werden. Um daher der Schrift auch 
bey der gebildeten Welt, welche fich zum Lefen wif- 
fenfchaftlicher Werke nicht fo leicht entfchliefst, Ein- 
J. A. L. Z. 1897. Erfier Band, 


reichen. 


fierfchaft fich befreyei, welche ihre Kirchenglieder 
immer mit einer Art von geheimer Polizey umgiebt: 
wird das Gemälde, das der Vf. von dem: Katholicis- 
mus auffellt, in einen befiimmten Rahmen gefalst, 
und der fcheinbar enge Gefichispunct. erweitert fich 
mit jedem Ereigniffe des Lebens, welches der ^Neu- 
bekehrie in der Ferne und in der Heimalh erfährt. 
Es kommen dabey, wie man leicht denken kann, ge- 
rade die Puncte zur Sprache, und werden der Gegen- 
fand einer lebhaften Discuffon, welche -die Profely- 
tenmacher vorzüglich herauszuheben willen, um bey 
Unerfahrenen oder Schwärmern ihren Zweck zu er- 
Was demnach zu Erlangung der ewigen 
Seligkeit nach den Lehren jener Kirche gefodert wird, 
welchen Einfluls die katholifchen Sacramente auf Be- 
ruhigung des Gemüths haben, — daun die priefterli- 
che Abfolution, die Lehre von der allein wahren, ka- 
tholifchen und apoftolifehen Kirche und den Päpften, 
als Oberhäuptern derfelben, die Erblehre und die Un- 
fehlbarkeit der Kirche, die Nothwendigkeit eines un- 
fehlbaren Richters zur Einheit des Glaubens, und wie 
fchwankend und willkührlich die Lehrmeinungen un- 
ier den Protefianten leyen Se Alles diefs wird, gröfs- 
teniheils in lebendigen Gefprächen, behandelt; der rö- 
mifche und der eyangelilche Gottesdienft wird vergli- 
chen; was für und gegen die Meffen, die Fürbitien 
und, die Verehrung der „Heiligen und Märtyrer gelagt 
werden kann, it mit Prüfung zulammengeltellt; die 
Jefuiten werden treu und gefchichismälsig gefchildert; 
es wird vom Fegefeuer, von der Ehe, vom blinden Gehor- 
[am, vom Kelch im Abendmahl, von der leizien Oe- 
lung a bündig und lichivoll, mit Freymü- 
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ihigkeit, aber zugleich [chonend gegen die Anders- 
denkenden, und überall fo; dals- man den gründli- 
chen Dogmatiker und vorurtheilsfreyen Exegeien er- 
kennt, welcher, während -er in dieler populären Schrift 
| feine Kräfte zu verleugnen fcheint, doch [einen Stoff 
vollkommen beherrfcht. Kurz, wir zählen diefes Buch 
zu den gelungenfien und zeitgemäfseften, die feit 
mehreren Jahren erfchienen find, und wünfchen, dafs 
befonders auch junge Theologen an diefem Muller 
lernen, dafs bey Betrachtungen dieler Art zwar Gründ- 
lichkeit des hiltörifchen Willens zuerfi erfodert wird, 
dafs aber ein lebendiger Geit das. Wilfen durchdrin- 
gen, und Anmuth der Darfiellung fich damit vereinı- 
gen muls, wenn das Wort eindringlich werden, und 
auf die Gemüther der Lefer, zumal-in den höheren 
Ständen, erfolgreich wirken foll. 
R. Bf. 


Ronnzrone, im literar. Comptoir: Das von Paul Po- 
mian Pefarovius gegen die Gefchichte meiner 
Verfolgung in Rujsland. gefprochene Wort der 
Wahrheit, in feiner Unwahrheit dargejtellt, von 
Karl Limmer, vorm. Pafior in Saratow. 1824. 


20 SA an 8 ki. Ihe 15-2 
Ueber die Schrift, die Hr. L. hier abzuferti- 


gen fich anfchickte, fowie’ über den eigentlichen 
Streithandel, it von’ einem anderen Mitarbeiter 
in unlerer A, L. Z. 1824. No. 220 eine umfichtige 
Recenfion erfchienen. Der jetzige Recenfent nahm 
diefe Vertheidigungsfchrift des Hn. L. mit der auf- 
ee ar Theilnahme in ‘die Hand. Er wünfch- 
‚te nichts fo fechr; als ein rechlfertigendes Wort für 
diefen jetzt ohne Anftellung fich befindenden, be- 
dauernswürdigen Mann fprechen, oder wenigfiens ihm 
ein Solamen' miferis u. [. w. zurufen zu können. 
Denn auch Rec. hat auf feinem geifilichen Berufswege 
harte Erfahrungen gemacht, die ihm weniger das 
Schickfal, als die Menfchen aufgenöthigt haben. Aber 


er war noch nicht [ehr weit mit der Lefung des Bu- . 


ches vorgefchritten, als er merkte, dafs feine aufha- 
bende Pflicht diesmal fchwer werden würde, und 
zwar einmal, weil er eine ganze ftarke Schrift durch- 
zugehen halte, weiche die allerunerfreulichlien, oft 
empörende Gegenflände behandelt, und das auf eine 
Art, welche den das moralifche Gefühl tief verletzen- 
den Inhalt noch anfiölsiger macht; und fodann; weil 
feine einzige Erklärung über das Buch die leyn muls- 
te: es [ey "unter aller Kritik. Oft hat Rec. das Buch 
mit dem bitteren Unmulh aus der Hand gelegt; und 
es hat ihm einige fchöne Lebensfiunden verdorben. 
Nein, lieber hätte Hr. L. [chweigen, als ieh fo ver- 
theidigen follen, wie er gethan hat: mit emer Lei- 
denfchaftliehkeit, die uns wider ihn einnehmen mufs- 
je; in einem Stile, den man recht eigentlich ein Ra- 
debrechen der deuifchen Sprache nennen könnte ; und 
dabey fo geiftlos, auch da, wo er. allen [einen Witz 
aufgeboten haben mag (z. B. S. 148), mit- folchem 
Schimpfen und Schmähen, als uns nur felten vorge- 
kommen if Es wäre Verfündigung an unferen Le- 
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` ben wollten. 
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fern und wahre Eniweihung unferer Kritifchen Blät- 
ter, wenn -wir auch nur ganz kleine und [chwache 
Proben von diefen dem Vf. gemashten Vorwürfen ge 


Nehme doch Hr. Paft. L. diefes fein Buch wie 
der zurück, und lege er von Neuem lieber Alles, was 
er gegen des Hn. Pefarovius Schrift Gegründetes ein- 
wenden zu können vermeint, mit Ruhe, Würde, 
und dem befonders bey einem Geifilichen fo nöthigen 
Anftande dem Publicum vor. Nur [o wird er ficha 
feinen Gegnern, wenn fie ihm wirklich Unrecht thy . 
ten, empfindlich rächen; nur fo wird fein Schickfal, 
was «er fo [ehr zu wünfchen fcheint, Rührung und 
Theilnahme erwecken.“ Die Wahrheit felbf in ihrer 
fillen Einfachheit it die allermächtigfie, und, wir 
möchten fagen, finnigfte Vertheidigerin und Helferin 
eines jeden Unterdrückien. Aber mit einer Schrift, 
wie die vorliegende, hat Hr. L. feinen Feinden ge. 
wils einen grölseren: Gefallen erwielen, als fich fel 
ber, und fogar manchen feiner Freunde über fich irre 


` gemacht. 


Xpo. 
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Benzin, b. Amelang: Deutfehe Synopfis der drey 
erftien Evangeliften. Nach der, griechi/chen Syr 
opfis de Welte's und Lüche’s bearbeitet. Ein 
Handbuch für Lehrer in Schullehrer- Seminarien 

` und niederen Claflen gelehrter Schulen,  fowie 
für jeden denkenden Chriften. Von- Dro Fried 

„ rich Adolph Beck, erltem. Lehrer der höheren 
Gewerbfehule in Neuwied. _ 1826. 266 S. gE 
8. (18 gr.) 

Der Vf. läfstfich über fein Buch und deffen-Zweck 
folgendermalsen vernehmen: „Da in den unteren 
Clallen vieler gelehrier Schuler und anderen Bildungs- 
anfialien die ehr: labens= und empfehlungswürdige 
Sitte -herr[cht, die Lebensgefchichte Jefu- in der Muat 
ier[prache fynoptijch zu leferi, (herrícht denn wirk- 
lich in vielen gelehrien Schulen und Bildungsanfial- 
ten diefe Sitte?) und eine [olche Synopfis in unlerer 
Sprache noch nicht vorhanden if: (und doch foll in 
vielen Schulen diefe [ynoptiiche Lefung der Evange- 
lien bereits getrieben werden; nach welchen fynopti- 
fchen Zulammenfiellungen möchte. denn dieles wohl 
gefchehen feyn, wenn, nach unferem Vf., {either 


< eine [olche noch ‘nicht vorhanden war?) fo glaubte” 


der Vf. durch die Bekanntmachung dieles Verfuchs ‘ 
vielen Lehrern eine nicht geringe Erleichterung (?) 
zu bereiten.“ 
„Den Nutzen, welcher aus einer. [ynoplifchen 
Lectüre der Evangelien auf der einen Seite für den 
Schüler und Lefer enilpringt; und die Hülfe, welche 
auf der anderen Seite dem Lehrer bey der: Erklärung 
erwächfi; hier mit- allem Fleifse  darthun zu wollen; 
gäbe zwar "hinlänglichen Stoff. zu einer fchr angeneh- | 
men Abhandlung; welche jedoch einmal aufserhalb 
des Bereichs eines Vorwortes liegt, (keinesweges; 
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vielmehr: war hier allerdings der Ort, wo darüber der 

> feine Gedanken, und zwar ausführlicher „als er 
es gethan hat, äulsern mufste, indem dieles ja den 
Zweck der Herausgabe feines Buches rechtfertigen 
follte, wofür denn in [einer Vorrede manches Unnö- 
thige und Gedehnte wegbleiben konnte;) fodann auch, 
a die Ausarbeitung des Ganzen durch den bereits 
egonnenen Druck [ehr gedrängt wird; (muls aber 
nicht ein Schrififteller fchon’ vor dem Beginnen des 


‘Druckes des Werks feines Stoffes gehörig mächtig 


deyn? Muls derfelbe nicht fchon klar, ‘geordnet und 
ausgearbeitet vor ihm liegen? Darf er fich durch den 

egonnenen Druck drängen laffen?) mich fürchten 
laßt, den berührien Gegenfiand lange nicht mit der 
Gründlichkeit zu behandeln, mit welcher berühmiere 
Religionslehrer denfelben aus einander fetzen würden, 
Und endlich nur Bekanntes lagen läfst.“ (Die letzten 
Entfchuldigungen klingen etwas [onderbar, fowie- diefe 

eriode, die wir mit ihren Interpunclionszeichen wie- 


‚dergegeben haben, zugleich eine Probe von dem Stil 


des Vfs, abgiebt.) ; 

Der Vf. wünfckt, dafs feine- Beurtheiler über das, 
was ein Mangel feiner Synopfis fey, umparteyilch 
tichten, fo wie über den Nutzen der [ynoptilchen. Le- 
ctüre der’Evangelien auf Schulen fich erklären möchien, 


um bey einer zweyten Auflage, ee die Benutzung 
mo 


diefer Anfichten, feinen Verfuch immer mehr feiner 
Vollkommenheit (?) näher zu bringen. — Wir'wol- 
len ihm daher unfere Meinung darüber mittheilen. 
Es ift allerdings wahr, dafs eine [ynoptifche Zu- 
(ammenfiellung der Evangelien eine beflere Ueberficht 
des Ganzen gewährt, die Erzählung des einen Evan- 
eliten durch den anderen richtiger erklärt, und mehr 
ergänzt, und oft auf Einen Blick die Sachen -und Aus- 
rücke deutlicher macht, als wenn ihre Uebereinfiim- 
mung, ihre Abweichungen und Ergänzungen erli aus 
en übrigen Erzählern von den Lefern felib zufam- 
Mengelucht werden müllen; fo wie denn auch vorzüg- 
ich dadurch die Erklärung der Evangelien kürzer ab- 
gemacht werden kann, indem diejenigen Stellen, wel- 
Che bey dem einen Evangeliften bereits erklärt find, 
ey dem anderen nicht wiederholt zu werden brau- 
chen; wefshalb denn befonders mehrere akademifche 
ehrer bey ihren exegetifchen Vorlefungen fich der 


Naoplifchen Zufammenitellung der Evangelien bedie- 
nen. 


1. Ob nun aber ein [ynoptifches Lefen der Evan- 
geien in dentfcher Sprache, für Schulen, zumal für 

e unteren Claffen. derfelben , von einem [olchen Nu- 
izen fey, wie der vg es glaubt, daran möchten wir 
zweifeln. Vielmehr führt diefe- Lectüre (und diefes 


{ft eine wohl zu beherzigendg Schattenfeite derfelben) - 


Manche Abweichungen, und felbfi einzelne Wider[prü- 
ae in den Evangelien, klarer vor die Augen; und 
ann folches nicht dem- Laien und der Jugend zu- 
weilen Veranlaffung zů gewillen Bedenklichkeiten ge- 
lich ja felbfi Bibelfeinden Stoff zu mancherley fchäd- 
Ph Aeulserungen gewähren? Möchte es daher nicht 
licher feyn, in Schulen fich einer zulammenhin- 
Senden, auf die Evangelien fich ftützenden Lebensge- 
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‚diefelben oft gebrauchen. 
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fchichte. Jefu zu bedienen, in weicher jene berührten 
Abweichungen und einzelnen Widerfprüche der Evan- 
gelien nicht fo augenfcheinlich hervorlreten , vielmehr 
mit einander ausgeglichen dargefiellt, vorgetragen wer- 
den? Man überlalle defshalb die [ynoptiiche Zufam- 
menliellung der Evangelien nach der Grundfprache 
mehr den Exegeten urd den eigentlichen Theologen, 
als dafs man fie in Schulen einführe. Was kann fie 
hier denn auch Befonderes fruchten? . 

Wenn man indels eine Synopfis in deutfcher Spra- 
che als Lefebuch für Schulen geben will: fo _hehalte 
man wenigfiens die Lutherifche Ueberfeizung bey; 
denn fie it gewillermalsen clalfilch, ja felbfi eine Arrch- 
liche geworden, und wird es auch wohl vorerft blei- 
ben. . Derfelben füge man in kurzen Noten die nö- 
ihigen Berichtigungen, nebh exegetifchen, hiliorifchen, _ 
geographilchen und antiquarifchen Erklärungen, an dem 
gehörigen Orte bey, da befonders unfiudirte Lehrer 
Zwar. verweilt der Vf. 


wegen dieler Erklärungen die ‘Lehrer auf dieje- 


nigen Hülfsmittel, welehe Dinter, Augufii, Beller- 


mann, Bertholdt, Eichhorn; Giefeler, lileuher , Tiop- 
pe, Paulus, fFofenmüller und Andere geliefert ha.~ 
ben; aber befitzen denn unfudirte Lehrer immer’ der- 
gleichen Bücher, und verftehen fie es lelbh immer, 
diefelben gehörig zu benutzen? 

Der Vf. macht fich „übrigens feine Arbeit nicht 
fehr fchwer. _ Er legi die Gräesbachifehe Synopfis, 
von de Wette und Lücke verbelferi, Berlin 1818, 
unbedingt unter, und giebt den griechifchen Text 
nach derjenigen Ueberfetzung, welche Stolz 1820 heraus- 
gab, mit einigen Veränderungen im. Ausdruck wie- 
der, um, wie er lagt, dem lehrer, neben der all- 
gemein gehandhabten (?) kräftigen Ueberfetzung un- 
feres hochherzigen Luther, eiñe genaue Ueberfeizung des 
Textes in die Hand zu geben. Diefe Stolzifche Ue- 
berleizung kann fich ja aber der ‘Lehrer, wenn er 
fch derf[elben bedienen will, für ‘16 Grofchen, alfo 
noch 2 Grofchen billiger, als des Vfs. Synopfis, felbft 
anfchaflen, wobey er zugleich das ganze neue Tefa- 
ment überletzt erhält. 

Wenn der Vf. ferner fagt: „Aus dem Grunde 
endlich, weil felten ältere Lehrer, welche fich bey 
ihrem Unterrichte meines Buches bedienen wollen, 
von jüngerer Theologen Arbeit Gebrauch. machen, 
habe ich die Einleitung zu den drey Evangelien und 
die Anmerkungen, die lediglich hiltorifcher, geogra- 
phifcher und archäologifcher Art find (nicht auch exe- 
getilcher Art?), befonders aber wegen Eile des Drucks 
und wegen Änlrelung. meines neuen Amtes in Neu- 
wied, zurückbehalten“: fo möchten diefe Entfchuldi- 
gungen wohl als unftatthaft erfeheinen. Kann denn 
der Vf. auch fo beflimint behaupten , dafs ältere Leh- 
rer, welche fich bey ihrem Unierrichte diefes Buchs 
bedienen wollen, Jelten (?) von junger Theologen . 
Arbeit Gebrauch machen? Und defshalb alfo hat er 
die Einleitung zu den drey erien‘ Evangelien und 
die Anmerkungen, welche lediglich hiltorilcher, geo- 
graphifcher und archäologilcher Art hätten feyn fol- 
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len, zurückbehalten; befonders aber wegen Eile des 
Drucks, und wegen Antretung feines neuen Amtes? 
Die letzten Umftände durften ihn eben fo wenig da- 
von abhalten, als die zuer angeführten. : 
-Wir haben hin und wieder Unrichtigkeiten ge- 
funden, wie z. B. S. 17 fiatt Luk. IX, 50, Mark. 
IX, 50 fiehen muls. - 
‚Der poetilche Anhang, beftehend in einigen Dich- 
tungen von Herder, welche, nach des Vf. Dafürhal- 
ten, von dem Lehrer bey’ Erklärung. der Leidensge- 
fchichte Jefu den Schülern mitgetheilt : werden fol- 
len, konnte füglich wegbleiben. > 
Der Verleger hat für gutes Papier und deutlichen 


Druck  gelorgt. 
= H. Q. 4Y. 


1) Lowvon, auf Koften der brittifchen und auslän- 
difchen Bibelgefellfchaft gedruckt von Vogel: Das 
Neue Teftament unferes Herrn und Heilandes Jefu 
Chrifii. 
gabe. 1823. 600 S. 12. 

2) Lrrzic, b, Tauchnitz: Das neue Teftament un- 
Jeres Herrn und Heilandes Jefu Chrifii, Nach 
der Londoner Ausgabe von 1823 mit Stereoiypen 
gedruckt, 1825. 588 S. 12. 


R-E- ESTNE S CHa EET BEN, 


- Menicrn.. Augsburg und Leipzig, in der v. Jenifch- 
und Stagefthen Buchhandlung: Gefchichtliche Darftellung 
von Jean Becks venerifchem Nafengefchwüre, als merk- 


‘ würdiges Beylpiel einer gelungenen Wiedererfeizung der 


$prachorgane,. herausgegeben von Peter Theodor von Le- 
veling, k. baier. Hofrath und Landgerichtsarzt des k, 
Landger. Göggingen. Mit zwey Kupfertafeln. 1819. 64 S. 
8. (8 gr.) 

Wir erhalten durch diefe Schrift einige nähere Auf- 
fchlüffe über den bekannten Jean Bech aus Hamburg, wel- 
cher von 1770 bis 1782 Europa durchreifte, um emen Vert 
luft der Nafe und des harten und weichen Gaumens, fo- 
wie den künftlichen Erfatz diefer Glieder, durch angeblich 
von ihm [elbi erfundene Vorrichtungen, für Geld fehen 
zu lallen. Wir erfahren, dafs diefer feit 1782 verftorbene 
Beck in Wien àn der Luftfeuche ohne völlige Heilung Ée- 
handelt, und ert zu Strafsburg durch Schmiercur und Ge- 
brauch des Suhlimats unter der Behandlung des Oher- 
wundarztes des Hofpitals dafelbft, des verftorbenen Böck- 
ler, völlig geheilt wurde, und dals letzterihm eine künftliche 
Nafe und einen künfllichen Gaumen en liefs, welche 
aber Beck nicht angemellen fand, und daher durch andere 
von ihm felbt verbeflerte Vorrichtungen erfetzte. ae be- 
feftigte nämlich die falfche Nafe durch eine Schleife an 


Stereotypiri nach der Hallifchen Aus-' 
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‘Die günfiige Aufnahme, welche die in London 
erfchienene neue Ausgabe des N, Tefi. -nach der Du 
therifchen, von‘dem fel. Äinapp‘ vielfach berichtigle# 
Ueberletzung, auch in Deuilchland fand, veranlaßt® 


Hn. Tauchnitz in Leipzig zu dem Mit Vorwiflen def 


Londoner Bibelgefellfchaft begonnenen Unternehmen. 
einen Abdruck davon für Deuifchland zu yeranfalte”% 
der, in Einrichtung und Ausführung dem Origina 


‚möglichfi gleich, fch nur durch grölsere Wohlleik 


heit von demfelben unterfchiede. Wir fellen Jahe®. 
beide Ausgaben hier neben einander, nm dem wack 
ren und unermüdet ihätigen deutfchen Verleger M. 
bezeugen, dafs feine Stereotypen an Schärfe und Deuk 
lichkeit, feine Preffen an der bey uns jetzt [o felto 
nen guten und haltbaren Druckerfchwärze, und d 
Correciuren feiner Ausgabe an Genauigkeit und Sorg 
falt der englifchen Kunt und” Betriebfamkeit durch 
aus nicht nachfiehen. Nur das Papier hat wegen gr” 
[serer Fefligkeit in der englilchen Ausgabe den Vor 
zug: wiewohl auch das in dem deuifchen Abdruck? 
fo rein und weils it, dafs [elbfi die fchwächeren Aw 
gen von dem kleinen Druck nicht angegriflet 
werden, j 


x 


dem rechten Hundszahn, welchen er zu diefem Zweck& 
angemellen gefeilt hatte. Der als künftlicher Gaumen die 
nende, unten mit einer Lederplatte bedeckte Schwamm 
mit einem kleinen, das Zäpfchen erfeizenden Schwamm 
if aus den bereits vorhandenen Abbildungen in verf[chi6 
denen Bandagenlehren den Lefern vom Fach längt be 
kannt. Die beiden Kupfertafeln fiellen den Schädel det 
verftorbenen Bech, welchen der Vf. abbilden zu laffe” 
Gelegenheit fand, nebi. der künftlichen Nafe und dem 
künfilichen Gaumen dar. Merkwürdig it die im Werks 
enthaltene Bemerkung, dafs Beck die Verrichtungen de‘ 
Redens und Schlingens, welche, nach Entfernung der ge 
dachten Vorrichtungen, nur fehr unvollkommen ausführ- 
bar waren; leicht bewerkftelligen konnte, wenn er de” | 
Daumen durch die Lücke der Nafe führte, und bis in dif | 
Gegend niederführte, wo der Gaumen fich befinden fot 
te. Diefe Schrift enthält aufserdenı noch eine Nachric | 
über Jean Farl Wagner, welcher ebenfalls als lebende 
zen eilches Präparat durch Europa reifte, um fich dure | 
as .Sehenlallen feiner Befchädigung zu ernähren. Diefe 
fehlte bekanntlich der gröfste Theil des Unterkiefers um 
ein Theil des Oberkiefers. Der Verluf diefer Theile w% 
Folge einer Schußsverletzung. 
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© Kösıssnine, b. den Gebr. Bornträger: De atten- 

tionis menfura caufisgue primariis. ‚Pfycholo- 

j su. principia ftatica et mechanica exemplo illu- 

? firaturus, fcripfit Joannes Fridericus Herbart, 

io Philol. èt Paedag. P. P. O. in Academia Regio- 
moniana. 1822. XIV und 65.8. 4. (20 gr.) 


N, chdem Er. Prof. Herbart feit einer Reihe Fon. 


Jahren fich bemüht hat, die Pfychologie auf Mathe- 
matik zu gründen, und durch ihre Hülfe zu fördern, 
hat er insbefondere in verfchiedenen Schriften gegen 
die Meinung gekämpft, als fey es eine unferes Geilies 
‘lo unwürdige, als für, die Wiflenfchafi ungenügende 
Behandlung, feine fo unendlich wechlelnden Erfchei- 
nungen dem Mals. mathemalilcher Formeln zu nnter- 
werfen. In gegenwärliger Abhandlung beablichtigl er, 
die Mathematiker für feine Anfichten zu ‚gewinnen, 
und ihnen ein neues Feld ihrer Befchäftigungen nach- 
zuweilen, indem er an einem Beylpiel- zu zeigen 
fucht, dafs die pfychifchen Erfcheinungen fich gleich 
denen der Natur mit Befeiligung ‚philofophifcher Spe 
eulationen maihematilch behandeln laffen, wenn man, 
Wie bey jenen, von den meltaphyfifchen Gründen əb- 
firahirt. Sein- Recht, ihre Aufmerklamkeit in An- 
‚Äpruch zu nehmen, thut er aber durch eigene bedeu- 
tende maihemalilche Kenninifle dar, indem er fogar 
eine, nach Be/fels Zeugnils, bey vielen Integrationen 
mit Vortheil anzuwendende neue Näherungsformel mit- 
theilt, die auch folchen intereflant feyn wird, wel- 
che, uneingedenk des Beylpiels' einiger der gröfsten 
Mathematiker, unter denen der Vf. vorzüglich Euler 
als philofophifchen Denker ehri, von Philofophie 
nichts willen wollen. Um daher einen von philofo- 
phifchen Speculationen unabhängigen Grund zu ge- 
wirmen , enthält er fich möglich aller philofophifchen 
Deductionen, und verfolgt die in den Naturwillen- 
Ichaften mit fo vielem Glick angewandie Methode, 
forgfällig begründete Hypothefen aufzufiellen , und 
ihre Refultate an den Erfcheinungen zu prüfen. Aber 
wenn dieles [chon bey der Hydrodynamik lo viel 
Schwieriger it, als bey der ‚Mechanik. felter Körper: 


To dürfen wir uns nicht wundern, wenn bey der. 


Pfychologie diefe Schwierigkeit wächft, da insbefon- 
dere die Nachweilung der nöihigen Einheiten des 
Mafses hier fah unmöglich fcheint. Hr. H. wird fich 
daher billigerweife nicht beklagen dürfen, wenn fo- 
wohl die \Vahrlfcheinlichkeit, ein lohnendes Ziel zu 

J. A. L. Z, 1897. Er/ter Band. 
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erreichen, als auch die Reihe der Lehrfäize felbfi auf 
das Sorgfältiglte geprüft wird, und fogar die Anerken- 
nung des [cheinbar Wahren nicht augenblicklich er- 
folgt, zumal da man fich ein gleiches Verfahren bey 
fo neuen Behauptungen auch in den Naturwilfenfchat- 
qen zur Pflicht macht. Denn da die Wahrheit der 
Naiur- Geletze nicht a prior: bewielen werden kann, 
Sondern erfi aus jeder nenen beltätigenden Erfahrung 
immer glänzender hervorgeht: fo läfst "ich diefelbe 
als eine Function der Zeit beirachten. WVie daher, 
wenn die Siernkunde in ihren jetzigen Principien auf 
einmal hervorgegangen wäre, die allgemeine Anerken- 
nung dennoch fo lange hätte ausbleiben müllen, bis 
eine hbinlängliche Zahl von Beobachtungen fie befäti- 
get hätte: lo würde auch im günfiigfien Falle es ej- 
ner längeren Zeit bedürfen, und einer, allgemeineren 
“Theilnahme vorbehalten feyn, um die Lehren des Vfs. 
zu prüfen, zu bewähren und zu berichtigen. Dabey 
ift allerdings zu bedauern, dafs die gegenwärtige Ab- 
neigung gegen Philofophie auch eine betrübende Nicht- 
beachlung der Forfchungen eines unferer ausgezeich- 
netelien Denker erzeugt hat, und zwar um [fo mehr, 
da leine in mehrfacher Hinficht matihematifche Rich- 
tung den, gleichzeitigen Myliicismus nicht begünftigen 
kann, der zu allen Zeilen das Licht mathematifcher 
Klarheit fcheuie, wenn er auch bisweilen mit den 
wunderlichen Verhältnillfen der Zahlen fpielte. Wie 
bereitwillig wurde nicht dagegen, als ein geiftreicher 
‚Landwirtih vor einem Jahrzehend den Gedanken einer 
Statik des Landbanes aufftellte, derfelbe von einer þe- 
deutenden Zahl ausübender Landwirthe ergriffen, die 
fofort einen Theil ihrer Zeit der Berechnung und 
Ermittelung der Fruchtbarkeit durch Verfuche widmeten, 
fo dürftig auch die mathematifche Ausfiatiung war, 
die zum Theil auf falfchen Formeln beruhte. Es hat 
uns defshalb bey aller eigenen Neigung zum Skepti- 
cismus innig gefreut, aus Hn. Spatziers Bericht zu 
erfahren , dals der geiftreiche Jean Paul Fr. Richter . 
fch noch in feinen letzten Lebenstagen mit Hn, Prof. 
Herbarts Pfychologie auf die theilnehmendfie WYeife 
befchäftigie; "und vielleicht beweift diefes Beyfpiel 
den: Nicht- Mathematikern N „beiten, wie fehr fie 
irrten, wenn, fie eme mathematilche Behandlung die- 
fer Wiffenfchaft für zu fieif und ertödtend hielten. 
Allerdings befchäftigt fich alle Mechanik in ihren An- 
fängen mit möglichlt einfachen Begriffen, abfirahirt be- 
kannilich fogar von den Körpern, um die Gefeize ihrer 
Bewegung zu entdecken, und baut bisweilen felbft auf 
anerkannt, falohen Sätzen fort ‚um fich der Wahrheit 
ee 
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wenigftens zu nähern. Dennoch werden der dürftigen 
Elemente ungeachtet die Sterne in ihren Laufe) ver- 
folgt; und ił man in anderen Theilen der Mathema- 
tik weniger glücklich, vermag ‘auch Niemand die 
Bahn eines Tropfens zum Ocean zu ergründen, oder 
maihematilch die Geftalt des Schiffes zu befiimmen, 
auf welchem wir die Meere am f[chnellfien durch- 

- [chneiden, möchte um lolcher Unzulänglichkeit wil- 
len wohl jemand, der die Wiffenfchaften kennt, die 
Hydrodynamik völlig verwerfen ? 

Der Vf. it bekanntlich ein Gegner jener alten 
Vielheit der Seelen-Vermögen. Die Einheit der ‚Seele 
it ihm aus metaphyfifchen Gründen Hauptlehrlatz, 

- und alle Vorfiellungen und mit ihnen die Geletze des 
Denkens leitet er in ihrem eriten Urfprunge von dem 
Zufammenleyn verf[chiedener Seyenden und ihrer wech- 
felfeitigen Einwirkung ab. Da es jedoch in der ge- 
genwärligen Abhandlung nicht leine Abficht if, in 
melaphyfilche Schwierigkeiten einzugehen, fondern die 
Vorfiellungen als eine Erfcheinüung unferer Natur aufzu- 
fallen: ‘fo läfst er fich auf das Wie ihres erfien Ent- 
fehens und ihren Inhalt nicht ein, [ondern :betrach- 
tet fie als bereits gegeben. Die Erfahrung lehrt uns 
aber, dafs ihre Stärke höchfi verfchieden fey, dals fie 
wachlen und fchwinden, vm vielleicht in einer [pä- 
teren Zeit wieder hervorzutreien. Nehmen wir nun 
mit dem Vf, an, dals die Vorliellungen nicht freywil- 
lige Erzeugnille der Seele feyen, und geben wir uns 
der Betrachtung hin, dals diefelben mehr oder minder 
‚Rark, wir aber nicht fähig find, eine Mafle' derfelben 
zugleich feftzuhalten, londern fie fich fichibar verdrän- 
gen, was Andere auf die Schwäche der menfchlichen 
Seele [chieben: [o it uns mit dem Vf. in diefer Hin- 
ficht nicht der Grad der Seelenkraft, fondern die verfchie- 
dene Stärke der Vorliellungen und, ihre wechlelfeitige 
Beziehung und Einwirkung auf einander ein Haupt- 
Problem der Pfychologie. Sie wird dann mit Hülfe 
der Mäthematik fowohl die verfchiedene, als die wech- 
felnde Stärke ‚derfelben Vorfiellungen meflen, und ihre 
wechlelfeiligen Verhältnille prüfen. Sie wird ihre 
Vollkommenheit darin fuchen, aus dielen Verhälinil- 
fen die verfchiedenen Erf[cheinungen unferer Seele 
und jene [cheinbaren Seelenkräfte nachzuweilen. Der 
Vf. hat in diefer Schrift aber die Aufmerklamkeit 
defshalb befonders behandelt, weil er fie für geeignet 
hielt, daran feine Behandlungsweile zu zeigen, ‚und 
weil fie, nach Voräusfchickung weniger Lehrlätze, fich 
füglich aus dem Ganzen der Willenfchaft abfondern 
lalfe. Ohne uns übrigens dadurch im Voraus beflechen 
zu laffen, werden wir dem Vf. um fo lieber folgen, 
als wir gefiehen mülfen, dafs alle bisherige Pfycho- 
logie, ungeachtet ihrer Wichtigkeit für alle Philofo- 
phie und das Leben felbfi, auf [ehr fchwachen Pfei- 


lern ruht. Auch viele ehemalige Anhänger der Viel- 
heit der Seelen- Vermögen wagen fie nicht mehr NE 


verlheidigen, ohne fie enibehren zu können. 
lein; felbfi abgefehen von jener wider[prechenden 
Vielheit und anderen metaphyfifchen Schwierigkeiten, 
macht der Umftand‘, dafs wir fo wenig Herr unferer 
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Vorfiellungen find, dafs fie uns .oft wider unferen 
Willen verfolgen, die Behauptung einer Erzeugung, 
oder auch nur einer Reproduction derfelben aus freyer 
Willkühr der Seele, höchlt verdächtig. - Oder haben 
fie vielleicht einmal erzeugt neben der Kraft der Seele 
eine eigene, und welches ilt dann das Verhälinifs dieler 
zwey gewils heterogenen Kräfte? Verfeizt uns diefes aber 
in neue Schwierigkeiten, und gleichlam in die Mitte 
beider Syfieme: fo ifi billig erf zuzulehen, ob man 
nicht mit der einfacheren Hypoihefe ausreichen qürfle: 
Und in der That, [o [ehr jene alte präftabilirte Har- 
monie mit Recht beftrilien worden if, fo dürfte man 
dennoch, bey der fichibar befchränkten Gewalt der” 
Seele über ihre Vorfiellungen genölhigi feyn, zu ihr 
auch für unlere Vorftellungen, bey gehöriger Confe- 
quenz, feine Zuflucht zu nehmen, wenn man eine 
von unferem Willen unabhängige Einwirkung derfel-. 
ben auf einander leugnen wollte, obgleich Rec. auf 
der anderen Seite auch nicht die metaphyfilchen 
Schwierigkeiten der enigegengelelzien .Anficht insge- 
fammt zu heben weils. 
~ Im erfien Capitel.Ichickt der Vf. diejenigen Sätze 
voraus, auf die er zum Theil das ganze Gebäude fet 
ner Pfychologie gegründet hat, immer nur auf_ die 
Erfahrung, nicht auf mefaphyfifche  Speculationen 
‚bauend, und [olche Lehrfätze auffiellend, die dazu 
dienen follen, die Erfahrung zu erklären. Vor Allem 
erinnert er aber, dals die Lehren über die Wirkung 
der Kräfte und das durch entgegengelfeizte entfiehende 
Gleichgewicht völlig allgemein und keinesweges an- 
die Materie gebünden find. Jede Veränderung des 
Bewufstfeyns letze eine wirkende Urfache, eine Kraft 
voraus, und man könne daher eben fo gut nach den 
Gefeizen des pfychifchen Gleichgewichts und der 
plychifchen Bewegungen, als denen durch anderè 
Kräfte erzeugten, fragen. Natürlich mülfe man dabey 
von den einfachfien Gegenläizen einzelner Vorfiellun- 
gen ausgehen, wie ja auch die Mechanik der Körper 


‘` von der Bewegung der Puncte beginne; als folche ftellt 


der Vf. beyl[pielsweile die Wahrnehmungen der Farben 
und Töne auf. Uebrigens feyen die Vorftellungen 
zwar nieht Kräfte an fich, londern würden es erf. 
durch ihren Gegenfätz, was als meiaphyfilche Be- 
hauptung hier zu befeiligen fey. Um zu zeigen, wie 
fich ver[chiedene Wahrnehmungen wechfelsweile hem- 
men, beruft fich der Vi. auf- das erfie Hören der uns 
unbekannten fich durchkreuzenden Laute einer frem 
den Sprache, von denen nichts als eine unbefimmte 
Erinnerung zurückbleibe. Hemmien fich die Vorfiek 
lungen wirklich: fo verfchwänden fie aus dem Be- 
wulstfeyn , und damit fey für jetzt die Wirkung ihres 


‘Gegenlatzes erfchöpft; nur dann, wenn andere Vor- 


ftellungen -durch ihre Verbindung jene Hemmung hin- 
derien, enifiehe in verfchiedenen Fällen Begierde oder 
Schmerz. Sind nur zwey Vorfiellungen zugleich im 
Bewulstfeyn gegenwärtig: fo find fie entweder gaf 
nicht, oder mehr-oder minder einander enigegengefetzl; 
und auch ihre Stärke it ver[chieden. Sie werden 
fich, in fofern fie einander entgegengelelzt find, im 
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Verhältnifs ihrer Stärke ‘hemmen, und;jede nach dem- 
elben umgekehrten Verhältniffe leiden. Was aber 
ie Summe der erfolgenden geformten. Hemmung bey 
vollem Gegenfatz betrifft, fo lucht der Vf. zu bewei- 
fen, dafs diele der Stärke der [chwächeren Vorftellung, 
ey mehr als zwey Vorxliellungen der Summe der fchwä- 

` cheren gleichkomme. Uns fcheint diels aber einer 
derjenigen Puncte, wo kein anderer Beweis als der 
er zu prüfenden Erfahrung möglich ift. Der Grund, 
dals, wenn eine Vorfiellung ganz gehemmt wäre, die 
andere ganz ungehemmt feyn würde, [cheint uns 
' erfiens mit der Erklärung unvereinbar, dafs auch die 
gehemmte Vorliellung die hemmende hemmt; zweylens 
"Nicht zur nolhwendigen Folge zu.haben, dals, wenn 
jene Vorausfetzung nicht Statt finde, dennoch diefelbe 
emmungslumme obwalten mülle. Wenigfens ift 
diefer Lehrfatz nicht von allgemeiner Richtigkeit, da 
er auf die Mechanik der Körper keine Anwendung 
findet. Dagegen giebt Rec. die Möglichkeit eines fol- 
chen Verhältnifles der Vorftellungen zu; denn er ver- 
mag fich allerdings nicht zwey Wahrnehmungen, z. B. 
zwey "öne zu.denken, die wegen ihres Gegenlaizes 
fich ganz aufhöben, wie es gleich grofse Kräfte in 
der Mechanik thun. Ueberfteigt bey der nach dem 
umgekehrten Verhältnifs ihrer Kraft auf die verl[chie- 
enen Vorliellungen zu verlheilenden Hemmungsfumme 
der von ciner einzelnen Vorttellung zu hemmende 
Theil die Kraft diefer (elbfi: fo wird fie für fo lange 
. völlig gehemmt, als dieles währt, fonft verliert fie nur 
an-Klarheit; fie dauert aber in beiden Fällen als ganz 
oder zum Theil ’unterdrückte, gleichfam fchlummern- 
de Vorltellung fort, und hört nicht auf, fo lange fie 
 &ehemmt wird, -auch die enigegengefetzten zu hem- 
men. Die Vorliellungen find aber mannichfaltig un- 
ter einander verknüpft; fie werden geliört und geför- 

` dert durch nene Wahrnehmungen, durch den Wech- 
fel neuer und fchwindender Hemmungen, durch zum 
heil unvollkommene Complieationen und Verfchmel- 
Zungen verfchiedener und gleicher Gedanken - Reihen, 
und -bewirken dadurch die Erfcheinungen der Toge- 
nannten Seelen-Vermögen, die jedoch, wie das Ge- 
ächtnifs, als natürliches Hervortreten nicht mehr ge- 
„emmier Vorftellungen und zwar zugleich mit den 
ihnen verbundenen, zum ‚Theil kaum einer Erklä- 
rung bedürfen. Hier ift uns nicht deulich geworden, 
in wiefern der VR- die Spannung der Vorliellungen 
von dem von ihnen erlitlenen Druck unterfcheidet. 
Nach. den Anfichten deffelben erleiden [chwache Vor- 
Rellungen im Verhältnifs ihrer geringeren Kraft den 
meien Druck; der im Bewufstleyn zurückbleibende 
Theil derfelben, .d. h.'ihre verminderte Klarheit, [cheint 
uns aber ‘dadurch kein erhöhtes Streben zu höherer 
larheii gewinnen zu können; es wird zwar wegen 
es verhälinilsmäfsig grölseren Verlufies die (fchwächere 
orfiellung nach aufgehörter Hemmung auch im Ver- 
älinils wieder mehr als die anderen an Kraft zunch- 
men, aber lo lange die Hemmung währt, Icheint’ fe 
fch darum nicht kräftiger entgegenliemmen zu können. 
Im zweyien Capitel geht ‘der Vf. zur Prüfung 
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des Begriffs.der Aufmerklanıkeit über, um zu. ermit- 
teln, was man mit diefem Begriff verbinde, wodurch 
die Aufmerklanıkeit gefördert oder verringert werde. 
Da eine mathemalifche Unterfuchung ‘aber von ‘der 
Wirkungsweile der Urfachen abfirahirt: fo werden 
fch in diefer Hirficht die Hindernifle unter den Ur- 
fachen als negalive Gröflsen, und bey- dem fichtbaren 
Zufammenhang der wachlenden oder [chwindenden Anf- 
merkfamkeit mit der Zeit diefelben als Function der 
Zeit darfiellen lafen. Es ift übrigens nicht die Auf- 
merkfamkeit [elbfi, fondern das Mals derfelben, Haupt- 
gegenfland der Abhandlung, und nicht fowohl fie, als 
ihre Siörung, ihre Abnahme, ihr Mangel und erit 
allmähliches Enifiehen ` räthfelhaft. Die Empfänglich- 
keit des Gemüths für- Vorftellungen fteht als einfache 
Thaifache da, deren Grund die Metaphylik nachwei- 
fen muls; die Aufmerkfamkeit it ‘eine natürliche 
Folge jener Empfänglichkeit. Aber warum wechlelt 
fie, während unlere Seele doch diefelbe bleibt, warum 
if fie bald mehr, bald weniger vom Willen abhängig? 
Warum wird fie vorzüglich vom Neuen gereizt, und er- 
müdet am [chnellfien am Neuen? “Auch die ver[chiedene 
frühere Bildung, der Menichen und andere Umfiände 
find vom entichiedenften Einflufs, aber billig werden . 
die erfien Urlachen von den [päteren, gefchieden. — 
Zuerfi betrachtet der Vf. das allmähliche Anwachlen 
einer fortdauernd gegebenen Wahrnehmung unter der 
Vorausfeizung, dafs fie allein im Bewulstfeyn vorhan- 
den fey, und zwar als Function der Zeit. Offenbar 
wächlt die Stärke der Vorltellung, wodurch fie zur 
höheren Klarheit erhoben wird, nicht ins Unendliche, 
wenn fie auch fortwährend von Neuem gegeben. wird, 
Sie wächft daher nicht im Verhältnifls. der Zeit. Aber 
bis feihren höchfien Grad — Ọ erreicht hat, wächli 
die Vorliellung z in jedem Zeittheilchen um ihr Dif- 
ferential. In jedem Moment -wird daher ihr noch 
möglicher Wachsihum durch (® — z} ausgedrückt, 
welche Grölse der Vf. der noch vorhandenen Fähigkeit 
des Gemüths für das fortwährende Anwachlen der 
Vorftellung gleiehletzt.e Es it daher nach feiner 
Meinung dz = (© —- z) di, wozu er jedoch noch 
als Factor 8, die verlchiedene Intenfität der WWahrneh- 
mungen fügt, Die vorzunehmende Integration ergiebt 

à — pi dz —BFr 
daher zz P (1—e E ) und he =-ß0e . 


Stellt nun diefes Differential - Verhältnifs das Zunch- 
nien jener Vorftellung in den verfchiedenen Zeitmo- 
menten, dar: fo wird diels das Mafs der augenblick- 
lichen Empfänglichkeit des Gemülhs oder der Anf- 
merkfamkeit unter der „allerdings fallchen  Voraus- 
leizung eyn, dafs: diefe Vorfellung allein im:Bewulst- 
feyn vorhanden fey- It diefs aber nicht der Fall; 
fo werden fich die mehreren Vorfiellungen wechfels- 
weile hemmen, und ihre Hemmungsfumme wird auf 
die einzelnen Vorltellungen vertheilt werden miüllen. 
Aus jener Gleichung folgert aber der V£f., dals für 
keinen Werth von t; allo zu keiner Zeit, die Auf- 
merkfamkeit ganz aufhört, aber doch endlich fehr 


x 
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kleim wird, und dafs auch bey der intenfiv fchwäch- 


ften Wahrnehmung die Vorftellung, fich der Einheit 
nähern, oder die möglichfie Stärke erlangen werde. 
Der Raum erlaubt uns nicht, die weitere Rech- 
nung ausführlich. darzulegen; das Bisherige wird aber 
hinreichem, die Art der Behandlung zu zeigen. Die 
allmählich eintreiende Hemmung der ‚Vorltellungen 
führt der Vf. auf.diefelbe Formel zurück; -die Ver- 
wickelung der Rechnung beruht aber darauf, dafs 
die Vorfiellungen zugleich wachfen und gehemmt wer- 
. den, und dafs die Hemmung erf in der Zeit erfolgen 
kann, während die Nöthigung dazu fich jeden Augen- 
blick ändert. Aufserdem führt er-noch einen nenen 
Factor der Hemmungsfumme wegen des ver[chiede- 
nen Gegenflatzes der Vorfiellungen ein, welcher nach 
Obigem die Hemmung bedingt; die Gonftanten endlich 
'haben Bezug auf den früheren Zuftand des Bewulst- 
feyns. Auch können die gegebenen Vorltellungen 
nicht ‘diefelbe’ Stärke erreichen, als wenn flait der 


Wiederholung auf einmal eine'um fo viel färkere 


gegeben worden wäre, Unter manchen Verhältniilen 
werden die anfänglich fo- fchwachen Wahrnehmun- 
gen niemals hinlänglich wachfen, um zum Bewulst- 
feyn gelangen zu. können. Dafs diefes nicht immer 
gefeliieht, erklärt der Vf, dadurch , dafs Vorliellungen 
nur in fofern leiden, als fie felbi Widerftand leiften. 
Hat Rec: aber den Vf. und [eine Meinung über die 
gänzliche Hemmung einzelner Vorliellungen, welches 
er ihre Schwelle nennt, recht verfianden: fo fieht das 
Leiden der Vorfiellungen : durch die Hemmung nur 
bey zwey, nicht bey mehreren im Bewufsileyn vorhan- 
denen Vorftellüungen im Verhältnifs ihrer Kraft. Viel- 
` leicht läfst Ach ‚aber jener Umftand dadurch erklären, 
dafs zur vollendeten Hemmung einer Vorfiellung Zeit 
erfodert wird, dafs alfo wenn das neue Element der 
Vorftellung gegeben wird, die früheren Elemente viel- 
leicht noch nicht vollfländig gehemmt find, Kann 
allo die Vorfiellung auch nicht diejenige Kraft errei- 
chen, zu der fie ohne Hemmung gelangen würde: fo 
wird fie unter günltigen Verhältnilfen doch allmählich 
wachfen, alfo nicht. völlig unterdrückt. Endlich ift 
auch der gehemmte. Theil der Vorliellung nicht ohne 
Wirkung, wiewohlier durch die früheren Verbindun- 
en in gewillem Grade gebunden if, und dadurch aus 
dem Bewulstleyn gefchwunden;. da aber der Vf. nicht 
zu befiimmen wagi, in wie weit diefe Wirkung noch 
Stait finde: lo Ipaltet fich fein Integral in zwey zu 
berechnende, fich ziemlich nahe, liegende Grenzen, 
Das eine diefer Integrale wird. in den meiften Fällen 
fch nur näherungsweife finden lafen, und hat daher 
dem fcharfinnigen Vf. zur Erfindung jener Neuen 
Behandlungs- Weile Gelegenheit gegeben, die wir am 


Schluffe mittheilen werden. Nachdem er hierauf in 
ziemlich mühfamen Rechnungen den mannichfachen 
Einfluls der verfchiedenen gegebenen Gröfsen, das 


- heifst, der gröfßseren oder geringeren Inten 


d 
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nehmung, des der nenen Vorftellung eigenthiimlichen 
Maximums, ihres Gegenlatzes mit den zugleich um 
Bewulstfeyn vorhandenen Vorfiellungen, endlich des. 


‚früheren Zuftandes des Bewulstleyns lelbfi, als der vier 


Hauptpuncte, auf jenes Integral beleuchtet hat, kehrt 


‚er nochmals zur Aufmerklamkeit felbfi zurück. Das 


Mafs der Aufmerkfamkeit it ihm aber, wie wir be 
reits erinnerien, das Wachfen derjenigen Vorftellung 
auf die ‚unlere Aufmerkfamkeit gerichtet ift, alfo das 
Differential- Verhältnifs derfelben zur Zeit. Aus Br 
jrachtutig ‚dinfen mathematifehen. Ausdrucks leitet &® 
a ee Geleize der 'Aufmerkfamkeit ab, wie! 
Fe Tr hr fiärkere Wahrnehmung zwar. die 
an ne aR eit heftig errege, dielelbe aber auch um 
o Cume- er ermatte; dafs zwar der Gegenfatz def 
Vorfiellungen ‚nachtheilig auf die Aufmerklamkeit 
mte aber dielelbe einfache Vorltellung wörter keiner 
ne fefihalten könne, wefshalb de 
Zum Schlufs prüft der Vf. noch einige e 
ordnete Urfachon der Aufmerkfamkeit, kr nien i 
vorzüglich die Reproduction früherer Voritellunger 
hervor, deren Geletz gegeben wird. Es wird gezeigh 
wie die Reproduction die Aufmerkfamkeit bald be 
günlligt, bald hemmt; das leizte vorzüglich, wenn ` 


« fie das zum Fefihalten der Aufmerkfamkeit nöthig! 
P ; r z: thig? 
Gleichgewicht früherer Vorfiellungen zu er © 


in welcher Hinficht auch der Einfluls des Willens 
und des Charakters (beides Refultate der die Repro’ 
duction bedingenden früheren Verbindungen der Vor- 
ftellungen) bedeutend erf[cheint. ` Rec. fügt den 
WVunfeh hinzu: Möge der Charakier der Zeit and 
der der Philofophie feindliche Wille nicht die Auf 
merklamkeit für die vorliegende Schrift des Verfaffers 
allzu fehr fchwächen! Möge bey Anderen die Repro- 
duction eigener gewohnter Änfichten nicht eine E 
Betrachtung feiner F orlchungen verhindern! Hr. Her 
bart arbeitet rüflig an der Ausbildung [eines Syfiems 
fort, un „feit jener Abhandlung ift bekanntlich von 
ihm ‚bereits eine ausführliche Pfychologie er[chie 
nen. Allein [oll die neue Behandlung der Pfycholo’ 
gie zu ficheren Refultaien gelangen: fo bedarf fie 
vielfältiger Beleuchtung, fo bedürfen die Erfcheinun 
gen unlerer Seele der forgfältigften Beobachtung. Wir 
können uns dabey nicht verhehlen, wie [chwierig e5 
ift, bey Se unendlichen Wechfel und der unendl#* 
ee er nüpfung unferer Vorliellungen einen fefier 
a zu gewinnen; aber es ift zu hoffen, dafs mat 
= über Vieles allmählich vereinigen, in andereh 
tücken fich der ‚Wahrheit wenigliens in genügender 
Umriffen würde nähern können, und dals fo, duro 
wiederholte Beobachtungen, Manches, was Hits jeit 
nur noch als möglich erfcheint, fich als wahr bewäb” 
ren, oder doch zur Wahrheit führen würde. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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-De atten- 


Körtesneno, b. den Gebr. Borniräger: 
Pfycholo- 


tionis menjura caufisgue primariis. 


giae principia fialica et mechanica exemplo il- 
> ge ‚ fcripfit Joannes Fridericus Herbart 
i w 


Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


y as nun jene oben erwähnie Integration betrifft, 
` fo fckeint fie allerdings nicht unmittelbar zu löfen, 
da fie fich nach einigen Reductionen unter der Form 


F(x) dx= (x+ y)dy 
- darfellen läfst, wie auch Hr. Prof. Be/fel urtheilte, 


em fie der Vf. mit den für einen einzelnen Fall be- 
flimmien Coefhiceinten unter der Gefalt: 


312,5 da— 187,5 ((—u®) du = (100u—102+ 25) dz 
mittheilie. Der Vf. verwandelte fie daher durch Be- 
fimmung der Coefficienien in die überaus divergi- 
rende Reihe 

z— 5u- 10u? — 21,666.. u3 449,166... u 4 — 


welche nur für kleine Werihe von u brauchbar if, 
und fand 


% d 
für u—0,05 20,726... 758583... 


d 
für u=0,l 20,5832.- „= 6,4964 «+» 
Da nun nach der urfprünglichen Gleichung 
dz 


dz 5 
u=5+Wu—....: [o fetzie er dafür g Sten 


und befimmte durch Einführung der gefundenen Wer- 
ihe von a und = in die leizie Gleichung- auf dem 
Wege der Elimination A und. Er fand dadurch 

t= 5p 9,184 n0809 und alfo z — 5 u -p 5,2632 wie 


Um jeizt bey der weiteren Berechnung nicht auf Lo- 
&arithmen von Logarithmen zu fiofsen, wählte er für 
u folche fernere Werthe, deren Logariihmen möglichft 
einfache Zahlen find. Er fand 

für a= 0,316228 2 8,7716 und 2 2,24303 
J. A, L. Z. 1897. Erfier Band. 


dz 


für u— 0,3984103 z; 9,5313 und z =2,99163. 


Diefe Werthe von z und u berichtigten mit Hülfe 
der urfprünglichen Gleichung 
dz __312,5— 187,5 (1—u®) 
du 7 100 u— 10 z 4- 25 
die fo eben gefundenen Werihe diefer Gröfse 8,7716 
und :9,5313, und gaben fie refpectiive— 7,9408 und 
8,2504. 
Nun erneuert der Vf, fein Verfahren; er leizt 
d a 
549 184nn — un. 
Durch Einführung der zulammengehörenden VVerthe 
von u, z und = in diefe. leizie Gleichung- erhalten 


wir p= 7,2376, A'1,8802. Die nunmehr gewon- 
nenen Werihe von z werden, nebfi den beiden enilpre- 
chenden ietzien Werihen von u, abermals in die ur- 
fprüngliche Differential- Gleichung eingeführt, und 


durch die abermals berichtigten Werthe yon = auch 
u 


u“ und A‘ berichtigt, dann noch ein ferneres p“ und 


A“ gelucht. 

- o Der Vf. lucht endlich eine neue Correctur noch 
dadurch zu bewerkfielligen, dafs er in der urfprüng- 
lichen Gleichung & 


F (u) du pudz —gzdz Lrdz, 
(wenn für einen befiimmien Werth von u feine Fun- 
ion — M) das Integral pludz und z felbfi variirt. 


Er [etzt daher pludz = f+ v und z_g-+w. Be 
der nahen Beziehung beider Gröfsen wird das Vor 


hältnifs £ und ihrer Variation = fat gleich feyn,. 


k rdre 
Der Vf. folgert hieraus Ay oder v= puw, und 


gelangt durch Einführung , diefer Werthe zur Glei- 
chung 

M+498°— 1g —f 

pu + 798 
wo im Nenner 5 qw? vernachläffigt if. Durch Be- 
rechnung und Einfügung diefer Gröfse wird dann w 
abermals graue Der eben [o befcheidene, als geiftreiche 


fr 
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Verfaffer hat aber auf Erinnerung. des Hn. Profelfor 
Beffel bereits felbfi bemerkt, dafs firenger v = puw 4- 
p [dz. du gefetzt werden müfste, obgleich die vorge- 
legten Näherungen gewifs-in vielen Fällen genügen 
werden. ; ` 

Um endlich noch über Form und Sprache diefer 
Abhandlung ein Wort beyzufügen, fo möchte man 
wohl fragen: wie viele unferer heutigen Philofophen 
dürften im Stande feyn, über einen Gegenftand die- 
fer Art eine lateinifche Abhandlung fo lichivoll und 
rein zu [chreiben? Man fieht hier an einem neuen 
Beylpiele, wie lehr von Klarheit des Denkens die 
Klarkeit der Darftellung abhängt, und wie leicht -der- 
jenige, der in der Mutterfprache fich mit Gewandt- 
heit und Correctheit auszudrücken verfieht, wenn er 
nur das Studium der Alten überhaupt nicht vernach- 
läffigt hat, fich auch die gefällige Ferm einer frem- 
den Sprache aneignen kann, 

R—-—n 

j Eur are: 

Rınteun, b. Steuber: Nachweifung der. Erhebung 
Fintelns über der Meeresfläche, nebft Bemer- 
kungen‘ über die Ableitung: mittlerer Barome- 
ter- und Thermometer- Stände überhaupt. Ein- 
ladungslchrift zur Feier des Geburtstages Sr. k, 
Hoöh. Wilhelms II, Kurf. von Heffen, am 28 
July, im Namen des kurfürfil. hellen- [chaum- 
burgilchen. Gymnafiums. Von Dr. C. Garthe, 
Lehrer der Mathematik und Phyfik an demfel- . 

benri f vr? 41326. 3175: RE 
Es it unfireitig fehr förderlich für die mathema- 
tifche und phyfifche Geographie, wenn Gelegenheits- 
fchriften von den Phyfikern benutzt werden, um über 
einzelne Orte Beobachtungen diefer: Art zu l[ammeln. 
Der Vf. theilt hier die eine Coordinate zur, maihema- 
tifch-geographilchen Befiimmung von Rinteln, von 
einigen Bemerkungen begleitet, mit, und „gedenkt 
bey künftigen Gelegenheiten, mit Befiimmung der 
anderen Coordinaten dasjenige aus der populären Aftro- 
nomie zu verbinden, was von den einzelnen Oert- 
lichkeiterr abhängig it, um fo nach und: nach die 
Thailachen zulammen zu liellen, welche für den hie- 
figen Ort von vorzüglicher Wichtigkeit find,“ ~ 

In ‚der Einleitung (S. 3-+7) deutet der Vf. ganz 
kurz die Behandlungsweife der Naturwiffenfchaften 
im Altertham ‚im Mittelalter ‘und der ‚neueren Zeit 
an, erwähnt dann vollfändiger die Gefchichte der 
Erfindung der baromeirifchen Höhenmellung .bis zu 
dem ‚Verluch auf dem Pui de Dome, und geht hier- 
auf (S. 8 ff.) zu, den Refultäten feiner Beobachtungen 
felbt über:  Diefe find: die mittleren auf + 10° Ri 
reducirten Barometerfiände der Jahre 1823, 1894 und 
4835 von den einzelnen- Monaten und'Jahren fowohl 
für die gewählten Beobachtungsfiunden, früh 8 Uhr, 
42 Uhr Mittags ‚und 10 Uhr Abends, als ‚auch für 
fämmtliche Beobachtungen. Zuletzt. findet der V£ 
aus fämmtlichen -3288 Beobachtungen 335,549 Paral- 
lellinien, aus den Beobachlungen am Morgen, Mit- 
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tag und Abend aber 335,489; 335,579; 335,579. Auf 
gleiche Weile erhält er: (S. 12, 13) für die mittlere 


Wärme nach voriger Ordnung die Zahlen 8,11; 7,445 


9,80; 7°%11 R.. Hierauf (S. 13—47)-läfst: er [ehr 
zweckmälsige Vergleichungen zwifchen -den gröfsten 
und kleinen monatlichen Baromelermitteln für die 
einzelnen Beobachtungsfiunden fowohl, als für alle, 
Beobachtungen zu Rinteln in jenen 3 Jahren, un 
auf gleiche Weile für die Beobachiungen zu Halle in 
den Jahren 1820—22 folgen. Er findet, dafs die 
Variationen der monatlichen Mittel zu Rinteln in den 
Jahren 1823 —25 gröfser find, als die zu Halle-in 
den Jahren 1820—22; dagegen die jährlichen mitt 
leren _Barometerfiände dort weniger von einander ab 
weichen, als hier. Ebendafelbfi theilt er eine Ver 
gleichung der Varialionen der monatlichen Thermo 
meiermiliel und der jährlichen mittleren Temperatu- 
ren mit, aus welcher fich gröfsere Differenzen erge- 
ben, welche er den gelinden Wintern der Jahre 1894 
und 1825 zufchreibt, und fügt S. 18 eine Vergleir 
chung der mittleren Octoberwärme, als derjenigen,’ 
welche der jährlichen am nächfien komme, mit der 
jährlichen mittleren Temperatur ‚hinzu, woraus fich 
ähnliche Differenzen ergeben. Er 

ı Bey der übrigens vollfiändigen und umfichligen 


. Behandlung des Gegenfiandes und bey der genauell 


Würdigung der Beobachtungen von Seiten des Vfs- 
vermilfen wir jedoch Einiges, was wir zu bemerken 
für nöthig erachten. -Zunächfi ift die Art, wieder 
Vf. die mittleren Refultate berechnet, nicht die rechte 
und jetzt allgemein gebräuchliche. Man erhält näm- 
lich, wenn man .Miitel aus Mitteln berechnet, be- 
fonders ın “letzte fehr von einander. abweichen, 
und die Anzahl der, diefen einzelnen zu Grunde lie- 
genden Beobachtungen verfchieden it, andere ‚Reful- 
tate, als wenn man aus der Summe “fämmtlicher 
Miitel vermittelt der Divifion--durch-ihre Anzahl das 
arithmetilche Mittel. berechne. Nur diefes letzte 
Verfahren giebt die einzige und wahre Zahl, wäh- 
rend auf jene Weife verlchiedene und unfichere Re- 
fultate ‚gefunden werden. So berechnet der Vf die, | 
feiner Höhenberechnung zu Grunde gelegten dreyjäh- 
rigen mittleren Temperaturen, indem er aus den drey 
oben mitgetheilten, dreyjährigen Mitteln am Morgen, 
Mittag und Abend das Miltel nimmt, und findet 8,11; 
wofür wir genauer 8,19 geletzt hätten, da die folgen 
de Decimalfielle 7 it. Nach der Tabelle der mitte, 
ren Wärme‘ (S. 12) ergiebt "fich aus den 9 jährlichen 
Mitteln der einzelnen Beobachlungsftunden der drey 
Jahre 8,17, aus den-36 monatlichen Mitteln der drey 
Jahre 8,17 und aus den 108 monatlichen Mitteln für 
jede Beobachtungsfiunde der drey Jahre 8,18. — Es 
bleibt ferner unbefiimmt, für welchen Barometerftand, 
den wir hier einfiweilen Normal-Bärometerftand nen- 
nen “wollen, das Niveau im "Gefäls mit dem Nulk 
punct der Barometerfäule übereinfiimme. Nach def, 
S. 21 mitgetheilten Gefälscorrection (= 0,01 der “Dif 
ferenz des zu Redueirenden vom Normal- Barometer” 
ftand) ifi zu vermuthen, dafs diels bey dem mittlerer 
Barometerfiand im Niveau- der Nordlee — 28.'2,'2 
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&efchehe. Obfchon hiezu ein beliebiger Barometer- 
fand gewählt werden kann: fo fcheint es uns doch 
am angemellenfien ‚zu feyn, hiezu den mittleren Ba: 
‚Tometerfiand des betreffenden Orts zu wählen, weil 
dann die einzelnen, bis auf Zehntheile von Linien 
eliimmien Barometerfiände ert dann einer Gefälscor- 
rection bedürfen, wenn der Stand des Barometers 
über 5 Linien vom mittleren Stand verfchieden.. ift, 
auch die Gorrectionen der monatlichen und jährlichen 
Mittel auf diele WVeile am geringlien ausfallen. 

Am nachtheiligfien endlich dürfte der Mangel 
einer Correction wegen der Capillardepreffion feyn. 
Hätte z. B. das Barometer des Vfs. ein Caliber von 
2,5 Linien: fo beträgt diefe nach Laplace (f. Biot 
Traité I. 90) 0,55 Linien, um welche Gröfse der 
mittlere Barometerfiand zu Rinteln zu klein angege- 
ben wäre, Eine gewils nicht: zu vernachlälfigende 
Correction. Hat man Gelegenheit, ein gutes Heber- 
barometer, defen Röhre in der Gegend der beiden 

iveaus gleiches Caliber hat, bey Befiimmung der 
Scala eines Gefälsbarömeters vergleichen zu können: 
6 dürfte es das zweckmälsigfie, ficherfie und einfach- 
fie Verfahren feyn, diefelbe nach jenem im Mittel 
aus mehreren Beobachtungen zu befiimmen. Ob die- 
Tes gelchehen fey, findet fich nicht bemerkt. Da je- 
och der V£ verlpricht, feine regelmälsig forigefetz- 
ten Beobachtungen, welche in der Folge an ‘einem, 
von ihm felbfi genau gearbeiteten Heberbarometer 
angeftellt werden follen, zur ferneren Prüfung der 
Höhe feines Wohnortis anzuwenden: fo möchten wir 
demfelben rathen, die hier von uns mitgetheilten Be- 
merkungen dabey zu berückfichtiigen. Wir fügen 
Nur noch ein paar Worte über die Höhenbefiimmung 
felbf (S. 19 fi.) hinzu. > 

Nach Fefiftellung des Begriffs. Höhe über der 
Meeresfläche liefert der Vf. (S: 22 F.) die vollfiändi- 
8° Berechnung derfelben zunächfi mit der Laplace- 
Sehen Formel nach d’ Aubuifjon und dann nach der 
Schichtenmeihode, wobey er feine bekannten Tabel- 


en für baromeirifche Höhenmelfung nach der Ben-“` 


Zenbergifchen Schichtenmeihode (Gielsen, 1817) ge- 
braucht. Er findet die Höhe feines Barometergefälses 
über dem Niveau der Nordfee nach jener Formel 
202,25 Par. Fufs und nach diefer Methode 202,06 
Par. F.; eine, die Brauchbarkeit beider Methoden be- 
legende Uebereinfimmung. Hiezu fügt derfelbe noch 
eine Belimmung aus jenen eorrelpondirenden Beob- 
achtungen zu Rinteln und Ouxhafen, welche im J: 
1823 im Auftrag der königl. Akademie der Wilfen- 
 fchaften zu Berlin vom Vf. und von Poppendotff ange- 
fellt worden waren. Dem Vf. war jedoch .nur der, 
aus allen Beobachtungen gezogene, mittlere Barome- 
tertand in Cuxhafen bekannt, und die unbekannte, 
mittlere Wärme fetzte er — 12°, welshalb er die 
echnung mit Recht unvollfändig nennt. Auch it 
' nicht bemerkt, ob der mittlere Barometerfiand zu 
Cuxhafen auf das Niveau des Meeres reducirt ift, 
a diefs unwahrfcheinlich ‘ifi: 
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_ hinzugefügt werden müffen, welches "freylich' die 


= ; fo würde noch die’ 
löhe des dortigen Barometergefälses über dem Meere . 
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Uebereinfimmung vermindern würde. Davon abge- 
fehen, findet der Vf. 201,42 Par. Fuls, welches mit 
obigen Zahlen vortrefilich übereinftimmt. Demeun- 
geachtet werden, bey Berückfichtligung obiger: Bemer- 
kungen über die Capillardeprelfion und über die Hö- 
he des Barometergefälses in Guxhafen, diefe Zahlen 
eine Aenderung erleiden mülflen. - Auch zeigt fich 
die Methode der Höhenbefiimmung aus eorrelpondi- 
renden Beobachtungen im Vergleich mit der: Anwen- 
dung des mittleren Barometerltandes am Meere um 
fo vorzüglicher, wenn wir die Verlchiedenheit der, 
aus den einzelnen Jahren 1823 —25 gefundenen Hö- 
hen 247,46; 245,36 und 114,09 Par. Fufs betrachten; 
indem es nicht wahrfcheinlich‘ ift, ‚dafs das Mittel 
aus fo verfchiedenen Zahlen eine der Wahrheit dehr 
nahe kommende Zahl geben werde. 

Wir wünlchen übrige.s, daß-der Eifer des Vfs., 
durch forigeleizie Beobachtungen die Höhe feines 
Wohnoris noch genauer zu beflinmen), nicht erkäl- 
ten möge, und hoffen (dann bey forigeleizter Bekannt: `- 
machung feiner barometrifchen und ihermomseltrilchen 
mittleren Refultate einen Stützpunct zu erhalten, von 
welchem aus durch corre[pondirende Beobachtungen 
die Höhe anderer Puncte Deutfchlands befiimmt wer- 
den könnte. , £o 

- SEAN Je 


Marz, b. Kupferberg: Vorbereitungslehren zum 
Studium. der Phyfik, in Fragen und Antwor: 
ten. Von Anfelm F. Straufs, königl. baierifch: 
Prof. an dem königl. Lyceum und an'd. königl. 
Forfilehranfialt in Afchaffenburg, - mehrerer ge- 
lehrten Gelellfchaften Mitgliede, 


Auch unter dem Titel: Vorbereitungslehren zum 
Studium der Naturwijjenfchaften, in Eragen und 
Antworten. Von A. F, 'Straufs. .. Drittes Bänd- 

' chen. 1826. 175 S. 8. (1 Thir. 6 er.) 


Diefen Vorbereitungslehren liegt; wie -der Vf. 
felbfi fagt, Airies’s Lehrbuch der Phyfik zum Grun- 
de, und einige Schriften von Hoffmann find dabey 
benutzt. Das Buch foll nur dienen, zum Studium 
jener Bücher vorzubereiten. 

Aufrichtig gelagt, fieht Rec. nicht ein, wozu cis 
ne folche Vorbereitung nölhig it, da ein Lehrer, der 
irgend nur etwas weils, fich des Lehrbuches von 
Bries wohl wird zu bedienen willen. _Dals der Leh- 
rer hier die Fragen findet, die er brauchen kann; um 
den Schülern ‚das "wieder abzufragen, was ser ihnen. 
fo eben nach firies ‚Lehrbuch vorgetragen hat, «ift 
doch wohl ein zu geringfügiger Nutzen, als dals man 
darin einen hinreichenden Grund, um ein neues Buch 
drucken zu allen, finden könnte, x 

Indefs, wenn gleich das Buch uns völlig ént- 
behrlich [cheint: To if doch wernigftens das, was dar- 
in vorgetragen wird, richiig, und auch in der Dar- 
felluñg find keine wefentlichen. Fehler. Manche Ein- 
zelnheiten könnten wir wohl ‘anführen, welche uns 


Als BE RA 
nicht ganz gut ausgedrückt fcheinen, aber es wäre 
kleinlich, dabey lange zu verweilen. 


Í. & & 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Fnankrunrt a, M., b. Wilmanns: Hleine unterhal- 
tende Land- und See- Reifen für die Jugend, 
Zweytes Bändchen. Mit vier Kupfern. 1824. 
324-5. 8. (1.Ehlr. 12 gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 187.] 


Man erhält in diefem Bändchen zehn Auffätze, 
welche ziemliche Abwechlelung gewähren. 1) Reife 
einer Anzahl chrifilicher Sclaven durch die WVülte 
Sahara und das Marokkanifche Reich. 2) Reife von 
Venedig nach Rom, und -3) durch Sicilien auf den 
Aetna, wie es [cheint, von einem und demfelben 
Verfafler. 4) Mawe’s Reifen von Cadix nach Bra- 
fiien, und in die Gold- und Diamant- Difiricte die- 
fes Reichs. 5) Chateaubriands Reife nach Griechen- 
land. - 6) und 8) Denons Reife nach Alexandrien, 
fowie nach Rofette und Cairo. 7) Reife eines Tauge- 
nichts nach Botany Bay. 9) Burchell’s Reile von 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung in das Innere 
von Afrika. 10) Reife eines deutfchen Officiers in 
die xufffche Gefangenfchaft, und von da zurück in 
die Heimaih. Nicht alle diefe Auflätze möchten das 
wünfchenswerthe Interefle für- jugendliche Lefer ha- 
ben, und des Taugenichts Vaux Deportation nach Bo- 
tany Bay it wohl hier am wenigfien an ihrem Orte. 
— Rec. glaubt, dals, wenn man der Jugend zu Mh- 
rer Unterhaltung Auszüge aus 
in die Hände geben will, es wohl am zweckmälsig- 
ften feyn dürfte, das deutfche Vaterland vorzugs- 
weile, und nächfidem angrenzende Länder zu berück- 
fichtigen. Hinlängliches Material zum Behuf ergötzen- 
der Abwechlelung ift vorhanden, und man erreichte da- 
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Reifebefchreibungen ' 
' Vergnügen gelelen, fo dafs zu ihrem Lobe etwas 
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mit zugleich den Zweck, die jugendlichen Lefer ge- 
nauer mit ihrem Vaterlande bekannt zu machen, 
als es durch den geographilchen Vortrag zu gefche- 
hen pflegt. Kenninils des Vaterlandes aber Lollte 
wohl jeder anderen vorangehen. 


ef. 


Fraskrunr a. M., b. Wilmanns: Liebenftein und 

` die neuen Arkadier, Naturgemälde und Erzäh- 
lung, von Friedrich Mofengeil. Zweyte, fehr 
vermehrte Auflage. Mit fieben Anfichten. 18%- 
2728. kl. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Allen, welche Liebenfiein ihrer Gelundheit oder 
der Erheiterung halber befuchen wollen, fowie 
Allen, welche diefen (chönen ‘Punci einmal befucht 
haben, glauben wir das vorliegende, auch im Aeu- 
fseren höcht zierliche Büchlein beftens empfehlen 
zu dürfen. Der Vf., durch feine perfönlichen Ver- 
hältniffe genau mit der Localität bekannt, und als 
gemüthvoller Dichter zu-ihrer Schilderung berufen, 
befchreibt, wie hier die Kunft mit der fchönen Na- 
tur Hand in Hand geht, anfprechend und genau, 
wie ihm Jeder bezeugen wird, dem es einmal fo 
wohl ward, diefes reizende Fleckchen Erde zu be 
treten. Diels it die Naturfchilderung, welche des 
Titel verheifst; der Lefer, welcher auch andere No- 
tizen begehrt, namentlich über ökonomifche Ange- 
legenheiten, findet fie in einem zweyten Abfchnitte: 
Notizen- Beylage für Liebenfteiner Gäfte. — Die 
neuen Arkadier, eine Erzählung, deren Schauplatz 
eben Liebenftein und die Gegend if, hat man bereits 
vor einigen Jahren im Frauen- Tafchenbuche mit 


hinzuzufügen nicht nöthig fcheint; fie hier nochmals 
abdrucken zu laffen, war eine glückliche Idee. 
ef, 
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Vermischre Scunirten., Hersfeld, im Induftrie - Com- 
toir; Anekdoten und Charahterzüge von Napoleon. ‚Ge- 
EOE und aufgeftellt von einem Öfficiere der damaligen 
ftanzößlchen Armee. 1826, 146 S. 12. (16 gr.) 


Der Vf. hat wahrfcheinlich viel beffer ie = 
er [chreiht; denn feine Darltellung genügt kaum Er = 
feheidenften Anfprüchen. Er behauptet, falt täglich Hete- 
enheit gehabt zu. haben, in Napoleons nächlter U mge- 


Eure zu leyn, und erzählt auch einige Anekdoten, WI 
che diefs zu beurkunden fcheinen. Defshalb aber Sur 


das Buch nicht als ein irgend bedeutender Beytras ? 
Charakterifiik des vormaligen Kaifers von Fran reich 
betrachtet werden. Abgefehen von mehreren ganz unerT- 
hehlichen Erzählungen, lehren auch die gehaltvolleren wer 
ter eben nicht viel, als was man [chen weils cund was 
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fich eigentlich von felbft verfteht), dafs nämlich ein grofser 
Feldherr etwas auf [eine Truppen zu halten, freundlich 
und herablaflend gegen den Einzelnen zu feyn pflegt, und 
dagegen von ihnen gleichlam angebetet wird. — Zu der 
5 Anekdote müllen wir bemerken, dals der junge Mann 
welcker N, in Schönbrunn ermorden wollte, kein Schwer 
niner, fondern ein Sachle war; zu der 28, dafs Talma nm 
Teres Willens niemals den Orden der Ehrenlegion erhalten 
hat (die Verleihung des Ordens der eifernen Krone an 
Crefcentini halte zu viel Scandal gegeben); welcher Um 
fiand die ganze Erzählung verdächtig macht, abgefehen 
davon ,-dafs man nicht unangemeldet in das Zimmer eines ` 
Sailers zu treten pflegt, zumal, wenn eine fremde fürft- 
liche Perfon darin ift, 


L. 
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IURISPRUDENZ. 


Görrincen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Ueber 
die Ehegejetze im Zeitalter Karls des Gro/sen 
und feiner nächfien Regierungsnachfolger,, von 
D. Georg Wilhelm Böhmer. Nebft einer in Ku- 

pfer geftochenen Abbildung diefes Kailers (Karls 


des Grolsen). 1826. 150 S. 8. (12 gr.) 


Eine verdienfiliche Arbeit des fleifsigen Vfs. - Er be- 
merkt mit Recht in dem vorausgefchickten Vorworte, 
dafs die Lehre von der Ehe eine der [chwierigfien in 
der ganzen Rechis- und Sitten- Lehre ausmache, und 
dafs es daher von hoher Wichtigkeit fey, diefelbe in 
einem (in Rückficht auf ein) Zeitalter zu beirach- 
ten, in welchem fie zuerst durch gelchriebenes Recht 
für deutfche Völkerflämme gefeizliches Dafeyn erhal- 
ten habe. Zwar halten allerdings fchon vor Karl dem 
Gr. einzelne Germanifche Völkerflämme ihre Geletze 
und Gewohnheiten auch in diefer Hinficht gefammelt; 
aber Karl und feine Nachfolger gaben dielfen Geletzen 
eine neue Sanction, und vermehrten fie mit Nachträ- 
gen und Zulätzen, wodurch fie, bey manchen Ver- 
fchiedenheiten einzelner Befiimmungen, in einen ge- 
willen Zulammenhang gebracht wurden, und zu ei- 
nem Anfehn. gelangten, welches zum Theil noch 
jetzt [einen Einflufs behauptet. Eine umfaflende 
Kenntnifs diefer Gefetze vermag welentlich dazu bey- 
zutragen, vieles Befiehende nicht nur zu begreifen, fon- 
dern auch xichtig zu würdigen. Die früheren ach- 
tungswerihen Zufammenliellungen, befonders bey 
Heineceius (elem. juris germ. Tom. J. ;p: 436 —273 
der zweylen vermehrten und verbefferten Ausgabe; 
ine dritie Auflage, welche ein wörtlicher Abdruck 
‚der zweyien feyn würde, kennt Rec. nicht;) und 
Ayrer (de Jure connubiorum apud veteres Germa- 
‚nos, Sect. E ee Gotting. 1738), lafen, fowohl 
in Rückficht auf Vollfändigkeit, als auf Genauigkeit, 
Manches zu wünfchen übrig; auch halten fie fich 
nicht fireng an das Karolingifche Zeitalter, (ondern ltellen 
bald das Syfiem einer früheren, bald das einer fpäteren 
Zeit dar; endlich gehen fie über manche WViderfpri- 
che der Quellen leicht hinaus, oder berühren fie nicht 
einmal. Andere grölsere Werke über Reichs- und 
Kirchen - Gefchichte befchränken fich gröfstentheils auf 
Einzelnheiten, und felbft Eichhorn’s treffliche Deut- 
Jehe Staats- und Rechts- Gefchichte it nicht erfchö- 
Pfend in diefer Lehre. Eine tüchtig gearbeitete hito- 
tifch - quellengemälse Monographie derfelben nimmt 
daher die Aufmerkfamkeit nicht blofs des eigentlichen 
J, 4. L. Z, 1897. Erfier Band, 


Jurien, fondern auch des ‚Theologen und Hiftorikers 
in Anfpruch; und man wird es dem Vf. im Ganzen 
zugefichen müllen, dals er leiten Gegenftand mit der 
erfoderlichen Umficht und Tiefe erfalst, kurz mit 
Eınfi und Liebe bearbeitet habe. Rec. erkennt diefes 
um fo lieber an, als fich der Vf. [ehr befcheiden da- 
hin äufsert, dafs er den nächfien Zweck [einer Arbeit 
für erreicht halte, wenn es ihm gelungen fey, die 
Vorzüge [einer Vorgänger fich anzueignen, und dasje- 
nige, was ihrer Aufmerklamkeit entgangen war, be- 
richligend zu ergänzen , oder auch nur deffen weitere 
Berichtigung zu veranlaffen. Er hat fich übrigens auf 
die allgemeinften, einflufsreichlien Züge der Gefchichte 
befchränkt, und alles cafuiftifche Detail ausgefchloffen, 
da defen Darliellung allzuleicht den Ueberblick des 
Ganzen hindert. 

Als [eine Quellen nenni der Vf. gleichzeitige 
Schrififieller, ganz befonders aber die Geletzfammlun- 
gen altgermanilcher Völker.‘ Indem er S. 6 die Aus- 
gabe, welche alle diefe oder die meiften dieler Samm- 
lungeri vereinigt, und welche bey feiner Arbeit in 
der Regel zum Grunde liegt, bezeichnet, übergeht er 
mit Recht das eben fo unvollfiändige, als ohne alle 
Kritik gelammelte und aufserdem von Druckfehlern, 
welche fich fogar auf das Ausfallen ganzer Zeilen er- 
firecken, höchft eniftellie Corpus Jurzs germanici an- 
tiqui von Georgifch (Halae 1738. 4.) ganz mit Still- 
[chweigen, und nennt blofs Canczan?’s Barbarorum le- 

es antiguae (Venetis 1781—92. fol.), delen fünf 
Bände nach ihrem Inhalte genauer bey Aunde (Grund. 


Jatze des gemeinen deutfchen Privatrechts, 6. 19. 


Note A.) angegeben. worden find. Wenn aber der 
Vf. hiebey äulserl, dals fich durch einen wörtlichen 
Abdruck diefer Canelanijchen Sammlung, in einem 
bequemeren Formate und mit zweckmälsigen Abän- ` 
derungen und Zulätzen, ein vaterländifch- gefinnter 
Verleger, gewils ohne feinen perfönlichen Schaden, 
ein wahres Verdieni um die Literatur des Rechts 
und die Gefchichte germanilcher Völker erwerben 
werde: fo hat er Zweyerley überlehen: erfiens das 
fehr gegründete Urtheil von Savieny’s im erfien 
Bande feiner Gejchichte des römifchen Rechts im 
Mittelalter , > XYI, dals diefe Sammlung ohne Plan 
und Ordnung, wenn gleich fehr brauchbar durch Ver- 
einigung vieler, zum Theil feltener Stücke, und we- 
gen manches Ungedruckten unentbehrlich fey; und 
fodann zweyfens den Umfiand, dafs: die Sammlung, 
felbt in, Betreff dieler von Savisny zugefiandenen 
Brauchbarkeit, ja Unenibehrlichkeit,  bereiis zwey 
Jahze, Vor? ehe unleres Vis. Werk erfchien, durch 
565 
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Walter’s Corpus juris germanici antiqui, ex optimis 
Jubjidiis coll. (drey Öctavbände, Berlin b. Reimer 
1824) hinreichend erfetzt worden if: denn es unter- 
liegt keinem Zweifel, 
durch umfichtisvolle Benutzung aller bisherigen ge- 
druckt erfchienenen Hülfsmittel einem ‚wahren Bedürf- 
‘nille abgeholfen hat, wenn auch zu wünfchen feyn 
möchie,. dafs ihr Herausgeber zuvor eine neue Ver- 
gleichung der Handfchrifien einzelner Leges, wie 7. 
B. des von Eccard [ehr nachläflig benuizten Wolfen- 
bütller MS. der Lex Salica, angeliellt hätte, oder 

. dafs es ihm fogar möglich gewelen wäre, [chon die 
bedeutenden Zulätze und Ergänzungen aufzunehmen, 
welche für die Lex Burgundionum, Salica, Ripua- 
riorum, Alamannorum, Bajuvariorum —, und die 
völlig neue Geftalt zu berückfichtigen, welche für die 
Leges Longobardorum durch die Forfchungen der 
Frankfurter Gefellfchaft für deutfche Gefchichte und 
ihre Quellen vorbereitet worden find. N Pertz 
italänifche Reife, welche auch als fünfter Band des 


Archivs der genannten Frankfurter. Gelellfchaft zu‘ 


Hannover 1824 erfchienen ift, S. 205—300.) Rec. 
hat diels- Wachweilungen für nöthig erachtet, da zu 
erwarten if, dafs mit der Herausgabe dieler neten 
Quellen auch für manchen Abfchniit der vorliegenden 
Lehre ein neues Licht aufgehen werde, welches vom 
Vf. bey einer, ohne Zweifel bald nöihig werdenden 
zweyten Auflage benutzt oder befördert werden wird. 

Der Plan, welchen der Vf. bey [einer Arbeit ver- 
folgt hat, ift aus nachfiehender Ueberficht des Inhalts 
zu beurtheilen. Er handelt 1) vom Ehegefetzgebungs- 
recht überhaupt ($. 1); 2) von den Quellen ($. 2); 
3) vom Begriff der Ehe ($S. 3); 4) von deren Sırf- 


tung und Zweck ($. 4); 5) von den perfönlichen Ei- , 


genjchaften und Verhaltnifjen, welche zur Schliefsung 
der Ehe erfoderlich find ($. 5—7); 6) vom Verlöbnijs 
($. 3-10); 7) vom Ehebündni/s ($. 11—16); 8) vom 
Coneubinat ($. 17); 9) von der Rechtspflege in Ehela- 
chen ($. 18). Dals der fünfte, fechfie und fiebente die- 
fer Abfchnitte am ausführlichfien bearbeitet worden find, 
erhellet fchon aus der dabey angegebenen mehrfachen 
Paragraphenzahl; doch ift auch der letzte von beträcht- 
lichem Umfang (S. 126 ff.). Zum fiebenten Abfchnitt it 
insbefondere zu bemerken, dals der Vf. in demfelben 
auch von der Wirkung (den gegenleitigen Rechten und 
Pflichten der Ehegatten) und Dauer des Ehebündni/Jes, 
und namentlich von den Scheridungsurfachen (S. g= 
107), fowie von der vollfiändigen und unvollfiändigen 
Scheidung (S. 108—117) handelt. ; 
Ueber die Ausführung diefes Plans hat Rec. ım All- 
gemeinen fchon gelprochen. Von einzelnen Erinnerun- 
gen, wozu ihn diefelbe veranlaflen könnte, mufs er fich 
auf folgende befchränken. Gleich zu Anfang des $. über 
das Ehegefeizgebungsrecht, S. 8 u: 9, it Rec. die Wen- 
dung des Vfs. aufgefallen, dals die Ausübung dieies Rechts 
unter Karl dem Grofsen fich von den Formen der römi- 
fchen Gefetzgebung durch den Umftand unter[chieden 
habe, dafs jeder Freye im Volke daran thätigen Antheil 
nehmen konnte; dals nämlich in allgemeinen Volksver- 
Jammlungen der einzelnen Staaten, die das gro/se 
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dafs. diefe neue Sammlung ' 
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Franken- Reich bildeten, die Gefetzentwürfe zur Spra- 
che gebracht worden feyen, und dafs, was Alle oder die 
Mehrzahl der Stimmenden billigten ; für den RBeichs- 
theil, welchem fie angehörten, verbindliches Staatsgefetz 
geworden ley. So leyen die Geleize der Ofigoihen und 
Welfigothen, der Langobarden, der falifchen und ripua- ' 
rifchen Franken, der Alamannier (Alemannen), Bajuva- 
rier, Sachfen, Warner (Weriner, d.h. Thüringer) und 
Angeln, fo die Gefetze der Friefen, der Burgunder u. A 
entitanden. Der Vf. hat hier zwar [ehr richtig beachleh 
dafs jedes dieler Völker fein Nationalrecht hatte, woge 
gen erft die Capitularien etwas Gemeinfames find; ak 
lein feine vorausgehende Darltellung kann daneben zu 
dem Fehlfchlulfe verleiten, als feyen auch jene erft au 
den fränkifchen Reichsverfammlungen zu Stande gekom- 
men, welchem Fehlfchluffe der Vf. erft S. 10 durch die 
richtige Bemerkung begegnet, dafs fie zum Theil fchon 
einige Jahrhunderie vor dem Zeitalter Karls des Grolsen, 
zum Theil auf feine unmittelbare Veranftaltung aufge- 
zeichnet worden [eyen. Der Fehler liegt alfo in der 
That nur in der Wendung der Rede: — Dafs die, S. 58 
Note 47 erwähnte Benennung der, von den Eltern der 
Frau gewöhnlich gegebenen Ausfieuer: „Faderphium“ 
(fo ’fchreibt der Vf. unftreitig richtiger, als Phaderfum, 
wie es bey Eichhorn a. a. O. Th. I, 8.625. Noieb. und 
c. S. 182 der zweyten verb; Aufl. zweymal gef[chrieben 
wird), nur in den Langobardifchen Gefetzen vorkommt; 
hätte wohl bemerkt werden follen: der Vf, erklärt fie 
übrigens genügend, und bringt die pallende Vergleichung 
mit dem römilchen ‚‚pecunia“ bey. — Die dem Manr® 
geftatiete willkührliche Ehefcheidung, ohne allen wer 
teren Grund, und blofs gegen Entrichtung einer mä- 
fsigen Geldbufse, [cheint der Vf. im $. 14 S. 89 ff. 
auf den erfien Blick ganz übergangen zu haben, In: 
dellen kommt er darauf S. 93—99 unter dem Ge 
fichtspunct einer „Scherdungsurfache,‘“ nämlich der 
bis zum Hafs gefieigerten Abneigung, und beruft 
fich dabey, neben anderen von ihm gemachten ein- 
greifenden Bemerkungen, dafs man leichtfinnig, nach 
getroffener Uebereinkunft, das Eheband für unerträg 
lich erklärt habe, befonders auf das bajuvarifche Ge- 
feizbuch (Tit. VI oder VII c. 14, bey Herold Cap. XI, 
tit. 14) und auf das alamannilche Gefetz (Capitula 
addita, c. 30). Allein fchon diefe Gefetze deuten in 
den Worten: „Së quis .... uxorem fuam fine aliquo 
vitio per invidiam dimiferü“ ...., und: „Si maritus 
uxorem fuam dimittit ...., unverkennbar auf das 
ganz willkührliche Entlaffungsrecht des Mannes. Be- 
fonders aber hat der Vf. die bekannie und [chon von 
Eichhorn (a. a. ©. Th. I, $. 54, Note e, S. 150 und 
152) und von Savigny (Gefchichte des röm. Rechts 
im Mittelalter, Bd. II, S. 6) befprochene Stelle der 
Lex Burgund. Tit. 34 cap. 2 (Herold hat fie be- 
kanntlich nicht, da er vom dielfen Gefetzen nur ein 
kleines Bruchfiück zu liefern im Siande war) unbe- 
achtet gelaflen, welche jeden Zweifel. entfernt: „Si 
quis uxorem fuam fine caufa dimiferit, inferat 
ei alterum tantum, quantum pro pretio ipfius de- 
derat, et mulctae nomine folidos 12.“ Hienäch 
hätte auch das merkwürdige Verhälinifs diefer Stelle 
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zu dem folgenden Cap. 4 erörtert zu werden verdient: 
»Quod fi de. his tribus facinoribus (im cap. 3 find 
nämlich drey Ehefcheidungsgründe angegeben: Ehe- 

ruch, -Gifimifcherey — oder vielleicht Zauberey — 
“nd Beraubung der Gräber: „adultera, malefica, Je- 
Rulerorum violatrix“) nihil admıjerit, nulli virorum 
ceat, de altero erimine uxorem fuam dimittere; 
fed fi maluerit, exeat de domo, rebus omnibus di- 
millis, et illa, cum filiis fuis, his, quae maritus ha- 
burt, ‚potiatur.‘“ Auf diele Stellen hat der Vf. auch 
im ç. 15 S. 102—108 keine Rückficht genommen, 


und das Verbrechen der Giftmifcherey muls dann et- 


Wwa unter dem, S. 107 aufgeführten Todfchlag mit- 
egriffen werden, wo jedoch die Edicta regum Ofiro- 


it aber gut dargeítellt;' doch wird vielleicht 
ancher S. 122—124, oder noch eher S. 28—32, ein 


Paar Worte über das in // Feud. 29 am beflimmie- 


iten erwähnte matrimonium ad morganaticam oder 
lege Salica erwarten, welches Cujacius de feudis 
2b. IP, tıt. 32 gerade dahin erklärt, dafs die Kinder 
mit der, vom Vf. als ein Mittel, den Concubinat in 
die Ehe zu verwandeln, angeführten Morgengabe ab- 
&efunden werden follen, wenn gleich das Wort felbfi 
wohl, richtiger im Literär. Conver/ationsblaitt vom 
< 1825. No.: 20—22 (einer [ehr gründlichen Ausfüh- 
rung, die man dort nicht gefucht hätte) vom gothi- 
chen maurgjan (morgjan), d. h. verkürzen, herge- 
leitet worden ift, fo dafs das matr. ad morganaticam 
frönlich legem oder conditionem) eine Ehe mit ver- 
ürzender Bedingung bedeuten würde. Um übrigens 
en oben’ berührten Zufammenhang zu erkennen, be- 
arf es nur der flüchtigfien Betrachtung der Worie 
Unferer Quelle: „Quidam, habens filium ex nobili 
Conjuge, pofi mortem ejus non valens continere (fe? 
wie EN bey Cie. ad Q. fratr. 1, 1), allam 
minus nobilem duxit; Qui, nolens exifiere in pec- 
ĉato, eam de/ponfavit ex lege, uti nec ipfa, nec 
Jili eJus, amplius habeant de boni JJ?» 
dixerit tem liċ na e 
l empore Jponfa OTU, verbi gratia decem 
libras, vel guantum voluerit dare, quando eam 
defponfavit : guod Mediolanenfes ~ dicunt accipere 
Urorem ad morganaticam, alibi lege Salica“ Dals 
er diefe morganalilche Ehe „offenbar nichts Anderes 
T als der Goncubinat,‘ (wie Eichhorn a. a. ©, 
b.T, 6.54 Note g. S. 153 fagt) geht ichwerlich 
“us dem Fragmentum hifioriae francicae ap, Du 
esne Tom, II, pag. 404 hervor; denn hier heifst 
Pinea völlig im Gegenfatz zu dem, als früher gefche- 
a. erwähnien , Hichildem in concubinam accepit 


ès 
h 
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(Harolus),“ nachher: „Item, in die fefiivitatis fe- 
piuagefimae praedictam concubinam fuam Richildem 
defpo nfatam atgue dotatam in canjugem duxit ;“ 
diefes de/ponfare gerade ift die Auszeichnung jeder 


. wahren Ehe- von dem exi/iere in peccato, d. h. dem 


Leben im, Concubinat, wenn gleich der Staat diefen 
duldete. Nicht zu rechtfertigen aber möchte es leyr, 


‘ wenn Eichhorn (Einleitung in das deutfche. Privat- 


recht, Göttingen 1823. 6. 288) und Mittermaier 
(Grundfätze des gemeinen deutfchen Privatrechts, 
dritte umgearbeitete Ausgabe, Landshut 1827. $. 326 
und 364) die rar Ehe als eine Ehe ohne 
efpon/atio bezeichnen. 
EN as aufserdem Rec. vom Vf. noch gewünfcht 
hätte, it ein Hinblick auf die zweyte Ehe, worüber 
z. B. die Lex Burgund. Tit. 24 $. 1 eine aus dem 
römifchen Rechte entlehnte Vorfchrift enthält. Vergl. 
von Savieny a. a. O. Bd. II, S. 5 und 6. Note 11, 
und überhaupt Mittermaier a. a. O. $. 363. Doch 
hat der Vf. die Wiederverheirathung S. 34 —36 und 
80 wenigfiens gelegentlich berührt. 

Das Werkchen it übrigens gut gedruckt. Rec. 
hat blofs zwey Euxleichterungsmiltel des Gebrauches 


vermilst — :Columnen- Titel und ein Beten % 


SCHÖNE KÜNSTE: 


Hamnune, b. Hoffmann und Campe: Dat grote 
Höög- und Häwel-Book. Dat fünd Dichtels, 
Rymels un Burenfpillen in Hamborger plattdüüt- 
{cher Mundart, van Jürgen Niklaas Bärmann, 
Doctor un Magifier. 358 $. 8. (Prän. Pr. 4 
Thlr. 12 gr.) 


Die grofse Wichtigkeit der verfchiedenen deutfchen 
Mundarien zur Vervollkommnung des zur allgemei- 
nen Schrififprache erhobenen Hochdeutfchen ift nicht 
feit Geftern anerkannt. Ein Kenner des Saflilchen, 
oder jeizt fogenannten Plattdeutlchen, braucht nur 
Luthers Bibelüberleizung aufmerklam zu lefen, um 
die - Ueberzeugung zu gewinnen, dals diefer grofse 
Sprachkenner vorzüglich das Saffifche mit dazu 
benulzte, um raft in [eine Sprache zu brin- 
gen, fo wie die mannichfachen oberdeutfehen For- 
men, vorzüglich in den Plalmen und im Hiob, die 
Pracht hervorriefen, die wir noch nach drey Jahr- 
hunderten an Luthers Meilterwerke bewundern, Un- 
Tore herrliche Sprache hat den grolsen Vorzug vor 
der franzöfifchen und mehreren anderen neueren 
Sprachen, ihren Reichthum Rets’ vermehren zu kön- 
nen. Soll das neue Wort aber nicht ein buntfchecki- 
ger Flicken auf dem alten Prachtmantel feyn: fo muls 
es der Sprache [chon längft angehört haben, und nur 
entweder in alte Rechte zurückgeführt werden, oder 
man. muffs. feine bisherige mundarilich befchränkte 
Gültigkeit zu einer allgemeinen erheben. Schon aus 
diefem Gefichtspuncle betrachtet find Sammlungen, 
wie die. vorliegende, von aufserordentlicher Wichtig- 
keit: fie find eine reiche Fundgrube für die Ausbil- 
dung der lebenden Sprache, Aber nicht weniger für 
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die Sprachfotfchung. Wie oft mundartliche Ausdrü- 
cke Stellen alter Urkunden erklären, hat uns [chon 
Gräter gezeigt, und oft kann der urfprüngliche und 
eigentliche Sinn der gangbaren Wörter nur aus be- 
fchränkten Mundarten erklärt werden. (Man denke 
z. B. an Hochzeit, eigentlich Hogzeit, [allilch Höög- 
tied — von Hoog, Freude, daher auch höchlich, ei- 
entlich höglich — woraus fich unfer Titel „Höög- 
book“ erklärt.) So wäre denn auch das vorliegende 
Buch mit Dank auf- und anzunehmen, obwohl fein 
eigentlicher Zweck mehr ifi, den Kenner der faffi- 
fchen Sprache zu vergnügen, als zu belehren. Herr 
Büärmann kann dem Prälaten Hebel als Dichter ın 
einer provinziellen Mundart zur Seite gefeizt werden, 
und fein Höög- und Häwel-Book braucht die Ver- 
gleichung mit den Allemannifehen Gedichten nicht 
zu fcheuen, um fo weniger, da es fehr gelungene 
Proben aus den ernften fowohl, als den fcherzenden 
Dichtungsarten liefert. Es kann nicht fehlen, dals 
der gebildete Hamburger und Holfieiner darin einen 
herrlichen Genufs finde; denn ein wahrhaft dichteri- 
[cher Geift fpricht aus den lieblichen Gedichten. Ihre 
Sprache ift jedoch nicht mehr ganz die des 14ten und 
45ten Jahrhunderts, wo das Saffifche in feiner [chön- 
ften Blüthe fiand (fo findet man nicht mehr /Ferelt 
und Junning), fondern die Einwirkung des Hoch- 
deuifchen ik fchon fehr fichtbar. Die Wahrheit zu 
gelehen; fo gab es aber auch nie ein allgemeines und 
gleichförmiges Saffifch. Eine eigentliche fefte Bücher- 
Iprache hatte fich noch nicht ausgebildet, obwohl man 
in unferen Zeiten folches hat behaupten wollen. In 
folgendem lieblichem Gedichte, welches Recenfent 
zur 
Geif, 

Kinnderfpill. 


Blänkert Leey doch in Dyn’n klaren 
Ogen, un van Dynen Lippen 
Mate nen föten Kufs ick nippen; 


Schallft nicks lengs darby erfahren! 


Brunkfi Dy nich fo bang to wahren, 
Nich fo [chelmfch my uuitowippen: 
Süh, ick hoold Dy faft en 

Denn Verftand kümmt nich vöör Jahren. 


Laat de Oolden bäden, gröölen, 
Schellden, brummen, locken, hillen, 

Un fick hüüt üm morgen kwälen! 
Hoold Dy an den Spruch, den willen: 

„Kinnder fünd wy, un müttt fpälen s 
Un de fpälen deiht, mütt küfen !“ 


Den Gedichten in antiken Sylbenmafsen fehlt je- 
doch, hinfichtlich des Versbaues, Vieles an h uch- 
tigkeit der Vofifechen Verfe in falffcher Sprache. 


F. K. V: Stk 
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Probe mittheilt, herrfchi-ein wahrhaft Catullifcher - 
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4) Benu, b. Traulwein: Gedichte, von Augufis 
Kühn, 1826. XU mw 179 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


2) Leipzıe, b. Sühring: Erinnerungen und Ver- 
Juche. Gedichte von Emilie Hübner, geb. Her- 
mann, und Ludwig Hermann, 4324. 2% $ 
8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Beide Sammlungen verdanken ihre Entfiehung et 
nem zwar angenehmen dichterilchen Talent, das fie 
jedoch felten bis zur Begeifterung erhebt, und vor 
der Empfindung der Reflexion getragen wird; an Ih’ 
nen nimmt daher die Phantafie, fo oft fie auch in de® 
en, und Verfuchen angerufen wird, wenig 

eil. 

Die Gedichte yon Augufte Kühn zeichnen fich 
aufserdem durch natürliche Anmuth, durch Anfpruchs 
lofigkeit und zarte Jungfräulichkeit im Gefühl aus 
Sie verläfst felten den ihr heimifchen Iyrifchen Boden 
und der romantifche Anflug, ja der Ton der Ballade 
mifslang weniger, als in den Erinnerungen un 
Verfuchen,, worin die Balladen offenbar die Ichwäch 
ften Reimefind. Verfiorbenen gebührt ein mildes Urtheil; 
darum bemerken wir über Emiliens Dichtungen nu 
fo viel, dafs die Thräne, Neujahrwunlch an die 
Mutter, in [einer lieblichen unverkünfielien Herzlich 
keit die anfprechendfte, die zu gelchmückte Huldiguns 
aber, an die Prinzeflin Amalie von Sachlen gerichtet 
die milsraihenfie. dieler Erinnerungen if. — Unter 
den Verfuchen gefallen die Lieder, hervorgerufen 
durch das Vogellchielsen in Altenburg, am meilten. 
In ihnen weht frifcher. Jugendmuih, unbefangen® 
Ergreifen des Augenblicks; das Angelchaute knüpft 
fich mit Seele an das Refleclirte; die Nutzauwendunf 
fchmiegt fich finnvoll dem Gefchehenen an. Auch di? 
Nachbildungen griechifcher Clafliker zeugen von Ver 
traulheit mit den Alten, wobey es jedoch befremdes 
muls, auf moderne Empfindeleyen, Geziertheiten un 
Sülsigkeiten zu fiofsen. Und ebenfo vereint fich de 
von den Clalfikern genährte Geit, jenes heitere Am 
fchauungsvermögen, mit einer Verskunfi, die einem 
wohl frifirten Magifter aus den 70ger Jahren des ver 
floffenen Jahrhunderts nachgebildet [cheint, der es füs 
ein nölhiges Stück eines wohlerzogenen jungen Mam 
nes von feiner Lebensart hielt, feinen Vers fertige" 
zu können, um abfonderlich mit galanten Artigkeitef 
dem fchönen Gefchlecht zu huldigen. Freyere Bew# 
gung herrfcht zwar in den V erfuchen Hn. H’s.; doch 
an die Schule jener Zeit erinnern auch diefe anmuthl 
ger ausgebildeten Zierlichkeiten. — Wie oft wiede” 
holte fich fchon die Fabel des Ikarus! Auch hi” 
fchmelzen die Wachsfitiige, mit denen der Dicht® 
dem Sonnenadler Luther nachfliegen, ja recht eigen” 
lich fich mit ihm identificiren will, nur zu pal” 
Das Gedicht: Luthers Geifi auf der Wartburg, A 
welchen Hr. H. dielen felbft fprechen lälst, möh” 
der verfehliefie Verluch feyn. : F. 
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` Lezio, b. Gerhard Fleifcher: Homiletifche Bear- 
beitung aller fonn-, fefi- und feiertäglichen 
Evangelien für den lianzelgebrauch. Ein prak- 

- tifches Hand- und Hülfs-Buch für Siadt- und 
Land-Prediger. Von Samuel Baur, Decan und 
Pfarrer zu Alpeck und Göllingen bey Ulm, Er- 
Rer Band. XII u. 714 S. Zweyter Band. VII 

n. 769 $S. Driller Band. X u. 838 S. Vierter 
Band. X u, 812 S. 1826. 8. (10 Thlr. 16 gr.) 


Won wir dem Vf. auch zugeben, dafs es felbf 
demjenigen Prediger, der weder an Geit, noch. an 
enninillen arm ift, angenehm feyn mülle, fich mit 
emjenigen bekannt zu machen, was Andere über 
die vorgelchriebenen Texte gepredigt, und wie fie 
diefelben behandelt haben: fo würden wir in diefem 
Falle doch lieber zu vollfiändig ausgearbeiteten Pre- 
digten, als zu folchen Entwürfen greifen. Sollen 
dergleichen Entwürfe noch einen \Verih haben, und 
dem vielbefchäftigten oder in manchen Augenblicken 
zum Auffinden eines zweckmäfsigen Stoffes weniger 
aufgelegten Prediger wahre Erleichterung verfchaflen, 
onne der Trägbeit und Unwilfenheit anderer ein Pol- 
ter unterzulegen: fo miden fie ganz kurze Dispofitio- 
nen enthalten, deren Ausführung dem Prediger über- 
lafen bleibt, und wobey ihm höchftens einige Winke 
&egeben werden, wie er fie bearbeiten foll. Und 
wenn der Vf. nur folche, wie er deren unter einer 
eigenen Rubrik auch mitgetheilt hat, geliefert hätte: 
würden wir feine Arbeit, ungeachtet es uns auch 
an “folchen kurzen Dispofilionen nicht fehlt, noch 
immer zweckmälsig finden. — Er Icheint zwar 
die Herausgabe feiner Schrift auch dadurch rechifer- 
tigen zu wollen, dafs es befchwerlich fey, und einen 
unangenehmen Zeitaufwand erfodere , in den bekann- 
ten homiletifchen Magazinen, die in den letzien De- 
eennien  erfchienen find , dasjenige zulammenzufu- 
chen, was, in vielen Binden zerfireui, über ein Eyan- 
geliunı mitgelheilt worden if, Allein der Gewinn, 
der durch eine veränderte Einrichtung in diefer Rück- 
ficht erwachlen if, it doch zu unbedeutend, als dafs 
er berückfichtigi zu werden verdiente, 

Hr. Baur ift ferner der Meinung, dafs eine neue 
homiletifche Bearbeitung der [onn-,- feft- und feier- 
täglichen Abfehnitte nur dann tadelhaft fcheine, wenn 
‚fie bey- dèr grolsen Concurrenz auf dielem Felde der 
Literatur Nichts enthalte , was nicht in der Art und 
eben fo gut [chon vorhanden fey, oder überhaupt für 
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den praktifchen Gebrauch keine guten, zeitgemä 

und Peicht anwendbaren Materialen de Fi 
Sollten nicht auch in den früher erfchienenen Hülfs. 
büchern gute, zeitgemäfse und leicht anwendbare Ma- 
terialien enthalten feyn? — Rec. ifi weit entfernt, zu 
leugnen, dafs unter den vielen Entwürfen in diefen 
4 Bänden fich nicht manche finden follten, die recht 
gut gearbeitet find; aber man findet auch andere, vor 
denen man diefs nicht rühmen kann. Zwar wollen 
wir es nicht tadeln, dals viele, Ichon oft behandelte 
Wahrheiten des Glaubens, der Sitienlehre und der Le- 
bensklugheit von Neuem hier vorkommen, und haben es 
felbfi in dielfen Blättern [chon anderwärts gerügt, dafs in 
Predigten, die nicht blofs für den Druck befiimmi find 
ganz Ipecielle Materien abgehandelt werden, die ee 
fens nur wenige Zuhörer berühren, und für den erö- 
fseren Theil keine praktifche Bedeutung haben. Aber 
billigen können wir es doch auch nicht, dafs in ei 
nem Hülfsbuche, das doch ohne Zweifel auch de 
Zweck hat, den Prediger zu einer höheren Stufe der 
Vollkommenheit zu führen, folche Gegenftände bear- 
beitet werden, die fich ihm, wofern er nicht ganz 
arm an Geit it, von [elbft darbieten, und die fich 
nicht durch Neuheit - in der Behandlung auszeich- 
nen. Auch gegen die logifche Richtigkeit vieler 
Dispofilionen haben wir Manches einzuwenden. — So 
it in dem erfien Eniwurfe am Gedächtnilstage des 
Stephanus das Thema: Das Glück derer, die Jefum 
wahrhaft ehren und. freudig annehmen ,„ und das 
Unglück derer ,` die ihn leicht finnig verwerfen, fol- 
gendermalsen abgetheilt. 1) „Was es heilst Jein 
wahrhaft ehren und freudig annehmen Bin ihn 
leichtfinnig verwerfen? 2) Wie gewils es fey, dafs 
man durch das Eine oder das Andere den Grund zu 
feinem Glück oder Unglück lege.“ Hier liegt der 
erfie Theil gar nicht im Haupifatze. Der erfie 
Theil wird nun weiter [o abgetheilt::,‚Diefs zeigt uns 
a) das Benehmen der Einwohner Jerufalems gegen 
unferen Heiland. 5) Wir ehren Jefum nicht durch 
äufserliche Verehrung,“ (die aber doch auch wohl 
ihren. Werth haben dürfte; wir würden fagen: nicht 
allein und hauptlächlich durch äufserliche Verehrung,) 
c) „[ondern durch: fromme Gefinnungen und Thaten.“ 
Zweyter Theil. Ihr fuchet Glück und Freuden im- 
mer am meilten a) darin, dafs- ihr in Wohlfiand le- 
ben könnet, b) in mancherley Verbindungen und 
Verhältniffen, c) in mancherley Freuden und Ergö- 
zungen. — Am zweyten Sonniage des Advenis: Ent- 
wur 4: Warnung vor dem Lafter der Trunkenheit, 
1) Ohr Warnung. a) Sie raubt den Gebrauch . 


Be 
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der Vernunft, 5) Sie it der geradefie Weg zur Geil- 


heit und Unzucht. c) Sie verleitet zur fchädlichfien 
Unvorfichtigkeit im Reden. d) Sie fchadet der ‚Seele. 
e) Sie zerliört die Gelundheit. f) Sie [chadet dem 
Woöhlftand. (Diefs hätte doch wohl unter wenigere 
Rubriken gebracht werden können und follen.) 2) 
Einige Bemerkungen. 
Lafter der Trunkenheit beym weiblichen Gelchlechte. 
b) Auch diejenigen 'fündigen, welche Andere zum 
Trinken nöthigen. 
trunkene betragen? — Unter den Grundrillen und 
Skizzen am dritten Adventlonntage; Grundrils 10: 
Von den Pflichten in Anfehung der AHleider. 1) 
Welche Pflichten hat der Chrift in Anfehung der 
Kleider zu beobachten? Hier verbreitet fich der Vf. 
in dem zweyten Unteriheil: Man foll fich fo klei- 
den, dafs die Kleidung der Gelundheit nicht f[chade, 
fo über das Einzelne, dals er fich ganz in das Gebiel 
der Diätetik verliert. 2) Gründe. a) Haft dw Ueber- 
flufs an Gelde: fo verwende ihn nicht blofs an [chöne 
Kleider, fondern kleide davon Arme, und erleize ih- 
ren Mangel. Ein [olcher Gebrauch des Geldes giebt 
deinem .Bufe Glanz. (Welche eigennützige Sitten- 
lehre!) 2) Schöne Kleider find ja nie Merkmale des 
Werths eines Menfchen, fondern höchfiens Anzeigen 
feines Reichthums. Sie machen auch keinen Men- 
fchen zu einer beträchtlichen Perfon. c) Zu gute 
und (ehr [chöne Kleidung macht unfähig zu Dient- 
leiftungen, denn ein Jolcher Aufwand erfchöpft 
die Calle, verfchliefst das Herz dem Armen, fiürzt in 
Schulden u. f. w. d) Oft verunftaltet die Mode den 
Menfchen. e) Wie viele Zeit erfodern nicht unfere 
Pflichten! Wie vergänglich und kurz ift unfer Le- 
ben! Sollten wir daher nicht mehr zu ihun haben, 
als blofs auf Kleider zu denken? — Nach 1 Petr. 
‚3, 24 und 1 Tim. 2, 9 ift nicht die Kleidung des 
Leibes, weder die fchlechiefte, noch die prächtiglie, 
‘der Vorzug und die Zierde des Chriften, londern le- 
diglich die Tugend der Seele. (Diels fcheint ganz 
eine Anweilung zu feyn, wie man nicht disponiren 
foll.), — Sehr oft wird auch in der Predigt etwas 
ganz Anderes abgehandelt, als man nach der Angabe 
der Theile erwarten follte. Z. B. Band 2, am 
Sonntage Sepiuageimä. Entwurf 4: Das Andenken 


un den Abend des Lebens, eine heilfame Bejchäftt:- . 


gung für den chrifilichen Arbeiter. 4) Zur Ordnung 
feiner Berufsthätigkeit. 
Erleichterung derfelben. Danach follie man erwarten, 
dafs der Einflufs, welchen das Andenken an den Abend 
des Lebens darauf hat, gezeigt werden würde. Aber 
das ift nicht der Fall. Denn wenn es im erfien Theile 
heifst, dafs die Erinnerung an den Abend des Lebens 
den Fleifs belebt, ihn aber auch in den gehörigen 
Schranken hält, und im zweyten Theile, dafs fie uns 
ermuntert, des Berufs gewillenhaft zu warten, und 
uns auffodert, ihn mit einem liebevollen, menfchen- 
freundlichen Sinn ‘zu verwalten: fo it nur immer 
davon die Rede, wie gut und wohlthätig eine [olche 
Gefinnung und ein folches Verhalten für uns fey, 
aber nicht dayon, wie der Gedanke an den Abend 
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c) Wie foll man fich gegen Be 
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2) Zur Veredlung und 3) zur ` 
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des Lebens diefe -Gefinnung und diefes Verhalten er- 
zeuge und hervorbringe, worauf es doch eigentlich 
ankommt, und was auch, eben weil es das Schwerfie 
war, um defo eher hätte angedeutet werden follen. 
Dem dritten Theile kann man den Vorwurf nicht 
machen, weil hier der Einfluls diefes Gedankens zu 
nahe lag, als dals er ganz übergangen werden konn- 
ie. — Im dritten Bande. Entwurf 1, am Sonntage, 
Rogate : Veber chrifiliche Erbauungsbücher, 1) Rechte 
Beichaffenheit derfelben. 2) Regeln für ihren Ge- 
brauch. Diefes Thema gehört allerdings zu denen, 
die [eliener auf unferen Kanzeln abgehandelt werden, 
und die es doch wohl verdienten, dafs fie öfter be- 
handelt würden; aber der ganze erlfie Theil it mehr 
eine Anweilung für die Verfafler chrifilicher Andachts- 
bücher, als dafs er für eine gemilchte chrifiliche Ge- 
meinde gehören folltee Was für diefe gehört, hätte 
füglich gelegentlich beygebracht werden können, wenn 
im erfien Theile an den Zweck derfelben, die An- 
dacht zu beleben und zu unterftülzen, erinnert, oder. 
wenn der zweyte Theil zum Thema gemacht worden 
wäre. — Fehlerhaft it es auch, dafs die Anwen- 
dung meiltens in den zweyten Theil verwiefen if, — 
wofür fich der Vf. freylich auf Aeinhard's Autorität 
berufen kann, der diels ebenfalls fehr häufig gethan 
hat, — oder wohl gar als Anhang nachfolgt,. da fie 
füglicher mit dem erften Theile hätte verbunden, und 
in den ganzen Vortrag verwebi werden können, — 
Auch in Anfehung der einzelnen Befiimmungen 
möchte Manches zu erinnern feyn. - So verlangt der 
Vf. in einem Grundrille, dafs die Chriften nicht. aus 
aber wohl nack Gewohnheit in die 
Kirche gehen follen. Man erräth ungefähr, was er 
Iagen will, aber diefe. nähere Unterfcheidung ift doch 
[ehr dunkel. Warum follen aber die Chrilten nicht auch 
aus Gewohnheit in die Kirche gehen? — Der Vf. 
verlangt ja lelbfi, dafs ihnen das Beten zur Gewohn- 
heit werden foll, warum nicht auch das Kirchenge- 
hen? Alles Gute foll uns ja zur Gewohnheit werden. 
Man fieht wohl, dafs der Vf. vor einem blofs“mecha- 
nifchen Kirchengehen warnen will, aber er hätte- fich 
vorfichtiger ausdrücken follen; denn [elbfi der mecha- 
nifche Kirchenbefuch hat [einen Werth. Wenn 


Manche auch nicht in der rechten Abficht kommen: 
fo kann doch, ohne dafs fie es felbfi wollen, das 
- Wort der Wahrheit ihre Herzen ergreifen, und hei- 


lige Vorfätze und Entfchliefsungen in ihnen erwecken, 
obgleich diels feltener -der Fall feyn mag. Ja, es 
liegt auch dem mechanifchen Kirchenbefuche ein 
dunkles Pflichtgefühl zum Grunde. Wenn es auch 
nur die irrige Meinung ift, dafs man dadurch Gott 
einen Dient thue: fo geht doch fchon daraus für den, 
der diefe irrige Meinung hegt, die Verbindlichkeit 
hervor, die Kirche zu beluchen. — Noch müllen wir 
es rügen, dals in der Regel die Texte zu wenig be- 
nuizt find. Nicht einmal die Verbindung derfelben 
mit dem Thema wird in den Uebergängen gezeigt, 
und noch weniger wird in den meilten Entwürfen - 
elbit auf diefelben verwielen. 
Die Einrichtung des ganzen Werks ift übrigens 
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folgende, . Zuerfi werden über jedes Evangelium 8— 
10 ausführlichere Entwürfe und Dispofitionen gelie- 
ert, dann folgen ungefähr eben fo viele oder meh- 
Yere Grundrilfe und Skizzen, darauf Themen mit den 
theilungen , und endlich Andeutungen und Winke, 
er erlie Band geht vom eren Sonntage des Advents 
is zum fechfien Sonntage nach Epiphanias; der 
tweyte vom Sonntage Septuageiimae bis zum’ vierten 
Onntage nach: Oftern ; der dritte vom fünften Sonn- 
tage nach Oftern bis zum zwölften Sonntage nach 
' Trinitatis; der vierte vom 13 bis zum 27 Sonntage 
Nach Trinitatis. Dann folgen Entwürfe und Dispofi- 
tionen zu Predigten am Reformationsfefie, am Ernte- 
felte und am Bufstage. Es it lobeuswerih, dafs auch 
diefe für die kirchliche Feier fo wichtigen Tage nicht 
Übergangen worden find. 
Druck und Papier it, wie man es von diefer 
Verlagshandlung, welche‘ von jeher auch in diefer 
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linficht auf Ehre gehalten hat, fchon längfi -ge- 


wohnt if. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Meıssex , b. Gödfche: Vierzehn bisher noch unge- 
druchte Predigten, gehalten in der Univerfitätskir- 
che zu Wiltenberg, nebft einer Abhandlung über 
die Währheit der chriftlichen Religion. Von Dr. 
Franz Volkmar Reinhard. Herausgegeben von M. 
C. B. Kenzelmann, Archidiakon in Meillen. 


Auch unter dem Tiiel: 


Predigten von F. V. Reinhard. Supplemeniband. 
1896. XVII u. 286 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.) Mit 
lithographirter Darfiellung der Univeräitälskirche zu 
Wittenberg. 


Der Herausgeber fagt in der Vorrede, dafs er diefe 
Predigten auch darum bekannt gemacht habe, um von 
em verewigten Reinhard den Vorwurf, der ihn von 
Pinigen gemacht worden fey, abzuwälzen, dafs er in der 
Hofkirche anders gepredigt habe, als in Wittenberg; 
ier nicht mehr fo freymüthig und wahr, als dort. — 
o allgemein hat man das wohl nie behauptet. Man hat 
Vielmehr nur gelagt, Reinhard habe fich in Dresden 
mehr nach dem Lehrbegriffe der Kirche accommodirt. 
Aber auch diefen Vorwurf, ‘der, fo viel Rec. weils, nur 
einmal bey der bekannten Reformalionspredigt des Ver- 
ewigten laut geworden if, hat man längfi zurückgenom- 
men; wenigftens erinnern wir uns nicht, dals er ihm, 
wie Hr. Zt. fagt, noch nach feinem Tode gemacht wor- 
den fey. Zur Rechtfertigung Feinhard's hätte es alfo 
der Herausgabe dieler Predigten nicht bedurft. Aber we- 
gen ihres inneren Gehalts werden fe gewils feinen zahl- 
reichen Verehrern ein fehr willkommenes Gefchenk 
eyn. Sie haben alle Vorzüge, die man an den übrigen 
Tedigten diefes Mannes kennt und fchätzt, und die ihm 
eine fo ausgezeichnete Stelle unter den geifilichen Rednern 
-eulfchlands anweilen: — dielfelbe forgfältige Dispofi- 
tion, diefelbe Symmetrie in den Theilen, diefelbe Fül- 
® der Gedanken, daflelbe Eindringen in die Gebrechen 
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der Zeit und in die Tiefen des menfchlichen Herzens, 
diefelbe würdeyolle und herzliche Sprache, , diefelbe 
fanfie VVärme, welche die Herzen ergreift und rührt. — 
Die in dielfen Predigten behandelten Hauptlätze find: 
I. Wie nöthig es fey, beym Anfang eines neuen Jah- 
res an den wichtigen Einflufs zu denken, den die du- 
fseren Umftände auf uns haben. Am Neujahrsiage. 
1787. U. Dafs die Menfehwerdung des Sohnes Got- 
tes die befie Aufklärung fey; die Gott uns über unfere 
Befiimmung gegeben hat. Am erten Weihnachtstage, 
1787. HI. Die Menfchwerdung des Sohnes Gottes giebt 
uns die befle Aufklärung über das, was wir unjerer 
Bejiimmung gemäfs auf Erden zu thun haben. Am 
zweyten Weihnachtstage. 1787. IV. Dafs vor Gott 
kein Lebendiger gerecht, dafs unter allen Men/ehen 
auf Erden lieiner vor Gott fehuldlos ifi. Am dritten 
Bulstage. 1788 V. Wie wichtig es fey, dafs wir uns 
gewöhnen, alle gro/sen Veränderungen auf Erden als 
eine Annäherung des Reichs Gottes au betrachten. Am 
Iten Sonntage des Advents. 1789. VI. Wie viel Enmun- 
terung und Trofi für uns in den Schichjalen Jefu, des 
Auferftandenen, liege. Am eriten Oftertage. 1789. VII. 
Wie viel Ermunterung und Trofi Jir uns ‘in den Ge- 
finnungen Jefu, des Auferftandenen, liege. Am zweyten 
Oftertage. 1789. VII. Wie nöthig es fey, dafs wir 


uns hüten, gewijje gut in die Augen fallende Verän- 


derungen unjerer allgemeinen Jıttlichen Verfafjung 
nicht allzu vorellig für eine gründliche Befferung zu 
halten. Am zweyten Bulstage.:1789. IX. Vom geifi- 
lichen Stolze. Am eilften Sonntage nach Trinitatis. 1789. 
X. Vom fruchtbaren Nachdenken über unferen Zuftand, 
Am dritten Bulstage. 1789. XI. Da/s nur der fähig ifi, 
das Irdifcherecht zu genie/sen, der himmlifeh gefinnt ıfl.' 
Am i5ien Trinitatislonntage. 1789. XIU. ie ermun- 
ternd beymEinirite in eim neues Jahr die Üeberzew 
gung für uns feyn müffe, dafs Alles, was uns begeg- 
nen foll, von Gott bereits vorher befiimmt ifie- Am 
Neujahrstage. 1790. XUI. Die Geburt Jefu, eine Be- 
gebenheit, die, uns mit Ehrfurcht vor Gottes unendli- 
cher Gröjse erfüllt. XIV. Die Geburt Jefu, eine Be- 
gebenheit, die, uns mit Trofi bey unferer Schwachheit 
erfüllt. Sollien wir unter dielfen Predigten, die alle 
vorirefflich find, einigen den Vorzug geben: fo würden 
wir die 5te, die Sie, die 10te und die {1le anführen. — 
Um jedoch dem Rechte der Recenlenten nichts zu verge- 
ben, bemerken wir über die 6te Pr., dafs, wenn es im Ein- 
gange von den Feinden Jelu heifst, dafs fie fchon in fei- 
nem Tode einen hinreichenden Beweis gefunden haben, 
er [ey ein Betrüger, diefs mit dem, was in der Predigt 
von ihm gelagt wird, in einigem WViderfpruche zu fte- 
hen fcheint. So allgemein follten die Feinde Jefu auch 
nicht als durchaus verworfene Menlchen dargeftellt wer- 
den, wie es hier gelchieht. ‘Viele handelten ohne Zwei- 
fel aus irrendem Gewilfen , wie Jefus felbft bezeugt, ìn- 
dem er für fie betet: Vater, vergieb ihnen; denn fie wil- 
fen nicht, was fie thun. Dafs fe eine Wache an feinem 
Grabe auffiellten, gelchahe wohl [chwerlich aus Hals 
gegen ihn. — Ferner möchte fich, fo wenig fich auch 
der Einflufs der Auferfiehung Jefu auf die Ausbreitung 
des Chriftenihums verkennen läfst, wohl kaum entlchie- 


Aal SM Ez 
den: behaupten laffen, dafs diefe ohne die Auferfiehung 
Jelu gar nicht möglich gewefen feyn würde. 

Die Abhandlung: Veber die Wahrheit der chrifil. Re- 
ligion; aus Jleinhard's Opufeulis academ., wo fie am En- 
de des zweyten Theils tehi, hat der Herausgeber aus dem 
Lateinifchen frey überletzt, ohne fich an die Worte ängli- 
lich zwrbinden. ‘Da fe ichon längfi allgemein bekannt 
ift: fo bedarf es hier keiner ausführlichen Beurtheilung 
derfelben. Sie enihält, wie es fich [chon von [elbfi er- 
warten läfsi, [ehr viel Gutes, obgleich uns der verewigte 
Vf. nicht tief genug eingedrungen zu feyn fcheint, auch 
auf neuere Unterfuchungen keine Rückficht genommen 
hat. In Bezug auf diefelbe mülfen wir bemerken, dafs, 
fo entfchieden auch Reinhard bey jeder Gelegenheit 
feine Vorliebe für den Supernaturalismus ausf[pricht, er 
fch doch in fofern als Rationalifi darftellt, als er den 
Hauptibeweis für die Wahrheit der chrifil, Religion 
aufihre Vortrefflichkeit gründet, über welche nur die Ver- 
nunft entfcheiden kann, und dadurch den Primat der- 
felben gewillermafsen [elbfi einräumt. 

— III -— 


Meissen, b. Gödfche: Das Wort des Herrn in 
Stunden des Gebets und der Erbauung, von A. 
E. Serrius, der Philof. Doctor und Direclor ei- 
ner Erziehungsanfialt unweit Dresden. Mit einem 


‚Kupfer. _ 1824. -V u.148 S, 8 (12 gr.) 
Es ift lobenswerth , dafs; wie der Vf: in der Vor- 
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Einnavuncsscurirren. Mannheim, in der Schwan- und 
GBtz’fchen ` Hofbuchh.:. Welche Foderungen macht die 
evdngelifche Kirche an ihre Mitglieder? Eine Predigt 
über Hebr. 10, 25, gehalten zu Dürkheim vor der Synode 
des Decanats Nenliadt von J. @) Rufi, D. d. Philof., prot. 
evang. Pfarrer zu Ungltein. Auf Verlangen und zura Be- 
Ren der Gemeinde zu Mühlhaufen im Grofsh. Baden ge- 
druckt. 1825. 16 S. 8. @ gr.) 3 3 

Diele Predigt hat laut der Allg. Hirchen-Zeitung, 1826 
eine anlehnliche Summe Geldes (wenn wir nicht irren, 
130 fl.) für die Mühlhäufer Gemeinde eingebracht, und 
fich “dädurch am vortheilhaftefien felbft recenfiri: Diels 
darf jedoch die Kritik nicht in ihrem Urtheile befiimmen, und 
fo findet Rec. fich genöthigt zu geliehen, dafs er von einem 
Manne, wie Hr. R. in der Schrift: Philofophie und Chriften- 
thum, oder Wiffen u, Glauben fich gezeigt hat, viel ie 
Belleres erwartete, als er hier fand. Es ift eine ganz gewi T 
liche Predigt, oder vielmehr Abhandlung, und zıem 1 
flüchtig entworfen. ‚Als. Foderungen, welche die evangel- 
Fürche an ihre Mitglieder (allo an andere, mit ihr ın er 
Vereinigung fliehende Kirchen? Beller vielleicht: an anre 
Gemeindeglieder, oder Bekenner, Anhänger,) macht, Wer- 
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rede zu diefer Schrift verfichert, er an dem Worte 
des Herrn weder modeln, noch beflern, , auch fich 
keine dichterifcehen Ausfchmückungen , die den hohen 
Sinn der Rede oder die edle Einfalt des \WVortes aut 
eine nachlheilige und fündliche Weife verdrehen 
könnten, erlauben wollte. Auch empfiehlt fich diefe 
Schrift durch ihren ächt biblifchen Inhalt und dure 
die in ihr überall fich ausfprechende Ehrfurcht vor dem 
Heiligen und Göltlichen, der fich [elbfi als den Weg 
die Wahrheit und das Leben bezeichnete. Den In 
halt des Ganzen machen metrifche Betrachtungen un 
Gebete aus. Der Vf. beginnt mit einem wohlgerath® 
nen Chrifiengrufs an Alle. Hierauf folgen die zehet! 
Gebote, der Chriftenglaube, das Vater Unfer, die Re 
den des Herrn. Eine neue Abtheilung machen die 
Gebete an Weihnacht, am grünen Donnerfiage, aM 
Charfreytage, an Pfinglien und an Himmelfahrt aus 
Darauf folgen Morgen - und Abend-Gebeie, und dei - 
Befchlufs machen vier Nachigefänge. So wenig ma 
damit zufrieden feyn kann, dafs der Vf. die Gefel2? 
der Metrik öfters verletzt hat, fo herrfcht doch iM 
ganzen Buche ein wahrhaft frommer und chriftlichef 
Geit, der das Gemüth erhebt und erbauet. Auch de! 
Verleger hat das Seine gethan, der Schrift Empfeh‘ 
lung zu verfchaffen; denn Druck und Papier find gut 
und das Tiielkupfer if mit Fleils gearbeitet. 


7. 4. 5. 


SEM ET Zar u a 


den angegeben: Diefe miffen reinen Sinn für ev. Wahr: 
heit zeigen; es mu/s ihnen Ernfi feyn, ächte Frömmig - 
keit zu. beweifen; fie müjffen den Muth haben, mit Un 
Jicht und Kraft (Kraft. liegt fchon in dem Muthe —) dit 
Rechte ihrer Kirche zu vertheidigen, und müjfen fich 
freudig ihren‘ Verfammlungen anfchliefsen. Von def 
Wahrheit wird als erter Vorzug angegeben: „fie mac 
vertraut mit den. Wundern der Schöpfung.“ " Das thut 
aber die Wahrheit nicht, fondern das Nachdenken, die 
Bildung des Verftandes, die Willenfchaft. Gleich daran 
heifst es: „Darum kämpften zu allen Zeiten für die Wahr 
heit die, Edelfien.“ Und nun wird diefes bis zu Luther 
und Zwingli kurz nachgewiefen. Wer follte aber das nicht 
in dem dritten Theile gefucht haben? Und wenn der Red‘ 
ner forifährt: „Aber ach, bald war der Eingang zu. die 
Jem Heiligthume (zu der Kirche) verfchloffen, denn das 
Licht — mufste der Finfternifs weichen:* [o ik diefe 
„Bald“ doch gar zu unbefimmt, und der Ausdruck „vgl, 
Wir könnten fortfahren, ähnlich® 
Ausktellungen zu machen: aber bey einem fo denkenden 
Kopfe, als der VE. if, find fie nicht nöthig. 
; KR, 
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NATUBGESCHICHTE. 


-Panis u. Srrassune, b, Levrauli: Synopfis plan- 
tarum, quas in itinere ad plagam aequinoctia- 
lerm orbis novi collegerunt Al. de Humboldt et 
Am. Bonpland. Auctore Carolo Sigism. Iunth, 
Prof. Reg. eic. Tom. I. 1822. IV u. 491 S. 
Tom. II. 1823. 526. S. Tom. IT. 1824. 496 S. 
Tom. IV: 1825. 528 S. gr. 8. (Alle vier Theile 
auch unter dem Titel: Voyage de Humboldt et 
Bonpland. Sixieme partie: Botanique. Synopfis 
plantarunı aequinoctialium orbis novi.) (10 Thir.) 


Ni leicht hat wohl die Reife eines Privatmannes 
oviel Ausbeute den Naturwiflenfchaften in ihrem gan- 
zen Uınfange gebracht, als, die nach Amerika vom 
ln, Alexander von Humboldt uniesnommene,. wel- 
cher in dem Zeiiraume weniger Jahre wahrhaft Er- 
faunungswürdiges leitete. WVas er für Geographie, 
Linguifiik, Statifik, Geologie, Mineralogie, Zoologie, 
Botanik u. f. w. jenes Landes that, zeigen die beynahe 
abgefchloffenen Acten feiner Forfchungen, welche in 
der That ein Riefenwerk ausmachen, dem nur wenige 
andere an die Seite gefellt werden können. Seine 
Reifebefchreibung if eigentlich der Text, zu welchem 
die befonderen Bearbeitungen der. einzelnen willen- 
fchaftlichen Entdeckungen und Bemerkungen als Com- 
Mentar gehören, eine genauere und forgfältigere Ver- 
arbeitung des in dem allgerneinen -VVerke nur Ange- 
deuieten enthaltend, Sie wurde zum Theil von Män- 
nern ausgeführt, die bald der gelehrten Welt zeigten, 
wie [ehr fie eines folchen Vertrauens würdig waren. 
Diefs it infonderheit mit der botanifchen Abiheilung 
der Fall, welche Hr. Prof. Junt mit folcher Kennt- 
nils, Genauigkeit und Scharfinn behandelte, dafs 
wir von Bonpland felber etwas Gründlicheres kaum 
T arter er Manche Notizen über Tracht (ha- 
dtus), Colorit, Standort u, dgl., deren Angabe Kunth 
bey den Exemplaren bisweilen vermilsite, würden viel- 
leicht von Bonpland ergänzt worden leyn; allein 
was die Sorgfamkeit der Zergliederung, befonders bey 
Frucht- und Blüthe- Theilen,. und die firenge willen- 
fchafiliche Form der Darfiellung anlangt, daran würde 
auch jener treffliche Botaniker, der noch immer vom 

ictator Francia fern gehalten wird, wohl nur wenig 
Auszufeizen finden. Wie wichtig daher auch diefe 
Stanifche Abtheilung. der Humboldt'fehen Reifebe- 
Chreibung, welche unter dem Titel: Nova genera et 
p Fa plantarum Americae. aequinoctialis erfchien, 
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jedem Botaniker von Fach ebenfo, wie jene. Land- 
firiche befuchenden Naturforfchern, feyn mufsie, fo 
erfchwerte doch die Kolibarkeit des mit aller iypogra- 
phifchen Eleganz. ausgeftaltelen Werks den Ankauf, 
fowie die Voluminofität den leichten Handgebrauch. 
Diefs bewog die Herausgeber, nach der Erfcheinung 
des 5ien Iheils jenes grölseren WVerks, indem der 
6te und 7te der Vollendung nahe waren, einen Aus- 
zug daraus zu veranliaiten, welcher theils. in -gedräng- 
ter Darftellung alles-Wefentliche enthielte, theils auch 
die Ergänzungen und gleichfam das Regifter zu jenem 
Haupiwerke lieferte. Dadurch wurden diefe  Enide- 
ckungen [owohl weniger begüterten Naturforfchern 
zugänglicher, als auch, weil fie in Octay erfchienen, 
für den täglichen Gebrauch, befonders auf Reifen, be- 
quemer; ja durch manche Zufätze und Verbellerun- 
gen hatte [ogar Wiefes Werk auf der einen Seite ge- 
wille Vorzüge vor dem gröfseren. Wegen des leich- 
teren Ueberblickes, den es dem Lefer gewährt, führt 
es den Namen Synopfis plantarum ete., und fellt, 
gleich feiner Grundichrift, die:6te Abtheilung der Rei- 
febefchreibung dar, indem es felbi aus 4 Bänden 
befiehi. Uns Icheinti es freylich, als hätte das Ganze 
bey engerem Druck und mit kleineren Leitern faft 
auf die Hälfte reducirt werden können, was noch 
mehr einem bequemen Handgebrauch  entfprochen 
haben würde; allein darüber wollen wir nicht 
mit den Herausgebern rechten, fondern ihnen viel- 
mehr danken, dafs es ihnen. gefiel, auf eine 
folche Weile den Wünfchen fo- vieler Botaniker 
enigegengekommen zu feyn. Meil pflegt man jetzt 
Bücher mit dem Namen der Synopfen- zu belegen, 
welche dem firengeren Sprachgebrauch gemäls pro- 
dromi hätte heifsen follen, in fofern fie gewöhnlich 
eine kurze Skizze des noch künftig weilläufliger zu 
bearheitenden Stoffes liefern; allein vorliegendes Werk 
trägt mit Recht den Namen einer Synopfis, da es 
eine gedrängte Ueberfieht des fchon verarbeiteten Ma- 
terials enthält. Auch können wir nur die Meinung 
des Vfs. theilen, dals blols dann erfi eine wohlbe- 
gründete Ueberficht des Ganzen gegeben werden kön- 
ne, fobald einmal das Einzelne vorher genauer ge- 
prüft und erforfeht wórden ift, Hier liegt nun, wie 
fchon bemerkt, ein ausführliches Werk: Nova genera 
.et fpecies plantarum etc. zum Grunde; daher fich 
unlere Darliellung auf Angabe und Würdigung. deffen 
befchränken kann, was als Zufatz noch dazu kam. 
Befonders find die Algen, Pilze, Flechten, Laub- und 
Leher Mooie als neue Bereicherungen beygegeben, 
ii 
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da fie in dem grölseren Werke gänzlich übergangen 
wurden, Ebenfo find aufser den Kryptogamen noch 
manche Pflanzen hier mit aufgenommen, welche dort 
fehlen, [owie auch zahlreiche Synonymen. Letzte 
wurden vorzüglich dadurch veranlafst, dafs v. Schlech- 
tendal die von Humboldt und Bonpland dem verftor- 
benen Willdenow überfchickten Exemplare getrock- 
neter Pflanzen, nachdem das Herbarium des letzten 
unter die Hände des erfien gekommen war, ohne Vor- 
willen der liberalen Geber befchrieb, und die von dem 
Verftorbenen beygelchriebenen Diagnofen und Bemer- 
kungen, ohne firengere Sichtung, fammelte, und für 
den Druck bereitete. Hiebey erlaubte fich v: Schl. 
nur da Verbeflerungen und Veränderungen, wo er 
glaubte, dafs Willdenow geirrt habe, obfchon, wie 
die Herausgeber in der Vorrede, wo fie fich überhaupt 
über diels Verfahren beklagen, deutlich aus[prechen, 
er felbfi bisweilen nicht das Richtige traf. Da die von 
ihm ausgearbeiteten Abhandlungen keinen Verleger fan- 
den: fo übergab er fie den beiden Herausgebern des Sy- 
ftema vegetabilium, Römer und’ Schultes, zur Be- 
nutzung für ihr Werk (vgl. Schultes Linnaei fy- 
fiema vegetab. Vol, VI, praef. p. VI und Anmerk.), 
and zwar gerade zu einer Zeit, als ò. Humboldt und 
Kunth felbft die forgfältige Bearbeitung und Heraus- 
gabe ihrer gelammelten botanilchen Schätze übernah- 
men. Hiedurch werden die Synonymen von Pflanzen 
erklärlich, die man vor Humboldt’s Entdeckungen 
nicht kannte, der Fehler zu gelchweigen, die fich bey 
folchem Verfahren fo leicht einfchleichen. 
fchon um defswillen die Botaniker unleren gelehrten 
Herausgebern verbunden, dafs fie in vorliegender Syr- 
opfis das Katharticum jener anderen Bearbeitungen 
lieferten, ohne fich weiter in eine Kritik einzulaflen. 
Auch über Link führen fie Klage, dals er (Jahrbücher 
der Gewächskunde I, 3. S. 13) die Anzahl der Syno- 
nymen und deren Verwirrung ohne Nutzen vermehrt 
habe, indem fie zugleich den Vorwurf früherer Aus- 
laffungen dürch die dem 4ten Bande beygefügten 
Ergänzungen befeitigten. Dagegen werden Jufzeu, 
Desfontaines, Robert Brown, De Candolle, Richard, 
Benjamin de Leffert, Aubert du Petit- Thouars, 
Agardh und Hooker als Männer dankbar genannt, 
welche auf mannichfache Weile die Herausgabe des 
botanifchen Theils der Humboldt’fehen Reile beför- 
derien. Die Anordnung gefchieht nach dem fogenann- 
ten natürlichen Sytem, und zwar nach den Familien 
von Juffieu, R. Brown und Richard, ohne deren 
genauere Charakterifiik zu geben; felbt meift da nicht, 
wo fie von den Herausgebern felber herrühren, wie 
die Pontedereae (I, S. 273), wovon nur wenige Aus- 
nahmen find, wie hey den Bizinae (II, S. 284); deren 
ausführliche Befchreibung fich vorfindet. Den Gat- 
tungen werden gewöhnlich noch Bemerkungen über 
den habitus, Blüthe u. I. w. beygefügi. Hierauf fol- 
gen ‚die Diagnofen der /pecies mit dem Citat der Nova 
sen. plant. aeguinoct., Synonymen und Angabe der 
Standorte, deren Höhe nebft Blüthezeit. Die ausführli- 


eheren Belchreibungen der einzelnen’ Arten, fo wie 
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fie in dem gröfseren Werke enthalten find, wurden ' 
weggelallen, und nur bey felteneren und einigen Jpee» 
et gener. incertae fedis (fo T. IV, S. 263) find he 
weitläuftiger. Das Zeichen eines Kreuzes deutet hier 
nicht, wie bey Linné und feinen Nachfolgern, di® 
Verdächtigkeit der /pecies oder des genus an, fondert 
blofs, dals fie neu, und der Name von Humboldt un 
feinen Gehülfen herrühre. Die Krypiogamen machen 
den Anfang, und die Algen, von Agardh bearbeitet 
beginnen die Reihe. Diefe find weder zahlreich (16 : 
Jpee., wovon die Hälfte neu, in 14 gen.), noch aut 
durch befondere Formen. ausgezeichnet, indem viel 
leicht hierauf unfere Reifenden weniger ihr Augen- 
merk richteten. Unter Macrocyftis Humboldtii wird 
fowohl Fucus Humboldtii (Humb. et Bonpl. pl. aeg: 
2, p. 7. t. 68), als Fucus hirtus ( Humb. et Bonpl 
pl. aeg. 9, p.9, t. 69) vereinigt, indem die Rauhigkeit 
bey Fucus hirtus von parafitilchen kleinen Zoophyten 
herrühren foll, Die Pilze enthalten 25 Jpecies (in 18 
Gat.), von denen auch einige [chorn Ehrenberg und Nees 
in den Hor. Berolin. befchrieben hatten. Coenog® 
nium Linki Ehrenb. wird übrigens. von Agardh als 
Conferve betrachtet, und Conferva radians genannl- 
Auch hier hoffien wir eine reichere Ausbeute zu fin- 
den, da nenere Unterfuchungen zeigten, wie frucht- 
bar jene Gegenden befonders an Staub- und Faden 
Pilzen find. Uebrigens bearbeitete Hooker diele Grup’ 
pe, [owie die Flechten und Moole. Von den Flech- 
ten find 71 Arten in 23 Gattungen aufgeführt, von 
denen jedoch die Mehrzahl auch Europa "angehört. 
Szieta erhielt durch die fchöne St. Humboldtıt 
Hooh., welche in Neu-Granada in einer Höhe von 
1430 Toifen an der Rinde von Befaria, Thibaudia 
und Escallonia getroffen wird, fowie durch St. Kune 
thii Hook. und St. rufa Willd. MSS., einen ausge- 
zeichneten Zuwachs; denn die unter $t. pallida als 
neu aufgeführte Art möchte vielleicht nur eine Ab- 
änderung von St. tomentofa Ach. feyn (Swartz Lich. 
Am. t. 9). WVenigfiens fahen wir Exemplare von 
diefer letzten Art, welche auch keine deutlichen Cy- 
phellae hatten, deren Abwelenheit als Haupikennzer 
chen von St. pallida mit aufgeführt wird. Im Gan- 
zen fanden wir nur 13 vorher noch nicht befchriebene 
Flechten. Ob übrigens die als Cenomyce vermicularis 
aufgeführte Flechte wirklich die Achariusfehe feys 
fcheint wohl nicht fo ganz ausgemacht. Da fie fehr 
bitter ift, wird fie unter den Namen Contrayerba 
blanca als Stomachieum gebraucht. Von Baumflech- 
ten find weniger Arten belchrieben, als: fich erwarten . 
liefs; befonders hoffien wir mehrere neue Glyphides 
und Graphides zu finden. Die bey uns fo gemeine 
Rindenflechte Lecanora Jubfufca Ach. kommt merk” 
würdig genug an Bäumen des mexikanilchen feuer 
fpeyenden Berges bey Tolucca vor, ebenlo auch bef . 
Caripe, Cocollar und an dem Abhange des Berges Tu- 
miriquiri. Die wegen ihres geologifchen Verhältniffe® 


-höchlt interellanten Gyrophoren, welche fiets ein® 


alpinifche Natur zu bezeichnen fcheinen, erhielten ar . 


Cyrophora rugofa eine ausgezeichnele neue Art, Si? 
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wächft über der Schneegrenze des Chimborazo in .einer 

öhe von 2820 Toilen an Trappporphyr (Trachyt), und 
Sehört alfo zu denjenigen Gewächfen} welche die 
höchfien Erdhöhen einnehmen. Von den Lebermoo- 
en (Hepaticae) , mit 2 Gattungen (Jugermannia und 

archantia) -und 19 Arten werden Jugermannia 
Jubrotunda, crifpata und Marchantia tenera als neue 

ntdeckungen befchrieben. Die Laubmoofe (Mufei) 
haben 22 genera und 70 /pecies, von denen die vie- 
len neuen fa alle [chon von Hooker in dellen Mufei 
Exot. und Fl. Cryptog. befchrieben und abgebildet 
find. Nur Bryum andicola und B. megalocarpum, 
Leskea den/a, Hypnum Langsdorffii (welches zuerft 
Langsdorff in Brafilien entdeckte), H. loxenfe, pal- 
lidur, affine und nigricans haben noch keine Abbil- 
dung erhalten. Bryum megalocarpumy welches an 
den Rändern der Anden zwilchen Tulcan und Quito 
wächft, [cheint ein eigenes genus zu begründen, da 
die innere Zahnbefetzung (perifiomium) aus 16, wie 
bey der Bartramia gefpalienen Zähnen befiehi, deren 
egmente aus einander gelpreitzt- find. 
rofs, die Bafs: fehr dünn zulaufend, und der Stiel 
(Jeta) 3 bis 4 Zoll lang. Die Tracht it übrigens die 
eines Bryum. Bryum argenteum kommt auf dem 
feuerfpeyenden Berge Pichincha bey Quito noch. in 


No. 55. 


einer Höhe von 2370 Teifen vor, und [cheint defshalb 


i ichum juniperinum, das auf dem feuer- 
Inoyenden Antifana gleichfalls in einer Höhe von 2350 
Teilen ‘ge 
die höchlien Oerter jener von Humboldt beluchten 
Länder einzunehmen. Die Farrnkräuter wurden fchon 
in den Nov. generibus bearbeitet; daher wir fie über- 
all dabey citirt finden. Auch hat fie Willdenow gröfs- 
tentheils in feiner Ausgabe der Spec. plant. befchrie- 
ben, was gleichfalls von den folgenden Familien gilt; 

aher wir uns bey derAngabe des Inhalts um fo kürzer 
Fallen können, da wir wohl vorausfetzen können, dafs un- 
feren Lefern die Einrichtung des Originalwerks bekannt 
fey, welche auch bier, wie [chon bemerkt, im Gan- 
zen beybehalten wird. Die früher bekannt gemach- 
ten Arten Naftus borbonica (von den afrikanilchen 
Infeln), Bambufa arundinacea,- firicta, Thouarfii, 
Guadua et latifolia (Nova gen. I, p. 200), lowie 
Naftus Chüsque (Nov. Gen. f p- 201), werden unter 
eine Familie ( Bambufaceae) von dem Herausgeber 
eig m a o eira genauer befiimmi, in- 

em er aus ihnen die Gefchlechter Nafius, Bambufa 
Guadua, Beesha und Chusquea PEA bildet, RER 


genauer fefifetizt. Bey den. Palmen konnten natür- 
lich die neueren Arbeiten von Martius nicht benutzt 
werden; auch find einige hier mit aufgezählt, wie Co- 
rypha Pumos, Oreodoxa frigida und 0. regra, Aipha- 
nes Praga und Alfonfia oleifera. (wohl -unfireitig 
Corozo. Jacg, Am. p. 282. t. 171. f. 4), deren Be- 
[chreibung man in den Nov. gener. vermilst. Letz- 
te it gewils wefentlich von der Elais guineenfis ver- 
Ichieden, wiewohl A. Brown (obf. on the herbarium 
@ollect, by Prof. Chr. Smith in the vicinity of the 
Congo, p. 37) ihre Identität behauptei, Aus ihr wird 
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- Aufmerklamkeit zu verdienen, 


Die Kapfel ift 


funden wird, unter den hier aufgeführten ` 
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Aüfliger Talg (Manteca del Corozo) gewonnen, den 
man zu Kerzen verwendet. Solche Bemerkungen über 
den Nutzen nnd Gebrauch werden häufig mit weni- 
gen Worten eingewebt,' und find gewils an ihrer 
Stelle, in [ofern fogleich bey ihrer naturhiftorifchen 
Befchreibung fehr nützlich ‘ihre ökonomilche und, 
technifche' Anwendung angegeben wird, da oft die 
Reifebefchreibungen oder andere Schriften, die fie ge- 
nauer aus einander fetzen, nicht bey der Hand find. So 
wird bey Maranta lutea, welche fchon Plumier 
kennt, und Jacquin unter dem Namen Maranta Ca- 
chibu in feinen Fragment. S. 52 befchreibt, angeführt, 
dafs die Blätter länger als 10 Stunden dem Regen 
widerfiehen, welshalb fie zu tragbaren Hütlendächern 
benutzt werden. Jene Eigenfchaft wird durch einen 
kreidearligen Ueberzug der Blattunterfläche bedingt, 
welcher, von getrockneten Blättern abgefchabt, den 
Einwohnern gegen Strangurie dient. _ Unter den 
Orchideen [cheint Catafetum maculatum belondere 
die in Neu- Granada 
vorkommt, und hier zuerfi, und zwar ausführlich nach 
Humboldts Papieren, da keine getrockneten Exem- 
plare vorhanden .waren, befchrieben wird. Sie heifst, 
bey den Eingebornen Cebolleta, und gehört zu den 
Parafiten. Bey Vanilla aromatica (Epidendrum Va- 
nillaj werden (ehr viele vorher unbekannte Standörter 
angegeben, die immer, zwar in [ehr heilsen, aber zu- 
gleich quellreichen Gegenden, an Bäumen und in Fel- 
fenritzen erfcheint. Unter Arifiolochia werden zwey 
nicht hinlänglich -bekannte Arten angeführt, die phar- 
maceutifches Intereffe haben. Die erte, von den 
Eingebornen Capitana de Corazon genannt, heifst hier, 
da ie bey Turbaco vorkommt, A. turbacen/is. Ein 
Decoct der Wurzel dient gegen Vipernbifs. . Die an- 
dere, [chon /Mutis bekannt und früher von Humboldt 
in feinen Naiuranfichten S. 47 erwähnt, behält den 
Mutififehen Namen: A. cordifolia, und findet fich 
bey Mompox. Die gigantifchen, weit berühmten pur- 
purfarbigen Blumen dienen den Knaben fiait der 
Mülzen, die Wurzeln aber, gleichfalls unter dem Na- 
men von Contracapıtana de Mompox oder Flor de 

Alcatras de Mompox, zu einem. [ehr gefchätzten Ge- 
gengifte, : Als zweifelhafie Laurinen werden Laurus 

cinnamomoides, L- Javitenfis und L. Cervantejfir 
angegeben, die hier, da fie in dem gröfseren. Werke 

nicht befchrieben werden, -etwas genauer charakterifirt 

find. Bey Datura fanguinea, von den Eingeborenen‘ 
Bovochero genannt; ‚wird des fonderbaren Gebrauchs 

Erwähnung gethan, nach dem die Priefler des Sonnen- 

tempels zu $Sogamoza, WO fich ein Orakel befindet, 

Körner derfelben kauen, um fich gleich den Priafte- 

rinnen zu Delphi in einen begeifierten Zuftand zu 

verletzen, Auch die, welche Guacas oder unterirdifche 

Gräber und Schätze fuchen, pflegen diefe Samen zu 

kauen. Das zur Familie der T'ernftrömiaceen (Mirb.) 

gerechnete. Gelchlecht Palava Ruiz et Pav., das. 
Willdenow. in den Neuen Schriften. der Gelellfch. 

naturforfch. Freunde Bd. 3. S. 403 unter dem Namen 

Saurania’belchrieb, erhält an P, fcabra aus Neu -Gra- 
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ñada in der Nähe von Santanna und P.' Zömentofa 
aus der Gegend von Popayan, Quito u. f w., neue, 
vorher nicht befehriebene Arten. Auch das zuerft von 
Kunth gegründete Gefehlecht Cochlo/permum (wozu 
Bombax Goffypium L: gehört) wird durch C. Arbi- 
Jeordes bereichert, „welches bey den Guayaguilenfern 
Botulo, bey den Araguenfern aber Carnes tolendas 
heilst. Von den Melaliomeen behielt Ziunth. meifi die 
- Befchreibungen Bonpland's bey, indem er keine Exem- 
plare vorfand, nur dafs er bisweilen, feiner Ordnung 
bey Befchreibungen gemäfs, die WVorle ‚verletzte. 
Eben defswegen konnie er auch nicht urlheilen, ob 
neue Gefchlechter, wie Bonpland zu meinen lcbeint, 
zu errichten find. Die ausgezeichnete Abhandlung 
David Don's über diefe Familie, welche diefer in 
einer Sitzung der Werner’/chen Socielät ‚las (Edinb. 
Philof. Journ. No. 15. Jan. 1823.'8. 80; Ferrufae 
Bull. 3. S. 400), konnte gleichfalls nicht benulzt wer- 
den. Uebrigens wird hier Melafioma als Neulrum ge- 
braucht, während es in der Monographie der Mela- 
fomen von Humboldt und Bonpland als Femin. vor- 
kommt, worüber wir unlere Meinung gleich auslpre- 
chen wollen, weil beides etwas für fich hat. Braucht 
man nämlich Melaftoma als Neutrum:. fo fieht man 
die zweyte Hälfte des Worts (oröpa) als Subfiantivum 
an, und dann hiefse das Ganze Schwarzmund;. allein 
folche Zulammenfetzung it dem griechifchen Sprach- 
gebrauch fremd, weil die mit oropa zulammengeletz- 
“ ten Wörter fich Veigentlich auf -oropos endigen müflen; 
daher fchen um delshalb yeAaoroma. nicht wohl als 
Neutrum betrachtet werden kann. Nimmt man.hin- 
gen das Wort als Feminin.: [fo mülste man es als 
Adjectivum (melaftomus, a, um) betrachten , indem 
man fich bey Melafioma planta ausgelaffen denkt. 
Obgleich diels nicht regelwidrig it: fo hat dann diefs 
doch eine andere Bedeutung, in fofern eigentlich da- 
mit eine Pflanze bezeichnet würde, die einen [chwar- 
zen Schlund (faux) hätte, da es doch nur von der 
Beere gebraucht werden foll, welche beym Genulle 
den Mund fchwärzt. Man: fieht alfo hieraus, dafs 
die ganze Zufammenletzung nicht eben einer firengen 
Kritik Stich hält, worüber- fich jedoch die Botaniker 
nicht gerade fehr zu kümmern pflegen. Aufserdem 
fanden wir hier zugleich die Nachricht wieder beltä- 
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tigt,. dals Melafioma holofericea währfcheinlich mit- | 


telft ihres feuerfangenden Wollhaares (lanugo) die 
Stelle des Zunders verireie, und unter dem Namen 
Yesca de Panama (Panamilcher Zunder) von Pana- 
ma nach Havana gebracht, und dort verkauft werde. -4 
Bey Spiraea, welches Gelchlecht bekanntlich eine 
grolse Verfchiedenheit bey der Structar der Blülherr- 
‚iheile ‚enthält, finden. wir in einer Anmerkung, [ehr 
genaue Befchreibungen jener Theile, wiewohl nach 
getrockneten Exemplaren, von S. Filipendula, Ulmi 
ria, trifoliata, Aruncus, triloba żort, Par., ulm? 
Jolia Hort. Par., falicifolia, hypericifolia, laevigatt 
und fomentoja, ‚was:deutlich zeigt, wie lelbfi dieje? 
nigen Organe vielfachen Abänderungen unterworfen 
find, welche gewöhnlich als hächli confiant betrach- 
tet werden. Sehr ausführliche kritifche Anmerkungen 
über den Umfang und nähere Befimmungen mancher. 
Gefchlechter finden fich vorzüglich im vierten. Bande 
unter dem Texte, die fali den einer Synopfis geliai- 
teten Raum zu überfchreiten fcheinerr, S- 195 
diefes Bandes fangen die Ergänzungen an, die manche 
wichtige Pflanze nachträglich enthalten, -wie Galacto- 
. dendrum utile. ‘ Dieles Gewächs 
eines Feigenbaums, und it unter dem Namen des Kuh- 
baums, bey den Einwohnern Palo de Vacca, bekannt, 
indem befonders der Stamm eine reichliche, weilse, 
kleberige und balfamifch riechende Milch ausfcheidet, 
die man genielsen kann. _ Bey Barbula zwifchen Por- 
tocabello und Nueva Valenzia (Provinz Venezuela) 
kommt er in einer Höhe von 300 Toilen in Wäldern 
"vor. _ BoxfJingault und Aivero haiten  diefen Saft 
chemifch unterlucht, und die Befultaie in den Anr- da 
chimie et de phyfigue Tom. 23. S. 219 mitgetheilt; 
auch hatte ihn Humboldt felbfi fchon früher in den 
Ann. du Muse II. S. 180 näher befchrieben, . Der 


wegen feiner Seltenheit fo berühmte Cheirofiemon 


platanoides erhält gleichfalls eine gedrängte Befchrei- , 


bung; nur vermillen wir dabey einige vorzügliche Syn- 
onymen, wie Larreategui differt. de Cheiran- 
thodendro c. icon., Tilefius Act. Petropolit. Vz 
p: 3211. £. 9. -Fifcher tbid. p 581. Ja eguın 
Amer. p. 238. f- 98. i 


Der Befchlufs folgt im nächfien Stück 
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Juorunscuririsx. Berlin, b. Amelang: Herfiliens Le- 
bensinorgen. Gelchichte einer durch fchwere Prüfungen 
eläuterten und veredelten Seele. Ein Buch für Jung- 
frauen, von F. P. Wilmfen. Dritte verbellerte und ver- 
wehrte Auflage. 1827. - VII u. 354 S: 8. (1 Thlr. 12:87.) 


Diefes treffliche moralifche Lefebuch, defen zweyte 
Ausgabe von einem anderen Rec. in unferen Erg. Bl- 1822. 
‚No, 74 bereits gewürdigt worden, verdiente es [o bald yer- 


N 
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griffen zu werden, dafs fchon eine dritte Auflage nöthi 
wurde. Eine neue Umarbeitun re 
ren; nur einige Flecken des Stils find getilgt, und in der 
en Blumenlefe einige Stücke mit werthvolleren 
yertaufcht worden. Möge das Buch auch künftig. durch 
fleifsigen Gebrauch den Nutzen füften, den es mit Recht 
erwarten -läfst! s 


MGi 


a m 


hat das Ausfehen 


hat diefelbe nicht erfah- - 
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NA CURGESCHILCHETE 


Panis u, Srnaszung, b. Levrault: Synopfis planta- 
rum, quas in itinere ad plagam aeguinoctialem 
orbis novi collegerunt Al. de Humboldt et Am. 
Bonpland. Auctore Carolo Sigism. Fiunth u, f. w. 


CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Von S. 274 des -leizten Bandes folgen unter dem Ti- 
tel: Difiributio geographica plantarum ‚aequinoctia- 
lium orbis novi, quas a latitudine boreali 21° usque 
“ad latitudinem aufiralem 12°et a littore Oceani us- 
Jue ad altitudinem 2850 hexap. collegerunt Al. de 
Humboldt et Am. Bonpland, deferipfit er 
Hunth, Floren mehrerer Länder. Einem jeden die- 
fer -Verzeichnifle it eine kurze Angabe der Oerier 
nebit Höhenbelimmungen und mittleren Thermoine- 
terfkand vorgeleizt. Die Pflanzen. felbfi werden nach‘ 
den natürlichen Familien, blofs namentlich mit Bemer- 
kung über den Standort und bisweilen der Höhen, auf- 
geführt, ohne Beyfügung anderer Notizen. Dafs ein 


lolches Verfahren bey phytogeographifchen Forfchun- ' 


gen von vorzüglichem Nutzen ley, bedarf wohl nicht 
erf der Erinnerung; daher wir den Dank unlerer Le- 
fer ‘zu verdienen meinen, wenn wir diele Floren ét- 


was genauer angeben, und zugleich auf die vorherr- - 


fchenden Pflanzenfamilien aufmerklam machen. 

- Die erfie enthält die Pflanzen der Prov. Neu- Andalu- 
fien, Venezuela, fowie der Barcelonifchen Ebene (zwi- 
fchen 8° — 102° NB. und in die Länge von 64° — 71° 
von.Often nach Welten fich erfireckend). Di-ier gan- 
ze Strich wird in 3 Abiheilungen gebracht: 1) Züfie, 
und Züftenalpen, haben eine mililere Wärme von 
27° —28° Therm. cent., den Tag über 26° —30°, 
des Nachts 23° — 24°; 2) Gebirgsgegend mit gemä- 
fsigter Wärme, meit in Gre Bahean 200 bis 
900 Toifen; und 3) Ebene, die fehr grasreich, aber 
durch die Sonnenhitze verbrannt it, 40—90 Teoifen 
hoch. Sie enthält bunten Sandflein und Todtes- Lie- 
- gendes, in der gebirgigten Gegend aber Glimmerfchie- 
er, Gneis, Granit, Pechfiein, Jurakalk und Grob- 
‘kalk. Die mittlere Wärme 31° 5° Therm. cent., des 
Tags 39°-— 36°, des Nachts 29° — 31°. < Farrnkräuter 
(73 Arten in 22 Gefchlechtern), Gräfer (51 Arten in 
27 Gef£chlechtern), Euphorbiaceen (34 Arten in 9 Ge- 
[chlechtern) und Leguminofen (79 Arten in 40 Ge- 
fchlechtern) machen die vorherrfchenden Familien aus. 
Hierunter zeichnen fich folgende einzelne Species aus: 
Cyathea /peciofa bey Caripe, Corypha tectorum in 
der Caracalanilch-Cumanilchen Ebene, Heliconia pfit 

E E AE A Erfier Band. 
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tacorum I. im Caripenfilchen Thale, Zingiber offi- 
cinale Rose. bey San Antonio, Vanilla aromatica an 
mehreren Stellen, Zamia muricata Willd, zwifchen 
Santa Barbara und Porto - Cabello, Ficus gigantea in: 
Neu- Andalufien, nahe bey Buenavifta, Antimana 
u. l. w., Galactodendron utile -bey Barbula, Porto- 
Cabello und Nueya Valencia. In denfelben Gegenden 
kommt. auch der berüchtigte Baum Hrppomane Manci- 
nella vor. Lobelia fpectabilis findet fich auf dem Berge 
Cocollor 400 Toifen hoch. Rhizophora Mangle an 
der Meerküfie bey ‘'Coriaco und El Higuerote, und 
Copaifera officinalis bey Calabozo. Von den ächien 
Doldenpflanzen kommen, merkwürdig genug, gar 
keine vor, indem nur abweichende, obfchon ` hieher 
gehörige Formen erlcheinen, und zwar blols auf dem 
Berge Cocollor (wie Hydrocotyle alchemilloides und 
Eryngium foetidum). Hierauf folgt. S. 313 eine 
Flor des Orinoco und des Schwarzen Fluffes (Ne- 
gro), welche fehr fruchtbare Gegenden durchfirömen 

die von Wäldern befchattet, und häufig durch Gufsregen 
heimgelucht werden. Die hier in Frage fiehenden 
Länder finden fich an der Grenze von Braßlien, den 
Provinzen ven Neu-Andalufen, Neu -Barcelona und 
Venezuela zwilchen 2° und 8° Breite; und. 64°. und 


70° Länge (Parif.), gewöhnlich- Provincia de la Gua- 


yana española, oder Missiones del Orinoco y Rio 
‚Negro genannt. “Fali alle Pflanzen dieler Gegend find ` 
in ebenen Gegenden (70—180 Toilen) gefammelit 
worden, welehe von mannichfachen kleineren Flüf- 
fen durchfchnitten, häufig überfchwemmt werden. 
Zwilchen dem der aufgehenden Sonne enigegengeleiz- 
ten: Ufer des Orinoco und der VWVallerfälle der Flüffe 
Caroni oder Eflequeho fieigen aus der Ebene felhfi 
Berge aus Granit und Gneis empor, welche gewöhn- 
lich Sierra Parıme genannt, eine Höhe von 500 Toi- 
(en erreichen. Jedoch laufen fie" nicht in forigehen- 
den Bergrücken fort, fondern fie werden durch Fel- 
fen und Klippen gebildet, zwilchen denen fich enge 
Felder ausbreiten. Die mittlere Wärme - Temperatur 
beträgt an dem Flufsufer hin. 25° 6 herm, centigr., 
des Tags 979—289, des Nachis 23°— 94%, Die Wäl- 
der in den Thälern des Atabape, Tuamini und Negro 
find feuchter und kälter, als die Wälder an dem Ori- 
noco von dem Maypurenfifchen Wallerfall gegen Nor- 
den hin. Cyperäseen (22 Arten unier 7 Gelchlech- 
tern), Rubiaceen (32 Arten in 7 Gefchlechtern) und 
Leguminofen (48 Arten in 21 Gefchlechiern) machen 
die vorherrfchenden Familien aus, wogegen die, Com- 
pofiten (9 Arten in eben foviel Gelchlechtern) [ehr zu: 
Als nützliche Pflanzen zeichnen fich hier- 
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unter Theobroma Cacao und Bira Orellana an den 
Ufern des Orinoco und Negro aus, während Anacar- 
dium occidentale Jacg. an den Ufern des Calfiquiaris 
vorkommen. S. 339 finden wir die Flora Novo-Gra- 
natenfis. Das Reich Neu-Granada, welches fich nach 
unferem Vf. in gerader Länge durch einen Raum von 
926 -Meilen zwilchen 0° 45 und 11° 5 N. B. er- 
fireckt, wird von Gebirgskeiten (Cordillera central 
de Guanacas, Quindiu y Erve), zwilchen dem Mag- 
dalenen- und Cauca-Fluls verlaufend, durchfchnitten, 
welehe von beftändigem Schnee glänzen. Am Meta 
von Tolima (4° 46‘ B.) fieigen fie zu einer Höhe von 
2865 Toilen. Gegen Morgen zwiflchen dem Thale 
der Magdalena und der Ebene.des Quaviaris und Meta 
verbinden fich die Gebirgszüge (Cordillera oriental 
de la Nueva Grenada) mit den Meeralpen von Ve- 
nezuela. Gegen Abend beherrichen zwifchen dem lin- 
ken Ufer des Cauca und dem Ufer des.fiillen Oceans 
die Gebirgskeiten der Chocoenfer (Cordillera occiden- 
tal de la Nueva Grenada) die platinreiche Gegend, 
welche durch häufige Platzregen überfchwemmt wird, 
Jene drey Ketten von Cundinamarca oder Neu-Gra- 
nada (1°—2? B.) bilden gleichfam einen Gebirgskno- 
ten zwifchen den Quellen des Magdalenenfluffes und 
der Stadt Almaguer. Indem flachen Lande an dem 
Magdalenen- und Cauca-Flulle, fowie in der hohen 
Bogotenfifchen Ebene, findet fich hauptlächlich Flötz- 
kalk und rother Sandftein, in den Qtiinduenfifchen und 
. Almaguerenfilchen Anden Gneis und Glimmerfchie- 
fer, in den Popayanenfifchen und Paftoenfifchen An- 


den hingegen meit Porphyr, Trachyt und Bafalt. Die. 


hier aufgeführten -Pflanzen wachfen in verfchiedenen 
Zonen; daher wir [owohl Gewächfe angeführt finden, 
welche nur in einer grolsen Wärme gedeihen, als 
auch folche, welche alpinifche Kälte lieben. Vorzüg- 
lich reich an Arten find die Laubmoofe (27 Arten in 
16 Gelchlechtern), während von den Farrnkräutern nur 
ein ‚einziges (Acroftichum flavens) getroffen wurde. 
Dagegen haben die Piperaceen 34 Arten: in 2 Ge- 
fchlechtern, lo wie auch die Gräfer ‚reich ausgelaliet 
find. Schöne und feltene Palmen (10 Arten in 9 Ge- 
fchlechtern) , ausgezeichnete Orchideen (41 Arten in 
21 Gefchlechtern), viele neue Uhrticeen, Palfifloren, 
Laurinen, Solaneen, Ericeen, vor anderen aber die 
Compofitae (81 Arten), Rubiaceen (49 Arten), Me- 
latomen (23) und Leguminofen (61 Arten) beurkun- 
den deutlich, welch eine üppige Vegetationskraft hier 
walle. Unter den wegen ihres Nutzens und Schön- 
heit berühmten Gewächlen verdient vor anderen die 
- Wachspalme (Ceroxylon Andieola) genannt zu Wer- 
den, welche bis zu einer Höhe von 1450 Toifen (auf 
dem Berge Onindiu) emporlieigt. 
. Palıne, Jubaea fpectabilis, in den Gärten bey Po- 
payan ceultivirt, ik wegen ihres fchönen Aeufseren 
aller Aufmerklamkeit würdig. Sonderbar aber it es, 
dafs auch hier, obfchon in fo abwechfelnden Strichen, 
nur eine einzige Kreuzblume, nämlich Draba alyfJor- 
des DC. getroffen wird. Desfontainea fplöndens, auf 
den Quinduenfifchen Anden und Paramo de Alma- 
gucr, wächt in Gegenden yon 1200— 1700 T. Höhe, 
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Auch eine andere - 
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Die Flora Quitenfis (5.397) begreift die Gewächle 


eines ‚grolsen Landfiriches der Aequinoctialgegenden 
in fich, welcher vormals einen Hauptiheil von Peru, 
nachher von Neu-Granada ausmachte, den Humboldt 
und Bonpland in dem Reiche von Quito durchrei- 
fien. Er falst die Küften des fillen Oceans, die An- 
denketten, und endlich die kräuter- und laubholzrei- 
che Ebene in fich, welche Napo, Paftaza, Morona 
und der Amazonenflufs, durchflielsen, von 0° 45/ N.B. 
bis 5° 48/ S. B. Gröfstentheils gehören die hier auf- 
gezählien Gewächfe der kalten und gemälsigien Zone 
zu (1000 bis 1800 Toifen), da die Reifenden in den 
Ebenen (0— 300 Toifen) oder in der warmen Gegend 

nicht lange verweilen konnten. Sie fanden in einer- 
Höhe von 1800—2000 Toifen eine mittlere Tempe- 
ratur von 10°—7° Centigr., in einer Höhe von 1400. 
— 1600 T. 15° —13°; in der von 800—1000 aber 
19° — 17° 5, und endlich in einer Höhe von 0— 300 
T. 28°—24°. Aus Trachyt ift der gröfsere Theil der 
Quitenfifchen Anden gebildet, Granit hingegen, fowie 
Gneis und Glimimerfchiefer, treten bey Loxa und Zau- 
laca in Paramo de Saragura, in der Nähe von Pomal- 
lacta, und auf den höchfien Bergen Condorafio und 
Cuvillan zu Tage. Flöizgebirge, worin man mehr 
Todtes-Liegerdes und ‚bunten Sandftein, als Alpenkalk- - 
fein trifft, füllen die hohe Ebene von Cuenca, zwł 
fchen "iambo de Burgay und Cumbe, den Abhang 
der Bracamorenfiflchen Anden zwilchen Chontali und 
Choras und dem Amazonenthale aus. Unter den Pflan- 
zenfamilien find die Gramineen (72 Arten in 27 
Euphorbiaceen (27 Arten in 8 Ge 
fchlechtern), Compofiten (132 Arten in 44 Gelfchlech- 
tern) und Leguminofen (47 Arten unter 22 G.) die 
vorherrfchenden. Von den Scrophularinen (25 Arten 
unter 9 Gefchlechtern) find die Calceolarien (16 Arten) 

die zahlreichfien, während die Ranunculaceen aus 7 
Arten in 2 G., und die Crucifaceen eine gleiche An- 
zahl Arten aufweilen. Das Gelchlecht Cinchona hat 
hier;4 Arten, nämlich C. Condaminea, caduciflora, 
purpurea und ovalifolia, — Die darauf (S. 445) ge 
gebene Flor i die der Peruvianifchen Anden vön der 
Stadt Caxamarca bis zum Ufer des füllen Oceans. Der 
nördliche Theil von Peru, welchen Humboldt und 


Bonpland während ihrer Reife befuchten, umfalst fo- 


wohl die kalte, als gemälsigie Zone der Anden, zwi- 
[chen Ayavaca und Caxamarca (40° 37’— 7° 8°), und 
die Küftenzone, unter einem heilseren Himmelsfiriche, 
zwilchen Truxillo und Lima (8% 5/—12° 5/ $. B.) 
Was die geologifchen Verhältnilfe betrifft, fo findet 
man bey Yanta, Patha, Grande und Lima Syenit und 
Granit, bey Succhubamba, Paramo de Guamani; Son- 
dorillo und Caxamarca Trachyt und Porphyr, uud bey 
Montan, Micuipampa und Contumafay Kalkftein. In 
diefen Gegenden kommen befonders die Solanaceen 
vorwiegend vor (16 Arten in 5 Gefchlechtern), während 
die font fo reichen Familien der Compofiten nur 43 
Arten in 26 Gelchlechtern, und die Leguminofen 1 
Arten in {4 Gelchlechtern enthalten. : 
Die Flora Mexicana (S. 463) verzeichnet diejenigen 


Gewächle, welche in einem Zeitraume von 10 Monaten 
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?wifchen den Parallelen von 47° und 21° gelammelt wur- 
en. Neu-Spanien, deffen mittlerer Theil Anahuac 
&enannt wird, bildet eine hohe Ebene zwilchen dem 
allantifchen Ocean und dem füllen Meere. Der weft- 
iche Abhang der mexikanilchen Anden, vom Ufer 
des fillen Meeres bis zum Toucenfifchen See, enthält 
ranit, Syenitporphyr, Trachyt, Flötzkalk"und Bafalt 
‘mit Mandelfiein; wobey die mittlere jährige Tempe- 
ratur 26° 8 beträgt- Die hohe mexikanifche Ebene, 
Welche die gemälsigie und kalte Zone einfchliefst, läuft 
auf den Gebirgsrücken von dem mexikanifchen Thale 
durch Anahuac, El Baxio und Mechoaca bis zu den 
Guanaxuantenfilchen Bergwerken. Porphyr, Trachyt, 
Bafalt, Uebergangsihonichiefer oder Flötzlandfiein find 
die Grundbeliandtheile jener Gegenden, und die mitt- 
ere Temperatur it 17°. Von Perote bis zum Ufer 
des atlantifchen Oceans geht der öflliche Abhang der 
mexikanifchen Anden, wobey Syenitporphyr, Trachyt 
Und Mandelftein vorherrfchen. Die mittlere Tempe- 
ratur ift 25° 4. Die vorzüglichfien Familien find; Cy- 
Peraceen (13 Arten in 4 Gelchl.), ‚Gräfer (90 A. in 
39 G.), Cupuliferen (Rich.) aus 24 Arten Quer- 
us, Labiaten (36 A. in 8 G.), Serophularinen (28 A. 
10 G.), Apokyneen (16 A., 7.0.), Ericeen (10 A., 3 
G.), Compofiten (168 A., 62 G.), Campanulaceen (10 
A., 2 Gelchl.), Umbelliferen (14 A., 4 Gefchl.), Ro- 
faceen (12 A, 10 G.) und Leguminslen (67 A., 32 
Unter diefen Gewächfen aber findet fich auch 

der berühmte Cheiroftemon platanoides. Den Schluls 
diefer Pflanzenverzeichnille macht die Flora von Cuba. 
Diefe Infel liegt an der Grenze der heilsen Zo- 
ne, und hat im Sommer wie im Winter eine fehr 
Verfchiedene Wärmelemperatur. Weht der Nordwind 
an dem dem Norden entgegengefeizien Ufer: fo fällt 
das hunderitheilige Thermometer auf 8°; felten zu 
3° ‚oder 4°, da die mittlere Wärme 28° 5 beträgt, 
Die hier verzeichneten Pflanzen wurden innerhalb 4 
Monaten gefammelt, und wuchlen meift auf Kalk- 
fein, in dem Infeltheile, welcher zwifchen Havana, 
Batabano und dem Hafen Trinidad liegt. Die mitt- 
ere Temperatur ift 25° 6. Euphorbiaceen (12 A., 6 
G), Boragineen (6A. 4G.), Convolvuleen (8A. 2 G.), 
‚Compofiten (15 A. 13 G.), Leguminofen (9 A. 8 G.) 
ind als vorherrfchende Familien zu nennen. Auch 
Ichöne Palmen, wie Corypha Miraguama, maritima, 
Cocos erifpa und Oreodoxa regia., Brauchen wir 
Er eu als Normalmals: fo finden wir 
be der „Żora von Neu-Anlalufen und des Orinoco 
keine ER Art, in der yon Neu-Granada aber 12 
Arten in 8 Gelchlechtern. Die Fyora Quitenfis weil 
deren nur 7 Arten in 6 Gelfchlechiern anf) die Flora 
Cubi 3. A. in 2 G., ja die Peruanifchen Anden logar 
nur 1 Art, während die Fl. Mexicana 14 A. in 5 G. 
enthält, alfo die gröfste Anzahl unter allen hat. Ueber 
alle diele pflanzengeographifchen Verhältniffe verdient 
fowohl Humboldt relation hifi., als auch die Einlei- 
lung, welche diefer trefilliche Naturforfcher feinen 
Wo generib. plant. vorletzte, fiudirt zu werden, der 
r erke zu gefchweigen, die er infonderheit diefem 
2 höchft intereflanten Gegenliande widmete, zu denen 
ergleichen Phytographifche Forlchungen nur den Stoff 
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liefern. — Aus alle dem bisher Angegebenen aber 
hoffen wir unfere Lefer überzeugt zu haben, wie 
wichtig das vorliegende Werk fey, und auch felbf 
neben dem grölseren Werke kaum .enibehrt werden 
könne. Die Brauchbarkeit deffelben wird durch die 
einem jeden einzelnen Bande angehängten Regifter nur 
noch mehr erhöht, fo wie auch correcter und eleganter 
Druck auf [chönem weilsem Papier im Einklange mit 
der inneren Güte dieler ausgezeichneten Schrift fieht. 
27, 


SCHÖNE KUNSTE. 


Fraszrunt a. M., b. Brönner: Hleine Schwärmer 
über die neuefte deutfche Literatur. Eine Xe- 
niengabe für 4897. Mit den Xenien des Schiller- 
Jehen Mufenalmanachs von 1797. XVI u. 263 S. 
kl. 8. (L Thlr.) 


Xenien und Schwärmer, aber keine von 1797! 
Schwärmer, die zilchen .und bald zerplaizen, und über 
die man fich wohl auch einen flüchtigen Augenblick 
freut, zumal da das Aeulsere durch des Verlegers 
Gunft höchfi 'gelchmackvoll, : ùnd fafi ‚zu gelchmack- > 
voll für folche Schwärmer. ifi. Wer diefe Schwärmer 
eigentlich gefüllt hat, erfährt man nicht; in der lan- 
gen Vorerinnerung (einer Art Einladung zunt Zu- 
[chauen bey dem Feuerwerk) fagt uns der Herausge- 
ber (wenn diefer wirklich von dem Verfaffer zu un- 
terlcheiden, und nicht vielmehr Eine Perfon if) Man- 
ches über ihn und [eine Schwärmer, aber den Na- 
men nennt er uns nicht. Er. berichtet nur von ihm, 
dals er eine jener muihwillig guien Seelen fey, ‚‚die 
gewohnt find, dem Ernften und Schweren feine wür- 
dige; dem S$cherzhaften und Leichigearteten feine hei- 
tere Seite mühelos abzugewinnen, über das Unbeque- 
me, Störende und Widerwärtige aber. mit einer gu- 
ten Gabe froher Laune fich hinwegzufeizen, ‘oder, 
kommt es eiwas.. harinäckiger in den Weg, hinüber 
zu arbeiten.“ Diels habe er denn auch fo in den 
„Schwärmern“ gemacht, und darum feyen fie gar un- 
fchädlich, indem fie der Perfon nichis, fondern , was 
fie thäten, nur der Sache ihäien. Er fpreche mit, 
Achtung von denen, die fie verdienten, aber mit Ver- 
achtung, wo die Sache fie fodere, und doch immer 
mit Mälsigung ; muthwillig und neckifch, wo es fich 
mit dem Gegenftande verirage, aber nicht ohne Sar- 
kasmus bey fitllichen Verirrungen neben äfihetifchen 
Sünden. Darüber kann fich denn freylich Niemand 
mit Grund befchweren. Manches aber, wo der 
Vf. lobt und tadelt, neckt und geifselt, it matt, und 
entbehrt des eigentlichen Charakters der Xenien, des 
Witzes, der Saiire und Ironie, und dem Schwärmer 
fehlt es oft an der nölhigen Füllung, gelchweige, dals 
in fofern die neuen Xenien eine Vergleichung mit den 
alten aushalten könnten. Gleichwohl bezieht fich der 
neue Xenienverfaller bisweilen auf diele, oder deu- 
tet auf fie hin, und darum befonders mag der Verle- 
zer entfchuldigt werden, dafs er hier, als Anhang ($, 
125 #.), die Xenien aus dem Mufenalmanache von 
1797, ganz genau nach dem Originale, mitgetheilt 
hate Er hat fie hier, wie es in der Vorerinneraung 
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defshalb heilst, weder erläutern, noch die Namensan- 
‚deutungen ausfüllen wollen, obgleich er meint, dafs 
diels für die Kenninils jener ganzen denkwürdigen 
Literaturperiode [ehr wichtig feyn würde. Darin hat 
er wohl [ehr recht; aber dazu gehört auch eine [ehr ge- 
naue Kenntnils jener Periode in den kleinften De- 
tails, ‚welche nur von einem Zeitgenoflen zu erwar- 
tenit. Uebrigens hatte der Vf, dieleXenien dem Her- 
ausgeber zu beliebigem Gebrauche überlaflen,. und 
dieler meint nun, dafs er felb fich „ein Gewillen 
daraus gemacht haben würde“, fie dem deutfchen Pu- 
blicum vorzuenthalten. Mit welchem Rechte, dar- 
über möge das Publicum felbf entlcheiden. Rec. will 
‘nur einige der kleinen Schwärmer mittheilen, die ihn 
befonders angefprochen, um im Allgemeinen den Ge- 
halt der übrigen zugleich aus den gegebenen erkennen 
zu lafen. Vorher mufs er jedoch bemerken, dafs fie 
das ganze Gebiet der deutlchen Literatur, nicht al- 
lein der neuefien, umfallen, dafs aber gleichwohl im 
Einzelnen, und was belonders die neuelte Literahur 
betrifft, mancher Name, manche literarifche Erfchei- 
nung überfehen worden, alfo das Bild, das die Xe- 
nien von der deutfchen Literatur geben follen, nicht 
vollfiändig it. Manche Xenie if zu dunkel und zu 
unverftändlich. Bisweilen fireifen fie auch geilselnd 
in das Gebiet der Politik, und zünden und brarid- 
marken. a : 
In dem Vorgrufse heifst es unter Anderem: 


Furchtbar braufen die Stürme durch Höhen und Ticfen 
3 der Menfchheit; 5 


Was wir bringen, es wehtnur wie ein Lüftchen euch an. 


Und wir dürfen nicht fürchten, 
=. werden; 
Wo man fo yiel Wind macht, kommt auch ein Lüft- 
chen wohl durch. 


To gar mifsfallis zu 


Alter bejammern wir [chwin- 
dende Zeiten, 
Aber die unfre, verzeihl,. fireift an das Klägliche oft. 
In den verwiiternden Hallen (der Vorzeit) erfüllen nun 
‚Spatzen und Dohlen k 
Mit dem betäubenden 


Was. von den verfiorbenen Heroen der deuilchen Li- 
teratur gefagt wird, foll hier keinen Gegenfland der 
Auswahl abgeben: nur die Lebenden und, das Le- 
bende mögen hier die Schwärmer umfehwärmen.! 
Gleich nach Goethe heifst es S: 41 von Pufikuchen : 
Aber zuletzt da trippelt, in Züchligkeit hangend die 


Nicht wie grämliches 


Köpfe, : $ 
“Ein Herrnhutilches Paar, Harlekin hinter ihm drein. 


S. 97. Horaz und Virgil von Nürnberger : 


Nürenbergerifch find Horaz und Virgil hier gehobelt, 
Dals fie als Puppen von Holz niedlich am Drathe 
‘fich drehn. 


- Profeffor Brugs politifche Schriften. 


Patriötifch fitzt auf hölzernem Gaule der Ritter z 
Krug, ‚und die Unvernunft [chiefst er mit Waller 
zu todt 


Offenbacher Staatsmann. 


Für der Legitimität Gapitolinm wachfi du als treue 
Gans durch Schnattern, verdient halt du des Vater- 
; lands Dank. 
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Von Müllners Mitternachtsblätt heilst es S, 100: 


Müllner, nachdem er den Hals auf der tragifchen Büh- 
> i ne gebrochen, * ` 


Gehet als traurig Gefpent nun in der Mitternacht um- 
: ‚A propos! 

Ja mit den Se: find wir in Deutfchland eigen 
erathen: 

Fangen fie Händel an, giebt es Scandal und Gelach- 

ie man als Landraih rathet, als frommer Ascete der 

. Unzucht z . 
Selbfi noch Gefchmack 'ahgewinnt, zeiget uns Mil 
helm von Schütz. 


(Als- Ueberfetzer, fagt die Note , von Cafanovas Me- 
moiren.) ; 


- Clauren. 
Froh war Alles, dafssendlich der Kotzebue fchient 
vergeflen, 4 
Wehe, da fährt-er in dich, fchreckend’ nun als R& 
venant. 


Karl Sondershaufen. 


Wie wenn ein Gandidat der Kammierzofe den Hof macht 
Schwänzelft fülslich und prude du um die Maule 
herum. 
Weimar. 3 
Gott bewahre doch jeden, ein großer Geit auch zü 
werden! 
Zwanzig Jahr nach ‘dem Tod 'wird er zum Dank 
noch [calpirt. - 3 


Man bemerke nebenbey die köfliche Wort- und Vers- 
Meffung! Man follte fat den Vf, für einen jungen 


Dichter halten, dem die kritifchen Anflalten [chon 


etwas Befonderes zař Leid geihan haben. Denn diefe 


> kommen inder Journalen. Revie fämmilich fchlecht Weg, 


mit Ausnahme der Leipziger Literatur - Zeitung, die mil 
Siillichweigen übergangen wird. Aber die Jen. A, L, Z. 
„macht der Käskram fich als Involuker zu Nutz‘ 
die Hallilche „verliert in dem falzigen Halle des Sal- 
zes nur mehr fiets“; die Göttinger Gel. Anzeigen 
begrülst der witzige Mann. als „das. MWifchchen 
mit. wöchentlichen Hritiken, wie. bey 
Tabach ‚fie der Student fabricirt IR diefs noch 

Sprache der Decenz, welche die Vorerinnerung rühmt! 
Is nicht vielmehr der plumpe Ton des im Finfiern fchlei 
chenden Pasquillanten? — Doch es kommt noch belfer! 


Heidelberger Jahrbücher der Literatur. 


der PeR y 


‘Zwölf Profelloren, die fich in ihren Büchern zerfleifchem 


Hauen die Literatur hier als Alliirt’ in die Bank. 
Hermes. 


Doppelgeftalti reu der mythologilchen Sage f 

Kant du een ıfmann bali baldals ein Rhetor daher i 
Diery, orerinnerung erzählt (ehr naiv, dafs der Vf. fich 
vorzugsweife und mit Vorliebe mit valerländifcher LY 
teratur befchäftigt habe, ohne doch, bey unverkennb# 
rem Talente, zu eigener Schriftfiellere ins 
Grofse, Antrieb zu fühlen. Wahrfcheinlich if ih 
feine Schriftfiellerey. im Kleinen hie und da verleid® 
worden. 
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VERMISCHTE-SCHRIFTEN, 


m Morgen-des 11 Febr. 1825 erlofch mit dem Leben 
des leizien Herzogs von Sachlen-Gotha und Altenburg, , 
Friedrich IV, in feinem Männesfiamme das durch 
tiedrich I, älteften ohn Herzogs Ernft des From- 
Men, geftiftete. edle Fürfienhaus, welches feit dem 
ahre 1675 über diefe vereinten Länder geherricht, 
und beide in folcher Vereinigung auf vielfache und 
ausgezeichnete Weile beglückt hatte. Man weils, 
Wie [ehr die hierauf eintretende Erbangelegenheit, wel- 
the in ftaalsrechtlicher Hinficht von hoher Bedeutung 
War, Gemüiher und Federn in Bewegung [eizte; 
‚und fchon daraus läfst es fich erklären, wie [ofort 
Nach.dem Ausgange diefer Angelegenheit die Unter- 
thanen der drey enen > welche die ererbten : Befi- 
tzungen antraten, mit der fiegenden Freude 
wilsheit den regfien WVelleifer in Bass und 
Freudens-Bezeigungen verbanden. Vieles von dem, 
was gelchehen ift, gehet blofs die politilchen Tages- 
blätter an:. wir erwähnen nur, was literarifches In- 
terefe hat, und erwähnen es um fo lieber in dielfen 
Blättern , je erfreulicher. die Erinnerung an verflof- 
[ene Jahre if ‚ in welchen auch die Univerfität Jena 
unmittelbar den drey Fürfienhäufern angehörie, de- 
. ten einfichtsvolle Theilnahme an Kunt und Willen- 
fchaft Ach feit einer langen Reihe von: Jahren durch 
bleibende Denkmäler verherrlichet ‘hat. SE 
Das Seniorat diefes Fürfienhaufes führt jetzt be- 
kanntlich der Herzog Friedrich, welcher feither in 
‚Hildburghaufen, als Vater verehrt von feinen Unter- 
Ihanen, regiert hatte, und am 23 Nov. v. J., un- 
ter lautem Jubel feines. neuen Volkes, in die neue 
efidenz Altenburg einzog. Von diefem denkwürdi- 
‚gen Tage an erhielt -diefes Land, welches nur drey 
z gelten Johann Philipp, Friedrich Wilhelm II und 
N Wilhelm III ausfchliefsend befeflen hatten, 
n  Fürftenflamm, und es war fehr zeitge- 
mäls, bey der Feier des fefllichen. Augenblicks, der 
‚den Altenburgern Ahren neuen Landesherrn und feine 
hohe Familie zuführte, einen Blick in die vaterländi- 
» iche Gefchichte zu werfen, und die freudenvolle Ge- 
genwart anzuknüpfen an die Vorzeit. „Auch ver- 
dienten es die Fürftenhäufer, auf deren Alche jetzt 
ein ‚neues fich erbaut, dafs das Gefchlecht der Nach- 
weli fie kenne, und ihr Gedächtnifs in Ehren ‘halte. 
~ Mit folchen Gefinnungen und nach diefem löbli- 
San Zweck hat Hr. Hofprediger Sach/e in Altenburg 
olgende Schrift herausgegeben: 
J. A. L. Z. ‘1897. Erfter Band. 


der Ge- 


ET S Literatur- Comptoir: Die Fürfien- 
häufer Sachfen- Altenburg. Ein hifiorifcher Ab- 
rils mit Rückficht auf die Altenburgifche Landes- 
gelchichte überhaupt. 1826. IV und 164 S. 8, 

Nebfi zwey angehängien Stammtafeln des alten 
und des neuen Fürfienhaufes Altenburg in 4.) 


So verdienfilich des nun verewigten Geh. Raths vor 
Thümmel hifior. Beyträge zur Kennini/s des Herzog- 
thums Altenburg (1813) und des Grafen Moritz von 
Beuft Jahrbücher über diefes Fürftentkum und Pro- 
vinzialblätter waren: lo verdienftlich, “und den Zei- 
ten vielleicht noch angemellener, ift“ diefes Werk, 
wiewohl es fch nur in engen Grenzen hält, und ei- 
ne ausführlichere Befchreibung des Herzogihums Al 
ienburg, nach der jetzigen Grenzbeflimmung, nicht 
überflüffg macht: Denn fehr wahr ifi, was neulich 
auf Veranlaflung diefes Buches anderwärts gelagt wur- 
de, dafs viele Bewohner folcher kleinen Staaten ans- 
wärts einheimifcher find, als in der Heimat, weil 
Geographie und Gefchichte derfelben felten aus den 
zerfireuten Chroniken hervorgezogen, mit kritifchem 
Fleilse bearbeitet und zu einem Ganzen. geltaltei wer- 
den. Es find nur immer einzelne leuchtende Puncte, 
welche in der Gefchichte Deuifchlands aus jenen Spe- 
cialhifiorien hervorgehoben werden, wie etwa in dem 
vorliegenden Falle die fegensreiche Regierung Ernfi 
I und Ernfi II, der Prinzenraub, die Grumbachifchen 
Händel u. dergl. — Der Vf. fängt von der frühefien 
Zeit an, von der Abfiammung des alten Fürftenhau- 
fes Sachlen - Altenburg, -behandelt hierauf I.. die Ge- 
fchichte der obengenannten Herzöge, Johann Philipps, 
Friedrichs, Johann Wilhelms und Friedrich Wilhelms 
(1602 — 1672); dann folgt II. die Gefchichte des Für- 
ftenihums unter den Regenten des Haufes. Gotha; 
und endlich IV. das jetzt neu geliifiete Fürftenhaus 
Sachfen- Altenburg, wo der Vf. bey der Lebens- und 
Regierungs - Gefchichte des nunmehrigen  erften Re- 

“genien mit Liebe verweile, Und wer wollte nicht, 
nachdem: er von der dureh ihn ‚bewirkten Reform 
der Landesregierung und Eintheilung dër Staatsge- 
fchäfte, von den mulfterhaften Polizey- und Armeń- 
Anfialten, von der Herftellung des Gymnafii. in Hild- 


"burghaulen, von der Verbeflerung der Landfchulen, und 


Anlegung einer, Indufirielchule für arme Kinder, „von 
der Einrichtung der öffentlichen "Gottesverehrungen 
und einer würdigen Sonntagsfeier aus diefem Buche 
vielleicht mehr in Erfahrung gebracht hat, als ihm 
vorher bekannt war.— wer wollte nicht mit freudi- 


L1l 


i 
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y ger Hoffnung in den Wunfch eintimmen, mit wel- 

chem der würdige Vf. feine Vorrede fchlielst: „Gott 
baue das nene Fürfienhaus auf Felfengründ!» Er er- 
halte es zum Heile des Vaterlandes von Jahrhundert 
zu Jahrhundert, und lalfe fein Angeficht leuchten über 
Haupt und Glieder! Gefegnet fey ihr Eingang in der 
Väter Burg!“ 

Aus öffentlichen Blättern ifi bekannt, wie ein- 
fimmig, obwohl in [ehr ver[chiedenen ‘Formen, fich 
die lauteren Gefühle der ihren neuen -Landesvater 
in.feinem neuen Lande bewillkommenden Untertha- 
nen ausgelprochen haben, und mit welcher Herz- 
lichkeit und Freundlichkeit fie von demfelben aner- 
kannt worden find. Um das Andenken an diefe 
felienen Tage nicht blofs den Theilnehmern und 
Augenzeugen zu erhalten, fondern auch der Nach- 
welt zu überliefern, it folgende Denkfchrift - er- 
fchienen: . | 


"Artensune, im Literaftur-Comptoir: Der. Einzug 
des durchlauchtigfien Herzogs Friedrich von 
Sach/en- Altenburg nebfi feiner erhabenen Fa- 
milie in fein neues Land und feine neue Refi- 


denz, im November 1826. Eine Denkfchrift. 
Mit 8 Steindrucktafeln. 1827. - XXXXVIE und 
256 S. 8. 


Die auf die mannichfaltigfie Weile fch kund- 
ihuenden Gefinnungen, wodurch Fürfi und Volk, 
durch Repräfentanten des letzten, m irgend einer Be- 
ziehung einander näher gefiellt wurden, in ihrer na- 
türlichen Aufeinanderfolge zu fammeln, und [chlicht 
und einfach zu berichten, 
allen den Orten, welchen die fürfiliehe Nähe und 
der fürfiliche Ein- und Durchzug für den Moment 
eine Bedeuienheit gab, für die Huldigung des neuen 
Herrn gefchah, und eben. fo huldreiche Aufnahme 
fand, das war, dem Vorworte zufolge, die bey Ab- 
fallung. diefer Schrift gefiellie Aufgabe. Nichts zu 
umgehen, was als Ausdruck und Andeutung, jener 
Huldigungen und ihrer Entgegnungen fich irgendwo 
öder zu irgend einer Zeit den Umgebungen bemerk- 
lich machte, daflelbe aber zugleich mit firenger hifo- 
rifcher Treue, weder durch Zuthat erhöhet, noch 
durch Abbruch eniftellt, zu berichten, achtete der 
Vf; diefer Denkfchrift mit, Recht für [eine erlie Pflicht. 
Aus diefem Zwecke der Schrift gehet vom felbli ihr 
Charakter hervor. > 

Denn da erfilich. die Berichte, welche hier er- 
theili werden, eine Zufammenfügung von mehr als 
hundert einzelnen find, die mit eilrigem Bemühen, 
Alles vollfändig und durchaus nur von Augenzeugen 
und Theilnehmern zu erhalten, erlangt werden konn- 
ten: fo begreift man leicht, dafs diefe Molaikarbeit 
mehr und weniger fcharfe Beobachter, -meh und 
weniger geübte Bearbeiler verrälh. Auch fieht man 
zweyliens ein, dafs bey aller Verfchiedenheil der Mit- 
iheilungen dennoch im Ganzefi eine gewille Eintö- 
nigkeit nicht vermieden werden konnte Denn die 
verichiedenen Formen, in welchen fich die Gefühle 
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was in jenen Tagen an 
= voll, als er fich zum bweeinator exifiimationis 


_ dem jungen Cicero erbot, eur (wie diefer felbf von 
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fo- vieler Taufende ausfprachen, hatten doch unter 
fich Einen Haupicharakter gemein, den der Vereh- 
iung und Hoffnung; und diefer “tritt ziemlich au 
dielelbe Weile in Allem hervor, was durch Mun 
oder Schrift fich `jeizo kund that. Man darf drit 
tens überhaupt nicht vergeflen, dafs diefe Denklchr! 
jetzi und künftig, das meifte Interelfe für diejenige” 
hat, welche dem neuen Herzog von S. Altenburg as 
Unterthanen "angehören, und man mufs mit Billig- 
keit einen Blick auf das, 32 enggedruckte Seiten fül- 
lende Verzeichnifs der fafl nur aus jenen beftehender 
Subferibenten werfen, um es zu entlchuldigen, das 
überreichte Gedichte, Hergefagte Reden in Profa und 
"Verfen und vielfach angebrachte Sinnbilder und Sint 
fprüche theils_bey den errichteten. Ehrendenkmilerd 
theils bey der nächtlichen Erleuchtung der Stadt Al 
tenburg, welche an fich keinen oder [ehr geringen Kunl 
werlh haben, durch diefe Schrift der Vergeffenheit ent 
zogen worden find. Indefs hat unfer Gefühl nur Ein 0% 
dicht durchaus verletzt, das yon einem Altenburger Hoch 
zeilbilter in der Mundart der Altenburger Bauert 
gelprochene (S. 99), welches gar zu gemein und a 
gelchmackt ilt, als dafs man es durch den Druck 
hätte verewigen follen. Unter den übrigen, deren 
wir weniger nicht, als acht und vierzig, gezählt bæ 
ben, befindet fich auch Ein lateinifches, im Namen 
der Altenburgifchen Advocaten vom Profellor ZMejjer- 
Jehmidt verterügt, in welchem dem anfpruchslofen 
Fürfien, :der hier velut alter Apollo erfcheint, unter 
Anderem etwas gewünfcht wird, was er fich ohne 
Zweifel verbitten würde: Genefö/ae buccina lau 
"abfiehtlich den Mund elwas 


dis. Tiro nahm wo 


fich fchreibt) tantum dolorem cruciatumgue sattule- | 
rant errata aelalıs fuae, ut non folum animus & 
Jectis, Jed aures guogue a commemoratione abhor- 
rerent. Oder hat das Wort in folcher Beziehung 
eiwa bey Dichtern einen edleren Sinn? Fr, 

Doch auf die Würdigung :der einzelnen Gedichte 
und ihres äfihetifehen Gehaltes können wir hier nicht‘ 
eingehen. Auch wollen wir nur beyläufig erwähnen, 
dafs in der Einleitung des Buches fehr zweckmälsig 
von der oben erwähnten Erbtheilung der Gothaifchen, 
und Altenburgifchen Länder das Nöthige vorausge-. 
fchickt, und eine kurze Genealogie des neuen Alten- 
burgifchen Fürftenhaufes beygebracht worden if. Ei 
tes bedanern -wir Übrigens, dafs, da in diefer Denk- 
fchrift Alles gelammelt worden, was an jenen merk- 
würdigen Tagen ‘öffentlich ’gefprochen oder gedruckt 
wurde, nicht auch die in: den Kirchen gehaltenen. 
Predigten einen Plaiz haben finden können, Wir 
haben befonders die des Hn. Gen. Sup. Grofsmann 
x eine fehr eindringliche und lalbungsvolle rühmen 

ören. : 


Die Befiznahme der übrigen von dem -letzten 
Herzog zu Sachlen -Gotha und Altenburg ererbien 


13 Ne. 


57. 
nder hat ebenfalls, wie aus den polilifchen Tages- 
 mällern bekannt it, eine Menge Feierlichkeiten und 
x willkommungen ‚veranlalst, die zum Theil auch 
mit Druckfchriften verbunden waren. 

Von Gotha. namentlich. it uns eine treffliche 
redigt und ein treffliches Gedicht zugekommen; bei- 

© verdienen eine Anzeige in dielen Blättern. 


| Gorna, im Engelhard - Reyherfchen Verlag: Predigt 
© "an dem feierlichen Danhfefie, den 26 Novem- 
ber 1826, in der Margareihenkirche zu Goiha 
gehalten ven Dr. Harl Gottlieb Bretfchneider, 
‚Ober - Confifiorialraih ; General-Superintendenten 


` und Ober-Pfarrern dafelbfi. 1826. 24 S. 8. 


‚Seit lange hat uns keine Predigt beym Lefen [o er- 
ifen, als die yorliegende. Nicht blofs der Text 
(aus Pf. 118, V. 24—26) it zweckmälsig gewählt, 
Und das Thema: Wodurch wir der Freude diefer 
efllichen Tage eine höhere Weihe geben Jollen? 
lar und lichtvoll, der Würde und Wichtigkeit des 
>egenfiandes gemäls, nach Anleitung des Textes, fo 
handelt, dafs gezeigt wird, jenes müffe 1) durch 
einen Rückblick ‚in die Vergangenheit, 2) durch ei- 
nen Hinblick auf die Zukunft, und 3) durch einen 
ufblick zu Goit gefchehen, fondern es ift auch nicht 
le rhetorifche Kunft “zurückgewielen, ‘welche hier, 
Wo- der Redner und die. Zuhörer vonsgleich tiefer 
mpfindung erfüllt waren, und wo diefe, durch, ein 
grofses, zwilchen Furcht und Hoffnung .erwartetes 
Ereignifs aufgeregten Gemüihsbewegungen unterhal- 
den und geläutert werden mulsten, gewils ihren 
weck erreichen konnte. Mit Einficht hat der Red- 
ner vorzüglieh darauf Rückficht genommen, dafs Her- 
208 Erni der Fromme das Schlofs in Gotha erbaut, 
Gotha zu feiner Refidenz gewählt; und durch feine 


Söhne die jetzigen herzogl. fächfifchen Häufer gefüftet. 


hat, Erni der Fromme und feine Gemahlin liegen 
in der dorligen Margarethenkirche begraben; die Ei- 
- [enplatie, welche mit einfacher Infchrift das Grab 
eckt, war an dem Dankfefte erneuert, und mit grü- 
nem Moos’und blühenden Topfgewächlen ‚umgeben. 
‚Auch das neben dem Altar fiehende marmorne Mo- 
nument des frommen Fürfien war gelchmückt, und 
eine Büfte mit einem Kranze von Immiergrün um- 
Wunden. „Lange, lange fchon (lagt unter Anderem 
der Redner) ruht der fierbliche Leib Ernfi des From- 
men unter dem fchiflzenden Obdach diefes Tempels; 
aber fein Geift lebi noch unter uns, lebt fort in dem, 
Da3 ER as feinem frommen und reichen Gemüihe 
gutes fiftete, in guten Gefetzen und Ordnungen, die 
r dem Lande gab, die uns noch beglücken, und — 
Wir. hoffen es — auch unferen Nachkommen noch 
Segen bringen werden. Sein fürfiliches Vorbild wirkt 
Wwohlthätig fort in den Gemütihern feiner erhabehen 
ükel, und das Mufter feiner Frömmigkeit und fei- 
uer. häuslichen Tugenden if immer noch lebendig 
En dem Munde und dem Herzen des Volkes, — Und 
En wir nicht überall mit Denkınälern der Weisheit 
nd Güte unlerer Fürften umgeben, welche es uns 
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empfinden laffen, dafs fie noch unter uns fortleben? ` 
— Die Anfalt zur Erziehung der Waifen des Lan- 
des, zur Verforgung der WVitiwen der fürftlichen und 
der Landes-Diener, zu Erforfchung der Gefeize des 
Himmels, eine wohleingerichiete blühende Gelehrten- 
fchule, reiche Sammlungen an Schätzen der Kunft 
und Wiffenfchaft, und — was das Wichligfie it — 
guie Geleize, eine wohlihätige Ordnung im Staate 
und in der Kirche, und eine gerechte und milde 
Staatsverwaltung, von Sirenge und Schlaffheit gleich- 
weit enifernt — diefes find die Werke, wodurch 
unfere Fürften noch unter uns legensreich fortleben, 
ob- fe gleich vom Schauplalze des Lebens abgetreten 
find.“ 

Wir -haben diefe Stelle und was zu deren hifto- 
tifchem Verfiändniffe nöthig fchien, abfichtlich hier 
mitgetheilt, weil man in unferen Tagen von Neuem 
der proteltantifchen Kirche allzugrofse Entfernung von 
Allem dem, was durch die Sinne ‘aufs Gemüth wir- 
ken kann, zum Vorwurf macht, und einen Haupt- 
vorzug des katholifchen Cultus darein feizt, dafs: er 
(wie Hr. Dr. B. in feinem Heinrieh und Antonio 
S. 183 Sagt) die Sinnlichkeit weit mehr anfpreche, 
und durch feinen Glanz und feine Gebräuche ein 
[prechenderes und wirklameres Bild der unfichibaren 


182% 


Dinge ley, die er dem Gefühle näher bringen folle. 


Man. erkennt hier an einem neuen Beyfpiele, wie ver- 
fländige und aufgeklärie Religionslehrer, fern von 
Pieiismus oder Myfiicismus, dennoch es nicht ver- 
fchmähen , ihre Vorträge da, wo es Erfolg verfpricht, 
auch durch folche Rückfichten auf Aufsendinge zu 
beleben; man fieht aber zugleich, wie‘ [ehr. bey den 
Proteftanten der religiöfe Ernfi fich auch.da offenbart, 


"wo in der anderen Kirche oft nur ein gaukelndes 


Spiel der Phaniafie oder. eine tändelnde Schwärmerey 
als Mittel der Erbauung gebraucht wird. 

Wir machen endlich noch auf manche fehr feine. 
Wendungen aufmerkfam, deren fich der Redner zu ge- 
wiffen Andeutungen oder Aeufserungen bedient, in 
denen er zugleich die Stimme des Volkes ausfprach. 
Dahin rechnen wir befonders folgende Stelle (S. 15): 
„Wenn ihr euch kofilpieliger und zeitraubender Zer- 
fireuungen, die euch nicht einmal Erholung gewäh- 
ren, enihalteil, wenn ihr den Geit einer ftets dem 
Vollkommneren zufirebenden Thäligkeit, der feit meh- 
reren Jahren fchon bey euch fichibar erwacht it, und 
[chon erfreuliche Früchte trägt, — pflegt und erhal- 
tet: [o dürft ihr hoffen, dafs der WVohlfiand der 
Stadt und des Landes mit Gottes Hülfe ferner werde 
erhalten werden. Denn wo Mälsigkeit und Nüch- 
ternheit, Fleils und reges Streben nach dem Belfferen 
ihren Wohnfitz ‚auflchlagen , da fliehet die Armuth, 
da läfst fich der WVohlftand nieder, Dabey -hoffet 


N Rha 5% 
auf eweren neuen Regenten! Er hat es an feinen alten 


- Landen bewielen, dals er für Wohlfiand und Nah- 


rung feiner Unterihanen nicht nur forgt, fondern 
auch wirkfam zu forgen und die Hindernille des ge- 
meinen Wohls zu entfernen weils. Er wird fich 
auch unferer Stadi und unferes Landes mit, väterli- 


einer beygefügten Abbi 


I 
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cher Fürforge annehmen. Regt. fich aber in euerem . Venere! nam vis terribilis Noti 
Herzen der ftille Wunfch, die befcheidene Sehnfucht, _ Exeuffit eheu! navigio Ducem, 2 


z AA ; Curfu fecundo qui receptum 
dals es euerem Landesherrn gefallen möge, feinen- ‚Rezörat egregius maz ins 


Wohnfitz in euerer Mitte aufzufchlagen: o fo fuchet 


für diefen Wunfch keine anderen Fürfprecher, als ' Aurae fonabant planctibus, et pij 
‚euere bürgerlichen Tugenden, die Liebe, die Trene E A tida per AAN ; 
und, Anhänglichkeit, den willigen Gehorlani, die i E T Terque fupplex 
‚ Freundlichkeit, durch welche ihr es euerem Herrn o Ah! „fer opem, fer opem“ rogabat: 
zur Freude macht, in euerer Mitte zu weilen.“ gutas fuerunt. hae populi frega 
S a . « t i j i ıter 
Dellelben Fürlten feierlichen Einzug in Gotha Be A EN Fe = 


feierte auch das Gymnafium, wie es fich gebührte, Foce fuum populum Jahıtons. 


durch ein latein/ehes Gedicht, das den verdienfivol- Die Tiea la 225 le ne 
e > ? g , 


len Director -deffelben, Hn. Kirchenraih Döring, zum anfchlielsen, fpricht der Dichter mit fieigender Bege 


Verfaller- hat: fierung aus, und [chliefst den einfach angelegten Gr 
- De fauftiffimis aufpiciis, guibus Dux Celfiffimus, fang mit einer Mahmung, welche den gegenfeitigef 
Pater patriae, Ernefius, folemni pompa urben WVunlch erweckt, dafs dem gemülhlichen Greife W 
ingreffus eft, ovant et triumphant Gymnafii Go- feinen freundlichen Umgebungen. noch lange die al 
thani Doctores. 1826. 2 Bogen Fol. Jruendi befchieden ley, welche auch der alte Tokr& 


Was die alkaifchen Oden, welche der deulfche sp eies nicht geringer, als die ars canendh 
Spätherbfi hervorbringi, [o oft ungeniefsbar macht, 2, 


hohler Bombat und gedankenleerer Schwulfi, davon Ernefius artes, quas fovet et colit, 
it Hn. Döring’s Gedicht gänzlich frey. Vielmehr Extollet alte Fisio Juo; 
S Ernejtus Erneftos honore 


findet man hier die feierliche Ruhe und die ruhige 


Klarheit wieder, ‘welche Er dem Meifter abgelernt, P meritis referet priores 


deffen Gedichie ihn auch als Herausgeber und Er- “ Wos ergo, Cives, pectore 7 
klärer fo lange und mit fo glücklichem Erfolge be- Curas feveras, atque hilares, mero 
[chäftigt haben. Sehr paflend erinnert der Dichter an le deren, , 
die verhängnifsvolle Zeit, welche der nenen Regie- ` @: +0: ter 10, triumphed 


rung yorausging: ‚ Eine wohlgelungene deuilche Ueberfeizung ill 


` Senfiftis eat pectore ueri ee dem Gedichte angehängt. - i 
Ventura nobis tempora trifiia. £ 3 : ; an 3 iR 
Queis, ee imperaret, f ö ge Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
Dux bonus et fapiens dee/jet. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. ‚Ilmenau, b. Voigt: Friedrich Der weitläuftige Titel des Buchs [pricht- den Zweck 
Wilhelms ‚Huth's, gräfl. Stollberg-Rofslailchen Mundkochs, und Inhalt dellelben zur Genüge aus. Aus der Vorrede 
Handbuch der Kochkunft fowohl für bürgerliche Haus- feħen wir, dafs die hier gelammelten Recepte theils aus 
haltungen, als für Feinzüngler. Eine auf vieljährige fremden Erfahrungen und Vorfehriften,, welche Hr. Huth‘ 
Erfahrungen gegründete, und nach Mafs, Zahl, Gewieht felbt durch Prüfung bewährt gefunden, theils aus eigenen 
und Zeit genau befiimmte Anleitung, alle Arten von Spei- Erfindungen dellelben beftehen, und dafs fie von anderer 
fen und Getränken gefund, nahrhaft und wohlfchmeckend Hand fyliematifch 8eordnet, und in egenwärtige Form ge- 
zuzubereiten, nach Verfchiedenheit der’ Mahlzeiten und ` bracht worden find. Der Heraus Gh fragt am Schlulle 
befonderen eg e auszuwählen, und‘ fie, nach der Vorrede, ob das Buch brauchbär fey, Wir müller die 

dung, aufzuletzen und zu leiti Frage bejahen, weil fowohl Volltändigkeit, als Deutlich 
Für Frauen und Jungfrauen, die fich des Hauswelens [elb keit beachtet, das gehörige Mals hey Zubereitung der , 
annehmen, für angehende Köche und für Gafthalter in einzelnen Speifen u. f. w. genau angegeben, und vor Al 
‘Städten und auf dem Lande hearbeitet, und mit Re lem bey den meiften Zurichtungen die Foderungen des 
vollfändigen Regifter, worin zugleich. die vorzüglichlien deuffchen Geldbeutels nicht vergeffen worden find. 
Kunftausdrüicke der Kochkunf erklärt find, verlehen. 4 LM 
1825. XI und 402 $. gr. 8.. (20 gr) 
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MÄRZ 


VERMISCHTE. SCHAIFTEN. 


= (Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


Auch der Einzug des Herzogs von S. Meiningen 


Durchl. in Saalfeld und Hildburghaulen und die Ue- - 


bernahme der neuen Regierung it von den dortigen 
gelehrten Schulen mit Öwpoıs én Moıoay gefeiert 
Worden. 


1) SaaureLD, b. Wiedemann: Firo ezcellenti/fimo 
et generofijfimo Georgio de Donop L. B., Ser. 
Ducis Saxo- Meiningenfis a Confliis intimis, fum- 
mae reipublicae rite praefecto et fupremo iudici, 
D-D. Lyceum Saalfeldanum. 1826. 1 B. Fol. 
2) Urmpsuremavsen, in Gadow’s lithographifcher 
Officin: Bernhardo, Meiningenfium, Hildhurg- 
hufanorum et Saalfeldanorum Duci celfi/fimo, 
Principi clementiffimo, regna rite inaugurata in 
terras recenter ditioni fuae fubiectas, aufpicanli, 
diem ‘Novembris XVIII a. p. C. MDCCCXXVI 
civibus Hildburghufanis, facramento fidei promil- 
fae fele obligantibus, lacrum atque dicatum, vere 
follemnem, feum, faufium et felicem piilima 
` mente gratulantur, fimulque haec regna in omne 
aevum foriunata inter fanctiffima vota ex animo 
reverenter ei fubmillfe precantur Gyrmnafii Hild- 
burghufani Director, Profe[Jores, Magifiri et 
„Alumni. 1826. 1 Bogen Patenifol, 
Beide Gedichte find in elegilchem Sylbenmafse. 


3 


Verfaffer des erfien ift Hr. Rector Reinhardt in Saal- | 


eld, des zweyten Hr. Conf. Rath und Direcior Sick- 

ler in Hildburghanfen: beide [ehr achibare Schulmän- 

ner, auch durch gelchrie Schriften dem philologi- 

{chen Publicum rühmlich bekannt; beide aber, wie 

> uns fcheint, weniger geübt in der laieinifchen Poe- 

ie pberhaupt heut zu Tage auf gelehrten Schu- 

n zu lehr vernachläfligt wird. Was das elegifche 
Gedicht am meifien empfiehlt, Zartheit der Empfin- 
dung, Leichtigkeit der Ausführung und fanfter Flufs 
der dichterifchen Rede: diefs möchte wohl in beiden 
Gedichten vermilsi werden, Dagegen begegnen dem 
Meler oft Härten, auch im Ausdruck und Versbau, 
2% B. in No, 1: Atgue Georg erefeat, und in beiden 
<33 nur zu oft dem zweyten oder dritien Wort erf 
Angefügte gue. Anfatt 

aec. ut rata habeas, te fummum rite pr 

: Er Cafia fides liventi prle i Jpesque ag 

~- Wird es in No. 2 wenigfiens heilsen müllen : 

Haec ee numen [upremum rite: precatur == 


aR 1827. Erfier Band, 


182 7: 


wiewohl wir auch fo-noch an der cafia fides und 
candida fpes in diefem Zulammenhange Anfiofs neh- 
men; nicht minder, aber in grammalifcher Hinficht, 
an dem coaevus einige Verle vorher, und felbft im 
Titel an dem regna in terras und an fo manchem 
‚Anderen noch, was jedoch mit der Eile des Augen- 
blicks enifchuldigt werden mag. 

Weit mehr in. feinem. Elemente zeigt denfelben 
Vf, ein bald darauf erfchienenes, [ehr lehrreiches Schul- 
programm: 

Hınosuncuausex, in der Gadow’fchen Hofbuchjlru- 
“ckerey:: Die: heilige Priefierfprache der alten 
Aegyptier, als ein dem Jemitifchen Sprachfiam- 
me nahverwandter Dialekt aus hifiorifchen 
Monumenten erwiefen.‘ Vierter Theil. Fortie- 
izung der in den Jahren 1822, 1824 und 1826 
erfchienenen Programme. Einladungsfchrift zur 
erfien höchfierfreulichen Geburtstagsfeier des Durch. 
Herzogs Bernhard in dem Hildburghäufifchen 
Gymnafio, von Dr. J. C. L, Sichler , der Gefell- 
fchafi der Alterih, in Rom ordenil. — Mitglied. 
41596.. XVIS. 4A 


Hr. Sichler war der erfie, welcher die Behauptung 
auffiellte, die Hieroglyphen feyen eine phonetifche 
Schrift — jedoch eine Wortfchrift, mit Beyhülfe‘ der 
Paronomafie aus lemilifchen Dialekten -zu erklären. 
Diefer Behauptung getreu, beleuchtet er in vorliegen- 
der Schrift ein merkwürdiges Relief an der Halle des 
grolsen Tempels zu Phlä, dargefiellt in der Deferi- 
piion de Egypte Antigg. Pol. I: Pl. 10.:. No. 20, 
und hier in einer lithographifehen Zeichnung treu 
nachgebildei. Diefes Relief verfinnlichei die bey den 
Aegyptern gewöhnliche Pharaonen - Weihe. Genau 
und finnreich ifi des Vis. in das Einzelne gehende, 
jeden Punct diefer hieroglyphifchen Vorfiellung be- 
leuchtende und auflöfende Erklärung, deren Inhalt, 
im Sinne und in den Ausdrücken unlerer Sprachen. 
darauf hinausläuft: „Geweiht und gefegnet von Öhrk 
und Thoth fey Pharao mit Weisheit und Macht; ge- 
fegnet [ey unter ihm, dem felen, Aesyptenland mit 
fruchibarer Ueberfichwemmung des Nils: es grüne 
und blühe, und es ‚erhebe fich fein‘. Saamen ewig- 
lich.“ — Ofiris nämlich und Thoih weihen den jun- 
gen Pharao ein 1m die Offenbarung (Weisheit) und 
in die Herrfchaft (Macht) des Ofiris, des Herrichers 
im Verborgenen. — „Sollte es nun (Ichliefst Hr. S. 
$. XU) dem Alterthumskenner wahrfcheinlicher vor- 
kommen, dals Mofes die Einweihung der Priefer, 
nachmals auf die jüdifchen Könige angewendet, von 
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den Aegypliern entlehnt. habe, ‘als der umgekehrte 
. Fall: fo bezeugt wenigfiens-jenes hieroglyphilche Re- 
lief den. uralten ägyptilchen Gebrauch dieler Art von 
Confecration, über welche wir die hifiorifchen Be- 


richte in den ältefien Denkmälern der Juden finden. 


Da aber diefes Relief nur mit Hülfe der hebräifchen 
Sprache gehörig erklärt werden kann: fo ergiebt fich 
ferner eben daraus, dals die dallelbe bildenden Hiero- 
glyphen nur in einer Sprache gedacht und. gefalst 
werden konnten, die mit dem [emitifchen Sprach- 
fiamme ‘nahe verwandt gewelfen.‘“ 

Diefer gelehrien Ausführung folgt ein tiefgefühl- 
tes Epiphonem, das die Zeitumfiände herbeyführten, 
als der Für, „den Hildburghaufen drey und fechzig 
Jahre lang, als Erbprinzen und Regenten, den Seini- 
gen genannt hatte,“ aus feinem angeliammten Lande 
gelchieden war,\und in dieflem Lande zum erften Mal 
der Geburtstag - des neuen 'Fürfien gefeiert werden 
follte, Gewils, auch der ferne Lefer, der auf die 
Vergangenheit zurückblickt, und die Gegenwart nicht 
gleichgültig überfieht, wird gern in die Danklagun- 
gen und Glückwünfche einfiimmen, welche Hr. S. 
bey diefem „Regierungswechfel beiden Fürfien mit fo 
vieler Wahrheit und .Innigkeit dargebracht hat, - 

ae Ar. 
SCHÖNE: -ZUNS TE 
Daessper u. Leipzig, b. Arnold: Scherz und Ernjt, 
von H. Clauren. Dritte. Sammlung. _Erlites, 
zweytes- und -drittes Bändchen: Der Faflnacht- 


Ball 1825. -173,- 160 und 182 S: 8... (2“Thlr. 
18 gr.) > nn SES 


Viertes Bändchen: Die Grenz - Commiffhion und 
das arme Hund. 4825. 1308. & (1 Thlr.) 


Vierte Sammlung. Erxftes und zweytes Bändchen: 
Leopoldine von Molly. 1825. .140 und 150 S. 


Drittes Bändchen: Mach. , 1825. 240 S. 
(Zulammen 2 Thlr. 8 gr.) 


Viertes Bändchen: Wilhelms Tage der ‘Hindhëit. 
Munter ifi- die Hauptfache. 1826. 130 S. 8. 


Fünftes Bändchen: Die Verfuchung. 1826. 134 3. 
8. (Beide Bändchen 1 Thlr. 12 gr.) 


Die. erfie Sammlung diefer Erzählungen if in un- 
ferer A. L. Z. 1823. No. 215 und die zweyie Samm- 
lung 1824 No. 33 angezeigt worden, Was die dritte 
anlangt, oder den Fafinacht- Ball, lo wüfste Rec. im 
der That nicht zu fagen, dafs fich diefer Roman des 
Hn. Heun von feinen zahlreichen Brüdern im Guten 
oder Schlechten eben auszeichnete. Etwas breit wan- 
delt die Gefchichte in gewöhnlichem Gange ihrem 
iraurigen Ende zu: denn nicht ein'Hochzeitfefi, wozu 
der Vf. einladet, fondern der Tod beider Liebenden 
beendet die Hiliorie. Dafs diefe Liebenden als Haupt- 
perfonen ihrem Familiencharakter treuibleiben, näm- 
lich Sehr verliebt, treu, naiv und eiferfüchtig find, 
imUebrigen aber keinen Charakter: haben,  verfteht fich 
von Selb, und die Kritik darf nicht hoffen, den Vf, 
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darin auf einen anderen Weg zu bringen, auch dar- 
in nicht, dals er die vordinärften Zuftände des ge 
wöhnlichfien Lebens und Treibens ’ breit ausmalh 
Denn in letziem und in feinen pikanten Spafsworten 
finden feine Verehrer eben das Vorzügliche feiner Pro’ 
ductionen. Als abweichend von dem gewöhnlichen 
Erzählungsleiffen mülfen wir aber den Griff in das 


‘ Reich des Ueberfinnlichen erwähnen: die braune St - 


be, welehe.in der Gefchichte eine grolse Rolle fpielk 
Ihre gelpenlüifchen Erfcheinungen werden zwar zum 
Theil — ‚wie in Wagners Gefpenfiergefchichtien — 


natürlich erklärt, aber ein Stückchen davon bleibt une 


- enthüllt, und in diefem verfchleierten Stückchen liegt 
ein farker Milsgriff, begründet durch die materielle 
Lebefisanficht des Vfs. Der Böfewicht in der Ge- 
fchichte wird nämlich an feim Verfprechen , der Hel 
din der Hiftorie jeden Wunlch zu erfüllen, ‘wenn er 
darin wankt, zuweilen durch gelpenftifches Gepolter 
in gedachter brauner Stube angelpornt; aber-der VE 
läfst blofs poltern, ` wenn die Wünfche fich um Geld 
und Geldeswerih drehen; er läfst die Poliermafchine 
ruhen , während der Böfewicht die (ehnlichfien Wün- 
fche: und. Hoffnungen der Liebenden, freylich nicht 
auf Geld bezüglich, [chlau vernichtet, und fie‘ fo ins 
Grab treibt. Mg... 


In dem vierten Bändchen dieler dritten Samni- 
lung, das die Grenz-Commijfion und das arme tiin 
enthält, hat der Vf., welcher fich font jede Nach- 
läffigkeit zu Gute hält, doch. gewille. unfaubere und 
gemeine Redensarten 'getilgt, vielleicht, uni einma 

„auch die Kunfrichter Für fich zu gewinnen. WVürden 
die Reize der fchönen Rofalinde nicht bis zur finn- 


lichen Begierde anlockend ausgemalt, gebrauchte der 


Director nicht zu [einen burlesken Vergleichen cololla- i 


les Mals, drückte fich feine Galiromanje ‚weniger fell 
und Iriefend aus: lo wäre von Seiten des guten Ge- 
fchmacks nicht viel daran auszufelzen. : Tiefe und 
Gehalt erwartet Niemand von [olchen Gelchichten zut 
flüchtigen Unterhaltung: ‘Junge verliebte Männer, die 
> durch Eiferfucht oder falfche Schlüffe fich felbft fop- 
pen, die Hauptingredienz der Clauren/chen Erzählun- 
gen, ‘find auch hier die Helden; die Heldinnen va 
riiren, von ihren zahlreichen Mitfshweltern , fie legen 
fich nicht auf das Roffebändigen; die eine befitzt keine 
überfchwenglichen Reichthümer, und die andere if 
fogar ärm; weil jedoch der Vf: der gewohnten Frey- 


gebigkeit fich nicht -Knall 'und Fall entäufsern kann, 


hat er die feconda donna mit einer Million ausge- 
'taitet: Manche andere Eigenheit vermilst man hiers 
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mit encyklopädifchen Kenntniffen prunken hier nicht 


die handelnden :Perfonen; in der zweyten Erzählun 
fchmaufsen fie nicht einmal, und benehmen fich felb 
bey fchlüpfrigen "Gelegenheiten mit Zartgefühl." und 
Feiriheit. 


Spruches: Der Schein trügt. / 
keine aufzufinden, aulser etwa eine Art von Dramalt#” 


rung des: Sprichworis: Was feyn foll, fchickt fich 


7 


Ueberhaupt “möchte die zweyte Gefchichle _ 
die vorzüglichere feyn, und in diefer fich eine Grund‘ 
idee nachweifen: lafen können, die Erläuterung, des 
Aber in der erten war A 


Ci hir 


X 


461 Nð $ 58: 


‘wohl, oder unverhoffi kommt oft.  Grundideen dir- 
en eigentlich gar nicht‘ begehrt werden; wer aber 
urchaus welche erfodert, -der halte fich an die ange- 
zeigten. Ben = 

„Von der vierten Sammlung find.die erfien drey 
Bündchen in unferer A. L. Z: bereits beurtheilt wor- 
en (1826. No. 120). Hr. Heun wolle diefes Hyfieron Pro- 
eron damit. enifchuldigen, dafs feine Producte bald 


MT sfchenbüchern , bald in eigenen Sammlungen uns 


chneller’ iiber den Hals kommen, als es möglich ift, 
fie chronologifch in’ Reihe und Glied zu fellen. 
Ueber den Inhalt des vierten und fünften Bändchens 
Worte mächen, hiefse Waflerins Meer tragen, indem die- 
© Erzählungen bereits in vielgelefenen Tafchenbüchern 
anden; und Munter ift die Hauptfache aulserdem noch 
Vom Vf. zu dem Lufifpiel: Das Vogelfchiefsen verarbeitet 
Wurde, Als Erzählung it es Bruchflück ; die: Verle- 
‘ Sehheiten des armen heranwachfenden Knaben, der fo 
neag Luft bezeigt, ein Schneider, Schulmeifter, Lehr- 
18 zu werden, habefr auch etwas Komifches, aber 
Nicht das drollig Satirifche it dabey die Hauptfache, 
wie im Lußfpiel. Ueber‘ den gefühlvollen Neuling 
$ der Welt und feine ingenuetes‘ kann man nur, 
ächeln, ihn verlachen ficherlich nicht; man freut feh, 
Als der Fürt feh feiner annimmt, für feine Erzie- 
Ung und Ausbildung. forgt, weiche auch in der Fer- 
uchung fortgefetzt wird, ‚wo unfer alter Bekannter 
“mit der Arithmetik und Mathematik und ihren tech- 
nifchen Ausdrücken fich derb herumquält, und — mit 
hm nicht minder der Lefer, Er wird außerdem der 
lausgenolle und- Tifchnachbar eines [chönen Mid- 
ens; fie it ein wahres Wunder, fpricht vortrefflich 
Und mit -Einficht über die Stellung der Frauen zu 
ên ‚Männern, und kann kaum lefen, [chreiben falt 
8Ar nicht; fie it Meifterin in jeder weiblichen Hand- 


| Arbeit und in Führung des Hauswelens; abermals ein 


` gefchloffenes Bruchftück 


‘‘Yunder, da-ein ganz armes Mädchen nicht fo leicht 
diefe Dinge erlernen und ausüben kann. Eine rei- 


| ende Öperntänzerin entzündet feine Sinne; ob er in 


 ‚Verluchung erliegen, ftraucheln, fiegen wird, 
muls das nächte Bündchen zeigen. Wohlbewanderte 
a der Almanachsliteraiur willen es vermuihlich 
chon jetzt, g >= \ 
Wilhelms Tage der Bindheit, ebenfalls ein un- 
È Hen tück, könnte für eine der bêt- 
eo Erziklungan das! deuifchen Lafontaine gelten, 
‚ohne‘ feine breite Sentimentälität, EEE EN 
kabe encyklopädifchen- Wiffens, das diefsmal leemin- 


Wiehe Ausdrücke und Kenummiffe abhandelt. — -Den 
‚ „Venigen, die eiwa das längt Bekannte nicht kennen, 


iene zur: Nachricht, dafs der Vf. in diefe Gefchich- 
Sn fich: ungewöhnlich zulammennahm, und mit feinen 


| len hasbelchen und Plapperinsky’s und dgl. (Be- 


nsarten ‚die ihm und feinem Publicum [o [ehr ge. 


o Allen) bey Weitem nicht fo freygebig it, wie ers 


A {5 


Sukumfı birgt. 


ie a an der Art hat. Auch das Gold wird nicht mit 
ollen, Händen verfchenkt; doch wer weils, was die 
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Leirzi6, b: Focke: Antonie, oder Liebe und Ent- 
Jagung: Roman, von Amalia Schoppe, geborne 
Weije; Vfän...der Eugenie. 1326. 226 S. 8. 
(1 Th. 12 gr.) 


Ein [chöner weiblicher Charakter, mit [eltener 
Durchfichligkeit und edler Einfalt durchgeführt, fprieht 
uns liebevoll aus diefem Roman an. ` Begebenheit und 
Handlung find nicht ungewöhnlich, aber-die 'Triebfe- 
dern, die fie iu Bewegung leizen, die Ergebnifle, die 
daraus hervorgehen, find es um fo mehr. 


Eine reizende junge Hofdame wird von einem 
Prinzen geliebt, dellen Mutter feine Neigung billigt, 
weil fie lieber das Mädchen aufopfert, als es ertragen 
will, dafs der Sohn einer früheren unwürdigen Lei- 
denfchaft von Neuem fich hingebe, und einer flandes- 
mäfsigen Vermählung ausweiche. Zwar if diefsklug und 
mülterlich gehandelt, nur nicht gegen die arme gs 
nie, gegen welche fie doch eine fo liebevolle Zärt- 
lichkeit keuchelt. -Das junge Mädchen bildet fich 
wirklich ’ein,: den Prinzen zu lieben, gehorcht der 
Fürfin Gebot nicht, fchleunig mit ihm zu. brechen, 
und im _fülllehweigenden Uebereinkommen in den 
Augen der Welt für feine Geliebie zu gelten.. Sie 
führt ihn zu feinen Pilichten, ‚heirathei, um [eine 
Eiferfucht nicht zu erregen, einen Greis, durch -deffen 
väterlichen Schuiz und forglich bildende Zuneigung 
fie bald wegen der verlorenen Tugendbilde entfchä- 
digt wird, und zur Erkenninils des ‚Irrwahns ihrer 
aufblühenden. Neigungen kommt. Weder ihr mufer- 
haftes Betragen während ihrer Ehe, noch ihr nntade- 
licher Wandel-als Wiitwe fellt den zernichteten Ruf 
wieder her, den ihre eigene Verliebtheit, die Leiden- 
fchallichkeit des Prinzen und der Egoismus der Für- 
ftin untergruben. Die Tochter ihres Stiefvaters, welcher 
fie, die Kindlichere an Jahren und Welen, [einer ‚ei- 

enen Tochter vorzog, firbt unver[öhnt mit ihr ;- fie 


‚(elbfi ‘darf fch nicht darüber erklären, und erhält 


dann die Briefe uneröffnet zurück. Der Hafs erbt 
auf den Sohn, der in Gefchäften zu der gemiedenen 
Tanie fich begeben muls, und fie bald verehrt und 
feurig anbetet. Sie liebt zum erfien Male, aber Eu- 
gen zählt 8 Jahre wenıger als fie, und ift trotz fei- 
ner glühenden Liebe doch (ehr empfindlich über ih- 
ren befleekten Ruf; jede Anlpielung darauf fetzt ihn 
in Feuer und Flamme, und macht ihn argwöhnifch, 
laumifch ihr gegenüber. Sie befiegt ihr eigenes Herz, 
dringt iw ihn, zu reilen; ja fie vermag es, ihm, bey 
feiner Rückkehr, ein liebliches,: recht eigentlich für 
ihn gebildetes Mädchen als Braut zuzuführen, felbfi 
neidlos fich des Glücks: des jungen‘ Paares zu erfreuen, 
und die Betrübnils über feinen Wankelmuih zu über- 
winden. ed ; 

Die Gefchichte if in gut individualißrten Briefen 
erzählt. Aufser den Hauptperfonen f[chreibt eine buh- 
lerilche ränkefüchlige Dame, die am Ende’ noch ihren 
Kanmerdiener heirathet, und eine reuige Gefallene, 
welche durch „Antonie. vom Selbfimord zurückgehal- 


‘ten, und auf die Bahn der Tugend zurückgeführt wird. 
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Die vorzüglichfien Briefe aber find die von Antonien; 
fie enihalten Betrachtungen, welche zwar ganz der 
Pomanenlogik zuwiderlaufen, ` aber. gewils eines Aus- 
zugs werlh find. So fagt Antonie: „Die Leidenfchaft 

. mag für eine kurze Zeit einen Jüngling verblenden, 
und er fich mit allen Kräften der Seele an eine ältere 
Frau hängen, man findet von diefer Seltfamkeit fogar 
"häufige Beyfpiele, die ihren Grund in dem lebhaften 
“Auffireben nach. geifiigem Verkehr, nach höherer Reife 
in dem Jünglinge haben mag; aber die Leidenfchaft 
if eine flüchlige Blüthe, die nie Stand hält; fie macht 
nur zu bald der nüchternen Betrachtung Raum. Der 
Mann erlangt nun- felbi die geiflige Reife, die er 
früher an der älteren Geliebten bewunderie, und jetzt 
fühlt er gerade das umgekehrte Bedürfnils; es thut 
ihm zu feinem vollkommenen Glücke ein Wefen 
Noth, das fich an ihm hinaufranke, das er bilden, 
belehren kann, das feine geifiige Ueberlegenheit , mit 
Einem Worte, bewundere und verehre, diefe aufs 
lebhaftefie anerkenne; das aber kann nur ein jüngeres 
weibliches Gefchöpf. Dann tritt auch das Urtheil der 
Welt wieder in Teine volle Kraft, er [chaut verle- 
gen um fich, der Gegenfiand allgemeinen Gefnöties, 
oder doch des bitteren Tadels feiner Genollen, zu 
feyn; er f[chämt fich der alternden Gattin, mag nicht 
mehr öffentlich mit ihr erfcheinen, ja wagt es nicht 
einmal, ihr vor ‘Anderen alle die kleinen Aufmerk- 


famkeiten,, die zarte Beachtung ihrer Wünfche zu er- . 


zeigen, die fein Herz ihr vielleicht gern noch weihte, 
weil er fie noch immer achten muls, obgleich er fie 
nicht mehr feurig lieben kann. Sie von ihrer Seite 
if fich keiner freywilligen Schuld gegen ihn bewulst, 
und [o fühlt fie fich mit Recht durch die Verweige- 
rung dellen gekränkt, was fie fodern zu diirfen 
glaubt. Mit jedem Jahre wird der Uebelftand ärger, 
auffallender — jegliches Glück verfchwindei nach und 
nach, und häusliches Unglück nimmt feine Stelle ein, 
bis der Tod das entheiligte Band endlich läft. 


K. 


Lemrze, be Kuhlmey: Die Freundinnen. Roman, 

von Henriette Hanke, geb. Arndt. 

1826. 331 S. gr. 12. (1 Thlr. 4 gr:) 
[Vergl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 163.] 


Der im 2ien Theil gefchürzte Knoten ift zwar 
gelöft, aber nicht auf eine befriedigende Art, Gyäfm 
Seraphine wird die Gattin des excentrilchen Grafen, 
welcher, esfinderifch im Selbfiquälen, diefe und fich 
felbft mit Vorwürfen peinigt, der erlien Gattin nicht 
die gelobte Treue gehalten zu haben. Der Krieg 
tritt auch in diefem Romane vermittelnd ein, un 
verhilft der wirren Einbildungskraft, dem von jeder 
Aufwallung beherrfchien Herzen, zum ewigen Frie- 
den. Seraphine benutzt die wiedererlangie Freyheit 


rn 


MENEZ. 
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nicht, um fich mit einem Würdigeren, für den fie ein 
nahe an Liebe grenzende Freundfchaft fühlt, zu ve” 
binden; fie wird Vorfteherin einer Erziehungsanlia 
für junge Mädchen, unter denen ihre Stieftöchter ih 
rem Herzen die nächfte it. — Die zweyie Freundin 
Agnes hat ein glücklicheres Loos. Die unartige COW 
fine, unerfättlich in tobenden Lebensfrenden, all 
ihnen zum Opfer, lo dafs der Wittwer, ein Muflet 
fchonender,. geduldiger Nachficht gegen Laura, 
dem befien Anliand feiner Neigung folgen, und ® e 
der liebenswürdigen Agnes vor den Altar treten. kan 
An lehrreichen Ermahnungen und Beobachtung” 
mangelt es auch in diefem Bande nicht, aber er ler 
det weit mehr, als die anderen, an Länge und Breil 
und an fiockendem Iniereffe. Bildungsfchriften mie 
aber den letzlen_ entfcheidenden Eindruck zu eine! 
recht anziehenden und bleibenden zu machen [uche 
Rt 


Körs, b. Bachem: Dichtungen, von J. Kreufe 
1824. VII u. 290 8. 8 (1 Thlr. 12 gr.) PS 


Wirklich. einmal Dichtungen im wahren Sinn? 
mit begeiterndem Aufblitzen des Genius, in- jede 
Gattung und in jedem Versmafs! Difiichen und BY 
manzen, Lied und Sonett u. f. w. find fait glei 
gelungen, wie einige Proben dem Lefer zeigen werde 


: Wilf du ewige Jugend, zugleich nie welkende Liebe, f 


Flieh in die Dichtung, Sie giebt Ew’ges, da ewig hie} 


Volkes Stimm ift Gottes Stimme: fo redet das Sprichwort; 
Dochin der Dichtung hab Acht, dafs.ie nicht pö elhafbwirt 
\ Weilse Rofe. a 
Hebe nur froh das lockige Haupt! Zwar wi irdi | 
{ qas Ic > ; wich dird öthe 
Aber die Schöne ja blieb, [chwand auch die Freude dahit | 


„ Weil der Genufs an den Dichtungen weder dur” 
Frömmeleyen, Hafchen nach Effect, nach wunder 
chen veralteten Worten und VWVendungen, oder mü” 
fam erjagtem Auffchwung, noch durch irgend ein? | 
Unart fogenannter Dichterlinge, gefiört wird wnlchV 
man auch die Gedichte ganz frey von jeder Verki! 
fielung und gewillen [elbfigeprägten Ausdrücken u 
Redewendungen. Der mehrmals gebrauchte Plus) 
Ze von Pein, „der Mond, der am Himmel 
net, >» geziert, ünd der „braun fich erheben! 
Mond“ ein unrichtiges Bild. — Flecken diefer 
find zwar leicht zu verwifchen, da fie nicht in d 
innere Wefen der wahr empfundenen und kodad | 
Dichtung eingreifen, aber ablegen muls fie der pi” | 
ter doch, um feine Gedichte der: Vollendung ah 
zu bringen. Warnen möchten wir ihn auch, A 
nicht das Heitere und Scherzhafte zum Stoff zu KA 
len; es [cheint ihm nicht Naturanlage zu feyn; foy 
fchwerlich wird er darin das Ausgezeichnete eri 
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Daxsnper, in der -Woagnerfchen Buchhandl.: Napo- 
leon. Eine biographifche ‘Schilderung, und zu- 
gleich-ein geordneter Auszug aus dellen eigenen, 
von den Generalen Gourgaud und Montholon 
herausgegebenen Memoiren; aus den Tagebüchern 
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SE 


1827. 


> des Grafen Las- Cafes und der Doctoren O’mea- 


ra und Antomarchi, lowie aus den Schriften 
der Barone Fain und Fleury de Chaboulon. 1826. 
VI u. 336 $. gr. 8. (1 Thir. 6 gr.) 


Von einer erfchöpfenden Gefehichte Napoleons kann 
wohl jeizt‘ fchon, und. überhaupt fo lange. nicht 
die Rede .feyn, als eine Mafle. dazu unentbehrlicher 
Materialien, die zum Theil in den Gabineiten der 
Monarchen zu finden [eyn dürften, demı Bearbeiter 
mangeln, und Rückfichten aller Art-dabey verletzt 
werden möchten. Unter den Skizzen dieles merkwür- 
digen Lebens aber, welche bisher in deutlcher Spra- 
che erfchienen find, glaubt Rec. der vorliegenden ei- 
‚nen der erfien Plätze einräumen zu müflen. Der Vf, 
für feinen Helden begeiftert, hält fich doch rein. an 
&edrängte Darltellung der Fagten, und verfchmäht den 
on, durch welchen fich dermalen unerhebliche Scri- 
enten, wenn fie von Napoleon fprechen, Bedeutlam- 
keit zu geben verfuchen. Allerdings findet ein Grund- 
irribum Statt: der Vf, begründet feine Darfiellung auf 
ie auf dem Titel- genannten Schrififieller, und be- 
zeichnet fie als edle, Wahrheit liebende Männer; — 
das find fie, meit aber haben fie nur aufgefchrieben, 
was Napoleon ihnen zu lagen für gut fand, und bey 
ielem, was er auf St. Helena gelagi hat, if die Un- 
wahrheit fchr wahricheinlich, bey Einigem gewifs, 
on fchader diels im Ganzen wenig, weil der Le- 
er im Voraus unterrichtet -ili, welche Stimmen er 
Tata? und weil das Buch fich viel mehr mit den 
Moi achen am nd beynahe gar nicht mit den 
oliven befchäftig, welches doch erfi Gefchichte be- 


gründet. Wir haben defshalb auch geglaubt, es gleich- 


von vorn herein als Skizze bezeichnen zu müllen. 

Da die Revolulion und die durch fie veranlafsien 
Kriege Einfluls auf Napoleons Laufbahn hatten: fo 
wird man fie immer berühren mülfen, was für die 
Anordnung der Materien unvermeidliche Schwierig- 
keilen herbeyführt; der Vf. hat fie durch folgende, 
nach Rec. Erachten fehr wohl gewählte Eintheilung 
befeitigt. 4 Abfehnitt: Lebensumfiände Napoleons'bis 
in das Jahr 1793. 9 Abfehnitt: Kurze Darftellung 

J 4 L..Z, 1897. Erfier Band. 


der franzöfifchen Revolution, bis. zur Wiedererobe- 
rung von Toulon, 3 Abfchnitt: Napoleon als Feld- - 
herr in Italien und Aegypten; November 1793 — 1799, 
4 Abfehnit: Kurze Gelchichte des Revolutionskriegs 
vom Auguii 1792 bis November 4799. 5: Abfehniüt: 
Napoleon als Frankreichs Regent, bis in den April 
1814; — zerfällt in drey Abtheilungen: a) der achtzehnie 
Brumaire, b) bis zum Frieden von. Aniiens, c) bis 
1814... 6. Abfehnit: Napoleon vom April 1844 bis 
zu feinem Fede. Wir fügen einige Bemerkungen 
über Einzelnes hinzu. . 

2 Abfehnitt. Ueber die Veranlaflungen und er- 
ften Schritte der Revolulion’ift der Vf. (ehr im Un- 
klaren; mar mülste aber ein Buch fchreiben, um die 
wenigen Blätter gründlich zu widerlegen. 3 Ab/ehn. 
Die Angaben über die Ereignille in dem italiänifchen 
Feldzuge find nicht genau. Nicht die Piemontefer 
fondern die Oefterreicher wurden am 12 — 14 April 
gelchlagen; erfi dann wendete fich Napoleon gegen 
erie, und liefs fie am i6ten aus dem verfchanzlen 
Lager von Ceva vertreiben, worauf fie am 25fen bey 
Madonna vico gänzlich gefchlagen wurden. Bey Lodi. 
fand keine „Hauptlchlacht“, fondern von Seiten der Oe- 
fierreicher ein blolses Arriergarde-Gefecht Statt; das 
Treffen bey Borghetto ward nicht am 29, fondern am 
31. May geliefert; die Belagerung von Mantua be- 
gann nicht am 4 Juny, [ondern am 18 July. Das 
Treffen vom 3 Augufi fand nicht bey Baflano, fon- 


„dern bey Lonato Statt (eine Differenz von nur 14 


‚ was be 


Meilen). Die Erwähnung des Treffens bey Ballano 
am 8 Sept, läfst die kühne Bewegung, welche fowohl 
Wurmfer, als Napoleon gemacht hatten, ganz im 
Dunkelns ebenfo fcheint der Vf. durchaus kein kla- 
res Bild über die Schlacht von -Arcole gehabt zu ha- 
ben, es fehlt hier aber an. Raum, feine Darftellun 

zu berichtigen. Die Stärke der zum letzten Male d 
gen Mantua vorrückenden Oelterreicher ift (S. 34. 35 

um zwanzigtaulend Mann ‘zu hoch angegeben: die 
sanze Armee Alvinzi’s zählte nur 45000 Mann "Nach 
alleni diefem [cheint der Vf. nicht Militär En feyn 
dem Gefchichtfchreiber Napoleons ein ne 
Seniliches Erfodernils feyn dürfte; und wenn wir feine 
Arbeit unter ähnlichen deutfchen dennoch hoch fel 
len: fo liegt es daran, dafs die übrigen noch weniger in 
den Geift von N. Feldzügen eingedrungen find: Ue- 
brigens ift es des Raumes halber nicht möglich, auch 
fernerhin der Darliellung fo Schritt für Schriti zu folgen. 
5 Abfchnitt. S. 120, am „braven“ muffs heilsen: am 
klüglien ; ge machte felbt kein Geheimnils dar- 
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aus, dafs die Rückfendung der rulfffchen Gefangenen 
ein Kunfigriff war, um das leicht bewegliche Gemüth 
Pauls I zu gewinnen. Die Unbefangenheit, womit 
S. 131 die „Unterhandlungen mit den Höfen» zu Lil- 
fabon und- Madrid‘ erwähnt werden, erfcheint denn 
doch ein wenig zù grofs, wenn man erwägt, dafs da- 
bey der nichtswürdige 'Uheilungsverirag von Fontai- 
nebleau gemeint ift; ebenfo die kurze Erwähnung 
der Bayonner Ereignilfe, welche freylich dem Helden 
der Gefchichte nicht eben zur Ehre gereichen,. fowie 
die Einverleibung von Oldenburg, welche den Rhein- 
bundsfürfien deutlich zeigte, was fie zu erwarten hät- 
ten, wenn ihre Exiftenz irgend einem Plane N’s. im 
Wege fiand. ‚ Allerdings erzählt N., dafs er [eine gro- 
fse Bewegung gegen Berlin — im October 1813.— 
nür aufgegeben habe, weil ihm der König von Wür- 
temberg Nachricht von: Wrede’s Marlch gegeben; al- 
lein ein prüfender Blick auf Zeit und Raum hätte 
den Vf. abhalten können, diefe Unwahrheit nachzu- 
fchreiben. _ Wrede brach erk am 17 October auf, Na- 
poleon fiand [chon feit dem 14ten. wieder bey Leip- 
zig; ja lelbft von dem blofsen 'Tractate von Ried (am 
8 October abgefchlöffen) konnte Napoleon auf dem 
angegebenen Wege am {13ten [chwerlich Kenninils 
haben. Dafs die Allürten, befonders die, Oelterreicher, 
am 16ien bey Leipzig gefchlagen worden leyen, fieht 
freylich in dem Bulletin. Dals eine Armee unter dem 
Kronprinzen’von Schweden. (S, 142) den Rhein bey 
Goblenz überfchritten, und fich gegen die Niederlande 
gewendet habe , ift eine Neuigkeit, die fogar nicht in 
den Bulletins fieht. Ehe der Vf. (S. 148) den Mar- 
fchall Augereau fo kurz weg der Verrätherey anklag- 
te, hätte er denn doch feine Lage und Mittel, fowie 
die (einer Gegner, unterfuchen follen, die von Long- 
wood gekommenen Schriften liefern aber freylich kei- 
ne Materialien zu einer lolchen Unierfuchung. 


Auf 172 Seiten hatte der Vf. das Leben Napo- 
leons gedrängt dargeltellt; diefs genügte ihm jedoch 
nicht, fondern er liefert in einem fiebenten Abjchnit- 
te Beyträge zur Schilderung und Würdigung‘ Napo- 
leons, aus den angegebenen Schrifien über ihn, wel- 
che nicht weniger, als 165 Seiten einnehmen. Die 
erfie Abtheilung war eine Zufammenfiellung hiltori- 
fcher Angaben, allo eine literarifche Arbeit; hier aber 
hat der Vf. nichts gethan, als auszüglich aus Büchern 
abgefchrieben, welche durch Ueberfetzungen felbfi de- 
“nen zugänglich find, die der franzöfilchen Sprache 
nicht mächtig [eyn dürften. E 


Leirzis, b. Hartmann: Denkwürdigkeiten des Do- 
ctor F. Antomarcht über die letzten Liebenstage 
Napoleons. Eine Fortfetzung von dem Tagebu- 
che des Grafen Las- Cafes. 1825. Exfier Theil. 
244 S. Zweyter Theil. 446 S: gr. 8. (1 Thlr. 
16 gr.) 

Es it wohl fehr natürlich, dafs den Gefährten Na- 

poleons auf Helena jedes Wort ihres Herren bedeut- 
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fam und der Aufbewahrung werth erfchien; diels be- 


dingt aber keinesweges die Noihwendigkeit, jedes‘ 


Wort auch der Welt. mitzutheilen, und auf diele 
Weile voluminöfe Bücher zu liefern, welche des Be- 
deutenden fo wenig enthalten. Antomarchi, offenbar 
ein geilireicher Mann, der gut zu erzählen weils, 
fcheint gleichfalls an jene Nothwendigkeit geglaubt zu 
haben; denn hätte er blofs das Mittheilenswerthe dru- 


cken laffen: fo hätte fein Buch wohl kaum den fech” ; 


ften Theil des dermaligen Volumens - erhalten. Indeß ` 


diels ii eine Ausfiellung, welcher jeder Andere in 
feiner Lage ebenfalls nicht entgehen möchte. 
Aniomarchi ging bekanntlich im J. 1890 mit 
zwey Geifilichen nach Helena, wo er am 18 Septem- 
ber eintraf, und bis nach Napoleons Tode verweilte. 


Nach feiner Erzählung find ihm überall, namentlich 


aber in Florenz (wo er angeltellt war) und England, 
grolse Schwierigkeiten gemacht worden, und»von der 
Familie Napoleons hat der Cardinal Fefch nicht den 
Eifer gëzeigt, den man erwarten durfte. Wir lafen 
diels, [owie die Klagen. des Vfs. über die Schiffs- 
capitäne auf der Hin- und -Rückreife, auf fich be- 
ruhen, da uns die Mittel fehlen, die Begründung die- 
fer Angaben zu unterfuchen. Auch müllen wir den 
Aerzien anheimgeben, zu befiimmen, ob die Notizen 
über Napoleons körperlichen Zufiand, welche (ehr 


' vielen Raum einnehmen, wi/fenfchaftliches Inlerefle 


haben; dem Lefer, welcher nicht Arzt if, machen 
fie‘bald lange Weile. Ebenfo inögen die Diener des 


Aesculap beurtheilen, ob der Magenkrebs, der Napo- . 


leons Tod herbeyführte, durch die Luft von Helena 


erzeugt. werden konnte, oder ob er fich nicht bey je-- 


dem anderen Aufenihalisorte ebenfalls eingefunden ha- 
ben würde. Gewils ift, dafs Napoleon, durch die 
Krankheit bereits [ehr angegriffen, überhaupt weniger, 
und befonders viel weniger Intereflantes, als. früher, 


- mit Antomarchi [prach; was vielleicht mit daran lag, 
dafs diefer vom Kriege gar nichts, und vòn der Poli- 


tik nicht viel verfiand, auch früher nie im eigentli- 


und Beziehungen dälelbft fremd war. 
Bekanntlich nahm es Napoleon auf Helena, in 
feinen Erzählungen und Urtheilen über die Vergan- 


genheit, nicht immer ganz genau mit der Wahrheit; 


auch hier finden wir Angaben über die Schlacht von 
Marengo, welche wohl einer Berichtigung bedürften. 
Wir betrachten indels einen anderen Punct, welcher 
zur Charakterifik des Mannes welenilicher fcheint. 
Napoleon liet (1 Theil, S. 81) aus der Correfpon- 


dance inedite einen Brief von fich an Hleber, und 


“chen Frankreich gewelen, und defshalb den Perfonen 


deflen angebliche Antwort darauf vor; uns [cheint © 


darin eine Supercherie zu liegen. Da wir aber das 
genannte Werk nicht zur Hand haben ::fo können wir 
nicht enifcheiden, [ondern nur aufmerklam machen: 
Trügt nämlich ein .ziemlich trenes Gedächtnifs nicht 
ganz: fo ift Napoleons Brief vom 13 Vendemiaire di® 


“Antwort auf Jilebers (von welchem das Datum nicht 


angegeben i), und nicht umgekehrt‘; ferner laute 
in keiziem die herausgehobene Phrafe nicht, wie man 
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hier liefst: Man würde es Ihnen auch nicht zu- 
rauen, (ondern: Man würde es Ihnen auch nicht 
glauben, Befitzer der Correspondance [ollien wirk- 
ch die Stelle mit Antomarcht’s Buche. vergleichen; 
verhält fich die Sache fo, wie Rec. glaubt: fo if die 
Yahrheit auf höchfi litige Weile verfchoben, und 
leles Verfchieben würde ein welentlicher Beytrag zur 
eleuchiung des Syliems feyn, welches N. in feinem 
Tan in. Bezug auf Mittheilungen an feine Umge- 
ung, angenommen hatte. 

- Intereffant find die Nachrichten über die Ausfüh- 
fung von Napoleons letziwilligen Befiimmungen, fo- 
wie die wörtliche Mittheilung des Teefiaments und der 

odieille. Die eifrigfien Verehrer des Charahters des 
erftorbenen werden das Legat für den Unterofficier 
antillon, und was darüber geäußert wird (ler Punct 
s Aten Codicills), nicht ohne Belchämung lefen kön- 
Bi denn felbft diejenigen, welche bey Beurtheilung 
ês aulserordentlichen Mannes Kopf und Herz wohl 
Üterfcheiden, bedauern eine folche Yerirrung.- 
C. 


59. 


Lemzio, in der Baumgärtnerfchen Buchhandlung: 
Das. Leben des faifers Napoleon, nach Ior- 
vins und anderen Schrififiellern dargeftellt von 
Dr. Bergh. Erfe Abtheilung. XVI u. 250 S. 
Zweyte Abtheilung. 302 S. Dritte Abtheilung. 
302 S. Vierte und letzte Abtheilung. 3598. 1326. 
gr. 8. (4 Thlr. 4 gr.) 


Napoleon fiieg durch Kriegsthaten bis zur höch- 
en Stufe der Macht, und wurde von ihr durch dal- 


elbe Mittel herabgeliürzt; er gründete eine ganz neue | 


erwallung, und bewirkte eine neue Civil- und -Cri- 
minal- Gefetzgebung in Frankreich; er war endlich 
“me Zeitlang der Leiter falt aller politifchen. Verhält- 
Alle in Europa. Soll daher eine Biographie von 
ıım nicht blofs chronikenartig das Gefchehene auf- 
ählen, nicht blols die -Wirkungen unbekannt blei- 
ender Urlachen bezeichnen: fo mufs derjenige, wel- 
eher das grofse Werk unternimmt, mit vorzüglicher 
inficht in. das Kriegswelen Kenninille im Verwal- 
tungsfache verbinden, und es dürfen ihm auch die 
&eheinien Hebel der europäifchen Politik feit dreylsig 

ahren nicht unbekannt feyn. 


Von dem Allen if bey Norvins nicht [ehr die 
Er: und der -deutfche Bearbeiter hat nichis gethan, 
ie Lücken auszufüllen. Seine Gusle waren ta- 
nächt Norvins biographifche Au 
Phie des contemporains; aulserdem Las-Cajes be- 
tannies ‚Buch, und deffen logenanntes Supplement, 
O Meara’s und Antomarchi's Bücher, Fains Manu- 
cript von 183 und 1814, die von Napoleon dictir- 
ten Memoiren u. a. m. Dals damit für eine Biogra- 
hie, wie fie oben angedeutet worden, nicht auszu- 
go omen, war, liegt auf der Hand. ` It man aber zu- 
ds eine gedrängte Erzählung des Gelchehenen, 
$ ne alle Rücklicht auf Urfach und Wirkung, ohne 
Ne Ahnung yon Charakterifiik, zu erhalten ; fo wird 


MÄRZ 


zu jegeln, ein Ueberfeizungsfehler feyn dürfte. 


ffäize in der Biogra- - 
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man fich befriedigt finden; denn die Schrift liet fich 
wie eine leicht gelchriebene Chronik: nur das wäre zu 
tadeln, dafs man Seitenlang deutlich fühlt, man lefe 
eine Ueberfeizung aus dem Franzöfifchen. 

Eine [o gedrängie, allgemein gehaltene Darfiel- 
lung macht es fehr leicht, Unrichtigkeiten zu vermei- 
den; wir haben nur wenige gefunden, wie z. B. Bd. I. 
S. 41, wo der leizie Tag der Schlacht von Arcole 
völlig confus dargelielli if. S. 28 lefen wir in der- 
felben Periode, dafs die Armee, deren Befehl Buona- 
parte 1796 übernahm, enthufiafiifch gefinnt, uner- 
fchrocken und voll Siegesbegier, zur Indifeiplin und 


"zur Muihlofigkeit geneigt gewelen fey; ein Wider- 


fpruch, der wahrlcheinlich: auf Rechnung des Origi- 
nals kommt, während die Erwähnung $. 257, dafs 
die Landungsflotte „auf die Hoffnung einer fünfftün- 
digen Windfiille gewartet habe“, um nach der Eneng 
as 
Werk verfolgt übrigens das ganze Leben Napoleons, 
und fchlielfst mit [einer Beerdigung und Selbfirecht- 
fertigung. 5 


Bamseno, b. Drefch: Die Feldzüge in den Jahren 
41812, 1813; 1814 und 1815, unter Napoleons per- 
2 fönliceher Anführung , nebfi biographifchen Skiz- 
zen denkwürdiger Perfonen diefer Epoche." Höchtt- 
nöthiger Anhang zu Arnaults Leben Napoleons 
und den, Darliellungen der merkwürdigften Zeit- 
ereignille feit 1789. Gelammelt: und bearbeitet 
‚von Dr. F. A. Schneidewind,: Erer Band: Der 
ruffifehe Feldzug. 1826. Erfies Heft. 203 S. 
Zweytes Heft. 198 S. 8. -(1 Thir. 8 gr.) 


Kein Vorwort lagt uns, welchen Zweck der Vf. 
bey feiner Arbeit im Auge hatte, und für welche 
Clalfe von Lefern er fie beflimmte. Unmöglich kann 
man annehmen, dafs er zur Belehrung des- Soldaten 
habe [chreiben wollen; der Mangel an Plänen wider- 
fpricht dem fchon; es wird alfo wahrfcheinlich eine 
Kriegsgelchichte für Jedermann beabfichtigt feyn. Ift 
diefs der Fall: fo bewundern wir den Muth des Vfs. 
und Verlegers, noch jetzt mil einer lolchen Arbeit 
heryorzuirelen, wo der deutfche Lefer durch Lieben- 
fteins Gefchichte und die Ueberfeizungen von Segurs 
Werke recht wohl verfehen ift, in fofern es ihm 


“blofs auf eine allgemeine Ueberfichi ankommt, und 


wo [elbi dem mehr Fodernden des Marquis Cham- 
bray txeffliches Werk volle Genüge, und die gleich- 
falls überfeizte Streitfchrift des General Gourgaud hin- 
länglichen Auffchluls gewährt. 

Der Vf. hat die eben genannten Werke, Sowie 
das des jetzigen General Butturlin, gekannt und be- 
nutzt, fowie überhaupt das Meifte, was über den 
rufüfchen Feldzug gelchrieben worden. Enigangen 
find ihm: die Feldzüge der Sach/en, das in vielfa- 
cher Hinfeht höchft wichtige Tagebuch des Yorkfchen 
Corps vom General v. Seydlitz, und mehrere einzel- 


ne Auflätze in den Ziriegsgefchichtlichen Monogra- 
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phieen und dem Milit. Tafchenbuche. - Er hat fo- 


nach einen ziemlich vollfiändigen Apparat zu feiner 
Arbeit zulammengebracht. Dals diefe dennoch fich 
-~ nirgend über das Gewöhnliche erhebt, und am aller- 
wenigfien mit dem Werke Chambray’s verglichen 
werden kann, liegt wohl darin, dafs der ‘Vf. genug 
gethan zu haben glaubte, wenn er die Ereignifle hin- 
ter einander weg erzählte, ohne fich eben um die 
Motive derfelben zu bekümmern, 
gehen, wenn: Männer, denen das Kriegswelen fremd 
ift, Kriegsgefchichie fchreiben wollen; es würde eben 
fo feyn, wenn ein Militär es unternähme, einen ver- 
wickelten Procels oder eine [chwierige chirurgilche 
Operation darzufiellen. 

Um nur Eines anzuführen, würde -ein mit der 
Sache Vertrauter die fehr genauen Angaben Cham- 
bray’s über den fuceelfiven Abgang bey der franzöf- 
[chen Armee nicht unbenutzt gelaflen haben, weil fie 
mehr als jede Erörterung beweilen, dafs die Verfiche- 
rung Napoleons, nur der frühe heftige Frot habe 
fein Heer aufgerieben, unwahr if. Was er gegen 
Moskau führte, betrug urfprünglich 290,300 Mann, 
und am 5 $epf. nur -noch 164,562 Mann; detachirt 
waren etwa 12000 Mann; der Verlufi bey Smolensk 
betrug 19000 M.; rechnet man noch 6000 M, für 
die übrigen Gefechte: lo ergiebi fich ein Verluf von 
mehr als 88,000 Mann, durch ‚Mangel oder Anfiren- 


‚gungen auf dem Hinmarfche. veranlalst! 


Die Erzäblungsweile des Vfs. ift etwas dürftig; . 


der Stil nichis weniger, als elegant, -und bisweilen 
[ogar vernachläffigt. Die biographifchen Skizzen wol- 
len nicht viel fagen, und könnten füglich wegblei- 
ben. Die Bemerkung auf dem Titel: höchlinöthiger 
Anhang u. f. w. it wohl nur ein Einfall des Verle- 
gers; . Rec. -wenigliens fieht diefe Noihwendigkeit 


nicht ein. 
Li 


Hımpune, b. Campe: Buonaparte's Ankunft und 
Aufenthalt auf dem königl.. grofssritannifchen 
-Schiffe Bellerophon, nebfi genauen Nachrichten 


über Alles, was fich vom 24 May bis zum 8, 


Augufi 1815 zugetragen hat. Erzählt -vom Ca- 

pitän F. C. Maitland, Commandeur des Bath - 

. Ordens. Aus dem Englifchen überfelzt. ` 1326: 

VIII u. 168 $. gr: 8. ‚(16 gr.) 

In dem ganzen Buche erfcheint Capit. Maitland 
als ein Mann von Ebre, und man kann ihm daher 
wohl unbedingt Glauben fchenken. ‚Einen Auszug 
‚aus dem Buche zu geben, gefiatiet der Raum nicht; 
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auch find uns darin die Unterhaltungs - Zeitfchriften 
zuvorgekommen; nur der Seelenflärke müllen wir 8% 
denken, mit welcher Napoleon damals fein fürwaht 
hartes Loos erirug. Natürliches Mitgefühl bey die 
fem Schickfale eines fo tief Geftürzten hat zu de 
ziemlich allgemein gewordenen Änficht geführt, dal 
ihm: grofses Unrecht widerfahren fey, Das vorlie 
gende Buch ift fehr dazu geeignet, -diefe Anficht zu 
berichtigen. Aus [ehr vielen Stellen geht unwider 
fprechlich. hervor, dafs die englilche Regierung 


` aufbol, um N. die Flucht zur See unmöglich zu MV 


chen, dals ihr diefs gelungen war, und dafs N. N% 
davon überzeugt halte. Es -ergiebi fich ferner ehe! 
fo befiimmt, dafs feinen Unterhändlern richt das mit 
defte Verfprechen gegeben worden ifi, indem Capit 
/Haitland, — wie denn jeder vernünflige “Menfch # 
feiner Lage nicht füglich anders konnte, und jedd 
Ehrenmanm nicht anders durfte, — durchaus ke 
Verbindlichkeit für die Zukunft einging, fonde 
diefs ganz von den Befehlen feiner Regierung abhäf 
gig machte. € 

Diefe Dinge find fo einfach, dafs fie Jeder b% 
greift, defen -Blick ‚nicht durch Leidenfchafilichkel 
getrübt if. ' Die Verletzung nach St. Helena, WY 
hart fie auch für. N. feyn mochte, war eine Malsi® 
gel zur Sicherung der Ruhe Europa’s, welche die 
verbündeten Fürlien ihren Völkern fchuldig 
Denn nur phyfifche Unmöglichkeit" gewährte Sicher 
heit, da N. keine moralifchen. Garantieen zu gebe”? 
vermochte, nachdem er von Elba eniwichen war. De 
ihin häufig nachgebetete Grundfaiz, dafs er als Sow” 
verän dieler Infel dem Souveräne von Frankreich hab? 
Krieg erklären können, zerfällt in nichis. Die bë 
fonderen Verhälinilfe des Souveräns von Elba gege 
Frankreich ganz bey Seite gelaffen, hat er feinen 9 
genannten Krieg ohne rechtlichen Grund und ol? 


‚Erklärung. durch Ueberfall begonnen, und damit 8% 


führt, »dals er die Unterihanen des Gegners zur 

furrection aufrief; er hat fich als Kaifer von: Fran® 
reich gerirt, ehe der Thron rechtlich erledigt wat; 
er hat in.diefer Eigenfchaft den Krieg gegen die Ve” 
bündeten verlucht. Als der Verfuch milslang, war 

wohl etwas Anderes, als ein Militär, der fich in e 
Abentbeuer eingelallen hat, deffen Folgen auf fei 
Haupt fallen ? Der Umfiand, dafs er fich gerade Eng, 
land in die Arme warf, beruht vielleicht ebenfo aul 


pfychologifchen, als politifchem Motiven; das innig’ 


Einverftändnifs = 


1 der -Verbündeten machte- die letzi® 
zu Schanden. | 


L. 
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© Görrineen,; b. Roöfenbufch: M., Tullit Ciceronis 
f libri.de republica :- notitia codicis Sarmatici facta 
/ illufrali quantumque fieri potuit rellitui a D. 
s Guilielmo Miünnich, Profellore Cracovienfi. 1825. 
u XIV u.. 245.8. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


| H. Prof. Münnich, hat fich bereits durch feine Ge- 
Schichte der ‚Stadt. Krakau. in Schotthy's Pofener 
Zeitjchrift. für. Literai. Gefeh. u. diunji v. J. 1815, 
Seine Gefchichte_ der polni/chen Literatur (Götling. 
1822) und der polni/chen Poefie und Beredfamkeit, 
Sowie durch die Nachricht über die Jirakauer Hand- 
Jehriften. in, .Friedemann’s und. Seebode’s Mijcellan. 
Crit. +J, 4x pe 690-702. L, sf ‚122—140, und über 
die firakauer Univerfität un ehranjtalten in See- 
böde's Archiv für Philol. und Pädag. I, 1. S. 1—14, 
als einen tüchligen Gelehrten und Literator bewielen. 
Viel Gelehrfamkeit und Kemninils der polnifshen Litera- 
tur zeigt allerdings auch die vorliegende Schrift, aber wir 
dürfen eben [o wenig verichweigen, dafs dielelbe hier 
recht eigentlich verlchwendet fey, und zu einem Relul- 
tate führe, auch nicht führen konnte, da der Gegenftand, 
mit welchem fie Ach. befchäfligi, gar nicht exilürt. 
Je auflallender -der Titel diefer Schrift if, mit de- 
fto gröfserer Erwartung ‚hat Rec. diefelbe -zur Hand 
genommen, *ob[chon er [chon von einigen Seiten Zwei- 
fel gegen das vom NE. beabfichtigie. lefuliat gehört 
halte. Aber Recs muls auch feinerfeits: diefelben 
-Zweifel hegen. -Da es: unlireitig Mehreren, denen der 
-Titel des Buches zu’ Gefichte gekommen, eben fo: wie 
Adem Rec. ergangen if: lo wollen, wir auch gleich 
daran gehen, den Leferu über den Inhalt deffelben 
Bericht abzuftaiten, was jedoch ungeachtet des recht 
guten Laleins, in welchem das Buch abgefalst ift, 
„wegen der Wei chweifigkeit, die in demfelben herrfcht, 
ei ah der häufigen Wiederholungen und vielen 
xcurle, die mil in die Darftellung verwebt find, nicht 
ganz leicht if. 
Die Vorrede ‘liet fich fehr ut, fat wie eine 
akademilche Rede, und verbreitet ich über Ang. Mars 
Entdeckungen über den Zuliand der Philologie in 
Deutfchland, — wo nach S. VII dem Vf. Manches 
mifsfällt; — zuletzt über das Werk des Hn. Münnich 
Selb, wo die auf $.XI befindlichen Aeulserungen zur 
Genüge zeigen, dals der. Vf. feinen Gegenftand habe 
erfchöpfend, behandeln wollen. :;, Ingenue profiteor, 
heilst es 8. X, _duleijJima: menpe teneri, fore ut 
8. 4. L. Z. 1897. Erfier Band 3 
i \ 
i 
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labor hic meus in dificili fane argumento occupatis, 
“etiamfi in varias virorum doctorum: repreñenfiones 
incurrat, haud tamen prorfus fit inutilis. Den Plan 
des Werks giebt er auf S. 4 mit folgenden Worten 
an: „erat propofitum, ut gquaecungue de codice illo 
Sarmatico hinc illinc prodita leguntur, ea ad ipfos 
‘demum fontes fic revocarem, ut utrum vere ille ex- 
titeril nec ne, qua praeterea ratione illatus videatur 


"in illas regiones, guo modo “habitus et cufioditus 
“fuerit, quo iure inferipkus dicatur Allico, an erus 


recuperandi ulla nobis fpes Juperfit, ex infiituto lo- 
çorum, hominum, temporum et tefiimnoniorum. exa- 
mine diüudicarem.“ Diels ift der Hauptinhalt des 


“erken, Buches: De codice librorum Ciceronis de re- 
publica Sarmatico. 


(Ss. 14-145.) S a 
< Von S, 1—30 hat Hr. Münnich die bekannien 
Zeugnille über das Dafeyn der Bücher de republica 


zur Zeit Gerbert’s (m. f. deffen epzjt. 87) und Johan- 


nes von Salisbury. (I. dellelben de Nug. ‘Curial. VI 
21 und VI, 26) gelammelt, wo fich jedoch gar nichts 
Neues. findet: das Refultat ift das bekannte, dafs im 
zehnien und eilften Jahrhunderte diefe Bücher vorhan- 
den ‚gewefen find. Von S. 30 verbreitet fich der 
Vf. weitläuftig über den Zufiand der Willenfchaften 
im zwölften Jahrhunderte mit vielen Lobreden auf 
Cicero. Aber die S. 33 angeführte Stelle aus Leo: 


"nardus Aretinus Poggio (lo nennt ihn Hr. Münnich, 


es it aber der im J. 1350 geborene und 1459 gefor- 
bene Poggio Bracciolino vòn Arezzo, nicht Leonardo 
Bruni von Arezzo, geboren 1370, geftorben 1414: 


vgl. des Fabricius bibl, lat. med. aet. T. V. p. 894 
—903 und Bouginés Handbuch der allgem. Tite- 


rarhifi. I, 567 }) V- 8 guem (fc. Quinëtili 

den f im Kloher St. Gallen RE ern 
Ciceronis de republica libros plurimum e latinis de- 
‚Sideratum et prae cunctis deploratum affirmare aufim 
kann wohl mit größerem Rechte auf das damali 5 
Nichtyorhandenfeyn der Bücher bezogen werden, ds 
darauf, dafs man nach ihrer Auffindung damals nn 
meilien geirachtet habe, welches Trachten wir mit 


_ diefer Bemerkung keinesweges beftreiten wollen. Die 


Liebe zu dem Alterihume drang auch d 

Polen, .da viele. Edle und Vak y ver Eye 
meiflen namentlich genannt werden, gereit waren, und 
namentlich in Italien längere Zeit verweilt halten,“ yor 
Allen durch den berühmten Kanzler Johann Zamoski 
($. 39—41) , » Lalis vrr facillime potuit. erusmodi 
codicem nancifer, “ ‚Wer zweifelt wohl daran? — aber’ 
Zamaoski oeh >u nicht gefunden.: Andere, noch jetzt 
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in Krakau aufbewahrte Handfchriften kamen damals 
aus Italien nach Polen; warum hätte alfo nicht eine 
‚von den fo [ehr geluchten Büchern de republica da- 
hin gebracht werden können? Hals aber gerade diefe 
Bücher bey den Alten feit Auguftus Zeit in fo weni- 
gen Abfchriften fich vorgefunden haben, davon findet 
der Vf. (S. 50 fl.) den Grund darin, dafs ihr Inhalt, 
Aufmunterung der Römer zur alten Sitte und Tugend, 
den Kaifern zu anfiölsig gewelen fey, und fie allo die 
Verbreitung derfelben verhindert hätten. Aber weder 
Hr. Münnich, noch der von ihm (S, 57) angeführte 
Villemain in feinem Discours préliminaire zu feiner 
Ueberleizung diefer Bücher S. XVII f. find im Stande 
gewefen, nur eine beweilende Stelle anzuführen, und 
eben fo wenig pafst fein Räfonnement über die ita- 
liänifchen Freyltaaten im zwölften und dreyzehnten 
Jahrhunderte (S. 59 f.), warum in diefen gerade diefe 
Bücher nicht gelelen, ja fogar vertilgt worden wären. 
An folche Dinge dachte wohl Niemand in diefem 
wülhenden Parteyenkampfe. 

Nach dielen Bemerkungen über das Dafeyn der 
Bücher de republica, die fich füglich auf wenige Sei- 
ten hätten zulammendrängen laffen, 
Münnich. auf die Gefchichte der larmatilchen Hand- 
fchrift felbt (S. 68 ff.). Hier it nun die Hauptquelle 
folgende : Schrift: Septentrionalifche Hifiorien, oder 
wahrhafte Befchreibung ‘der fürnembfien polnifchen, 
liffländifchen, moscowiterifchen, fchwedilchen und an- 
deren Gelchichien, fo fich bey Regierung beider Kö- 
nige in: Polen, Stephani und Sigismundi III .diefes 
Namens, von 1576 bis 1593 her zugelragen, in zwey 
Büchern kurz gefalst. 
D. Laurentium Müllern, damals f. kurländifchen 
Hofrath, befchrieben und in Druck gegeben, das an- 
dere aber fammt ein Appendice und Continuation des 
erfien jeizt neuerlich durch Liebhaber der Hiftorien 
mit grolsem Fleilse zulammengetragen worden, Sehr 
nützlich und luftig zu lefen. Frankfurt a. M. 1585. 4. 
— In demfelben wird S. 78 erzählt, wie „der volhynifche 
Edelmann Woinusky, mit dem Müller im Jahre 1581 
eine Reife in’ die Moldau gemacht habe, „aus:der Bi- 
bliothek in der Wallashey, als der Defpot vom Hn. 
Lasky eingeletzt und der türkifche Gubernator der 
Alexander gelchlagen worden, herrliche fchöne Mo- 
numenta feripta bekommen, darunter auch die libri 
Ciceronis de republica ad Atticum, mit güldenen 
Buchftaben auf. Pergament gefchrieben, waren IM el 
nem Umbfchlage mit einem unbekannten Siegel ver- 
peifchieri gewelen, wie man noch fehen kondi: Und 
mufste fie “etwa ein grolser Herr in Werih gehalten 
haben.“ Das ift nun das Zeugnils über den Codex 
Sarmatieus! Aufserdem führt Hr. Münnich auch 
noch diefelbe Befchreibung aus den facheniltellenden 
Nachrichten des Bullaff in der Academie des seren- 
ces et des arts T. I. p. 87 und des Michael von 
-Iffelt in der hiftoria fui temporis (Colon. 1602. 8.) 
p- 733 in ihrer ganzen Länge (S. 68—76) an, 
hoch Manches, wie über die eini vielbelproche- 
ne arabifche Bearbeitung des Livius (Hr, /Hünnich 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG, 


kommt nun Hr. ` 


lowie 


476 


fcheint Heeren’s Bemerkungen in feiner Gefchichte 
der claf]: Liter. I. 129 nicht zu kennen: vgl. auch 
des Grafen F; L. Stolberg Reifen III. 322 f.) S. 70, 
und anderes, nicht gerade hieher Gehörige mehr. 
Nach einigen Hiftorifchen Erörlerungen über den Zug 
des Laski in die Wallachey meint nun Hr. /Münnich 
S. 96, dafs die aus Italien nach Polen gebrachte Hand- 
fchrift in den polnifch-türkifchen Kriegen geraubl, 
in die Bibliothek des moldauifchen Hofpodars gekom- 
‘men, und von Laski als Beute wieder.nach Polen zw 
rückgebracht fey. Was die „güldenen Buchftaben; 
das. Pergament und das Siegel“ anbetrifft, fo weils Hr. 
Münnich diels Alles zu deuten; ja er geht in feinen 
Phantafieen [o weit, dafs er fogar S. 89 ff. behauptet, 
auf dem Siegel habe ein arabilcher Vers aus dem 
Foran geltanden. Endlich fey die farmalilche Hande” 
fchrift nicht aus der vaticanifchen, eigentlich dem Klo-. 
fier Bobbio zugehörigen, gefloflen, fondern diefelbe 
„tanto litterarum ornatu habitugue antiquiffimis Jo- 
lemni confpieuus“* (S. 100, als ob fie Hr. Münnich 
gefehen hätte) bereits im zehnten Jahrhunderte ge- 
fchrieben, während die Mönche des Klofters Bobbio 
erf feit dem funfzehnten Jahrhunderte kein Bedenken 
trugen, ihre reiche Sammlung durch Schenkung oder 
durch Verkauf zu zerfireuen. Man vgl. über das Letzt- 
gelagte jetzt Peyron in der Vorrede zur Ausgabe von 
Cicero's Reden pro Scauro, pro Tullio et in Clodium 
pP. XVHI— XXX. ; 

Rec. gefteht nun, in diefer ganzen Beweisführung 
für das Daleyn der erwähnten Handfchrift nichts Be- 
weifendes gefunden zu haben, wie auch fchon Mai 


Deren das erfte hiebevor durch „ in der Vorrede zu" Cic: de republ. §. VII die ganze 


Sache für eine Fabel hielt. Selbft das Anfe 
gedachten Laurentius Müller erfcheint uns ape | 
haft, und wir find gegen feinen Bericht 
die der meilten Reifenden aus jener Zeit, allerdings 
milstrauifch. Darin beflärkt uns auch die Nachricht, 
die er von dem Grabmale des Ovidius a. a. O. (bey 
Hn. Münnich S. 78) giebt, zu welchem er durch den 
Woisnusky geführt wurde. Die Befchreibung hat 
auffallende Aehnlichkeit mit der Auffindung des Grab- 
mals des Archimedes zu Syrakus durch Cicero (in den 
Quaeft. Tufeul. F), und in der Erzählung des Bul- 
lajè find logar Ausdrücke aus derfelben gebraucht, “Dals 
eine. Stelle in der Gegend am Boryfihenes den Namen 
des Grabmals des Ovidius bey den Einheimilchen hat- 
te, it eben [o wenig auffallend, wie das Grabmal der 
Agrippine- bey Neapel trotz Tacitus befimmter Erklä- _ 
rung, Annal. XIV, 9, oder der Begräbnifsthurm des" 
Cicero bey Formiä (vgl. Böttiger’s Anmerkung zum. 
Tageb. der Frau v. d. Recke III, 17), und ähnliche 
mehr. Aber der ehrliche Laurentius Müller ift hier 
fo gewils getäufcht,, als viele andere Reifende; um fo 
mehr wundern wir uns über das hier von Hn. Mün- 
nich mitgelheilte Zeugnils, auf welches bey feiner 
Erzählung ja gerade gar nichts ankommt. u. 
- Für die, welche an die oben erwähnte Art der 
Gelangung diefer Handfchrift nach Polen nicht glat- 
ben, giebi Hr, Münnich noch zwey andere Arte an 


wie gegen‘ 
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es aber — und gewils Viele mit-ihm — if fort- 
“Arend unglaubig. Die Handfehrift, lagt der Verf. 
5 100, if ‚vielleicht von Alters her in Conftantinopel 
ar den byzantinifchen Kaifern -aufbewahrt worden, 
ud von dort in die Moldau gekommen. Cicero’s 
chrift foll; wie Villemain a. a. O. p. XXVI und Hr. 
unnich meinen, in Byzanz wenigliens im Auszuge 
S, annt gewefen feyn, und beide beziehen darauf eine 
telle in dem MvpioßıBhioy des Photius (A. o.), die 
man jedoch unferes Erachtens eben fo gut auf eine 
Jede andere Schrift diefes Inhalts beziehen kann, da 
‚Nofjus alle die claflifchen Philofophen Griechenlands, 
le wir noch haben, las. Mehr wie ein Auszug konnte 
edoch nicht vorhanden feyn (S. 102 f.), da der by- 
KAnlinifche Defpotismus und die Priefierherrfchaft frey- 
snige ‚Meinungen und Anfichien, wie die in Cicero’s 
5 rift, unmöglich vertragen konnte. Hat Hr. Mün- 
Ea hier vielleicht an einen index librorum prohibi- 
m gedacht? Diefe Behauptung dürfte für Man- 
Go. blendend feyn, aber fo, wie fie der Vf. ohne 
Runde und Beweife hingeftellt hat, f[cheint fie dem 
Br falfch. Theologilfche Streitigkeiten und Händel 
nen freylich in jenen Zeiten den Willenfchaften 
La fetzlichen Schaden verurlacht, und die Nachfolger 
h O des Ifauriers, vor allen Conflantin Copronymus, 
aben viele Bibliotheken der Klöfer bey der Verfol- 
&ung der Mönche im achten Jahrhundert ausgeleert 
Und zerfiört- OTOS, (nämlich Michael Lachanodra- 
onp der Statthalter Conftantin’s in Thracien,) fagt 
Cedrenus II. p. 466. Parif., mavra ra povaortýgia 
Térpaxe nal mayra Tà isgà axely, Kal Bıßlia, nat 
Äa, KAI TÅTAŞ TAS ÜFOOTAOEIS aurWwy HAL TS TIMAS 
brav eiserönios TW Baoıksi' Goa è zuge marepına 
einyava åyiwv nartnauos. Vgl. Heeren a. a. O. I, 
{f. Aber diefs änderte fich unter den Kailern des 
Neunten Jahrhunderts von Bardas I, der, wie Cedre- 
Rus p. 547 und Ändere fagen, ein grolser Freund der 
Profanliterahir (rüs 2£w co@ias) war, und feinen Nach- 
olgern, Wer wollte wohl im eilften und zwölften 
Jahrhunderte den Willenfchaft und Kunt liebenden 
\omnenen und der Familie der Dukas den Vorwurf 
einer Unterdrückung einzelner Schriften des Alterthums 
Machen (m. f. die Stellen bey Meeren a. a. O. S. 172 
» 193), felbt wenn fie die altolaflifche Literatur der 
iblifchen unterordneten, wie Anna Comnena Alex. V. 
P. 128 von Alexius I lagt: mooyysiogaı TYY TËY Ielwy 
Bıß\ray MEAETyV Tag Adyvırjs massiag Emerpemev? 
Und nicht minder’ lorgten die Paläologen für die alt- 
elaflifche Literatur, ‘wie Heeren a. a. O. I, 248 f. 
mit mehreren Beyfpielen gelehrt hat. Endlich war 
ès in den Klöftern des Orients Sitte, eine innere und 
' ufsere Bibliothek zu haben, von denen die erfie blofs 
Beifiliche, die anderen auch weltliche, namentlich philo- 
fophifche Bücher enthielt. M. & Villoifon’s Prolego- 
mena z. Homer p. XL. s y 
Rec. kann alfo den von Hn, Münnich behaupteten 
Satz, dals diefe Bücher, falls man fie in Confiantino- 
Pel befeffen hätte, -durch die Priefter würden vertilgt 
worden feyn, eben fa wenig billigen, als die Meinung, 
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dafs fe einmal in Conftantinopel gewefen wären. Die 
Schrififieller jener Zeit fprechen auch. durchgängig 
nur von dem Studium der griechifchen Literatur unter 
den byzantinilchen Kaifern. 


Nun kommt aber Hr. Münnich (S. 104 ff.) auf 
den dritten und wichtigften Beweis für die Gelangung 
der farmalifchen. Handfchrift nach Polen. -Man hat 
nämlich feit den. älteften Zeiten in Tranfylvanien oder 
einer den Römern unterihänigen angrenzenden Pro- 
vinz diefe Bücher gelelen, und von den mehreren ge- 
machten Abfchriften it eine ;, per- varia: discrimina s 
rerum“ auf die neueren Zeiten gekommen. Der erfte 
Grund ift, dafs Ovidius lange Zeit in dielen Gegenden, — 
und es ih nach S. 105 ganz gewils, — dafs er aus der 
Schrift de republica und anderen ähnlichen Trofi ge- 
fchöpft habe. Beweife fehlen dazu gänzlich, Der 
zweyte Grund (S. 106) if, dals in diefen Gegenden 
Völker gelebt hätten, die fich an Handfchriften nicht 
vergriffen haben. Um diefs zu beweilen, erhalten 
wir von S. 105—1928 eine Gelchichte. der [lavifchen 
Völker, der man Belefenheit nicht abfprechen kann. Da 
nun, fo folgert der Verf. S. 128, diefe Völker, welche 
fch in Dacien, Tranfylvanien und Möfien bekriegten, 
keine wilfenfchaftliche Bildung. halten, auch keine 
fchriftlichen Denkmäler zerltörten : fo war nichts natür- 
licher, als dafs die Handfchrift unangetafiet blieb, und 
dafs fie ein gelekrter Türke aus der Finfternils her- 
vorzog, in welcher fie verfieckt lag. Hr. Münnich 
weils auch fogar mit ziemlicher Gewilsheit (S. 136) 
anzugeben, wer derfelbe gewefen fey, nämlich Mu- 
fiapha Zaufius, der mit Laur, Müller zugleich ge- 
lebt habe, und von dem derfelbe S. 83 berichtet, dafs 
er türkifcher Gelfandter gewelen fey. „Mit diefem 
türkifchen Gefandten, weil er Lafeinifch konnte (defs- 
halb nennt ihn der Verf. S. 131 antiguarum littera- 
rum cognitione bene inftructus), fagt Müller, habe 
ich Kundfchaft gemacht gehabt, er hat auch einen 
guten Trunk gerr mit gethan und berichtet, dafs ihr 
jetziger Keyler fat täglich bezecht were,‘ 


Die Unhalibarkeit diefer Sätze des Hn. Münnich 
wird wohl einem Jeden zur Genüge einleuchten, Rec. 
will allo auch zur Enikräftung derfelben gar nichts 
weiter hinzufetzen. Nur das eine giebt er dem Ver- 
faller zu bedenken, dafs, wenn die, jene Gegenden 
bewohnenden Völker auch nicht gerade darauf aus- 
gingen, die Bücherfammlungen in Kirchen und Klö- 
fern zu zerfiören, doch diefelben verloren gehen mufs- 
diejenigen Häufer, in. welchen fie aufbe- 
wahrt wurden, ein Raub der Flammen und der Plün- 
derung wurden. Wie oft mögen fich da Fälle ereig- 
net haben ‚* ähnlich dem, welchen Nicetas Choniates- 
p- 314 ed. Venet, von den chrifilichen Barbaren, den 
fränkifchen Kreuzfahrern, bey der Einnahme von Con- 
ftanlinopel am 17 July 1203 erzählt: Of ö2, lagt der- 
[elbe, ypaéas_ðovaras nal oxsia MeAavos Qégovres, 
röpos TYV KELA iDidocav, Ås yoayımarlas juãs (die 
Byzanliner) mwIalovrss. Dafs aber mehr noch, als 
diefe wiederholien Völkerfürme, der fanatilche Eifer 


ien, wenn 
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der chrifllichen Kaifer -des vierten, fünfien, fechften, 
fiebenten «und achten Jahrhunderts der Literalur im 
byzantinifchen Reiche ‚gefchadet habe, -hat der Verf. 
‚ganz übergangen. Der Kürze wegen verweilen wir 
defshalb. auf Heeren in feiner Gefchichte der claf. 
Liter. d, 39—93. 5 ; 


Von S. 131--140 fireitet der Verf. gegen Angelo 
Mai, und behauptet, dafs die Bücher:dem Alticus zi- 
gelchrieben 'gewelen wären, nicht dem Quinius Ci- 
‘cero, ‘wie Mar in der Vorrede $. XII f. annimmt, 
und fchliefst dann‘S. 140 mit der Hoffnung, dafs lich 
ja wohl diele Handichrift noch einmal wieder finden 
würde, wie eint Samuel Hahnemann in. Siebenbür- 
‚ gen eine alte Handfchrift des Pomp. Mela. entdeckt 
habe: Dann folgt noch S. 141 die bereits von Hai 
S. XXII angeführte Stelle aus Cafp. Barth's Adverf: 
XXXII, 18, dafs fich in einem Braunfchweigilchen 
Kloher, Rittershufium nomine (jetzt Hıiddagshaufen), 
eine leere Capfel mit der Signatur: Ciceronis libri de 
republica, gefunden habe. Möchte übrigens Hr. Mirin- 


nich fich veranlafsi finden, . genauere Nachforlchun- . 


gen in jenen Gegenden nach der Handlchrifi anzu- 
.ftellen ! 


Das zweyte Buch (S. 141—240): De fimilitudine 
inter libros Ciceronis de republica et Goslieii Poloni 
opus de perfecto Senatore- obvia, hat den Rec. eben lo 
wenig überzeugl, als das erfie. Das Werk -des polni- 
fchen Bifchofs Laurentius Grimaldus Goslichy, dellen 
Leben “S. 147— 168 erzählt ifi, de optimo Senatore 
libri duo. 
eine Ueberarbeitung der Ciceronilchen Bücher de re- 
publica feyn, welche Goslickhy von mehr erwähnlem 
Woinusky erhalten habe, fondern man könne aus ihm 
die noch fehlenden Stücke. wieder herjiellen. Eine 
höchli fonderbare Idee! Hr. Münnich weils dielelbe 
aber auch gar nicht überzeugend darzufiellen. VVie 
Cicero die Römer zur alten Tugend nach Hn. Mün- 
nich ermahnen will, ebenfo foll Goskechy die Polen 
anregen (S. 161); wie Cicero, handelt Göslieky nicht 
blofs de optimo. Senatore, fondern von. der ganzen 
‚Staatsverfaflung (S. 163—167), und die Anfichien beider 
Männer timmen häufig ganz überein (8. 186 ff.); wo über 
Plato, Ariftoteles, Fox und den Italiäner Carli gelprochen 
wird. Mit folchen Gründen fützt Hr. /Wünnich feine Mei- 
-nung ($: 194 f.), dafs man den Goslichy zur WViederher- 
fiellung der. Giceronifchen Bücher gebrauchen könne. 
Aber einmal ift die Uebereinfimmung des polnifchen 
-Bifchofs mit dem römilchen Siaatsmanne gar nicht 
eiwas fehr Auffallendes, da im vierzehnten, funfzehn- 
-teri und einem -Theile des fechzehnten Jahrhunderts 
man bey ähnlichen Schriften den Cicero fets zum 


Ash Zs MASK Z 


‚eine wörlliche Vebereinfiimmung Goslicky”s mit, Cie! p 


Venet. 1567. 8., [oll nämlich nicht blofs ' 


1827. 430 


Zorbikte ihla Wir, mi nor.,an..die. Camel 
dulenjifcehen. Unterfuchungen des Landini, au © 
Bücher des Poggio Bracciolini über die Leiden de 
menfchlichen Lebens, über den Adel, über das Unglüe 
der Fürfien, und ähnliche: Zweytens fieht der - k 
hanptung des Hn. Münrich entgegen, dafs, er ni 


‚eine einzige- Sielle anzuführen vermocht hat, in er 


a 


Statt fände ; -denn die auf. S. 217. 230. 237 u. & 8° 
machten Bemerkungen. beweifen diels keineswed®® 
‚und die ‘auf dem Titel gegebene Verficherung: „gu 
zum. Jieri pötwtreftiituti“, it alfo gar nicht erfüllt 
In Hinficht der äufseren Gründe legt Hr. Männi 
darauf Gewicht, dafs Goslichy 1586 ‚Bilchof zu Br 
minieck und Chelen gewefen fey, alfo hier an 44 
Grenzen der Moldau Gelegenheit gefunden habe, d 
Handfchrift zu benutzen, _ Jedoch if dagegen berei” 
in den Götting. gel. Anzerg. 4825. No. 89 bema 
worden, dals fich-die Handichrift. damals nicht me 
in der Moldau befand, indem fie Woinusky bereit 
1561 erwarb; ferner dals Goslicky ch um diefe 
Zeit in Italien befand, und fein Buch in Padua & 
fehrieben hat, wobey er freylich die Handfchrift au 
[chon früherhin konnte benutzt-haben. Da aber kei 
Stelle aus dem Cicero in feiner Schrift_benutzt w” 
den i: fo fallt wenigfiens die von Hn. Münnich B 
haupieie Beziehung auf das Buch de perfecto Sen” 
tore weg. 1 ; 
Den Schlufs, des Werks macht (S. 240 f.) ei” 
Lobrede auf den kurz vor Beendigung des Buchs | 


fiorbenen Nefior der Krakauer Univerfität, Sebafiid' 
Sierakowsky. ` f : z 

; Rec. hat den lateinilchen Ausdruck des V fs, be 
reits oben als gewandt und an vielen Stellen: als ve | 
nerifch bezeichnet. Wir haben auch“in der That m 


„wenige Flecken bemerkt, wie unier/im S. 16, AH 


S. 35, poenitentiam agere und in gremium eccle 4 
redire 8.44, ac alios 8.50, fronti/picium S. 162, 4 
wie den öfteren Gebrauch von anterior. (S. 35. g0) 
und das auch hier mehrmals (z, B. $: 61) falfch & 
feizte, nempe. Auf $. 243 ifi literarium fi. literar 
rum ein Druckfehler, deren in dem letzten Theile ® 
Buches nicht wenige vorkommen. 


Die polnifche Literatur und die Kenninifs ui) 
Verbreitung derfelben hat durch diefe Schrift des W 
belefenen Vfs. unfireitig gewonnen; die römifche # 


‘teratur aber konnte durch diefelbe bey den fonde!! 


ren und faft-abentheuerlichen Anfichten, welche ih 
Vf. aufitelli, nicht gefördert werden. 


Í. / 
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SGENZEBLÄFT 


DER 


"TEN KG 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG,. 


MAR z 


ı 8 2:7. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba C. W. Leske in Darmfiadt ift [o eben. 


erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt worden: 


Alterthümer von Ionien, herausgegeben von der 
Gelellfchaft der Dilettanti zu London, 
“Lieferung. Boyal-Folio.- 
- (Das ganze Werk — deffen hoher Kunft- 
weith [chon längft anerkannt — wird aus 
neun Lieferungen beftehen.) 


Alterthümer von Attica, (the unedits Anti- 
quities of Attica), die architektonifchen Ue- 
berrefie von Eleufis, Rhamnus, Sunium, 
Thoricus enthaltend, von der Gelelllchaft 
der Dilettanti zu London herausgegeben. 
öte Lief. Royal-Fol. 

(Das Ganze wird feehs Lieferungen un- 
falfen.) 

‘Stuart und Revett Alterthümer zu Athen. igte 
und zole Lieferung. Royal-Fol. - 

(Das ganze Werk wird in 28 Lieferungen 

. vollkändig gegeben.) 
Diefe-drey Werke, welche mit Inbegriff 
er gegenwärtig zu London er[cheinenden Sup- 
plemente zu letztem Werk‘, -die ebenfalls in 
meinem Verlage erlcheinen werden, einen 
vollländigen Cyklus der griechifchen Alter- 
thümer geben, erfcheinen in zwey "verfchiede- 

nen en = : : 
on der Ausgabe auf Velinpapier koftet 
jede Lieferung im Subfcript. Preis l Thir, i = 
oder z fl., von der ordin. Ausgabe ı Thlr. 6 gr. 
od. g fl 1g kr Man macht fich bey der Un- 
terzeichnung zur Abnahme eines dieler Werke 
verbindlich, und þat eine Lieferung immer 
voraus zu bezahlen, wogegen demnächlt die 
letzte gratis geliefert wird. Für Nicht-Sub- 
eribenten koltet jede Lieferung auf ordin. Pa- 

-pier ı Thlr. 12. gr. oder 2 fl. 42 kr. Die 

belfere Ausgabe wird gar nicht vereinzelt. — 

Jeder Kenner wird zugeben, dals noch nie- 

` mals mit fo viel Sorgfalt und Eleganz der Aus- 


ıle ` 


führung ein fo wohlfeiler Preis vereinigt war; 
fo wie auch diels in mehreren kritilchen Blät- 
tern bereits öffentlich anerkannt ward. 


Moller’s und Heger’s Entwürfe ausgeführter 
u. z.;Ausführung befimmt. Gebäude. 2tes 
Heft (d. n. kath. Kirche zu Darmfiadt und 
einen Brunnen enthalt.) Royalfol. Velinp. à 
ı Thlr 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. (Das erlie 
Heft enthält das neue Opernhaus zu Darm- 
ftadt, und ift um denfelben Preis zu haben.) 

Zeitjchrift für Phyfiologie. In Verbindung 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von 
Friedr. Tiedemann, G. R. Treviranus und 
L. €. Treviranus. oter Band otes Heft, 
mit 7 Kupfertafeln. gr, 4. geheftet 2 Thlr. 
20, gr. oder g fl. 

Der ganze 2tẹ Band auch unter dem Titel: 

‚Unterfuchungen über die Natur des Men- 
fechen, der Thiere und der Pflanzen u. L w. 
Zweyter Band. 3 Thlr. 16 gr. od. 10 f. 
(Der erfie Band diefes Werkes ik noch 

bis zum Juny 1827 zum herabgefetzten Preis 

von ‘4 Thlr. 8 gr. oder 7 fl. 45 kr. durch alle 

Buchhandlungen zu beziehen.) 


Zimmermann, Dr. Ernfi (grolsh. heff.. Hof- 
prediger), Predigten in der Hofkirche zu 
Darmitadt gehalten. gter Theil. Preis für 
die Ausgabe in gr. 8. ı Thlr. 18 gr. oder 
z fl. — für die Ausgabe in kl. 8. ı Thlr. 
8 gr. oder 2 fl. 2o kr. — Auch unter dem 
Titel: 2 ee 

Predigten über die Apoftelgelchichte. gter Th, 

Der rheinifche Bote, en Voiksbüchlein von 
J. F. Schlez u. A., zum 5ten. Male heraus- 
gegeb, “to. 5 gr. od. 12 kr. 


— 


Folgende medicinijche Werke find feit Kur- 
zem bey mir er/chienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Arzt, der junge, am Krankenbetie, nach dem 
Italiänifchen für deutfche Aerzte bearbeitet 
von Dr. L. Choulant. 8. ı6 gr, 

Ooi 
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Bernhard, Gi L., de utilitate acidi nitrici et 
mutiatici inter fe mixtorum nonnullis in 
morbis eximia. 4t0. 3 gr > 


Galeni Opera omnia quae exftant, Editionem 


` curav. D. ©. G. Kühn. Tom. I — XIL 
1821 —26; 6o Thlr.- i 

` Hippocratis Opera omnia quae extant. Edi- 
tionem curav. D. C G. Kühn. 5 Tomi, 
1825, 26. 15 Thlr. 3 

Jörg, J. C. G.,” Handbuch zum Erkennen 
und Heilen der Kinderkrankheiten, . nebft 


der Phyliologie, P[ychologie und diätetilchen 


" Behandlung der Kinder. gr. 8. 4 Thlr. 12 gr. 


diätetifche Belehrungen für Schwan- 
‚gere, Gebährende und Wöchnerinnen.- gte 
Aufl. ı Thlr. 

— — Materialien zu einer künftigen Ma- 
teria medica, ılter Theil. gr. 8. 2 Thlr. 
12 gr. ; rg 

Königs, Dr. G., praktilche Abhandlung über 
die Krankheiten der Nieren, durch Krank- 
heitsfälle erläutert. - gr. 8. ,ı Thlr, 12 gr. 

x Müller, Dt. J., zur vergleichenden Phyfiologie 
des Gelichtslinnes der Menfchen und Thiere, 
nebh einem Verfuch über die Bewegungen 

-der Augen und über den. menfchlichen 
Blick, mit 8 Kopf. gr. 8. 3 Thlr. ı2 gr. 

= — de ’refpiratione foetus, commentatio 
phyfiologica; in Academia. Borulfica Rhenana 

_ praemio ornata, 3 maj. cum tabula aeri in- 

x cifa, ı Thlr. : = 
laffe; Dr. Fr, über den Begriff und die Me- 
thode der Phylivlogie. gr. 8. 12 gr. 

Rufh, Dr. B., medicinifche Unterfuchungen 
und Beobachtungen über die Seelenkrank- 
heiten. Nach der zweyten Auflage bearbei- 
tet und mit Anmerkungen ver[ehen von Dr, 

-+ G. König... gr. 8. .ı Thlr. 12 gr. 

Wiesmann, J- H..J., de coalitu partium a re- 
liguo corpore prorlus disjunctarum, com- 
mentatio phyfiologica. ex auctoritate et con- 
fenfü illufris Medic.. Ordinis in alma lite- 
rarum Univerlitate Boruflica Rhenana prae- 
‘mio ornata. 4 maj. cum tabula aeri incila, 
18 gr. : ; 

Zeitfchrift für die Anthropologie, in Verbin- 
dung mit mehreren Gelehrten herausgege- 
beh von Fr. Naffe. Jahrgang 1826. 4 Hefte, 
5 Thir. 

Leipzig, im Januar 1827. 


Carl Cnobloch. 


“Durch alle Buchhandlungen if von mir 
zu beziehen: 


Flora Upfalienfis enumerans plantas circa Up- 
-[aliam [ponte crelcente!® Enchiridion ex- 
curfionibus fiudioforum Uplalienfium accom- 
modatum a Georgio Wahlenberg; botanices 
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Cum . mappa geographico- 


demonfiraiore. 
Upfala, “1820. gr. & 


botanica regionis. 
Auf Druckpapier. 2 Thlr. 12 gr, 

Novum tefiamentum graecum.. Pars prior et 
polterior. Upfala, 1817. gr. 8. Auf Druck- 
papier. ı Thlr. _ 


Leipzig, d. 15 Dec. 1826. 
F. A. Brockhaus. 


Bey uns ift erfchienen, und durch alle 
guten Buchhandlungen zu haben: 


Mara iT en: 

Zunächft richterlichen Behörden und Sachwal- 

tern gewidmet. Von L. H. Jordan. gr. 8. 
Preise 81 Dr, 


Inhalt: Verbellerung des Advocaten - Standes: 
‚— Vom Urtheile. — Ueber das. Verhältnifs. 
des Richters zn den Advocaten, — Gerichte. 
— ‚Sportulirung, Sportel- Taxe. — Ueber 
Gerichts- Stand. — Ueber geftempeltes Pa- 
pier. — Frite und Reftitution. — Procafs- 
. Ordnung. — Büreaux.. — Ueber Juden und 
. getaufte Juden und deren Verhältnils zu den 
Chrilten. — Ueber das Regiftratur- Welen. 


Der Herr Verfalfer zeigt fich in diefen - 
Auffätzen als ein dreifier Wahrheitsfreund, 
und bringt darin viel Beherzigenswerthes zur 
Spräche. Wen es trifft, dem gilt es. Man- 
cher möchte ihn vielleicht einen Ketzer nen- 
nen. Aber Manches Samenkorn, das er hier 
auf gut Glück in die Welt wirft, keimt viel- 
leicht und trägt gute Frucht, 


Renger/che Verlags-Buchhandlung 
in Halle. , 


So eben ilt er[chienen, und an alle Buch- 
handlungen verlandt: 


Neugriechi/ch-deutfches 
und f 

deutfehsneugrichifches. 
a A Ee T Aa a AA Ea A: 

Zum Gebrauch der Deut[chen und Griechen, 

x ‘von i 
M. J. A. E. Schmidt. 

Lehrer der rulfifchen und neugriechifchen 

Sprache an der Univerfität zu Leipzig. 


Zweyter Theil. Deutlch - Neugriechifch, 
Preis 2 Thlr. 8 gr. 


Da die neugriechifche Sprache, die fal 
mehr wie ein Dialekt der altgriechifchen, als für 
eine neue, von dieler ganz verl[chiedene Spra- 
che angelehen werden kann, “durch die Be- - 
mühungen mehrerer achtungswerther Gglehr- 
ten unter den jetzigen Griechen, die an ihrer 


7 
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Vervollkommnung arbeiten, ein immer Hei- 
Sendes Interelfe, auch für den Philologen, der 
fich vorzüglich mit dem Studium der altgrie- 
Chilchen Sprache. befchäftiget," gewinnt: To 


‚darf man mit Recht hoffen, dafs gegenwärti- 


ges Wörterbuch, als der-zweyte Theil des im 
vorigen Jahre herausgegebenen neugriechilch- 
deutlichen WWörterbuches, nicht nur den im- 
Mer. zahlreicher werdenden Freunden dieler 
Sprache unter dem Deutfchen, [ondern auch 
eben [o [ehr den Griechen willkommen [eyn 
“werde, da -es für diele zur Erlernung der 
deutfchen Sprache eben fo, wie für jene zum 
Erlernen der neugriechilchen, gleich brauch- 
ar, vorzüglich durch den hinzugefügten gram- 
‚matifchen Anhang, bearbeitet ‘ift. Der Preis 


des neugriechilch - deut[chen Theils it ı Thlr. 


12 gr. Su 
. Leipzig, im Januar 1827. 
E. B. Schwickert. » 


So eben ift erfchiencn, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 3 ; < 
Gefchichte 
; > der 
DI ROE P 0 eM, 
zum Gebrauch 


; in 
> “Gymnafien und höheren Bürger/chulen, 
a von. 

Dr. Raufchnick. 
Schwelm, bey Moritz Scherz. ; 
8. XIV und 497 Seiten.- Preis ı Thlr. 
oder ı fl-48 kr. - 


Verlag 
von 
Friedrick Perthes in Hamburg 
in dem Jahre 1826, 
Beyträge, criminalifiilche, eine Zeitf[chrift in 
zwanglolen Heften. Herausgegeben von Dr. 


Hudtwalker und Dr. Ti = 
otes Heft. ı Thlr. rummer. gter Band 


Böhmer, Wilh., Bemerkungen zu den’ von 
dem Prof. Ullmann aufgefiellten Anlichten 
über den Ur[prung und den Charakter der 
Hypfifiarier. 8 8 gr. 

Ewers, Guft., das ältelie Recht der Ruffen in 
“feiner gelchichtlichen Entwickelung. gr. 8. 
2 Aei E ,; r 

"Hugo, G. W., Jahrbücher der Gelchichte von 
-1815 bis 1825 gr. 8 18 gr. ; 

Iken, Heinr. Friedr., Trofibibel: für Kranke 
und Leidende, in- einem pallenden Auszuge 
aus den Pfalmen 

kungen, 82:3 Ehlr: 


"Neuer 


mit erklärenden - Änmer- 
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Krüger, Friedr. Konr., das Wort ward Fleilch, 
oder Betrachtungen über Johannes 1, 1 — 
14.8.7 14 gr 

Neander, Dr. A., allgemeine Gelchichte der 
“chriftlichen Religion und Kirche. gter Theil. 
2 Thlr. 

(Der zte Theil it unter der Preffe.) 

Olshaufen, Herrm., die ‚biblifche Schriftaus- 
legung, noch ein Wort über tieferen Schrift- 
finn, gr. 8.. 10 gr. i 

Polfiorf, Ludw., Blicke in die letzten Les 
benstage unleres Herrn. - Zur häuslichen Er- 
bauung. Zweyie, wohlfeile „Ausgabe, & 
12 gr, 

i a Heinrich,- Gefchichte der Pythagori- 
fchen Philolophie. gr. 8. ı Thlr. 10 gr. 
Ru/swurm, Joh. Wilh. Barth., mufikalifche 
Altar-Agende. Ein Beytrag zur Erhebung 
und Belebung des Cultus. 4 1 Thlr. 16 gr. 
Stollberg, der Brüder Chriftian und Friedrich 
Leopold Grafen zu,. gelammelte Werke, ` 
40 Thlr.. wohlfeile Ausgabe ohne Abbildun- 
gen, 20 Theile. gr. 8. Schreibpap. 15 Thir. 
Taciti, C. C., de vita et moribus C. Jul. Agri- 
colae: libellus.. Textum-recens. et ad fidem 
Cod. Vat. emendavit, notasque adlperlit U. 
J- A. Becker. 8 maj. 18 gr. > 
Thünen, Joh. Heinr. von, der ilolirte Staat 
in Beziehung auf 'Landwirthfchaft und Na- > 
tionalökonomie, oder Unterfuchung über den 
Einflufs, den die Getreidepreile, der-Reich- 
thum des Bodens. und die Abgaben auf den 
Ackerbau ‚ausüben. Mit Abbildung. gr. 8. 
cg Thir: ; 
Twefien, A. T. Ch., Vorlefungen über die 
Dogmatik der evangelifch-lutherifchen Kir- 
che, nach de Wette’s Dogmatik, ılter Theil, 
welcher die Einleitung ‚und die Lehre von 
der Quelle der Religionswährheit enthält. 

gr. & 1 Thlr. 21 gr. 

Voght, des Freyherrn von, Sammlung land- 
wirthfchaftlicher Schriften. ılter Band, gr. 8. 
ı TIblr. 18 gr 

So eben it bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 

; Ueber 

das Schreyen der Kinder im Mutterleibe 

vor dem Rilfe der Eyhäute. 


Ein monographifcher Ver/uch 
"von 
2 Dr. Karl Guftav Heffe. 
Gr. 8. 7% Bogen auf Druckpap. Geh. 12 gr. 
Leipzig, d. 15 Dec. 1826, 
Fe A. Brockhaus. 
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In Auguft Oswald's  Univerlitäts-Buch- 
handlung in Heidelberg ift- nun er[chienen: 


APIETOTEAOTE TIOAITEINN TA 
ZNZOMENA, 


‚Ariftotelis 
Rerumpublicarum 
Reliquiae. 


Collegit, illuftravit atque. prolegomena addidit 


C. F. Neumann. ' 

gr. 8. 1 fl. 3o kr, rhein. 22 gr. lächt. 

Diefe feit dem Wiederaufleben der Wii- 
fenfchaften von einem Cafaubonus, Monte- 
catini, Ruhnkenius, Niebuhr ; Heeren und 
vielen Anderen gewünlchte Sammlung der Frag- 
mente von den Staatsverfallungen oder viel- 
mehr Staatengefchichten des Ariftoteles wird 
auch für die Zeitgenolfen eine höchft willkom- 
mene Erfcheinung feyn, und ihre Empfeh- 
lung fchon in dem Gegenftiande und den .von 
dem fcharflinnigen Herrn Verfaffer darauf ver- 
wendeten Fleils finden. 


- Im Verlage der Gebrüder Bornträger zu 
Königsberg ’ilt erf[chienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Be/chreibung neuerer Walferbauwerke in 


"Deutfehland, Frankreich, den Niederlanden 


und der Schweiz, von G. Hagen. Mit 2 
erläuternden Kupfertafeln, gelt. von Jäck. 
Preis ı Thlr. ı6 gr. 

Ohlert, Dr. A. L. J., die Schule. — Elemen- 
tarfchule, Bürger[chule und .Gymnafium in 
ihrer höheren Einheit und nothwendigen. 
Trennung. 18 gr, Eai 

Aurelii Auguftini de [piritu et littera ad Mar- 
cellinum liber unus, Praefatus et Dr. H. 


Olshaufen. 9 gr- s i 
v. Bohlen, A., vermilchte Gedichte und Ue- 


berfetzungen. 20 gr. > 
Stöhlke, F., Aufgaben über das geradelinigte 
Dreyeck, geometrifch und analytilch gelök: 
Nebt einem Anhange und g- Kupfertafeln. 


16 gr 
II. Veberfetzungs - Anzeigen. 


Eben hat folgende höchft interelfante Schrift 
die Prelfe verlaffen, und ifi in allen Buchhand- 
lungen zu finden: $ 

de Pradt, Europa in feinen Verhältniffen 
zu Griechenland und zu den Staatsver- 
änderungen -in der Türkey. A- d. Franz, 
8r & 1827. br.‘ 2ogr. 

, Die literar. Blätter der Hamburger Börlen- 


 bietenden verkauft werden, 
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halle fagen hierüber: Hr. v. P., der fo viele 
lichtvolle Werke gelchrieben, ‘hat dennoch‘ 


keins herausgegeben, das zeitgemälser und 
wichtiger, als das wäre, worauf wir [o eben 


'aufmerklam gemacht haben. 


|} 2 
eu 


Anzeige 
Von „Moreau de Joannès Mem. des chaw 
gemens que peut -occajfionner le deboife- 
ment de foréts, confiderables fur les con» 
trées adjacentes, relativement & la tem- 
perature et & la falubřité de lair etè 
Bruxelles. 1826. 4to, 


it bey Unterzeichnetem eine Ueberfetzung un- 
ter der Preffe. 


Eifenach, den 2 März 1827. 


Joh: Fr. Bä recke, 
Buchhändler. 


III. Bücher - Auctionen; 


Verfteigerung der Man/o’/chen Bibliothek 
in Breslau. - 


Künftigen -Juny, vom ııten diefes Mo- 
nats an, Soll zu Breslau die Bücherlammlung 
des am gten Juny vorigen Jahres verftiorbenen 
Rectors an dem dortigen Magdalenen - Gymna-. 
fum, des Dr. J: F. C. Manjo, an den Meil- 
Sie it reich an 
Werken der alten Literatur, der [chönen Wif- 
fenfchaften und Gelchichte. Kataloge find. 
verlendet worden nach Berlin, Bonn, Braun- 
[chweig, Darmhadt, Dresden, Erfurt, Erlan-. 
gen, Frankfurt am Mayn, Gielsen, Göttingen, 
Halle, Hamburg, Hannover, Heidelberg, Jena, 
Köln, Leipzig,. Magdeburg, Marburg, Mün- 
chen, Nürnberg, Prag, Stuttgart, Wien und 
Würzburg, an die wohllöbl. Buchhandlungen 
Dunker und Humblot, Markus, die Schul- 
Buchhandlung, Leske, Arnold,‘ Palm und 
Enke, Hermann, Varrentrapp, Heyer, Van- 
denhöck und Ruprecht, Perthes und Bejfer, 
Hahn, Winter, Haberle, Weigel, Göfchen, 
Rubach, Krieger, Fleifchmann, Calve, Löff- 
lund, Grunds Tel. Wittwe und Kuppi/ch, Sta- 
hel und.an die verehrten -Herren Jury und 
Suin in Berlin, Siering in Erfurt, Lippert 
in Halle, Nefiler in Hamburg, Gfellius in 
Hännover, Schmidmer in Nürnberg, 


Breslau, im Februar 1827.. 
Reiche, _. i 
Rector des Elifabethanifchen Gym- 


naliums, als Vollzieher des letzten 
Willens des Verltorbenen, 


ns 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


SC oT. Öffentliche. Lehranfialten. 
z RR Köln. i 
D. durch ein Refcript des königl. Minifte- 


ums der geiklichen uw. £ w. Angelegenhei- 
ten vom og Sept. 1825 zu einem Gymnajium 
- Mit fechs gelonderten Clalfen erhobene -Kar- 
| Meliter Collegium erfreut fich eines blühen- 
den Zulfiandes.” Die Zahl der Schüler betrug 
‘2m Neujahr 1827 in allen Clalfen 290, von de- 
nen der grölste Theil zur katholilchen Con- 
feffion gehörte; in Anfang des Schuljahrs 1835 
befand die Frequenz aus 235 Schülern. Lehr- 
plan und Verfaflung. theilt das Gymnafium 
mit den übrigen gelehrten Schulen des preul- 
Gfchen Staats. Director der Anfialt if- der 
Conlikorialrath und Bitter des Annenordens 
dritter Glalfe, -Hr. Dr. Grashof (früher Gon- 
tector am Gymnalium zu Prenzlau, feit 1815 

Onlikorialrath za Köln). Als: Lehrer find ange- 
fellt die Herren E/chweiler, Hofs, Dr: Jacob 


vange]. Conf. (früher Adjunct und Oberlehrer . 


ZU Schulpforte, in Köln feit Oltern 1826), Ober- 
Aelrer, die Hrn, Schneider, Hoegg, Schumacher 
Cevang, Conf.), Preg (evangel. Conf.) Gau, 
Ze „ Pütz, als Gelanglehrer Hr, Schugt, als 

eichenlehrer Hr. Kunze. 
zum Herbftexamen 1826 Ichrieb der Director: 

cber die erfien Begriffe der Geometrie, zu- 
Kain. aasgneaug auf Parallelen- Theorieen. 

s Can 

Yichten ge 3 S. und 17 S. Schulnach- 
5b. -Die Einrichtung des Karmeliter- Gymna- 
fiums hat einem fühlbaren Mangel in der Stadt 
abgeholfen, fo wie auch die übermälsige Fre- 
‚quenz des Jefuiter- Oymnafiums einigerma- 
{sen von demfelben abgeleitet. Die Frequenz 
beland hier am Schlulfe des Schuljahrs 1826 
aus 484 Schülern in acht Claffen. i 
deffelben ift Hr. Birnbaum (früher in, Regens- 
burg und Trier, [eit 1824. in Köln, von dem 
ım Jahre 1825 ein treffliches Programm:, Ge- 
fiehtspuncte, zur Beurtheilung der gegenwär- 


. 


Dās Programm . 


Director 


tigen Leiftungen in den Gelehrten- Schulen, 
insbe/ondere den rheinländijchen. 31 S. 4. er- 
fchien) ; Oberlehrer find die Hrn. Prof. Göller 
Dr. Ohm (zur Zeit mit Urlaub in Berlin), Dr. 
Nu/sbaum, Dr. Willmann; Lehrer die Hn. Dr, 
Dii/chneider, Pape (zugleich Bibliothekar), Nie- 
gemann, Gry/ar, Kreuj/er, Löhr, Schmitz, Dr. 
Smets, Lay, Schnitz, Nicolini, Reinfiädtel. Ge: 
fanglehrer ‚und Zeichenlehrer find .diefelben, 
wie am Karmeliter - Gymnafium.. Das: letzte 
Programm Ichrieb Hr. Prof. Göller: Commen-‘ 
tatio de epigrammate Anthologiae Graecae 
et de loco Horatiano Epp. II. 2, 92 fq- Go- 
lon. 1826. 18 S. 4. und Schulnachrichten, ' 
Für die Bibliothek des. Jefuiter- Gymna- 
fiums hat das königl. Minikerium 1000 Thlr. 
aus den Üeberfchülfen des Schulfonds ein für 
allemal bewilligt, und zugleich den Austaulch 
der Doubletien in der Univerfitäts- Bibliothek 
zu Bonn verordnet. Auch der jährliche Etat 
[foll erhöht werden.  Diefe’ neu organifirte Bi-: 
bliothek wird eine in Köln [ehr [chmerzlich 
gefühlte Lücke ausfüllen, und die Thätigkeit 


‘des Hn. Director Birnbaum, lowie des- Hn. 


Pape, berechtigt. zu den [chönfen Ausfichten. 


II. Vermifchte Nachrichten. 


Am . Weihnachts- Abende "voriges Jahres 
überreichten die Decane der Univerfität Dor- 
pat dem Rector. derfelben, Hn. Staatsrath Ewers, 
im Namen fämmtlicher Profelforen, als Eh- 
rengelchenk, einen mit Rheinwein gefüllten 
filbernen Pocal, um welchen. die Umfchrift 
läuft: G. Ewers, Rectori Magnif. de Univ. 
ELit. ‘Meritiffimo Amicitiae Pignus. D, D. 
Collegae. Auf dem Deckel, den ftatt des 
Knopfes eine fehr kunftreich gearbeiteie Wein- 
traube ziert, fiehen die Worte aus Horaz: Sic 
zu. fapiens finire memento trifiitiam vitaeque 
labores malli. mero, und auf dem Octogon 
des Fufses finden fich die Namen der Geber, 
Das inwendig reich vergoldete Gefäfs it nach 
einer Zeichnung des Hn., Profellor Senff 

NER, 
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gelchmackvoll ausgeführt, und wiegt fechs 
Pfund. Be: 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


An dem am tg Jan. zu Berlin gefeyerten 
Ordensfefie erhielten den’rothen Adler -Orden 
gter Cl. Hr. Kammerherr v. Buck, Mitglied 
der Akad. der Wilf., und Hr. Geh. Staatsrath 
v. Stägemann. Den rothen Adler- Orden’ gter 
Cl. Hr. Prof. Ideler; Hr. Conf. R. Ritfehl, 
Hr. Geh. Juftizrath Merckel in Glony Hr. 
Geh. Legat. R. Eichhorn in Berlin, Hr. Geh. 
Medic. R. v. Walter in Bonn, Hr.’ Med. R. 
Dr. Vogel und Hr. Reg. und Schul-Rath Bern- 
hardt in Stettin. Das allgemeine Ehrenzei- 
chen , ier Cl., Hr. Hofr. Dr. Brandes zu 
Salzuffeln und Hr. D. Heine in Würzburg. 


Hr. Geh. R. Ancillon in Berlin und Hr. 


Prof. Champollion d. Jüng. in Paris find'aus- 
wärtige Mitglieder der Akademie der Alter- 
thümer in Stockholm geworden. 

Die Herren Geh. Hofräthe und Prof. zu 
Heidelberg, Dr. Thibaut, Dr. Mittermaier, 
Dr. Tiedemann und Dr. Creuzer, find vom 
Grofsherz. von Baden zu Geheimen Räthen 
ater CL, und Hr. Hofrath und Prof, Chelius 
zum Geh. Hofrath ernannt worden. 

Hr. Prof. Dr. Kori in Jena hat einen [ehr 
ehrenvollen Ruf als Oberappellationsrath nach 
Dresden erhalten und angenommen. 

Hr. Dr. Jacob Frint, k. k. Hof- und Burg- 
pfarrer zu Wien, it zum Bifchof von St. Pöl- 
‚ten ernannt worden, ; 

Hr. v. Storch, kail. ruff. Staatsrath und 
Mitglied der Akademie der Will., hat den St. 
Annen- Orden 1fter Cl. erhalten. 

Hr. Dr. Schenk, k. baier. Minifterialrath 
und Vorltand des oberften Kirchen- und Schul- 
Wefens, hat das Ritterkreuz des Civil-Verdienkt- 
Ordens der baier. Krone erhalten, 

Hr. Pfarrer Schmidt zu Oberltadion it vom 
Könige von Baiern zum Domherrn am bilchöfl. 
Domcapitel zu Augsburg ernannt worden. 

Hr. Dr. Springer, [either Prof. am Ly- 
teum zu Gräz, ił Prof. der Statilik an der 
Univerfität zu Wien geworden. _ 
~ Hr. Prof. Herbft zu Wetzlar it zum Di- 
rector des’daligen Gymnafiums ernannt worden. 

Hn. Dr. Pech it die Profelfur-der Chirur- 


gie, lowie die Direction der klinilchen Anfal- ' 


ten für Chirurgie und Augenheikunde, bey 


übertragen" worden, 
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der medicin. chirurg. Akademie in Dresden 
i Hr. Dr. Staar ilt Prof. der Pathologie 
und Pharmakologie an der Univerlität Padua 
geworden. : 

Der dürch feine Verdeutfchung „poetik 
[cher Erzeugniffe der Ruffen“ rühmlichft be“ 
kannte Hr. Karl Friedr: von der Borg ih al 
Syndicus und Kanzley- Director bey der Uni- 
verfität Dorpat angekellt. 

- Der bisherige ord. Prof. der Diätetik, Arz 
neymittellehre u. [. w. an der Univerfität Dor- 
pat, Hr. Staatsrath Styx, ilt auf eigene Bitte, 
als Emeritus, mit Beybehaltung feines vollitän- 
digen Gehalts von 5000 Rubel jährlich, des 
Dienftes entlaffen. Ihm folgt in dem Amite 
der ehemalige Dorpaüfche Kreisarzt, Hr. Dr- 
Sahmen, Verfaller des unlängft bey Hartmann 
in Riga erfchienenen Werkes über „die Krank- 
heiten des Gehirns“ u. m. a. 


IV. Nekrolog. 


Den #$ Oct. v. J. farb in Merofa, 28 Werk 
oder 4 deutiche Meilen von Charkow der wirk- 
liche Etatsrath Baron F. A. Mar/fechall von Bié- 
berfiein, geb. den 11 Aug. 1766, deffen Verdien, 
he als Botaniker anerkannt find. `` 

Am ız Dec. zu Dresden der kön. fächl. 
Hofrat und Alfeffor bey der Landes- Oekono- 
mie-, Manufactur- und. Commercien- Deputa- 
tion dafelbli, #Priedr. Benjamin Bucher, geb, 
d. 24 Oct. 1771. 

Am 23 zu Berlin der Geh. Obertribunals- 
Rath Wilhelm David Büfching, im rote 
Jahre des Alt. 

Am zı zu Wien der Kanonicus an der 
Stephans - Metropolitan-Kirche. und infulirte, 


‚ Prälat, Johann Meindl, 


An deml. Tage zu London William ur 
ford, Herausgeb. des Quaterly Review, geb. 
im April 1756 zu Ashburton. 

Am 2 Jan. d. J. zu Paris der Architekt 
und Ritter. der Ehrenlegion Mazois, ‘berühmt 
durch [eine Be[chreibung und Abbildung der 
Ruinen von Pompeji, 40 Jahr alt. 

Am 14 d. M: ebendalelbfi Graf Lanjuinais, 
Pair von Frankreich, geb. d::ı7 März 1753 
in Rennes. = gr: 

Am 22 zu Probfiheyda bey Leipzig der 
dalige Pfarrer M. Emmerling, 45 Jahr alt. 


SO JLDITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Neues englifches Lejebuch. Eine Samm- 
lung zweckmäfsig geordneter und lehr- 


reicher Leleftücke zum Unterricht in der 
engliflchen Sprache. Mit einem vollfän- 
digen Wörterbuch. Herausgegeben von DT- 


W-Th. Hundeiker. Ther Theil. 23 
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Auch unter dem Titel: 


New English Reading Book. 
a Choice Variety of Selections in Profe 
and Poetry. Syliematically arranged and 
compiled from the Works of the mol 
eminent Authors. By Dr. W. Th. Hund- 
‘eiker. gr. 8 1827. ı Thlr. 16 gr. 
Vol. I. Profe for the ule younger ..Clafles. 


Der Verleger übergiebt hiemit dem Publi- 
cüm den erfien Theil eines neuen engli/chen 
Lefebuchs, durch welches, wie er fich [chmei- 
. chelt, einem von. Lehrern und Lernenden 
längt gefühlten Bedürfnilfe abgeholfen il, 
Der Hr. Herausgeber hat in diefem neuen Le- 
febuche, nach einer fireng methodilchen Stu- 
fenfolge, eine. [o anziehende Sammlung von 
Dialogen, Anekdoten, Erzählungen, Befchrei- 
bungen, kleinen Schaulpielen u. f. w., welche 
gröfstentheils in ähnlichen Sammlungen -noch 
nicht abgedruckt find, geliefert, dals dalfelbe 
nicht allein zum öffentlichen und Privat-Unter- 
richte, für Jünglinge und. Jungfrauen, fich 
eignet, [ondern auch als belehrendes Unter- 
haltungshuch. jedem Freunde der englilchen 
Sprache angenehm feyn wird. Das hinzuge- 
fügte vollländige Wörterbuch wird, als Er- 
leichterungsmittel bey dem Gebrauche des 
Buches, jedem Belitzer deffelben willkommen 
Jeyn. 


Wilhelm Kaifer, 
Buchhändler in Bremen. 


Subfcriptions-Anzeige, 
Dr. C. G. D. Stein’s, Profellor in Berlin, 
Reifen nach. den vorzüglichftien Haupt- 
fiädten von Mittel- Europa, oder Schil- 
derung der Länder, Völker, Sehenswür- 
digkeiten, Naturfchönheiten u. [. w. In 
Techs Theilen mit Titelkupfern und. 6 
neuen Charten in gr. Fol. von Deutlch- 
land, Preuffen, Oefterreich, Süddeutfch- 
ren Niederlanden und der Schweiz 
t treit ö 
Druck-Velinpan, Leutemann. 8. franzöf. 
re diesa at erfcheint von der Ofter- 
h 827 ee on 4 zu 4 Monaten ein Bänd- 
chen von 16 bis 18 Bogen) ein Werk, welches 
fowohl den Reilenden ein ficherer Wegweiler 
als dem Belehrung und Unterhaltung Tuchen. 
one: Leler eine lehr anziehende Lectüre feyn 
wird. 
Der Sub[criptionspreis fürs Ganze ilt 4X Thlr. 
Kichi, od p G k hei Die einzel 
‚ächl, oder g fl; r. rhein, ie einzelnen 
‘Theile koften bedentend mehr, fo wie der, mit 
Trlcheinung des 6ten Bändchens eintretende, 
“Adenpreis wenigliens 7 Thlr. [eyn wird und 


muls, da nur eine grolse Anzahl Subfcribenten, 


en 
— 


Confihing of_ 
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die wir-uns bey einem fo nützlichen Unter- 
nehmen verfprechen dürfen, einen fo wohlfei- 
leilen Preis zu ftellen möglich macht. 

Die Expedition gefchieht nach der Folge 
der Beftellungen, da es billig ik, dals die frü- 
hefien Unterzeichner auch die beten Kupfer- 
abdrücke erhalten. Eine ausführliche Anzeige 
hievon und von-Rivinus Atlantis, Journal des 
Neuefien und Wilfenswürdigften aus Amerika 
für 1827, ik in allen Buchhandlungen zu 
haben. ` j 

: J. C. Hinrichsfehe Buch- 
handlung in Leipzig. 


Für Freunde der englifchen Literatur. 


In allen Buchhandlungen Deutfchlands; 
der Schweiz und der Niederlande [ind .zu 
haben: 


The poetical works of Walter Scott, complete 
in one Volume. Ladenpreis 6 fl. Ausgabe- 
auf Velinpap. '7-fl. 12: kr. pt 

The works of Lord. Byron, complete in one 
Volume. 9 fl. Velinpap. 11 fl. 42 kr. 

Thomfon’s Seafons et Cafile of indolence, 

„weils Druckpapier. ı fl. 21 kr. Velinpap. 
2 fl. 15 kr. 


Frankfurt a. Mọ, 1: Febr. 1827. 
Heinr. Ludw. Brönner. 


Die Freunde der Tonkunft ` 
mache ich äuf folgende bey mir erfchienene 
Werke aufmerklam. 

Kochs, H. Chr.,- Verfuch einer Anleitung zur 
Compofition, 5 Ihle. 1782—93. 3 Thir. 
20 gr. ; 

Rochlitz,‘ Fr., für Freunde der Tonkuntt, 
2 Theile. 4 Thlr. Der erle Theil enthält: 
I. Bildniffe: a) J. A. Hiller, b) G-E. Mara, 
c) A: Romberg. I. Betrachtungen: a) die 
Fuge, b) Verfchiedenheit der Urtheile über 
Werke der Tonkunft, c) Verfchiedenheit der 
Wirkungen der Mulik auf gebildete oder 
ungebildete Völker, d) Veranlalfung zur ge- 
naueren Prüfung eines ‚mufikalifchen Glau- 
bensar ikels, .e) Händels Mellias, f) Ent- 
fiehung der Oper. Ill. Vermilchtes': a) der 
Componilt urd der.Liebhaber, b) erfter Aus- 
flug eines, Virtuofen,_ c) blinde Muliker, 
d): Schreiben an die Redaction der Leipziger 
mulikalifchen Zeitung. ER 

Der zweyte Theil enthält: I. Bildniffe: a) E. 
Th. W. Hoffmann, b) E.L. Gerber, c) häus- 
liche Mufik: Em. d’Aftorga und J. H. Rolle. 
IIL. Betrachtungen: a) vom ‚zweckmälsigen 
Gebrauche der Mittel zur Tonkunlt, b) vom 
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Gelchmack an, Sebajftian - Bachs. Compofi- 
tionen; c) der Frühlingstag, veralten und 
nicht veralten, 
- III. Vermilchtes: a). der liebenzigfie- Geburts- 
‘tag, b) die. Unzufriedenheit des Künfilers 


mit fich felbft, e), Scheller, d) das ‚Verhält-: 


nifs.des Kritikers zum Künßler, e) Commen- 
tatiuncula in.ulum Delphini. SE 

Tromlitz, ausführlicher Unterricht, die Flöte 
‘zu [pielen. 2 Theile. gr, 4. .ıfter Theil 
2 Thlr, 16 gr, oter Theil ı Thlr. 12 gr 


Der zweyte Theil:hat auch den Titel: 
Ueber die Flöten mit mehreren Klappen, de- 


ren Anwendung und Nutzen, neblt noch ei-' 


nigen. anderen dahin gehörigen Auflätzen. 
Diefe Werke find durch alle Buchhand- 
lungen zu erhalten, 
Leipzig, im Januar 1827. 
Carl: Cnobloch. 


I 


; So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 
SOLR ETE 
machgela/fene'. 
Schriften und Briefwechfel, 
Herausgegeben 
von.- 
Ludwig Tieck 
; . und - : 
Friedrich von: Raumer: 
Zwey Bände. 
Gr. 8.  Zulammen 1003 Bogen auf Druckpa- 
pier. 6 Thlr, 


Leipzig, d» 15 Dec, 1826. 
F, A. Brockhaus, 


Bey G. Bajje in Quedlinburg il fo eben 
er[chienen: 
K. G. Haupt’s biblifches _ 
Cafwal- Text- Lexikon. 
Enthaltend: auserwählte Ausfprüche der heili- 


gen Schrift, die Predigten und Reden zum _ 


Grunde zu legen find, welche Geiftliche vor- 
tragen bey befonderen, aufserordentlichen 
Fällen, merkwürdigen Begebenheiten und un- 
gewöhnlichen Veranlaffungen, mit Hinzu- 


fügung folcher Bibelftellen, "die homiletilch , 


a > 
—gs 


d) ein. guter Rath Mozarts _ 
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- benutzt werden können an den vorzüglich- 
. fen jährlichen Feften und kirchlich ausge- 
zeichneten Tagen, in der Advents- und Fa- 
fien-Zeit, bey Taufen, Trauungen, Beicht- 
handlungen, Communionen, Sterbefällen, 
-bey Krankenbefuchen, bey Tröftungen der 
. Leidenden und Betrübten. u. f. w., fowie 
bey anderen Amtsgelchäften des Seellorgers 
aufser der Kirche. Für Civil- und Mili- 
tär-Prediger. gr. 8; Preis ı Thlr. 15 Sgr. 
oder 2 fl. 42 kr. ` ; j 
Diefes Werk kann‘, im eigentlichen Sinne 
des Worts, ein unentbehrliches Handbuch für 
Prediger genannt werden, und möchten es 
die Herren Geiltlichen dem Hn. Verfaller der 
mit [o vielem. Beyfall aufgenommenen ‘ bibli- 
fchen Real- und Verbal-Encyklopädie gewils 
Dank willen, dafs er mit gleicher Umficht, 
Sachkenntnifs und Gründlichkeit fich der Bear-- 
beitung diefes Lexikons unterzogen hat, wel- 
ches für jeden Cafualfall die zweckmälsiglien 
Texte angiebt. 


In Gommillion bey 4. Wienbrack in Leip- 
zig ilt [o eben erf[chienen; Se (4 
Medicinifche phyfikali/che Topographie der 
‚Pflege Reichenfels. Ein Beytrag zur Gha- 
rakteriltik. des voigtländilchen Landyolks,” 
von Dr. Schmidt. Preis ı6 gr. 2 
Ein Werk, welches von einem nicht ge- 
wöhnlichen Gelichtspuncte aufgefalst, eine 
Menge neuer und interelfanter Anfichten für 
den Arzt, den Gelchichts- und Alterthums- 
Forfcher, den Sprachkenner, Oekonomen u, L. 
w. darbietet, und überhaupt jeden gebildeten 
Lefer in maninichfacher Weile anfprechen wird, 


So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 7 
Die Rechte der Nachbarn, 
Š ; nach 
Grundfätzen des deutfchen Privatrechts. 
Ein Verfuch } 
yon 
Dr. Eduard Pro/ch. 
8 5 Bogen auf Druckpapier, 8 gr. 
Leipzig, d. 15 Dec, 1826. Zu T 
: i F. F. Brockhaus, : 


arin A SE ER EEE SE ERELEBBR 


y 


- Druckfehler- Anzeige. 


in der Intell. Bl. No. 10 abgedruckten Ankündigung von Las Comedias de D. Pedro Cal- 
deron de la Barca. (bey Ernft Fleifcher in Leipzig) find einige Zeilen verletzt, und fo um- 
zuändern: Cotejadas con Las mejores ediciones hafta ahora publicadas, corregidas y dadas #. 


Iuz por J. J. Keil. 


» 
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LITERARISCHE 


“O Neue periodifche Schriften. 


I. Verlage und auf Koften der Buchhandlung 
C. H. Zeh in Nürnberg find feit Kurzem er- 
Ichienen , und durch jede gute Buchhandlung, 

eutfchlands und der angrenzenden Länder 
Um den bemerkten Preis zu bekommen: ' 


Annalen der Blumifierey. 
Erker Jahrgang von 12 Heften ohne Kupfer. 
Sr g. geh. 2 fl. 24 kr. ‚oder a Thir. Io gr. 

> oder ı Thlr, 13 Silbergr.. 
Dafteilbe Werk mit 24 nach der Natur gezeich- 

neten und fein illumin. Kupfertafeln. gr. 8. 
geh. 4 fl, 48 kr. oder 2 Thir. 20 gr. oder 
2 .Ihlr.: 2% Silbergr. 


Auch mit dem befonderen Titel: 

B e o horen b MU. 
[eltener und neuer vorzüglicher 
Blumen und Ziergewäch/e, 

> fammt deren 
Cultur- und Vermehrungs- Methoden bewährter 


"ärtner und praktifcher Blumenfreunde. Nach - 


den neuelten Erfahrungen herausgegeben 
= von 
Jacob Ernft von Reider- 
Uter Band,, mit 24 nach der Natur gezeich- 
neten: und fein illuminirten Kupfertafeln. 


Der nun fertig. gewordene erlie Jahrgang” 

ger er. Band enthält die gelungenen Abbil- 
ungen der. ; 5: 

Aa futicoľa, flore violaceo.. Aza- 
lea pontica. Cactus grandiflorus.” Gactus™fpe- 
‚Siofus. - Calliopfis bicolor. Camellia japonica. 
Cheiranthus cheiri, flore violaceo: Citrus myr- 
tifolia. Crinum longifolium. Gardeniavradi- 
“ans, Gloriofa [uperba. “Gloxinia formola. 
Hibifcus roľa [inenfis, flore pleno.  Hibifcus 
Peciofus, Houftonia coccinea: Lychnis ful- 
ni Melaltoma coerulea. lalcuca hyperi- 
eoig, ‚Paffiflora.holoferic 
ae Pelargonium fafMolum. Pyrus japo- 

% Rofa tigrina. Strelitzia regina, und der 

= 


Pelargonium Da- - 


ANZEIGEN. 


Befchreibung und Cultur von 500 ausgezeich- 
net [chönen und [eltenen Gewächfen. 

Die. äufserft „zahlreiche. Antheilnahme an 
diefem Werk, [owie auch die vielen. [chätz- 
baren Beyträge von mehreren  vorzüglichen 
Botanikern und Vorftehern -berühmter Gärten, 
und die belonderen glücklichen Verhältnilfe 
in Benutzung der reichfien Sammlungen exo- 
tilcher Gewäch[e, letzen den Herausgeber in 


‚den Stand, dem zten Jahrgange die mehrfältig 


gewünfchte Ausdehnung zugeben. Zu dielem 
Behufe follen im ferneren Verfolge alle Ge- 
wächfe nach ihren botanilchen Charakteren 
befehrieben werden; dabey aber die für die 
Blumenfreunde und Gärtner allgemein ver- 
ändliche Erklärung in der: Befchreibung neuer 
Gewächfe, ‚deren zweckmäfsigen Cultur und 
Vermehrungsarten beybehalten. werden. 

Um die Verlendungen zu vereinfachen, 
und die Unkolten zu mindern, wird der zte 
Jahrgang, welcher mit dem Monat July be~ 
ginnt,- in vierteljährigen Heften, jedes von 
fünf Bogen in gr. 8., mit fechs Kupfertafeln 
der fchönften, ausgezeichnetlten und, wie bis- 


her- nach der Natur, ‚von geübten Künfilern 


gezeichneten undin Kupfer geftochenen, forgfäl- 
tig illuminirten Blumenabbildungen erfcheinen. 
Der Herausgeber ‘wird fich bemühen, den 
Wünfchen der Blumenfreunde ‘in jeder Hin- 
ficht genügend zu begegnen, und wir können. 
den verehrlichen Subfcribenten eine reiche 
Ausbeute neuer, [ehr feltener und kofibarer 
exotilcher Gewächle verlichern. Aufserdem 
haben wir -eine.Menge ganz neue Arten von 
bekannten Blumen, als: Amaryllis, Iris, Ro- 
fen, Camellien, Pelargonien, Hyacinthen, Tyl. 
pen, Nelken, Aurikeln und vielen anderen per- 
ennirenden Gewächlen, vor uns, welche vor- 
züglich der Mehrzahl von Blumenfreunden 
febr angenehm feyn werden, und wodurch 
Gartenbelitzer in den Stand gefetzt find, ihre 
Gärten mit neuen Blumen zu [chmücken. 
Man fchmeichelt fich nicht ohne Grund, 
dals Kenner hiebey [ich das höchk. Schwierige, 
(19) 
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welches die Herausgabe eines Schrift- und 
Kupfer- Werks, wie das der Annalen der Blu- 
milterey, welches fich durch eine fo gründli- 
che Befchreibung und getreue Abbildung der 
Blumen auszeichnet, eben [o fehr, als das un- 
gemein Mälsige des Subfcriptionspreiles, trotz 
des [ehr grofsen Koltenaufwandes hiefür, in Er- 
wägung ziehen, und ein Unternehmen dieler 
Art mit geneigter Theilnahme zu unterliützen 
fich angeregt finden werden, das auch durch 
feine äulsere Ausftattung nichts zu wünlchen 
' übrig lälst. 

Der Subfcriptionspreis der vier Jahreshefte, 
in gr. 8. mit 24 illuminirten Kupfertafeln, if 
fortwährend 4 fl. 48 kr. oder 2 Thlr. 20 gr. 
oder 2 Thlr. 25 Silbergr., und der Ausgabe 
ohne Kupfer 2 fl. 24 kr. oder ı Thlr 10 gr, 
oder ı Thlr. 13 Silbergr. 


Alle guten Buchhandlungen Deutfchlands, 


fowie die königl, Oberpoltamtszeitungsexpe- 
dition in Nürnberg, nehmen Subleription an, 


welche in den Stand geletzt werden, ‘das Werk | 


um den angekündigten Preis zu liefern. Die 


Zahlung gelchieht ert nach Empfang des er- 


fien Heftes. 


Literarifche Anzeige. 


In. ünferem Verlage erl[cheint vom’ ı Jan. 
1827 an: 7 


Pharmaceuti/che‘ Zeitung des Apotheker- . 


Vereins im nördlichen Deutfchlend, her- 
ausgegeben vom Hofrath Dr. R. Brandes. 


Alle 14 Tage kommt von dieler Zeitichrift, 
welche an die Stelle der bisher einen Theil 
des Archivs ausmächenden Vereinsmittheilun- 
gen tritt, ı Bogen, ohne die etwaigen Beyla- 
gen heraus. Sie enthält aulser den bisherigen 
Vereinsmittheilungen auch die neuefie phar- 
wmaceutifche Literatur, [owie ein Repertorium 
fämmtlicher für die Pharmacie wichtiger Re- 
gierungsverfügungen. Wir hoffen und erwar- 
ten, dals l(ämmtliche Vereinsmitglieder die 
neue Zeitfchrift beltellen werden, da es uns 
nur im Vertrauen auf deren gütige Unter- 
ftützung möglich war, den fo billigen Preis 
von 1 Thlr. 8 gr. für den Jahrgang feftzu- 
fetzen. ; h 
Das Archiv des Apotheker-Vereins im 
nördlichen Deut/chland, redigirt vom Hofrath 
Dr. R. Brandes, bleibt vom ı Jan. 1327 blols 
der Pharmacie als Wilfenfchaft gewidmet, Ue- 
brigens erfcheint es in unveränderter Geftalt 
und zu dem bisherigen Preilfe von 5 Thir, 
16 gr., für welchen dallelbe, wie die obenge- 
nannte Zeitfchrift zu dem angeführten Preile, 
‚durch alle Buchhandlungen und Pofämter, 
weiche letzte fich an das königl. preuff. 
Poftamt zu Herford, oder das fürtl. Thurn- 
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und Taxilche Pofamt zu Lemgo wenden wol‘ 
len, bezogen werden kann. 

Für Infertionen in genannte Zeitl[chriften: 
berechnen wir nicht mehr als ı gr. für die 
Zeile, für Inlertionen in beide Zeitfchriften. 
zulammen aber nur 14 gr. für die Zeile, 


Lemgo, im Jan. 1827. 
Meyer/che Hofbuchhandlung- 


II. Ankündigungen 'neuer Bücher, 


Anzeige 
Ge einer 
rechtmälsigen, wohlfeilen Täalchenausgabe 
von 
Blumauers [ämmtlichen Werken 
in 4 Bänden. 
Subferiptions- Preis ı Thlr. Conv. Geld. 


Es wäre überflülfig, die Werke diefes be- 
rühmten und allgemein beliebten Dichters an-. 
zupreilen, da fie [chon längft in der deutfchen 
clalifchen Literatur einen ehrenvollen Platz 
behaupten: [eine zraveflirte Aeneide und leine 
Gedichte find jedem Gebildeten bekannt. Um 
feine Werke auch jedem Unbemittelten zu- 


« gänglich zu machen, hat die unterzeichnete 


Buchhandlung fich zu einer wohlfeilen Ta- 
[chenausgabe in 4 Bänden ent[chlolfen, wel- 
che unfehlbar bis zur nächften Leipziger Ju- 
bilate-Mefle-in einem anfiändigen Gewande 
auf gutem weilsem Druckpapier erfcheinen wird. 
' Der, erfie Band enthält die zravefürte 

Aeneide, ' 

der zweyte und dritte die Gedichte, und 

der vierte Band die profaifchen Schriften. 


Der Subferiptions- Preis für alle 4 Bände ih, 
ı Thlr, Cony. Geld, und wird bey der Ablie- 
ferüng. der beiden erften Bände für das Ganze 
entrichtet. Alle Buchhandlungen nehmen dar- 
auf Beftellangen an. Der nachherige Laden- 
preis wird bedeutend erhöhet. 


Im Januar 1827. 


Univerfitäts - Buchhandlung 
zu Königsberg in Preulfen. 


In meinem Verlage find 3019610 [ehr 
[chätzbare. Werke 'erfchienen, die durch jede 
Buchhandlung zu beziehen find, und auf wel- 
che ich Lehrer an Hochlchulen, Studirende 
und jeden Liebhaber derin ihnen behandelten, 
Wiifenfchaften wiederholend  aufmerklam zu 
machen mir erlaube: p 


Bartels, Dr. E. D. A., Anfangsgründe det 
Naturwilfenfchaft. gr. 8. ıfter Bd. g Thlr- 
19 gr. 2ter Bd. 2 Thr. 2o gr, complet 
6 Thir: 8 gr. 
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Kunifeh , Dr. J. G., Handbuch der deutfchen 
Literatur feit Leffing, ılter Band: ‚Profaiker. 
2ter Band: Dichter. zter Band: Altdeut/che 
Literatur.: gr. g: à ı-Thlr. 16 gr. 5 Thlr. 
(Bey 10 Exemplaren das 11te gratis.) 

Naumann, Dr. C. F., Gründrils der Kryfal- 
lographie. Mit 3 Kupfert. gr. 8. 2 Thlr. 

_ Lennemann, W. G., Grundrils der Gefchichte 

der Philolophie. 4te verm. u. verb. Auflage, 


oder 2te Bearbeitung von Amad, Wendt. 


gr. 8. 'ı Thlr. 20 gr. 
=~ — Handbuch der Gelfchichte der Philo- 
fophie. ı—ııter Theil. gr. 8. 20 Thlr. 


5 gi 2 
Tiedemann, Dr., Handbuch der Pfychologie 


zum. Gebrauche bey Vorlefungen und zur ' 


Selbfibelehrung befiimmt. Herausgegeben 
. von Wachler. gr. 8. ı Thlr. 16 gr. 
Wachler, Dr. L., Handbuch der Gelfchichte 
der Literatur. 2te Umarbeitung. ılter Band. 
` Alte Literatur. o Thlr. 14 gr. eter Band. 
"Literatur des’ Mittelalters. 2 Thìr. ı4 gr. 
öter Band, Neuere Literatur. ıfter Theil. 
Nationalliteratur. 3 Thlr. 6 gr. ter Band. 
Neuere Literatur. goter Theil. Gelehr/am- 
keit. 3 Thlr. 6 gr. cömpler ıı Thlr. 16 gr. 
= __ Lehrbuch der Gelchichte der Litera- 
tur zum Gebrauche bey Vorlelungen. gr. 8. 
(Erfcheint zur Olter-Melfe dieles Jahres.) 
Wurzer, Dr. Ferd., Handbuch der populären 
Chemie zum Gebrauche bey Vorlefungen 
und zur Selbfibelehrung. 4te umgearbeitete 
Auflage. gr. 8. 2 Thir. 5 


Etwaige Einführung der hier angezeigten: 


Lehrbücher würde ich durch (die billigften 
Preife, infonderheit bey Abnahme gröfserer 
Partieen, zu fördern mir angelegen leyn laffen, 
Leipzig, im Febr. 1827.. 
Rn - Joh., Ambr. Barth. 


Einladung zur Subfcription ohne 
Vorausbezahlung auf des deut[chen 
Improvilators 
C. E. B. Wolfs Gedichte, 
nebi deffen Porträt, gezeichnet von Sebbersin 
Braunfchweig, geliochen von Brückner. 
Inhalt: 1) Julius vor Efte, poetifche Erzäh- 
lung. 2) Laura, ein Gedicht. :3) Drey 


Lieder für Mufik. 4) Lieder (16). 5) Der. 
_ Einfiedler, poetilche Erzählung. 6) Lieder 


. an Cäcilien. 7) Reifetagebuch, im Winter 
1834. 8) Des fahrenden Schülers Lebens- 
und Liebes-Luft, in 20 Liedern. 9) Mähr- 
chenbilder. 10) Monologe. 


e „Der Subferiptionspreisit ı Thlr. bis Ende 
pril gültig; alsdann tritt ein erhöhter La- 
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denpreis ein. Alle Buchhandlungen nehmen 
Beltellungen an. 
Heinfius’[che Buchhandlung 


in Gera, 


"In meinem Verlage wird nächliens ex- 
[cheinen: 


The Arabian Nights Entertainments: con- 
fiking of one thoufand and one Stories. 
Complete in one Volume. With Engra- 


vings. Roy. 8 
Leipzig, im Januar 1827. 


Ernfi Fleifcher. 
II. 


Bey uns ilt;er[chienen, und durch alle 
guten Buchhandlungen zu haben: 


Metrifch überfletzt 


Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Folkslieder der Serben. : 
und biftorifch eingeleitet von Talvj. 
Zweyte Lieferung. gr. 8. In lauberen 
Umichlag brofchirt, ı Thlr. 18 gr. 

Die vollkommene Anerkennung, welche 
bey der, im vorigen Jahre erf[chienenen,. er- 
ten Lieferung. [erbifcher Volkslieder. fowohl. 
der urlprüngliche, dichterilche Geit, der in 
ihnen waltet, als auch das Verdient der [o` 
glücklichen Uebertragung ins Deutfche gefun- 
den hat, ih eine erfreuliche Auffoderung zur 
Herausgabe dieler zweyten Lieferung gewelen. 
Sie ift eine höchft fchätzbare Bereicherung 
unlerer Literatur, die in keiner Bücherfamm- 
lung wahrer Freunde ächter Volkspoelie- feh- 
len darf. ` . \ 
; ` Rengerfche Verlagsbuchhandlung 

in Halle. 


IV. Antikritiken. 


Belehrende Berichtigung it die Aufgabe 
des Becenlenten; auf fie muls deffen Urtheil - 
bafirt feyn, wenn anders daffelbe einigen Werth 
haben oll. Alles oberflächliche Abfprechen 
muls ihm fremd bleiben; [ont verliert er In- _ 
terelfe und Zutrauen. Wenn nun der Recen- 
[fent Mitarbeiter eines durch Alter und Gedie- 
genheit gleich ehrwürdigen kritifchen Inftituts 
it: fo wird es Pflicht gegen das Publicum, ge- 
gen den Recenlenten und gegen die gelehrte An- 
falt, deffen kritilches Verfahren frenge zu prü- 
fen; hierin liegt der Gründ folgender Zeilen. 

Der Rec, meines Werks: Ueber britti- 
[ehe Landmacht (ia dieler Allg. Lit. Zeit. 
1826. No. 258), Hr. C., fürchtet, dafs die Of- 


' ficiere der Infanterie und Cavallerie klagen 


möchten, fie fänden falt nichts in diefem Buch, 
was fie nicht [chon bey Dupin gelelen hätten, 


` [cheiden eyn, 
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Diels hätte- nun im Ganzen nicht viel zu .be- 
deuten, indem fich der Verf., fowohl durch 
Titel, als Vorrede, hinlänglich gegen die An- 
foderung der vollftändigen Erfchöpfung des Ge- 
genftandes verwahrt hat. Ob übrigens diefes 
fchwankende Fafi des. Recenfenten billig fey, 


"oder ob dalfelbe zu den oben. berührten Re- 


cenlentenfehlern gehöre, diels mulste. vorzuß- 
lich (durch die Beantwortung der Frage. zu ent- 
was für Infanterie- und GCavalle- 
rie-Officiere man eigentlich im Auge habe. Nach 
der Becenfion zu urtheilen, fcheint Hr. E: kein 
Artillerie - Officier zu feyn; ich vermuthe in 


“ihm ‚einen Officier der -Infanterie: derfelbe 


 Leler: entfcheiden. 


findet das dem. Raketenwelen gewidmete Capi- . 


tel von ausnehmender Wichtigkeit; er nennt 
das lechfie- Buch, theoreti/che Abtheilung, 


höchfi intereffant. Behätigt fich nun meine 


Vermuthung, if Hr. Ce wirklich, Infanterie- 
Offieier, oder diente er eint in diefer Waffe: 
[Ío kann der Verf. hoffen, dals auch die ande- 


“ren gebildeten Officiete der Infanterie und Ca- 


vallerie diefe Abtheilung nicht ohne Interelfe 
lefen werden, und dafs fie daher wirklich. et- 
was finden, was mit den fie fpeciell angehen- 
den Puncten das faft. nichts- der Becenfion 
als-unbillig erklären dürfte, 5 


Der Verf. hat das Unglück, von Hn. C. 


einige Male milsverfianden zu werden; werdie 


Sehuld davon trage, Rec. oder Verf, 


möge der 
i 


S. 14 des Werks heilst, gès: =. Ben 

„So wohlıhätig diefe- Befchränkung. des 
bon plaifir einwirkte, [o bleibt dennoch das 
Avancement des brittifchen. Militärs auf eine 
empörende Grundlage gebaut, die jedes menlch- 
liche Gefühl auf das lebhaftelte verletzen muls, 
und die/en mächtigen Hebel aller kriegeri- 
[chen Tugenden für England lähmt.“ 
à Hr. C. tadelt diefe-Stelle, und fast: „Wenn 
der Verf. tiefer..in den Gegenltend eingedrun- 
gen wäre: [o würde er vielleicht die Behaup- 
tung nicht. gewagt haben, dafs: der Stellenkauf 
den, mächtigen Hebel u. f w. iähme.“ 

Der Verf. hat diefen (Ic. das Avancement) 
gelagt, und wäre begierig die Erfahrungen 
kennen zu lernen, welche ıhn nach des Rec, 
Ausl[pruch widerlegen folen. RN 

Bey der Beurtheilung der Adminiltration 
hält es Hr. C- für nothwendig, eine Bemer- 
kung über das Cohfeil der Ordonanz nachzu- 
tragen, weil er meint, den Unkundigen vor 
dem Irrthum warnen zu müllen, als ob die 
Mitglieder deffelben de facto auch Glieder des 
Unterhaufes wären. Er [agt hierauf: 


„Die Sache iħ aber anders und ganz ein-. 


fach: es muls den ‚Miniftern natürlich daran 
liegen, Männer im Parlament zu haben, die 
in ihrem. Sinn und mit Sachkenntnils über 
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dielen Zweig der Verwaltung fprechen; lie be- 
wirken aHo. deren: Wahl. Nun: wären aber ge- 
diegene Militärs dazu nicht allein eben [o gūt, 
Sondern belfer, und der Vorwurf, welchen: der 
Verf. bey, diefer Gelegenheit den Miniftern 
macht, [cheint in [ofern ungegründet, sals er 
das Motiv trifft.“ 

Die auf diefe Art commentirte Stelle heifst\ 

S. 62 Milit. Reich. i 
„Die "Ordonanz ‚hat einen Jehr. grofsen 
parlamentarifchen Einflufs:. beynahe; alle Mit- 
glieder des Conleils find im Unterhaus, und- 
daher liest den Miniftern bey Weitem nicht fo 
viel daran, gediegene Militärs an der Spitze 
des Departements zu fehen, als Verfechter ih 


-rer Ablieliten. zu erhalten.“, 


Dals die Sache einfach fey, meinte auch 
der Verf., als er diefe Stelle [chrieb; er wurde - 
aber durch Rec. eines Anderen. belehrt. Denn‘ 
Hr. C. [chlofs hieraus, dafs- das. -Confeil aus 
gediegenen Militärs beltehe, und dals die Wahl 
derlelben zu Gliedern des Unterhaules vorzüg- 
lich defshalb von den Miniftern bewerkfielligt . 
werde, um fachkundige Leute in das Parla- ` 
ment zu bringen; während der. Verf. fich ge- 
rade darüber, beklagt-zu haben glaubte, dafs 
keine gediegenen Militärs im Gonleil find, in-. * 
dem. man- bey- der Beletzung dieler ‚Stellen 
von Seiten der Miniter vorzüglich‘auf parla- 
mentarilche Talente leht, damit man, wern 
man Glieder des Confeils der Ordonanz wäh- 
len lälst, tüchtige Sprecher im Unterhaus habe. 
Auf diele Weife wird wohl das parlamentari- 


[che Intereffe der Ordonanz, nicht aber das 


militärilche, gefördert. 

Hierin liegt nun nicht, wie Rec. meint, 
ein Vorwurf für die Minifter, [ondern derfelbe 
trifft einzig und allein die Organifation. 

Hr. C. hätte endlich. gerne -die Bemer- 
kungen über die Anwendung des, dritten Glie- ` 
des-zum-Tirailliren entbehrt; der Verf. mufs 
fich diels gefallen lallen. Pec. [agt aber’auch, 
der. Verf. fpreche nicht oline Vorurtheil über 
diefen Gegenftiand, und dafür konnte wohl 
mit Recht der Lefer der Recenfion fowohl, als 
der Verf, Beleg verlangen; und diels. um To 
mehr, als.diefe Neuerung in der Taktik der 
Infanterie unftreitig die gründlichfte Beleuch- 
tang verdient.. Gewöhnlich erwiedern nun die 
Rec. folchen Einwendungen, die Lit. Zeitungen 
hätten keinen Platz zu [olchen weitläuftigen 
Erörterungen; allein wenn ‚fie Raum zum Ta- ' 
del haben: fo darf ihnen auch eine Stelle zur 


"Begründung delfelben nicht fehlen. 


Carlsruhe, den 4ten Febr. ‘1827. 
\ W.-Ls.Volz. 


[Die Beantwortung diefer Antikritik von 
dem Hn. Recen/enten wird nächfiens folgen.) 
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MAR zZ ER er 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue periodifche Schriften. 
L Verlage der Hahnfchen Hofbuchhandlung 


Alt fo eben er[chienen : 


WATER ED 
für 
Philologie und Pädagogik. 
Im Vereine 
"mit 
Friedemann in Braunfchweig, Ze/s-in Helm- 
` Rädt, Kapp in Hamm, Rüdiger in Frey- 
berg, Schulze in Duisburg, 
herausgegeben 
von 
Gottfried Seebode. 
Erfter Jahrgang. 
Fünftes und lechlies Doppel-Heft. 


Inhalt. 

XXI. Ueber den Werth, die Bedeutung und 
die Art des grammatifehen Unterrichts. 
Vom Hn. Prof. Dr. Strack in Bremen. ; 
XIV.. Schulwefen. 1) Ueberficht der von 
den preuff. Behörden, befonders vom k. Con- 
Gfor. zu Köln feit 1817 ergangenen Verord- 
nungen in Schulfachen. Mitgetheilt vom 
Dir. Dr. Schulze in Duisburg. 2) Beyträge 


Agr. Ser. Brüggemann. — Von Demfelben. 
7) Halle: De canticis in Romanorum fabu- 
lis fcenicis. Scr. Wolff. — Vom Schulraih 
Perlet in Eilenach. g8) Erlangen: Commen- 
tatio de vocabulo ryAüysros. Scr. Doeder- 
lein. — Vom Dr. Schaumann in Büdingen. 
9)-Gielsen: Ueber die Bedentung von Vox} 
und siöwAov, von Völcker. — Von Demiel- 
ben. 10) Halle: Weberi Commentätiones 
grammaticae, — Von t— d 11) Hanau: 
Unter[uchuug über die lat. Bindeformel: _ 
non modo (non) — fed ne quidem, von 
Schuppius. — Von t—d. 312) Schleufingen: 
Obfervationes grammaticae. Scr. Doeleke. 
— Vom Prorector Dr. Steuber in Dortmund. 
13) Elfen: Bemerkungen zur Ausbildung der 
allgem. Sprachlehre, von Hoffmeifier.— Vom 
Dir. Dr. Wendel in Coburg. -14) Halle: Lan- 
gii comment. de difficili loco in Horat. Sat: 
— Von Dr. Eggert, ord. Lehrer am k. Pä- 
dagog. in Halle. 15) Halle: Diekii Oratiun- 
cula. — Von Demf. 16) Frankfurt a. M.: Linea- 
menta , belli- Amphipolitani a Philippo II 
cum Athenienfibus geftis Scr: Foemel. — 
Von‘ Pl, in Verden. 17) Breslau: Ueber 
den Infinitiv, von Schmidt. — Vom Dr. C.. 
IV. in Pf. h ö 


-zurGefchichte der Thomas/chule in Leipzig. XAVI. De Areopago. wom Hn. Prof. Dr. 


Vom Hn. Rect. und Prof. Dr. Roft dafelbfi, 


Boeckh in Berlin. 


| XXV. Programme. 1) Gielsen: Das Leben des XXVH. Ueber das Schickfal in den griech. 


Agricola des Tacitus, überletzt von Rumpf, 
‚beurtheilt von P— chs. 2) Wefel: Ueber 


Tragödien.. Vom Herrn Oberlehrer Dr. 
Thier/ch in Halberhadt, 


die Vorrede des Tacitus zur Lebensbelchrei- xxYIIIL, De formulis ufu venire et ufü eve- 


bung des Agricola. Von Bifchoff. — Vom 
Dr. Dronke in Goblenz. 3) Düffeldorf: Obf. 
in Taciti Agricolam. Sor. Brüggemann. — 
Von Demfelben. 4) Lingen: Nonnulla vete- 
zum Latt. fcriptt. loca, de corruptela [ufpe- 
© cta, vel emendare vel explicare,tentat Hei- 
dekamp. — Vom Prorector Dr. Steuber in 
Dortmund. 5) Greifswald: E Taciti Germa- 
“nia loci octo, quos perpenlos excutient, mo- 


nire.-Vem Hu,!Direct- Lindemann in Zittau, 


XXIX. Metrifche Ueberfetzungen. ` 1) Juve- 


nal’s VII Satire. (Probe einer neuen Bear- 
beitung.) Vom Hn. Grafen v Haugwitz 
zu Kaufchwalfer bey. Reichenbach in ‚Schle- 
fien. 2) Dionyfius: Belchreibung der Erde. 


7i 


Vom Hn. Oberlehrer Dr. Schirlitz in Wetzlar. 
Das yte und ste Heft des Archivs erfchei- 


derante Worzberg, Fifcher u. L, w. — Von nen noch im Laufe diefes Monats, [owie auch 
- Demfelben, 6) Dütfeldorf: Obf. in Tac. das ite Heft des zten Jahrgangs, dellen Preis 
es Ä 
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für alle g Hefte wieder nur 3 Thlr. [ächl. od. 
5 fl 24 kr. rhein, beträgt. Bey dem comprel- 
fen, aber deutlichen- Druck in gr. 8. Format 
und der bekannten Thätigkeit des verdienten 
Hn. Herausgebers und der Hnn. Mitarbeiter 
ift auch ferner die grölste und gemeinnütziglie 
Reichhaltigkeit zu erwarten. = 


Hahn/che Hofbuchhandlung 
! in Hannover. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey mir if erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: 
Handbuch 
der 
dearf eken Literatur 
feit der Mitte des' achtzehnten Jahrhunderts 
bis auf die. neuefte Zeit. Syltematifch bear- 
beitet und mit den nöthigen Regiltern 
verfehen von 
Johann Samuel Er/ch. 
Neue, 
mit ver[chiedenen Mitarbeitern be/orgtie 
Ausgabe. 
Vier Bände, 
1822—26, Gr.:8. Auf Druckpapier ı2 Thlr., 
auf feinem franzölifchem Schreibpap. 16 Thlr., 
auf demfelben Pap. in gr. 4. 24 Thlr. 


Erfchienen it davon bis jetzt: der erlte 
Band (Philologie, Philofophie, Pädagogik; 
Theologie), die erlte Abtheilung des zweyten 
Bandes (Jurisprudenz, Politik, Cameralwi/- 
[enfchaften),, die erlie Abtheilung des dritten 
Bandes , (Medicin), und der vierte Band (Ge- 
fchichte und Hülfswiffen/chaften); die zweyte 
Abtheilung des zweyten Bandes (/chöne Künfte, 
vermijchte Schriften), und die zweyte Abthei- 
lung, des dritten Bandes: (Naturwij/fen/chaften, 
Gewerbskunde, Mathematik, Kriegswi/fen- 
[chaften) befinden fich unter der Prelfe, und 
er[cheinen zur Ofter-Melfe 1827.` Jede Abthei- 
lung if unter belonderem Titel auch einzeln 
zu erhalten. 

Leipzig, d. ı5 Dec. 1826. 

F. A. Brockhaus. 


’ 


N 
\ 


Bey Unterzeichneten ift [o eben das: ig, 

135, ı4te Verzeichnifs verkäuflicher gebundener 

Bücher fortig geworden, und umfallen fol- 

gende Wilfenlchatten; 5: 

XII Verzeichnils, enth. Gelchichte, Biogrä- 
phieen, Literatur- und Kunfkt- Gelchichte, 
Heraldik, Reifen, Statifik, -Länder- und 
Völker-Kunde, Topographie, Numismatik 
und eine bedeutende Sammlung älterer und 
neuerer. Zeitlchriften (7545. Bände). 
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XII Verzeichnils, enth. Naturwiffenf[chaft, Mi- 
neralogie, Chemie, Botanik, Garten- un 
Obit-Cultur, Forft-, Jagd-, Kriegs-, Bau- und 
Handlungs- Wiffenfchaft, Malerey,  Veterl- 
närkunde, Oekonomie u. [. w. (2956 Bände) 

XIV Verzeichnifs, enth. Gelchichten und Ro- 
mane, Gedichte, theatralifche Schriften und 
eine grolse Sammlung Talchenbücher (3228 
Bände), 

Diefe reichhaltigen Verzeichnilfe, die fo. 
wohl in der älteren, als auch neueren Litera- 
tur viele kofibare und [eltene Werke enthalten, 
dürften jedem Literaturfreunde [ehr willkom- 
men [eyn, da die Preile, um welche die Bü- 
cher abgegeben werden, [ehr billig gefellt 
find. Es werden [olche gratis ausgegeben, und 
können durch alle Buchhandlungen bezogen 
werden. j 2 

(In Jena find diele Verzeichniffe in .der 
Exped, d. Allg. Lit. Zeit. zu erhalten.) 

J. D. Meufel und Sohn 
in Coburg. 


In der unterzeichneten Buchhandlung if . 
‚er[chienen, und um beygeletzten Preis zw 
haben: 

C. F. Heufinger, Dr. et Prof., Obfervatio- 

nes de purpura antiquorum. Ilenaci, 1820. 

4» 8 gr. läch[.-oder 36 kr. rhein: 


Joh. Fr. Bäreckes Hofbuchhandlung, 
zu Eilenach. 


So eben wurde an alle Pränumeranten 
und Subleribenten, fowie an alle foliden und. 
thätigen Buchhandlungen, verfandt-das. ite 
Bändchen von 

Jean Paul. 
Das Schönjte und Gediegenfie 
aus feinem verfchiedenen Schriften und Auf- 
fätzen, nebft Leben, Charakterilik und 
2 Bildnifs. 
Ausgewählt, geordnet und dargeltellt vom Hof- 
rath D. A, Gebauer. Mit, einem Vorbericht 
En von Conz. Ex 
352 Seiten [tark und fchon lange fertig. Die 
anderen 5 Bändchen folgen binnen Jahresfrift. 


Wer über diefes für der grölsten Theil 
des. deutfchem Volks zeit- und zweckmälsige 
Unternehmen genügende Auskunft haben will, 
der lefe das Vorwort des in der Literatur und 
in [einem Wirken [o gelchätzten und geachte- 
ten Hn, Prof. Conz. (Digler- [chätzenswerthen. 
Einführung wegen wurde die Ausgabe verzögert; 
denn aus Eigennutz“ent[prungene öffentliche 
Angriffe konnte ..diels in den für Jiterarilches 
Eigenthum [o guten [ächlifchen Geletzen be- 
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gründete Unternehmen um lo weniger hin- 
‚dern, als vermeintliche Rechte mit Grund und 
zwar an den gehörigen Orten befiritten wor- 
den find.) ` 
“ Pränumerat. Preis’ für alle 6 Bändchen 
in Tafchenformat 2 Thlr. ı2 gr. . — franz. 
‚Papier 4 Thir., im Octav Schreibpap. 4 Thlr. 
12 gr., auf Velinpap- 6 Thlr. Subferiptions- 
reis für jedes Bändchen ı2 gr., ı6 grp 
18 gr. und ı Thlr, 
Ernft Kleins Comptoir 
in Leipzig: - 


Neuefe Verlagsartikel 


von x 
Georg Friedrich Heyer’s Verlagsbuchhandlung 


(m Gielfen, welche in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zur Einficht' bereit liegen, 


Ebel, Heinr. Theod:, . 
(grofsherz. heflilcher Regierungsrath) 
Anleitung 
zur 
Verwaltung des Gemeindevermögens_ 

x -~ nach der 
gro/sherz. heff- Gemeindeordnung. 
Entworfen für die Bürgermeilier, Beygeord- 
neten, Gemeinderäthe und Gemeinde- Einneh- 
mer, zunächlt in der Provinz Oberheffen, mit 
Beyfügung der Dienfi- Infruction für die 
Landräthe. 8- 

9 gr. (115 Silbergr.) oder 40 kr, 


. . Eigenbrodt, Carl Chrifi., 
(grolsherz. heffifcher Geh, Staatsrath) 
: über die 
Natur der Bedeabgaben, 
in Bezug auf die Frage: 
ob die Bedepflichtigen von diefen Laften un- 
‚enigeltlich zu befreyen find. Hifiori/ch-recht- 
liche Erörterung nebft Chrefiomathie. gr: 8e 
18 gr. (22% Silbergr.) oder ı fl. 21 kr- 


Hänle, Chr. H., 
: (Profelfor in Weilburg) 
Sechs Tragödien 


-PC er VOR ë 

tür hë orneille, I. Racine und Voltaire, 

ür höhere Clallen der Gymnafien bearbeitet. 
8 16 gr. (2% Silbergr.) od, ifl. 12 kr. 


Hartig, C. Er, 
' (kurheff, Landforftmeilter u. Oberforfi-Director) 
Anwei/ung 
zur Aufftellung und Ausführung 
der 


‚Jährlichen Forfiwirthfchaftsplane; 
nach -Mafsgabe einer [yfiematifchen Forlibe- 
Wiebs-Einrichtung. Nebi X. Tabellen. gr. 8- 
\ 2 Thlr. oder 3 fl..56 kr. 


en 
u 
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3 Herr, As 
(Gymnaßal - Lehrer in Wetzlar} 
kurze Anleitung - 
zur 
B FINE I 
und vorzüglich zur Kenntnils der wildwachlen- 


‚den, phanerogamilchen Pflanzen Deutfchlands, 


mit befonderer Bezeichnung der Arzney-, Gift- 

und Forli-Gewächfe. Ein Lehrbuch für Gym- 

nalfien, Seminarien und. höhere Bürgerfchulen, 

fowie auch zum Selbfifiudium bearbeitet, g. 
22 gr (27% Silbergr.) oder ı fl. 40 kr. 


Heyer, Dr. C 
(Revierförfter und Lehrer am. Forfinfitut. 
in Gielflen), 
die Vortheile und das Verfahren 

beym 

Ba te. mr 
Mit einer. Kupfertafel. 8. $ 
10 gr. (12% Silbergr,) oder 45 kr. 


i Mackeldey, Dr. Ferd., ; 
(königl. preulf. Geh. Jaftizrath und Prof. 
der Rechte zu Bonn u. L. w.) 

Lehrbuch 
- des 
heutigen römij/chen Rechts. 
2 Bände. zte, lehr veränderte und verm, Ausg; 


cgr. 8 3 Thlr. 12 gr. (15 Sgr.) od. 6fl.ı8 kr. 


Ofann, Dr. Friedr., 
(Prof. Gielf.) 
‚de Phkilifiide, 
Syracularum regina, commentatio etc. (Ir 
Commil).), 


4 gr. (5 Silbergr.) oder 18 kr. 


ode m. 


Ofanr, Dr. Friedr., 

2 ARE 
Glo/farii latini fpecimen etc. 
(In Commi/fion.) 

4 gr (5 Silbergr.) oder 18 kr. 


Schmidt, Dr: J. E. Ca 
(Geheimer Rath und Prof. in Gieffeny 
Lehrbuch . 
der chriflichem 
Kirekengefehteh te 
zte verbelerte Aufl gr 8. 
3 Thlr. 12 gr. (15 Silbergr.) oder 2 fl, 42 kr. 


Schmidt, Dr. G. G. 
(Prof, der Mathematik und Phylik zu Gielfen) : 
Hand- und Lehr-Buch , 
der 


Ne Ertl ehr ce, 
zum Gebrauche für Vorlefungen und zum ei- 
genen Studium neu entworfen. Mit r% Ku- 
` pfertafeln. gr. g 
5 Thlr, oder 5 fl. 24 kr. 
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7 Winckler, Dr. J. A. W. 

Cord. öffentl. Lehrer am akadem. Gymnaf. und 
Privatdocent an der Univerlfität -zu Gielfen), 
vollfiändigere lateinifche 
C hor tc je onm an Äh rt 25 
zum Gebrauche für die mittleren Gallen. 
Aus 16 profaifchen und 4 poetifchen claffi- 
fchen Schriftfiellern ausgezogen. gr. 8: 

ı Thir. 4 gr. (5 Silbergr.) oder g fl. 6 kr. 


"Ich. wiederhole bey dieler ` Veranlalfung 
die Zuficherung, dafs ich die Einführung von- 


Schulbüchern durch Partiepreife erleichtern 
werde, wo es gewünlcht wird. ; 

Bey diefer Gelegenheit, zeige ich dem 
verehrten Publicum ünd insbelondere meinen 
zahlreichen Gelchäftsfreunden an, dafs ich 
mit dielem Jahre mein feit 36 Jahren geführ- 
tes Sortimentsge/chäft des Buchhandels an 
meinen 2ten Sohn abgegeben habe. Er wird 
es unter der Firma: Georg Friedrich Heyer, 
Sohn fortführen; ich aber mein Verlags- 
und Buchdruckerey - Gelchäft unter meiner 
Firma: 

= Georg Friedrich Heyer. 


Als Gefchenk für Confirmanden bey- der 
nahen Ofterzeit — find ganz befonders für die- 
Ielben zu empfehlen die wahrhaft herzlichen 
Worte an dielelben vom Hn. M. K. E. G. 
Riedel, als: 

Worte eines Vaters an feine Söhne am Tage 

ihrer Confirmation. z 

Ea - an [eine Töchter am Tage 
ihrer Confirmation. Preis geheftet a 4 gr. 


Sie find in Leipzig bey Köhler und in allen 
Buchhandlungen zu haben. 


Bey uns ift fo eben er/[chienen, und für 
14, Thir. zu haben: s z 
Alexander und Darius. 
Trauerfpiel von Fr. v. Uechtritz. 
Mit einer Vorrede von L. Tieck. 
Berlin. 
: Vereinsbuchhand lung. 


-Anzeige 2 

In bevorftehender Jubilate- Mefe verläfst 
die Prelle: FN l 

Dr. C. S. Ungers Algebra für Gefehäftsleute, 

oder Anleitung zur Algebra und zu ikrar 

Anwendung auf die wichtigften Gegenltände 

des merkantilifchen Lebens u. b W. 81. 8. 

30-556 Bogen. 


a i 


En 


x 


und it der Subferiptionspreis diefes gemein- 
nützigen Werkes auf ı Thir. ı2 gr, feligeliellt, 


Sammlern von Sublfcribenten aber hiemit das- 
ıote Exempl. gratis zugelagt. Handlungsichu _ 


len, Infituten für Söhne gebildeter Eltern; 
jungen Kaufleuten, l[owie Gelchäftsmännert 


aller Art, it diefe vorläufige Anzeige gewidmet, - 


und in jeder Buchhandlung der ausführlichere 

Profpectus zu finden. 
Leipzig, im Februar 1827. f 
Joh. Ambr. Barth, - 


x 


Bey Joh. Fr. Gleditfch in Leipzig iħ er- 


[chienen: 


Kayfer, C. G., Bücherkunde, oder Hand- 
buch allez feit 1750 bis 1823 in dem Buch- 
handel er[chienenen Bücher mit Angabe 


des Formats, der Verleger und der Preife, 


auch einer Vorrede über literarilche Waa- ` 
gr. 8 


xenkunde von Frè Aug. Ebert, 
2ter Theil. L— Z. 


Der Pränumerationspreis it nun nicht 


. mehr gültig, und beide Theile koften gegen- 


wärtig- auf Druckpapier 8 Thlr., 
pier 40 Thlr. ; 

Romane und Schaufpiele werden in einem 
Anhang zur Oker- Mefle 1827 belonders er- 
[cheinen, find aber in obigem Preis nicht mit 
einbegriffen. 


auf Velinpa- 


IH. Ueberfetzungs - Anzeigen. : 


Bey uns if erfchienen, und durch alle” 


guten Buchhandlungen zu haben: 


Werke‘ des ı/chinefifchen Weifen 
Kung- fu-dfü 
und [einer Schüler. Zum Erlienmal' aus der 


merkungen begleitet von Dr. 77. Schott. 
Erter Theil. Lün— Yü. gr. 8. brolch. 
Preis ı Thlr. j; 

Diefs Werk ift eine ganz neue Eroberung 


unlerer Literatur, die für Jeden vom höchlten 
Interelfe feyn muls, dem eine nähere Kennt- 


nifs der Geiltesbildung auch lolcher Völker, - 
entfernt 


die vor der europäifchen Cultur 
Stehen, nicht gleichgültig if. Taulende in 
Deutfchland haben den Namen Confucius nen- 
nen hören, ohne etwas Näheres von feinem 
Leben. und feinen Werken zu kennen.. Die 


glücklichen Bemühungen des Hn. Dr. Schott, 


feine Landsleute hierüber in nähere Kennt- 

nifs zu fetzen, find alfo mit lebhaftem Danke 

anzuerkennen, 
Renger/che 


in Halle. 
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.Urfprache ins Deutfche überletzt und mit An- 


Verlags - Buchhandlung- 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten-Chronik. 


Freyburg. 
Auszug r 
aus der Ankündigung der Vorlefungen; welche 
Im: Somnmerhalbjahre 1827 auf der grofsher- 
Zogl. badifchen Albert- Ludwigs-Univerfität zu 


Freyburg in Breisgau. werden: gehalten 
Ä werden. _ 


I Theologi/che Facultät. 


2) Gan. Bath und Prof. ord. Hug: Einlei- 
tung in das neue Teftament. — Exegeti/che 
Vorträge über die Briefe an die Koriniher. 
> Hermeneutik des neuen Tefiaments, mit 
Beyziehung der Griesbachifchen Vorlefungen 

über Hermeneutik d. N. T 1815. 
i 2) Geifil. Rath und Prof. 'ord. Werk: 
Theorie der Seelforge und Liturgik, nach 
eichenberger. — Katechetik, nach Winter., 
“> Erziekungs- und Unterrichts- Lehre für künf- 
tige: Seelforger, nach Niemeyers Grundrils, 

3) Prof. ord. Buchegger : Archäologie der 

Chrifien,. nach eigenen Heften. —. Dog- 
matik, in Verbindung mit Dogmenge/chichte, 
nach Klüpfel und eigenen Heften. — Erami- 
natorium über Dogmatik. 

— 4) Profi ord. Schreiber: _Chrifiliche Mo- 
ral (2ter Theil), nach Wanker und eigenen 
Heften. — Prahtifches Collegium über Moral, 
mündlich und Ichriftlich, 

... 5) Dr. Frhr. v. Reichlin-Meldegg: Arabi- 
[cher Sprachunterricht, nach Bofenmüller. — 
Exegeti/che Vorträge über das ste Buch Mo- 
fes, — Chrifiliche Religions- und Kirchen- 
Gefchichte, ter Theil (von Carl dem Gro- 
Isen bis auf unfere Zeit), nach Dannenmaier. 
— Examinatorium über Kirchenge/chichte, 
‚privatilfime. 


IL. - Jurifien-Facultat. 


.ı) Hofrath und Prof. ord. Mertens: Ge- 
meines und gro/sherzogl.. bad.. Lehenrecht, 


erltes nach eigenem Lehrbuche, und letztes 
nach dem V Conftitutions- Edict. - 

2) Hofrath und Prof. ord, v. Rotteck: All- 
gemeines und europäi/ches Fölkerrecht, nach 
Saalfeld und eigenen Heften. — Polizeywi/fen- 
/chaft, ferner Staatswirth/chaft und Finanz, 
nach eigenen Heften. — Ueber Gemeinde und 
Gemeinde- Ordnung. 


3) Prof. ord, Welcker: Pandekten, nach 
Thibaut’s Lehrbuch. 


4) Prof. ord. Hofrath Duttlinger: Crimi- 
nalrecht, nach Feuerbach, — Theorie des bür- 
gerlichen Proceffes, nach Martin. — Siraf- 
procefs, nach Martin, — Wechfelrecht und 
Wechjelproce/s, nach v. Martens. — Civilrecht- 
liches Uebungs- Collegium, für Pandektiften. 

5) Prof. ord. Amann: Pandekten, gte 
Abtheilung, nach Thibaut’s Lehrbuch. — Ka- 
tholifches und protefiantifches gemeines Kir- 
chenrecht, nach Sauter’s Fundamenta jur. ec- 
clef. cathol. und eigenen Heften. — Gro/fsher- 
zogl. bad. particuläres Kirchenrecht der Ka- 
tholiken, nach eigenen Heften. — Exegefe 
ausgewählter Stellen aus dem Corpus jūr. cp. 

6) Prof. extraord, Fritz: Römifche Rechts- 
gefohichte, nach Dictaten. — Infiitutionen des 
römij/chen Rechts, nach Mackeldey. — Deutfches 
Privatrecht, mit Bückficht auf Mittermaier. 

7) Privatdocent Dr. Baurittel: Franzöfi- 
fehes. und gro/sherzogl. badifches Civilrecht. 
—  Gemeines und gro/sherzogl. badifches Le- 
henrecht, erħes nach Pätz, letztes nach dem 
V Conttitütions-Bdict — Examinatorium über 
römi/fches Recht: i 


UL Medieinifche Facultät; 

1) Med. Rath Prof. ord. Ritter- Schmide- 
rer: Allgemeine Therapie, nach. Horfch. — 
Lehre von den Seuchen und allen ‚befonderen 
innerliehen Krankheiten der Hausfäugethiere;. 
nach Woliftein. und Tfcheulin und eigenen 
Heften. 

2) Geheimer: Hofrath Prof. ord. Rittet 
Ecker : ae chirurgifche Nofologie, nach 
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Richerand und eigenen Heften. — Geburts- 
hilfe, mit Uebung am Phantom nach Froriep. 
— Chirurgifche und geburtshülflich - klini/che 
Uebungen: — Gerichtliche Arzneykunde, nach 
Henke. > 

3) Prof. ord. Beck:  Operationslehre, mit 
Uebung an Leichen, mit Hinweilung auf Che- 
lius Handbuch der Chirurgie. — Chirurgi- 


Jehe Verband-, Maj/chinen- und Infirumenten- _ 
vom Wefen der Dinge. — Ethik, als Syliem 


Lehre. — Ueber Gehörkrankheiten, naca eiì- 
genem Handbuche, — Chirurgifches Conver- 
fatorium. 

4) Prof. ord. Schultze: Allgemeine und 
Jpecielle Experimental- Phyfiologie, nach ei- 
genen Heften. — Fortletzung der Erklärung 
des Celfus. 

5) Prof, ord. Baumgärtner: Gejchichte 
der Medicin. — Der /peciellen Pathologie 
und Therapie erfte Halfte, die Lehre der 
Fieber, Entzündungen und Hautausfchläge, 
nach eigenem Handbuche und Conradi’s Grund: 
tifs der Pathologie und Therapie. — Conver- 
Jatorium über /pecielle Pathologie und Thera- 
pie-und Kritik über die eingelieferten Fran. 
kengefchichten. — Medicinifche Klinik. 

6) Prof, extraord’: Buchegger: Knochen- 
und Bändėr -Lehre des men/chlichen Körpers, 


nach Hempel und eigenen Heften. — Repeti- 


torium aus der. gefammten Anatomie, mit Zu- 
ziehung der anatomifchen. Präparate. 

7) Prof. extraord. Frommherz: Chemie der 
organi/chen Körper. — Praktifche Anleitung 
zu chemifchen Arbeiten. — Arzneymittellehre,; 
nach eigenem Plane, 

8) Prof. ord. (der philo[oph. Facultät) Per- 
leb: Specielle Botanik, mit belfonderer Rück- 
ficht auf die officinellen Pflanzen, nach eige- 
nem Lehrbuche und leinem Confpectus Me- 
thod. Plant. nat. ; 

9) Privatdocent Dr. Bofch: Arzneymittel- 
Zehre, nach eigenem Plane und Arnemanns 


Handbuch. — Diätetik, nach eigenem Plane. 


— Receptirkunft, nach Schubarı’s Handbuch. 

10) Privatdocent Dr. Dietz: Encyklopä- 
die und Methodologie der Medicin, nach ei- 
genen Heften. — Semiotik, nach eigenen Hef- 
ten. — Ueber das Länneck’/che Stethofkop, 
die Art [einer Anwendung und die Bedeutung 
der durch dalfelbe wahrzunehmenden Symptome, 


IV. In der philofophifchen Faculzätr, 


1) Hofrath und Prof. ord. Deuber: Ge- 
Schichte der drey. letzten Jahrhunderte. — 
Statifiik der deut/chen Bundesfiaaten, beides 


nach eigenen Heften. — Gej/chichte und Geo- 


graphie des Mittelalters. — Ueber die fap- 
phifchen Oden des Horatiu», mit lateinilchen 
Versübungen. — Ueber Pindari Carmina fe- 
lecta, nach [einer zweyten Ausgabe. 
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` o) Prof. ord. 'Buzengeiger: Angewandte 

Mathematik, oter Curfus: die afironomifchen 

Wiffenfchaften, nach eigenen Heften. — 

Reine Geometrie, ebenfalls nach eigenen Hef- 
ten. — Trigonometrie. — Mineralogie, 

3) Prof. ord., Schneller: Gefchichte der 
Philofophie, mit belonderer Entwickelung der 
Syfieme von Kant, Fichte, Schelling und Ja‘ 
cobi. — Metaphyfik, als Erkenntnifslehre 
der praktifchen Philolophie. — Pädagogik. 
'Sämmtliche diefe Vorlelungen nach eigenen- 
Sätzen. _ x 
4) Prof. ord. Zell: Ueber Tacitus Anna- 
len, mit lateinifchen Stilübungen. — Ge 
[ehichte der römifchen Literatur. — Ueber 
Lycurgus Rede wider Leokrates. 

5) Prof. ord. Seeber: Experimentalphy/ik, 
nach Mayers Anfangsgründen der Naturlehre. 
— Technologie. — Phyfifche Geographie und 
Meteorologie, nach Mayer’s Lehrbuch. — Kry- 
ftallographie, nach Brochant de Villiers, über- 
fetzi von Kerften. 

6) Prof. ord. Perleb: Allgemeine Pflan- 
zenkunde, nach eigenen Heften. — Botani- 
Jehe Excurfionen-und Uebungen im Pflanzen- 
befiimmen, nach Spenners Flora Friburgenfis. 
— Zoologie, nach eigenem Lehrbuche. 

7) Prof. extraord. Sonntag: Gefchichte 
der franzöfifchen Sprache und Literatur. Ue- ; 


ber die Tragödien von Racine. 
8) Prof. extraord. Münch: Ge/chichte der 


mittleren und neuen Zeit, nach eigenen Hef- 
ten. — Einleitung ins Studium der Statifiik, 
mit Anwendung. dellelben auf die Staaten Oe- 
ftierreich, Preulfen und Baden, nach eigenen 
Heften. — Gefchichte des Gro/sherzogthums 
Baden, nach Aloys Schreiber und eigenen 
Heften. — Deut/che Alterthümer, nach eige- 
nen Heften. 

9) Geifil. Rath und Prof. ord. (der theol. 
Facultät) Hug: Ueber den König , Oedipus, 

10) Prof. ord. (der theol. Facultät) Schrei: 


* ber: Allgemeine Religionslehre. 


11) Privatdocent Dr. Zimmermann: Ge- 
Jehichte der Philofophie, nach eigenen Hefe 
ten. — Metaphyfik, nach feinem Lehrbuche: 
Lehre über Einheit, Vielheit und Einzelnheit. 
— Ethik, Pädagogik, Aefthetik, insgelammt 
nach eigenen Heften. 

12) Privatdocent Dr. Werber: Gejchichte 
der Philofophie, nach eigenen Heften. — Me- 
taphyfik. — Ethik. — Anthropologie, als 
Grundlage der gelammten Philofophie. 

13) Lector Jacquot: Gej/chichte der fran- 
zöfifchen Sprache und. Literatur. — Ueber 
die /chönften Trauer/piele von Voltaire. — 
Unterricht für folche, die [chon einige Kennt- 
nifs der franzöfifchen Sprache belitzen. — 
Unterricht für Weitervorgerückte, — Wieder- 
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holung der [chwerftien Regeln und ausgewähl- 
en Vebungskücke von Abbé Moazin. 

a 14) Sprachlehrer Garnier: Anfangsgründe 
is englifchen Sprache, nach Wagner. — Er- 
‚tung des Othello von Shakefpeare, mit 
Einer hiftorifchen Einleitung über den Zuktand 
er Schaubühne zu Shakefpear’s Zeit. 


15) Rechts-Cand. Kaifer: Anfangsgründe 


der englifchen Sprache. — Für Weitervorge- 


Tückte: ‘Gibbon’s- Hifiory of the decline and 
the Roman empire. — Anfangsunter- 


fall of 
acht der italiäni/chen Sprache. — Für Wei- 
“rvorgerückte Gerufalemme liberata di Tor- 
Quato Taffo, 
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Schöne Künfte und Exertitien. 
Zeichnungslehrer, Maler Ge/sler: Ele- 
mentarunterricht im Zeichnen. — ` Höherer 
Unterricht im Zeichnen nach dem Runden. — 
Unterricht im Malen. — Privatiffima für [ol- 
che, die [chon weitere Fortfchritte gemacht 


haben. . 
Univerfitätsmaler Sauer unterrichtet im 


Malen und Zeichnen. , 

Univerlitäts- Stallmeifter Rittm. v. Gül- 
mann- ertheilt im Reiten, und Exercitien- 
meier Schönwald im Tanzen und Fechten 


Unterricht. r 
Für Mu/ik findet man hier mehrere treff- 


liche Meilter. 


V. 


EEE TAA ne en men nn 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. Neue periodifche Schriften. 


Erfchienen und verlandt ift: - 

Annalen der Phyfik und Chemie. : Heraus- 
gegeben zu Berlin von J. C. Paggendorf. 
Jahrgang 1826. Stück 11, oder Sten Ban- 
des ztes (der ganzen Folge vier und ach- 
zigfien Bandes .ztes) Stück, gr. 8. mit 

.ı Kupfertafell. Preis eines Jahrgangs 
8 Thlr, 

Enthält: 

1) Berzelius, über die Schwefelfalze (Fort- 
letzung); 2) Link, über die Fefiigkeit der 
Körper (Belchluls); 3) Aallfiröm, über‘ die 
durch den Barometerfiand zu bemerkenden 
und täglich in regelmälsigen Perioden ge- 
thehenden Veränderungen der Erdatmol[phäre 

Ortletzung); 4) Balard, über eine belon- 
ere Subftanz im Meerwaller (Fortfetzung) ; 

5) Colladon, Ablenkung der. Magnetnadel 
ürch den Strom einer gewöhnlichen Elektri- 

firmafchine und. der atmolphärilchen Elektri- 

Cität; 6) Savary, Auszug aus einer Abhand- 

lung über die Magnetilirung ; 7) Pohl, über 

die durch Schwingungen, Rotation und Ab- 
lenkpäg ` verlichtbarte Gegenwirkung zwi- 
chen der Magnetnadel und anderen metalli- 


fchen und nicht metallifchen Subftanzen. . 


8) Unverdorben, über das Verhalten der or- 
'ganilchen Körper in. höheren Temperaturen 
(Fortletzung). en 
Leipzig, am ı Febr. 1827. _ 
Joh. Ambr. Barth. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ankündigung. 
Das Bedürfnils einer Gefchichte der Phi- 


Wann 
Ophie ih in neuerer Zeit öfters zur Sprache 


gekommen, da man gefunden hat, dafs felbft 
das gründlichfte unter den älteren Werken die- 
[er Art, Tennemanns Gefchichte der Philofo- 
phie, den Bedürfnilien uuferer Zeit im Ein- 
zelnen nicht entfpricht, und im Allgemeinen 
durch‘ den Standpunct, von welchem es aus- 
geht, dem Standpunct der Kantifchen Kritik, 


ein ungünfiiges Licht auf die philolophifchen, 


Syfteme älterer und neuerer Zeit wirft. Ue- 
berdiels hat die ermüdende Weitläuftigkeit die- 
fes Werkes [einem Studium gelchadet. Der 
Profeflor Heinrich Ritter zu Berlin hat fich 
daher entf[chlolfen, eine 
Gefchichte der Philo/ophie 

zu liefern, welche mit gründlicher Erfor- 
fchung der Quellen im Einzelnen allgemeine 
Hinficht in den Gang der Gelfchichte und 
unparteyilche Darftellung der philofophilchen 
Entwickelungen vereinigen foll- Durch feine 
früheren Schriften über Cartefius und Spinoza, 
die Philofophie des Empedokles, der Ioni- 
{chen und der Pythagorifchen Schule hat die- 
fer Verfaller [chon gezeigt, dals er mit Eifer 


der Gelchichte der Philofophie fein Studium 
Damit‘ das Werk nicht zu 


ird es fch fo viel, als mög- 
lich, kritilcher Unterfuchungen enthalten, und 
indem es fich firenger als die früheren Ge- 
fchichten der Philofophie an den Begriff des 
Wiffenswerthen in diefem Gebiete zu halten 
befimmt it; wird es möglich werden, das 
Ganze auf 6 bis g Bände zu belchränken. Der 
erite Band wird im Jahre 1828 erf[cheinen, 


gewidmet hat. 
weitläuftig werde, w 


die folgenden Bände nach kurzen Zwilchen- 


räumen. 
Den Verlag hat Friedrich Perthes in Ham- 


burg übernommen. 
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‚In ders Sinner’fchen «Buchhandlung in 
Goburg und -Leipzig it [o .cben erlchienen, 
und- in allen guten Buchhandlungen zu ha- 
ben sauer; 

Sanguin, J. F., quatre Drames fran- 

‘oeais par Mr. de Beaumarchais; Bur/ay, 
Marjollier et Saurin. Accompagnes -de 
- Vexplication: allemände des mots.'et des 
phrafes, à lufage de-la jeuneffesgui fe 
voue à Vétude: de la langue frangaife. 
gi i- Thlra fichi : 

Ferner in Commiffion: 

Creuzburg, C.. Ch., der Staatsdiener als 
Chemiker. Ein patriot. Beytrag für das 
"Wohl der Menfchheit, und eine Ergän- 
_zung einer Lücke im allgemeinen Poli- 
zeyfach. 8. 6 gr. lächl. 


II. Bücher- Auctionen x 


Verkauf der Heife'fchen Bibliothek in Hamburg. 


Am Montag den 14 May d. J- und den fol- 
genden Tagen foll hiefelbft in öffentlicher -Au- 
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ction verkauft werden; die-etfte Abtheilung der‘ 


‚von dem verliorbenen Carl Joh, Heife, Med. Dru- 


hinterlaffenen, als febr ausgezeichnet und reich- 
haltig bekannten Bücherfammlung, aus 7744 
Bänden beftehend, und einen auserlefenen Vor”. 
rath’ der befien und feltenften Werke aus fall 
allen Theilen der Wilfenfchaften enthaltend, 
namentlich mehrere gefchätzte Bibelausgaben 
Schriften der. Schwärmer. und Myliker;- der 80° 


‚einianer, Herrnhuter, der Deifien und Atheiftem 


vorzüglich [chätzbare Ausgaben der griechifche® 
und römifchen Clalliker, belletrifiifche. Werke 
der Deutfchen, Engländer, Franzofen und Ita“ 
liäner, gelchichtliche Bücher, Lebensbelchrei-' 
bungen u. f. w. ‘Das gedruckte, 404 Seiten, 
ftarke Verzeichnifs it durch die hiefigen Buch- 
handlungen- von Perthes w..Be/fer_ und- Hoff 
mann u. Campe zu erhalten. 
Literarifehe Auskunft find zu ertheilen er- 
bötig: Hr. Prof. Corn. Müller und Hr, Dr. 
Hoffmann: hielelbit; ne 
Aufträge übernehmen die Commilfionäre 
Hr. Dr. Pappe, Se'wormfiddt, Ruprecht und 
Behn. ; 


Verzeichnifs der: Buchhandlungen, aus deren Verlage im Märzhefte der J. A. L. Ze 
‚und in den Ergänzungsblättern von No. 17 — 23 Schriften recenfirt worden find. 


Die vorderen Ziffern bedenten die Num 


Ackermann in Deflau 

Amclang in Berlin 50. 

Armbrufter in Wien‘46. : 

Arnoldilche Buchhandl. in Leipzig 
u. Dresden 45: 49. 53. 


Bächem in Köll 58. 

Barth in Leipzig E. B-23. 

Baumgärtnerfche Buchh. 
ig IE BB: 21: ©; Be 

Bornträger, ‚Gebr., iu Königsherg 
al, Fh 

Bran in Jena 58 9: 

Brockhaus inıLeipzig: E. B. 22. 

Campe in, Hamburg, 59. 

Gotta in Siutigart u. Tübingei42. 

Drelch in Bamberg 59.” 

Duncker w Hıunblot in’ Berlin E. 
Bu Mtei 

Dümamler in Berlin. E. B. 21... 

Engelhard-Reiherfcher Verlag in 

otha 57. i > ; 

Engelmann in Heidelberg 44. 45. 

Europäilcher Auffeher in Leipzig 
“Ar. . 


EB. 4. 


Expédition d. rhein. weftphäl. Mo- 
atfchr, in Aachen 44. 
MWcher iu Leipzig 48. 49. 
Fleifcher, Gerh., in Leipzig 56: 
ocke in Leipzig 58. : 
Franki ini Stutigart 45. 


in. Leip- 


burghanfen 58 (2).. 
Gebauerf[che Buchh. in Halle 42. 
Gödfche in Meilen 56 (2). E. B. 
20, 
Hartmann in: Leipzig 43. 46 @), 
59, 
Herder in Freyburg 46, 
Hilfeherfche Buchh, in Dresden 42. 
Hoffinann wu. Campe in Hamburg 53. 


-v> Jenifch u. Stagefche -Buchh. in 


Augsburg. n. IJ.cipzig 50. 
Induftrie- omptoir in Hersfeld. 52, 
Kaifer in Leipzig u. Bremen 47. 


. Kollmann-in Leipzig 45. 47 @). 


Kuhlmey in Leipzig.58. 

Kummer in Zerhft 47 @&. 
Kupferberg in Mainz 52, 
ee Al in Wien 


Laupp-in Tübingen E: Be 2. 

Leyranli in Strasburg 54. 55. 

Sipe a Buchh. in München 
BA 2: - 

Literarifches Comptoir in Ronne- 
burg 50. 

Literatur- Comptoir in Altenburg 
57.02) » 


Marx in Carlsruhe 47. 


~ Monai u. Kufsler in Nürnberg E. 


A _ 


r 


mern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleget 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Erfänsungsblähter.) Ve legi 


- Gadowfche Hofbuchdruck> in Hild- 


"Murray inLondon E.-B. 22, f 
Nicolaifehe Buchh. in Berlin E. B. 
L A 

Oomkens in Gröninsen 

Perthes in Gotha 50. y 

Perthes in Hamburg 43, 

Pufet in Pallau 45. 7 

Riegel u, Wiesner in Nürnber 
45 02). f 

Rofenbufch in Göttingen 60. ‘ 

Schwan m. Götzfehe. Hofkuchh, in 
Manheim 56, 

y. Seidel in Sulzbach 46. 

Steuber in Rinteln 52, E. B. 22. 

Sühring inLeipzig 53. 

Tauchnitz im Leipzig 50. 

Trautwein in Berlin 53. 

Ungemach in Würzburg 45. 


‚ Vandenhöck n. Ruprecht in Göt- 


tingen 53. 
Voigt in Umenan':42.47. 57. ; 
Mrpeeslche Buchh: in Dresden 59. 
Webelfche Buchh, in Zeitz EB 
2 


ae k 
Wanaya in Tape E.B. 18. 19. 
Weygandilche Buchh. in -Leipzi 
EB. 28. Arne 
Wiedemann in Saalfeld 58. 
rer in Frankfurt a. M. 5% 
(2, \ 
Wimmer in Wien 4. A 
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‘MEDICIN, 


Barrin, in der Nieolaifchen Buchhandl.: Unterfu- 
chungen des Gehirns im Wahnfinn und in der 
Wajferfeheu ; nebft einigen Abhandlungen über die 
Pathologie diefer Krankheiten. Aus den hinierlaf- 
fenen Schriften des vert. D. Andreas Marshal, 
öffentl. Lehrer d. Anatom. in. London, her- 
ausgegeben v. S. Sarvrey, Mitgl. d. k. Collegiums 
der Wundärzte. Aus dem Englifchen überf. von 
D. M. Romberg, yrakiilchem Arzte im Berlin. 


1820. XIV u, 238 8, & (1 Rthlr. 6 gr.) 


™ ür denjenigen, welcher die krankhaften Verände- 
Tungen, die das Gehirn und andere wichtige Thei- 
le bey dem Wahnfinn und bey.der WVallerlcheu er- 
leiden, aus den Quellen, d. h. aus einzelnen Beobach- 
tungen, fudiren will, wird diefes Werk eine [ehr 
angenehme Erfcheinung leyn. Weniger anziehend 
“dürfen für ihn die Anfichten des Vf. und [eines Heraus- 
Bebers über Wahnfinn und Wallerfcheu feyn, da die 
olt zu einfeilig find. 
Der erfie Abfchnitt beginnt mit der Behauptung, 
dafs Wafer im Herzbeutel und in den Hirnhöhlen Fol- 


8° und Beweis von Krankheit fey. Der Vf. tödtete 
stunde Hunde und Katzen, öffnete fie gleich darauf, 


Und fand im Herzbeutel und in den Gehirnhöhlen kein 
y "afler, Hieraus macht er den Schluls, dafs diefs auch 

®y Menlchen der Fall (ey. Wurden gelunde Thiere 
erläuft: fo fand fich im Herzbentel und Brußfell eine 
Wäflerigte Flülfgkeit, Der Ueberletzer macht in inter- 
ellanten Noten unter anderen darauf aufmerklam, dafs 
man ein Mittel habe, wodurch man den in jeder erkalteter 

eiche zu Waller verdichieten Dunft des Herzbeutels 
na der Gehirnhöhlen dadurch von krankhafien [erös- 
| gmphalifchen Ergiefsungen unterfcheiden könne, dafs 

er tropfbarflüf gewordene Dunft fich erwärmt wie- 
der völlig, oder beynahe völlig verflüchtige, dals aber 
die krankhaften Ergiefsungen beym Verdunften eine 
&erinnbare Lymphe zurückjaffen. — Im zweyten Ab. 
Jehnitte werden zwey Fälle ausgebrochener Hundswuth 
Mit Sectionsbefund befchrieben, Der Vf.nimmt für die 

Yalferfchen nach dem Biffe toller Hunde u. f, w. drey 
Verfchisedene Zuftände an: den erten oder Prodromal- 

uftand vor der Uebertragung des Gifts bis zn deflen 
erten fichtbaren Wirkungen; den zweyten mil örtli- 
chen Leiden im gebiffenen Theile und in benachbarten 


Ergänzungsbl, xJ, AL. Z. Erfier Band, 


` werden; dann der Magen, der Darınkanal, 


Theilen, welcher von den Symptomen einer Reirun. 

des Herzens und der Arterieen begleitet wird; den ee 
ten, welcher mit Störung der Hirnfunctionen eintritt 
und fchnell mit dem Tode endigi. Aus den vorliegen. 
den Beobachtungen wird nämlich gefolgert, dafs Zu- 
ckungen, Waflerfcheu und Wuth nicht nolhwendige 
Begleiter des gedachten Leidens feyen, dals aber er- 
fchwertes Schlingen und Wahnfnn als eonllante Sym- 
ptome erfcheinen. Der Vf. zeigt, dafs dem Wahnfnn 
Störungen der Sinne, namentlich des Hanigefühls 
vorangehen, indem hier die Empfindlichkeit fehr pE- 
höht if. Er meint, dafs dasGift Anfangs in der Wun- 
de ruhe, dann fich foribewege, und ins Blut gelange 
Alsdann enifiehe eine Befchleunigung der re 
und zugleich werde das Herz kleiner und derber; auch 
die Arterieen werden kleiner und felter, und die Vene 

verengern fich fo, dafs fie für Arlerieen gehalten w & 
den können, Hiedurch überfüllen fich die klei = 
Arterieen und Venen, und zerreilsen felbfi Re 
Die erhöhte Contraction, welche im Blutfyfiem heitcht, 
iheilt fich (ämmilichen häutigen Gebilden 2 


een des Körpers 


Die Lungen fcheinen zuerfi davon ergriffen zu 
ebenlo die Urinblafe. Die Folge diefes ie F ia 
Zufammenziehung in den genannten Theilen Fr on 
[facht Veränderungen im Gefühle der Kranken. Fer = 
find die gewöhnlichen Abfonderungen unterdrückt Aip 
der Contraction der Membranen eniwickelt Go VE 
umfiändlich das eigene Verhalten des Schlnkes b = 
Hydrophobifchen, namentlich in Bezug aufflüfüge ma 
ge. So oft fich der Kehlkopf beym Schlingen iú FR 
Höhe hebt, zieht fich die Stimmriize heftig zulamme s 
und hindert den Luftzutriii, , machi Schmerz, Erf 
ckungsgefahr u. f w. Bey einem der Beobachteten 
Kranken fand man die Epigloitis ungewöhnlich zu $ 
fpitzt, und in der Mitte ein wenig nach der Länge 5 
faltet. Hiedurch mufste noch insbelondere de; Be 
von Flüffigkeit in den Kehlkopf zu beiden Seiten gr 
Kehldeckels möglich werden. Der Blutandrans = es 
Gefälsen wird im leizien Zeitraum am heftiefien en 
Gehirne, wovon Ausfchwiizungen in die Venterke] m 
auf die Oberfläche der Hirnhäute Folgen find Die 
Reizung des Gehirns durch diefe Hergänge har ne 
rk£ 
zuleizt den Wahnfnn, und kann Grund yon Conyul 
fionen und Tobfucht werden. Man fhieht, wie der VE 
alle Symptome der ausgebrochenen Hydrophobie ledi 
lich G sinem Kaampfzufiande erklärt, welcher 2 
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nächft im Herzen durch zw.heftige Reizung vom Wuth- 
ifie verurfacht wird, und von da auf andere Theile 
Brulchzeitet, Nach demfelben leidet das Nervenlyfiem 
alfo nur fecundär und dureh mechanifche Reizung. 
Der Herausgeber fügt noch eigene Beobachtungen hy- 
drophobilcher Kranken nebfi Leichenbefund hinzu, um 
die Anficht des Vf. zu beftätigen, und zu beweifen, dals 
bey der gedachten Krankheit das Gehirn der am mei- 
fen leidende Theil fey. 


Dritter Abfchnitt. VomWahnfinn, Hier werden, 


zwey und zwanzig Krankheitsfälle nebit Leichenbefund 
gegeben. In den {5erften Fällen wurde nur der Kopf geöfl- 
net. Es fand fich immer eine mehr als gewöhnliche Fe- 
fiigkeit des Gehirns, Wafler zwilchen den Hirnhäuten 
und in den Hirnhöhlen, welches fich gewöhnlich in 
. den Mittelgang des Rückenmarks forifeizte; jedoch ift 
in zwey [ehr kurz befchriebenen Fällen der Confitenz 
der Hirnlubflanz nicht gedacht. In 7 Fällen wurde 
aufser dem Gehirn auch die Brufthöhle unterfucht. 
Bey einem Blödfinnigen fand fich viel Waller im Herz- 
beutel; die Subfianz des Herzens [ehr zart, welk 
und braun von Farbe; die zum Schädel gehenden Ve- 
nen mit Blut überfüllt. Die Aorta enthielt ein gelbes 
weiches Gerinnfel, und war dicker, fefter und weilser 
als gewöhnlich; ihre innere Fläche war weils und 
gelb gefleckt; in ihrer innerfien Hant fühlte man der 
ganzen Länge nach Plättchen von einem zerreiblichen 
erdigen Stof. Im Hirn fanden fich diefelben krank- 
haften Veränderungen, wie in den 15 vorerwähnten 
Fällen. Dallelbe Verhalten des Gehirns: zeigte die 
Leiche eines im Leben dummen, trägen Irren; [ein 
Herzbeutel enthielt über ein Pfund blutiges Wafler, 
und zeigte Entzündungsfpuren. WVenig oder gar kein 
Blut fand fich im Herzen, dellen Muskelfublftanz -tro- 
cken, und defen Vorhöfe ebenfo, wie die Venen und 
Hirnfinus, von [chwarzem Blute firotzien. Die Hals- 
nerven waren weilser, trockener, härter als gewöhnlich, 
Die Leiche eines lebhaften Irren zeigte die Veränderun- 
gen im Gehirn gleich der vorbefchriebenen. Das Herz 
deflelben war [ehr klein, {eine Subflanz dünn und auf- 
fallend weich. Die Lungen enthielten einen grolsen 
 Ablcefs. — In der Leiche eines fireitfüchtigen Irren 
fanden fich, wie in den vorhergehenden Fällen, die 
Wafleranfammlungen. Die Bafilararterieen waren im 
Verknöcherungszultande.’ Der Confilenz des Hirnmarks 
ift nicht gedacht. n 
blals; die-Aorta klein, weils, hart, inwendig mt Suc 
ehenplätichen beleizt; die Carotiden waren fehr klein 
und gelblichweils. Bey einem geftorbenen Blödfinni- 
gen ‚"welcher fehr an Kopfweh gelitten hatte, verhiel- 
ten fich die Abnormitäten der Gehirntheile und ihrer 
Hüllen wie im nächft vorhergehenden Falle. Das Herz 
war klein, und die hintere Kammer hart; 
beutel theils voll WVafler, theils mit dem Herzen ent- 
gündlich verklebt. Die Aorta klein, dünn, an der 
inneren Oberfläche mit Knochenplättchen befetzt. Die 
Leiche eines [ehr heftigen Irren ergab Folgendes. ‚Der 
Kopf war milsgeflaltet mit zugelpitztemn Scheitel, 
zwifchen den Hirnhäuten viel, in den Hirnhöhlen ei- 
was Waller. Die Hirnfubftanz war weich; die Hirn- 


Kno- 


Das Herz war fett, dünn, mürbe, 


der Herz- _ 


- 
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arterieen grofsund verdickt, die eine der inneren Caro- 
tiden dünn und weils, die andere mürbe. Das von 
Waller uml[pülte Herz war blafs, weich, welk mit 
Knochenconerementen in den Kerngefälsen; die Aof- 
ta grols und dick, an verfchiedenen Stellen verknö- 
chert. Eine durch Religionsanfichten geängltigte Irre 
mit fehr ungleichem Pulfe wurde nach ihrem Tode 
geöffnet. Der Schädel war klein, ein Seiteneindru 

in den Schläfen tief; der [chuppige Theil der Schläfen- 
knochen ragie weit über den oberen Rand der Schei- 
telbeine hervor. Die Hirnfubltanz war [ehr feft mit Aus” 
nahme des mittleren erweichten Lappens. WVaflerall 
fammlungen, wie in den vorigen Fällen. Die Muskel 
fubftanz der vorderen Kammer fet, dünn, braun; def 
hintere Ventrikel braun, dünn, fehr mürbe; die: inne 
re Haut des Herzens blafsroih mit zahlreichen Flecken 
ausgetretenen Blutes. Die Garotiden weils, hart, brü 
chig. Der Ueberf, läfst eine 21 Seiten umfallende An 
merkung folgen, worin er die Sectionsbefunde von 


Meckel, Greding, Morgagni, Wenzel, Albercrom‘. 


bie, Rofenthal und Anderen mit denen von Marshal ver- 


gleicht. Diefe Note ift fehr verdienfilich, aber keine 


‚Auszugs fähig: 

Vierter Abfehnitt. Beobachtungen über die Natu! 
des Wahnfinns. Unter diefer Ueberlchrift folgt die 
Anficht des Vf. über die nächfie Urfache des Wahn- 
finns; fie geht dahin, ‚dafs nicht nur die pathologi” 
fchen Erfcheinungen, welche man im Gehirne Wahu- 
finniger vorfindet, die unmittelbare Wirkung eine? 
krankhajten (d. h. vermehrten) Gefä/sthätigkeit leyn 
fondern dafs auch die Verflandesverwirrung, welch® 
die Krankheit mit fich» führt, derfelben Urfache zuge 
fchrieben werden müfle.“ Ein Gapitel diefes Abfchriilts 
handelt davon, dals fich nicht immer krankhafte Ver- 
änderungen im Gehirne Wahnfinniger nach dem Tode 
vorfinden; hier foll die hohe Gefälsthätigkeit, ohne 
jedoch inden Leichen fichibare Folgen zuhinterlaflen, ber 
ftanden haben. Als vorbereitende Urfachen des Wahn 
finns find angegeben: Mifsfialtung des Schädels, wor 
durch das Gehirn gedrückt oder eingeengt wird; ei 
genthümliche Reizbarkeit der Hirngefälse, und Mifs 
bildung oder Krankfeyn des Herzens. Der Üeberletzer 
fügt als Anhang die Ueberletzung von Meckels Auflatz: 


Recherches anatomico - physiologiques sur les cause 


de la folie, qui viennent du vice des parties internt# 
du corps humain, aus der Hist. d. l’acad. roy, d. sciet 
et bel. lét. an 1764 p- 65 hinzu, Diefe Zugabe verdient 
befonderen Dank. Mechel_ fand lehr häufig eine un 
gewöhnliche Härte und Elafieität der Hirnfubllanz in 
den Leichen Irrer, wog diefelbe, und fand, dafs das 
fo veränderte Mark leichter als im gefunden Zuftand® 
ıft,"woranf er feine Theorie des Austrocknens der Ner 
venröhrchen gründete. Es find hier 15 Beobachtungen 
Irrer mit Leichenbefund aufgeführt. Durch diele 
Beobachtungen wird zugleich nachgewiefen, dafs nicht 
immer die ungewöhnliche Feliigkeit der Gehirnfub“ 
fanz, [ondern auch Scirrhusbildung und Eiterung if 
derfelben, Reizung der Hirnfubfianz durch Knochen’ 
fplitter, Vereiterung des Zwerchfells u. f. w. Anlaf$ 
zur -Geiftesverwirrung werden können, Der Raum 
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. Befattet uns nicht, noch manche. Iehrreiche Anmer- 
“ung des Ueberfeizers auszuheben. Gewils aber wird 
jeder Lefer vom Fach fich über diefe Zugaben deflelben 
reuen, zumal da fie die Brauchbarkeit des- eigentlichen 

Verks (ehr erhöhen. Mögen andere Ueberletzer aus- 
. Wärliger Abhandlungen diefem Beyfpiele folgen! Ue- 
Tigens hat der Ueberfetzer fein Werk dem’ nun lei- 
der verfiorbenen Formey und Hn. Dr. Rudolphi ge- 
widmet, : 

1- 


Bremen und Lerezre, b. Kailer: Pathologifche 
Anatomie des Gehirns beym Typhus oder Gehirn- 
Jieber, mit beygefügten, während der jetzigen 
Epidemie gefammelten Beobachtungen und einigen 
Bemerkungen über die Natur und Behandlung def- 
felben, von Thomas Mills, M. D. Nach der zwey- 
ten englilchen Ausgabe überleizi von Gerhard von 
dem Bu/ch, Dr. d. Med. u: Chir. 1820. IX u. 
79.5.8 (10 er.) 


Diele Schrift befteht aus einer Reihe fortlaufender 
Beobachtungen über den Typhus contagiofus, welche 
in den Jahren 1814 bis 1818 gemacht wurden... Unter 
44 kürzer oder weilläufliger belchriebenen Krankheils- 
fällen find gleich Anfangs 12 und fpäter noch 2 iödtliche 

älle mit dem Leichenbefund erzählt, durch welche 
der V£, [eine Anlicht zu beweilen bemüht it, dafs das 
Wefen der Krankheit in acuter Gehirnenizündung be- 
fiehe. Die übrigen Krankengefchichten follen den 
Nutzen der Aderläffe und Abführungsmittel beurkun- 
den. In Deuifchland ift man nunmehro ziemlich dar- 
über einverftanden, dals der Typhus contagiofus ein 
®xanthematilches Fieber anfieckender Art fey, welches 
mit Congeftionen nach dem Gehirn und mit Entzündung 
diefes Organs häufig complicirt ift, aber nicht noihwen- 
‚dig damit zulammenhängt, wenigfiensim Anfange nicht; 
enn im nervölen Stadium leiden die Nervergebilde 
Und deren Hauptcentralpunct, das Gehirn, immer fo 
ehr, dals ihre Organilation confecutiv mehr oder we- 
Niger angegriffen wird; wo fich dann Spuren einer 
'erölen (erweichenden), oder einer Iymphalilchen (er- 
härtenden), oder einer phlegmonöfen (blutreichen) 
hizündung, mit oder ohne Ergielsungen von. Blut, 
‚—Ymphe oder Serum, in den Leichen finden. Bey uns 
pflegt man daher auch den Aderlafs nicht unbedingt zu 
empfehlen, und nur dann anzuwenden, wenn allge- 
meine Vollblütigkeit vorhanden ift, oder das Leidenirgend 
EN Ki Bedeutung, durch Blutandrang oder 
Entzündung, diels nothwendig macht. Eben fo wenig 
hält man Abführungsmittel ohne gäftrifche Er[cheinun- 
zen oder ohne Noihwendigkeit einer Ableitung auf den 
Darmkanal für zweckmälsig. WUeberhaupt aber hält 
man dafür, dafs dieles Fieber als Kampf mit einem 
Gifttoffe erfcheine, welcher kritilch ausgeworfen wer- 
en mülfe, und dafs daher für die Vollbringung. der 
rifs die Kräfte gelpart werden müllen, Denutfche 
raktiker werden, wie man hieraus fieht, in diefem 
Ba nur diejenige Einfeitigkeit eines Engländers 
ecken, welche an diefer Nation im medicinifchen 
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Fache dem Deutfchen keine fremde Erfcheinung ifi: 
Aber eben die erwähnte Änficht vom Wefen des Ty- 
phus contagiofus, welche als die herrfchende in 
Deutfchland angelehen’ werden kann, bewahrt den 
denifchen Arzt yor Einleitigkeit, wozu er überhaupt 
weniger geneigt it, und macht, dals fremde, auch 
noch fo einfeitige Beobachtungen für ihn von Werth 
und oft von lehr. grolsem Nutzen find. In diefer Be- 
ziehung wird auch diefe Schrift von grolsem Interefle 
für ihn feyn, indem-fie lehrt, wie zuweilen das ge- 
dachte Uebel in einer gewillen Gegend und nnter. lons 
figen gewillen Verhälinillen in einer Art vorkommen 
kann, dafs das Gehirn der am häufigfien und heftigfien 
leidende Theil ifi, dafs dallelbe alsbald- entzündlich 
affieirt wird, und dafs der Charakter der Krankheit 
Aderlals und Abführungsmiltel fodert. Es fcheint 
nämlich die Epidemie in Dublin, welche hier befchrie- 
ben wird,- wirklich von diefer Art: gewelen zu leyn, 
wiewohl milunter auch andere Fheile aufser dem Ge- 
hirn dabey vorzüglich litten. Sagt doch der Vf. S. 66: 
„Im erften und fechlien der fieben erzählten Fälle haite 
dis Krankheit vorzüglich ihren Sitz. in der Schleimhaut 
der Bronchien und Lungen; im. zweyten und vierien 
im Gehirne; im dritten ın den Gedärmen ; im fünften 
in der Leber und im Gehirne; im fiebenten in der 
Leber.“ Die lorgfältig verzeichneten Ergebniffe der 
Leichenöffnungen wird kein Arzt ohne grolses Iniere/fe 
lelen. So 
m. 


CarrsrUNE, b. Marx: Diatribe anatomico - phyjfio- 
logica de fiructura atque vita venarum , a Modi- 
corum Ordine Heidelbergenfi praemio propofito or= 
nata, auctore Henrico Marz, tud med. Cum fig. aeri 
incil. coloratis. 1819. VII u. 104 S. 8. (22 gr.) 


Diefe gekrönte Preisfchrift wird auch dann noch 
ihren VVerth behalten, wenn die fortfchreitende Zeit 
über den betreffenden Gegenfiand ein helleres Licht 
verbreitet haben wird, als der Vf. durch Unterfuchung 
von 22 Leichen und Vergleichung der Ergebnilfe ein- 
fchlagender Schriften gewinnen konnte. Sie zerfällt in 
zwey Abjchnitte. I. Vom Bau der Blutadern, Literatur. 
Der Vf. -macht gegen Sprengel wahrlcheinlich, dafs 
[chon Hippokrates den Unterfchied der Schlag- und Blut- 
Adern gekannt habe. Von den Venen überhaupt, Sie 
haben diefelben, nur dünnere und zähere Hänte, als die 
Schlagadern. Die Häute der Ache zeigen flärkere Fa- 
fern, als die der Stämme. Die Venen find im ganzen 
Körper, mit Ausnahme der Lungen, geräumiger als 
die Schlagadern. Die Farbe derfelben ift bey Krank- 
heiten verlchieden. Sie ind im Ganzen um mehr als 
das Fünffache dünner als die Arterieen, Ihre Felligkeit 
nimmi mit den Jahren ab, und ifi weit geringer wie 
bey den Schlagadern. Die Venen können fich wenig 
in der Länge, ganz ungemein aber in der Breite aus- 
dehnen. Einzelne Häuie der Venen. Zellbaut Das 
Zellgewebe, welches die Venen mit benachbarten Thei- 
len verbindet, erfcheint in der Nähe der Venen als 
nicht genau begrenzte äufsere Hülle desfelben. Den 
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a zinächft verdichtet es fich zu einer weifsen; fe- 
ze en afilchen Haut. Die Zellhaut kann alfo als aus 
inor äulseren und inneren Lage heftehend gedacht wer- 
den. Ueber beide Lagen legt fich zuweilen noch eine 
belondere Haut, z. B. der Herzbeutel über die Hohl- 
vene. Der Vf. fah die Zellhaut der Venen bey einer 
Schwindfüchtigen fehr dünn, bey einer an Blutilecken- 
krankheit Verftorbenen zart und aufgelöft, bey einer 
Wafferlüchtigen wie macerirt, bey einer ne 
\ in mehrere Schichten theilbar un. f. w. Miitlere oder 
eigentliche Haut. Sie belteht aus zwey Schichten von 


- Fafern, welche durch eine Zwifchenfchicht von Zell- 


erbunden find. Die äufsere Schicht belteht 
Gen 2, die innere aus Kreis-F alern. Im Spem? 
der unteren Hohlader ift die eigentliche Be ag z 
cker als im Sylieme der oberen en Fe 
Unter[chied kommt nur bey Menfchen vor. ar A 
{sero Schicht der eigentlichen Venenhaut logen ich, 
pelonders bey Rärkeren Venen, noch Falernitreifen di- 
ekerer Art. In der Nabelfcknurvene und in der Hohl- 
vene von Kindern fehlt die Schicht aus Keisfalern. 
Bey alten Leuten find die Längenfafern fark entwi- 
ckelt. Bey einer Gichtifchen fand der Vf. die Kreis- 
falern tark und zu mehreren Lagen ausgebildet; die 
Längenfalern waren [chwach, bildeten keine Schichten, 
und fehlten zum Theile ganz u. f. w. Diefes Capitel 
it befonders anziehend, und kann eben [o wenig, wie 
alle übrigen, vollfiändig ausgezogen werden. Innerfte 
Hàui. Ihre Faltenfchläge find die Klappen der Venen. 
Wo Klappen erfcheinen, pflegen die übrigen Venen- 
häute [chwächer zu [eyn. Bau, Geltalt, Grölse, Lage, 
Zahl und Sitz der Klappen werden einzeln ‚durchge- 
ganzen. Gefälse der Venen. Der V£. fah Arterieen und 
Sene derlelben, und vermuthet, dafs fie auch Lymph- 
re haben. Fohmann’s [chöne Entdeckungen waren 
RE noch nicht bekannt. Nerven. Sie laffen fich 
ein den Venenhäuten fehr wohl verfolgen. Urfprung 
der Venen. Der Vf. lälst die Venen Jämmtlich aus den 
Arterieen enifiehen. Diels it die fchwächfie Seite des 
\Verks. Wenn alle Xrierieen fich in Venen umbiegen : 
fo ik das Blut in der zulammenhängenden Röhrenlei- 
‚jung der Schlag- und Blut- Adern vollkommen einge- 
f kloffen und es kann eben fo wenig heraus, um die 
verfchiedenen organifchen Gebilde zu ernähren r a 
hinein, wenn es fich aus der Wisderauls u nez ieler 
Gebilde bildet. Es if eben fo unrichtig, den Urlprung 
der Venen aus der Subflanz der verfchiedenen organi- 
fchen Gebilde, als den aus der Fortfetzung, d. Er ne 
Bi ung der Arterieen, leugnen zu wollen. Verlau 2 er 
Verlauf der Venen ift mehr gefireckt, als der der Arte- 


Verbindungen. Weite. Verhältnifs der Durch- 


yjeeti. 5 
meller 4 : i ; 
der Venen fey grölser als die der Arterieen. 1. 


"Venen. Elafticität, Die Venen können fich um das 
a T ihres gewöhnlichen Lichten Kr 
und wieder dazu , zurückkehren. Irritabilität. Da ie 
ze den grolsen Venen nicht zu lengnen fey: fo könne 
fie auch. in den kleinen nicht fehlen. ‘Lebendige Con- 
srachbilität. Der Vf. machte 39' Verfuche an lebenden 
Handens welche hefchrieben werden. Hierunier ilt be- 


eben 
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. chen. 


“zen, 


ahl. Der Vf. nimmt mit Haller an, die Zahl - 
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fonders auffallend, dafs auf den Zutritt der Luft, be“ 
fonders aber auf Berührung mit Schwefelfäure, die Ve 
nen fich fark zulammenzogen , dafs aber Berührung M! 
Weingeif, verfülster Salzläure, Salzfäure, concentririer 
Salzläure, Spiesglanzbutter und einer Meller[pitze keine 
Zufammenziehung zur Folge hatte; dafs die Berührung 
mit der galyanifchen Strömung heftige Schmerzen er- 


` regte; dafs fowohl die Längen-, als die Quer - Falertf 
-fch auf wirkfame Reize zulammenzogen; dafs mil dert 


inathmen die Vene dünner, mit dem Ausathmen G 
cker wird; dafs dielelbe bey lang dauerndem Athmen art. 
fchwillt, und dafs ein oben und unten umbundenss 
und dann ganz aus dem Körper herausgefchnittenes 
Stück ‘Vene das darin eingefchloffene Blut aus einet 
gemachten Stichöffnung mit Macht austrieb. Einfluß 
der Nerven auf die Venen. Mechanismus und Nutzen 
der Venen. Blutbewegung in den Venen. Der Vf 
theilt die Urfachen der Blutbewegung in den Venen ei 
in mechanifche und organifche. Zu den erten zählt 
er: die fortgefetzte Wirkung der linken Herzkammer; 
die phyfifche Wirkung der Haargefälse (als Haarröhr- 
chen); den Mechanismus der Klappen; die Kegel- oder 
Trichter-Gefalt des venöfen Syfiems; den Druck beweg- 
ter benachbarter Muskeln und anderer naher Theile; 
die Wirkung der Verbindungsgefälse (als Heber); die 
faugende Wirkung des Herzens durch einen leeren 
Baum. Der Vf, zeigt, dafs diefe Verhäliniffe mitwir- 
kend beyhelfen können, wenn einmal eine Blutbewe- 
gung da it, dals diefe aber ert durch andere Urfachen 
bedingt werden müllen, ehe von der Wirkfamkeit-der 
mechanifchen Verhältnifle die Rede feyn könne. Er. 
kommt fodanr zur Betrachtung der organilchen Urfa- 
Hieher zählt er die befondere organifche T'här 
tigkeit des Haargefäfsfyftems; die organilche Zufammen- 
ziehungsfähigkeit der Venenhäute, die treibende Kraft 
der Valveln und die lebende Thätigkeit des aufwärts 
firebenden Blutes. Allen diefen organilchen Wirklam- 
keiten [chreibt er Einflufs zu, meint aber, die Vitalität des 
Blutes [ey eine Qualitas occulta, welche fich nicht durch 
Experimente beweifen laffe. Er Ichliefst mit der Be- 
trachtung des Venenpulfes, und glaubt, diefer finde fei- 
nen Grund in dem muskelfaferigen Baue der Hohl- und 
Lungen - Venen und in dem Zurückfirömen des Blutes 
bey dem Eintreten ins Herz oder in die Lungen. Int 
krankhaften Zufiande können Fehler der Lungen, wel- 
che deren Raum befchränken; Verfiopfungen im Her- 
in der Lungenvene oder der Aorta; Fehler des 
rechten Herzens, z. B, Erweiterung, geförte Thätigkeit 
der Klappen deflelben u. dgl., fowie Krämpfe und Zw 
ckungen, das Pulfiren der Venen veranlaflen. 

Das kleine Kupfer zeigt Fig. I a) die Längen. 
falern, b) Kreisfalern der eigentlichen Venenhaut, c) 
die innerfie Venenhaut. Fig, Il. Die Anfänge der Fafert 
der Nabelfchnurvene. Fig. III. Die befondere Farb? 
und Bildung der Schenkelvene einer an Gicht Verfiot“ 
benen, Fig. IV. Querfalern derfelben Vene bey derfel 
ben Leiche. Fig. V. Venenklappen. Fig. VI. Die klei 
nen Aederchen der Jugularyene, 

+ Te 
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GRIECHISCHE LEXIKOGRAPHIE. ` 


Yrırzıe, b. Weidmanns: Novus thefaurus philolo- 
` gieo-criticus, five Lexicon in LXX et reliquos 
interpretes’ graecos ac Jeriptores apocryphos H 
T, Pofi Bielium et alios viros doclos congeffit et 
edidit Jo. Frid. Schleusner, Phil. et Theol. D. 
hujusq. Profefl, P. O., Aedi Arcis praepofitus, Se- 
minarii eccle. Regii Viteb. Director. P: I— HI. 
1820.: XXII u. 594, 596 u. 594 S. Pars IV, V. 
(Letzter -mit dem Bildnille des Verfallers.) 1821. 
562. u. 650 S. (wovon die letzten 30 Seiten auf 
einen ‚‚Index locorum V. T., quorum textus 
graecus emendatur ac defenditur‘, kommen.) 8, 


(12 Rihlr.) 


ndem Rec. in Begriff if, ein durch Zufall verfpätetes 
Urtheil über dieles Werk eines vieljährigen, äulserft 
Torgfältigen und höchft achtbaren Fleilses abzugeben, 
tellen fich ihm zwey Gefichispuncie dar, die zwar 
Sigentlich zulammenfallen Jollten, aber, wie nun ein- 
mal die Sache liegt, wirklich [ehr von einander ver- 
Chieden find. Man kann nämlich das vorliegende 

Terk entweder als eine neue Ausgabe oder Umarbei- 
tung des bekannten thefaurus phil. über die LXX, 
in 3 Bänden herausgegeb. von, Mutzenbecher, Haag, 
1778) yon Biel, oder man kann es als ein Lexikon 
über den griechifchen Codex des alten Teftaments 
anlehen, Im eılien Falle it die Frage, ob der Vf. 

lles geleitet habe, was zur Verbeflerung des Thefau- 
"us von Biel gelchehen mulste. Im letzten kommt 
°s darauf an, ob diefes Werk den Anfoderungen, die 
‚Man jetzt an ein Lexikon über den griechifchen Codex 


des A. Tef. zu machen berechtigt it, Genüge 
leite. 


Es it nun gar keine Frage (was auch der Titel 
andeutet), dafs der Vf. eigenilich einen überarbeiteten 
Biel geben wollte Er hat daher auch den Titel des 
Bielfchen thefaur. ganz beybehalten, ' fowie die ganze 
innere Einrichtung dellelben. Welches diefe fey, ob 
fio beyzubehalten war, und was ‚überhaupt Hr, 
Propfi Schleusner zur Ueberarbeitung des Bielfchen 

"erks geihan habe, oder hätte thun follen," das kann 
Rur aus der Befchaffenheit der Werke erkannt wer- 
tu, -welche Biel und auch Schleusner zu Grunde 
lesten. Wir müllen uns daher (leibfi auf die Gefahr, 
en Lefer an Bekanntes zu erinuern) Erlaubnifs er- 


Sänzungsbl, 2. J, A. L, Z. Erfier Band, 
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bitten, einige. Rückblicke auf die Lexikographie des 
griechifchen Alt. Tef. zu thun. : 

Der Erfie, der etwas Bedeutendes für den griechi- 
[chen Codex des A. T. leitete, war Kircher, Dieler 
halte fich zu feinem Privatgebrauch angemerkt , durch 
welche griechifche Wörter und ar welchen Stellen die 
fiebenzig Dolmeifcher ein hebräifches Wort überletzi 
haben. In diefem 'Manufeript bildeten natürlich die 
hebr. WVörter, nach alphabetiflcher Ordnung gereihet, 
die Grundlage, und es war eine hebräifch - griechifche 
Concordanz des A. Teft. Man veranlalste ihn, diefes 
Manufeript drucken zu laffen. Es erfchien 1607 unter 
dem Titel: Concordantiae V. T. graecae, in? Bänden 
in 4., und Kircher hatte dem Uebelftande, dafs das He- 
bräifche die Grundlage bildete, durch einen angehäng- 
ten griechilchen Index abzuhelfen gelucht, und unler 
den griechifchen Wörtern noch einige Stellen der apo- 
kryphifchen Bücher angeführt. Aus diefer Entftehung 
brachte Kirchers Concordanz den wefentlichen Mangel 
mit, dafs fie nicht das Griechifche um des Griechilchen, 
fondern um des Hebräifchen willen, oder dafs fie nur 
das Verhältnifs der griechifchen Ueberfeizung zum he- 
bräilchen Texte darliellie. Daraus folgte" von felbfi, 
dafs feine Arbeit zwar dem Exegeten und Kritiker des 
hebr. Textes, nicht aber dem Erforfcher der Gräcität 


‚der Alexandriner diente, dafs er alle die zahlreichen 


Stellen, wo die LXX etwas haben, wasim hebräifchen 
Text nicht fiehet, ganz wegliels, dafs eben defshalb, 
weil kein hebr. Text für fie vorhanden war, die Apo- 
kryphen des A. T. höchfi mangelhaft angeführt waren, 
und dafs befonders die Pronomina, Präpofilionen und 
Partikeln, weil fich dafür im Hebr. meifiens kein be- 
fonderes Wort fand, zum Theil ganz übergangen, zum 
Theil aber höchft dürftig abgefertigt wurden. 

Diefe und andere Gebrechen des Kircherfchen 
Werkes waren die Veranlaflung, dafs fich Trommius 
der Arbeit unterrog, die Kircher[che Concordanz um- 
zuarbeiten, zu berichtigen und zu vervollftändigens 
Seine Concordantiae graecae LXX interpretum (die 
befie und vollfiändigfte, die wir bis jetzt haben) er- 
fchienen in 2Bänden in Fol. 1748. Er kehrte die Grund- 
lage mit Recht um, und liefs die griechifchen Wörter . 
in ihrer alphabetifchen Ordnung folgen, die innere An- 
ordnung der Artikel aber traf er fo, dafs er alle die he- 
brifchen Wörter, denen das griechifche Wort der 
LXX entfpricht, inalphabetifcher Ordnung folgen liefs, 


-und ze hebr. Worte die Stellen, wo es durch 
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das griechifche Wort überletzt it, unterftellte, und am 
Ende eines jeden Artikels die Stellen, aber fehr unvoll- 
fiändig, beyfügte, wo das griechifche Wort noch in 
den Apokryphen des alt. Tef. vorkommt. Diele Ordnung 
- war für eine Concordanz gar nicht unzweckmälsig, aber 
nimmermehr kann fie für ein Lexikon gebilligt wer- 
den. Aufser-diefer Umkehrung befchränkie fich das 
Verdienft des Trommius auf Berichtigung und Vervoll- 
ftändigung des Kircherfchen Werks, wobey er auch 
die Ausgabe der Hexapla von Origines durch Mont- 
faucon benutzte, jedoch nieht genau. Den Mängeln 


aber, welche der Kircherlcherr Concordanz aus der Art . 


ihrer Entftehung und ihres eriten Zwecks anklebien, 
half er gleichfalls nicht ab. Er nahmzwar eine ziera- 
liche Anzahl von Stellen mit auf, wo ein griechilches 
Wort nichts Ent[prechendes im hebr. Texte hatte, aber 
nicht alle; auch benutzte er die Apokryphen nur obera 
flächlich, und liefs die Stellen, wo die LXX das He- 
bräifche umfchreiben,, oder ganze -Yerle haben, die im 
Hebräifchen fehlen, gleichfalls weg. Das Sch’immfie 
aber war, dafs er entweder die Pronomina, Präpofitio- 
nen und Partikeln, weil fie im hebräifchen Texte oft 
nicht befonders ausgedrückt werden, eben fo, wie Kir- 
cher, ganz wegliels, oder zu ihnen nur einige wenige 
Stellen feizte. Er bekennt -diefes in der Vorrede recht 
unumwunden und ohne Sorge vor Tadel, indem er 
fagt: „Foculae indeclinabtles, inprimis praepofitiones 
et conjunotiones, paffim a Kirchero et a me omi/jae funt, 
idque propter infinitum numerum, gui concordantias 
nimis .extendiffet.‘“ Dazu kam noch ein belonderer 
Umfiand. Trommius und Rircher hatten eine Ausga- 
be der LXX gebraucht, bey welcher der Text der Al- 
dinifchen Ausgabe zu Grunde lag (Zrommius die bey 
"Wechels Erben, Frankf. 1597 Fol. erfchienene), und 
welche auch, namentlich im Jeremias, in den Plalmen 
und im Sirach einer anderen Capitel- und Vers- Ein- 
iheilung folgte, als fich in den Ausgaben des Vaticani- 
ichen Textes findet. Es wäre nun nothwendig gewe- 
fen, auf die verfchiedenen Lesarten des Vaticanifchen, 
Alexandrinifchen und CGomplutenfilchen Textes Rück- 
ficht zu nehmen. Trommius hatte aber nur eine Aus- 
gabe des Vaticanifchen Textes, aber fehr unvollftändig, 
verglichen, obgleich diefer Text der reiniie und ältefie, 
undallen anderen, befonders dem ‚Aldinilchen, weit vor- 
zuziehen ił. Man findet daher oft das Wort, das Trom- 
mius aus einer Stelle, ohne alle Bemerkung einer Va- 
riante, anführt, inunferen neueren Ausgaben der LXX, 


welche hauptfächlich dem Vaticanifchen und Alexan- , 


drinifehen Text folgen, nicht, fondern ein anderes, fo 
wie im Gegentheile viele Stellen fehlen, wo ein Wort 
gar nicht in der Aldinilchen, wohl aber in den ande- 
deren Ausgaben vorkommt. Indellen war doch Trom- 
mius immer ein [ehr brauchbares Hülfsmittel zu einem 
Lexikon über den griechilchen Codex des A. T. an 
überfah doch aus ihm ziemlich vollfiändig die Summe 
und den Gebrauch der Wörter und Ausdrücke der Alex- 
andriner. Indeffen blieb freylich noch fehr viel zu thun 
übrig. Der Lexikograph 'mufsie nämlich ein doppeltes 
Gelchäft übernehmen, 1) den Trommius zu vexvollftän- 
digen und ZU berichtigen, Um [o den ganzen Sprach» 
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fchatz des griechilchen Codex auszumitieln , und dant 
2) hieraus ein Lexikon zu arbeiten. l 

Zur Vervollfiändigung der Concordanz gehörteF 0 3 
gendes. Erfiens mulsten die vom Aldinifchen Text? 
abweichenden Lesarten des Vaticanilchen, Alexandrin” 
fchen und Gomplutenfifchen Textes nachgetragen We" 
den, um [o mehr, da der Aldinilche Text hinter 4". 
Vaticanifchen und Alexandrinifchen an Reinheit 2” 
wückfieht. Diefe”Arbeit it aufserordentlich erleichte® 
durch die [ehr [chätzbare Ausgabe der LXX von Lam 
bert Bos. Zweytens mulste die grolse Malle der yo 
Trommius ausgelallenen Wörter und Stellen nachg® 
tragen und fupplirt werden, fowohl aus den kanot 
fchen, als aus den apokryphifchen Büchern des alt. Tel! 
Belonders war es nöthig, wegen der Partikeln, Präp 
fitionen und anderer ganz, oder falt ganz, übergangen® 
Wörter, das A. T. ganz durchzulefen, und die Stelle" 
welche für den Gebrauch diefer Wörter bey den Ale” 
andrinern ein Interelle haben, fich anzumerken, Dri® 
tens mulsie als Vorarbeit eine Nievifion derjenigen stel 
len vorgenommen’werden, wo die LXX ein Wort 0 
eine Redensart in einem ‚auffallend abweichenden Sin” 
gebraucht zu haben fcheinen, um zu befiimmen, ób! 
dielen Stellen wirklich eine befondere Bedeutung 4 
Worts angenommen werden dürfe, oder ob der Scheit 
des fremdartigen Gebrauchs nur dadurch entfiande" 
fey, dafs fie einer von unlerem jetzigen hebr. Text P 
weichenden Lesart folgten. Nicht eher eigentlich, ak 


' þis diefe Vorarbeiten beendigt waren, konnie mit H 


folg Hand an ein Lexikon gelegt werden, ; 
‘Zu den Erfoderniflen eines Lexikons aber rech’ 
nen wir 1) Vollfändigkeit der im griechifchen Gode* 
des A. T. vorkommenden Wörter; 2) Bemerkung 0° 
wichtiglten Unterf[chiede in den Lesarten der vyerfchi®’ 
denen Hauptausgaben,; 3) Erklärung fchwerer Stellet 
oder eines ungewöhnlicheu Gebrauchs eines einzeln” 
Woris mit befonderer Rückficht auf den hebr. Texti 
4) Angabe des Verhältnilles der Gräcität der Ueberl® 
tzer zu dem Hebräifchen, oder des Hebrailirenden ! 
ihrer Schreibart;” 5) Entwickelung des Sprachgebrauti 
der Alexandriner, fowohl in Hinficht der gramm 
fchen Befonderheiten, als der abweichenden Bedeutuf 
gen der Wörter; und endlich 6) eine zweckmälsi# 
und natürliche Ordnung der Bedeutungen, welche @ 
Grundlage der inneren Ordnung eines jeden Artik? 
ausmachen mufs. So geordnet würde fich der Spra™” 
[chatz des griechifchen A. T. vollftändig überfehen, uf 
zu jedem philologifchen oder exegelifchen Gebrau 
mit Leichtigkeit benuizen lallen. 
Biel, der die Concordanz von Trommius zu ein 
Lexikon gebrauchte, und aus ihr feinen thefaurus?,, 
beitete, erfüllte aber von diefen Erfoderniffen nur 4, 
nen geringen Theil. Er hatte zwar nicht wenige Er 
len aus eigener Leetüre gelammelt, die im Tromml, 
fehlten; aber er hätte auch ganze Wörter, well"! 
Trommius hat, befonders aus deffen angehängten L 3 
zicon hexaplare, überfehen und übergangen,. ®. 
eben [o wenig das vollftändig nachgeiragen, wā’ , 
Trommius aus dem Vaticanifchen, Alexandrinileh?, 
und Complutenflchen Texte yermilst wird, = 
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hier Würden ‚ wie bey Trommius, die Apokryphen nur 
als ein, gleichfam überflüffger Anhang des alt. Tef. be- 
‚tachtet; auch hier wurden die Pronomina , Präpofitio- 
a und Partikeln nicht anders als von Trommius be- 
handelt, d, h, fa oder wirklich übergangen; denn 
auch Biel erhob fich nicht zu der Vorftellung eines Le- 
&ikons der Gräcität der Alexandriner, fondern folgte 
em Zwecke der Trommilchen Concordanz: das Ver- 
ältnifs der griechifchen Ueberleizung zum hebräifchen 
Original bemerklich zu machen. Diefes verleitete ihn 
Auch zu einer inneren fehlerhaften Ordnung der Artikel. 
Er ftellte nämlich hinter jedes \Vort die Bedeutungen, 
in welchen es ihm vorzukommen fchien (fehr man- 
 Belhaft), und dann die hebräifchen Ausdrücke nach dem 
ebr. Alphabet, für die es eht, nebfi einer oder eini- 
‚sen Stellen, und liefs nun zuletzt, am Ende des Ar- 
 fikels, noch einige Stellen aus den Apokryphen folgen. 
Zum Beyfpiel: 

„Atos, Flos, fureulus, germen. nwxwx lagena, 
Symm. Cant. II; 5, nbxin rofa, Cant. Il, 1. »D 
&luma, Soph. II, 2. axa Job. XP, 33. as) furculus, 
Jef. XI 1. u. L w. 

y: Bey diefer fehlerhaften inneren Ordnung, die den 
tellchen thefaurus zu einem Auszug aus der Concor- 
‚Canz herableizt, unterfchied er Gch von jener nur da- 
uUrch, dafs manche: Stellen überfeizi und erläutert, 
als auf manche exegetifehe Arbeit verwielen, Man- 
ches zum Beweis. der Bedeuiung aus anderen Schriftftel- 
lern beygebracht, befonders aber die Glollatoren flei- 
‚Ssig benuizt, und manche Vermutihungen über das, 
was die Alexandriner im -hebr, Text gelefen haben 
möchten, aufgefiellt wurden. Auch noch eine andere 
Unzuiräglichkeit behielt Biel aus der Concordanz bey. 
: rommius hatte, wenn zwey Wörter für ein hebräi- 
ches fanden , einen befonderen Artikel gemacht; z, B. 
Nach ’Ardyxn folgen als befondere Artikel: ig & dıdyay 
und dyxyxny čys  Dieles behielt Biel auch bey, und 
machte dadurch den Gebrauch feines Lexikons unbe- 
tem. (Auch Schleusner hat darin nichts geändert.) — 
1 ür das eigentlich Lexikalifche aber, für die Ermiite- 
ung des griechifchen Sprachgebrauchs -und feiner be- 
donderen Formen im alt. Teft. und für die Ueberficht 
Aer Bedeutungen , in denen ein Wort vorkommt, that 
Biel gar nichts, und Rec. hat daher beym Studium des 
&Tiechifchen Codex neben Biel immer die Concordanz 
au Rathe ziehen müllen, 

Die’ grofse Mangelhaftigkeit des Biellchen Werks 
Fa sus Gelehrte zu Nachirägen. Schleusner 
er er: ändchen, Bretfckneider ein Bändchen 

, d Areyfsig (jetzt Profeflor in Meilsen) lie- 
ferte dergleichen in mehreren Schulprogrammen. Zu- 
gleich wurde der Text des griechifchen ‘alt. Tef. F be- 
fonderen Programmen, befonders von Sckleusner, und 
von den Interpreten des alt. Tef, und der Apokryphen 
vielfältig erläutert, erklärt und kritifch berichtiget. Der 

» war im Befitz aller diefer Nachträge und Berichti. 
gungen; er hatie felbit rafilos forigelammelt; er bekam 
noch handfchriftliche Nachträge von Kreyfsig und von 
mermann in Darmltadi (die er aufgenommen, und, 
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als fremdes Eigenthum, mit den Buchfiaben K. und Z. 
bezeichnet hai), und war lo im Stande, etwas Vollliän- 
diges zu geben. Man muls ihm das Zeugnils geben, 
dals er geleitet hat, was er in der Vorrede verfpricht, 
nämlich alles das zu verarbeiten, was für die Berichti- 
gung und Vervollfändigung des Biellchen . Werks und 

für die Kritik der griechilchen Ueberleizer des A. 
T, und der, Apokıyphen gefchehen ift. Wie viel deffen 
feyn mülle, ergiebt Ichon der äufsere Umfang des Schleus- 
ner’ichen Thefaurus, der, bey gleichem Druck und 
gleicher Grölse der Bände, das Bielfche Werk um zwey 
Binde überfleigt. So viel auch Rec. den Sohleusner- 
chen zhefaurus bereits gebraucht hai, lo hat er doch 
noch kein fehlendes WVort entdeckt, oder etwas von 
dem vermilst, was früher in gedruckten Schriften zur. 
Kritik und Erläuterung des griechifchen Codex des A. 
T. unierfucht worden if. Der dreylsig Seiten betragen- 
de, eng gedruckie Index der kritilch behandelten Stel- 
len bezeugt diefes gleichfalls. Diefe Vollfändigkeit 
und vollfiändige Verarbeitung aller früheren, nur eini- 

er Malsen bedeutenden Leitungen für den griechi- 
fchen Text des A. T. ih das Haupiverdienfi des Schleus- 
ner’ichen Werks, das ihm einen bleibenden Werth 
fichern wird, und um fo dankbarer anzuerkenen if, je 
{chwerer und zeitraubender das Gelchäft ift, fo Vieles, 
was noch überdiefs in fo vielen Gelegenheitsfchriften 
zerlireut it, zu fammeln. Dabey hat fich auch der Vf. 
um die innere Verbeflerung der Artikel Verdienf er- 
worben. Viel mehr fchwierige Stellen, als bey Biel, fin- 
det man erklärt, und manche falfche Erklärung Biels 
wird beleitigt, und eine beflere gegeben, zugleich aber 
der von Biel ohne Noth gehäuite Gebrauch der Glofa- 
toren und manche unnütze Anführung von Steller 
aus Profanfcribenten weggelaflen. 

Indem wir aber das volle Verdient Schleusners, 
das gewils nicht gering ii, anerkennen, dürfen wir 
doch auch zugleich die Mängel nicht verl[chweigen, 
welche nach unferer Ueberzeugung [einem Werke an- 
kleben. Dahin rechnen wir zuerfi, dals Schleusner 
die innere fehlerhafte Einrichtung der einzelnen Artikel 
nicht verbeflert, und fie nicht nach den Bedeutungen 
geordnet hat, fondern, wie Biel, alle hebräifchen VV ör- 
ier, für welche das griechifche Wort gefelzt ift, in al- 

habetifcher Ordnung auf einander folgen läfst, mit 
Anführung einer öder einiger Stellen. Diefes, und die 
Anführung aller hebräifchen Wörter, die dem grie- 


'chifchen Text nur irgend enifprechen, auch folcher, 


wo die griechifchen Ueberfetzer offenbar etwas Anderes 
gelefen haben, und die kritifche Hülfe, welche folchen 
Stellen wiederfährt, und ausführlich zu Theil wird, 
fellen auch das Schleusner’iche Werk nicht als ein 
Lexikon, fondern als einen Äriti/chen Auszug aus 
der Concordanz dar, nicht gemacht, den Sprachichatz 
des griechifchen A. T., fondern das Verhälinils des 
griechifchen Textes zum hebräifchen darzufiellen, und 
dabey alle diejenigen Stellen zu erläutern, wo eine 
auffallende Abweichung der Ueberleizer vom Grundtext 
bemerklich wird. Für den letzten Zweck hat der Vf. 
alles nurzu Wünlchendegeleiftet, und auch oftden Jofe- 
phus und dellen Auffallung des aliteftamentlichen Tox- 
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lichen. Es it jedoch unverkennbar, dafs diele To 
e ehai und fo verdienftlichen Bemerkungen eigent- 
lich in ein Lexikori über die griechifchen Ueberletzer 
des A. T. nicht gehören, fondern eher in ein hensii 
fches Lexikon, zur Beurtheilung der Lesarten un 
Bedeutungen des hebr. Textes. Denn durch die mei- 
Gen derfelben wird nichts für die Erklärung des Ge 
“chifchen, fondern nur etwas für die Erklärung a 
Hebräifchen gewonnen. Das erfte befe Bey as 
wir beym Auffchlagen finden, mag dieles beweren. 
„Aroxaäde, prohibeo. DW, on — et 
Hoph. ignominia afficio et afficior, 4 ei 
XXV, 1. 15 oix dmenaAuser jus, non ignominia nos, Pa 
cendo a fe, affecerunt. Bene quoad Jenfum. u 
ayy do lore affic 10,1 Reg. 1, 6. oùz renaAuer ee 
Š penan Sc. 3%y k. l, notat minis, correptionı- 
bus et increpationibus 


dolore aliquem 
afficere, et ita a propofito f. conatu 
fur deterrere. 


Fortaffe etiam tå 28% tribuerunt 
notionem confiringendi et cohibendi, de 
qua vide Schultenfium de defectionibus 
hodiernis L- kebr. p. 379 Jeq. Jofephus 
A. J. VIE, 14. 4 habet: oùs ènémMnttem oid Ereixger 
múrin TAF FOORIBETENS“ Hinc apparet, non opus elle; 
ut cum aliis ftatuatur, eos loco 3%% legiffe 583» 
In beiden hier angeführten Fällen it droxunie ganz 
unftreitig nichts weiter als cohibeo, ich wehre, 
und beide Stellen bieten, wenn man fie im ‚Griechi- 
fechen liefet, nicht die geringfie Schwierigkeit dar. 
Die ganze weitläuftige Erläuterung beider m 
der letzten Stelle, hat daher blofs für die hebräifche 
Lexikographie Interefle, und beantwortet die Frage, 
ob mn auch in der Nebenbedeutung: durch Scham 


zurückhalten, und 1x3 in der Nebenbedeutung: durch 
angedrohte Sirafen vom Vorlatz abfchrecken, vorkom- 


beider, befonders. 


De A Tpu- 


me oder nicht. Statt Toleher fich ungemein häufig fin- 
dender Erläuterungen, welche, [o [chätzbar fie aue 
feyn mögen, doch zur Erläuterung des griechilchen 
Textes nichts beyiragen, hätte etwas Anderes 8% 
fchehen follen, was für die Erforfchung des he- 
braifrenden Griechilchen von fo grofser Wichtigkeit 
it, was aber Schleusner eben fowohl, als Bi? 
überfehen hat, nämlich anzugeben, welches die 
hebräifchen Wörter und Ausdrücke find, für welch? 
die griechifchen Dolmetfcher ein griechifches Wort 
gewöhnlich zu letzen pflegen. Denn es it dann e" 
laubt, anzunehmen, dals fie das griechifche Wort 
auch im Sprechen gewöhnlich für daffelbe hebräilch® 
werden gebraucht, und dadurch dem griechilchen Wof: 
te auch die Nebenbedeutungen des hebräifchen Wort 
werden beygelegt haben, welche daflelbe dem griech” 
fchen "Sprachgebrauche nach eigentlich nicht. habet 
könnte. Diefe dem Griechifchen beygegebenen fremd 
artigen Nebenbedeuiungen‘ und die dem Hebräifche! 
nachgebildeten [yntaktiflchen Formen geben den Chi 
rakter der hebraifirenden ‚Schreibart; lo wie der 6% 
brauch von Wörtern und Formen des gemeinefi Le 
bens und der fpäteren, nach Alexander umgebildetef 
Umgangsfprache den Charakter des logenannten ma 
cedonilchen Dialekts befiimmt. Es war daher in einem 
Lexikon über das griechifche A. T. durchaus nothwen" 
dig zu bemerken, welches das allgemein correfpoi 
dirende Hauptwori in der hebr. Sprache fey, weil da 
griechifche nur von diefem die Nebenbedeutungen an“ 
genommen haben wird, wenigftens nur von dielfent 
die Nebenbedeutungen mit Sicherheit ihm beyzuleger 
find. Darüber aber lälst Schleusner , eben fo, wie Biel; 
den Lefer in gänzlicher Unwiffenheit; ja gewöhnlich 
-find gerade über das Hauptwort, das dem Griechilchen 
entfprieht, nur fehr wenige Stellen angeführt. Einige 
Beylpiele werden diefes zeigen. 

(Der Befchlufs folgs im nächften Stücke.) 
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Nürnherg u. Ron h, Yanash u 
Zul + Aefop für Kinder, in Aelopilchen Fabeln mit 
ET RR und eingedruckten Kupfern. Auch 
Alo s Leben und Schickfale mit Kupfer. Von Dr. Johann 
Hrterich Martin Ernefti. 1821. XIV u, 216 8. 8, (2 Rthir.) 
Je mehr Rec. nicht blefs von der Nutzbarkeit der Fabel 
für den Unterricht, fondern auch von der Wahrheit der Herder- 
[chen Behauptung: „dafs die Aelopilche Fabel erk dann den 
Kindern recht nützlich und angenehm werde, wenn der 
Lehrer Anleitung giebt, die Dichtung mit einer befimmten 
Lageim wirklichen Leben zu vergleichen, undauf amni ge- 
Schehenen oder doch als geichehen angenommenen Fa N 
zuwenden,‘ — überzeugt it, um fo mehr kami er vorle- 
sende, von dem Vf. auf befonderes Verlangen verankaltete, 
” nene und zum Zweck für die kleine Jugend verkürzte Ausgabe, 
“ewiffermafsen ein Aefop für Kinder, nach Deffing und 


Marder idee,“ wirklich recht zweckmälsig und willkom- 
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men heifsen. Die Sammlung enthält 120 Fabeln,  worunte! 
mehrere in Ferfen. ‚Wir Rimmen Hn. E. bey, wenn erit 
diefer Hinficht bemerkt : pich fehe nicht, wie Leffing be 
haupten kann, dals die Fabel gerade in Profa gefchriebe” 
werden mülfe, und fich defshalb auf Aefop beruft, vor 
welchem noch nicht erwielen it; dals er Fabeln, welche & 
nicht einmal [chriftlich aufgezeichnet hat, in Profa ge 
dichtet habe. — Sokrates würde nicht Aefopifche Fabeln # 
Verfe gebracht haben, wäre er nicht überzeugt gewefel) 
dafs die Faheln in. Verfen noch befonders nützen würden. 
Die „Lebensgelchichte Aeföps aus den Werken der Alten‘ M 
und mit Recht, weggelalfen, Der Anhang: A. Leben un 
Schickfale nach dem Planudes it ein hiforifcher Roma" 
era die Kupfer nicht befer feyn könnten, erfielt Re 
nicht, 
IX. 


ER a Me EEE NETTE, 


= 


T45. 


Nam. 
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GRIECHISCHE LEXIKOGRAPHIE, 


Larrzro, b. Weidmanns: Novus thefaurus philolo- 
gico- criticus, five Lexicon in LXX et reliquos 
interpretes graecos ac fcriptores apocryphos V. 
T, Poll Bielium et alios viros doctos congelhit et 
edidit Jo. Frid. Schleusner etc. P.I—V etc. 


Befchlufs der im vorigen Stücke; abgebrochenen Recenfion.) 


$ p 
A, Baiso it das allgemeine Wort, mit welchem 
die &riechifchen Ueberfeizer das Hebr. nby in allen 
inen Verbindungen überfeizen, und fie bedienen fich 
Iefelben in mehr als 400 Stellen, um damit nhy zu 
Überfetzen. Dagegen brauchen fie ayzßanes nur viermal 
für an, nur zweymal für 1)} und 13y, nur dreymal für 
W2, nur einmal für N; DW, 22 und einige andere 
Verben. Hier mufste doch das Lexikon gewils diefes 
Verhältnifs bekannt machen, weil daraus folgt, dafs 
man alle Bedeutungen und Verbindungen, in denen nyy 
i Hebriüfchen gebraucht wird, in dem hebraifirenden 
Lrischifch wieder finden werde, Was giebi aber das 

Xikon? Es hat: 

nAraßalıo, afcendo, eo, exfurgo, fuc- 
“refco, item redeo, revertor, xi2, (wo nun 
i drey Stellen, wo es vorkommt, angeführi werden, 
hezu bemerken, dals es mehrmals nicht vorkommt) 
Wo3 tondeo, Cant, 6, 4 (ohne zu bemerken, dafs 
tS nur im einer Stelle dafür fieht) — Y9 eo, (mit drey 
y tellen) 4, — mit zwey Stellen, ohne anzugeben, dafs 
èS nicht öfterer dafür nehe. Endlich kommt auch 
My mit 25 Stellen aus den LXX nnd 3 Stellen aus 
anderen Ueberfetzern, ohne aber zu fagen, dafs es 
Mehr als 400mal dafür fteht, und, was noch fehlerhafter 


ti; ohne anzugeben, in welchen F ormen, Bedeutungen _ 


und Verbindungen es für myy vorkomme. Der gröfsere 
Theil der angeführten Stellen it wegen zu machender 
Titifcher Bemerkungen beygebrachi. Wer nun den 
ebraifirenden Gebrauch von «aßass kennen lernen 
Will, der findet in diefem Lexikon gar wenig Rath, fon- 
tn wird nur verwirrt. Er wird glauben, seganu Rehe 
ben fo- oft für xD N Wy DW und andere, als für 
%, und wird daher fich leicht verführen lafen, (wie 


ER 


auch von Exegeten des N. T. oft gefchehen it) den Ge- 
Ergäneungsbl. zJ. A, L, Z, Erfier Band, 


brauch, die Nebenbedeutungen und Verbindungen TA 
ner Zeitwörter auf dragæisy gleichfalls anzuwenden 
Dagegen erfährt der Lefer über den durch „by befimm.- 
ten Gebrauch in dem griechilchen Codex nur wenig. 
Denn, was den Sprachgebrauch betrifft, fo giebt der 
Vf. unter nhy nur Folgendes: Gen. 2, 6 manyà ds erißatvey 
fx zus ys, Rubes e terra adfcenderunt. X111, 1 ars & 
’Ayirıw, remigravit (esilt blofs: afcendit aus dem 
tieferen Lande ins Höhere) ex Aegypto, ib. XVII 92 
ospa čz ’Afındu, ab Abrahamo: disceffit. 1b, 34, 10 
oi upio avyeßahroyres ènt TA TORATE y cum arietes ovibus ada 
mitterentur (eine offenbar. ungenaue  Ueberfe. 
izung). Ib. 32, 26 din é Qos, ad ortum auro- 
rae (bedurfte keiner Erläuterung, da es nur heifst: 
das Morgenroih ftieg am er herauf). IB. 41,-2% 
Were Ente orayves vißneer, tanguam feptem FA 7 
eulmo crej/centes. Gen. 44, 17 en re 
px > ad patrem vefirum redite (vielmehr ad/cendite. 
nämlich aus Aegypten nach Paläftina). Ibid. 49 fi 
signs Em} Thy zoien TOD METPÓS FOV y confcendifii cubile pa- 
Iris tui. Exod. 2, 24 reßn A Bon aurar ngos Hidr, EZAU- 
divit (das ift blofs der Ginn, nicht die Bedeutung) 
Deus eorum gemitus. So noch einige Stellen, die wir 
der Kürze wegen übergehen. Aber wer bekommt de 
durch eine Ueberficht, wie die LXX noy, mit = 
by, 9 oder dem Accufaliv des Orts verbunden über. 
feizen? Auch erfährt man dadurch nichts Belshre d 2 
über Gebrauch und Bedeutung von EEG Es ie 
z. B. nicht gefagt, dafs &ıßanen, wie muy auch y j 
Erfirecken, Hinführen eines Wess, wie Richt 20 ee 
oder eines Landfirichs, wie Jof. 16, 1.18, 19, dafs f, 
von dem Anlegen eines Scheermellers Richt 46 17. 
vom Emporkommen an Vermögen, Ehre u. Ew 5 
Mol, 28, 43, gelagt werde, ; 
Ebenfo in A/xæros:i Diefes brauchen die Uebe 
fetzer an mehr als hundert Stellen für Piay, aber = 
an fünf Stellen für NHN, nur an fieben Stellen ra 
Sing, nur an fechs für p3, nur au einer für 9, gi 
einer für woe Der Thefaurus führt nur ner Am 
die fünf Stellen, unter j die eine, unter San eina 
die ejne unter Ra Spr D3 drey an, und“ Gir 
Dye findet man nen 95: DI, jufius, Gen 
9. VII 1. XVII, 23. 24. 25. 26. Er Wer ti A 
fonk nicht weils, wird denken, die LXX brauchen 


T 
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Yrıos eben fo oft für den einen oder den anderen Aus- 
druck; denn es it bey keinem bemerkt, ob er an 
mehreren, als an den angeführten Stellen durch dxeios 
überletzt werde. Das hebr. Wort aber, für welches 
irzios regelmälßsig und Io oft fieht, dafs es in der 
Concordanz drey enggedruckte Foliofpalien ausfüllt, 
ift mit einer Zeile abgefertigt, fo dals es aus dem 
24 Seiten betragenden Artikel kaum herauszufinden ift, 
und von dem Suchenden leicht überfehen werden kann. 
Natürlich fucht man nun auch vergeblich nach den 
durch das Hebräilche beftiimmten näheren Bedeutungen. 
Es hätte doch angegeben werden follen, dals dixes, wie 
pay, nicht nur 4) von dem fehe, der gerechte Sache 
‚hat, fondern auch 2) von dem, der gerecht richtet, 
3) der unfiräflich, fromm, 4) zuverlälfig, treu, wahr- 
haft it. ` 
' a Daffelbe, was von diefen zwey Artikeln gilt, findet 
nun durch das ganze WVerk Statt, und es erhellt hieraus, 
dafs diefer Thefaurus, trotz aller grofsen Verdienfte, 
die-er hat, doch gleich dem Biellchen, nicht [owohl 
dem griechifchen, als vielmehr dem hebräifchen Tex- 
łe dient, und dafs man, um über den griechifchen 
Sprachgebrauch gewils zu werden, immer noch die 
Concordanz zu Rathe ziehen mufs. Bey diefer inneren 
Oekonomie der Artikel it nun auch zweytens das nicht 
gefchehen, was man bey einem Lexikon des griechi- 
fehen Codex des A. T. fuchen mu/s, Es find näm- 
lich 1) die Bedeutungen eines jeden \Vortes nicht ge- 
ordnet. Der Vf, hat, wie Biel, die Bedeutungen ohne 
allen näheren Beleg an die Spitze eines jeden Artikels 
gefellt, und man braucht nun oft eine lange Zeit, 
um die .dazu. ‚gehörigen Stellen aufzufinden; z. B: 
xæ u juftitia, rectitudo, integritas 
er a le benignitas, Die fo noth- 
wendige Scheidung verwandter Begriffe, die Ableitung 
der Nebenbedeutungen von der Grundbedeutung, wo- 


„durch oft jene allein ert richtig zu verliehen it, und 


die Verwechfelung mit verwandten Ausdrücken. ver- 
mieden wird, fowie die Angabe dellen, was Bedeutung 
des allgemeinen griechifchen Sprachgebrauchs, und 
was hebraifirende Bedeutung it, fucht man vergebens. 
— 9) Die Angabe defen, was dem macedonifchen 


Dialekt eigenthümlich if, und bey den claffifchen grie- _ 


chifchen Schriftftellern nicht vorkommt, vermifst man 
gleichfalls. So ift nicht angegeben, dafs öuwzei, imper- 
fonaliter, bey guten Schriftftellern nieht vorkommt; 
dals eixperareio und eixpereriu, befonders das erfte, 
eine fehr Ipäte Form if, die aufser dem biblifchen 
und kirchlichen Griechifch felten vorkommt; dals As- 
yis (das der Vf. als eine macedonifche Form bezeich- 
ziet) nirgends weiter vorkommt, als in den LXX. Dal- 
elbe gilt von ærastærow , dnoxsQaÄilw, arcoxgignrat in der 
Bedeutung: antworten, Ares, druros, was bey den 
Profanferibenten gar nicht vorkommt, für «As, «Ads, 
und andere mehr. Auch wäre es kein- Ueberfluls ge- 
wefen, wenn das Lexikon die fpäteren grammatifchen 
Formen der Zeitwörter angegeben hätte. 3) In den 
Zeitwörtern, welche in gewillen Temporibus und Mo- 
dis tranfitive oder intranfhitive Bedeutung haben, häiten 
doch beide Arten von Gebrauch nicht, wie gelchehen, 
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durch einander geworfen, fondern getrennt rent 
follen, z. B.in drisrnys, droup irrnpu, megier Und An“ 
deren. Befonders häite der Gebrauch amd “die Bedeutung 
des Mediums gezeigt werden follen., In der Ordnung 
wie jetzt die Artikel in ihrem Inneren daftehen, in 

die gröfseren derlelben wirklich eine rudis indigefl@- 
que moles, aus der es [chwer ift, das Behufige heraus” 
zufuchen. Auch findet man es nicht immer. Wen 
man z.B. wegen dzexgidn in der, nur den Spätere” 
üblichen Bedeutung von antworten, und wegen def 
im N. T. fo oft vorkommenden Formel droxgileis 64 
den Thefaurus befragt: fo findet man diefen Aor. 

an einer einzigen Stelle, und auch nur zufällig, ang?” 
führt, indem es unter anderen heilst: „Dan. 2,14 ar“ 
„ein (xaz&) Bovàñs xæ yıöun, refpondebat de confilio © 
edicto.‘ Aber drezei und eroxgideis sire kommt: fo 0 

vor, in der Bedeutung von antworten , dafs nur ei”? 
geringe Anzahl Stellen übrig bleiben, wo ein andere 
Tempus dieles Verbums gefunden wird. Diefe Angab? 
hat man wohl billig in einem Lexikon zu erwartet 
— 4) Die Präpofitionen find nach gar keinem leiten’ 
den Princip behandelt, und man hat daher bey ihne? 
durchaus keinen Faden, um fich aus dem Labyrint” 
der angeführten Stellen herauszufinden , oder das, w8 
man lucht, aufzufinden. Der Grund auch hievon ! 
die Einrichtung, nur die Stellen anzuführen, wo iM 
hebr, Texte etwas fieht, das der griechifchen Präpe 
fition ehtfpricht, und die Stellen nach dem Alphab® 
jener hebr. Wörter folgen zu lafen. Bey den Präp” 
filionen, welche verfchiedene Cafus regieren, und 
dann auch verfchiedene Bedeutung bekommen, fit 
nicht einmal die Stellen nach dem Cafus gefchieder 
worden. So z, B. in ’Eri. Diefer Artikel beginnt fo: 
‘Ezi, fuper, propter, in, adverfus, at 
juxta, fub, poft, praeter. NDX, pofi, 2 Reg 
XIX, 24. Iob. XXIX, 22. Jel, XXXVII, 92. — vý 
quod haud raro pro 4y ponitur, Mal. 4, 1, confer 
tientibus Arab, Syr. et Chald, Thren: II, 40 èri 4 
ev, in manibus. Jer. 50, 1 mi Bægvà®ræ, adverfus Ba 
bylonem. — yy. Iob. XXXVI, 16, ubi loco mgòs in 


. Grabius recte repofuit zesin, ut Hebraeus habet 


Jec. Schols — 3 praefiz. Jel. XIX, 2 róàis èm moh 
civitas adverfus civitatem, Hab. IJI, 16 non erunt 
boves mì Qazwms, ad praefepia. — y3 [upen 
etiam pofi. Inc. Jud. IX, 51. — m, via. Ex 
XX, 46. XLII, 11. — - nun, inf. Hiph. a ny 
perceutiendo, Mich. 6, 13 ir/ es: tegerunt una 
u. f w.“ So geht nùn dieler Artikel fort, ohne daf 
man über die Art des Gebrauchs von xí bey den Ale% 
andrinern etwas Näheres erfährt. Wohl aber mufs ma” 
billig fragen: wozu in einem Lexikon die Angabe all® 
hebräifchen Wörter, die für rí zu ehen fcheinen, u”? 
doch mit der Bedeutung und dem Gebrauche der Präp‘* 
filion gar nichis zu thun haben ?, Es ift ja doch eige” 
lich nur eine Art von Rarität, wenn man fich anmesk" 
dafs s/f an einigen Stellen für q, Weg, nun au 


-~ Sehlagen, nen, deckend, nun, Forfieher, Verwaltel: 


ay Ewigkeit oder Dauer, by-das Joch, vorkomm® 


ig 


Eine Raritätenfammlung foll aber doch ein Lexikon nicht 
\ Rn ; und wenn der Vf. auch diefes Alles bemerken 
N ollte: fo mufste es bey ihm nicht Haupifache, fon- 

‚ Sern Nebenfache feyn. Dem Sprachforfcher ift hier da- 
tum zn thun, zu erfahren, wie die Alexandriner èf 
Tauchen , und welche hebräifche Präpofition fie regel- 
mälsig glurch ir/ überfetzt haben. Das Lexikon giebt 
aber weder über das Eine, noch über das Andere Ause 
paai 'Freylich hat den Vf. hier die Concordanz ver- 
Fr en, die, aus vorhin angefährten Gründen, über 
iefe Präpofition nur wenige Stellen enthält. Aber der 
hai auch nieht Alles genutzt. Trommius verwei- 
èt unter ès/ auf andere Wörter, wo es in Verbindung 
Mit diefen für irgend einen hebr, Ausdruck fiehe. Un- 
èr ir/ verweilet er unter anderen auch auf èri asıdelas, 
nn unter dem letzten \Vorte findet man die Stelle 
an. 6, 7 of ènmi, Tür Barıdslas oov; für das chaldäilche 
ANILA no, die Magnaten feines Reichs, Der Vf. 
àt diefe Stelle nicht aufgenommen, weil fe fich .nicht 
tangiren liefs, indem im chald. Text nichts fieht, was 
an als dem ¿zí enilprechend anführen könnte. Aber 
85 war doch, was nicht gefchehen ifi, im Lexikon 
zu bemerken y dals. á èri zwos, der über eine Sache Ge- 
letzte, der Vorfteher derlelben, heifse. Wenn aber 
Pinmal der Vf. in den Präpofitionen fich von dem He- 
äilehen leiten lafen wollte: fo durfteer doch auch 
Nichts WVichtiges übergehen. Dazu war freylich nöthig, 
dafs er die LXX felbfi mit dem Hebräilchen verglich, 
Weil Trommius hier nur febr wenig giebt, und nur 
tinige wenige Stellen unter den Präpofitionen zufam- 
Mmenftellt. So follie bey ’Eri, wo es für byg fieht, die Stel- 
le Hof. 3,5 n9 mit folgendem IN èxoThoostær em Te xuglay 
“ai èni rois dyadeis aürcu, weil es eine eigene Bedeutung 
bildet, angeführt feyn. Es; für by, wo auch einige 
tellen hätten angeführt werden follen, in denen es, mit 
em Dativ verbunden, adverfus heilst, wie Jer. 28, 8; 
nd wenn zu sí für, by in der Bedeutung adverfus nur 


eine, noch dazu ungewille Stelle (2 Sam. 14, 4 èm ` 


F Ressara,) angeführt wird: fo hätten noch einige ent- 
Cheidendere, ‚z.!B. Jer. 25, 13. 30, angeführt, und be- 


merkt werden follen, dafs diefer Sprachgebrauch äufserft_ 


-häufig fey. -Am Ende von ’Er/, wo noch einige Stellen 
he den Apokryphen angegeben werden, findet fich nur 
Sa Beylpiel, dals &x/ mit folgendem Subftantiv das Ad- 
erbium mache, da es doch öfters fo iteht, z. B. Dan, 
2, AT im &indelas, im Chald. Texte ya Auch durfte 
èri beym Mals , z. B. Cant, tr. puer. v. 23, nicht über- 
Be whidšn, — In gleicher Art aber wie ?x/ find 
io $ ers Präpofitionen behandelt; — fehr we- 
ge rauchbar und lehrreich für den, welcher den 
prachgebrauch der LXX kennen lernen will. 
u, ah mangelhafteften aber find endlich 5) die Parti- 
keln yom Vf. behandelt worden, wo er freylich 
Auch yon der Concordanz faft ganz verlafen wurde. 
“s if auch hier das fehlerhafte Princip befolgt, von 
Jeder Partikel nur anzugeben, für welchen hebräifchen 
Wsdruck fie etwa fehe, font aber ihren Gebrauch 
ganz unberückfichtigt zu laffen. Nur aus den Apokry- 
Phen werden am Ende gewöhnlich noch einige Stellen 
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beygefügt, die vielleicht auch fehlen würden, wenn 


` fie nicht in den Nachträgen zum Thefaurus von Biel 


angeführt worden wären. Wir wollen nur die wich- 
tige Partikel “Ay wählen, die freylich im griechifehen 
alt. Tef., und-felbfi in den Apokryphen, nicht häufig 
vorkommt, aber darum nur defo leichter mit einiger 
Vollfändigkeit zu behandeln war. Trommius hat nichts 
als: „Ar, particula. Vide Zur dse Uis dv yaaıza.““, Biel hat 
im Thefaurus auch weiter nichts, als: ‘As, particule 
potentialis, vid, žes & et zas č ya. Man fühlt 
fich aber doch in Wahrheit befremdei, wenn man in 
einem Tkefaurus philologicus vom Jahr 1820 auch 
weiter nichts findet, als diefe nackten Worte. Wenn 
auch dem Vf. Reifigs und Poppo’s Unterfuchungen 
über diefe Partikel nicht zu Gebote fanden: fo mufste 
ihm doch Hermann zum Viger, es mulste ihm das, 
was die Grammatiken von Matihia, Buttmann und 
Anderen hierüber hatten, abhalten, diele Partikel mit 
dem vagen Ausdruck partic. potenti alis zu be 
zeichnen, und fe fo dürftig abzufertigen. Der Grund, 
warum diefes gelchehen it, -war wohl auch hier kein 
anderer, als der, dafs die hebr. Sprache nichts hat, was 
dem griechifchen "Ar entfpricht, und dafs der Vf. daher 
nicht glaubte, auf diefe Partikel weiter Rückficht nehe 
men zu. dürfen, Schlägt man nun aber »ös &, in »ös 
auf: [o haben Trommius, Biel und Schleusner nur eine 
Stelle, nämlich Deut. 28, 67, wo es für my fehe; 
und fchlägt man fas & auf: fo bemerkt Biel, dafs es Jef, 
92, 14.46, 4 und PI. 119, 2 für 3y und Genef. 49, {0 
für v3 7y fiehe, und Schleusner hat: „Eos &, usque 
ad, usque dum, donec.-y, Pl. 140, 11. Jel. 22, 
14. — 218. Gen. 49,10. Legitur praeterea Job. 39, 
24, ubi feribendum efi ós & fiatim atque fi 
gnum dederit tuba. Er läfst daher Jef, 46, 4 weg; 
warum? ift nicht erfichtlich, und fetzt fatt des falfchen 
Citats PI. 119, 2 das richtigere PI. 140, il. Beurthei- 
len wir diefen Artikel zuerft von Seiten der Erklärung + 
fo ift es fehr auffallend, dafs fws & usque ad, us- 
que dum, donec bezeichnen foll, Dieles if fəs al- 
lein, ohne «w, und & gehört zum Verbum, deflen Be- 
deutung es näher beftimmt. Noch fonderbarer ift es, 
dafs Zus & für y oder %3 Yy ftehen [oll, da auch hier 
das {ws dem Hebräilchen ganz allein ohne das «, ent- 
[pricht, fo wenig als das griechifche &, in der deutfchen 
Partikel Bis liegt, oder nur liegen kann. Der Vf. hätte 
fich erinnern lollen, dals es die Natur des Satzes ift 
die den Griechen zur Beyfügung des & in gewillen Fäl- 
len befimmt. Sehen wir aber auf den Gebrauch des 
& im griechifchen alt. Teft.: fo genügen diele wenigen 
Stellen auf keine WVeife. Rec. macht darauf aufmerk- 
fam, dafsfich tes & noch findet Deut. 28, 20. 22. 51. 


ER ôs dr, Ezech. 14, 7. 3 Mace. 3, 27. 5, 11. Dan, 3, 


5.6. — Gros «s 3 Esdr. 8, 24. 9; 4 — Wika er» Deut. 
2.32. Judith 14, 2. — & als Adverbium, abweichend 
vom griechifchen Sprachgebrauch, 2 Mace. 1, 11. 3 
Macc.3, 2. 41. — % mit dem Indicativ der Vergangen- 
heit ira Nachfatze eines hypothetifchen Satzes, Sapient. 
11, 24.25. — Ebenlo fehlt bey’E., gänzlich diem einem 
Lexikon nothwendige Bemerkung, dafs es, wie im 
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N. Tef: nicht felten, für % ftehe; wozu Rec. nur be- 
merken will, dafs es anf diefe Weife gebraucht fich 
findet a) mit dem Relativ-Pronomen und folgendem Con- 
juncliv Tob. 4, 16. Dan. 4, 14. 3 Esdr. 3, 5. 4, 3. 6, 
32. 8, 16. 3 Macc. 3, 29; mit folgendem Indicaliv 1 
Mace. 6, 36. — b) Mit x=30, Dan. 1, 13. 

Eben fo gerechte Ausftellungen muls man bey der 

Partikel &« machen. Man findet darüber drey Ar- 

ikel: s 
k „Aga etga [als ob diefes einerley wäre] partie 
cula: utique, profeeto, Jane, ns, certe, PL. 
72 (73) 13. Pf. 138, 10 (139, 11) [in beiden Stellen if 
es num?]; DVS, manipulus, PE 57-(58) E e 

w Sap. 6; 20, ubt igitur notat, ide alibi 
Fae x findet man aber nichts als Iob. 23, 13 
Tis Kg yon, utinam {was es nie heilsen kann) alt- 
ET justa alios rectius "Ar, numquid, 
aonne, a praefix. [interrogativ.] Neh, 4, 2. 

Sage yéz annon, NONNE, GETTE; TAN Wo 
certe, ecce, Gen. A IN certe, Jer. 4, 10. n 

; s Gen. ya R Re r- 
e fehlen nicht allein die Stellen Genef. 48, 3. Num. 
92, 11. PL. 58, il. 4 Mace, 9, 8.4 Macc: 1, 3, fone 
dern es follte auch durchaus heilsen: 

“Aca 1) igitur, Sap. 6, 20. Pf. 58, 41. 2) 
fortajfe, Ei az, PL 58, 1. 41. Genef. 18, 3. Num. 
22,41. 4 Macc. 1, 3. — à ds 1 Macc. 9, 8. 

tage, num, Gen. 18, 13! Neh. 4, 2. PL. 73, 13. 
139, ti. — dei ve, idem. Gen. 26, 9. 27, 10. Jef. 


: Endlich finden fich noch manche Ausfiellungen im 
on denen Rec. nur Einiges 


Zinzelnen zu machen, j 
z Bey WVörlern, 


aus dem Buchftaben A 


i felten vorkommen, oder h I 
Sollen manche Stellen, die nicht hätten übergangen 


werden follen, befonders aus den Apokryphen. So 
fehlt bey &euues Hiob 42, ti, wo es zweifelhaft ilt, was 
die LXX gelefen haben. Zu dworgire werden nur 2 
Stellen angeführt; es findet fich.aber auch 3 Mace. 4, 
33 und das Medium in der Bedeutung fliehen 4 Mace. 
4, 33. Bey Apip hätten Tob. 3, 3. Jud. 5, 20; 
Hay elek Sup: 6:8. 41, Tess, Maec, 9; Kinn BE 
bey Aroryhla Judith 13, 9 nicht fehlen follen. ; 1 der 
VE einmal das 4te Buch der Macc. milnahm: x ae 
es auch vollftändiger gebraucht werden follen. 99 at 
ter Axis ‚Syn 
ge abet auch 4 Mace.6, 7- 17, 
Sats wird blofs4 Macc. 13, 40 angeführt; 


i h Cap. 3, 19. š 
= p kuutia Erklärungen ift der Vf. offenbar von 


irrtbiimern befchlichen worden. So heifst es unter 
“Aribs —— „Sapı 165.27; ubi eraas @ Vulgata non ma- 
le per ftatim redditur ;“ gewils fallch; denn n 
it nicht, wie die Vulgata thut, mit Zriners zu Ver in- 


v. 
anführen will. 


3, Zu Aró- 
man findet 


K 


oder in Seltener Bedeutung, 


blofs eine Stelle des Symmachus Hiob 41, _ 
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den, londern mit Seguewswen:, und zu überletzer: „W2 
das Feuer nicht zu zerfiören vermochte, das löfte fich 
auf, nur einfach von einem geringen Sonnenfirahl er- 
-wärmt.“ Es if allo auch hier fimpliciter, — Went 
es unter "Ans heifst: „98, ad, Ezech. 27, 3 dns men 
zordör. Videtur legendum èri me. zorr.:“ [o if dieles 
unbezweifelt unnölhig, indem äurögior rar Axy ro ma 
xeAAdy nichts ift, als: das Kaufhaus für das von vieler. 
Infeln herkommende Volk. — Wie der Vf, untek 
YAðxos die Stelle Jer. 7, 8 durere èz ddicy überleizeit 
kann: ereditis dictis mendacibus‘‘, ii unbegr®” 
lich,.da es offenbar heilst: „ihr /ekwöret bey einem 
fallchen Gott, oder Ccollectiv) bey falfchen Göttern 
Eben fo unerklärlich it unter 'Aroðiyoya: die Erklärung 
von Tob. 7, 18 &æsðéžaro ræ düxgua rhs Yuyargs airis 
„[ufcepit lacrymas filiae, h. e. cor ejus moefturt 
verbis levavit et confirmavit `Axcòiy. it hier nichts 
als: wegnehmen, und verbunden mit Séxpuæ, Thränet 
abwifchen. - Ebenfo it es1 Macc. 3, 35 und Gap 
13, 24 nicht excipere, wie es der Vf, erklärt hal 
londern fecum ducere, mit fich hinwegnehmen; 
2 Macc. 4, 22 aber hat der Vaticanifche Text nicht 
&nodexy. 3 fondern ragpadey eis. — Wenn unter Ariane 
p. 378 bemerkt wird: Numer. 20, 3, ubi &rörupm: eft 
ï. g. àrogricxø, cum quo etiam in codd, permutatur Ay. 
fo hätte bemerkt werden follen, dafs der Vaticanifch® 
Text hier nicht «nwAguede, [ondern «rstanuer lielet. ~ 
In ’Anrodoyiouaı wird bey Jer. 31, 6 gelagt: ‚yemoAoyouus* 
wi, Ubi arxodoyeisds narrare, referre, notare vi 
detur.“ Gewils nicht. Im Hebräifchen fieht D879 
Wächter; die LXX lafen vielleicht misi, die Ge- 
reiteten, Losge/prochenen. Dafs die Infinitivent 
der Verba in is, wie dir, dyazaı, moch mit dem Jota 
“fubfer. gelchrieben werden, kann nicht als Druckfehler 
angefehen werden, da diefer Gebrauch eonltant ift. 
Veberzeugten dieGründe der neueren Grammatiker den 
Verfafler nicht von der Ueberflüffigkeit diefes Jota, oder 
war es blofs die durch langen Gebrauch zu grofs ge“ 
wordene Macht der Gewohnheit, welche ihn bey der 
alten Sehreibart fefihielt ? — Dagegen mag es nicht f0 
leicht entlchuldigt werden, dafs in den hebräilchent 
Buchfiaben fo oft das Dagelch fehlt. Diefes it befor- . 
ders am Anfange der WVörter fo häufig der Fall, dafs 
man es nur von einem Mangel an Aufmerkfamkeit des 
Vfs. ableiten kann. So findet man unter ’Ars gleich 
hinter einander DA fatt TH, 259 i. 359, wabnfe 
In, IR pa, mn A. inn, nnnn A. imgs 
unter Ažéťa N ft. i, 51 R. m, m fta 43 a =; 
m aD, Mor mer, o Ama, nyn A nyane 
— Druckfehler find unter "Ay«$orude 1 Macc. 14, 18 
Rait 11, 33; unter 'Ayæ9se 3 Esdr. 8, 25 Aatt 8, 85, — 


- Aus Verfehen ift Vol, I, p. 351 die Stelle Sir. 19, 14 


zweymal angeführt worden, 
D. B. G, 


EN n 
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ALTE: LITERATUR. 
Meissen, b. Gödfche: Die Lyra, Eine Sammlung 


von Ueberleizungen ans dem claffilchen Alterthume, 
nebli Beyirägen zur Vervollkommnung der Ueber- 
feizungskunfi. Herausgegeben von Friederich Lin- 
demann. Erftes Bändchen. 1821. XXIV u. 1788. 
„Zweytes Bändchen. 1524. XI u, 196 8. klein $. 

- (4 Rihlr. 14 gr.) 


ie Kunfi, claffifche Werke des Alterihums durch 
Veberiragungen , welche fowohl den Inhalt, als die 

orm der Originale möglichft treu wiedergeben, auf 
deutfchen Boden zu verpilanzen, erhält in diefen bei- 
den Bändchen der Lyra, denen unfere Anzeige gewid« 
met it, keine geringe Bereicherung. Nur Wenige 
möchte es jeizt noch geben, welche auf das Gefchäft 
des Ueberfetzens mit Geringl[chätzung herabblicken, und 
` demlelben in der Reihe philologilcher Beftrebungen nur 
einen der unierfien Plätze einräumen. Als allgemein 
erkannt kann es-im Gegentheil angenommen wer- 
den, dafs eine gute Ueberfeizung das genauefie und 
` &ründlichlie Verftändnils des Originals erfodert, dafs fie 
as Refultat und die letzte Frucht aller philologilchen 


emühungen ift, aulserdem aber noch eigenes producti- ' 


Yes Vermögen und fchöpferifchen Geift verlangt. 
Wenn diels von Ueberfetzungen im Allgemeinen gilt: 
lo findet es vorzüglich bey denen von Dichierwerken des 
Alterihums feine Anwendung. Dabey if es aber auch 
dicht zu verkennen, von wie grolsem Einfluffe auf die 
egenwari Ueberletzungen alter: Werke feyn können. 
lit Recht fagt Hr. Lindemann in der Vorrede zum ver- 
lten Bändchen S. XII: „Der Alterihumsforfcher kann 
auf mannichfache Weile und auf verfchiedenen Wegen 
ie Ausbeute feiner WVilfenfchaft ins Leben einführen, 
und Uneingeweihten mittheilen. Aber einer der vor- 
züglichlien und wichtigfien VWVege,. derer er fich, be- 
dienen wird, if die Ueberfetzung alter Werke reden- 
der Kunft in die Sprache des Volks, dem- er angehört, 
Durch diefes Mittel wird der Ungelehrie am fchnelleften 
‚und leichlefien in die Welt des Alterthums hineinge- 
führt, und gelangi zu unmiltelbarer Anfchauung aller 
jener Trefllichkeiten und Schätze des elaffifchen Bo. 
Sens, die fich dem Eingeweihten in fo reichem Mafse 
 Ollnen,“ — Darauf erörtert der Vf. den vollkommen 


Ergänaungsbl, z, J, A. L. Z. Erfier Band, 


‚mantilche. WVenn der Vf, nun darauf dringt, 


richtigen Gedanken, dafs die Ueberletzung alter Kunfi- 
werke am beften geeignet fey, dem überhandnehmen- 
den Leichtfinn des gegenwärtigen und aufkeimenden 
Gelchlechtes in jeder Kunfibeflrebung entgegenzuarbei. 
ten, Der Gewinn, welchen in diefer Hinficht das Stu- 
dium des claffifchen Alterthumes bringen könne, wird 
richtig gewürdigt, ohne das Eigenthümliche der neueren 
Kunli zu überfehen. Die neuere Poefe hat nämlich ein 
Element, welches dem Alterthum fremd war, das Ro- 
dafs 
man zu den Alten zurückkehren folles - foil; es dabey- 
keinesweges feine Meinung, dals man die Romantik 
aufgeben folle; er will vielmehr blofs zu dem Streben 
ermuntern, dafs man den Verfuch mache, „‚,‚das ins 
Ideale Verfchwebende, aus Licht und Nebel Gewobene 
unferer römantiflchen Welt mit dem ficherformendeni 
und gelialireichen Plafticismus der alten Welt zu 
ten.“ Zu dielem grofsen Ziele fein Scherflein beyzuira- 
gen, ifi allerdings der Haupizweck der Lyra,- Ob Hoff- 
nung vorhanden [ey dafs diefer Zweck erreicht werde, 
oder ob nicht vielmehr dieErfahrung dafür [preche, dafs 
unfere verwöhnte und verdorbene Zeit [chon zu fehr 
den. Gelchmack für die prunklofe Gediegenheit des Al- 
terihums verloren habe, als dals eine folche Einwir- 
kung zu erwarten fey, das mag für jetzt unentlchieden 
bleiben. Ift die Befirebung gut: fo kommt es ja über- 
haupt auf den Erfolg derfelben ganz und gar nicht an. 
—  Aufser diefem Hauptzwecke aber hat die Lyra noch 
einen näher liegenden, eher-zu erreichenden, und zwar 
einen zweyfachen. Erfiens foll diefe Sammlung Mufter- 
übertragungen enthalten, „welche nach der fubjectiven 
Anficht der Verfaller vor der Hand befler erfcheinen, als 
die erfchienenen,‘“ und zweytens foll fie ein Archiv aller 


gal- 


. der neuen Entdeckungen feyn, welche zur Erleichte- 


rung und Vervollkommnung des Ueberletzungsgelchäf. 
ies im Allgemeinen dienen. Aufser wirklichen Ueber- 
fetzungen wird fie alfo auch theoretifche Abh 
aufnehmen. Der Herausgeber fodert alle diejenigen, 
die Beruf zum Ueberletzen in fich fühlen, oder die 
trefflichen Ueberrefte alterthümlicher Dicht- und Rede- 
Kunft in fich aufgenommen haben, und nach Charakter; 
Werth und Zweck, zu fchildern Willens find, auf, an 
feinem Unternehmen. Theil zu nehmen, und ihn mit 
Beyträgen-zu unterliützen. Auch ik diefe Auffoderung 
a S Erfolg geblieben; denn das weyte Bänd- 


andlun gen 
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chen enthält bereits einige dankenswerihe Gaben vom 
Profeflor Baltzer in Meillen, von Karl Wildenhain; 
und vom Profeffor Lobeck in Königsberg. , 

So wie der Plan und Zweck diefer Sammlung un- 
feren ganzen Beyfall hat, fo müllen wir auch unfere 
Zufriedenheit mit der, Ausführung zu erkennen geben. 
Von den meilten gelieferten Stücken, namentlich von 
den Beyträgen des Herausgebers felbt, läfst Gch be- 
haupten, dafs erreicht worden‘ fey, was erreicht wer- 
den folte, nämlich dafs fie gelungener feyen, als die 
vorhandenen Ueberletzungen. 

Erfies Bändchen, I. Auf die Befreyung Athens. 
Von unbekanntem Verfaffer. — Diels ift das be- 
rühmte Harmodios-Lied (“Agrodlov weiss) aus Athenäus 
XV. p. 695 B. Analecta Brunckii T. L p. 155. mr. 
VII. © Der Herausgeber würde feinen Lefern die Ver- 
gleichung erleichtert haben, wenn es ihm gefallen 
hätte, die Stellen, wo in den bekannten Sammlungen 
die überfeizten kleineren-Gedichte zu finden find, - an- 
zugeben, 
nym, Allein fchwerlich kann Helychius in den Wor- 
ten: “Agmodlov péos, Tò dm “Apnodim momdEv sroArcy ma 
Kardıozgarou obres ey; ein anderes Gedicht gemeint 
haben. An des Herausgebers Stelle würden wir daher 
unbedenklich nach Bruncks Vorgange den Kalliftratos 
. als Verfaller genannt haben. Vgl. Jakobs zur griech. 
Anthologie T. VI. p296. — V.3 öre ror ziganer xta» 
sirm. Als fie einft den Zwingherren erwürgt, == 
Einft if ein Flickwort, und liegt nicht im Texte, 

V:7.u.8: 


Wo Achilles leichtfüfsigen Laufs, 
Und wo des Tydeus Sohn, Held Diomedes, wohnt. 


Bey Athenäus ift das Original "an dieler Stelle, wie das 
Metrum zeigt, offenbar corrupt. Es heilst; 
ee TER modans ’Axıdeüs 


Tudela ze Qariy ròs 209Ar Arpndex, 
Brunck verbelfert die letzte Zeile in 


Todsidns ze Qaoıı Arounder- s 
Die Ueberfeizung: Held Diomedes läfst vermuthen, 
dals Hr. Lindemann rò 29Ads beybehielt, und dafür 
wrürde-fich auch Recenfent entfcheiden, da ihm gecin 
welches ert V. 6 Gand, hier läftig ii, wenn er nur 
alsdann theils mit der Conftruction, “theils mit dem 
Wersmalse in Ordnung kommen . könnte, Jakobs 
fchreibt in der poëtifchen Blumenlefe aus griech, 


Dichiern (Elementarbuch der griech, Spr. Th. 1Y) 


S, 176: 
ir nee modare "Axıkda 
Tudeidns ve Beyrcı Aropnden- i 
wobey aber die Auflöfung des Choriambüs im 7ten 
Verfe und der Hiatus re 29% im 8ten unerträg- 
lich find. Die Stelle wäre einer näheren Unterfu- 
chung werth, 
NV, 125 Ardge aiganer Tanagro, nawi. 


Schlugen den Mann, den Zwingherren Hipparchos, 
; todt, 
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Zwar ift diefes Gedicht bey Aihenäus ano- 
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Ardea Tupac it nicht gut wiedergegeben mit: den 
‘Mann, den Zwingherren. Faft lälst diefe Veberfetzung 
vermuihen, als-habe Hr, L, jenen bekannten Gräcismus, 
wo dig bey einem anderen Subliantiv zur blolsen Ver 
Rärkung und Hervorhebung (wie in dyöges dixaoreis der 
gewöhnlichen Anrede der athenifchen Redner an die 

Richterverfammlung) ohne weitere eigene -Bedeulung 

fieht, an unferer Stelle über[chen. 

U. Der Krieger. Von Hybrias aus Kreta, (Bey 
Athenäus XV.'p. 695. F. und bey Eufiathius in Odyl- 
P- 1574, 7. Rom. — p. 276, 47. Baf. in Brunck’s An? 
lekten T. I. p. 159. nr, XXIL) Dieles kleine ariginell®. 
Gedicht möge hier vollfiändig [einen Platz finden. 

Hab ich nicht Reichthums viel an dem! Speer und 
z Schwert, 
Und an dem [chönen«Schild, des Leihes Vorwchr? 
Mit felbem ich pflüg’, mit felbem ernt’ ich 
Mit [elbem ich keltre füfsen Wein von der Reht 
Frucht, 
Durch ihn heils’ ich Beherrfcher feiger Knechte, 
Doch wer feig nicht wagt, zu gehn mit’ dem Speer und 
i; Sehwert, 
Unud mit dem fchönen Schild, des Leibes Vorwehr; 
A hin auf das Knie gefunken beten i 
Im Staube mich an, des Löhens Meifter und Hern 
Rufen laut mich: erhabner Fürf und König, 


(Im vorletzten Verle hat Rec, nach des Verfaffers Ge 
heifs Vorr, $. XXI, Meifter und Herr fatt IIerrfchel 
verbellert.) Nach Hermann in den Elementis doctri” 
nae metricae $, 463 (durch einen Druckfehler eitirs 
Hr. L. S. 465) nimmt der Ueberleizer an, dafs das Ge- 
dicht aus 2 Strophen befiehe, jede von 5 Verfen. Ye 
1. Dafs in der UÜeberfetzung diefer erfie Satz als Frage’ 
gewendet wird, welche in der Urfchrift fich nicht þe- 
findet, kann durchaus nicht getadelt werden. Wenn 
auch, wie Hr. L. richtig bemerkt, dadurch dem Gan- 
zen eine lebendigere Farbe gegeben wird, welche dem 
feyerlichen Ernfte der Urfchrift nicht recht angemeffen 
ift: [o darf man doch über folche Aenderungen mit dem 
in den Felleln des Versmafses fich "bewegenden Ueber“ 
fetzer nicht rechten, — V, 2 hat der Text folgendes 
Versmals: 


zu TÒ ame Aviauier, MERAN enres, 
’ 


— Do Be — |—v 


Dagegen die Ueberfeizung: 
r 


—— mJ) m U 


nn T 
\ 


Ebenfo V, 7, Wie diefs der Ueberfetzer rechtfertigei 
wolle, if nicht abzufehen. — V. 5. Scheint der Aus 
druck feiger Finechte für uwtas der Urfchrift [chlecht ge 
wählt zu feyn. Unter gwix ind Staatsknechte, d. h, Leib’ 
eigene, welche das Gemeinland des Staates bebauten, z" 
verfiehen, wie K. O. Müller (Dorier II, S, 53 f.) nach? 
gewielen hat, wo jedoch durchgängig falfeh betont ik 
Hra, aa. Rec. würde vorlchlagen; 


Herr der fröhnenden Knechte heils ich durch ihn. 


Y. 8. 9 hat der Text blols; marres yér mentyðzss Aion art! 
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sie mehr) 76 Beerdrar Hieraus ieht man, wie Hr. E. 
ie Lücke ausgefüllt hat, womit es, nach unferem Da- 
Thallen, immer eine mifsliche Sache ift. 
D. Der Menfch. Aus des Sophokles Antigone, 
K 32 — 375 ed. Brunck, Eine lehr gelungene Ueber- 
eizung, an der nùr diejenigen Manches zu tadeln fin- 
m werden, deren Bequemlichkeit in freyere Cons 
_ MUotionen fich nicht finden kann, wie; 


Die Erde Telbit, der Götter höchlte 

Nimmerermüdet, wualternd ex[chöpft er 
immer umwandelndes Pfluges, von Jahr zu Jahr 

Durch [ein Roffegefchlecht fie wendend, 


5 359 it Hn. L. die Berichtigung der Interpunction, 
velche Paffow in Günthers und Wachsmutks Athe- 
a Bd. 2. Heft 2, S. 308 mitgetheilt hat,. entgan- 
fireitban V. 368 it zu rafch geurtheilt, dafs die ge- 
Wöhnliche Iuesart megeigav finnlos fey. Vielmehr hat 
te Schäferfche Conjectur ydg sigs, welche Hr. ‘L. an- 
nimmt, Vieles gegen fich, — IV. Meleagers Idyll auf 
en Frühling. V. Das Frühlingsfefi. Von unbe- 
Ahniem Verfaller, Unter dielem Titel erfcheint hier 
360 anınnihige Schwalbenliedchen aus Athenäus VIII, 
y0 B. C. D. Warum die letzten fieben Verfe, ohne 
Velche: das Liedchen unverfändlich' it, weggelaflen 
Worden find, können wir uns nicht erklären; es müls- 
© denn [eyn, dafs, wie die vorangefchickte Einlei- 
ung und die Anmerkung falt vermuihen laffen, die 
Stelle des Alhenäus vom Hn. L, gar nicht nachgelchla- 
gen worden wäre. Sonft würde er wohl in diefem 
Bettlerliedchen keine „Einladung zur Feyer des Früh- 
es“ gefunden, noch auch die leizten Worte: „Gehn 

I oder nehmen .wir?# einem Gate zugetheilt 


haben, der fih noch bedenkt, ob er am Mahle 'Fheil , 


Jr men folls Mre arlapes 4 Arßsuete; heilst:- Sollen 
ir gehn, oder werden wir etwas bekommen? Diels find 
l Orte des bettelnden Knaben, wie das Folgende deut- 
Te zeigt. Mar vergl. noch Schweighäufers Animadv. 
2: IV. p. 661. Zur Vergleichung empfehlen wir die 
AM unferer A, Literaturzeitung 1807. Oct. Num. 2458. 131 
" mitgeiheilte Ueberleizung. VI. Die Ode der Sappho 
Er die Göttin Aphrodite, Die Ueberleizung [chlielst 
ich an Hermanns Verbellerungen (Elem, doctr. metr, 
® 677) an. VII. An die Geliebte. Die zweyte Ode der 
ta Pko; oder vielmehr, wie es Hr. L. richtig beirach- 
tt, Bruchftück. VII. Hektors Abfchied von der An- 
romache. Homer’s Ilias 6, 464. IX. Chor aus den 
rachinierinnen des Sophokles. V. 821. X. Gefang 
3 r Erinnyen aus den Eumeniden des Aefchylos, V. 
14 f. Der Ueberfeizer hat fich nach den von Thierfch 
{in Friedr, Jakobs poötilcher Biumenlefe oder Elemen- 
ch, der griech. Spr. 4ter Theil S. 294 f.) yorgefchlage- 
m Verbellerungen gerichtet; zum Theil beachtenswer- 
ke Vorfchläge, welche leider von Herrn Wellauer in 
niner Ausgabe überlehen worden find. XI, An die 
(gigal. Aus des Aritophanes Vögeln, V, 209, 
121—224 ed, Sander.) Die Nachbildung der Ana- 


Nach unferer Anficht it ihre Richtigkeit unbe- - 
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äften, welche im Deutfchenihre bedentenden Schwie- 
rigkeiten hat, if gelungen zu nennen. Nur fiöfsi man 
fich an die Verletzung der Cälur in V.' 24S (220): 


Auf der Harfe von Elfenbein Antwort giebt. 


Aus den Vögeln des 


XI. An die Mu/e des Hains. 
Aus den 


Ariftophanes V. 736- XI. An die Wolken. 


= Wolken des Arifiophanes-V. 275. . XIV. Die Fahrt 


über den See der Unterwelt. Aus des Ariliophanes 
Fröfchen V. 180 ff. Bey dielem Stücke hat Hr. L. eine 


' Weberfeizung des Herrn Prof. Lobeck in Königsberg zu 


Grunde gelegt, wie Vorrede S. XXH bemerkt if, XV. 
Freye Nachbildung des-Anfangs der Antigone des So- 
phokles in gereimten Verlen. So verfchieden auch ein 
Tolcher Verfuch beuriheilt werden kann, wie der Ueber- 
feizer [elbi zugefieht, fo muls man doch bekennen, 
dafs von der eigenihümlichen Farbe der Urfchrift fo 
wenig als möglich verwilcht if. XVI. Ueber Homers 
Margites. Nebfi den vorhandenen Bruchfiücken. Das 
Alter diefes Gedichtes, welches bey den Griechen un- 
gefähr dielelbe Stelle einnahm, wie bey uns der Kulen- 
fpiegel, feizt Hr. L. in die Zeit vor Herodot, und fucht 
darzuthun, dafs die vorhandenen Bruchllücke, freylich 
nicht mehr als 6 Verfe, in dieles frühe Zeitalter gehö- 
ren. Ariftoteles findet im Margites den Urfprung der 
Komödie, fowie in der Ilias und Odyllee den der Tra- 

ödie. Noch zur Zeit des Clemens von Alexandriei 
mufs das ganze Gedicht vorhanden gewefen feyn, da er 
(Strom.:p. 281 ed. Sylb.) dallelbe Bruchftück, welches 
fich zuerft bey Ariftoteles Ethic. ad Nic. 6, 7. Ethic. 
ad Eudem. 5, 7 findet, um einen halben Vers vollfän- 
diger anführt, Zwey Verfe, welche früher noch nicht 
bekannt waren, iheilt Hr. L. aus einer Abhandlung 
eines alten lateinifchen Grammatikers über das keri 
fche Versmals mit, aus einem alten Codex der Berliner 
Biblioihek, über welchen die Vorrede zu feiner Anse 
gabe des Pompejus S. IX nachzulehen ift. Sie fchlielser 
den Vers, welcher bey Folf die letzte Stelle unter den 
Fragmenten des Margites einnimmt, ein, Wir felzen 
hier das ganze Bruchflück her: 


oesi vi KD Sn E A 
Movr&ay Gepirer xat Ernßchen "AröAAaros; 
-  DiAys EXI èr yego EU@Ioyyor Adenn. 

Hiedurch wird zugleich evident bewiefen, dafs unter 
die Hexameter jambifche Trimeter eingemifeht warem, 
XVII. Des Sophokles Elektra. DieUeberleizung, wel- 
che allen billigen Anfoderungen Genüge leiRet, reicht 
is V. 1234. ; = 
7 id Bändchen. 1. Catull’s zwanzig erfie 
Gedichte, _ Vom Profeflor Baltzer in Meilsen, Dex 
Catull zu überfeizen, ift mit grofsen Schwierigkeitem 
verbunden; darum giebt es auch nur wenige Verfuche 
diefer Ar. Mit den ‚hier gelieferten Ueberfeizungen 
kann man gröfstentheils zufrieden feyn. Inhalt und 
Form des Römers find auf eine gefällige Weile ins 
Deuilche übertragen, Als Probe möge hier das dritte 
Gedicht fiehen: 


`~ 
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Klagt, ihr Götter der Lieb’ und Freude, klaget; 
Und ihr alle, die ihr das Schöne liebet! 
.'Meinem Mädchen it, ach, ihr: Spatz geforben, 
Er, der trauliche Liebling meines Mädchens, 

g Den fie mehr noch, als.ihre Aeuglein, liebte, 
Denn er war ja [0 artig, kannte feine : 
Schöne, wie nur ein Mädchen feine Mutter, 
Und entfernte fich nie von ihrem Schoolse, 
Sondern immer, bald hier, bald dorthin hüpfend, 

10 Sang er einzig der Herrin fein Gezwitl[cher. 

Und nun zieht er die nachtumhüllte Stralse 
Dorthin, wo-man auf ewig nicht zurückkehrt. 
Wek’ euch, ruf’ ich, ihr böfen Orkusnächte, 
Dieähr Alles, was Freude fchafft, hinabfchlin gt; 
Habt den Spatz mir genommen, der fo hübfch war. 
Unglücklelige That! O armer Sperling, 
Deinetwegen find meines Mädchens Augen 

Nun vom Weinen gelchwollen und geröthet. 


Nur im fiebenten Verfe mifsfällt der für die VV orte 
- des Textes fuamque norat Ipfam gewählte Ausdruck, 
der teicht mit emem befferen hätte vertaufcht werden 
können. IL Stücke aus des Euripides Hekabe, Vom 
Herausgeber. Es find 3 nicht allzulange Bruchliücke; 
worunler zwey lyrilche Stellen, welche, wie alle Ga- 
beit des Herausgebers in diefem Bändchen, [ehr be- 
driedigend ausgefallen find. IH. IV-V. Zufchrift an 
den Herausgeber, Aufonius Biffula und Pindars zehn- 
yar Olümpifcher (fie) Siegesgefang, von Karl Wilden- 
pain. — Rec. hat fich gewundert, diele gefchmack- 
lofen Mifsgeburten in der vorliegenden, fonfi_ fo 
fchätzbaren Sammlung anzutreffen. Ein weiteres Ur- 
iheil hält er für überflülßg; nur zum Beleg eine 
kleine Probe: 


„Aulonius feinem Paulus alles Heil zuvor. - 


15 


Obßegstu endlich: ins Verhüllte von meinen Mufen, To 
Umdunkelung verfchleierte , "obwohl nicht 


ihrer Einweih” 
ein Laie, brichlt ein du, Paulus, mein Theuerfer. — — 
Nur nicht Alexanders von Macedonien Keklichkeit von 
dir überlehritten! Der des Schicklal-Jochs Riemen, da 
3ölen er nicht konnte, durchgehau’n: in Püthia’s Höhle, 
am Tage da Unfug war das Aufftehn, eingedrungen.‘ 


Sapienti fat. Was- der Herausgeber zur Vertheidi- 
‚gung dieler Sonderbarkeiten beybringt, hat keine Be- 
wreiskraft. Es ift ein thörichtes Unternehmen, gegen 
Jen Geilt unferer Heuligen Sprache fo zu fündigen, 
und wer daran Gefallen findet, mag, es fich auch fei- 
zerfeits gefallen lallen, verlacht zu werden. VI. Die 
Elektra des Sophokles. Befchlufs. Vom Herausgeber, 
— VII. Das Opfer am Grabe. Anfang der Choepho- 
wen des Aefchylos. Von Baltzer. VII. Prolog des Jo= 
hanneifchen Evangeliums aus Nonnos Paraphrafe Von 
Demfelben. Auch yon diefen beiden Stücken gilt daflel- 
be aünliige Urtheil, welches oben über die Ueberfe- 
izungen aus dem Catull gefällt worden ift. IX: Bruch» 
Mucke der unter dem Namen Simonides bekannten Dich- 
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ter: Vom Herausgeber. Die hier überfetzien Fragmente 


find in der Gaisford’ichen Ausgabe No. VH. XVI. 


CXXXIX. C. CCXXX. Zu dem leizien, dem bekanit= 
ten Spoligedichte auf die Weiber, werden auch einige . 
fchätzbare kritilehe Bemerkungen beygegeben. x. Aus 
Horaz: 1, 9. 13. 24 26. 34. 11,1..14._ II, 8, 1% 
Ebenfalls vom Herausgeber. Derfelbe erklärt, „dafs € 
nicht neue Ueberfetzungen, fondern nur Verbefleruf“ 
gen [chon vorhandener Ueberletzungen diefes Dieh- 
ters, unter denen die von Ramler und Vo/s am 
meiften benuizt find, habe geben wollen. Diels 
Yy erfahren it keinesweges zu tadeln; denn (ehr richtig 
wird bemerkt, dafs, was einmal trefflich überfetzt ib 
durch jeden anderen Verfuch (der nur datauf ausgehh 
etwas Anderes zu geben) nur [chlechier werde, Jt 
Anfang der Fröfche des Arifiophanes. Vom Hn. Pro 
feflor Lobeck. Eine treffliche Ueberletzung he der 
wir nur bedauern, dals fie nicht volländig if 7 xil. 
Nachrichten von alten deutfchen Ueberfetzungels 
Von dem Herausgeber. Unter diefem Titel wird von 
einer Ueberieizung des Boöthius de confolatione' phi- 
lofophiae aus dem Jahre 1473 Bericht erftattet, und 
Proben mitgetheilt, welche allerdings in fprachlicher 
Hinficht nicht ganz unintereflant find. Der Hort 
ausgeber äufsert, dafs er im Befitze vieler handfchriftli* 
chen Mittel zur Berichtigung des Textes von Boöthiu9 
fey; möge er fich dadurch auffodern laffen, uns mit 
einer neuen Ausgabe dieles lefenswerthen Schrifthellerss 
welche eine Lücke in unferer ‘Literatur ausfüllen 
würde, zu befchenken! Den Befchlufs machen: Einige 
(5) Aphorismen über diehterifehe Freyheit in Behand- 
lung der Sprache; recht gute und wahre Bemerkun“ 


p Dieis möge hinreichend feyn, diefe 
gelungener Ueberfetzungen u den En Kr er 
rakterifivren. Durch die treffliche Auswahl, welche der 
Herausgeber getroffen hat, und durch die jeder Stücke 
beygegebenen fehr zweckmäßsigen und lehrreichen Ein? 
leitungen und Anmerkungen eignet fich die Lyra vo!” 
züglich auch für folche Lefer, welche, ohne eigentli‘ 
che Philologen; oder auch nur Kenner der alien Spr& | 
chen, zu feyn, einige Bekannifchaft mit der claffilchet | 
Literatur machen wollen, Diefeu mülfen wir diefelb® 
vorzugsweile empfehlen. Allein auch der Philolog wird 
gern mit Herrn Lindemann diefe anmuthigen Gärte? 
durchwandeln , in-denen die fchönften Blumen de 
Alterthums ihn ergöizen, Die Fortfetzung , wird ein? 
angenehme Erfcheinung feyn, und wir \ermangel! 
nieht, den Herausgeber dazu aufzufodern. NM 


` Wildenhain’fchen Producten hoffen wir nicht mehr #* 


begegnen. | 
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. Dassaw, b. Ackermann: Die Reife in die Heimath. 
Mifcellen aus dem Gebiete der Moral und der 
Piychologie. Von Augufi Friedrich Holfi, Pa- 
ftor zu St. Nikolai vor Chemnitz, 1824. YIII u. 
352 5. kl. 8. (1 Rihlr. 8 gr.) 


Ener Lefer findet hier eine Sammlung von Beirach- 
bagen, welche, wie der Vf. felbft in dem Vorworte 
merkt, keine rein willenfchaftliche Tendenz haben, 
te follen nicht einem befiimmten Publicum angehören, 
“Ondern find jedem Liefer, den fie finden, gewidmet. 
er „Berichtigung der Begriffe über die hier behan- 
delten Gegenfiände, _WVeckung heilfamer Gedanken, 
efeftigung frommer Entfchlüfle“ u. £ f. wünfchi der 

f, durch fie zu bewirken, 
Die Form, wodurch hier an fich [ehr verfchieden- 
artiga Gegenltände in ein Ganzes verknüpft werden, 
ft die Erzählung einer Reife; und das Verfahren des 
N, befteht überhaupt darin,- dafs er die gewöhnli- 
Saen und allergewöhnlichfien- Vorkommenheiten einer 
eife benutzt, Betrachtungen über das menichliche Le- 
M anzufiellen, zu welchen ihm theils jene Vorkom- 
vonheiten felbit, theils Vergleichungen der’ Zufände, 
‘erhältniffe und des Ganges des menfchlichen Lebens 
mit denfelben Veranlallung und Stoff geben. Kann fich 
Ber diefem Verfahren einerleits die Stimmung und Fä- 
igkeit zeigen, von den bekanniefien Umgebungen des 
ebens, welche den in niederer Denkart Befangenen 
„rt zu einem läftigen Alltags- Gefühle fiimmen, eine 
Selftreiche Anficht zu fallen: fo wird daflelbe doch an- 
Aerfeits febr leicht den Eindruck von pedantilcher 
‚„engftlichkeit und von der Affeetation erwecken, bey 
Prier unbedeutenden Kleinigkeit, alfo gleichlam im- 
H poiltreicke Einfälle und Anfiçhten zu haben. Und 
A. a erhält diefes Verfahren und jene Form, wel- 
ek, 2 vorliegenden Falle nothwendig der äftheti- 
o en Beurthei ung unterworfen werden muls, eiwas 
3 eichmacklofes, das jedem Lefer, der fich nicht blofs 
SE die gute Abficht und die redliche Gefinnung des 
Ki befriedigen lälst, fondern auch die Beachtung der 
Mafform zu fodern fich gedrungen findet, zuwider 

“yn wird, 

di Zum Belege diefes Urtheils kann gleich der Anfang 
Men: „die Abreife“ (5. 1—15). Die treue Gefchät. 

"wänzungsbl, z, J, A. L, Z, Erfier Band, 


tigkeit, wit welcher die Hausfrau; welche mitra? 
bey det Abreife noch alle Kleinigkeiten dës Bant. 
[ons für die Zeit ihrer Abwefenheit belorgi, benutzt 


.der Vf. zur Auffiellung der Eigenfchaften einer guten 


Hausfrau, wobey er die Sprüche Salomons zu citiren 
nicht vergellen hat (S. 1u.2). Die von ‘den übrigen 
Wohnungen entfernte Lage der Seinigen bringt ihn 
zu einer kurzen Betrachtung über die Einfamkeit ($ an 
u. 4); das Zufammenhalten der Pferde beym Hinabfah- 
ren von der Anhöhe veranlafst ihn zu der Vergleichung,, 
dafs auch der Menfch, wenn feina Jahre tiber Br 
Mittagskreis des Lebens vorgerückt find, in der Beforg- 
nils, dals der Lleberreft der ihm noch zugemelfenen 
Zeit zur Vollendung der für ihn -befiimmten Lebens- 
aufgaben nicht ausreichen möge, fich zulammen neh- 
men, und dals er zugleich, fo wie das Straucheln bev. 
Bergabgehen gefährlicher ift, fich doppelt vor thörch. 
ten Handlungen in Acht nehmen mülfe (S: 4 a 
Die Morgendämmerung erinnerk ihn theils an die Ein- 
wirkung, welche ein Zufiand zwifchen Finfternifs und 
Licht auf das menfehliche Gemüth überhaupt äufsert 
einerleits zur Anfachung der Leidenfchaften,, Anderer. 
feits aber auch zur Erweckung der edelfien Seelenfiim- 
mungen; iheils an das Streben des Menfchen mach. licht- 
voller Einficht, an die fehlerhafte Sucht nach unzeiti- 
ger Aufklärung, an die Unzulänglichkeit. der menfchli 
chen Erkenninifskraft zu einer Vollendung des WiL 
fens, undan die Wichtigkeit einer gründlich e 3 
reiteten und nur allmählich fortfchreitenden Bildung 
der Jugend (S. 7—15). & 
Rec. ift nicht im Stande, den Inhalt diefer Schrift 
genauer anzugeben, als ihn [chon der Titel angiebt- 
fonft würde er genöthigt feyn, die grolse Menge von Ge- 
genfländen, welche in derlelben ohne allen inneren Zu. 
fammenhang unter einander behandelt find, einzeln 
aufzuführen, Die oben bezeichneten Mängel abgerech. 
net, darf Rec. den Lefern das Werkchen mit gutem 
Gewillen empfehlen; denn es ifi in einer meilteng pu- 
ten und edlen Schreibart abgefalst, und Teich an fe 
nen plychologilchen Beobachtungen und moralifchen 
Lebensregeln, fa dafs die Belehrung und Kata 
welche es gewährt, die Mangelhaftigkeit in der Face, 
zu überfehen und zu vergellen erlauben. f 
Druck und Papier, [owie die ganze äufsere Aus- 
ftaitung, verdienen eine rühmliche Erwähnung. 


x Be 


i63 \ 


Lxrezis, b. Baumgärtner: Die Kunfi der redneri- 
-" fehen und theatralifchen Declamation, nach älte- 
ren und neueren Grund/ätzen über die Stimme, 


den Gefichts - Ausdruck und die Gejiiculation, 


aufgefiellt und durch 152 Figuren erläutert, für 

öffentliche Redner, Schaufpieler und Künftiler. Mit 

25 Kupfer - Platten. Ohne Jahrzahl, 184 S$, 8& 
=` (3 Rihlr,) 


Diefes VWVerk- ift theils Ueberfetzung‘, theils Bear- 
bsitung des im Jahre 1806 zu London er[chienenen 
"Werkes von Gilbert Auftin: Chironomia u. L w- Der 
Bearbeiter, Hr. Michaelis, hat das Original bedeutend 
abgekürzt, die Citate gröfsteniheils hinweggelallen, 
was ausichlielsend die englifche ‚Beredfamkeit betraf, 
meilt übergangen, ünd was nicht wefentlich zum Ge- 
genftande gehörte, und nicht gegenwärlig von all- 
gemeinem Interelle zu feyn [chien, nur kurz berührt, 
oder ganz weggelchniiten. Auch find die 7 Anhänge 
des englifchen Originals hinweggeblieben. 


Für alles diefs verdient Hr. M. Dank; denn das 
"Werk ift dadurch, vorzüglich für plafiifche Künfiler, 
für die es doch am meifien geeignet ift, viel brauch- 
barer geworden. Wenn es [chon nicht für eine voll- 
Rändige Theorie der Sceno- Typik gelten kann, wel- 
che uns noch fehlt, und wozu in Riccobonis, Mercier’s, 
Diderot’s, Le/fing’s, Engel’s und anderen Werken, 
fowie in den Mémoires der Clairon, des Lekain u. 
f. w., fo reichliche Materialien [chon vorhanden find: 
fo ift.es doch allerdings ein wichtiger Beytrag dazu, und 
enthält manche neue und [charffiinnige Bemerkungen. 
Manches if auch von dem einfichtsvollen Bearbeiter 
berichtigt; fo. z.B. S.29, dafs man Verfedeclamirer, aber 
nicht feandiren müffe, und es dagegen eben fo falfch 
fey, deren meirilchen Wohllaut zu verbergen. Möch- 
ten doch unlere deutfchen Schaulpieler diefs beachten! 


> Ganz richtig it, was der Vf. S, 41 von der grolsen 
Wirkung der Augen auf die Bered/amkeit anführt. 
Iffland, der ohnehin nur ein. mittelmäfsiger tragilcher 
Mime war, ' würde, ohne feine grolsen ausdruckvol- 
-len Augen, vollends ein ganz unbedeniender ge- 
welen [eyn. — Eben fo richtig it S. 51 die Klage, 
dafs fo Wenige in der Declamation oder dem Vortrage 
ähre Talente zu dem Grade der Vollkommenheit ent- 
"wickeln und bilden, den fie durch Studium, Fleils 
und Uebung- vielleicht erreichen könnten. — Wer, 
wie Rec., Gelegenheit hatte, öffentlichen deutlchen 
Stände - Verfammlungen beyzuwohnen, konnte fich 
überzeugen, wie fehr diels noch auf uns Deutfche an- 
wendbar it; und doch it jene Ausbildung der Stimme 
{o wichtig; in ihr liegt eine unwiderftehliche Gewalt. 

Mit Recht berichligt Hr. M. S..56 den englifchen 
Antor in Abficht des welenilichen und wichtigen Un- 
terfchieds zwifchen Recitation und Declamation. — 
Sehr beyfallswerih it Alles, was S. 70 und folgende 
von der Bezeichnung der Gefliculation und deren allge- 
meiner Wichtigkeit, insbelondere auch für die Ma- 
lerey und Hiftorik, gefagt wird. Nach S. 14 [oll von 
Garriks meilterhaftem Geberden - Spiel: etwas durch 
Hogarth und Reynolds fixirt worden feyn, Rec, er- 
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innerte fich dabey einer Anekdote, die er aus dem 
Munde der berühmten“ Schaufpielerin Clairon, befiizt. 
Garrik war nämlich einft zu Paris bey Dem. Clairon 
in grolser Gefellfchaft. Sie bat ihn, eine Probe feiner 


Pantomime zum Befien zu geben. — „Ein junger Edel- 


mann, erzählte Garrik, feit zwey Jahren mit feiner Ge- 
liebten vermählt — fiand auf feinem Landhaule, 49 
Ufer eines Fluffes gelegen, mit ihr'am Fenfier; fes 
den Erftling ihrer Liebe, einen munteren halbjährige" 


"Knaben, auf dem Arme. Das lebhafte Kind entfchlüpff 
ähr, ‘und flürzi in den Flufs. — So — fuhr Garrik 


— war die Attitüde der Mutter!“ — Garrik helle 
diefe nun dar, und Theilnahme und Entleizen erlchüf 
terie bey dieler einfachen Pantomime die ganze O% 
fellfehaft! 

Die fehr umfländliche Zergliederung und Einthe” 

lung der Geften von $. 164 an it, wenn fie auch hi® 
und da zu ängftlich und pedantilch 'erfcheinen follter 
eier der wichtigfien und vorzüglichiten Theile des 
Werks. 
Die beygefügten 25 Kupfertafeln ind [ehr rein und 
fauber gearbeitet. Hr. M. verdient überhaupt durch di® 
fe gelungene Bearbeitung des englifchen Werks Dankr 
und [o auch die Verlagshandlung, welche dielelb® 
äufserlich fchön ausgeftaitet hat, 

Wir können fie Allen, die öffentlich zu [preche 
haben, insbefondere aber den plafiifchen Künuftler® 
als ein [ehr mützliches und unierrichtendes Handbu® 
empfehlen. M.—s. 


Münckex, in Commilfion der Lindauerfchen Buch” 
handlung: Philologifche. Belufiigungen. Aus 
der Brieftafche eines oberdeutjchen Schulmeifiers: 
1824. 96 S. 8. 


[Vergl. Jen. A, L. Z. 1825. Nos 116.] 


Esift wohl oft der Fall, dafs män zur Unterhal- 
tung ein Käfichen mit anziehenden Selienheiten vo 
nimmt, und mit einer folchen Sammlung möchien w” 
denn auch diefe philologifchen Belufiigungen verglet 
chen, von welchen wir vergeblich eine neue Lieferung 
aus dem Pulte des geiftreichen Verfallers erwartet ha 
ben. Es würde fich dann von [elbfi ein ernlies Ganze 
gefaltet haben, der Humor mag jetzt im Einzelne! 
fo muthwillig und leichifertig fich. geberden, als & 
gerade kann und will, Man mußs in der That dem vf 
Dank willen, dals er den Ernft mit einer Laune ein 


‚führt, welche ihn felbfi dem Laien willkommen macht’. 


und follten die Kritiker ex profeffo darüber Anfang 
auch ein faueres Geficht machen, fie werden doch heim” 
lich froh feyn, manches Tiefe zu finden, ohne es 1” 
diefer gefälligen und leichten Hülle gefucht zu haber 
Nur ein Blick fällt auf eine frühere Epoche unfer 
deutfchen Sprache, welcher das ganze Werkchen 6% 
widmet ift, zurück, und diefe Stelle führen wir u” 
fo lieber an, als die übrige Tendenz fich mehr oder 
minder daran knüpft, und die überfchülteten Schätz” 
einer reichen Vorzeit zu Tage fördern will. A 

Du fchimpfe mir nicht auf unfere lieben a 
und ibre Sprache. Gerade die leizte war ächt deusle v, 


ar 


ohne fremden Beyfatz und ohne Schulfchlacken, Was 
wir deutfch nennen und reden, ift ein Gemifch von 
anzöfllchen, lateinifchen und griechifchen‘ Formen 
und Wendungen, unter denen man mit Mühe den 
Urfprünglichen Geit unlerer Mutterf;rache erkennen 
ann, Denn dals wir mehr Regelmäfsigkeit und Si- 
cherheit in die äufseren Formen gebracht haben, das 
wirt du hoffentlich als kein befonderes Verdient an- 
Schlagen ; das hat fich von felbfi mit der Zeit gemacht. 
ie inneren. Formen aber, die Formen des altdeut- 
Sehen Geiftes, find grolsen Theils verdorben und ver- 
hwunden, Seys denn, dafs jene Alien in einer et- 
Was felifämlichen Kleidung vor uns erfcheinen, und 
dals ihre ganze Haltung und Bewegung nicht fo ma- 
erifch it, wie bey unferen Schrififtellern, Schau du 
è nur genau an, befonders ins Antlitz — wie gefund 
Und kräftig, und voll und rund ift Alles an ihnen! 


ie leuchtet aus’ ihrem Angelichte ein fo mild ernfier‘ 


Seit, ein redlicher nnd gerader Sinn, ein fiilles und 
citeres Gemüth! Es find die Geltalien Wohlgemuihs 
Und Dürers, die uns in ihren Schriften erfcheinen.‘“ 
i Allerdings hängt nun das Studium der Sprachquel- 
èn enge mit den Mundarten zulammen, in welchen 
teles noch lebt, was aus der Schriftfprache verfchwun- 
en, und in den Spuren kaum mehr kenntlich ift. 
eben den [chriftlichen Schätzen liefert alfo gewils die 
enninils der Mundarten die reichlie Ausbeute, wel- 
the die Fülle der Wörter noch fteis vermehren, und 
šino Mannichfaltigkeit der Formen gewähren kann, 
die mar mit zu vielgrammalikalilcher Strenge und Vor- 
nehmheit befeindei hat. Das Legitime einer Wort- 
form kann die andere nicht gleich verdammen, und es 
àR z. B. die Verfchiedenheit in Biegungen u. f. w. ein 
Sprachvorzug, den nur Einleiligkeit einer ängflichen 
egellucht aufopfern konnie, Mit Recht mag lich denn 
Auch der Vf. der oberdeutfchen Mundart annehmen, be- 
Onders, wenn er mit der Proteftation gegen Sprachhier- 
archie zugleich eine Toleranz laut werden läfst, wel- 
the die Fortbildung begünfiigt, ohne defswegen gleich 
alle Zügel fahren zu lafen; mit Recht mag er fich 
einiger VVörter annehmen, die, weil fie eigene Begriffe 
zeichnen, eingebürgert zu werden verdienen; mit 
echt befugt er den Sprachforfcher, fortwährend zu 
ammeln, da „lelbft verhunzte und verkrüppelie VV ör- 
ter in fein Cabinet gehören, wie ia das naturhiltori- 
che die Zwitter und andere Abweichungen‘, weil er 
auf der anderen Seite dem Schriftfieller, Redner und 
ichter das Recht vorbehält, „zu befliimmen, was 
pulpe was fchön und fchicklich, Telbit was hochdeutfch 
key.‘ „Das Genie, fagi der Vf. S,.90 (ehr gut, darf 
im Auffuchen und Erfinden neuer Sprachproducte nicht 
gehemmt, nicht beeinträchtigt, fondern nur dazu an- 
gehalten: werden, dafs fie der Form und Materie nach 
den befiehenden liberalen Geleizen gemäls feyen. Und 
elbft in Befiimmung des letzten i der Grammatiker 
Rur die erite Inftanz und dem Dichter und Denker fieht 
mmer noch der Recurs offen an den Senatus populus- 
ue Wir glauben, zum Schlufs eine intereflante 
SNR über die deutfche Literatur im Allgemeinen 
"rücken zu dürfen, die manchem Verzweifelnden 
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Balfaıı feyn könnte. .„Es it dem Volke einmal 
der Sinn aufgegangen, und die Luft gekommen, 
um-das Schöne, Wahre und Edle, das in den litera- ~ 
sifchen Producten der.Nätion hinterlegt if, zu fühlen 
und in fich aufzunehmen. Verfallen fie auch oft.da- 


“bey nur auf mitielmälsige Gefiahungen, die fich durch 


ihr buntes und grelles Aufsenwerk gleichlfam in den - 
Vordergrund drängen: fa bemerken fie doch auch die 
fchöneren und wahreren Bildungen im Hintergruinde,und 
es enifteht in ihnen wenigfiens die Ahndung nach etwas 
Höherem, das ihnen das gemeine Leben nicht darbie- 
ten kann. Wie mit dem lefenden, lo ergeht es auch 
mit dem [chreibenden Publicum. ‚An fich fchon ifi es 
die edelfie Befchäftigung, geifig zu produciren, wäre 
es auch nur zum Zeitvertreibe und in Dilettanten - Ari, 
Zudem fieht fich ein jeder, der aus fich Gutes erzeugen 
will, [chon zum Voräus genöthigi, das Befte in fick 
aufzunehmen, was von grolsen Geiftern ausgegangen. 
Von den Lohnarbeitern [chweige ich billiger WVeife. 
Kurz, man denkt und dichter in unleren Tagen mehr, 
als zu jeder anderen Zeit; der Geifi it tihätig; [ein 
Vermögen entwickelt fich, feine Kraft erfiarkt in der 
Befchauung und Behandlung des Buchflabs; — und 
wenn ich ja etwas daran tadeln wollte: fo wäre es 
diels, dafs man, im Verhältnille zum‘ Produeiren, zu 
viel — kritifirt. ; 
` ra 5 
Berrin, b. Dümmler: Gelehrtes Berlin im Jahre 
413525. Zu einem milden Zwecke herausgegeben. 
1826. 8. (2 Rihlr.) 


(Auch. unter dem Titel: Verzeichnifs im Jahre 
1825 in Berlin lebender Schriftfieller und ihrer 
Werke. ‘Aus den von ihnen felbfi entworfenen 
oder reyidirten Artikeln zufammengeftellt (alphabe- 
tifch geordnet), und zu einem milden Zwecke her- 
ausgegeben.) Zz 
Wenn es Zeiten gab, in welchen Mancher für 

den -Ankauf eines Buches leichter. gewonnen ‘wurde, 
wenn er erfuhr, dafs der Ertrag des Debites zu mild- _ 
ihätigen Zwecken verwendet werden follte: fo erregt 

heut zu Tage folche Anlockung ein ungünftiges Vorur- 
iheil über den Werth des dargebotenen Buches. Unter 

den hunderten von Schriften und Schrifichen, welche 

auf diefe Weile auf den Markt gebracht werden, läfst 

fich felten eines finden, welches für gutes Geld eine 

gute Gabe darbrächte. Dagegen welche Fluth von ge- 

haltlofen Schreibereyen und Gedichten, befonders von 

erbärmlichen Predigten,. welche unter der Aeside der 

Mildihätigkeit fich der Würdigung der gerechien Kritik 

zu entziehen fuchen! Bey dieler Bemerkung dringt 

fich der Wunlch von felbfi auf, die unverfchämte Zu- 

dringlichkeit — es it nicht zu hart, fie Beiteley zu 

nennen — mit welcher folche Erzeugniffe dargeboten 

werden, in öffentlicher Rüge zur Sprache: zu bringen. 

Und was befonders Beachtung verdient, fo werden ge- 

wöhnlich bey folchen [cheinbar edlen Unternehmungen 

bedeutende Summen für Papier und Druckkoften, und 

für andere Abzugstite}, vergeudet, um wenige Thaler. 
für den zur Schau geftellien Zweck zu erübrigen, 
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Da das vorliegende gelehrte Berlin einem literari- 
fchen Bedürfnille abzuhelfeu verfucht: fo gehört es, in 
jener Beziehung, zu den lobenswerihen Ausnahmen. 
Mit dem milden Zwecke hat es, laut der Vorrede, fol- 
gende Bewandnils. Der ungenannte Redacteur hat fich 
die Hälfte des reinen Ertrages als Honorar fiipulirt, wo- 
für „eine oder mehrere Actien (von 50 Thalern) zu dem 
von Türk’fchen Civilwailenhaule in Potsdam angekauft 
werden follen, um dadurch dereinft den Nachkommen 
eines bedürftigen Berlinifchen Schriftftellers die Auf- 
nahme in jenes treffliche Iultitut zu fichern.“ — Es 
if vielleicht eine Verwöhnung des Zeitalters, dals man, 
bey dem Dranga des Anfpruches an Beyhülfe des Mit- 
leids, die Früchte milder Gaben näher reifen zu fehen 
wünlcht, als zu erwarten if. Die neueren Zeiten ha- 
ben leider gelehrt, mit wie weniger Pietät fromme 
Stiftungen der Voralten behandelt, wie leichtfinnig fie 
über den Haufen geltolsen werden; um fo näher fteht 
die Pflicht, für die vorhandenen Stiftungen und Sti- 
pendien Sorge zu tragen, ihr Daleyn felier zu begrün- 
den, und nicht durch neue Vereinzelungen der Zerfiö- 
rung entgegen zu arbeiten. 

Das dem Werke vorgefeizte Namen -Regifter der 
Autoren giebt deren Zahl etwa auf 420 an, mil 
Ausnahme von 39 Schrifißellern und Schriftfiellerinnen, 
welche ein zweyter Anhang namhaft macht, und die 
die eingefoderten Notizen ihrer [chrifiliellerifchen Thä- 
tigkeit dem Redacteur des gelehrien Berlins nicht erbe- 
‚tener Malsen eingelchickt haben. Nimmt man an, dafs 
in einer fo grolsen Stadt, als Berlin, leicht noch Schrift- 
fieller.leben, die überlehen find, -oder die fich ablicht- 
lich verborgen halten: fo kann die ohngefähre Anzahl 
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der Berliner Schriftfteller auf 450 geleizt werden. — 
Verweilen wir bey den hier namhaft gemachten Litera- 
ten und ihren Werken: fo erwacht unwillkührlich die 
Frage: wie verhält ich, mit Berückfichtigung der da- 
maligen Population der Haupiftadt, das Antorenporlonale 
von etwa einem halben Jahrhunderte zu dem gegen” 
wärtigen? — Diefes wäre leichter zu beantworten, als 
die zweyte Frage: wie verhält fich die damalige Liter& 
tur Berlins, welche im Felde der Schriftfiellerey die 
Zeugnilfe ihres Werthes oder Unwerthes niederlegte, ZUF 
gegenwärtigen? — Vorlfichtig hat der Vf. vormieder 
fich auf diefe und ähnliche Unterfuchungen einzulallen; 
die Durchficht des hier gegebenen Schriftfiellerverzeich” 
nilles und ihrer Bücher ergiebt dagegen unbezweifel 
dafs Berlin den Ruhm geiftiger Regfamkeit nicht ein” 
gebülst hat, und dafs Männer aus allen Ständen, für all® 
Fächer der Kunt und Wilfenfchaft Zeugnilfe eines löb* 
lichen Strebens in der Bücherwelt ‚niederlegten, 
Auch Curio/a trifft man hier bey aufmerk[am® 
Durchficht, fowohl hinfchtlich der Schrififteller und 
ihrer Würden, als auch hinfchtlich der Bückertite® 
Von ertem fey hier erwähnt, dafs Berlin [o glücklich 
it, unter feinen Schrififiellern Würden forileben z% 
fehen, die mancher Unkundige ganz.ausgefiorben glaubt 
So trifft man hier einen Ritter des weltlichen St. Joachims” 
Siifis Ordens, einen ritterlichen Schöpfer des Peg 
nefilchen Blumen- Ordens, einen kailerlichen gekrönt: 
ten Dichter u. [. ££ Wer willen will, in wellen Per 
fon fich alles diels vereinige, der nehme das Buch felbf 
zur Hand, das wir auch in folcher Hinfichi empfohlen 
können. 5 
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VERMISCHTE SCHRIPTEN: Zeitz, auf Kolten des Verfal- 
fers u, in Commilhion in d, Webellchen Buchhandlung: Bey- 
irag, den Gefung in den Schulen und Kirchen zu verbe/jern. 
Herausgegeben von Philalethes. 1825. VIIIu. 52 S. 8, 

2 Diele Schrift einss ungenannten Vf. entfpricht in der 

Ausführung ihrer Auffchrift lehr wenig, Sie enthält vielmehr 
ein Aggregat larkaßifcher, nicht belehrender Bemerkungen 
über den Ziffergelang, welchem der Vf, das Todesurtheil 
bereiten will, ohne lch auf eine nähere Darltellung feines 
Wefens und [einer Eigenthümlichkeit einzulaffen. Nur die 
Berufung auf die Autorität der Gegner deffelben ik die Ae- 
gide, hinter welcher er fich verbirgt. Sein Tadel trifft vor- 
nehmlich die Bemühungen und Verdienfte, die fich Natorp, 
Koch u. A. um die Verbeflerung des Gelanges mit Ziffern er- 
worben haben. Diefe wird aber jeder Unparteyilche, auch 
der Gegner der Ziffer- Methode  gewils nicht verkennen, 
der es weils, dafs, wie in jedem Unterrichtsfache, [o auch 
im Gefange ein gewilfes. pädagogilch - methodilches Verfah- 
xen Statt finden muls, wenn der Zweck dellelben erreicht 
werden fol, Hätte der Vf. diefen Gelichtspunct gefalst: [o 
wiirde er in feiner Beurtheilung gewils [chonender gewelen 
feyn. An Uehertreibungen und Einmifchung vieler fremd- 
artiger Dinge fehlt es übrigens dieler Schrift ‚keineswegs, 
die daher einem bunten Allerley gleicht, Dahin gehört die 
traurige und klägliche Schilderung der mufikalifchen Un- 
kenntnifs und Ungefchicklichkeit mancher  Schulmeifter, 
Cantoren und Organiften, worin man nur Vornrtheil erken- 
nes kann. Diele könnte höchftens auf die Vorzeit, und, da 
auch nur zum Theil, pallen, Rec. weils aus Erfahrung, dals 
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in den Seminarien, namentlich in .‚Schlefien u: a. für. die 
Bildung der Seminarilten im Gefange und Orgelfpiel viol 
gelchehen it, und noch-gefchieht, und dafs letzte in cinet 
Geftalt daraus gehen, die dem Gemälde, das_hier aufge 
fiellt wird, ganz unähnlich it, Oder follien die vielen Be“ 
mühungen fo vieler würdiger,und eifriger Männer, de” 
Geifßlichen u. a., für dielen Zweck noch immer umlonft ge’ 
we[en (eyn? Das läfst fich nicht denken. Man prüfe nuf 
unparteyilch, Der Vf. hat mehrmals Reinhards Moral 
Dinter, den Wandsbecker Bote, [elbft Siegfried von Linden- 
berg citirt, ohne den mindeften Gewinn für feinen Zweck 
dadurch aber feiner Schrift ein wunderliches Anfehn gege“ 
ben. Das allgemeine Urtheil eines berühmten Mannesilt bef, 
einer Anwendung über einen, ihm völlig unbekannten Ge 
genfand völlig unzulälfig. 

Die Vor[chläge, welche der Vf. zur Verbefferung des Kir“ 
chengelanges beyhringt, beziehen fich auf Bildung der Lehre” 
in Dörfern und Städten und auf die Verbeflerung des Ki 
chengelanges [elbft, find aber eben [0 wenig nen, als nach" 
ahmungswerth, da z. B. der Schulmeilter die Choralmel0” 
dieen den Kindern mit der Geige firophenweis vorleyer® 
und einüben [oll; eine offenbar tadelnswerthe Unterricht” 
weile, Wollte der Vf, über dielen jetzt viel befprochene* 
Gegenftand etwas Zweckmälsiges liefern: [o hätte er fich 
vor allen Dingen mit deml[elben vertrauter machen, und #" 
feiner Erfahrung den Werth oder Unwerth' de[felben betim” 
men follen. So aber behält feine Schrift das zweydeutiß 
Anfehn-awifehen Unterricht und heabfichtigter Rain 
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Tësrwosx, in Commilfon bey Laupp u. bey dem 
Verfaller: Erklärung der Geld- und Wech/el- 
Courfe im 24 Gulden Fufs, nebfi angehängtem 
Handlungs- Wörterbuch, worin in alphabetifcher 
Ordnung alle Ausdrücke, welche in den Hand- 
lungs-Gelchäften vorkommen, nicht nur in ge- 
drängter Kürze deutlich erklärt, fondern auch da, 
wo es nöthig it, durch Beyf[piele erläutert find, 
Tn zwey Abtheilungen, wovon die erfte die Geld- 
und Wechfel- Courfe, und.die zweyte das Hand- 
lungs- Wörterbuch, iu welchem äuch der Werth 
aller bekannien Münzen im 24 Gulden Fuls ange- 
geben ilf, nebfi der würli(t)embergifchen Wech- 
lel- Ordnung enthält, Von Friedrich Andreas 
Braun, Bürger zu Calw. Abth. i 1824, 77 S. 
Abih. I: 1825. 140 S. 8. (1 Rihir, 12 gr.) 


Dir Titel machte eigentlich die Vorrede, oder, 
“ie man hier fich ausdrücken mufs, die Vorreden, 
Überslüffig, denn er befagi, was diefe allenfalls andeu- 
en mochte. : Allein der Vf, hat dennoch ein Vorwort, 
Und zwar in fieben Sprachen, beygefügt, nach wel- 
Chem dieles Werk für Jünglinge und Erwachfene jedes 
Standes befiimmt, und die Vorrede, wie es heifst; nicht 
Aus Prahlfucht, fondern darum in fieben Sprachen ab- 
Selafst worden it, „um damit die Jünglinge anzufeuern, 
ze To edle Jugendzeit gut anzuwenden, damit fie fich 
elbi hey den ärgfien Drangfalen in [päteren Jahren 
Woabhängig von Anderen durchbringen können.“ Der 
Mer des Vfs. ift gewils löblich, obgleich der Weg, auf 
vi er denfelben bethätigt, übel gewählt Icheint, 
3 a will über den Inhalt der Schrift nur Weniges be- 
erken, ° 
' In einem zweyten Vorwort empfiehlt der Vf. zur 
Anfchaffung und befferen: Benutzung [eines Werks 
Nelkenbrecher’s Tafchenbuch oder Flügels Courszettel, 
ay Bücher, die allerdings auf jedem Comptoir feyn 
Sllten, In der erfien Abtheilung giebt er die Courszeiiel 
Si Stuttgart, Amfierdam, Augsburg, Bafel, Berlin, 
. taunfchweig, Bremen, Botzen, Conltantinopel, Co- 
h Pagen, Frankfurt a. M., St.Gallen, Genf, Genua, 
Loburg; Königsberg, Laufanne, Leipzig, Livorno, 
x Mabon, London, Lübeck, Spanien, Mailand, Mef- 
na und Palermo, Neapel, Neufchatel, Nürnberg, 
"gänzungsbl, z J, A, Le, Z. Erfier Band, 


München, Paris, Lyon, Philadelphia, Riga, Rom, 
Petersburg, Stockholm und Gothenburg, Trieft, Turin, 
Venedig, Wien, Prag, Linz u. f. w., Zürch und Zur- 
zach. Die Einrichtung diefer Courszettel ift zweckmälsig; . 
es wird nämlich immer die fete Valuta des einen PIa- 
tzes angegeben, und dagegen die veränderliche Valuta 
des anderen beygeleizt. If darum bey der feften Vali- 
ta die Rechnungsmünze des davor bemerkten Platzes 
angegeben: fo findet man in der veränderlichen Paluta 
die Rechnungs- Münze desjenigen Platzes, auf wel- 
chem man fich befindet; fieht aber in der feften Valuta 
die Rechnungsmünze dieles letztgenannten Platzes: fa 
it nun bey der veränderlichen Maluta diejenige des 
Platzes nolirt, mil welchem man wechleln will. Die 
hie und da gebrauchien Abkürzungen find allemal deut- 
lich erklärt: Wenn auch gleich durch diefe Darfiel-' 
lung kein neues Licht angezündet wird: -fo mufs man 
doch zugeliehn, dafs darin eine zweckmälsige, über- 
fichtliche Anleitung für junge Leuteliegt, wodurch fie 
das Nachfchlagen in gröfseren Werken oftmals ohne 
Nachtheil er[paren können. 

Die zweyte Abtheilung, welche das Handlungs- 
Wörterbuch enthält, hat abermals einen ungewöhn- 
lich langen Titel. Rec, fieht nicht ein, was den Vf, 
bewogen haben kann, diefer Abtheilung eine „‚Erklä- 
rung aller möglichen (fic) Akbbreviaturen und Zeis 
chen, worunter auch die find, „deren man fich bey 
den Correcturen eines Druckbogens bedient“, anzu- 
hängen, Gegenfiände, diein dielem Umfang die jun- 
gen Leute, welche einmal Kaufleute werden wollen, 
wenig oder gar nicht inierelliren können, und das 
Werk ‘des Vfs. zu einem wahren Sammelfurium ma- 
chen. Ebenfo hat-ex ein Orzsregifier angehängt, wo 
denn auch die Entfernung der aufgezählten Orte „von 
Stuttgart aus nach würtembergilchen Stunden‘! bemerkt 
ift; was [oll aber damit eigentlich genützt werden, da 
Stuttgart durchaus kein Handels- und Wechfel- Platz 
erfien Ranges ii? Der Vf. hätte [ehr füglich dann auch 
weiter gehen, und Pofibücher und Karten abdrucken 
laffen können. Hinfichtlich der Erklärungen der ein- 
zelnen Wörter bemerkt Rec., dafs fie, [o weit fie aus 
der Handlungswillenichaft eninommen find, mehr 
Werth haben, als die aus dem Handlungsrecht, denen 
häufig Schärfe und Umlicht abgeht. In ein Handlungs- 
Wörterbuch gehören übrigens gar nicht Erklärungen 
folgender, beyipielsweile angeführter Worte und Aus- 
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drücke: ad deliberandum, ad excipiendum, ad refe- 
rendum, replicandum, ad vocem ; Anomalie , Antago- 
nit, Apanage, Apologie,- @ pofieriori, a potiori, a 
priori, pro rata, Aufirägal-Gerichte, beneficium ez- 
cufionis, Centrum, Charakterifch, Chicane , Chronik, 
Chronologifch, Chronometer Chemie, ECitiren, ciol- 
liter mortuus, Civillifte, Godieill, Collateral-Verwand- 
te, collegialiter, Gollufion, Commentar, (Definition : 
„iĝ ein Buch, worin man Mehreres kurz anmerkt, um 
feinem Gedächtnifs zu Hülfe zu kommen“ Y Complica- 
tion („Verwickelung, fo gewöhnlich im logenannten 
Rechtshandel vorkommt, damit nach Belieben Rechtzu 
Unrecht, und Unrecht zu Recht gedreht oder verdreht 
werden kann.“ Dafs ein Kaufmann Alles unter den 
Begriff „Handel“ zu bringen fucht, erklärt fich einfach ; 
aber eine folche Abfurdität als Definition geben zu kön- 
nen, verdient — vielleicht kein Mitleid); Coneuflion, 
Conferenz, Confrontiren, Congrels, Controvers, cri- 
men falfi, repetundarum, Danmificant, Denunciant, 
Deferviten, Diffamator, Diffelion, Diffienliät, Dikafte- 
sium, Dünen, Duplik, Dynallie, Emancipation, Ener- 
gumen, Exception, Fideicommils, Fiduciarius, Foli- 
ant. (Unter der Rubrik Geld declamiri der Vf. wie 
folgt: „In unferem aufgeklärten Zeitalter hat es wegen 
der allgemein graflirenden Heilsgier danach den höch- 
ften Werth erreicht, denn Geld if der Inbegriff aller 
Tugenden und — fchönen Künfte; um Geld kann man 
Ehre, welche fonft nicht unter die Handelsartikel ge- 
hörte, kaufen und verkaufen; um Geld find Meineide 
in jeder beliebigen Anzahl feil; des Geldes wegen wer- 
-den Kinder zum Hafs gegen ihre Eltern gezwungen; 
des Geldes wegen wird Alles, was heilig it, mit Fülsen 
etreten; und da Geld der erhabene Zweck ifi: fo 
weils man auch geletzlich auf dem [ogenannien Wege 
Rechtens derley unbedeutende Modefünden zu eni- 
fehuldigen.“ — Wie lo etwas in ein Handlungs- 
- Wörterbuch gehöre, ikt fehr Ichwer zu begreifen; der 
VE, hätte feinen 'Milsmuth über Juriften und über die 
Verdorbenheit der ganzen Welt — was Alles fo [chlimm, 
"Gottlob, nicht it — beffer anderswo ausgegollen, und 
‚dadurch, lowie durch gar manche andere, völlig ent- 
‚bshrliche: Ausführung und Seitenhiebe, feinen-Lefern 
weniger Koften gemacht, was doch auch zum Inbegriff 
‘aller Tugenden gehört haben würde,) Homagıum, Ho- 
yoratioren (find eigentlich Geehriere ihrer Verdienite, 
ährer Kenntnifle und ihres Fleilses wegen; im wirkli- 
chen aufgeklärten Zeitalter aber gehören unter diefe 
‘Claffe blols (?) Leute, welche Titel und eine volle 
Börfe haben, das Individuum mag übrigens feyn, wie 
ès will‘); Ignorant, Idemilt („ein Herr bey gerichtli- 
chen Verhandlungen, der unlichuldiger Weile zu Al- 
lem Jafagt‘‘; die Juriften müffen dem Vf. gar ar5 frü- 
herhin zugeletzt haben, indem fie bey jeder 
heit einen Seitenhieb bekommen); Illaten; Implorat, 
ein Angeklagter (!), Kritik, Lumpen: (abermals aller- 
Tey Ausfälle auf das jetzige- Zeitalter), Meteorologie, 
Nepotismus (‚„‚Begünftiigung der Vettern und Bäslein 
bey Befelzung amtlicher Stellen ohne BRückfichtnahıne auf 
die Fähigkeit des Subjects zum Dienftie des Staais, fon- 
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-fpiele erläutert, dafs fich der Lernende für jede beliebit 
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dern einzig zum Dienfte des hohen Gönners und des 
dem Herrn Candidaten zugedachten nach allen Thei- 
len vorirefflichen Bäsleins.® Rec. bedauert, dals = 
dem Vf, nicht gefallen hat, [olche Delicatellen in einer 
anderen der ihm geläufigen fieben Sprachen vorzuira 
gen, wern ex es nun einmal nicht über fich gewinnen 
konnte, folche Albernheiten ganz zu fireichen); Oblon” 
gum, Phyfik, Prisma, Redacteur, Repertorium. Die 
fe und viele andere Worte und Ausdrücke hätten 8% 
firichen werden follen, denn Niemarid wird fie in a 
nem Handlungs - Wörterbuch fuchen. — Das pefe 
Am ganzen Werk if der angehängte Abdruck der ppur- 
tembergifchen Wechfel- Ordnung von 1759, mit Rück 
ficht auf die inzwilchen erlchienenen Abänderung” 
nebfi einer Reihe guter Formulare, die auch recht g! 
gewählt find. (Man kann diefen Anhang befonders M 
30 Kr. haben.) — Der Stil ift zuweilen unrein, 
mehrmals „geloffen, eingeloffen“; dannS$. 12 des wör 
terbuchs „Bankroit, ‘welcher nimmer zahlen konnte‘ 
u.dgl.m. Das Werk häite in verlchiedener Hinfich! 
viel zweckmälsiger eingerichtet werden können, und 
wäre dann auch noch wohlfeiler geworden. 
E Dr. Br. 


Leıezre, b. Brockhaus: Lehrbuch der Waaret 
Rechnung, von M. J. W. Quarch, Privatlehre! 
der Mathematik und Handelswillenlchaften , Mit 
glied der ökonomilchen Societät zu Leipzig. IBan® 


1323. 299 S. gr. 8. (1 Rihlr. 14 gr.) 


Dex Unterrichts + Bücher und Anleitungen zu kauf 
männifchen Rechnungen giebt es zwar [ehr viele, W 
‚Seren [ämmtliche Herausgeber find gewifs der Meinung 
dals nur die durch fie [elbit aufgeltellte Methode die :eit! 
zig wahre und richligefey. Indellen findest man be) 
näherer Unterfuchung doch gewöhnlich nur das alte 5Y 
fem in einem neuen Gewande, oder ganz gewöhnlich! 
Schulbücher, die von der höheren kaufmännifch®! 
Rechnung entweder gar keine Idee geben, oder die” 
doch nur dunkel und verworręn auslprechen. Um J 
erfreulicher it es uns, verfichern zu können, dal 
der Vf. dieles- Rkechenbuches Alles geleiflet hat, wë 
nicht-allein Jünglinge, die fich der Handlung widma 
und für den höheren Kaufmannsftand bilden wolle” 
fondern auch Männer wünfchen können, die berei 
in eigenen Gefchäften arbeiten. Das Buch enthält aril 
Abtheilungen. Die erfie enthält die einfache Waars" 
Rechnung, nebi Preis- Courante der mlehreften un 
wichtigften Handelsplätze und Aufgaben zu Erläuteruf 
derfelben; die zweyte: Calculaturen, nach den in d 
eren befindlichen Preis- Gouranten, und die dritte: l 
rechnung der Waaren nach den Preis- Couranten, ? 
beliebiger Valuta und Gewicht. Der Vf. eröffnet fe 
Werk mit der Lehre von dem decadifchen Syfte u% 
den Decimal- Zahlen und Brüchen, die er auf C 
deutliche und fafsliche Art erörtert, Die darüber e 
gebenen Aufgaben find durch fo mannichfache pey 
Aufgabe leicht einen Satz bilden kann. Die dopp!” 


on 


pechnungon @. 66-u. 67) find fehr zweckmäfsig, da 
er) ie Anweilung enthalten, auf eine leichte Art die 
erhaltenen Aufgaben auf doppelte Weile zu löfen, 
` Und fich dadurch zu überzeugen, dafs man richtig ge- 
rechnet habe. Sind die Preis- Courante nun auch nicht 
neu, und der Hamburger z. B. noch nach der früheren 
richtung: fo macht diefs durchaus nichts aus, da 
®S Vorzüglich darauf ankommt, mit der Art und Weile, 
wie jeder Artikel an den vorzüglichfien Handels- 
Plätzen. verkauft wird, Bekannt zu werden; und hin- 
fichtlich des Hamburger hat der Vf. in einem Anhange 
: 287) eine [ehr gute \WVeile angegeben, wie die 
früheren Verhältnifle diefes Preis - Courants in die 
Jeizigen umgewandelt werden können, wodurch der- 
elbe fich nicht allein als erfahrener Kaufmann, fon- 
ern auch als guter. Comptoirifi bewährt. Die Calcu- 
Aluren in der zweyten Abtheilung verdienen alles Lob; 
enn wenn auch die auswärtigen Unkoften nicht genau 
MWgegeben find: fo macht dieles keinen Unterfchied, 
dom diefelben leicht berechnet werden können, [o- 
„la die Calculation nur übrigens einen richiigen Grund 
a. Die in der dritten Abtheilung enthaltenen Be- 
chnungen der Waaren nach den Preis- Couranten 


‚N beliebiger Valuta und Gewicht bieten jedem Wils-. 


egierigen eine reiche Hülfsquelle dar, um fich nicht 
allein mit dem Gange des auswärtigen Handels bekannt 
2u machen, londern auch ein geühfer Rechner zu wer- 

en. Das ganze Werk verdient daher die gröfsie Em- 
Pfehlung; nur'find wir mit dem Vf. einverfianden, dals 
daffelbe, wie er in dem Vorwort S. VI. fagt, nicht zum 
Seihfiunterricht geeignet ift, [ondern eines verfändi- 
gen Lehrers bedarf, welcher dem Schüler die nöthigen 
"Anleitungen geben kann. Denn leider it es nur zu 
“wielen, dafs in den Schulen und fogenannten Lehr- 
Anftalten wenig für die höhere Rechenkunft gethan wird 
Und werden kann, und dafs die jungen Leute, wenn fie 


lefelben verlafen, höchftens eine oberflächliche Kenni- 


Mils der yier Species haben. 
rc 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berzew, b, Duncker u. Humblot: Edouard, par 
l'auteur d’Ourika. 1826. 239 S. 8. (1 Rihlr.) 


. In der Einleitung diefer Schrift fagt Eduard, dafs 
èr während einer Reife zu Waller Bekannifchaft mit 
“mem jungen Manne gemacht habe, der ihm durch 
tine fchöne äufsere Bildung fowohl, als auch durch 
grofse Vorzüge feinesGeifies und Herzens [ehr lieb und 
theuer geworden fey. Diefer entdeckt ihm u. a., dafs 
r mit fo grolsen inneren Leiden zu kämpfen habe 
Nals es keine Mittel der Heilung von ihnen gebe, Iro 

nterhaltung wird immer veriraulicher, und Eduard 

ucht ihn durch die Erzählung einer feiner Jugend- 
‚sebenheiten, wie er da durch den guten Rath eines 
 yeuen Freundes vor der Begehung eines grofsen Feb- 

Ea bewahrt worden [ey, aufzurichten und zu tröften. 

Ward war der einzige Sohn eines berühmten Parla- 
I t 
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menis- Advocaten zu Paris; feine Familie fiammte von 


Lyon, wo fie feit mehreren Generationen anlehnliche 


Atmter bekleidet hatte. Sein Vater wollte ihn felbft 
erziehen, begab fich defswegen mit feiner Familie von 
feinem l[eilherigen Aufenthalte nach Lyon zurück, und 
widmete fich dafelbfi ganz der Erziehung leines Soh- 
nes. Ed. lernte mit aufserordentlicher Leichtigkeit; 
er liebte die Einfamkeit, die Freuden der Natur, und 
fah gern den Untergang der Sonne, Und da [ein Ve- 
ter zwilchen Boen und Saint-Etienne einen Eifenham- 
mer und eine kleine Wohnung befals, deren Lage 
{ehr anmuthig war, und wo er jährlich zwey Monate 
mit den Seinigen fich aufzuhalten pflegte, fand Ed. 
hier den Hauptgenufs in ländlichen Vergnügungen. Sei- 
ne Mutter hatte, wie er lelbh erzählt, viel Verfiand, 
eine vorzügliche Beurtheilungskrafi und Sanftmuth. 
Als ihr Gemahl im Begriff war, nach Paris zu reifen, 
fiel fie in eine Krankheit, und ein halbes Jahr nachher 
entichlief fie fanft in den Armen ihres Sohnes, nach- 
dem fie ihn gelfegnet und gelröftet hatte, Ed. verlor 
bald hernach auch feinen Vater. Diefer fank plötzlich 


- in Ohnmacht, und verlor alle Befinnungskraft. Madame 


de Nevers forgie fogleich für ärztliche Hüife, allein fie 
blieb ohne dauernde Wirkung. Im Gefühle fchmerz- 
licher Aengfilichkeit warf der kranke Vater noch einen 
Blick anf feinen trauernden Sohn; der Marfchall 
von Olonne begriff logleich die Bedeutung diefes Bli- 
ekes, und iröftete den Sierbenden mit den WVorten: 
Eduard foll mein Sohn feyn! Die fchon gebrochenen 
Augen des Sterbenden drückten noch die Erkenntlich- 
keit für diefe Tröftung aus, und bald darauf farb er. 
Ed. war nicht vermögend, den Schrecken auszudrü- 
cken, in welchen er durch dielen Todesfall verletzt 
wurde; er warf fich auf feinen entfchlafenen Vater, 
auf einmal verlor er [eine Befinnungskrafi und das Ge- 
fühl [eines Unglücks; allmählich [ammelte er fich jedoch 
wieder, und glaubie, von einem furchtbaren Traume 
zu erwachen, Als er aber Madame de Nevers in fei- 
ner Nähe weinend erblickte,- fand er in ihrer Theil- 
nahme Erleichterung [eines Schmerzes. Dafs der Mar- 
fchall_von Olonne. eine gleiche innige Theilnahme 
bewies, ergiebt fich noch aus feiner Erklärung: „Ich 
habe den Freund meines ganzen Lebens verloren“ u. 
f. w. Von nun an verbreitet fich der weitere Inhalt 
diefer Schrift über das nähere Einverfiändnifs Eduards, 
mit Madame de Nevers, wie dallelbe in -leidesiföhaft- 
liche Liebe übergeht, und was fie aus Liebe für ein- 
ander geliiten haben, Aus diefem Grunde allein möch- 
te Rec, diefe Schrift der Beachtung der Jugend beider 
Gefchlechter nicht empfehlen, wiewohl fie fonft in 
einer correclen und Slielsenden Sprache abgefafst if, 


G, a. N. 


Lonpox, b. Murray: Veftiges of ancient Manners 
and Cuftoms difcoverable in modern Italy and 
Sicily. By the Rev. John James Blunt, F. of St. 
J. Coll. Cambr. and lute one of travelling Bache- 
lors of that univerfity. 1823. XVI u. 293 S$. 8 
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Zweck und Inhalt diefes Werkes kennen unlere 
Feler bereits aus der weilläuftigeren Anzeige eines an- 
deren Rec., welche in dem angeführten Stücke unferer 
A. 1. Z. abgedruckt worden. Als wir die wohlgeralhe- 
ne deutfche Ueberfetzung beurtheilten (Ergänz. Blätter 
4826. No. 81. S. 264), war uns das englilche Original 
[elbit noch nicht zu Händen gekommen. Jetzt können 
wir nun nach gefehehener Vergleichung bezeugen, dals 
‚die Ueberletzung durch Zufätze und Berichtigungen 
yor dem Originale felbft nicht unbedeutende Vorzüge 
behauptet; aber bedauern müllen wir zugleich, dals 
der Ueherfetzer fich- blols auf die erften 40 Capitel des 


Originals, welche den religiöfen Cultus beireflen, be-, 


fchränkt, die übrigen fünf hingegen, welche die in 
“alien und Sicilien aus dem Alterthum beybehaltenen 
bürgerlichen Sitten und Gebräuche, fowie den Charak- 
jer der alten und neuen Einwohner die[er Länder be- 
Ichreiben, von feiner Arbeit gänzlich ausgelchloflen 
hat. Wie viel Lehrreiches hat nicht Blunt über die 
Funeralien und Feralien, über den Ackerbau der alten 
und jeizigen Bewohner Italiens und Siciliens, über die 
Wäufer und häuslichen Geräihfchaften, über Bekliei- 
dung, Putz und Nahrung gefagt! Wie viele Stellen 
‘der alten Autoren haben dadurch neues, oft überra- 
fchendes Licht gewonnen! Wie finnreich und. tref- 
fand find die Aehnlichkeiten aufgefalst, welche fich in 
dem Charakter der Völker finden! Nicht blofs für den 
Dilettanten, welcher fich auf Italiens clalfifchem Bo- 
den mehr zu orientiren wünfcht, fondern felbft für den 
Gelehrten, der mit dem clafflchen Alterthume f[chon 
vertraut it, und namentlich auch für Lehrer auf Gym- 
mafien und Uniyerftäten, -denen eine intereflante und 


gefchmackvolle Erklärung der Alten am Herzen liegt, 
if reicher Stoff und wielfache Belehrung in diefem 


"Werke enthalten. Wir wünfchen daher fehr, dafs der 
deutliche Ueberfetzer fich enifchliefsen möge, das Feh- 
Tende in einem zweyten Bändchen naehzuholen, und 
‚dabey Böttigers Sabina fleilsig zu Rathe zu ziehen. 
Der wackere Verleger wird es gewils nicht an fich feh- 
len lafen, um ein fo brauchbares und empfehlungswer- 
ihes Werk vollftändig auf deutichen Boden zu ver- 


pllanzen, TR 


4 


Rınrzıs, b. Steuber: Sechzehn Nachrichten über 
den Fortgang, die Einrichtung und Wirkjamkeit 
des kurfürfilichen He/fen-Schaumburgi/chen Gym- 
nafıums, von dem Director delleiben Dr. C. Ch. 
Gottlieb Wifs, Conhiltorialraihe und Profellor. 1818 
~op 1325. A 


"Diefe Reihe von Programmen, welche der gelehr- 
te VE. feit Oftern 1818 bis Michaelis 1825 zur jedesma- 
ligen Prüfung. der Schüler herausgegeben hat, enthält, 
neben Relationen über Gründung, Organifation und 
Infiitufe des kurfürfilichen Gymnafiums, Beyträge zur 
Didaktik. $o interellant jene ftalifiifchen Bemerkungen, 
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dergleichen- mit Recht auch in Prenffen am Ende je 
des Schuljahres von den Direcioren der Gymnafien, den 
Gelegenheits -Schriften beygefügt werden follen, dem 
Freunde der Cultur-Gefchichte feyn müflen, dem die 
Wirkfamkeit dentfcher Gelehrten - Schulen nicht ent- 
gehen darf, ebenfo verdienen diefe didaktifchen Bey” 
träge der allgemeinen Beachtung empfohlen zu werde 
da fe theils auf mehrjährige Erfahrung gegründet find 
theils Theorie und Praxis auf folche WVeife vereiniġe! 
dafs die Ausführbarkeit und Bedeutung der dargelegte™ 
Anfichten factifch nachgewiefen wird: eine Methodep 
welche auf dem Gebiete der Pädagogik und Didaktik 
immer mehr befolgt werden [ollte, damit überall ein“ 
leuchte, wie fich das Leben nach der Abfiraction gehak 
ten könne. See: 
No, 1 diefer Nachrichten erzählt die Stiftung und 
Einweihung der Anfalt. Letzte gelchah am ertor 
Nov. 1317. No. II berichtet über die erte Prüfung 
Verfeizung und Verpflichtung der Gymnafiafien, un 
liefert einige Bemerkungen über die Bildung derfelbet 
zur Tugend, Frömmigkeit, Selbfierkenninils und Thä 
tigkeit. No. Ill enthält Lebensbefchreibungen der Leh’, 
rer und Methodik. des Unterrichts im Deutichen , wo* 
mit der Nachirag über denfelben Gegenfiand in No: 
XV. verglichen werden muls, wo S. 10 der Vf. eben 
fo [chön, als wahr fagt: „die verirauie Bekannifchaft 
mit der deutfchen Sprache, welche zugleich eine dent- 
fche Gefchichte ift, erhebt nicht weniger zur Gründ- 
lichkeit im Denken, als zur Befiimmtheit im Empfit- 
den. Nur bey einer genauen Kenntnifs der deutfchen 
Zunge vermag man auch in das innere Heiligthum der 
Wahrheit.und Schönheit einzudringen, das fich in den 
clalffchen Schriften unferes Volkes öffnet, und kann 
ohne diefeibe wenigftens bey den Dichtern nur bjs zu 
den Vorhöfen gelangen, während die Weihe, welche 
uns vor den Geiftern der Klopfiock und Wieland. der 
Schiller und Göthe erwärtet, nicht zu theuer ek 
wäre, wenn wir auch um fie allein die Sprache erler” 
nen mülsten.“ No,IV, V und VI verbreiten fich über 
den Unterricht im Lateinilchen , Griechilchen, Hebräf 
fchen, Franzöfifchen und Englifchen. No. VIE und 
XYI enthält Methodik des Unterrichts in der Religion; 
No. VIII in der Mathematik ; 1X in der Naturkunde; 
X in der Geographie; XI in der Gefchichte; XII in def 


. Kalligraphie und im Zeichnen; XII im Reden; XIV 


im Gelfang. Allen Nachrichten if ein Lectionsplart 
beygefügt. > Rec. vermifst ungern die Methodik des 
Unterrichts in philofophifchen Vorkenntniffen, un 
hofft, dafs der um das Gymnafium in Rinteln hochvef” 
diente Vf. dielen Gegenliand in einer der folgende 


- Nachriehien mit gleicher praktifcher Umâcht aufneh‘ 


men werde, 

Uebrigens würde der allgemeine Gebrauch diel 
kleinen Schriften fehr erleichtert werden, wenn I 
zu einem Ganzen, mit Weglaflung.des blofs Oertliche®# 
gelammelt würden, wozu Rec, fchliefslich den Vf, auf 
fodert, A, =.» 
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GRIECHISCHE SPRACHKUNDE. 


Lespzio, b. Barih: Ueber die Ausfprache des Grie- 
chifchen und über die Bedeutung der -griechi- 

| fehen Accente. Nebfl einem Anhange über die 
2 lateinilchen Accente, und zwar jedes mit befonde- 
rer. Rückficht auf die Verfchiedenheit nach den 
Zeitaltern und Gegenden. Von Dr. Karl Fr; Sal. 


Lifeovius. 1825. 250 3. gr. 5. (14 gr.) 


afs die griechilche Sprache höchfi wohlklingend, 
Wir möchten fagen, fogar mufikalilch gewelen fey, da- 
ür fprechen unzählige Belege der Alien, namentlich 
er Dömer, und man darf fich nicht wundern, dals fie 
felbt zur Modelprache wurde, die ein jeder Römer, 
der auf Bildung Anfpruch ‚machen wollte,  verfieben 
Mulsie, [o wie bey uns die franzöfifche Sprache, Da- 
tum verdient wohl auch genauer unterfucht zu wer- 
den, worin eigentlich das Wohllautende nid Schöne in 
der Ausfprache befianden habe. Mögen wir auch dann 
< Memals die reine, ächte Ausfprache ausmitteln kön- 
nen, da fie ja nach des Quinctikian Geftändnifle un- 
Wachahmlich war: foit es Ichon genug, wenn wir uns 
der Wahrheit bedeutend nähern. Kein Deutlcher 
'Pricht ja bekanntlich das Franzöfifche lo rein, dafs er 
cht augenblicklich als Ausländer anerkannt werden 
follie; je näher wir aber der reinen, ächten, altifchen 
Ansfprache (attice dicere optime eft dicere) kommen, 
je mehr wir die Verbindung der Vokale und ihre Schei- 
ung , je mehr wir ihre Harmonie unter einander ein- 
ehen lernen, defio mehr werden wir uns von derfel- 
en angezogen- fühlen, ihre Poefie mehr würdigen, 
und den oratorifehen numerus delto mehr bewundern 
önnen. «— Rec. hat [chon in dieler A. L. Z. (Decemb, 
1824. No. 224. S. 340) feine Meinung vorgetragen, wie 
ie ächte Ausl[prache ausgemitielt werden könnte; wor- 
ausi hervorging, dals er vorzüglich den gefchichtli- 
shen, fowie den philofophifchen Weg eingefchlagen 
Willen wollte, um zu ficheren Refultaten zu gelangen. 
ügleich wurde dort bemerkt, dafs die Vokale, fowie 
die Conlonanten ; nach einer gewiflen Stufenleiier be- 
trachtet werden mülsten, und es wurden Proportionen 
Afgefiellt, aus welchen fich die Verwandilchaft der 
okale ergab, und die Vertaufehung in den verfchiede- 
Uen Dialekten leichter begriffen wurde. Diefen Ge- 
ženftand verfolgt hier Rec. weiter, woraus das Obige 
Ergänsungsoh nJ, A Li Z. Erfier Band. 


klarer wird, fo wie der Werih vorliege : 
mehr ans, Echt tritt, smie Seha - 
‘Die Vokale kann man füglich eintheilen: 

4) in Grundvokale: o, «, £ 

2) in Bildungs- oder abgeleitete w, x, n 

3) Uebergangs- oder halbe Vokale: (F) vs: = 
fie bilden den Uebergang vom Vokal zum Confonanten. 
Die zwey erĥen Clalfen mit der leizien geben die Diph« 
thonge: À 

oig abg Eby iy xiy nam Pr s Ha 

SOU, ÆV, EU, OUJ XYY n95 
woraus fich folgende Scala bildet: 
4 RE > ke EEE Age SAF AY 4s ev, Ey $y 
Verfolgt man diele Scala: fo findet man v auf den Lip- 
pen, sim Gaumen. Ueber ihre Bildungsweife if a p=- 
O. gefprochen worden. — Wir haben vund , Halsoka. 
le oder Uebergangsvokale genannt, weil fie bald Vo- 
kal, -bald Confonant find. Diele Bemerkung trifft in 
den meilten Sprachen zulammen; man vergleiche das 
hebräifche 3} und), das lateinifche v und u, das ali- 
deuifche w und u, das hebräifche.», das lateinifche z, 
Dwie das deulfche. Man mufs daher wohl darauf 
fehen, wann oder in welchem Falle , und v Vokale, 


. oder wann fie halbe Conlonanten find. 1) ı und» find 


Vokal am Schlufle eines WVortes und einer Sylbe 
wenn ein Conlonant folgt. Z.B. Kek zu Aos «oT y. yio : 
Stehn daher diefe Buchftaben + und y mit einem das 
Vokale zulammen: fo find fe dann Diphthongen, wenn 
ein Confonant folgt: «d- rs. Dals fpäterhin Aftos gele- 
fen wurde, [cheint abu/us und erit aus obiger Bemer- 
kung hervorgegangen zu leyn. Folgt ein Vokal: fo 
leiten diele beiden Vokale, « und v, gleichfam in eine 
andere Tonart, fie bilden den Uebergang. Kaw, nicht 
Kaeo, noch Kayo, londern xats, fo dafs ‚ einen dem 
j verwandten, gelinderen Ton hat; daher läfst fich denn . 
auch das Futur. xxúræ erklären, welches eigentlich gets 
nach diefer Annahme heilsen mulste, Unfere Memis 
a ber beltäligt dureh die Inferiptionen, aus der 
Art und Weile, wie abgetheilt wurde; z. B. EwAsızs 
fieht auf den Infehriften alfo; EIKAE-IAr; ferner aus 
den römifchen Eigennamen: DAsvs, Flavius; TAIOZ, 
Cajus; noMIHIANOZ, Pompejanus. Endlich durch 
die Bemerkung» die Spon in (einem Dictionarium der 
meugriechifchen Sprache, welches feinen Reifen durch 


179 
Italien, Dalmatien, Griechenland und die Morgenlän- 
der angehängt it, macht. „Y, fagter, lautet wie unfer 
ä oder y, wenn es ein Vokal ift; wo es aber bey einem 
« oder « fieht, wie ein f, t = je Die Ausfprache des 
v, welche hier angegeben ift, findet man [chon bey den 
Alten, wie auch Hr. Lifcow bemerkt. $o und nicht 
anders können wir uns es erklären, dafs nach der 
Mehrzahl der Zeugnille s: wie e«—: gelefen wird, und 
‘ nach Chr. Geb. ı vorherrfchend wurde. Daher läfst fich 
wohl auch die S, 65 angeführte Anrededes Aefop erklä- 
ren: ris rilsa ó Köar; lies ris cete d Kýwv, wonach die 
zur Tafel geladenen Gelehrien'zi cv si a Kia, antworten: 
lies zi [wei & Kia. So Tallen Gch die ver[chiedenen,For- 
men für ein und dallfelbe Wort erklären: zoAss» und 
zoliamnoira, Im, Krw. delw, ceta, ceva und cso. Hät- 
ten diele Bemerkungen nicht ihren Grund, wie hätten 
die Lateiner aus "eve evoe machen können? Stand v 
- allein, und bildete eine Sylbe-für fich » fo lautete es wie 
unfer y; doch ifes natürlich, dafs v als reiner Vokal 
entweder zu hohl gefprochen wurde, wo es dann = 
u lautete, oder zu [pitz 7, wieesbey uns ja auch ge- 
fchieht. Doch wir überheben uns einer weiteren Aus 
einanderfeizung unferer Meinung, und gehen fogleich 


zur Beurtheilung diefer Schrift über, welcheim Gan- 


zen genommen, wegen der fleilsigen Zufanimenftellung 
und der häufigen, [charfen Bemerkungen, die hie und 
da eingefirent find, Rec, (ehr. wohl gefallen hat. 

Hr. Lifcow felli zunächfi die Reucklinifche und 
Erasmifche Auslprache als durchaus unächt dar, in- 
dem er nicht nurdie bekannten Gründe beybringt, lon- 
dern auch feine eigenen, gewichtigen hinzufüst. Er 


zeigt lodann, dals die fogenannte Erasmi/che Ausfpra- 
che keinesweges von Erasmus felbfi herrühre, wider- 


legt .diefelbe, und fellt fodann feine eigene über die 
urlprüngliche, ächte Ausfprache auf, welcher Rec, bey- 
pflichtet, obgleich mit Bedingung. Ihm gilt als Grund- 
fatz S. 10: „Jeder Diphthong it ur[prünglich [o aus- 
gelprochen worden, dafs man die darin enthaltenen 
zwey Vokale befiimmt, aber auch zufarımengezogen 
hörte, und y wie ein langes e lautete.“ Dieler Grund- 
fatz gilt, wie vorher [chon bemerkt, nur mit Ein- 
fchränkung, dadie Diphthongen nicht immer, als Diph- 
- thonge ausgefprochen wurden, wie man fowohl aus den 
Uebergängen Ichliefsen darf, als auch aus der Einfchie- 
bung des Digamma zwifchen denjenigen Vokalen, deren 
Verbindung keinen Diphthong zulälst. Was. das „ 
anlangt, [o timmen wir in der Ausfprache vollkom- 
* men bey, und führen eine Infchrift an, welche unten 
über[ehen, aber für die Ausfprache von Wichtigkeit ift, 


ENO@AAE KEITE ZuCIMOZ 
AIA BIOY CYNAT,THC 
ATTPINNHCIeN EN EiIPHNH KOIMH ` 
CIC AYTOY... ERIOE AE 
KEITH ZYANIC APPsNET»N 
TE... 88C. i 
Man ‘beziehet diele Infchrift auf Herodes Agrippa, und 
ubt, dals er den Juden: die Freyheit erbeten habe, 


la 
= Rom eine Synagoge zu bauen. Nun folgt noch eis 
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'ne lateinifche Infchrift, wovon wir blofs den Schlufs 


> Schriften etwas fanden, 
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anführen, welcher lateinifch gefchrieben ift, ob ® 


gleich griechifche Worte find: 

EN IRENAE Al KY MVSIS AV..... SR 
Man vergleiche: Von den Inferiptionibus der Orien- 
talifchen Wölker, in: „Des eröffneten Ritter -Platz 
anderem Theil, welcher, zu Forifeizung der vorige™h 
noch andere’ galante Willenfchafien aänweilet, infon 
fonderheit was, bey Mächinerien, Antiquitäten und 
Bibliotheken häuptfächlich if.“ (Hamburg bey Benja 
min Schiller 1704.) 

Um nun diefe Meinung zu bekräftigen, vergleich" 
Hr. L; 1) die Dialekte, 2) die Scholiafien und Gram 
maliker, 3) Infchriften. Dals die Vergleichung de 
Dialekte -bey . Ausmittelung der ächten Ausf[prache vo” 
grolsem Nutzen feyn müfle, wird Niemand leicht in Ab* 
rede leyn; doch muls man bey diefer Unterfuchung 
[shr behuifam l[eyn, und nicht zuviel darauf bauen; 
da verfchiedene Orthographieen vorhanden [eyn können 
und dabey doch diefelbe Aus/prache,. Unfere Mutter 
Sprache liefert den Beweis, wo man nach einerley Ge 
feiz [chreibt, aber nicht immer gleich fpricht; ja felbf 
verfchiedene Orthographieen werden eingeführt, und 
doch bleibt diefelbe Ausfprache. Darum follte auch yon 
den Gelehrten ganz belonders die Orthographie def 
griechilchen Sprache ausgemittelt werden; unfireitiß 
würden wir einen Schritt weiter kommen, indem 
uns bisweilen die eine Schreibart Auffchlufs zu geben 
fcheint, während fie vielleicht blofs orthographilch® 
Grille it. "Weniger noch ift-auf die Scholiaften un 
Grammatiker zu bauen, die entweder in den alien 
was eigentlich nicht dort zu 
finden war, oder nur ihren Witz und Scharffinn zei- 
gen wollten, oder fich durch ein fallches Gefühl für 
Schönheit in der Ausfprache leiten liefsen, oder end? 
lich blofs einleitig die Sache behandelten. Hr, Life 
macht felbt auf einen oder den anderen Punct in 
feinen Citaten aufmerklam. Z. B. findet Euftathius 
häufig im Homer Parechelen, an welche der Verfaller der 
homerifchen Gelänge gewifs niemals gedacht hat. Daf- 
{elbe Urtheil gilt von den Infchrifien, wo die Ver- 
[chiedenheii der Orthographie am fichibarfien ift, Ganz 
natürlich; jene Männer waren Künfiler, aber darum 
noch keine Orthographen, und darum fprachen fie auch 
ihre Sprache noch nicht [chön. Aus dem oben ange 
führten Werke mögen hier nur einige orihographi- 
fehe Eigenheiten fiehn: Adesi für Mami; ` Aucdorres E 
Zediores; were fe xeizai; adereior f. Adnan; Bewagie I 
Inden; yemaninegnses f. yumarızgyieas; em f. Iie 
172477] zum; Esasos èQicios; Keen f. yasi 
äsınow f. ènyxów; odevi f. ovde;  cevagrov f. oeßaoton. ~. 
Hieraus ‘ziehen wir den Schlufs, dafs zwar alle drey 
erwähnten Verluche, die alte ächte Ausfprache auszu 
mitteln, Gewicht haben, dafs man aber äch nicht zW 
fehnell zu einem Urtheile verleiten laffen dürfe, und 
dafs man fortwährend die Analogie zu Rathe ziehe” 
mülfe. Es möchte Rec, fat bedünken, als habe Hr. E- 
zu fchnell geurtheilet, wenn er tabellarifch di® 
Veilchiedenheiten der Ausfprache in den verfchiedene® 
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Zeiträumen und Gegenden 'nachweifen will. Sehen 
Wir, wie derfelbe [eine Aufgabe zu löfen fucht. Rec. 
mufs im Allgemeinen gefiehn,: dafs Hr. L. bey Beur- 
ilung der angeführten Stellen mit Ruhe und Ueber- 
egung die Schlülfe gezogen, und grölstentheils folche 
Stellen zur Unterfiützung Leiner Meinung vorgebrachi 
at, welche im Allgemeinen viel Gewicht. haben. 
Joch hat er bisweilen einen Schlufs gezogen, der, 
nicht nothwendig fo gebildet werden mufste, da es 
noch -einen anderen giebt. S. 29 führt er folgendes 
Difiichon aus dem Kallimachus an: : 
= Avgayln,. cýye yaiyı wars, amAss* ZAN mgt ereis 
l I reiro wage, Hya aTi Tisy &AXcs EKEk ; 
Die Echo wiederholt die VVorte valygs xass fpottend 
“os Zuse Dafs der Anfangsconfonant bey dem Echo 
Wesbleibt, it bekanat;. daher Hr. Life. mit Recht 
Nichts davon erwähnt; er bemerkt jedoch, dafs, weil 
Kallimachus veixı, 2x wiederhallen laffe, ihm ar wie 
b und s wie: gelautet habe. Diefer Schluls ift nicht 
bündig ; denn dafs die wiederhallende Echo die Diph- 
!hongen und Vokale nicht [o rein und deutlich wieder- 
allen könne, wie der, welcher fie ausfpricht, if 
Ausgemacht. Dafs es ferner Echo’s gebe, welche zwar 
ie Töne vollftändig wiedergeben, aber nur um drey Tä- 
uei tiefer, ‘davon haben uns erft vor Kurzem die Zei- 
tungen belehrt; it aber der dritte Ton von au. — 
Aber Kallimachus: hörte ja diefe Echo nicht wirklich. 
Ganz recht! Aber die Griechen merkien fehr auf die 
icho’s, und erzählen bekannilich, - wie vielmal das 
Echo die Töne an diefem oder jenem: Orte, wieder- 
hallte, . Doch wozu fo weit ausholen? ‘In dem Wo- 
chenblatt für Prediger und Schullehrer der preufli- 
ichen Monarchie (Erfurt 1823. No. 20) it Echo 
monachi aufgeführt, in welchem folgende Stelle vor- 
ammi: 
Quomodo funt conftituti eorum praelati? — 
s r Echo: elati. 


‚Nonne illi dant multas Eleemofynas 2 
- Echo; Jinas. 


“Sed quid Deus dicet, güando venient Jefuitae ? 
Echo: ite, 
Wer möchte wohl aus diefen Refrains auf die 
Ausfprache [chliefsen? — Rec. fchreibi die Verfchieden- 
eit der Benennung der Pränefiiner bey Strabo. Ilgawseruci, 
Und bey Diönyfius Igserruo: blofs der verichiedenen 
tthographie zu, fo wie bey uns Viele Aegyptier, 
Andere Egyptier Ichreiben. Rec. hat fich gewundert, 
als Hr. L. nicht auch ITYKH, Uiika, erwähnt hat, wo 
%ffenbar eine verkehrte Orthographie zum Grunde liegi; 
die verfchiedenen Stellen. dazu find bey Bochart im 
Phaleg p. 517 einzufehen, den Hr. L. gar nicht benutzt 
at, ob er gleich bedeutende Dienfie in diefer Hin- 
ficht Jeiftet. Es konnten aber [ehr leicht die Buchfta- 
ben yerwechlelt werden; die Siadt hiefs sony. S$. 33 


führt der Vf, ein Zeugnils des Sextus Empiricus über . 
“y a nnd os an, und glaubt, dals diefe Diphthongen : 


&elefen werden mülsten wie æ, «, o; in der Tabelle giebt 


= aber an, «w wie s a wie 4 und ou einfach, Jene Stelle 
Cheint nicht ganz richtig aufgefalst zu feyn,; denn 


| extus Empiricus konnte unmöglich behaupten, dafs 
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der Dipbihong in- der Ausfprache ‘einem. einfachen 
Vokale gleich fey; wozu hälte man: anders [chreiben, 
anders fprechen follen? Er [cheint durchaus etwas An- 
deres gemeint zu haben; ‚doch wagt Rec. jetzt noch 
kein Urtheil über diefe Stelle zu fällen. Der Anfang 
derfelben lautet; Kai gixergóQws roerbak Tiwa Qasiv Evos 5 
QrhorcQar mAsIoy® GTOXEIS y 8tdQogov EXTA repun TAI euw9ws 
mugadıdoeran" cloy ai TÒ ai, xat TO 00, nak ray © Ts dpolms 
lori Qücews.. Tò yg arorgeiov xgiTÉoy Meiste, oTt oroyEidy dezır, 
du rod arúyĝeToi xat poroto EE QIéyyor, oios der 6 ToÙ CA 
nki za Ty zul TAr AIRI ETE ody ó roð ar u ET dodey- 
yos Aros ÈSTE nal Hovaeıöns, èrTat xat TaT Grörgeia x Ta Aa 
— Toórov òè oures EXOWTOS, Emil xai 6 Tov Et QJóyyos y xak 
S rod eu poreidns xat grúsgeTos xet aperaßodos, 82 dpyns ygt 
zidovs AAURXIETAEy ETTA web, oros ETOLY ELON Sollte nicht 
Empiricus darauf anfpielen, was {chon oben bemerkt 
it, und fich bey den Neugriechen noch findet, näm- 
lich dafs v und : bisweilen, namentlich vor æ oder s, 
wie ein flauten? Doch dieles if blos problematifch. 
— Der Papfi Gregor las xarevododyrerei xurfodothifete, 
wie aus S. 39 erhellet, und S. 54 wird bemerkt, dafs 
Euftathius lehre, wo av Oder wo «g zu fchreiben fey- 
— Merkwürdig bleibt das Zeugnils des Theognofius 
S: 41, meo- dedeyguQias ı der in 40 Regeln zeigte, wo 
man- und wo man s, wo man o, und wo man s 
[chreiben mülfe. . 

Ueber H hätten mehrere Stellen angeführt werden 
können, wo.die fonderbarften und auffallendfien Ver- 
wechfelungen vorkommen. Spon erwähnt S. 98 eine 
Infehrifi: Oipisroxàis ó Qpsarpeios Eyomyes Qevnyos- ideen 


"Alelnonres ieyer fe vexer. S. 100, 6 Sp.: 


ʻO AHMOS... s 
.. EIODANTIN AMSIOY DIAAN 
APA EYZEBHAS ENEKEN THS.. 
OEAZ ANEOHKEN — für zVesßeles. 

S. 103 if eine Imfchrift angeführt, die fich auf 
der Bafıs einer Bildfäule zu Eleufis befindet, wo fol- 
gende Worte fich finden: 

IIPOIKA TDH.  _ 
GENTA AE TIO ®EOY 
KOMMOAOY TY PQMA 
IQN HOAEITEIA x. rà. 

Diefe Infchrift it aus den Zeiten des Commodus. 
Auf einem zerbrochenen Stücke zu Athen im Haule des 
Nikolo Trini findet fich die Infchrift: 


H BOYAY EZ APELO... 
`TÊN EZAKOSION- ú: f. w. 
Diefe Infeription ergänzt Spon dureh: 

xai 3 BovAu TAs Ebanosiar xæt ó Oyuos qi 5 
Sg. Zu Konftantinopel war bey dem Gelanaten von 
Frankreich eine Infchrift, die er aus Athen mit dahin 
gebracht hatte: 

KYPYZ TYS EZ APEIOY MATOY 

BOYAHC, 

AEQNIAHC AEONIAOY MEAITEIC 
KYPYZ APXONTI, 
findet fich ynm fi. zum: 


i Bevày Kgeioy 


Ebendafelbfi 


a re Su 


s83 


In der beygefügten Tabelle über die verfchiedene 
Ausfprache der Vokale und Confonanten hai Rec. die 
wahre Ausf[prache des „ vermifst, obgleich Varro, del- 
fen Zeugnils Hr. Z. S. 111 aufgeführt hat, diefelbe 
andeutet. Varro behauptet nämlich, dafs pàs ein 
Onomapoe£tikon fey, wofür die Lateiner richtiger bela 
fchrieben. Non enim, felzt er hinzu, mee fed bee 
fonare videntur oves vocem efferentes. Hieraus macht 
Hr. L. den Schlufs, n habe wie e gelautel; allein 
Varro [chreibt ja bee, allo mufsten.=zee l[eyn, alfo 
ausgefprochen werden, wie e bey den Franzolen in dem 
Worte bête. Aus der angeführten Tabelle zieht Hr. 
L: eine neue, in welcher die ächte Ausl[prache ange- 
deutet wird, der Rec. unter den oben angegebenen 
Einfchränkungen beyfiimmt. — Gewünfcht hätten wir, 
dafs die Confonanten eine [orgfältigere Behandlung er- 
halten hätten, befonders wenn fie mit Vokalen ver- 
bunden find; [o mag wohl % häufig wie z gelprochen 
worden feyn, woraus fich z.B. zæpesy erklärt. 

Von S. 185—250 folgt der zweyte Theil, welcher 
über die Bedeutung der griechifchen Accente gefchrie- 
ben if. Dieler Theil verdient ebenfalls im Ganzen 
viel Lob; Rec. überhebt fich aber vor der Hand einer 
befonderen Beurtheilung, und wird bey einer anderen 
Gelegenheit ausführlicher darüber Iprechen. 


Möge Hr. L. in feinem Eifer für diefen. Theil 


der griechilchen Grammaiik fortfahren, und feine Re- 
£ultate, namentlich über die Accente, dem Publicum 
mittheilen! Zwar it diefe Lehre fchon trefflich be- 
handeli worden, demungeachiet bleibt aber noch Vie- 


les zu wünfchen ührig. 
SG NEES, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lerezro, in der Weygandifchen Buchhandlung: 
Leipzigs Vorzeit, in acht hifiorifch - romanti- 


fchen Gemälden, von Sebaldo. 1826. 234 S. gr: 8. 


(1 Rihlr. 4 gr.) 


Wer, durch den Titel verleitei, hier ein klares 
Bild von dem Leben und Treiben aus der Vorzeit 
Leipzigs erwartet, wird fich gröfstentheils getäufcht fin- 
den, weil die Erzählungen meit nur auf einzelne 
Familien, ja fogar nur auf einzelne Perfonen, die 
in Leipzig früher gewelen feyn follen, fich) be- 
ziehen; und wena der Vf. ja über einzelne, die 
Stadt Leipzig im Allgemeinen betreffende V erhältniffe 
fpricht, wie z. B. in der Erzählung No. 4: „Rudolph 
und Klara: fo find es bekannte gefchichtliche, oft 
die pauze Umgegend betreffende Begebenheiten, die 
hier nur in ganz [chwachen Zufammenhang mit der 
Erzählung lelbft gebracht find, Andere Begebenkienen, 
z, B, in der Erzählung No, 3; „Der Knabenrau?, 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN, A. LZ 


‘Reife, 


184 


beziehen fich nur theilweile und in ihren Folgen (iM 
diefer Erzählung z. B. durch den Umftand, dafs rd 
Räuber in Leipzig gehenkt wurden) auf den Ort, ‚de T 
fen Vorzeit der Vf. uns zu belchreiben verfprichf- 
Uebrigens enthält das Buch acht unfchuldige Erzählun- 
gen, die Rec. befonders zum Lefen vor dem Schlafen“ 
gehen empfehlen kann; denn der Lefer wird feine 
Phantafe nicht erhitzen, und ruhig einfchlafen. Auch 
in den Spinnfiuben werden einige Epoche machen, be 
fenders No. 5: „Hans und der Eheprocurator, in wel 
cher der Vf. darlftelli, wie ein WWVucherer einen juit 
gen Menfchen, um diefen, ohne eine Unwahrheit 24 
fagen, den Eltern feiner, ‚Geliebien empfehlen zu 
können, in ein überirieken geheiztes Zimmer feizb 
ihm einen Topf mit Milch nebh einem Stück Brod 
ingleichen einen blanken Pfennig in die Hand giebb 
und nun den Eltern des Mädchens verfichert, dafs def 
heirathsluftige junge Herr warm fitze, [einen [chönet 
Ffennig Geld in der Hand, und auch reichlich zuzu’ 
brocken habe, Dergleichen Gelchichten müllen mi 
Laune erzählt, und mit Witz gewürzt [feyn, wenn fi 
für Gebildete zur Erfchütierung des Zwergfelles ge“ 
nielsbar werden follen. Schon die erte Erzählung‘ 
„Die Jungfrau von Nürnberg“ hat einen zu unnatül* 
lichen, das menfchliche Gefühl unfreuxdlich berühren“ 


‘den Ausgang, um gefallen zu können, oder Theilnahm® 


zu erregen. Kunigunde, eine Seherin, fagt ihrem Va- 
ier, dem Kaufmann und Handelsherrn Oeriel aus 
Nürnberg, voraus, dafs ihm auf (einer Reife zur Leip- 
ziger Melle ein grofses Unglück begegnen werde. Die 
welcher Kunigunde felbfi beywohnt, wird 
dennoch unternommen, und diefe muls nun [ehen, 
‚wie die Caravane der Nürnberger Kaufleute von beirun- 
kenen Edelleuten beym Dorfe Schönau üherfallen wird, 
und der Junker yon Drafchwitz ihren Vater erfchlägk 
Dennoch verliebt fich Kunigunde firacks auf dem blu- 
tigen Platze, wo die Mordthat gelchah, in den Junker, 
und fiirbt, als diefer hingerichtet wird, in halber Ra- 
ferey aus Gram und Schmerz. Uebrigens fcheint der 
Vf, mit [er warmer Phantafie begabt; denn die Vio- 
len und Kornblumen, welche das niedliche Chriftin« 
chen, des Schumachermeilters Kraufsens Töchterlein, 
in der Erzählung 2: „Matthaeus Schubert“ fich den 
Tag vor dem heiligen drey Königsfefte 1538, folglich 
am 7 Januar, in Gottes freyer Natur auf dem Felde ge 
pflückt, und zum Kranze gewunden hat, dürfen wif 
doch wohlnur als Phantafieblumen aus des Vfs, Treibhaw 
fe annehmen, Auch ikt demfelben Confequenz durch” 
ausnichtabzufprechen; denn die Erzählungen find faf 
alle, fowohl hinfichtlich ihres Gehaltes, als in An 
fehung des Siils, fo ziemlich iiber Einen Leiften ge 
Ichlagen, 
Ci 
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1) Hamsuno, b. Perthes: Dr. Martin Luthers 
" Werke. In einer das Bedürfnils der Zeit berück- 
fichtigenden Auswahl. Erfies Bändchen. XVI 

u. 320 S. Zweytes Bändchen. 348 S. Drittes 

~ Bändchen. 416 S. Viertes Bändchen. 510 S. 
Fünftes Bändchen. 368 S. Sechjtes Bändchen. 


460 S. Siebentes Bdch. 496 S. Achtes Bdch. 
480 S. MNeuntes Bdch. 528 S. _Zehntes Bach, 
382 S. 12. 1826. (3 Thlr.) 


2) Enuancen, b, Heyder: Dr. Martin Luthers 
Jämmtliche Werke. Erfier Theil. Erfter — 
vierter Band. , Erfie Abtheilung. Homiletifche 
und hatechetijche Schriften. Band I. XVI u. 
344 S. Bd. I. VII u. 264 S. Bd. HIL VIu. 
450 $. Bd. IV. VHI ù. 497 S. 8. 1826. (Sub- 
fcr. Pr. 12 gr- jeder Band. Beym Verleger 8 gr.) 

Auch unter dem Titel: 

Dr. Martin Luthers Hauspoftille. Herausgegeben 

von Joh. Georg Plochmann, d. WVeltweish. D. 
x und zweytem Pfarrer b. d. Hanptkirche zu Neu- 
ftadt Erlangen, ; i 

) 
f em Rec. i es mit den Lutherifchen Schriften, wie 
| Wahrfcheinlich den meiften älteren Theologen feiner 
elt, gegangen. Er war nämlich [chon länger als ein 
ahrzehend als Prediger bey mehreren Kirchen ange- 
ellt gewelen, und diefe Schriften waren ihm fall 
noch zerra incognita. _Glücklicher, oder. follen wir 
agen unglücklicher, Weile konnte er. auch die 
Uenefien iheologilchen Werke und Zeitfchrifien lefen, 
Ohne nur ein einziges Mal an diele Unwiflenheit er- 
innert worden zu leyn.. Ein Gleiches begegnete ihm 
in dem Umgange mit vielen wackeren Geilllichen und 
Anderen. Gelehrten: keiner von ihnen [uchte die Kennt- 
nifs auch nur der vorzüglichfien Bücher des grofsen 
annes. bey ihm, keiner fprach von -ihnen. Man 
Ichien fie für eiwas ganz Ueberflülfges zu halten, da 
Man an Luthers Werk, der Reformation, genug zu 
„Naben vermeinle: Zwar verfuchten damals Sirobel, 


Schütz, F. AR. Mofer, Thiefs, J. H. Schüler, Ge- 


` dike, Frohberger u. A. theils an diels und jenes aus 


em Jiterariichen Nachlals L’s. zu erinnern, theils 
ganze ‚Schriften dem Siaube der Vergellenheit zu ent- 
Ziehen, Aber die meien ihrer Leitungen [cheinen 
Unter der Fluth von Mefe- Neuigkeiten bald wieder 
Anlergegangen zu feyn. Und lo hätte denn Rec. mik 
Bnzäbligen feiner Amtsbrüder die traurige Entbehrung 
®iner auch nur oberflächlichen Bekanntfchaft mit die- 


J A. L, Z. 1837. Zweyter Band, 


fem Theile der Literatur vielleicht fein ganzes Leben 
hindurch geiheilt, wenn- nicht vor ungefähr 10—12 
Jahren fai zu gleicher Zeit ein füddeutfcher und ein 
norddeutfcher Gelehrter, beide, möchie man lagen 
in dem Geifie ihres Klima, jener in der Weisheit D 
Martin Luthers, (Nürnberg, b. Lechner 1816. 1817. 
Drey Theile in 12. 2te Aufl. 1817. 2 Bde in gr. 8.) 
und -diefer in D. M. Luthers deutfehen Schriften, 
theils vollfiändig, theils in Auszügen, (Gotha, bey 
Becker 1816. 1817. Drey Bde gr. 8. Mit Kypfrn.) *) 
mit nachwirkender Kraft auf den Goldgehalt und die 
unyergängliche Frifche eines grofsen 'Theiles der Lu- 
iherfchen Bücher und Büchlein hingewiefen hätten. 
Die beiden von einander ganz unabhängigen Unter- 
nehmungen wurden in den zahlreichen gelehrten und 
kritilchen Zeilfchriften auf eine ehrende Weile ge- 
würdigl, und gaben dadurch, lowie durch'ähnliche, viel- 
leicht nur an Umfang geringere Gaben, wie D, 
Bretjehneiders Luther an unjere Zeit (Exfuri 1817), 
Veranlallung, dafs wenigliens viele Protefianien, und 
[omit auch Rec., der von der Zeit an L’s. Schriften 
zu einem feiner Haupifiudien machte, diefe ‘bisher 
ganz vernachläffigte Quelle einer ächtchriftlichen, d. h, 
wahren und einfachen, Lebensweisheit wieder auflu- 
chen lernten. z 
Seit diefer Zeit fcheinen die längfi der Vergellen- 
heit anheim gegebenen Schriften mit ganz anderen 
Augen. betrachtei worden zu feyn. Jeder Theolog, 
der nur mit etwas Literatur fich befalste, fiellte fich 
wenigfiens, als fchöpfe er — nicht aus den eben ge- 
nannten abgeleiteten Bächen der Lutherilchen Weis- 
heit, welche die meilten vielmehr ganz vornehm über- 
fehen, fondern — unmittelbar aus der Quelle _felbii; 
und [o brachte denn jede Leipziger Mefle einige Aus- 
aben einzelner Luthersbüchlein, je nachdem die Zeit- 
Anfichien und Zeitumftände eine Begünfiigung derfel- 
ben ver[prachen, oder zum Theil fehr dankenswerthe 
Zufammenliellungen der Aeulserungen eines wahrhaft 
grolsen-Geiftes über einzelne Gegenflände, als Mufik, 
Ehe, Homiletik, ‚Winkelpredigen u. dgl:, hervor, 
Auch in Zeitfchriften von ganz anderem, als theolo- 
gilchem Inhalte, z. B. in der Zeitung für die ele- 
gante Welt, wurden Sprichwörter , Sentenzen u. í f. 
aus Luthers Feder mitgetheilt, Gewifs lehe eA 
lich! Und diefe Thätigkeit [cheint in einem fielen 
Zunehmen begriffen zu [eyn. 


Bände füllende Auswahl in Hamburg, der Anfang ei- 


*) Das erfte Werk it in unferer A. L. Z: 1816. No. 99 
das zweyie 1817. No, 131 beuriheilt worden. 
A 


leyn: Denn, um.nur des- 
-Neuefien zu gedenken, feit einem ‚Jahre find eine 10 


` 


r s 
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ner neuen Ausgabe der fammtlicheń Luther’ feher 
Werke in Erlangen, und die Ankündigung einer 
Handconcordanz oder eines neuen alphabetifch: ge- 
ordneten Auszuges u. f. w: von Darmfiadi aus, er- 
fchienen. Von den beiden erfien Unternehmungen foll 
nun hier eine — was felten gelchieht — fchon viel- 
fach begehrte Anzeige gegeben werden. 

Ehe wir aber zu. diefer Arbeit [elbfi übergehen, 


verfuchen wir noch eine kurze Beantwortung der 


Frage: Wie if es doch gekommen, dafs is. Schrif- 


ten vor unferer neueren Zeit fo wenig gelefen wur- 
den? Gewöhnlich will man den Haupigrund darin 
finden, dals die gröfseren Ausgaben derlelben zu fel- 
ten und zu kofibar wären. Aber beides it fallch. 
"Zwar im eigentlichen Buchhandel findet man fie nicht 
mehr, aber nicht nur find fie in allen nur einigerma- 
(sen bedeutenden öffentlichen und. Privat-Bibliotheken, 
defsgleichen in {ehr vielen protefiantilchen Kirchen 
“anzutreffen, fondern auch jeder Antiquar in und äu- 
[ser Deutlchland liefert fie, und nichts weniger- als 
mit grolsen Kofien. Rec. hat fich darüber [chon ein- 
mal in dielen Blättern (f. Jahrgang 1824. No.-224. 
S. 343) erklärt. 

Die wahre Urfache, warum diefe Werke wenig- 
fiens feit der Erf[cheinung der MWalchrifchen Ausgabe 
weniger gelelen wurden, als vor derfeiben, liegt 
meift in diefen Schriften felbfi, in der Zeit ihrer Ent- 


fiehung, in welcher die deutfche Sprache falt erft ge[chaffen. 


werden mulfsie, in den Streitigkeiten, die fie veran- 
‚lafsten, und die zum Theil [päterhin ihre völlige Erledi-- 
gung fanden, oder von anderen Seiten behandelt. wur- 
den, z. B. das heilige Abendmahl; noch mehr aber 
darin, dafs ihr Verfafler, von der Zeit, von feinen vielen 
und hitzigen Gegnern und fort gedrängt, bey der 


Ausarbeitung [einer Bücher nur um die Sache, wenig 


oder gar nichts um die Form fich bekümmern wollie 
oder konnte. Er [chrieb, wie ihm die Worte in die Feder 
kamen: auf eine zweckgemälse Einkleidung der Gedan- 
ken konnte er wenig oder gar keine Rückficht nehmen. 
Sein Herz, fein natürliches Gefühl fprach dabey am 
lautefien. Man hat ihn ganz, den Mann, wenn man 
Ein Buch von ihm aufmerklam liet; fein Innerfies, 
Tein ganzes Welen liegt in diefen Schriften. Er hätte 
fich felber nirgends befler erkennen können, als dar- 
aus. Das macht nun freylich das Lefen derfelben für 


den rechten Lefer, den philofophifchen, defto anzie- . 


hender. Aber lolcher giebt es nicht viele, und die 
wenigen, die fich in dem Laufe des 18 Jahrhunderts 
und zu‘ Anfang des unferigen noch hätten auffinden 
lafen, waren damals gerade etwas verwöhnt und von 
dem herrfchenden Gelchmack befangen gewelen. 
Bekannt genug ift es nämlich, dals mit einem 
Hagedorn, Gellert, Haller und ähnlichen Männern 
die deutfche Literatur eine von der früheren [ehr ver- 
fchiedene Geftalt erhalten hatte. Sie f[chien in ihre 
Blüthenzeit getreten zu leyn, und, ‚wovon bey ihr, 
fat noch nicht die Rede gewelen war, auch ihr Aeu- 
[seres mit Sorgfalt und Gelchmack zu behandeln. 
Was gelagt und gefchrieben ward, follie auch [chön, 
angemellen, mit Einem Worte, aufs befte gelagt. wers 


IA 
den, fatt dafs man vorher an die gröfste Breite und 
hundert ähnliche Makeln an ihr gewöhnt war. Die 
Sprache erhielt in-der Profa, wie in der Poefie, ein 
Gewicht, wie fie vorher nicht gehabt. halte. Kein 
Wunder, dafs eine Zeit, die wirklich der Ungemer 


‚ nen viele geboren hatte, -fich [felbft über[chätzte, dals 


fie nur das guh fand, und riur das lefen wollte, was 


fie felbft hervorgebracht hatte, und was nun durch den 


mächtigen Reiz der Neuheit anzog. ‚Sie halte einig? 
Clafüiker, und glaubte fchon auf ihren Lorbeeren aus- 
ruhen zu dürfen. Ein mälsiger Reichthum macht "y 
der Regel einfeitig, folz und untheilnehmend, Un 
fo kam es, dafs die Deuifchen des 18 Jahrh., umg” 
kehrt gegen die frühere Zeit, der Form die Mater? 
nachzufeizen anfingen. Deutfchland mufste erfi not 
einer unendlich gröfseren Reichthum an den vortrei® 
lichlien _Geilleserzeugnilfen 
nöthigen Univerlalität im Uriheil und Gefchmack 8% 
langen konnte. Und es ifi'gewils als eine der (chöf 
fen, vielleicht noch immer zu wenig erkannte 
Früchte unferer fpäteren Claffiker anzufehen, dals 
unfere Gelehrten und Künfiler in allen wiffenfchafili- 
chen Erfcheinungen, in allen Schöpfungen desmenfch 
lichen Geiftes, in allen Formen, den Geiji, den Ge 
danken des Urhebers aufzufuchen und zu finden ibt 
vornehmftes Bemühen feyn lallen, und dafs ihnen 
auch in. den weniger anlprechenden und genügenden 
Darftellungen das Gold der Wahrheit zu erkennen 
und ebenfo zu fchätzen möglich ifi, als fehlte ihnen 
nicht die an und für fich vielleicht zufällige, jedoch 
für finnlich-geifige Welen, wie die: Menfchen, nicht 
unerhebliche Schönheit nnd. Angemellenheit der äufse- 
ren Gefiallung, in welcher fie erf[cheint. Jetzt er 
war der Zeitpunct eingetreten, wo Schriften, 


erhalten, ehe es zu de 


wie. 


viele der Lutherifchen, gelefen und gewürdigt werden’ 


konnten, und es bedurfte nur einer gelchickten Anre- 
gung, um ihnen eine Menge Lefer zu verfchaffen. 


Aber Luther war in aller feiner Gröfse ei 


Menfch, und hatte daher nur auch ein gewiffes Mals 
von Kraft, während er zu einer wahrhaft ungeheue 


ren Thätigkeit fich aufgerufen fah. Er wurde fa 


unaufhörlich gedrungen, die Feder in die Hand zu 


nehmen. Bald mufste er die evangelifchen, ganz ver“ 
kannten Wahrheiten in ein helleres Licht fetzen, 
bald fie flärker begründen, bald fie gegen die ver 


‚Ichiedenartigfien. Gegner vertheidigen. Aber ihm ftar 


auch, wie wenigen Lehrern des Chriftenihums, die 
hohe Nothwendigkeit vor den Augen, nicht blofs z# 
lehren, (ondern auch zu erbauen, -und belonders dem 
gemeinen Manne die licht-, kraft- und trofivollet 
Schätze feines Glaubens zu zeigen. Dabey war .e 
akademifcher Lehrer, _wurde von vieleri fürfilichet 
und anderen Perfonen in allen die Religion betreffe®’ 
den Sachen zu Rathe gezogen, verwandte täglich ® 
nige Stunden zum Gebete u, [. w, Und bey diefe 
Allem haben wir noch nicht einmal feines mühlam 


fen und gelungenften Werkes gedacht, das ihm bey 


Weiten die meite Zeit wegnahm, der Bibelüber 
feizung und der fieten Verbellerung derfelben. Wer 
möchte -es begreifen, dals L. dabey 768, lage feber: 
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Bunder und acht und [echzig, gröfsere oder kleinere Bü- 
er (v. Sechendörf wollte gar 1137 zählen) [chrei- 
en konnte, wenn- man nicht annimmt, dafs es oft 
ganz er[chöpftem Geilie und wmüder Feder ge- 
chehen wäre? In einem [olchen Falle wird auch fo- 
m der munterfie, berediefie, geiftreichfte Sprecher — 
ade, wortreich, breit, mit Einem WVorte, wenigfiens 
Nicht unterhaltend. . Und fo ging es auch Luihern. 
aher die unerträgliche WVeitlchweifigkeit in vielen 
einer Schriften, die öfteren Wiederholungen des 
' Ichon Gelagten u, £ w. Rec., der mehrere Male die 
Volltändigen Ausgaben durchgelefen hat, mufs wenig- 
ens bekennen, dals er häufig ‘vor Ekel über Ge- 
ankenleerheit und vor bitterer Langeweile die Bü- 

Cher aus der Hand legen mulste. 
Aus dielem, wohl [chwerlich zu. leugnenden 
Grund 'ergiebt fich, wie uns dünkt, die Enifcheidung 
ehr leicht, wie L’s. Schriften am befien zu behan- 
eln feyen, um ihnen fort und fort die nöthige 
heilnahme zu ‘erhalten, ‘und die l[egensreichlie 
Yirkfamkeit-zu fichern. Eine in unleren Tagen gar 
nicht unwiehtige Sache, auf welche wir denn hier 
‚ elwas weiter eingehen müllen. Am wenigfien dürfte 
an, im firengen Sinne des Wortes, vollftändiger Ab- 
druck aller Lutherfchen Bücher rathfam feyn. Wer 
Wird, wer kann fie aufser dem Setzer, ‘Corrector und 
em Herausgeber lefen? Und wenn es gefchähe, [ollte 
nicht zu fürchten feyn, dafs über die Länge und Er- 
müdung das viele Herrliche, Unüberirefflich(chöne 
derfelben vergellen, das Kind mit dem Bade ausge- 
Ichüttet, und diefe Werke einer noch grölseren Ver- 
geffenheit wieder anheim fallen dürften, als vor 1815 
wirklich gefchah? Es kommt zu diefem in ihnen 
lebe liegenden Grund auch noch ein äufserer, und 
nicht unbedeutender. Die Lefer des 19 Jahrh. find 


Wirklich andere Lefer, als die des 16 und 17. Diefe* 


atten noch wenig -oder nichts zu lelen; fie waren 
bey dem Unterrichte, den kirchlichen ‚Erbauungen, 
Und felbfi obrigkeitlichen Erlaffen an eine Geduld ge- 
Wöhnt, über die wir uns verwundern mülffen. Jetzt 
ik felbfi der Gelchmack des gemeinen Mannes durch 
‘&ute Volksbücher verfeinert worden; es it ihm nicht 
Mehr Alles recht, was nur gedruckt ift. Und ver- 
lenten wirklich fo viele wahrhafte Meilierwerke der 
anzelberedfamkeit, fo viele der vortrefflichfien Er- 
Auungsfchriften, fo viele vom ächten Geifte der 
ifenfchaftlichkeit durchdrungene gelehrie Werke, 
elche unfere Zeit hervorgebracht hat, zurückgelegt 
Zu werden, um die oft überlangen Abhandlungen falt 
Immer über ein und daffelbe Thema, nämlich den 
Glauben und die guten Werke > in der Kirchenpo- 
fille ‚ oder die Streitfchriften gegen einen erbärmli- 
then Sylv. Prierias, Emfer, Hochfiraten und Con- 
Orten, die häufig blols allegorifchen Interpretationen 
‚der Bibel u, L w. zu lefen? Wir glauben nicht, dals 
Mer mit L’s. Schriften oder mit unferer Zeit es gut 
Meine, der diefes wollte. 
Zeit- und zweckgemälser dürften daher Auszüge 
Pa wie wir fie in Menge, von der mannichfallig- 
n Ari, und zum Theil fehr vortrefflich eingerichtet, 
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haben, oder noch bekommen werden, Hier kann das 

Befie, Ideenreichfie, Belehrendfie, Erbauungsvollefte 

aufgenommen, und `L. in feiner ganzen Geiltesfülle, 

Kraft und Liebenswürdigkeit dargeftellt „werden. 

Aber viele Verfuche der Art find doch gar zu flüchtig 

gemacht ‚worden, und können eher Magazine yon 
der Spreu in einer Lutherfchen Achrenlefe leyn, als 

von den gefunden Körnern, Doch auch den befien, 

bey denen die forgfältige Hand des Meilters nicht zu 

verkennen ift, gebricht es am der hier durchaus nö- 

ihigen Fülle; was wahrfcheinlich auf Rechnung einer 

buchhändlerifchen Sparfamkeit kommt , die wieder in 

den Käufern und Lefern bedungen if, Und hierin. 
mag auch der einzige Grund liegen, warum das Pu- 

blicum fich aufser ihnen immer wieder nach neuen 

Erfchemungen der Art umfieht, und warum wir fogar 

Ankündigungen von grölseren Ausgaben der Luther- 

fchen Schriften erhalten haben. ; 

Diefe Erfahrung führt uns zu einer dritten Wei- 
fe, wie diefe Schriften behandelt werden müllen, 
welche bis jetzt aber noch nicht verfucht, ja, foviel 
Rec. weils, nicht einmal vorgelchlagen wórden if. 
Sie liegt in der Mitte zwilchen einer vollfiändigen 
Ausgabe. und zwifchen blofsen Auszügen. Luthers . 
Werke mülsten danach mit aller der, ihnen gebüh- 
renden Achtung gegeben werden, und  befonders 
mülsten alle Bücher in der Sprache abgedruckt wer- 
den, in welcher fie niedergelchrieben worden fiud. 
Alle Uebgrleizungen würden höchfiens in den Anhang 
Jedes einzelne Buch müfste die nöthigen 
hiftorifchen Einleitungen erhalten, fein näherer 
Gehalt angegeben, und mit. erläuternden und fprach- 
erklärenden Anmerkungen verfehen feyn: doch die- 
fes Alles in möglichfier Kürze. Dabey aber müfste — 
und diels wäre hier das Verdienfilichfie, aber auch 
Schwerfie — Alles ausgefchieden [eyn, was des gro- 
[sen Mannes nicht mehr würdig wäre, was aller Be- 
lehrung, Kraft und Erbauung entbehrte, was felbft 
den blofsen Pf[ychologen nichts weiter darböte, als die 
Wiederholung der Bemerkung: auck der Homer 
fehlafe. Und deffen ift viel in Luthers Schriften ! 
Doch wir brechen hier ab, weil wir weiter unten 
die Grundlätze diefer Verfahrungsart näher angeben 
müllen. > 

Nach diefen ans Sch eufasdeuugenen Bemerknn- 
gen gehen wir nunmehr zu unlerem eigentlichen Ge- 
fchäft über, zu der.Anzeige von obigen Büchern, und 
machen den Anfang mit dem Auszuge, No. 1, dar- 
"um, weil er der Zeit nach der frühere if. Die An- 
kündigung deffelben gelchah [chon im Jahr 1825; das 
Werk felbi war im darauf folgenden Jahre frühzei- 
tig, vollendet. Wäre‘ geleifiei. worden, was der da- 
mals noch ungenannie, aber fich felbfi, mit Ausnah- 
me der frömmelnden Worte, nicht unvortheilhaft- 
charakterifirende Vf verfprach, nämlich für diejeni- 
gen eine Auswahl zu liefern, die nach.allen Seiten 
hin den reinen Gewinn von Luthers Weisheit mit (2) 

‚eniefsen wollen: fo würden wir hier ziemlich Erfreu- 
re zu berichten haben. Aber man weils fchon aus 
D. Paulus Sophronizon, dafs am allerwenigfien das 
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„nach allen Seiten“ hin dem Vf. Ernt war, dals er 
im Gegentheil nur etwas’ lehr Befchränktes, was Roth 
in einem herrlichen Malse [chon geleiliet hatte, geben 
wollte, i 

In der Vorrede zu dem erfien Bändchen, die 
abermals eine grolse Lebhaftigkeit des Geiftes verräth, 
unterzeichnete der Vf. Ach namentlich allo: M. L. 4. 
~Vent, Prediger zu Hademarfchen, in der Probfiey 
Rendsburg im Herzogih. Holfiein. In derfelben wirft 
er unter Anderem die Frage auf: wie eine Auswahl 
aus Luther's Schriften gefchehen folle, und nach 
welchen, Grundfätzen dabey zu verfahren wäre? 
Aber eine befiimmte Antwort darauf fuchen wir ver- 
geben. Wir finden nur, dafs Hr. V. „es für die 
Summa und den Geifl der Reformation und der 
Schriften Luthers halte, dafs dadurch dem in der 
h. Schrift (? wo font?) geoffenbarten Worte Got- 
tes Anerkennung und demüthige (2) Unterwerfung 
der wandelbaren - Vernunft. unter die ewige Wahr- 
heit gefichert ıft (fey).“ Nein, das war es nicht, 
was Luthern zu [chreiben, zu [prechen und zu han- 
deln trieb. Zu [einer Zeit: war, was der Vf. fagen 
will, der Glaube an die Infpiration und Göltlichkeit 
der biblilchen Bücher durchaus nicht gefährdet. Aber 
ein in. die blofs Ainnlichen Lebensgenülle tief verfun- 
kener Clerus milsbrauchte den Glauben an die gött- 
liche Autorität des Chriftenihums und der Kirche, um 
feine ehrgeizigen und habfüchtigen Abfichten auf das 

~ fchändlichfie zu befriedigen. Und [fo hatte L. nicht 
einen Rationalismus un/erer Zeit zu bekämpfen; — 
er [elbfi war vielmehr, wie wir [chon früher in die- 


fen Blättern behauptet haben, eher ein Hationalift, . 


als Supernaturalif, und mufste es zuerft leyn, oder 
er hätte gar nichts ausrichten können. Nach diefer 
dem Luiherfchen Geifte ganz fremden Anficht der 
“ Reformation will nun Hr. V. feine Auszüge veran- 
falten, wie wir S$. XI d. Vorr. lefen: „Der Heraus- 
geber glaubt, in diefen Andeutungen nicht alleın 
das Unternehmen, eine Auswahl u. f. w. zu veran: 
fialten, gerechtfertiget, fondern. auch die Grund- 
. fütze ausgefprochen zu haben, welche in allen Thei- 
lers derfelben leben. Er möchte gern durch diefe 
Arbeit dazu beytragen, da/s L. Jelbft in feiner Per- 
fönlichheit (aber was hat diefe mit der Streitfrage 
- über Rationalismus und Supernaturalismus zu thun? 
Noch viel weniger äber it Perfönlichkeit bey der Er- 
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Scrön® Künste. Dresden und Leipzig, b; Arnold: 
Dramatifches Vergifsmeinnicht, von Theodor Hell, Ates 
Bändchen. 1826. 200 S. 8. cd Thlv,) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1826. No, 50-] 
‚Ein Blümchen, das feiner Liebhaber gewils it. Die 


: Benefizvorfiellung, Pofle, in welcher eine Tänzerin und 
eine Sängerin brilliren können, leuchtet in recht hellen Far- 
ben. _ Defshalh mochte fie auch, wie man vernimmt, dem 
grolsen Publicum, welches Abwechfelung , ralchen Dialog, 
einige witzige Ausfälle gegen irgend einen Stand liebt, und 

Verdauungsfündchen durch geitige Aultrengung 


in feinen 7 
en. — Marie 


fidh nicht gern fiören läfst, (ehr wohl gefal 
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banung an ihrer Stelle,) und Eigenthümlichkeit rich 
tiger erkannt, (braucht das wirklich unlere Zeit er 
noch?) fein Werk der Glaubensreinisung (vom B 
tionalismus?) allgemeiner gewürdiget, und dadurt 
‚Hochachtung gegen ihn (fehlt es noch daran? Sprich! 
nicht Hr. V. felbt S. XV von Lutherolatrie und D 
theromanie?) erweckt werden möge. ‘ Dabey war a 
Jein (Hu. Vs.) Befireben, keine der Haupt- unl 
Grund- Lehren des Chrifienthums zu tüberfehen 

(Aber L. behandelte aufser einigen Worten im Kat 
chismus gar manche chriftliche Lehre‘, z. B, von 60 
tes Eigenlchaften, und ähnliche, befonders im die Me 
ral einfchlagende, gar nicht, weil damals kein Streil 
darüber obwalieie!) Unfere Lefer mögen | 

felbi die Grundfätze erraihen, nach welchen 

Auswahl gemacht [eyn foll. 

$ Aber vielleicht bringen uns die auf jedem Ti 

blalte der 10 Bändchen wiederholten Worte weite" 

In einer das Bedürfnifs der Zeit berüchfichtigend! 

Auswahl. Wir wollen lehen, indem wir das Bud 

felber auffchlagen. Da lefen wir Bd. IV, S. 16 Fo 

gendes: „Jef. 2, 1. Das Nomen Dabhar, welch 

der lat. Ueberfetzer gegeben hat: Verbum, de 

Wort, hat bey den Ebrüern einen weitläuftigl| 

Verfiand. Denn es bedeutet nicht allein ein Ior 

Jondern überhaupt eine Sache, Urfache, Ordnufl 
u. f. w. Oefters aber wird es genommen für 

Pronomen Neutrum: hoc, diefes. Aljo wird ® 

auch hier. gefetzt: Diefes fahe Jefaias u. fı W 

Oder 8. 59: „Jef: 11, 11. Pathros, halte ich, fe 

die Cyrener, oder die ‘Nachbarn der Cyrener. i 

Elamiten find die Perfer.  Sinear if, wo Babylol 

geftanden. Hamath ifi Antiochien. Die Injuln del 
Meeres liegen gegen Abend auf dem mittelländ® 

Sehen Meere.“ Sollten, muls nun Rec. fragen; he 
bräifche Wortkenniniffe, Grammalicalia, geograph) 

fche Angaben — ein Bedürfnifs der (unferer). Ze 


zu 
diel® 


abgerilfene Stellen aus der Bibel, ‘oder über 
Bücher derfelben , jedoch mit fehr willkührlichen A" 
brechungen, berechnet zu feyn. Neun Zehntel die! 
Auswahl find gewils damit angefüllt. Erbauung 4 
wäre unfer hanptlächlichfies Zeitbedürfnifs! 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stück.) 


GEN, 
gehört zu jenen langen und fein ausgelponnenen weine) 
chen Dramen, die es ungewils laffen, ob die Geduld Ai 
Verfallers oder Ueberfetzers, der es [chreiben, oder des A 
fchauers, der es fehen, oder des Recenfenten , der es Ich, 
mulsie, die größsere ley. Hier machen fich Ge[chwilter 0%, 
fidencen, die um manches Jahr früher eben [o wohl AR 
zulprechen waren, und ein Kind wird wieder. efund“, 
an dellen Exiltenz die Mutter niemals hätte rn Se roll) 
Bey der unerfätllichen Gier nach Nerem wird auch Bun 
Schanfpiel öffentlich hervortreten, allein diefs und das N“ 
gellenwerden dürften ziemlich in Eins zulammienixeilen: 
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1) Hamnune, b. Perthes: Dr. Martin Luthers 
; Werke. In einer das Bedürfnils der Zeit berück- 
‚fichtigenden Auswahl. . I— X Bändchen u. [.w. 


2) Enzancen, b. Heyder: Dr. Martin Luthers 
Jämmtliche Werke. 1 Theil. I—IV Band u. f. w. 
Herausgeg. von Joh. Georg Plochmann u. Í. w. 


(Fortfetzung der imvorigenStüch abgebrochenenRecenfion.) 


iel Einerley für 10 Bände, mag Hr. V., und mit 
Recht, gedacht haben. Indem er aber in die Materie 
keine Mannichfaltigkeit zu bringen wufste: fo wollte 
er diefes, wie uns f[cheint, in dem formellen Theile 
feiner Leifiungen gut machen, 'Er ging daher gröfs- 
ieniheils darauf aus, das’ Piquaniefie ee Anfprechend- 
Re aufzufiellen, und diefes ziemlich bunt unter ein- 
ander zu mifehen. Erfies it ‚gar nicht unrecht: un- 
fere Zeit will nichts Alltägliches.. Was ihr gefallen 
foll, mufs wenigfiens den Schein einer gewillen Neu- 
„heit und einer heiteren Lebensfrifche an fich tragen. 
Auch können wir Hn.. V; das Zeugnifs geben, dafs 
er nicht ohne Glück diefe fch lelbh geftellte Aufgabe 
Belöt habe, wie unfere: Lefer fchon aus folgendem 
nhaltsverzeichnilfe, das fie zugleich auch über das 
eizie belehren wird, [chliefsen werden. An der Spi- 
tze des ganzen Werkes fiehen Predigten “über die 
varig. Perikopen aus der Hauspoftille, und zwar aus 
einem fiarken Quartbande auf 320 Sedezfeiten zulam- 
Mengedrängt. Manche Predd. ,. z. B. am 12 und am 
13 Sonnt. n. Trin., füllen nicht einmal ein fo kleines 
lait ganz. Ihnen folgen im 2ten Bdchen. einzeine 
jetrachtungen über die erfien Bücher Mofis. An 
diefe fchlielsen fich im 3 Bdch. die Tifehreden, und 
von $. 319 neun Predigten und Aüslegungen der 
derfchiaden/len Art ans Hierauf folgen im 4ien abge- 
“tiene Betrachtungen über die Propheten; im Sten 
über einzelne Pfalmen, nebi einer Auswahl yon Brie- 
fen und' L’s! Liedern. Das 6te und 7te Bdch. kehrt 
abermals zu Erbauungen über die Bibel, und zwar 
‚die Evangelifien zurück. Dann bringt das 8te Pre- 
sten über die Epifieln, die aber nur bis zum bten 
onnt. n. Trin. reichen. Nochmals werden im 9ten 
®rhbauliche Betrachtt. üb. Joh. 14. 15. 16. 17 und 
den Brief an die Gal. aufgeltellt, worauf endlich das 
Ote Bach. mit den Vorreden über die einzelnen bi- 
blifohen Bücher , und S- 185 mit vermifchten Auffa- 
tzen (z. B, den 95 Thefibus) den Befchlufs macht. 
Aber wie yiel -des Schönen und Been ift bey 

J A. L. Z. 1827. Zweyter Band, 
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diefem fehr einfeiligen Zwecke des Herausg. ausge- 
fchloffen. geblieben! Luthers kräftige, noch immer le- 
bensfrifche Schriften über Schulen, über- Lizursie 
über den Gehorfam ‚gegen die Obrigkeit (bey 23. 
legenheit der Bauernaufruhre), über die ‚Heiligkeit 
der Ehe; [eine Goldworie an den Adel deut/cher 
Nation ; feine Send/chreiben vom Dolmetfchen, und 
von heimlichen Briefen; [eine verdeutfehten Fabeln; 
feine Predd. wider den Türken,‘ und noch Unzähli- 
ges gleicher Art lucht; man’ vergebens, 

Gehen wir nun aber zur näheren Anficht des Ge- 
gebenen in jedem Bändchen über: fo müllen wir vor 
allen Dingen lobend gedenken, dafs Hr. V. das Le- 
fen auf mancherley Weife, z. B. durch kleine Ab- 
[chnitie, durch zweckmälsige, aus Walch enilehnte 
Ueberfchriften: u. [. w. angenehm und leicht gemacht 
‚hat. Auch ift von Seiten des wackeren Verlegers Al- 
les gefchehen, um diefe Abficht des Herausg. zu be- 
fördern. Ein gefälliges Format, wenn man nur.die 
Dicke überfehen will, [chöne fcharfe Leitern, ein cor- 
recier Druck und gutes Druckpapier machen ihm 
Ehre. Befonders haben wir auf diefe Weile die Tifch- 
reden, die Briefe und die Lieder gern gelefen. Un. 
ter den aufgenommenen Stücken, wobey er glückli- 
Or ee: fia Blei, haben. uns befon- 

ers. die Juslegun er Bergprediet Chrifii 

5. 19— 460), des Br. an. dı Dal, (Bd. er 
528) und der Genejfis (Bd. U), und im Ganzen die 
Auslegung der” Propheten gefreut. Auch manche 
kleinere Schrift: L’s.,.z. B. Bd. X. S. 185 Anden 
wir am rechten Orfe. 

Das find die hellen und f[chönen Seiten . diefer 
Unternehmung. Sie fcheinen auch fchon mit Dank 
von dem Publicum erkannt worden zu feyn, indem 
die Allgem. Rirchen-Zeitung von einer bald zu er- 
fcheinenden zweyten Auflage redet. Rec. begreift 
recht leicht, dafs in unferem, die Frömmigkeit nicht. 
im. Herzen, noch in einem chrifilichen Leben 
fondern in den Worten einer für kirchlicher und re. 
ligiöfer gehaltenen Vorzeit fuchenden Zeitalter derglei- 
chen Gaben aus den Schriften des größsten und frömne 
ften ‚Mannes [einer Zeit willkommen geheifsen wer- 
den, belonders wenn bey dem Auswählen ein moder- 
ner Gefchmack und ein für alles auffallend ja oft 
lächerlich Klingende anfprechendes Gefühl dar Stell- 
verireter befiimimter und klar gedachter Grundfätze ift. 
Luthers grofse Gemüthlichkeit, feine noch grölsere 
Einfachheit und Kindlichkeit, das ift die Seite, von 
welcher ihn unfer Zeitgeit am liebften aufzufallen 
fcheint, nur, um fich daran, als an etwas Selte- 
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nem, zu ergötzen. Seine Charakterkraft, feine innere 
Frömmigkeit, fein daraus erwachfener unbeugfamer 
Muth, [eine völlig rückfichtlofe Wahrheitsliebe und 
Freymüthigkeit, feine unerbittliche Strenge gegen al- 
les Schlechte, — diele feine Eigenheiten [cheinen weni- 
ger unfere Zeit anzulprechen; welswegen in dielfen 
und anderen Auszügen diefe Vorzüge, die auch in 
feine [chriftftellerifchen Schöpfungen übergingen, gleich- 
fam ängfilich befeitiget werden. A 

Wenn wir nun mit aller uns -gebührenden Un- 
parteylichkeit das Gute in der Ausführung diefes Un- 
ternehmens ins Licht gefellt haben: fo fodert die 
aufhabende Pflicht von uns, auch ihre noch nicht be- 
rührten Mängel und Unvollkommenheiten aufzude- 
cken. Diefe fliefsen aber alle aus Einer Quelle, näm- 
lich aus der äufserften Flüchtigkeit, Sorglofigkeit und 
Arbeitsfcheue, mit welcher Hr. V. fie begann und 
vollendete. 

Daraus läfst fich 1) die beyfpiellofe Unordnung 
erklären, die in den 10 Bänden herrfcht, und die un- 
fere Lefer [chon in der oben gegebenen Inhaltsanzeige 
erkannt haben mülfen. Woher font Bd. I Predd. 
über die Evangelien, Bd. III über andere Texte, und 
ert Bd. VIII über die Epilteln, und diefe nur halb? 
Woher die fo fellfame Zertrennung der Auslegungen, 
zwifchen denen ganze Bände heterogener Dinge ein- 
gelchaltet werden? Kann man anders glauben, als 
dals Hr. V. ohne allen Plan an feine Arbeit gegangen 
fey, und nicht einmal die Luiherfchen Werke wei- 
ter, als äulserft oberflächlich gekannt habe? Daraus 
„erklärt fich 2) dals er die Walch’fche Ausgabe zum 
Grunde zu legen verfprach, und fogar die Orthogra- 
phie derfelben, z. B. der Heilige Geift, Hertz, Starck, 
Sauffen, Hampff u. dgl., beybehielt. Wozu die Recht- 
Schreibung vom J. 1740? Antwort: Hr. V. war zu 
bequem, um nur die überflüffgen Buchfiaben für den 
Setzer wegzulfireichen. Bey alle dem aber ift er Wal- 
"chen nicht immer treu geblieben: wir haben man- 
ichfaltige Abweichungen von ihm, befonders bey 
den Liedern gefunden. Däher [chreibt fich 3) das 
Viele, was allen Zufammenhang, ja allen Sinn ent- 
behiti, z. B. Bd. I. S. 13: 


Luther b. Walch: 


Alfo gehet es hentiges Ta- 
ges ie Wenn unfere Bür- 
ger n. [. w. hören von dem 
yJüngften Tage, [prechen fie: 
O hätte ich dieweil zu ef- 
len und zu trinken, und 
Geld zu zählen, bis dafs der 
Jjüngte Tag käme. Aber 
wenn fie am be/ten werden 

haler zühlen, und muth- 
willig Jeyn, und man zu 
ihnen fagen wird: Hiütet 
euch, der jüngfie Tag wird 
kommen; und fie es verla- 
chen werden, und fpre- 
chen: Ey, wie bit du doch 
ein Narr u. J. w. : 


Hr. V. 
Alfo ght es heutiges Ta- 


ges auch. Wenn unfere Bür- 

er u. [. w. hören von dem 
jüngften Tage, fprechen fie: 
O hätte ich dieweil zu ef- 
[en und zu trinken, und 
Geld zu zählen, bis dafs der 
jüngfte Tag wird kommen; 
und fie es verlachen wer- 
den, und Sprechen: Ey 
u Lkw 


Die curfiv gedruckten Zeilen find der Periode wegen 
durchaus unentbehrlich, Ebenfo S. 18, Z- 12 V. m 


find nach — „Helleparten anfehen“ — mehrere UM 

enibehrliche Worte ausgefallen. Bd. II, S. 8, z.4 

fieht: „wird hernach erwiefen.“ Bey L. wohl: aber 

bey Hn. V. nicht. S. 40 fängt eine neue Abhand- 

lung fo an: „1 B. Mof. 3, 8. Und die/s halte ichy 

Jey der rechte Verfiand diefes Textes u. L w6 oh- 

ne dafs diefer rechte Verfiand auch nur angedeutet 

worden wäre. S. 59: „wie wir an einem andere" 

Ort? weitläuftiger anzeigen wollen“. Der Ort kommt 
nicht. — Bd. V. S. 52: „PL 10, 17. Das Wort : Ver 

langen ifi eben das Wort, welches im Anfange o 

Pfalmes fieht, derowegen mufs es hier auf gleiche 

Weife erklärt werden.“ Aber dieler Anhang fehlt 

Daher 4) die unnöthigen Wiederholungen in Meng 

zo BESET EM, v4 2 Ye 

Z. 11, vgl. S. 5, Z. 1. Der ganze lange Eingang zu 

der Auslegung von der Verfilhung S. 27 —31 if fah 
blols, Wiederholung. Daher 5) die Beybehaltung def 
Walch’jehen $9. im Xten Bändchen, während fie in 

den neun vorhergehenden verwifcht worden waren 

Daher endlich 6) das ganz ünbegreifliche Abbrechen 

fo manches Angefangenen. Wir nennen hier nur die 

Pfalmen, wovon die 2 erfien ziemlich vollfändig, di® 

darauf folgenden fiückweile oder gar nicht, und nuf 

bis zum 51 Pf., dem noch Pf. 110 folgt, mitgetheilt 

werden. Das ift freylich für Lefer, welche aus dem 
Borne der Wahrheit nur zu nippen gewohnt find 
eine erwünfchte Sache! Aber am fchlimmfien ift der 
Kirchenpoftille mitgefpielt worden. Von diefer wird 
über die Evangelien gar nichts gegeben — fie find frey- 
lich inhalisfchwer, gründlich, ausführlich p— und über 
die Epifteln nur die wacker befchniltenen Predigten 
bis zum 58. n. Trin: Hatten daran die Lefer ge- 
nug? Mochten fie nichts weiter von Luther’s Kanzek 
reden willen? Nun dann ward ihnen hier [chon zu 

Viel gegeben. 

Ehe wir aber von dielem Werke fcheiden, wob 
len wir noch einige der Anmerkungen mittheilen, die 
uns bey dem Durchlefen ’deflelben in die Feder gë 
flollen find. Bd. I, S. 296 fehlt eine fchöne Stelle 
die fo anfängt: „Mit uns Chriften u. f. w. — Bd. IIb 
Walch hat 96 Tifchreden über das Wort Gottes, Hr 
yV. 36. Eins von den ausgefchloffenen Worten (26 be 
Walch) glauben wir hier mittheilen zu dürfen: „Was 
Bifchof Albrecht von Mainz von der Bibel geur” 
theilt. Dr. M. Luther fagte zu Eisleben kurz vor 
feinem Tode, dafs auf dem Reichstage zu Augs 
burg 1530 Bifeh. Albrecht v. M. einmal in der Bi 
bel gelefen hätte; nun kommt einer feiner Räthe 
ungefähr dazu, und jpricht : Gnüdiger Hurfürfi und 
Herr, was macht Ew. Hurf. Gnaden mit .diefem 
Buche? Da hat er geantwortet: Ich weifs nıchky 
was es vor ein Buch ifi, denn Alles, was nur. dar 
innen ifi, das ift wider uns.“ $, 62. Was hier a 
Schluffe über die Dreyeinigkeit aufgenommen wor 
den it, flieht in jedem älteren Katechismus befle® 
Dagegen fehlt ein ungemein witziges Wort L’s. da” 
über, dafs in allen Gef[chöpfen das Bild einer dreyfa 
chen Einheit zu finden fey. Sonderbar, dafs Hr, 7 
nur das Ende dayon giebt. Zwilchen S, 1616 
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find die Tifchreden über die Ohrenbeichte übergan- 
Ben, und fomit manches gediegene Wort über Beicht- 
Beheimniffe u. f. w. Belonders aber gehörte die fünfte 
°y Walch für unfere Zeit. Uebergangen find nach 
em Artikel vom Antichrifi S. 225 die Aeulserungen 
b S über feine Widerfacher, den Untergang der Bi- 
elfeinde, die Tradition, die Ceremonieen, die So- 
tereyen, die Bücher der -Väter in der Kirche, das 
a. die Apofiel, die Gelehrten, die Trunkenheit, 
as Hofleben und vieles Andere. Die den Tifchre- 
x angehängten Predigten S. 319 ff. fiehen bey Walch 
id S. 2544. XI. S. 2618. XIII. S. 2518. XI. S. 2986. 
SS. 3178. XIM. S. 2936. — Bd. IV. S. 5. Vieles 
zdr Vorrede zum Jelaias it weit hinter unferer 
u) namentlich ` die geographilchen Erläuterungen. 
x 23. V. 4. Ueberflülfig. S. 60. Wozu der Abdruck 
er langen Verfe 45.16, und die völlig enibehrliche 
Gloffe dazu: „Dominus“ u. [. w.? S. 460. Wie die 
Alegorifchen Deutungen über den Jonas hieher kom- 
rg da der Herausg. fie übrigens ziemlich vermie- 
an hat, begreifen wir nicht. Sollte eine folche My- 
tik Zeitbedürfnils feyn? S. 473. Die Vorr. zu Micha 
p. hält abermals nicht das Geringfte für unfere Zeit. 
niels gilt auch von den Summarien. — Bd, V. Die 
inleitung ift aus 2 Vorreden wunderlich zufammen- 
&eleiz}, Man findet fie bey Walch IV. S. 184 und 
67», Dagegen vermilst man fo viele der [chönfien 
und kräftigen Worte Luthers über die Pfalmen. 
arum fehlt die’ herrliche, körnichte Erklärung des 
3 Pfalms? Die Briefe S. 167—279 find mit gleich 
flüchtiger Hand zufammengeftell. Der Herausg. hat 
Gch nicht einmal die kleine Mühe gegeben, die über- 
&tzten Briefe an ihren gehörigen Ort einzufchalten. 
ie findet daher $. 208 unmittelbar und ohne alle 
de verkung nach einem Briefe vom J. 1546 einen an- 
Seh vom J. 1516. Eine gleiche unvermuihete Rück- 
ehr in dem Datum mufs man auch S. 275 machen. 
Freylich hat Walch diefes auch lo, aber aus guten 
Gründen die bey Hn. V. ganz wegfallen. Unter den 
Briefen find manche nicht aufgenommen, die der 
SOmpeteniefie Richter Strobel, als Deweife des edeln 
Herzens L’s., zulammentellte. Dagegen “hätten wir 
“ 243 das Schreiben an Spalatinum , eine [ehr dürf- 
lige Erklärung bibl. Stellen enthaltend, ferner S. 273 
an denfelben, S. 259 an Stiefel gern vermilst. Auch 
s. Tefiament fammt der Aurf. Befiätigung wird 
Ohne Weiteres den Briefen angereiht. Diefe Briefe 
Chen: zwifchen den: Pfalmen und Liedern. \WVarum 
Nicht nach oder vor ihnen? Die Lieder find anders 
Beordnet, als bey Walch; ob beffer, darüber find wir 
Angewils geblieben. So enthält die 6ie Rubrik die 
Selänge auf die Dreyeinigkeit. Dennoch kommt erft 
in der 10ien Rubrik das Died: Wir glauben all u. [. w. 
Doch der Raum letzt unleren weiteren Bemerkungen 
hier eine Grenze. i 
Wir wenden uns daher zu No. 2, welches die 
rten Bände von einer vollfiändigen Ausgabe der 
Lutherifchen Gefammtwerke liefert. Eine gewißs in 
elen Hinfichten alle Aufmerkfamkeit verdienende Er- 


Eheinung! Ehe wir fie aber näher würdigen, glau- 
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ben wir den meiften unferer Lefer, und noch mehr 
den Ankäufern diefer neuen Ausgabe, einen Dient zu 
erweilen , wenn wir ihnen eine’ kurze Ueberficht und 
Kritik der früher vorhandenen grofsen Ausgaben der 
Lutherifchen Schriften geben, da nur wenige von ih- 
nen im Befitze der zu einer folchen Kenntnifs nöthi- 
en Hülfsmittel feyn dürften. à 
Die ältefie, auf Volltändigkeit Anfpruch machen- - 
de Sammlung ift die Wittenbergifche deut/che, die 
vom J. 1539—59'in 12 Foliobänden erfchien. Die 
darin enihaltenen Schriften waren nach den Materien 
eordnet; fie enthielt auch Ueberfetzungen mancher 
lateinifch gefchriebenen Bücher, auch fogar Schriften 
yon Melanchihon, Bugenhagen und anderen Refor- 
matoren. Ihr Aeufseres war, wie-auch bey der fol- 
genden, fehr anftändig. Daneben trat 1545 die Vit- 
tenberger Sammlung der lateinifchen Werke ein, und 
endigte 1558 mit dem 6ten Band in Folio. Diefe Aus- 
gaben aber wollten nicht genügen, und auf fürfil, 
Befehle mulsten Geo. Hörer, Joh. Aurifaber, Matth. 
Ratzenberger, Nik. Amsdorf u. A. eine neue, noch 
vollfiändigere und nach den Jahren geordnete befor- 
gen. Dabey follten alle Ueberfetzungen hinwegfallen, 
und die lateinifchen Bücher lateinifch abgedruckt wer- 
den, jedoch von einander gelchieden. Sie erfchien in 
Jena, und zählte 8 deuifche Theile (gedruckt 1564 — 
92) und 4 lateinilche (1556 —58) in Folio. Eine Er- 
gänzung der Wittenberger und der Jenailchen Aus- 
gabe erlchien 1564—65 in 2 Folianten zu Eisleben - 
fie folgte der Zeitrechnung, gab auch manches, fchon 
in jenen Sammlungen Vorhandene, und ging nur bis 
1538. Sie if übrigens von dem Herausgeber, dem 
über die Jenaifche Ausgabe, in welche er damals noch 
ungedruckte Bücher und Briefe L’s. aufgenommen ha- 
ben wollte, feine Hofpredigerfielle verlufiig geworde- 
nen Joh. Aurifaber, mit kritilcher Hand bearbeitet 
worden. Erfi nach hundert Jahren, 1661 —- 64, ging 
man an die drite grolse Ausgabe, die Alten. 


~ burgifche, in 10 dem Druck und. Papier nach ziem- 


lich dürftig ausgeltatteien Foliobänden, und zwar aber- 
mals auf einen fürfilichen. Befehl. Sie if gleichfalls 
nach der Zeit geordnet, und nahm nur die deuifchen 
Schriften auf. Nach Sagittarius [oll fie 450 Stücke 
mehr enthalten, als die Jenaifche, Aber fie lieferte 
Manches doppelt, wofür Anderes wieder fehlte. Ein 
(ehr brauchbares Regilfier Ichlofs diefelbe. Anfangs 
wollte fie Niemand kaufen. Man erzählte fich [ogar 
dafs viele hundert Exemplare zu Schiffe fort PEE, A 
und nicht weniger in einen Thurm an der Stadimauer 
zu Altenburg eingelenkt worden wären. Aber fie yer- 
dient noch immer angekauft und geachtet zu werden 
Hierauf erfolgte 1729— 34 in 22 Foliobänden zu Lein- 
zig die vierte, hieher gehörige Ausgabe, die ganz 
deuifch und nach den Materien geordnet ift, Den Be- 
fchlufs machte eine fünfte, und zwar die vollfändig- 
fie und für ihre Zeit befimöglichfte unter allen, die 
zu Halle erfchienene und von Jon. Geo. Walch fo 
forgte Ausgabe, 1740—53, in 24 Quartbänden, de- 


nen der um Luthers Schriften unferblich verdiente 


Herausgeber [ehr lefenswerihe, hifiorifch- kritifche Ein- 


à 


43 


leitungen vorausleizte, ' Eine. ganz’ vorzügliche, Le: 
bensgefchichte Luthers und. viele Abhandlungen‘ über 
einzelne ' Gegenfände -dér Reformation; {owie auch 
die lorgfältigften Regifter, erhöhen ihren Werth. Sie 
it ganz deutlich, nach. den Malerien geordnet, ent- 
hält auch Ueberfetzungen aller wichtigen Gegenlchrif- 
ten und vieler Tractate von Melanchthon u. A., fo dafs 
fie 2338 neue Numern zählen konnte. 

Aufser dielfen wirklich erfchienenen Ausgaben firi- 
den wir moch eine Ankündigung einer folchen von 
den Gebrüdern Sterna in Lüneburg 1637. Sie follie 
nach der Zeit geordnet, die lateinifch gelchriebenen 
Bücher lateinifch, und das Ganze mit kleinen Lei- 
tern gedruckt werden. Die damaligen traurigen Zeit- 
umltinde [cheinen fie jedoch verhindert zu haben, 
In neuerer Zeit haben befonders Dr. de Mette und Dr, 
Lücke zu einer neuen vollfiändigen Ausgabe Hofe 
nung gemacht, die aber bis jetzt noch unerfüllt ge- 
blieben it, wenn man nicht des Erfien vortreffliche 
Brieffammlung (£. Jen. A. L. Z. 1826. No. 117) 
als Anfang betrachten will. Dagegen gefchah ganz 
unerwartet im September v. J. von Erlangen aus 
die Ankündigung der Unternehmung von No. 2, 
und zugleich die Ausgabe der erfien 3 Bände, wel- 
chen noch ungefähr 56 Octavbände a 400 Seiten 
innerhalb 4 bis 5 Jahren folgen, und die einen mit 
Benutzung aller den Herausgebern zu Gebote fiehen- 
den Hülfsmittel neu revidirien Text enthalten follen, 
wozu Rec. vorzüglich an die. Schlofsbibliotheken zu 
Gotha und zu Weimar weifen will. 
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Nunmehr hindert uns- nichts mehr, über Plan und ° 


Einrichtung diefer Ausgabe unfer Gutachten , und zu- 
gleich unfere Anfichten und Wünfche in Beireff der 
Fortfetzung abzugeben. 1) Vor Allem hätten wir ge- 
wünlcht, dals zu einer neuen Ausgabe auch die Män- 


ner zu Rathe gezogen worden wären, welche diefem 


- Unternehmen 'gleichfam die Bahn gebrochen, und 


ihre vertraute ‚Bekanntfchaft mit L’s. Schriften hin- 
länglich beurkundet haben, ein Planck, Roth, 
Bretfehneider, Veefenmeyer, de Wette, Lücke und 
‘Andere. Noch leben fie, und würden wahrfcheinlich 
fich gefreut: haben, auf einem yon ihnen mit Liebe 
betretenen Wege noch einmal wenigfiens Führer feyn 
zu können, Bey den früheren Ausgaben zog man 
jeden Kundigen’herbey, einen Georg Rörer fogar 
aus Dänemark, und fah nur auf die Sache felbfi, Lu- 
thers Schriften, nicht auf den kleinen Ruhm eines eige- 
nen Verdienfies. 2) Wir haben uns fchon oben ge- 
gen den -vollfiändigen Abdruck aller Lutherifchen 


-Bücher erklärt, und bitten die Herausgeber aufs 
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dringendfie, unfere Worte zu beherzigen. 
es nicht: fo werden fie ‚vielleicht ‚Käufer finden , abe 
wenig Lefer, und-in Erfüllung‘ dürfte ‚gehen ,. was 
Luther, der klare Geit, voraus fah -und bitter genug 
fagte: .,‚(Ich) Tröfte mich ‚des; dafs mit der Zeil 
doch meine Bücher werden bleiben im Staube ve" 
gellen, /onderlich wo ich etwas Gutes durch Gott 
Gnade- gefehrieben habe.“ Mögen fie Ach Luther | 
nur recht vergegenwärtiġen,= und fich fragen, ya 
er jetzt zu feinen allegorifchen. Dentungen gewil 
biblifeher  Abfchnitte, zu- manchen ` feiner EinleaW 
gen (Vorreden),. die blofs Summarien enthalten, 7 
manchen Stellen feiner Sireiifchriften u. [> f. fag? 
würde. Damals war dergleichen an der 'Tagesof“ 
nung; auch nöthig, oder zu enifchuldigen, aber 
jetzt zu wiederholen, ift Papier- und Zeit-Verfchwe® 
dung, noch mehr aber Verfündigung an den eW 
furchtgebietenden Manen des Glaubenshelden. Foie” 
lich aber proteliiren wir gegen den Abdruck manch! 
Sachen und Worte, die den ‚guten Sitten ‚enigeg® 
find. Wer weifs es nicht, dals L. in feinen letzte" 
Jahren von einer befonders gereizten Stimmung wa 
die theils in Kränklichkeit, theils- in einer Verwöl 
nung: durch ein zur Bewunderung; des Mannes a 
(ehr. geneigtes Publicum ihren Grund hatte? Wolle 
wir die Scham Noah’s nicht zudecken? Aber ma 
würde -uns ganz milsverliehen, wenn: man glaube” 
wollte, wir. meinten ein fogenanntes Caftriren, , wi 
Francifeus Sylvius 4514, und nach ihm die Herav” 
geber der Claliker in ufum Delphini einführte” 
Nein, wir wollen nichis weggelchnitten haben, wa 
auch nur das geringe Leben noch hat, [onder 
ganz todte Theile, die fich von felbft ablöfen, bef 
Seite gelegt willen. Das Abgeftorbene kann nur nof 
fchädlich wirken. 3) Eine Ausgabe, in welcher: di 
Schriften in der Sprache, worin fie L. niederfchrieb 
abgedruckt erfchienen, fehlt uns noch immer. e 
wird aber Luthern am meiften lefen, diejenigen, d 
nicht einmal ein ganz leichtes Latein verehen, od® 
die, welche blofs auf ihre Mutterfprache eingelchrän 
find? Die Scheidung. der Wiitenberg- und Jenaifche! 


Ausgabe in befondere dentfche und lateinifche Theil! 


will uns eben fo wenig behagen. Kann doch eih 
Vereinigung fo leicht hier. Statt finden! Was L. w 
teinifch [chrieb, werde uns in diefer Sprache an {i 
nem Orte gegeben. Diels führt uns nun auf die w’ 
tere äufsere Einrichtung einer Ausgabe, wie fie uf) 
Bedürfnils fcheint, und hier kommt nun 4) die Anot | 
nung der Schriften in Betracht. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück) 
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1) Hımzune, b. Perihes: Dr, Martin Luthers 
Werke, - In einer das Bedürfnifs der Zeit berück- 
fichtigenden Auswahl. I—X. Bändchen u. f- w. 


2) Envancen, b. Heyder: Dr. Martin Luthers 
‚fämmtliche Werke. I Theil. I—IV Band u. f. w. 
Herausgegeben von Johann Georg Plochmann 
u L w. , 


@Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D: neuen Herausgg. haben fich für die alleinige Be- 
rückfichtigung der Materien entfchieden, Die ganze 

ammlung foll in 4 Abtheilungen zerfallen,- deren 1. dre 
homuiletifchen: und katecheti/chen, die ll. die exegeti- 
Sehen, die Ill. die hiftorıfehen und polemifeken, und die 
. IV, die vermifchten Schriften, als Briefe, Tilchreden, 
Lieder u. [. w., enthalten foll. Und wirklich hat die 
Zufammenltellung nach dem verwandten Inhalte Man- 
ches für fich, das ích dem geringfien Nachdenken 
darbietet. Hier bemerken wir nur, dafs Luther 


flbi diefe Einrichtung genehmigte. Aber Vieles läfst - 


fich auch dagegen Tagen, und ift wirklich fchon mehr- 
mals gefagt worden. Wir gedenken nur des Einzi- 
gen: diefe Anordnung läfst der Willkühr einen gar 
zu grolsen Spielraum, und eröffnet dem Widerfpruch 
ein unendlich weites Feld. So haben die Witten- 
berg., Leipzig. und Walch’fchen Ausgaben fchon ei- 
nen ganz anderen Weg genommen, als die vor uns 
liegende. Und was will man uns entgegenlelzen, 
Wenn wir behaupten, die polemifchen und hiftori- 
[chen Schriften hätten zuerfi fiehen müffen, den ho- 
iletifchen (hier ein unpaflendes Wort, beffer: Er- 
auungslchriften) mulsten die katechetifchen voraus- 
Bechen? . Und dergleichen mehr. Doch fehen wir 
von der allgemeinen Clalffication ab, wie vie- 
lerley Schwierigkeiten treten diefer Einrichtung ent- 
gegen, wenn nun das Befondere jeder einzelnen 
Abtheilung ins Auge gefalst wird! So-dürften z. B. 
die. homileiifchen Schriften am wenighħen mit der 
Hauspofiille beginnen, wenn nicht mehr der Effect 
und die merkantilifche 'Rückficht, als die Ehre Lu- 
thers felbfi gelten fol. WVer würde eine Sammlung 
von Aeinhard’s Schriften mit nachgefchriebenen Col- 
egienheftien eröffnen? Freylich gehören diefe Zim- 
Merpredigien zu dem Populärften und Gemüthlichfien, 
Was wir von L.: haben; aber doch find fie nicht aus 
feiner Feder, Vieles wohl auch gar nicht von ihm. 
en wende uns nicht ein, dals L. zum Theil fie 
n &elefen und gebilliget habe, Luther legte gar 
4, Lr Zi 1827, Zweyter Band, 


“Schwierigkeiten bewerkfielligen. 


zu wenig Werth auf feine Schriften, und betrachtete 
alles Bezügliche ‘darauf mit vieler ‘Gleichgültigkeit. 
Sein Urtheil kann defswegen hier nichts eni[cheiden. 
So wird fich auch bey gar vielem Folgenden, was diefe 
neue Ausgabe liefert, fragen lallen, ob es an feinem 
rechten Orte Rehe. . Dieler Ungewilsheit und bey- 
nahe allem WViderfpruche würden ihre Veranfalter 
entgehen, wenn fie die chronologifche oder Zeit- Ord- 
nung unterlegen, und mit den 95 Thefibus anfangen 
wollten. (Was wir vor d. 31 Octob. 1517 von L, 
haben, gehörte in einen Anhang.) Diefe Ordnung 
weilt ficher von Schrift zu Schrift. Sie fellt uns den 
ganzen Gang der Reformation, und zugleich den 
Schöpfer derfelben, fein Ringen nach Licht und 
Kämpfen mit der Finfternifs, feinen mit der Zahl 
feiner. Gegner wachfenden Muth u, f. £ lebhaft vor 
Augen. Noch wäre Zeit. zu diefer Einrichtung: die 
Herausgg. dürften nur die Titel ändern, und fait: 
Erfier Band Vierziglter B. fetzen lafen. Sie könn- 


“ten dann immer fortfahren, die Erbauungsfchriften 


zuerft auszugeben; nur müfste genau berechnet wer- 
den, welche Stelle fie künftig in der vollendeten 
Ausgabe einzunehmen hätten. Da alle abzudruckenden 
Bücher vorliegen; fo läfst fich dieles ohne zu grofse 
5) Was das Aeu- 
Tsere des Formats betrifft, fo können wir die Zerthei- 
lung in ganz kleine Bände nicht gutheilsen. Nichts 
it befchwerlicher zum Nachfchlagen, als ein Werk 
in 60 Bände zerfchnitten, es müfste denn alphabetifch 
geordnet feyn. In welchem der vor uns liegenden 
4 Bände follen wir z. B. die Predigt am Sonnt. Oculi 
fachen? Schon der viele Raum, den 60 Bände auf den 
Büchergeftellen einnehmen, kann ihnen: nicht überall, 
z. B. in Sacrifieyen, gegeben werden. Und wie leicht 
verlieren fich einzelne kleine Bände? Wie felten 
werden fchon nach 10 oder 20 Jahren vollfändige 
Exemplare dieler Ausgabe zu [ehen feyn? Das Lexi- 


` konformat in gr. 8., wie der engl. Shakfpeare von 


Fleifcher in Leipzig hat, und noch beffer in 4., hätte 
zweckmälsiger gefchienen. 6) Nicht recht an feinem 
Orie Scheint uns Luthers Leben hier zu fiehen ‚b 
irefflich es auch gelchrieben if. Anders mülste es 
auch als Eingang zu feinen fchriftlichen Werken, 
nämlich mit der fielen Rückfichinahme auf diefelben, 
bearbeitet feyn. Warum hat man den Verfafler 
nicht genannt? _ 

Wenn wir bisher — wiewohl noihgedrungen — 
nur tadelnd verfahren mufsten: fo eilen wir nun- 
mehr mit defo gröfserer Freude zu dem Lobe, das 
dieler- Arbeit gebührt. Die Grundfätze, nach denen 
die Herausgg., Hr, Prof, dy Theol, und Decan Dr. 
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von Ammon, Hr. Prof. Dr. Elisperger, Hr. Stadt- 
vicar und Secret. b. d. Univ. Bibliothek Dr. -Zrmi 
feher, und Hr. Pfarrer Dr. Plochmann, verfahren, 
billigen wir durchaus, und. (ehen fie mit Vergnügen 
in den 4 Bänden (orgfältig angewendet. Die Vorrede, 
oder eigenilicher die hiftorifche Einleitung zur Haus- 
poliille, fanden wir fehr zweckgemäfs. — Die anf 
genommenen Predigten zeugen von dem richtigen‘ 
und ficheren Gefchmacke, welcher Hn. Dr. Pl. da- 
bey geleitet hat. Den Text fanden wir natürlicher- 
weile oft abweichend von dem Walch’/chen, übri- 
gens aber, foviel wir uns nur umgelehen haben; fehr 
correct. Anch die Orthographie und- Interpuncton 
gefällt uns. Nur hätten wir gern mehrere Abkür- 
zungen gefehen, z. B. heil. Geift oder h. Geit u. 
dergl. Man fieht aus Allem, dafs ein Mann von 
Kenninißs und’ Umficht gearbeitet hat, und nicht blofs 
die Finger ihätig gewelen find. 

Um deo mehr wären diefer Ausgabe [chönere, 
grölsere und neue Leitern zu wünfchen gewelen. 
Das Druckpapier paffirt, zumal für diefen Preis. Ue- 
ber jeder Seite hätte der Sonn- oder Feft- Tag tehen 
follen, zu welchem die Predigt gehört; auch hätte auf 
den Titeln bemerkt werden follen, womit der Band an-‘ 
fange und endige. Wir holen‘: diefes hier nach: 
Band I enthält die Predd. v. 1 Advent bis Epipha- 
nias. ‘Bd. II bis Charfreytag. Bd. III bis Rogate. 
Bd. IV bis 9 Sonnt. n. Trinitatis. HJ: 


Gorna, in der Hennings’fchen Buchhandlung: Dr. 


Martin Luthers Leben und Wirken. Heraus- 
egeben von C. F. Steffani. (Auch unter dem 
“Titel: Dr. Martin Luthers Werke. In einer 


das Bedürfnifs der Zeit berückfichtigenden Aus- 
wahl. Supplementband.) 1826. 134 S. 12%. 

(8 gr.) 
< Aus folgendem, felten gewordenem Buche: „Hi- 
fiorien von des Ehrwürdigen, in Gott feligen the- 
wern Mannes Gottes Doctoris Martini Luthers 
anfang, lehr, leben und fierben. Alles ordentlich, 
der Jahrszahl nach, wie Jich alle Sachen zu jeder 
Zeyt haben zugetragen, durch den Alten Herrn M. 
Johann Matthefium gefielt, vnd alles für feinem 
feeligen end verfertiget -— (gedruckt zu Nürnberg 
durch die Erben Johann von Bergs. 1570) — find die 
in diefer Schrift enthaltenen Erzählungen und Ur- 
theile gröfsteniheils genommen. Der Herausgeber be- 
kennt, dafs darin viel Dogmatik und Polemik, die 
jener Zeit angehören, in Form von Predigten enthal- 
ten fey, fo dafs ein grolser Theil des Inhalts und 
der Einkleidung den Lefer leicht veranlallen könne, 
das Buch wieder aus der Hand zu legen. Jedem da- 
gegen, der es über fich gewinnen könne, diefe Pre- 
digten durchzugehen , erfcheine auch hier Dr. Luiher 
mit fehr richtigem, ficherem Uriheil, fiarkem, auf 
-Gründen ruhendem Glauben, und froher Hoffnung 
im Herzen, als ein höchfi liebenswürdiger Mann, 
dem wir in vielen Rückfichten unfere Achtung und 
Verehrung zollen müllen, und‘ fein Schüler und Tilch- 
genolle, Matthefius, zeige fich in diefem Buche in 
frommer, achtungswerther Einfalt des Herzens, mit 
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inniger Hochachiung gegen den ausgezeichneten Leh- 
rer fund liebenswürdiger Befcheidenheit im 25fen 
Jahre. Er hat'das Leben und Wirken [eines theue- 
ren Lehrers, ‚und was er [ont von ihm felbfi „a 

eine gar feine Weile“ erzählen hörte, in fiebzehn 
Predigten feinen Zuhörern, gröfstentheils Bergleuten 
in Joachimsthal, mitgetheilt, und oft fein eigenes 
Urtheil; frey und herzlich dazu gethan. — Hr. Stef 
Jani hat den vorhandenen Stoff ausgewählt, und ihm 
ftatt der Predigtform, in Unterhaltungen und einen 
Brief eingekleidet. Die alte Sprache ift nicht ganz 
verwilcht worden, dantit die heutige reicher bleibês 
und das eigenthümliche Gepräge der Herzlichkeit, das 


` der gute, Luihern von ganzem Herzen ergebene /Mat- 


thefius feinem Werke aufgedrückt hat, fo viel, als 
möglich, in den Erzählungen erhalten werde. — 
Allgemein Bekanntes aus Luthers Leben ift hier nicht 
aufgenommen worden. Man wird diefe Schrift, in 
welcher man viele eigene Urtheile Luthers, Melanch- 
thons, Juftus Jonas und Anderer, und manche weni- 
ger bekannte Nachrichten von ihnen findet, und in 
welcher der Ton meiftens gut gehalten it, mit vie- 
lem Vergnügen lelen. — I|m|— 


1) Schwert, ohne Angabe des Verlegers: Luthers 
Leben und Wirken, zur Erinnerung feiner gro- 
fsen Verdiene. und zur Ermunterung des Refor- 
mationsfefies, von Carl Johann Georg Fiedler. 
1817. I u. 156 S. 8. (8 gr.) ; 

2) NevsrannexnurRo, b. Korb: Erinnerung an Mar- 
tin Luther in einigen Notizen aus feinem Le- 
ben und Wirken. on OLJ: C: Grimm, Rector 
der Schule zu Neukalden (jetzt Prediger zu Ka 


“ min bey Güftrow). 1817. I u. 55 S. 8, 


Der bereits verfiorbene Vf. von No. 1, welcher 
Vorfteher einer Erziehungsanftialt in Schwerin war, 
entfchlofs fich, theils vom Eifer für die gute Sache 
durchdrungen, theils von mehreren Freunden und 
Verehrern Luthers dazu aufgefodert, aus den bewähr- 
teten älteren und neueren Gelchichifchreibern eine 
Gefchichte feines Lebens und Wirkens zum Nutzen 
und Vergnügen der Verehrer des unfierblichen Refor- 
mators zufammenzuftellen, und hält feine Schrift, un- 
geachtet der unzähligen ähnlichen Arbeiten, nicht für 
überflülfg, weil diele für die Unbemittelten zu koft- 
bar, und eben darum weniger allgemein feyen. Schon 
der Titel beweift, dals der Vf. feiner Muitterfprache 
nicht ganz mächtig war, und wer es weils, dafs er 
keine wilfenfchaftliche Bildung genoffen hat, und was 
er ward, gröfstentheils durch fch felbfi geworden if, 
wird diefes um lo eher entfchuldigen. Dem Kreife 
von Lefern, dem er feine Schrift zunächfi befiimmt 
zu haben [cheint, werden auch die Mängel derfelben 


"weniger aufgefallen feyn, und fie hat hoffentlich in 


diefem Kreife ihren Zweck, auf die würdige Feier 
des dritten Jubelfeltes der evangel. Kirche vorzuberei- 
ten, nicht verfehlt. Neue Anfichten darf man frey- 
lich nicht erwarten; aber das Gewöhnliche it in ei 
ner populären Sprache vorgetragen, und die vielen, 
aus Luthers Schriften eingerückten Stellen find fehr 


4 Na 63 
"weckmälsig gewählt, um den Geift und Charakter 
es. muihigen Kämpfers für Freyheit und Wahrheit 
aher zu bezeichnen. x 
hat Obgleich der Vf. von No. 2 nur die Abficht ge- 
Nabt hat, in feinem nächlten Kreife auf die Feier des 
eformations-Jubiläums vorzubereiten, und die Schrift 
Oyiel wir willen, nicht einmal in den Buchhandel ge- 
“ommen ift: fo verdient lie doch unter den vielen 
nlichen. Schriften eine ehrenvolle Erwähnung. In 
` Bedrängter Kürze, aber in einer edlen und oft fchö- 
nen Sprache erzählt Hr. Grimm die merkwürdigfien 
egebenheiten aus Luthers Leben, und macht zu- 
„gleich auf die Verdienfie, welche er durch das grofse- 
erk der Kirchenverbefferung fich erworben hat, 
Aufmerkfam. Für das Publicum von No. 1. hätte fei- 
Ne Schrift freylich populärer ‚gefchrieben werden mül- 
eh, aber fie verdient gebildeten Lefern empfohlen zu 
Werder, deren Bekanntichaft mit dem Helden des 
fen Octobers, wenn fie auch in der Roomanenlectüre 
chr bewandert find, oft höchft unvollkommen ift. 
— IIl = 


Dresnex, in d. Arnold’fchen Buchhandlung: Dr. 
‘Martin Luthers kleiner Katechismus, in behali- 
baren Sätzen zum 'Auswendiglernen, mit hinzu- 
gefügten Bibelftellen, Liederverfen, und (dieles 
und Sollte wegfallen) einer kurzen Gejchichte 
E def chriftlichen Beligionsparteyen, (und) der 
kirchlichen ‚Fee, nebli Angabe des Inhalis der 
biblifehen Bücher. Herausgegeben von M. Le- 
berecht, Siegmund Jaspis, Diak. und Freytags- 


red. an d. Kreuzkirche. 1823. VII u. 104 S. 
8. (48) 


` Wenn einmal Dr. Luthers kleiner Katechismus, 
der mit Recht in den meiften neueren Lehrbüchern 
er chrifil. Religion mehr aus Achtung gegen den 
Srolsen Reformator auch im Schulwefen, als um des 
genen Gehaltes willen, aufgenommen, aber nur zu 
einem Nebeniheil oder blolsen Zufatz gemacht wird, 
e Hauptfache und Seele des ganzen religiöfen Un- 
terrichts feyn foll, und wenn man zum Verfiehen 
Und Erklären feiner 5 oder 6 Hauptfiücke eben kei- 
hes Herder’fchen Geiftes zu bedürfen glaubt, dann 
mag man Hn. J’s. Arbeit, die der trockene Verfiand ohne 
alle Hülfe des Herzens hervorgebracht hat, immer- 
In billigen. Die ganze Religionslehre wird hier, 
Wit Ausfchlufs aller Fragen, in kurzen, unter jedem 
inzelnen Gebot, Artikel u. f. f> fichenden Sätzen 
Vorgeiragen, die mit Bibelfprüchen belegt- werden, 
. And zwar auf folgende Weile: 
S. 33, „Jefus hat uns Gott als den allervoll. 
kommenfsen Geifi a), als den Vater aller Men/chen 
kennen gelehrt, und den Opferdienfi abgefchafft. 
Er hat-uns die befte Anweifung zu Tugend c), die 
Täftieftien Tröftungen im Leiden und im Tode 
Gegeben, und die Hoffnung der Unfterblichheit feft 
S ander d). a) Joh. 4, 34. 24. b) Röm. 8, 15. 
1 Joh. 4, 16. d) Joh. 14, 25. 1 Cor. 15, 55. 57. 
® Dafs auf diefem Wege viele einzelne gute Leh- 
aaf und Kenninife verbreitet 
ser Zweifel, Aber wird das Kind, welches [o 
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werden können, ift' 
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fragmentarifch unterrichtet wird, wie es der L’fche 
kl. Katechismus will, jemals eine Ueberficht über 
das Gebiet der. Religions - und Sitten-Lehre, und 
jene Ordnung in feinem Geilte gewinnen, auf wel- 
che bey dem Unierrichte Alles ankommt?  Wir’müß- 
fen an diefem und noch Mehrerem, _was wir. fragen 
könnten, fehr zweifeln. 

Den Erklärungen des L’fchen Katechismus. fol- 
gen mehrere Anhänge, deren Gegenftände [chon auf 
dem Titel angegeben find. Wir billigen es lehr, ja 
wir halten es für eine ımerlafsliche Pflicht, Kinder 
über diefe Dinge zu;belehren. Aber was hier gege- 
ben wird, dünkt- uns gleichfalls zu trocken, und 
nicht zweckmälsig genug. Nur. Luthers kleine Le- 
bensfkizze S. 84 it recht brav gearbeitet. . Was das 
Uebrige betrifft, was follen Lehrer und Kinder wohl 
mit Angaben der Art anfangen: „Unter den Prote- 
fianten bildeten Sich nach und nach kleinere Secten : 
Wiedertäufer , die von ihrem Urheber. Menno, 
Pred. in Wefifriesland, auch Mennoniten heilsen z 
Arminianer, von einem Prof. Arminius gefliftetz 
Quäcker, deren Urheber Fox und Pen waren?“ 
(S. 85.) Gerade, was hier nicht gefagt wird, wollen 
Kinder und Erwachfene gern willen, nämlich: was 
die Wiederläufer, Quäcker u. £ w. find, oder wo- 
durch fie fich von den übrigen Chriften unterlchei- 
den. — - Oder wer follte folgende Belehrung (S. 86) 
brauchen: „Der 1 Sonntag im Firchenjahre herfst 
der erfie Advent (Zukunft Chrifii ins Fleifch). Die 
Zeit von diefem Sonntage bis Weihnachten heifst Ad- 
ventszeit?‘“ — Die Liederverfe find meilftentheils 
gut gewählt, und nicht allzugewöhnlich, Xp. 


Rostock u. Schwerin, b. Stiller: Luthers Hatechis- 
mus, zum Nuiz und Frommen der lieben Kinder, 
unferer Zeit bearbeitet von Friedrich Lechler, 
Pafior in Ruffow. Zweyte verbellerte Auflage, 
1826. IV u. 132 S. 8. .(5 er.) 


Obgleich diefer Katechismus das Ideal einer [ol- 
chen Schrift, wie es hell und klar vor der Seele des 
Rec. fieht, lange nicht erreicht: fo kann er doch, in 
der Hand eines gefchickien Lehrers allerdings dazu 
beytragen, die Kinder in das Verftändnifs des. Luthe- 
rifchen Katechismus einzuführen, und ihre Herzen 
für das Heilige und Göttliche zu erwärmen. Wir 
billigen es eben fo wenig, wie Hr. Lechler, dals 
man. die Kinder quält, Etwas zu lernen, was fie 
nicht verfiehen; aber wir möchten nicht mit ihm be- 
dafs Kinder Nichts verfiehen, worüber fie 
fich nicht mit freyen Worten erklären können. Es 
geht ihnen, wie uns, wenn wir Eiwas in einer frem- 
den Sprache lefen, in der wir es nicht bis zur Sprach- 
fertigkeit gebracht haben. Wir verfiehen das, 
was wir lelen, aber wir können uns darüber in der 
fremden Sprache nicht mit freyen Worten erklären. 
Die meiften Kinder in Landfchulen, — denn für 
diefe if“ diefer Katechismus zunächfi befiimmt, — 
find mit der Sprache zu unbekannt, als dafs man die- 
fes ihnen zumuthen könnte, und in den meiften Fäl- 
len, in denen man fie lo weit geführt zu haben 
glaubt, vermögen fie es doch nur mit Worten, die 


haupten , 
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fne dem Lehrer abgelernt haben, und von denen es 
oft wieder zweifelhaft feyn möchte, ob fie diefe ver- 
fiehen. Auch möchte es wohl noch die Frage [eyn, 
ob man Kinder nicht Manches auswendig lernen laf- 
fen dürfe, was fie Anfangs nicht verfiehen, — vor- 
ausgeleizt, dafs man fie nicht damit quält, — in der 
Hoffnung, dafs die Zukunft ihnen klar machen wer- 
de, was ihnen jetzt noch dunkel it, Der Vf. kann 
doch [chwerlich erwarten, dafs fie alle von ihm zum 
Ausweadiglernen angeführten Lieder und Bibellprü- 
che, die fich allerdings dem Gedächtniffe leichter ein- 
prägen, völlig verfiehen werden. —- Billigen kön- 
nen wir es nicht, dafs der Vf. den Ausdruck Reli- 
gioni nirgends erklärt hat. — -Ob alle Lehren, die 
in einen chrifil. Katechismus gehören, hier vorkom- 
men, darüber wollen wir nicht mit dem. Vf. rechten, 
da der evangel. Freyheit zufolge‘ Jeder den Kreis der- 
felben weiter oder enger ziehen kann. 
Wahrfcheinlich ein Schreib- oder Druck-Fehler 
ift es, wenn es S. 19 heilst: „Wir entheiligen den 
Sonntag, — wenn wir öffentliche und felbft häusli- 
‚che Arbeiten vornehmen, als fie ohne Noth gefche- 
hen, und das Kirchengehen hindern,“ Ebendalelbf 
it der Ausdruck „Sittliche Vergnügungen‘“ für Ver- 
gnügungen, welche die Sittlichkeit, erlaubt, befonders 
in der Verbindung, worin er vorkommt, dunkel, 
Görrixeen, b, Vandenhöck u. Ruprecht: Gefchichte 
der Vorftellungen und Lehren von dem Ge- 
bete. Von Jarl Friedrich Stäudlin, Dr. .der 
Philof. und Theol., Profeflor in der theol. Fa- 
eultät und Confiltorialraihe zu Göttingen. 1824. 
XX und 300 S. kl. 8. (20 gr.) 


Des nun verewigten Vfs. Monographieen, zur 
Gefchichte einzelner moralifcher Lehren gehörig, 
hatten, aufser dem hiftorifchen Zweck, auch den, auf 
diefem Wege moralifche Belehrungen zu verbreiten, 
das vieHeitige Nachdenken über das Sittliche zu be- 
fördern, und für diefes felbfi zu interefliren. 
der Willenfchaft der Moral follte:. dadurch gedient 
werden. Die moralifchen Lehren follien an dem Fa- 
den der Gefchichte auf manche Lefer einen Eindruck 
machen, den fie bey ihnen im Sylfieme, im. Lehrbu- 
che, felbft im praktifchen Vorirage, nicht hervorbrin- 
gen. Dafs der Vf. dabey Gelegenheit fand, das Chri- 
fienthum in feiner Kraft und Herrlichkeit darzuftel- 
len, läfst fich leicht erwarten. Er hai es mit einem 
für das Evangelium Jelu erwärmten Herzen gethan, 

Wir finden in der vorliegenden Schrift nach einer 
kurzen Einleitung die Vorfiellungen, Meinungen 
und Anweilungen der Hebräer über das Gebet vom 
Zeitalter der Patriarchen bis zu den Propheten, dann 
von Efra und Nehemia bis zu Philo von Alexandrien 
und der Mifchna und Gemara. Vieles hätte fich hier 
noch aus fpäteren Talmudifien nachtragen laffen. 
Dann geht der Vf. auf Chrifius über, und zeigt, wie 
erhaben derfelbe auch in diefer Lehre fey, giebt 
Nachrichten und Beyfpiele von Gebeten der Apoltel 
und anderer Chriften zur Zeit derlelben, und fchliefst 
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mit einigen Bemerkungen über die biblifche Leht? 
vom Gebet. Nun kommt er auf die Griechen, 
wähnt die Vorftellungen und Beyfpiele, die- fich im 
Homer, beym Pindar, in den griechifchen Hymnen 
bey dem athenienfifchen und fpartanifchen Volke 
beym Pythagoras und Sokrates, und bey den Stor 
kern vom Gebet finden, führt die Einwendungen 4 
Maximus Tyrius wider die Vernünftigkeit und Pflicht 
mälsigkeit des Gebeis an,- und [chlielst mit den Ne 
platonikern. Plato fagt viel Treffliches von der B” 
Ichaffenheit und dem Werth des Gebeis im zweyt | 
Alcibiades, was Hr. St. nicht angeführt hat; auch fir 
det man die Begriffe, welche die Neuplatoniker vo® 
Gebet hatten, fehr gut aus einander geletzt bey Jam 
blichus de Myfieriis Sect. I. Cap. 12, 15 und 95,-uM 
in Gale's notis in Jambl. Dei = Von S: 15 
an folgen die verfchiedenen Gatiungen von Gebei” 
und Gebetsformeln der Römer bey feierlichen Ge} | 
genheiten, lowie Beyfpiele von Gebeten bey Virg" 
Ovid, Plinius, und die Lehren römilcher Schrififiell® 
vom Gebet, namentlich des Juvenal, Perfius und 
Cicero. Hier hätte auch der Gebeisformel gedat 
werden follen, welche der Senat im macedonilch® 
Kriege vorf[chrieb, und die zuerfi der Conful be 
dem Opfer ausfprechen, und hierauf das ganze Vo 
in den Tempeln wiederholen mufste. Livius XXS} 
5—8. Mehrere Formulare und Beyfpiele der Al 
würde der Vf. in Briffonius dif. de formulis et Je 
lemnibus verbis populi Rom. (Halae et Lipfiae 1730) 
gefunden haben. — Am längfien verweilt der V} 
bey den chrifilichen Völkern, obgleich es auch hie! 
viel nachzutragen giebt; wie man diefs fchon aut 
einer flüchtigen Vergleichung mit Augufi’s 5tem Ban 
de der Denkwürdigkeiten aus der chrifil. Archäologil 
fieht, welcher von dem Gebet und Gelang in de 
chrifil. Kirche handelt, Ueber die Eucheten die da 
Gebet allein als den Inbegriff aller chrifilichen Thi 
tigkeit und Pflichten vorfiellten, hat Schröchh in fe 
ner Kirchengefchichte Theil VI. S. 219 ausführliche 
gehandelt. In der eyangel. Kirche mufste der V? 
länger bey Luther, Melanchthon, Calvin, Zwing® 
u. [. w. verweilen, und die Lehren der [ymbolifche® 
Bücher über das Gebet mittheilen. Auch durfte uf 
ter den fpäteren Religionslehrern Fenelon z -Zinzi 
dorf, (Discours fur la priere in den Oeuvres philof® 
phaques H. 358 ff.) Spener, ` Jerufalem und une 
den Philofophen Aant, Garve und Fries nicht übe 
fehen werden. In Simon’s hiftorifch-kritifchem Ve 
fach über das Gebet (Nürnberg, 1799) ik Vieles voV 
fiändiger. Auch der Anhang, welcher die Vorfel 
lungen und Gebräuche der Muhamedaner ‚„ Hin E 
und Thibetaner in Anfehung des Gebets auf 6 Seit” 
giebt, it-yiel zu kümmerlich. Schon Broueni 4 
Niedeck diff. de populorum veterum. ac recent! 
rum adorationibus (Amlterd. , 1713) it viel reichhak | 
tiger. Wenn man defshalb auch dem Werke meb! 
Gründlichkeit und Vollfiändigkeit wünfchen muß, 
fo gewährt és doch eine fehr lehrreiche und inter 
fante Lectüre, Sn, 
R: d e K. 
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D: Unterfuchungen über Oeffentlichkeit und Münd- 
lichkeit der Gerichtsverhandlungen find feit einem 
Jahrzehend mit einer Lebhaftigkeit geführt worden, 
die nicht felten. der Gründlichkeit nachtheilig wurde. 
Zahllofe Stimmen ehrenwerther Denilchen haben fich 

arüber bejahend oder verneinend erklärt; eine dritte 
‚“artey huldigie einem Sylieme, das, ohne der einen 
oder- der anderen dieler entgegengefetzten Meinungen 

eyzupflichten, ein wunderbares Gemifch aus beiden 


Pnthält, Noch fcheinen die Acten zum Spruche nicht 
= zu leyn. Esift daher Pflicht der Kritik, auf jede 
„A L, Z, 1827, Zweyter Band, 
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Erfcheinung aufmerkfam zu machen, welche zur Auf- 
hellung des Streitgegenftandes beyzulragen, die Un- 
vollfiändigkeit der bisherigen Unterfuchungen anzu- 
deuten, und eben dadurch ein befriedigendes End- 
urtheil herbeyzuführen geeignet feyn kann. Wir fiel- 
len in diefer Abfieht die oben benannten Schriften zi- 
fammen, und werden uns freuen, wenn der innere 
Gehalt. diefer Anzeige dasjenige erleizi, was an dem - 
Reize der Neuheit ihr abgeht. 

No. 1 [chliefst fich zunächf an eine Schrift an, 
welche der Vf. unter allen bis dahin über diefen Ge- 
genftand erfchienenen für die vorzüglichfte hält. Sie 
hat den Titel: Gründe für und wider die öffentliche 
Rechtspflege in bürgerlichen Rechtsfachen, von er 
nem. Juflizbeamten des linken Rhein- Üfers (wie wir 
glaubwürdig vernehmen, dem Tribunalsraih Zumbach 
zu Cöln), — Mainz, bey Kupferberg 1816. 8., und wur- 
de, bald nach ihrer Erfchęinung, auch in diefen Blit- 
tern (Jahrg. 1816. No. 200) von einem anderen Rec. 
mit der Bemerkung “angezeigt, dafs der Vf. feinen 
Gegenftand reiflich und gründlich erwogen habe. Der 
Vf. der vorliegenden Schrift bemerkt felbfi (S. 5), dafs 
die [einige durch jene frühere überflüflig gemacht feyn 
würde, wenn fich diefe nicht allein auf den bürger- 
lichen Procefs bef[chränkte, und wenn dabey auf die 
Widerlegung einiger, erlt fpäter er[chienener Abhand- 
lungen gegen das öffentliche Verfahren hätte Rückfichi 
genommen werden können. Er gefieht, dafs er Laie 
in der Rechtswiflenfchaft fey, findet aber eben darin 
und in einer Stellung, in welcher alle Abfichten .des 
Eigennutzes ihm fremd find, einen Hauptgrund , feine 
Stimme fo viel freyer und unerfchrockener zu erhe- 
ben. Was [einen Muth noch vergröfserte, waren- die 
königl. Worte vom 20. Jun. 1816: Tch will, dafs das 
Gute überall, ‘wo es Jich Jindet, benutzt, und das 
Rechte anerkannt werde, Seine Schrift enthält ge- 
willermafsen einen fortlaufenden Commentar über die: 
fen aus dem innerfien Welen der Siaalsweisheit: ge- - 
fchöpften Grundfatz, in befonderer Beziehung auf Oef- 
fentlichkeit der Gerichte. „Da die Gegner diefer An- 
ftalt fo weit gegangen find, bemerkt er (S, 4), zu be- 
haupten, das Volk felbfi wünlche die Abfchaffung 
derfelben: fo fodert es (owohl die Dankbarkeit gegen 
den guten Willen des Königs, als auch die Achtung für 
den Wunfch des Volks, dafs einer aus demfelben anf- 
fiche, den Ungrund dieler Behauptung öffentlich zu 
zügen, und das wenigfiens zu verhindern, dafs der 
Waunfch des Volks felbt nicht ‚Einigen ein Mitel 
werde, das Volk um die Erfüllung feiner Wünfche 
zu peraga" 
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Das Ganze zerfällt in drey Theile, von denen 
der erfie oder allgemeine (von S. 4—16) die Einler- 
tung, der zweyte (von S, 16—54) das öffentliche Ver- 


fahren in Criminal- Sachen, der dritte (von S. 54— 


96) das öffentliche Verfahren in bürgerlichen Sachen 
umfafst. Doch werden die Grenzen diefer verfchie- 
denen Abiheilungen nicht immer genau beachtet; fo 
wird z. B. in dem zweyten und dritten Theile Man- 
ches erörtert, das richtiger in dem erften feine Stelle 
gefunden hätte. Anhangsweile ift noch (von S. 97— 
122) eine Vertheidigung des Gefchwornen- Gerichts 


beygefügl. — Der Hauptgrundfatz,. durch welchen 


die Güte und Zweckmälsigkeit einer Gerichtsverwal- 
tung befiimmt wird, it, nach- S. 11 der Einleitung, 
in einer doppelten Bedingung zu fuchen, dafs es näm- 
lich 1) durch diefelbe dem Fichter möglich werde, 
die Gründe und Gegengründe der Parieyen fo, wie 
fie wirklich find, und von den Parteyen vorgetragen 
werden, deutlich zu erkennen, und diefer Erkennt- 
nifs gemäls frey und unabhängig zu urtheilen (das Ge- 
fetz auf die Thatlache anzuwenden); und dafs es 2) dem 
Volke möglich fey, fich von der vollkommenen Ein- 
ficht, womit der Richter die Sache erkennt, und von 
der Unabhängigkeit, womit er fie beurtheilt, zu über- 
zeugen. In den beiden folgenden Abfchnitien werden 
diefe Grundfätze auf die dermalen in den Rheinlän- 
dern befiehende Gerichisverfaflung angewendet. In 
dem Criminal- Verfahren [cheinen dielelben nach der 
Anficht des Vfs. am glücklichfien ausgeprägt zu [eyn. 
„Alle Stimmen, heifst es S. 61, vereinigen fich dahin, 
dafs daffelbe kaum. in irgend einem Puncte etwas zu 
wünjfchen übrig lafle.“ Von dem -Verfahren in Ciod- 
fachen wird (S. 66) bemerkt, dafs es mit [ehr gerin- 
gen und: leichten Abänderungen fich von allen Mils- 
bräuchen reinigen laffe, und dafs diefe Milsbräuche 
nicht durch, — fondern trotz der Oeffentlichkeit des 
Verfahrens (das bekanntlich nicht das einzige Erfo- 
dernils einer guten Rechtspflege ifi) enilianden [eyen. 
Die Mifsbräuche des Hurffierwefens hält der‘ Vf. für 
. einen Flecken der jetzigen Gerichis- Verwaltung; von 
den übrigen Theilen dieler letzten glaubt er, dafs fie 
nur mit fehr vorfichtiger und [chonender Hand be- 
rührt werden müffen (S. 61). Die Klagen über Nach- 
läffigkeit. der Anwälte könnten (nach S: 66) [ehr 
leicht zum Schweigen gebracht werden, wenn die 
Tribunale‘ die Macht, welche ihnen das Gelelz. iu 
Zurechiweifung und Befirafung der Anwälte. giebt, 
allenihalben kräftiger gebrauchten. Von den Procefs- 
hoften gefieht der Vf. (S. 77), dafs fie oft eine un- 
gewöhnliche Höhe erreichen; doch glaubt er, dals 
es durch. die Einfachheit und den [chnelleren Gang 
des Verfahrens möglich werde, diefe Koften beirächt- 
lich zu vermindern. Auch bemerkt er, dafs der grölste 
Theil derfelben, wie Enregifirement, Stempel u- dgl, 
als eine indirecte, und wie es ihm [cheint, nicht ganz 
zweckmäfsig geordnete Abgabe an den Staat anzu- 
fehen fey. Noch hättesbemerkt werden können; dafs 
bey fummarifchen Sachen, wohin doch der bey Wei- 
went gröfste Theil der bürgerlichen Hechtsfireitigkeiten 
‚gezählt werden muüls, bey denen der’ Anfang, wie 
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das Ende, oft in Einer und ebenderfelben öffentlichen - 
Sitzung erfolgen, die eigentlichen Procefskoften kaum 
des Namens werth find, und dafs im ordentlichen 
Procels der grölsere Betrag .diefer Kofien mit dem 
langfameren Gange dieles Verfahrens und mit det 
grölseren Anzahl der dabey erfoderlichen Rechisfeier- 
lichkeiten in einem nothwendigen, auch bey jeder 
anderen Procelsform unyermeidlichen Verhältnille fieht 
Bey jeder Veranlallung werden die neueren Formen m 
den älteren verglichen, und die Vorzüge der eron 
angedeutet. Doch fpricht der Vf. nicht überall mit 
derjenigen Mäfsigung und Ruhe, die das Element 
wilfenfchafllicher Unterfuchungen ausmacht; auch if 
er nicht felten wortreicher, als es die Natur der Sach® 
erfoderi. Dadurch mufs aber natürlich die Vollfän 
digkeit des Ganzen leiden, fobald einzelnen Gefichts 
puneten eine Ausführlichkeit gewidmet wird, welchey 
nach dem Vorgange der oben erwähnten Zumbachr 
Sehen Schrift, mit gleicher Sorgfalt unter fämmtliche _ 
Gründe und Gegengründe hätte vertheilt werden fol- 
len. — Rückfichtlich des Anhangs beziehen wir uns 
um lo mehr auf die ein Jahr fpäter erfchienene: Er- 
hlärung des Präjidenten von Feuerbach über feine 
angeblich geänderte Ueberzeugung in Anfehung der 
Gefchwornen-Gerichte (Erlangen 1819. 8.), da eine 
ausführliche Erörterung diefes vielbefprochenen Ge 
genftandes nicht in. dem Plane der gegenwärtigen Am 
zeige liegt. 

No. 2. Ein Werk, über welches fich im Publi- ' 
cum die widerfprechendfien Urtheile gebildet haben, 
und das folglich um fo mehr die- forgfältigfie Beach- 
tung und Würdigung in Anfpruch nimmt. In der 
Einleitung wird von der Pflicht der Staaten gehan- 
delt, mit der Zeit fortzufchreiten, und namentlich 
auch die Juftiz durch angemellene Anfialten ihrem 
Zwecke näher zu führen. Wie wichtig in dieler Hin- 
ficht öffentlich mündliche Rechtspflege fey, wird im. 
Allgemeinen gezeigt, und die Feinde und Freunde 
derlelben werden mit lebhaften Farben gefchildert. Der 
erfie Band zerfällt in zwey Abtheilungen, deren er/is. 
die Oeffentlichkeit, und die ziveyte die Mündlichkeit 
der Rechtsuerwaltung umfalst, und denen zuletzt, 
noch verlchiedene, meit gefchichtliche Beylagen an- 
gehängt find. Jede dieler  Abiheilungen befieht aus 
mehreren Haupiftücken, deren Inhalt wir nachweifen; 
und wo es nöihig [cheinen kann, mit unferen Bemer 
kungen begleiten wollen, y 

A. Erfie Abtheilung.  Hauptfi. I. Beflimmung 
des Begriffs der Gerichts- OefJentlichheit im. Allge- 
meinen, - Heimlich nennt der Vf., was der möglichen 
Kenninils enizogen, öffentlich, was dieler Kenntni® 
nicht entzogen- wird (S. 22). ‘Wohl nicht die gelum 
genfie Definition. Viel deutlicher-heifst es in der obe” 
angeführien, nur zwey Jahre älteren Erklärung: de 
Vfs. über die Gefchwornen-Gerichie S. 23: „Oefent 
lich ift«4lles, was. der Jienntnifs des Publicums nieht 


‚entzogen wird.“ Inder Anwendung auf die Rechts- 


pflege unterfcheidei er: unmittelbare und mittelbare, 
örtliche und perfönliche, ‚parteyliche und volksthüm- 
liche Gerichis- Oeffentlichkeit; — alles Unterfcheidun 


. 
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64. 
gen, die auf einer .gröfseren oder geringeren Befchräns 
ung in Rückficht auf die Perlonen ‘und auf die Art 
X eile der Erkennbarkeit beruhen, und über 
welche eine ‚kleine Schrift von G. W. Böhmer (Ueber 
lè Natur und das Welen der öffentlich- mündlichen 
echispflege‘, Göit. 1822. 8.) mehrere, ganz oder zum 
‚heil hieher gehörige Bemerkungen enthält. „Durch 
(le unmittelbare Oeffentlichkeit werden (nach S. 25) 
le gerichtlichen Handlungen felbfi ein Gegenfiand der 
“genen finnlichen Wahrnehmung Anderer; durch die 
Mittelbare werden Andere nur durch Zeugnille —— 
Und zwar nach unferer Gerichisverfallung — durch 
urkundliche gerichtliche Zeugnille von dem Gefchehe- 
nen in Kenninils geleizt.“ Wie man der letzten, 
Nach der hier befchriebenen Art und Weife der Mit- 
Neilung, den Namen Oeffentlichkeit beylegen könne, 
[st fch nicht abfehen. Der Vf. erklärt felbfi (S. 29), 
»hur die unmittelbare Gerichtsöffentlichkeit im firen- 
gen Sinne des VVorts könne Gerichisöffentlichkeit gè- 
nannt werden.“ Von parteylicher und volksthümli- 
ner Gerichts- Oeffentlichkeit wird weiter unten in 
genen Abfchnitien gehandelt. Der Vf. wählte den 
Usdruck: parteylich, um die fich zunüchii auf die 
Arteyen beziehende Gerichis-Oeffentlichkeit, den Ur- 
anfang der volksihümlichen, z bezeichnen. Da jedoch 
die erlie offenbar in der letzten enthalten it, und. es 
überdiefs dem Sprachgebrauche widerfireitet, dasjenige 
"öffentlich zusnennen, was nur im Beyleyn einiger 
Weniger Perlonen -gelchieht, nach deren Eintritt die 
ihnen geöffnete Gerichtsthür unmittelbar wieder ver- 
Schloffen wird: fo entftieht die Frage, ob es nicht an- 
temeilener gewelen wäre, mit gänzlicher Uebergehung 
\efes Unterf[chiedes, - den befagten Uranfang als einen 
Wefentlichen Befiandiheil der volksthümlichen Gerichts- 
Öffentlichkeit, nicht als ihren Gegenfatz, zu bezeich- 
nen, Selbft das Beywort volksthümlich fcheint ent- 
Dehri werden zu können , da es durchaus nicht mehr’ 
agt, als was in dem wohlverfiandenen Worte: Oef- 
fentlichkeit fchon enthalten ift. Auf jeden Fall dürfte 
èS nicht zu einer Oelfentlichkeit pallen, die, wie 
Wir weiter unten [ehen werden, mehr als der Hälfte 
$ Volks die Gerichisihüren verfchliefst. Dafs Ge- 
‚Awomen-Gerichte mit der öffentlichen Rechtspflege 
einem nothwendigen Zulämmenhange fiehen, wird 

Am Schluffe dieles Hauptftücks bemerkt. ,„WVer ent- 
ven überhaupt, oder in gewillen Beziehungen und 
por gegebenen Bedingungen jenen Gerichten den 
EN Beyfall verfagt, darf, wie der Vf. hinzu- 
eizt, ohne in den mindelten WViderfpruch mit fich 
flbi zu gerathen, der Oeffentlichkeit der Rechtspflege 
feine unbegrenzte Huldigung darbringen.“ — II. Haupt- 
gattungen und Grundform der volksthümlichen Oef- 
Jentlichkeit, Verfchiedenheit derfelben nach den Staats- 
Verfafungen und nach der grölseren oder geringeren 
zahl der Handlungen, welche in den Kreis der Oef- 
amalichkeit gezogen, oder von dielem ausgefchloffen 
i ba Daher die Abtheilung 1) in eine abfolute oder 
belchränkte, 2) in eine beichränkte oder relative, 
Den eine abfolut - befchränkte Gerichts - Oeffenilichkeit. 
leizie f[cheint jedoch als eine Unterart mit der 
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zweyten zufammen zu fallen -Wollte man jede Art 
der Befchränkung zu einem eigenen Abtheilungsgrunde 
machen: fo würde diefe Abtheilung noch bedeutend 
vermehrt werden müllen. II. Gert und Wefen der 
altdeutfehen Gerichts- Oeffentlichkeit. Um nicht zu 
ausführlich zu werden, begnügen wir uns hier, auf - 
die von der königl. baierifchen Akademie der Wiflen- 
fchaften im J. 1823 gekrönten und [eitdem fämmtlich 
im Druck erfchienenen Preisfchriften über das altdeut- 
[che öffentliche Gerichisverfahren von G. C. Maurer, 
M. v. Freyberg, J. W. C. Steiner und 4. Buchner 
zu verweilen. 1V. Gründe der Nothwendigkeit öffent- 
licher Rechtspflege im Allgemeinen. Sie werden aus 
der Idee der Gerechtigkeit, aus den Rechtsverhältniffen 


. monarchifch-republikanifcher Staaten und aus dem 


dermaligen Stande der öffentlichen Meinung entwickelt, 
Von dem Gegenbeweile wird bemerkt, dals er mit 
Erfolg nicht geführt werden könne, weil ihm das 
Beylpiel fo vieler Völker und fo vieler Jahrhunderte 
enigegen fiehe; [o weit derfelbe bisher yerfucht wor- 
den, gehe er nicht über einzelne hleine und jeliene 
Naehtheile hinaus, die vor den bey Weilem grö- 
fseren Vortheilen in Unbedeutenheit verfchwinden 
(8.94). V und VI. Von der Oeffentlichkeit-der Bechis- 
pflege in unmittelbarer Beziehung auf‘ die Parteyen 
felbfi. Sehr richtig wird bemerkt, die perfönliche Ge- 
enwart der Parteyen, oder ihrer Vertreter, fey der 
Mittelpunct, in welchem gleichfam alle Strahlen einer 
vernünftigen Vorfiellung von der gerichilichen Oeffent- 
lichkeit. fch vereinigen, und durch welchen alles 
Uebrige eri feiñe volle Kraft und Bedeutung erhalte, 
Diefes zu erweilen, ifi der Gegenfiand diefer beiden 
Haupifiücke, fo läfiig es auch (nach S. 112) feyn mag, 
zu beweilen, was in Sonnenklarheii offen vor jedem 
‚fehenden Auge liegt. Es ift charakterifiifch für. den 
dermaligen Stand unfleres hochgeprizfenen Gerichts- 
welfens, dals ein Rechisgelehrter noch im erften Vier- 
iel des 19ten Jahrhunderts diefen Beweis übernehmen 
mulfsie. “Wer noch irgend zweifeln kömte, wird 
hier Belehrung und volle Ueberzeugung erhalten, 
wenn ihm gleich manche einzelne Behauptungen des 
Vfs. nicht -einleuchten follten. Was in diefen beiden 
Abfechnitten zunächft in Rücklicht auf die Parteyen ge- 
fagt wird, gilt in mehreren Puneten auch von der:volks- 
thümlichen Rechtspflege, und verdient hier um fo 
mehr eine Erwägung, da es bey den weiter unten 
folgenden Unterfuchungen vorausgefetzi wird, und 
eben darum-Ichon hier manche, für das Ganze nicht 
unbedeuiende Berichtigung zu erfodern fcheint, Der 
Vf. geht alle Hauptgattungen der Gerichtshandlunsen 
durch, und zeigt bey einer jeden derfelben ihr Ver- 
hältnifs zur Oeflentlichkeit. Alle richterlichen Handlun- 
gen unferes deuifchen Gerichts-Verfahrens find nämlich 
entweder Zeitend, oder — beurkundend, oder — entjchet- ` 
dend. Bey den erlien, durch welche nach gemein- 
rechtlichem Civilverfahren die Sache zur richterlichen _ 
Entfcheidung vorbereitet werden [oll, erfcheint der 
Richter blofs als ‚Vermittler BE A zwilchen der 
Partey und ihrem Gegner, andererleits zwilchen den 
Parieyen und dem künftig erkennenden Gerichte, Hier 
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haben die Parteyen auf keine andere Gerichts- Oeffeni- 
lichkeit Anfpruch, als auf diejenige, welche durch 
blofse. Mittheilung. des Gefchehenen oder Befchlofle- 
nen möglich it. Im Unterfuchungs- Verfahren fai- 
len diefe leitenden Handlungen fowohl in firafrecht- 
lichen, als Civil-Sachen meiliens in Eins zulammen, 
Zu ¿den beurkundenden Gerichishandlungen gehören 
vorzüglich die gerichtlichen Protocolle, bey denen zum 
Theil fchon unfere befiehenden Gefetze eine Gerichts- 
öffentlichkeit hinfichtlich der Parieyen anerkennen, 
Dals diefe Oeflentlichkeit nicht auch auf die Verneh- 
mung von Zeugen ausgedehnt wird , hält der Vf. für 
ein Gebrechen unferer Gerichisverfallung y aus Grün- 
‘den, denen kein Unbefangener feinen Beyfall verla- 
gen kann (S. 405—109). Das entfcheidende Verfah- 
ren eines Richter- Collegiums löt fich nach S. 11i 
in folgende, äußerlich unterfcheidbare, einzelne Haupt- 
handlungen auf: 1) die von den Parteyen lelbh oder 
durch den Vorirag eines Beamien erfolgende Darfiel- 
lung der Sache; 2) die Berathung; 3) die Abfiimmung ; 
4) als Ergebnifs der drey vorhergehenden, die Schluls- 
‚faflung, welche das Erkenntnils (den richterlichen 
Urtheilsfpruch) bildet. Berathung it nach S. 125 
Ueberlegung, um eine nach nicht gefafste, oder noch 
nicht fefi gewordene Ueberzeugung zu finden, oder 
zu begründen. Abfiimmung it. die Aeufserung einer 
zu Begründung eines rechtsgültigen Befchluffes dienen- 
- den, bereits befiimmten Ueberzeugung. . Wenn S, 128 
von der. erfien gelagi wird, fie ley. keine richterliche 
Amishandlung : fo fcheint diefes mit der erfigedach- 
ten Stelle einen Widerfpruch zu enthalten, der durch 
das zuweilen an Aenglilichkeit grenzende Beftreben, 
Berathung. und Abfiimmung zu unterfcheiden, zwar 
nicht gehoben, aber — erklärt werden kann. Wir 
kennen keinen aus der Natur der Sache fich ergeben- 
den Grund, der Beraihung den Rang einer Gerichts- 
handlung zu verlagen, fo fehr wir übrigens mit dem- 
jenigen übereinfiimmen, was an letztem Orte unmit- 
telbar hinzugeleizt wird: „fie ent[cheidet nicht, fon- 
dern bereitet nur mögliche Entfcheidungen vor.‘“ Was 
in diefer letzten Rückficht die Abfimmung zum Vor- 
aus haben könne, läfst fich nicht abfehen. Auch fie 
enthält keine Entfcheidung, fondern nur Elemente 
derfelben. — Wie nothwendig bey der erfien diefer 
Gerichishandlungen (‚Darjiellung' der Sache) die Par- 
teyen-Gegenwart fey, wird S. 112 ff, mit unwider- 
(prechlichen Gründen gezeigt. „Nur perfönliche Ge- 
` genwart, heilst es u. a; gewährt den Parteyen die 
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‚unbedingt nothwendig zu halten. 
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volle, beruhigende Ueberzeugung, dals alle vorgelchrie- 
benen Formen gehörig beobachtet worden find, dafs 
während des Vortrags das Gericht in gefetzlicher Zahl ver“ 
fammeli gewelen, 4 
dig und richtig vorgetragen worden, dafs die urther 
lenden Richter diefem Vortrage foriwährend, in wür- 
diger, ernfier Haltung, und, fo weit diefes von Aufsen 
zu beobachten it, mit gehöriger Aufmerkfamkeit bey- 
gewohnt haben... Was für die Zulaflung der Par 
ieyen .„. mit rechtlicher Nothwendigkeit enifcheideb 
it, dafs diefelben durch ihre. Ausfchliefsung in die 
Unmöglichkeit geletzt find, von demjenigen Rechts 
mittel Gebrauch zu machen, welches ihnen. gleich‘ 
wohl die Gefeize wider unförmlich gelprochene Ur 
theile geftatten.“ Von der Berathune giebt der vÉ 
zu, dals fe nicht öffentlich gelchehe, weder in G% 
genwart des Volks, noch der Parteyen, weil fie di 
Unbefangenheit der Urtheilenden unvermeidlich fiör 
(S. 127). Was die Abflimmung ‘betrifft, fo fcheint 
er die Oeffentlichkeit derfelben an einigen Stellen für 


S. 130: „Haben fiarke Gründe für die Nichtöffent“ 
lichkeit der Berathung entlchieden: fo enilcheiden 
noch weit fiärkere über die Noihwendigkeit der öf- 
fentlichen Abfiimmung und Urtheilsfindung, und zwar; 
was jene betrifft, einer Abfiinmung aller Einzelnen 
mit Entfcheidungsgründen.“ „li es gerade diefe Ab- 
fimmung, wird S. 131. gefragt, in welcher das Ge- 
richt [eine eigentliche Richtergewalt ausübt; if «& 
eben diefe Haupihandlung des Gerichts, bey welcher, 
weil fie das Schickfal: des Streites befiimmit, die Par- 
teyen am allerhöchften betheiligt ind: wie möchte wohl 
die Heimlichkeit der Abfimmung und Urtheilsfallung mif 
den wefentlichen Zwecken einer öffentlichen Rechts 
pflege zu vereinigen leyn“? Hier wird Abliimmung 
mit der Schlufsfallung oder dem Erkenninifs in Eine 
Clalle gefeizt, und von der erfien, ohne alle Einfchrän- 
kung, eine Oeffentlichkeit verlangt, die durch Oefent- 
lichkeit des Letzten, unferer Ueberzeugung nach, vök 
lig entbehrlich wird. An anderen Stellen wird diele 
Foderung in Bückficht der Abfimmung bedeutend 
herabgeleizt. Der Vf. bemerkt felbf (S- 125), bey 
kleinen, — d. i, wie er hinzufetzt, bey den meifien— 
Sachen falle Berathung mit der Abfiimmung in Eins 
zulammen. Hier würde mithin, nach der eigenen 
Anficht deffelben, die eine, wie die andere, in dem 
geheimen Beraihfchlagungszimmer erfolgen : müllen, 


(Die Fortfeizung folgt im nächfien Stücke) 


dafs demfelben -die Sache vollltän 
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4) Cörx, b- Dümont-Schauberg: Ueber das öffent- 
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liche Verfahren vor Gericht u. L w. 
hann Paul Brewer u. [. w. 


2) Giessen, b. Heyer: Betrachtungen über die 
Oeffentlichheit. und Mündlichkeit der Gerechtig- 

‚ heitspflege. Von Anfelm Ritter von Feuerbach 

u. L[L.w. IuUuBd uf w : 

3) Müxcnen, b. Finfterlin: Ziritifche Beleuchtung 
der von Feuerbachifchen Grundfätze über Oef- 
fentlichkeit und Mündlichkeit und gleiche Ge- 
richtsverfafJung u, L w. Von Jofeph von Mil- 
ler uf. ws 

4) Ebendafelbfi (ohne Anzeige des Verlegers): Die 

- Oeffentlichheit und Mündlichkeit des bürserl- 
chen Gerichts- Verfahrens vor dem Richterfiuhle 
der Hritik und eines Firitikafters in der Halli- 
fehen A. L. Z., Ergänzungsblätter vom Sept. 
1825 u. f. w., von Jofeph von Miller u. I. w. 


(Fort/etzung der imvorigenStück abgebrochenenRecenfion.) 


„Bey ganz einfachen Sachen, heifst es S. 134, wo 
Mur-Wenige fiimmen, oder wo zwifchen dem einfa- 
chen Ja oder Nein kem Drittes, oder gar noch mehr, 
in der Mitte fieht, da it für die Schlufsfallung ein 
Irrihum fo wenig zu beforgen, als eine abfichtliche 
Täufchung. Anders aber alsdann, wenn unier vielen 
Stimmenden bey einem an fich fchon verwickelten 
Gesenfiande die Stimmen mehrfach getheilt find, 
und einander vielfach durchkreuzen.“ In Fällen diöfer 
Art verlangt, der Vf. öffentliche Abfiimmung, theils 
zur Ueberzeugung von der Richtigkeit der Schlufsfal- 
ung, iheils um der Abfiimmung der Einzelnen die 
erfoderliche Achtfamkeit, Gründlichkeit und Gewif- 
Jenhaftigkeit za fichern. Hier erfcheint dasjenige als 
‚Ausnahme, was an den erfigedachten Orten als Regel 
aufgeliellt wird. Doch halten wir es für Pflicht 
felbfi diefer, wie es [cheint, weder auf Unter-, och 
auf Mittel- Gerichte, [ondern einzig auf Appellations- 
Höfe anwendbaren Ausnahme, in lofern dadurch die 
&efetzliche Freyheit der Richter nothwendig gekränkt 
werden mülste, den befiimmtelfien Widerfpruch ent- 
&egenzuletzen. Der Vf. bemerkt (S. 136): indem 
Jeder Richter den Satz des Urtheils und die Gründe, 
reiche feine Ueberzeugung dafür beltimmt haben, 
elbit ausfpreche, lege er nicht nur über feine Fä- 
Ugkeiten, Sondern ‚auch insbefondere darüber, ob er 
L 4. L. Z, 1897. Zweyter Band. 
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dem Vortrag mit Aufmerkfamkeit zugehört, den Ge- 
gehfiand mit dem Geilte gefafst, und aus eigener Ue- 
berlegung fich fein Urtheil gebildet habe, eine fejer- 
liche, ernfie-Probe ab. _ Hier fragen wir: welch ein 
ungeheuerer Zeitaufwand würde, zumal für den, an 
einen [chwerfälligen Gerichisgang gewöhnten Deut- 
[chen, erfodert werden, wenn, bey einem [chon an 
fich verwiekelien Gegenflande, jedes Mitglied eines 
zahlreichen Richter- Collegiums den — Satz des Ur- 
iheils und die — Gründe, welche feine Ueberzeugung 
dafür befimmt haben, öffentlich aus[prechen follie! 
Welche Folterbank für den, nach dem. bisherigen 
Gange unferer jüriftifchen Bildung, im öffentlichen 
Vortrage grölsteniheils ungeübten, übrigens, wie wir 
gern vorausleizen wollen, in jeder anderen Rückficht 
achtungswerthen Richter, wenn er der Foderung ge- 


` nügen foll, bey mündlichen Sireitvorträgen fich aus 


den kämpfenden Streitelementen nicht nur feinen fia- 
tus caujjae et controverfiae auf der Stelle zulam- 
menzuleizen, l[ondern auch fogleich (oder auch nur 
bald nach der Berathung) über alle zu entfcheidenden 
Puncte alle rechtserheblichen Umfiände aufzufalfen 
und zu behalten! Wenn der Vf. felbfi in einem der 
weiter unten folgenden Ablchnitte (Abtheil. 2. Hauptft, 
4. S. 275) bey der Aufzählung der Mängel der münd- 
lichen Verhandlung fein Erfiaunen über diefe Fode: 
rung bezeugt, [pricht er, wenige Seiten früher , eine 
Bemerkung aus , die vielleicht fchon allein hinreichen 
könnte, die Unzuläffgkeit einer [olchen Foderung 
rückfichtlich der öffentlichen Abfimmung mit feinen 
eigenen Worten zu zeigen. „lh der Gegenfiand mehr- 
fach zuflammengeleizt, heifst es u. A, S. 374, find die 
Befiandtheile deffelben mannichfaltig unter fich ver- 
fchlungen, oder in ihrer Kleinheit für die Beurihei- 
lung des Ganzen bedeutend, kommen dabey mehrere 
verwickelie Thatumftände in Betracht, oder verfchje. 
dene verwickelte Rechtsfragen in Anwendung, dann 
wird von einem Richter, welcher blofs auf‘ mündli- 


` che Rede’ ein gründliches, der Sache vollkommen an- 


emellenes Urtheil fprechen foll, mehr sefo als 
gewöhnliche Kräfte Ten menfchlichen ee Es 
fien vermögen.“ Wir [etzen hinzu: wenn auch wirk- 
lich alle oder die meiften Mitglieder eines Gerichts 
ungewöhnliche Darfiellungstalente befäfsen, wer bürgt 
dem Zuhörer dafür, dals er nicht -Eckel empfindet, 
wenn er den nämlichen Satz und die nämlichen 
Gründe des Urtheils, höchftens mit einzelnen Abwei- 
chungen und Modificationen, 10,.20 und mehrere 
Male zu vernehmen genöthigt wird, und am Schluffs 
der Saar Yayızz von dem Gelammtinhalte des Urtheils 
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einen minder deutlichen und zulammenhängenden Be- 
griff erlangt, als denjenigen, welcher fich durch eine 
von dem Vorfitzenden gelchehene Vorlefung deflelben 
und feiner, in natürlicher Ordnung angefügten Ent- 
fcheidungsgründe bey ihm. fefiletzen würde? Was 
die durch öffentliche Abfiimmung abzulegende Probe 
von den Fähigkeiten und der Aufmerkfamkeit jedes 
einzelnen Richters betrifft, fo würde eine folche hier 
durchaus nicht an ihrer Stelle feyn; Das Gericht er- 
£cheint bey der Urtheils- Verkündigung als ein jurilti- 
fches Ganzes, als eine, felbfi durch Dilfonanzen. her- 
‚beygeführte Harmonie, wobey alle ‚einzelnen Stim- 
men fich in jenen Gelammtbefchlufs auflöfen , der die 
Sache rechtsgültig entfcheidet. Hier muls ein’ im Na- 
men Aller auszulprechendes Erkenntnils die Eigenhei- 
ten und Schwächen der Einzelnen bey der Berathung 
und Abfiimmung decken. Sehr richtig bemerkt der 
Vf. felbfi (S. 125): „durch die Gefammiberaihung ge- 
winne jeder das Geiftesbefitzihtum Aller, und die Kraft 
eines Jeden ergänze und vervielfältige die Kräfte der 
Uebrigen.“ Haben demnach die vereinten Kräfte fich 
im Beraihfchlagungszimmer durch Stimmenmehrheit 
für ein Urtheil entfchieden: fo wird durch die dem- 
nächfi von Vorfitzenden zu vollziehende Verkündigung 
deflelben in öffentlicher Sitzung jedem gerechten und 
billigen Wunfche genügt. Eine von jedem einzelnen 
Mitgliede des zahlreichen Richtercollegiums öffentlich 
abzugebende und mit Entfcheidungsgründen zu beglei- 
tende Stimme würde demnach in unferen Gerichten 
als eine ganz unnöthige, zeitraubende und drückende 
Wiederholung erfcheinen, welche in den meiften 
Fällen kein anderes Ergebnils herbeyführen würde, 
als die Aufregung gehälfiger Leidenfchaften und die 
Störung jener Unbefangenheit, die auch hier dem Ur- 
theilenden erfies Bedürfnifs it. Was in dem ober- 
Ren, mit den erlefenfien Perfonen befetzien Gerichts- 
hofe eines an die höchfie Oeffentlichkeit ‘gewöhnten 
` Volkes und hin und wieder auf einigen Puncten der 
Schweizergebirge durch die Silte hergebracht wurde, 
beruht auf Verhältniffen, die für deutfehe Gerichte 
unferer Tage nicht paffen; felbfi im älteren Deutfch- 
land war hierüber die Sitte nicht, gleichförmig. In 
einem von dem Vf. felbfi (S. 129) angeführten Bey- 
Spiele vom J. 1356 wird u. A. von einem durch die 
Schöppen gefundenen Urtheile gefagt: „des ginig Hein- 
rich “mit feinen Gefellen, den Schöppen, und beriet 
fich darüber, und kam wieder vor den Schultheilsen 


an das Gericht, und /prach das Urtheil — für Jich “ 


und feine Gejellen.“ klier-war demnach eine gehei- 
me Beraihung und Abfiimmung der öffentlichen Ur- 
theils- Verkündigung vorausgegangen. Die letzte ge- 
fchah in Gegenwart fämmtlicher Schöppen und von 
ihnen gebilligt; was der Stimmführende ausfprach, 
war ebenlo anzufehen, als ob es jeder feiner Collegen 
als einfiimmigen oder ‘von der- Mehrheit- gefafsten 
Enifchluls namentlich ausgefprochen hätte. Das Auf- 
finden‘ der Stimmenmehrheit kann freylich in ver- 
wickelten Fällen eine befondere. Aufinerkfamkeit erfo- 
dern; allein wir dächien, wenn der Saiz und die 
Entfcheidungsgründe des Urtheils in geheimer Sitzung 
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zu Papiere gebracht, dann fämmtlichen Richtern vor- 
gelefen, von ihnen -gebilligt, und hienächf in ihrer 
aller Gegenwart in öffentlicher Sitzung verkündigt 
würden: fo wäre in diefer Rückficht jedem vernünfti- 
gen Zweifel unwiderfprechlich begegnet; mithin wü- 
de auch der von möglichen Unrichtigkeiten in dem 
Formalen der Schlufsfalflung hergenommene Grun 
volle Befeitigung finden. WVir glauben demnach, dafs 
die yon: dem Vf. mit fo vieler Lebhaftigkeit empfoh” 
lene Oeffentlichkeit der Abfimmung, Telbit in det 
von ihm ausgezeichneten Fällen, in deutfchen Gerich 
ten nicht zuläflig fey, feft überzeugt, dafs jeder Ver 
fuch, fie in denfelben einzuführen, das nämlich® 
Schickfal haben werde, welches ein während der Re 
volution in Frankreich gemachter ähnlicher Verfuch 
erfuhr, — zu [cheitern. 

Vilu. VIII Vondervolksthümlichen Gerichtsöffent 
lichkeit. Insbefondere über die Behauptung, das Voll 
wohne den Gerichten bey, um die Richter zu controlli- 
ren. Die Anordnung des Stoffs diefer beiden Haupifiücke 
fcheint nicht die gelungenfte zu feyn. Wir heben einige 
der vorzüglichfien Bemerkungen aus, ohne uns. an 
die von dem Vf. beobachtete Reihefolge zu binden. 
Die Gegenwart des Publieums it erhebend für den 
Richter. ,,Volksthümliche Oeffentlichkeit, heifst es 
S. 166, würde fchon darum wenigfiens empfehlungs 
würdig feyn, weil fie das Gericht mit einer Feierlich‘ 
keit ümgiebt, welche ehrfurchtgebieiende Würde dar- 
ftellt, andereniheils den Geit der Richter zu grölserer 
Thätigkeit aufregi, und ihr Gemüth zu ernfter, feier- 
licher Stimmung erhebt.“ Sie it nothwendig für die 
Parteyen, um allenfallige Verletzungen wefentlicher 
Gerichisformen bezeugen zu können. „Dasjenige, 
heifst es S- 167, wozu die Obergerichte untüchlig find, 
nämlich über die Beobachtung der Gerichtsformen zu 
wachen, und deren Verletzung zu bezeugen — als 


"welches. perfönliche Anwefenbeit erfodert — diefes if 


den unbetheiligien Männern des Volks vorbehalten.“ 
„Die Partey hat (nach S. 161) in den allermeiften Fäl- 
len zur Wahrung oder WViederherfiellung ihrer 
Rechte durchaus nichts, als ihr in. den Lüften ver 
hallendes Wort, während der Richter, gerüftet mil 
dem undurchdringlichen Panzer des aus einer Rechts- 
vermuthung gebildeien amtlichen Glaubens, [chützend 
und. gefchützt vor [einem Protocolle fieht. Die ge 
fetzliche Zuläfligkeit eines Gegenbeweifes it, wenn 
Unbetheiligte von den Gerichishandlüngen ausgefchlof- 
fen werden, fat immer an eine Unmöglichkeit ge 
knüpft, und wird daher zum graufamen Spott, ähn- 
lich den Strafbefehlen jenes römifchen Tyrannen, die 
fo ilein gefehrieben, [fo hoch aufgehängt waren, daß 
fie von niemand gelefen werden konnten.“ Aber nie 
blofs um des Richiers und-der Parieyen wegen, fow 
dern auch aus eigenem Recht, um feiner Jelbfi wik 
len, foll es dem Volke erlaubt feyn, in den Gericl™ 
ten zw erfcheinen, namentlich bey Straffavhen un‘ 
bey verfalfungsmäfsigen Rechien. „Die“ Gefammihe!' 


‚des gemeinen Welens, fagt der Vf., ift eben Lowoh 


dafür betheiligt, dals der Schuldige [chuldig, als dafs 
der Unfchuldige unfchuldig befunden werde, folglich 


2 No. 65. 
dafs In jeder Hinficht dem Einen, wie dem Anderen, 
ein Recht wiederfahre (S. 169). „In Sachen, wo es 
“inen, ihm und jedem Einzelnen zuftehenden, ver- 
y ungsmälsigen öffentlichen Rechten gilt, wird -das 
olk, fobald Leine Verfallung in ihm zum Leben ge- 
Umen it, meiftens ein gründliches, fcharffichtiges 
theil haben. Die hier anzuwendenden Rechtslätze 
önnten leicht auf einer einzigen, mälsig grolsen Ta- 
aum genug finden, und find überdiels als Hechte 

Sn Menfehheit fehr verfiändlich in jede menfchliche 
ele: geichrieben, wo fie immer [chon weit früher 
&elefen und verfianden werden, ehe fie in einer Ver- 
Allungs- Urkunde ihre Aufnahme finden (S. 149). — 
t eber die Behauptung, das Volk wohne den Gerich- 
er bey, um die Richter zu controlliren, erklärt fich 
er Vf. (S. 147 fl.) ausführlicher, als es der Inhalt 
u fo eben mitgetheilten Bemerkungen zu erlauben 
geeint; zuweilen fogar (wie S. 157 u. 158) in Aus- 
Tücken, deren Vereinigung mit dielfen Bemerkungen 
and überhaupt mit der dem Publicum fchuldigen Ach- 
8 wir nicht übernehmen möchten; an letztem Orte 
Ö8ar unter Mifsdeutung einer trefflichen Stelle von 
erlin (Repertoire universel, T. 1. p. 388. art. 
udience), deren vollen Zulammenhang er felbfi S. 
‚in einer Note mitgetheilt hatte. WVie ganz an- 
ders ‚als es hier gefchieht, drückt fich der Vf. über 
entliche Meinung in den unter No. 1 angehängien 


amtlichen Aeufserungen aus, wenn er namentlich be- 


merkt, es fey „von den geilireichlien Gelehrten, von 
den erfahrenfien Staatsmännern“ [chon längfi dargelhan 
Worden, dafs ... die Scheu vor der öffentlichen Mei- 
Mng weit eindringlicher wirke, als jede andere Art 
we Aufficht über den Richter ($. 416)!“ Diefe Aeu- 
‘efungen find vom J. 1812; lollien fie im J. 1821, 
$ der Vf. fein vorliegendes Werk fchrieb, aufgehört 
aben —. Wahrheit zu feyn? — Was S. 151 über 
alte und néue Geleizbücher gelfagt wird, verdient hin 
And wieder Berichtigung: Welche Regierung möchte 
Wohl aus Grundfatz zu der Verworfenheit jenes 
aum gedachten Tyrannen herabfinken, deffen Ver- 
dnungen Niemand oder nur Wenige lefen konnten? 
i elcher, namenilich deutfche, Siaat wird nicht in 
vpn Tagen dem hohen Beruf einer veredelten Ci- 
M- und Criminal-Geleizgebung, unabhängig von den 
\fküfterungen parteyifch befangener Rathgeber, mit 
ine ganzen Umfange feiner intelleciuellen und mora- 
\chen Kraft, for viel esınur immer die kleine Zahl 
Ürhtiger Arbeiter erlaubt, zu enifprechen luchen? — 
„as es übrigens nicht die Abficht des Vfs. gewelen 
ka>. fein. Thema hier zu erfchöpfen, fcheint aus derr 
aum gedachten amtlichen Aeulserungen hervorzuge- 
en, von denen wir ungern manche, auch hieher ge- 
„tige, im Zulammenhange diefer beiden Hanptftücke 
tmiffen. Auf jeden Fall würde es die Vollfändig- 
Rn des Ganzen erhöht, und das Urtheil über mch- 
Yon Einzelheiten erleichtert haben, wenn der Vf. die 
W Klein, dem Miibearbeiter des preuflilchen Land- 
1790” (in feinen yermifchien Abhandlungen, Leipz. 

. 8.67 E) und von Anton ‘Bauer, dem noch 


Ich f 
enden Mityerfafler deş Entwurfs zu einem Hannö- 


KEPRI L 


- in das Gebiet des Staats ...» 
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verifchen Strafgefeizbuche, (in dem Abrifs der Ge- 
richisverfallung, des Königreichs VVeftphalen, Marb. 


‘4811.85. .23.#.) aufgeftellten Anfichien hin und wie- 


der in feinen vorliegenden Unterfuchungen benuizt 
hätte. 

IX. Von den Befchränkungen der Oeffentlichkeit 
hinfichtlich der Perfonen und Sachen. Was diefe 
letzten zunächfi betrifft, fo foll keine Gattung von 
Civil- und Siraf-Sachen von der Oeffentlichkeit aus- 
gefchloffen feyn. Die Gründe, welshalb man privat- 
rechtliche Streitigkeiten diefer letzten zu entziehen ge- 
fucht hat, ‘werden geprüft, und mit gewichivollen- 
Gegengründen befeitigt. „Jeder hat das Recht, heifst 
es u. A. S. 186, Alles, was ihn und das Seine an- 
geht, innerhalb des Hreifes, welcher feine Privat- 
Verhältniffe umfchliefst, in [einem Geheimnils, wie 
in feinem Befitz, zu verwahren. Innerhalb des Krei- 
fes it Er und Niemand außer ihm der unumlchränkte 
Herr. Aber diefes Herrenrecht erfireckt fch nicht 
weiter als jene Grenzen. Wer mit irgend einem fei- 
ner Privatrechie fich vor einen Richterfiuhl begiebi, 
tritt damit aus feinem befonderen Gebiete heraus 
Das Privatrecht eines 
Bürgers, fobald es diefer. zur richterlichen Verhand- 
lung und Beurtheilung gebracht, it dadurch Gegen- 
fiand eines öffentlichen Rechts- geworden, und hat 
aufgehört, ein blofser Gegenfiand reinprivatrechilicher 
Verfügung zu feyn.... Was aber aus allgemeinen 
Staatsgründen nothwendig ifi, kann nicht abhängig 
feyn von der Willkühr der Einzelnen. Sofern die 
Gerichisöffentlichkeit nur den fireitenden Parteyen 
gilt, mögen “diefe ihr wohl entfagen, aber nicht in 
fofern fie dem bey der Ausübung der Gerechtigkeit 
in jedem Falle, wenigfiens mittelbar, betheiligten 
Volke und des Volks Rechten gilt.“ —  Selbfi die 
von Manchen gefürchteie Gefährdung der Volksfit- 
lichkeit läfst der Vf. für keinen Grund gelten, die 
Gerichts- Oeffentlichkeit zu befchränken. Er glaubt 
vielmehr, die letzte diene auch in diefer Beziehung 
bey Weitem eher zur Bewahrung der Siltlichkeit, als 
zur Begünfiigung ihres Gegentheils. Wir ‘theilen 
ganz diefe Meinung, ohne auch in diefer Hinficht eine” 
Befchränkung des zuzulaffenden Publicums mit dem 
Vyf. (S. 191) für nöthig zu finden. ‘Weit angemelfe- 
ner fcheint es zu lfeyn, in jenen feltenen Fällen, in 
welchen mit Grunde zu beforgen ift, dafs eine öffent- , 
liche Verhandlung der Sittlichkeit fchaden könne, dem 
Staatsanwalt, ohne deflen Gegenwart diefe Verhand- 
lung fich nicht füglich gedenken läfst, den Antrag 
zur Pflicht zu machen, dafs das öffentliche Verfahren 
für diefen Fall aufgehoben werde, und die Richter 
zu ermächligen, nach vorhergegangener forgfältiger 
Berathung, em dielem Antrage gemälses Urtheil ab- 
zufaffen; wobey es fich vori felbft verlieht, dafs das 
Ergebnis dieler , ausnahmsweife geheimen Verhand- 
lung in Ausdrücken, welche. die Ehrbarkeit nicht be- 
leidigen, in einer gleichzeitig zu befimmenden Ge- 
richtsfitzung öffentlich verkündigt würde. Eine hie- 
her gehörige Verordnung, welche der jetzt regierende 
König von Preuflen unterm 21 Jan. 1822 für feine 


` 
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Rhein - Provinzen erliefs, überhebt-uns defshalb jeder. 
weiteren Bemerkung. — Freygebiger hinfichtlich der 
Befchränkungen der Oeffentlichkeit it der Vf. in An- 
fehung der Perfonen. Nach S: 179 follte Niemand 
bey Gerichte zugelaffen werden, der nicht die Eigen- 
fchaften zur vollen Ausübung aller bürgerlichen Rechte 
befitzt; Niemand, der nicht fchon den Verfallungseid 
gefchworen hat; Niemand, der nicht durch Amt, Ei- 
genthum oder fiändiges Gewerbe anfällig it. — Frauen, 
Jungfrauen, Jünglinge und Knaben werden Ss. 191 
namentlich ausgelchloffen. Wir können diefe Anficht 
durchaus nicht theilen, und glauben vielmehr, dafs 
fie mit dem 'Geifte volksthümlicher Oeffenilichkeit 
und felbfi mit mehreren, von dem Vf. felbt an ande- 
ren Orten aufgeftellten Grundfätzen in geradem. Wi- 
derfpruch fieht. Diele Anficht fcheint zunächft aus 
der Beforgnifs herzurühren, dafs die öffentlichen Ge- 
Fichte nach und nach weniger zahlreich 'befucht wer- 
den würden ($. 176). 
(sen Zufall überlaflen bleibe, ob ‚Jemand oder Nie- 
mand den Gerichisfiizungen beywohne, fchlägi der VE 
vor 4) in Privatrechts- Streitigkeiten einer jeden von 

beiden Parteyen ausdrücklich zu geftaiten, eine be- 

Jiimmte Anzahl tüchtiger Männer als Gerichtszeugen 
mit fich vor Gericht zu nehmen ($. 181); 2) in Straf- 
fachen eine ‘gewiffe Anzahl tauglicher Bürger nach 
einer befimmten Reihefolge zu verpflichten, den Si- 
tzungen des erkennenden Strafgerichts regelmäfsig 
beyzuwohnen ; doch follen diefe"; blols aushülfsweife 
berufenen und verpflichteten Zeugen die freywilligen 
weder ausfchliefsen, noch ihnen an ihrer Eigenfchaft 
das Mindefie benehmen. Was das Erfie betrifft, fo 
beziehen wir úns dagegen auf den kurz vorher aus 
S. 187 mitgetheilten Grundlatz, nach welchem dasje- 
nige, was aus allgemeinen Staaisgründen noihwendig 
it, nicht abhängig leyn kann von der Willkühr der 
Einzelnen. In Anfehung des zweyten Punctes, wel- 
cher an die längfi zu einer bedeutungslolen Formali- 
tät herabgefunkenen Gerichtsfchöffen erinnert, [cheint 
der Vf. die bekannte Maxime: entia non funt prae- 
ter  necejfitatem multiplicanda, aus den Augen ver- 
loren zu haben, 


werden zu keiner Zeit die 'Gerichtsfiuben von Zuhö- 
rern gänzlich entblöft feyn. Wer wird nicht wenig- 
fiens einige Male im Jahre fich durch perfönliche Ge- 
genwart von der Art überzeugen wollen, wie einem 
Jeden nach den beftehenden Gefetzen lein Recht wi- 
-derfihrt? Welcher Vater wird nicht gern, nach dem 
Beyfpiel der älteren Deutfchen, Hand in Hand mit 
feinem Sohne von Zeit zu Zeit in dem Gerichtslaale 
erfcheinen, um den werdenden Staatsbürger früh mit 
dem Gange der Rechisyerwaltung feines Vaterlandes 
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Damit es nun nicht dem. blo- ° 


-das von -G. 


Man forge nur für gut befetzte Ge- 
richte und für die Bildung tüchtiger Sachwalter: lo, 
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bekannt zu machen? If Kenntnils der Gefelze, ik 
Ueberzeugung von dem Ernlt ihrer Anwendung 8 en 


"zum Gebrauch ihrer Vernunft gelangten Staatsbewoh- 


nern, ohne Unierfchied ‘des Gefchlechts, des .Allers 
und Standes, nothwendig: fo kann es durchaus kei: 
nén haltbaren Grund geben, mehrere der wichtighen, 
des Uniexrichis bedürftigfien, zum Theil felbii em 


-pfänglichfien Volksclaflen ‘ohne Weiteres von der ve 


oht -Oeffentlichkeit anszulchlielsen, - Wenn S 418 
bemerkt. wird, gegen Zulaflung von Perfonen des 
weiblichen  Gefchlechis ‘enifcheide allein [chon, sva 
Ulpian in Beziehung auf die Poftulation geltend ma 
che: ne contrà pudicitiam fexui congruentem alienis 
caujfis Je immifeeant‘(L. 5 D. de pofiulando): fo 
begreifen wir nicht, was diefe Stelle hier, wo von 
Poliulaiion ganz und. gar die Rede nicht if, Sage” 
könne, Dachte der Vf. nicht mehr an.die $. "34 voll 
ihm felbt ans Plimius Briefen mitgetheilte Bel[chre‘ 
bung der „impofanien Grölse“ einer römilchen 0% 
richisverlammlung:  Sedebant iudices centum et oct” 
ginta, ingens utrimgue: advocatio et numerofa fur 
Jellia; praeterea denja eireumfiantium corona latife 
mum iudicium multiplici cireulo ambibat, Ad ho& 
fiipatum tribunal, atgue etiam ex fuperiore bafılr 
cae parie, qua feminae, qua viriy et audıendh 
quod erat dıffıeile, et, quod facile, vifendi fiundio 
imminebant. — Im älteren Deuifchland foheint Be- 
fuchung der öffentlichen Gerichte fogar -als ein Thei 
der Erziehung angefehen worden zu leyn. Man fehe 
W. Böhmer in. der neuen (in No. 233 
unferer A. L. Z. 1826 guserdißten) Ausgabe der Zleın 
fechen Gedanken über die öffentl. Verh. d. Rechtshäw 
del $. 31 aus Molevink de laudibus Wefiphaliae mil 


` getheille Beylpiel, wo. diefer Schrififieller aus dem 


ibien Jahrhundert berichtet, fein Vater habe ihm 
fehon in früher Jugend wit fich in die weliliche® 
Gerichie genommen, wofelbfi die feierlichen Gebrälf 
che, die zierlichen Reden und die vorherrfchende fireng 
Ehrbarkeit einen. folchen Eindruck auf feine Seele 8% 
maeht habe, dafs er oft lieber das Mittagsmahl auf 
(etzen, als hier hätte fehlen wollen. — Eine Rech 
pflege, bey welcher die Mehrheit der Einwohner g” 
letzlich ausgefchloflen würde, kann, unleres Dafür 
haltens, auf den hehren Namen der Oeffenilichkeih 
im- volksihümlichen Sinne, keine Anfprüche macher 
Der Tempel der Themis it nicht blofs für einzeln 
Sondern für alle Volksclaffen errichtet. Er muls j” 
dem, im Gewande der Ehrbarkeit erfcheinende! 
Wilsbegierigen ohne Ausnahme offen fiehen, wie d 

Tempel der ewigen. Gottheit, „die gerecht ift, w 

Gerechtigkeit liebt.“ Nur der Störer des Friede" 
und guier Silte»werde aus: demfelben verwielen. E 

(Die Fortfetzung folgt im nächjien Stück) 
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T ortfetzung der im vorigenStückabgebrochenenBecenfion.) 


Dümont-Schauberg: Ueber das öffent- 
Von Jo- 


Kot Abtheilung in 10 Haupthücken, unter der 
Auffchrift: Von der Mündlichkeit der Rechtsverwal- 
tung. Es kann befremdend fcheinen, dafs ein Ge- 
penftand, der nur durch feinen innigen Zulammen- 
ang mit der Oeffentlichkeit hier in Betrachtung 
kommt, zu einer eigenen Abtheilung ausgebildet wird, 
‚ Während er vielleicht in einigen wenigen, der vor- 
rgehenden Abhandlung einzufügenden Haupifiücken 
“inem wefentlichen Inhalte nach hätte erfchöpft. wer- 
en können. Nur das ganz eigene Talent des V£s., 
feinem Gegenfiande durch eine fcharffinnige Beleuch- 
Ung mehrere interellante Seiten abzugewinnen, er- 
Alt die Aufmerklamkeit des Lefers in Thätigkeit, 
P — was auch deriGewinn einer gedrängieren Dar- 
Hung gewelen feyn dürfte — gewils nicht wenige 
eler würden höchft ungern die Monographie vermil- 
en, welche in dieler Abhandlung. ihr Nachdenken in 
Alpruch nimmt, und foyiel wir willen, bis jetzt die 
Inzige ihrer Art it. — In den Hauptfiücken I—V 
Wd zuerfi der Begriff von Mündlichkeit und der ihr 
“genüber fiehenden Schriftlichkeit dahin fefigefetzt, 
> die Verfchiedenheit des Organs, durch welches 
? Gedankenverkehr zwifchen den Parteyen und zwi- 
va dem erkennenden Gerichte vermiitelt wird, die 
Er diefer beiden Begriffe beflimme, Hierauf 
“4, Li Z. 1827. Zweyter Band, 


1827. 


wird eine vergleichende Betrachtung der Vorzüge und 
Mängel einer jeden diefer beiden Mitiheilungs. Arten 
angeliellt, und zuletzt das Ergebnils der Gründe und 
Gegengründe entwickelt. Man kann -in der Haupifa- 
che dasjenige anerkennen, womit der Vf. in dem 
letzten diefer Hauptliücke (S. 284) auf diefe Unterfu- 
chungen zurückblickt. Was fich jedoch mit Grund 
daran ausfellen läfst, ift die zu grofse Allgemeinheit 
diefer Unter[uchungen, und ihre: fat auslchliefsliche 
Befchränkung auf das Verfahren in bürgerlichen Rechts- 
fireitigkeiten, einzelner Unrichtigkeiten > von denen 
weiter unten Bey[piele vorkommen werden, hier nicht 
zu gedenken. Der Vf. findet die Gründe auf beiden 
Seiten bedeutend. „Was aber, bemerkt er S. 295, 
den Knoten des Streits unbedenklich löft, ift der durch- 
aus unbeftreitbare Satz; es darf einem Rechifuchen- 
den nicht benommen feyn, als Partey vor dem Rich- 
ter [elbft aufzutreien, und von eben denfelben Rich- 
tern, welche über ihn urtheilen, unmittelbar Selbji 
gehört zu werden. Ein Gericht, welches über eine 
Parteylache auf blolsen Bericht eines die Partey aus- 
fchliefsenden Referenten entfcheidet, ohne felbfi die 
Parieyen (in Perfon oder durch ihre Vertreter) mit 
ihrer Darliellung, ihrem Verlangen, ihren Anfichten 


“and Meinungen vernommen zu haben, thut nicht 


viel weniger, als ein Gericht, welches einer Partey 
ganz das Gehör verweigert, verletzt alfo dadurch ein 
in der Natur gegründetes, für die vollfiändige Rechts- 
vertheidigang wefentliches Recht der Parteyen.« — 
Zu einer entfcheidenden Auflöfung des Streitknotens, 
zu einer willenfchaftlichen Begründung der Nothwen- 
digkeit mündlicher Rechtspflege, dürfte defer Satz 
nicht ausreichend feyn. Auch /ehriftliche Gedanken- 
Aeulserung kann [ehr wohl mit einem unmittelbaren 
Verhälinifs zu dem’ Gerichte befiehen. Der Vf. þe- 
merkte felbfi (S. 238): wer. fich gegen Jemand [chrifi- 
lich erkläre, liehe mit demfelben in eben fọ unmit- 
telbarer Mittheilung, als wenn er mit dem Munde 
ihm ins Angeficht redete. Auch ift es nicht unum- 
gänglich nöthig, dafs das Gericht die Gedanken und 
Anträge der Parteyen durch den Bericht eines Refe- 
renten erfahre, wie in dem obigen Entfcheidungs- 
grunde vorausgeletzt wird. Nach S, 939 giebt es zwey 
Wege, auf welchen bey collegialifch "befetzten Ge- 
richten eine unmittelbare Schriftliche Mittheilung der 
Parteyen Statt finden kann, wenn nämlich die dem 
Erkenninils zum Grunde liegenden Schriften eniwe- 
der von allen einzelnen Mitrichtern  felbft elefen, 
oder en vollländig vorgelefen worden, If diefe 
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Mittheilung mit Befchwerlichkeiten verhunden: fo 


hat auch die unmittelbar mündliche deren nicht we- 


niger; wir wollen nur an die vom Yf. felbfi (S. 263 ff.) 
mit farken Farben gefchilderie Sykophanten-Bered- 
famkeit erinnern, von welcher die Gefchichte der äl- 
teren Völker die auffallendfien, an Unglaublichkeit 
grenzenden Beyfpiele darbietet. Die bekannte Stelle 
Diodor’s von Sicilien (Bibl. L. IL c: 75. 76), welche 
eine vergleichende Belchreibung und Würdigung des 
fchrifilichen und mündlichen Verfahrens jeno: Zeiten 
mit befonderer Hinficht auf Aegypten. enthält, wird 
von dem Vf. an zwey verfchiedenen Orten (S. 239 u. 
S. 262 ff.) im ‚Auszuge mitgetheilt; doch fcheint es 
ihm nicht gelungen zu feyn, ganz in ihren Geift ein- 
zudringen. . Es war ein erfier Verfüch, die Vortheile 
der Schriftlichkeit und Mündlichkeit zu. vereinigen. 
Dals die letzte ganz. dabey aus den Gerichten ver- 
bannt gewelen fey, it undenkbar. Jede von den Par- 
teyen übergab zwey Schriftfätze, welche Alles enthal- 
ten mulsten, was zur Begründung ihrer gegenleiligen 
Aniräge gereichen konnte. In einer Schluls- Sitzung 
wurde — ohne Zweifel nach vorhergegangener Ver- 
lefung durch einen unbetheiligien Dritten — über den 
Inhalt derfelben berathfchlagt, und fodann derjenigen 
Partey, deren Gründe für entfcheidend erkannt wur- 
den, von dem Vorfitzenden ein in Edelgeltein gefalstes 
Abzeichen- der Wahrheit zugekehrt. Wie der Vf. 
(S. 240) ‚behaupten konnte, -ein unferem deutf[chen 
Schrifienwechfel ähnliches Verfahren fey nicht zu fin- 
den, it uns um fo unerklärbarer, da er hinzufeizl: 
die Parteyen waren bey der Urtheilsfindung zuge- 
en. Hier fand alfo — um der übrigen Verfchieden- 
heiten nicht zu gedenken — in einem ausgezeichne- 
ten Sinne dasjenige Statt, was der Vf. felbfi, wie wir 
gelehen haben, mit der Benennung parteyliche Oef- 
fentlichkeit bezeichnet; über deren Verweifung aus un- 
feren Gerichten er fich an mehreren Orten beklagt. Wir 
könnten hinzufeizen, dafs die volksthümliche Oeflent- 
lichkeit dadurch keinesweges ausgefchloflen wurde, 
dafs diefelbe vielmehr überall f[owohl von Diodor, als 
von feinem grolsen Vorgänger Herodot, als gemeines 
ägyptilches Recht vorausgejetzt , und felbfi von unfe- 
rem Vf. nirgends in Abrede gefellt wird. Doch das 
Angeführte wird hinreichend [eyn, in einem Beypiele 
zu zeigen, dals durch mittelbare, fchriftliche Vorträ- 
ge kein welentliches Recht der Parteyen verletzt wird, 
dafs mithin der von dem Vf. aufgeftellte Satz nicht ent- 
fcheidend ift. _ Unflerer Ueberzeugung nach kann der 
Knoten des Streits nur durch den, lie firengfie Prü- 
fung nicht [cheuenden Satz aufgelöft werden: dafs die 
Vortheile der Oeffentlichkeit bey einem reinjchrift- 
lichen Verfahren nicht vollftändig erreicht werden 
können. Nur der bereits oben gewürdigte Standpunct, 
auf welchem der Vf. feine Anfichien diefer Vortheile 
gründet, ‚macht es erklärbar, dafs ihm das entlchei- 
Sende Gewicht dieles Grundes entging. 
Um die Vortheile des mündlichen ‚und. fchziftli- 
chen Verfahrens in möglichen Einklang zu bringen, 
wird in den zunächli folgenden Haupiflücken I 


lem Ernfte bejahet zu 


IX) von der Nothwendigkeit eines fchriftlichen Vor- 

verfahrens — von“der Form deffelben und deffen Ein 
Auls auf die Gefetzgebung — von der Einwirkung 
der Mündlichkeit und Oeffentlichkeit auf die Gerichts- 
verfallung , insbefondere auf die Collegialität der Ge 
richte — und von den Sachwaltern und. deren N erhält- 
nifs zur mündliehen Rechtspflege gehandelt. . 1r 
wollen das Ergebnifs dieler Betrachtungen mit def 
eigenen Worten des Vfs. zulammenftellen, und mit 
einigen Bemerkungen begleiten. 1) Die Parteyen fol- 
len yor dem uriheilenden Gerichte mündlich ihre Sa 
che verhandeln, wobey jedoch die Procelsgeletzgebund 
dafür zu forgen hat, dals, zumal bey verwickeltet 
Bechtsfachen, diefes Gericht eines ficheren fchriftli 
chen Leitfadens nicht ermangle. 2) Den mündlichen _ 
Verhandlungen zum Erkenntnils, welche die Stelle 
des Vortrags durch Berichterfiaiter vertreten, geht in 
bürgerlichen Bechtsfachen ein. fchriftliches Vorverfah- 
ren durch eingereichte Wechfelfchriften voraus, wel 
che dazu dienen follen, den Sireil zu ordnen, und 
den Stand der Sache fefizuftellen. 3). Jeder Partey 
fieht es frey, durch einen Fürfprecher (Advocaten 
ihre Sache zu verhandeln. 4) Die Verwaltung de 
Gerechtigkeit — worunter hier blols- die Beurtheilund 


freitiger Rechisfachen verfiande 
E 


bemerkt, dafs (den 
Juchungs- Princips i 
diefes Princip für das Vorverfahren einer mündliche” 
Haupthandlung durchaus nicht paffe. „Beide (diefes 
nämlich und das. Verhandlungs- Princip), 
Vf., gehen von ganz verfchiedenen Gelichtspunete® 
von durchaus entgegengeletzten, ihrem inneren Geihe 
nach einander widerftreitenden Staats- Maximen aus 
zwifchen welchen durch keine Art der Vermittelund 
Friede und Verföhnung zu füiften möglich ift.“ „Er 
mündliches Hauptverfahren, mit einem nach dem UY 
ter[uchungs - Princip geleiteten Vorverfahren verbunde® 
heifst es S. 341, widerfprechen fich -fchon in ‘der. Idee 
und gefialten fich da zu einer baaren Ungereimtheib‘ 
— Auffallend it es, wenn der V£f,.bey diefem fo deul 
lich ausgefprochenen Grundfatze S. 302 die.Frage auf 
wirft, „ob nicht am ficherften und leichtelien die vo, 
einigung des mündlichen Verfahrens mit der Schi 
vermittelt werden könnte, wenn, nach gef[chloflen® 
Verfahren (Vorverfahren), vom dem- das Verfahs® 
leitenden, folglich in der Sache: ohnehin {chon A 
wanderten Richter, mit Zuziehung der Parteyen, (f 
fogenannter flatus caufae: et controver/iae fchrifib 
entworfen, und diefer, nachdem er von den Parte 
genehmigt worden, dem erkennenden Gerichte at 
der mündlichen Verhandlung vorgelegt würde. PR, 
auffallender ift es, S. 332 und 343 diefe Frage in G 
fehen. Alosa heilst © ri 
letzten Orte, wird, mit dem Geilte eines wohlverß®, 
denen Verhandlungs-Prineips übereinfiimmends g 
reicht, wenn nach dem beendigten Schriftwech el Yy 
den mündlichen Verhandlungen eine. Tages Š 


„fahren in möglichfi volles 
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No. 66. 
letzt p und in diefer, auf den Grund der gewechfelten 
Schriften, yon dem Richter mit den Parteyen oder 


FE Anwälten ein ‚fialus caufae et controver/jiae 
Chriftlich eniworfen wird, wobey denn zugleich die 
Chicklichfie Gelegenheit if, die Dunkelheiten, Unbe- 
immitheiten und andere Mängel durch zweckmälsig 
geliellte Fragen — innerhalb der Grenzen, welche 
ürch die erklärten Abfichten der Parteyen und der 
von ihnen vorgebrachten Thatumfiände bezeichnet 
find zu entfernen.“ Wir bemerken dagegen, 1) dafs 
es, felbfi abgefehen von dem Folgewidrigen dieles 
Orfchlags, für einen folchen flatus c. e. c., in fo- 
ern derfelbe den mündlichen Verhandlungen vor Ge- 
ticht vorangehen foll, noch viel zu früh feyn wür- 
de, und 2) dals derfelbe, wenn er wirklich unmit- 
telbar nach beendigtem Schriftwechfel zulälfig wäre, 
die mündliche Verhandlung vor Gericht völlig ent- 
‚behrlich machen, mithin neue Folgewidrigkeiten her- 
eyführen würde. Die vorläufigen Schriftfätze ent- 
Halten nur das Gerippe, welches in der mündlichen 
Verhandlung bekleidet wird, oder, um ohne Bild. zu 
teden, eine trockene Darfiellung der Thalumftände 
und Rechtsgründe, welche durch das mündliche Ver- 
Licht geleizt werden follen. 
er, dem Scheine nach, einleuchtendfie Grund kann 
bezweifelt werden; vorgefafste, „vielleicht felbfi: fixe 
Ideen können ihn noch am Schluffe des Vorverfahrens 


der Gegenpartey als verwerflich darfiellen, bis eine 


lichivolle, im Tone der Wahrheit und Ueberzeugung 
vor verfammeltem Gerichte ausgeführte Entwickelung 
ihren Widerftand befiegt, und fie nöthigt, ihrer dage- 
gen aufgeliellien Einrede zu enifagen, um der Dar- 
Rellung ihrer anderweitigen Vertheidigungsgründe eine 
{o viel grölsere Sorgfalt zu widmen. Wie if es doch 
möglich , vor dieler feierlichen Eniwickelung und Be- 
deuchtung der Gründe und Gegengründe an einen fia- 
tus c. e. c., wie der V£. ihn. vorlchlägt, zu denken? 
Wenn aber auch wirklich, wider alle Wahrfchein- 
lichkeit, die Sache unmittelbar nach dem Schluffe des 


fchrifilichen Vorverfahrens zu einem folchen fiatus 


Bereift wäre, wozu bedürfte cs denn einer weiteren 


mündlichen Verhandlung? Dem Richter ünde es ja 


frey, in Gegenwart der Parteyen oder ihrer Sachwal- 
‚ter, alle Dunkelheiten,, Unbefiimmitheiten und andere 
Mängel zu enifernen, und dann, wie S. 332 gelagt 


‚Wird, „diele Acten entweder fich felbfi, oder dem 


Richtereollegium zur Entfcheidung vorzulegen.“ Wo- 
ui follie und könnte nach diefer mündlich fchriftli- 
chen Verhandlung ‘eine nochmalige mündliche Erörte- 


‚Tung vor verfammeliem "Gerichte noch nützlich [eyn? 


Eine doppelte mündliche Verhandlung wäre unter 
diefer Vorausfeizung offenbar um Eine zu viel. If 
einmal der Sireitpunöt, find die Rechisgründe der Par- 
teyen unter diefen und dem Richter durch mündlich- 
fchriftliche Verhandlungen, allenfalls nach der eben 

würdigten Theorie des Vfs., mit Zuziehung einiger 
Gerichtszeugen (!), fefigefeizt: lo if, nach dieler Theo- 
3A eine nochmalige mündliche Verhandlung entbehr- 
ich, Durch den vorgefchlagenen fiatus c. e, c. wür- 


APRLL 182%. 


- richte gelagt wird, mufs man in 
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de mithin der Oeffentlichkeit, ftait ihr aufzuhelfen, 
die Axt an die Wurzel gelegt. Unferes Erachtens 
kann demnach ein Auskunftsmittel diefer Art bey ei- 
ner zweckmälsigen Geftaliung der öffentlichen Rechts- 
pflege um fo weniger in Betrachtung kommen, als 
dasjenige, was dadurch erreicht werden foll, weit 
ficherer und vollfändiger durch die Weechfelreden der 
öffentlicher Gerichtsfitzung und durch die 


Parteyen in ; 
Kichters bewirkt 


pflichtmälsige Aufmerkfamkeit ‘des 
wird. x 

Was der Vf. im VII Hauptfiück von der Bunt- 
fcheckigkeit und Verworrenheit deuilcher Gerichtsver- 
fallungen lagt, verdient tiefe Beherzigung, und liefse 
fich noch mit manchen, durch Unwiflenheit herbeyge- 
führten und durch den Geiz fefigehaltenen Milsbräu- 
chen vermehren. Was über Collegialität der Ge- 
dem ganzen Zulam- 
um, wenigltens 


menhange diefes Hauptfiücks lefen, 


zum Theil, das Mifsverfländnils zu befeitigen, das 
durch mehrere, vom Vf. gebrauchte allgemeine, AUS- 
drücke nur gar zu leicht herbeygeführt werden kann. 


Er giebt [elbi S. 353 „gewille Ausnahmen“ zu; und, 
indem'er es (S: 359) als einen Vorzug der franzöfi- 
[chen ‚Rechtspflege rühmt, .dals fie von den Gerichten 
erfier Inftanz bis zum Caffationshofe hinauf nur Rich- 
tercollegien kenne, bezeichnet er namentlich die Frie- 
densgerichte als Ausnahme von diefer Regel. Wenn 
im X Hauptfiück unter der Auffchrift: Hindeutun- 
gen auf Friedens- oder Gewi/jens- Richter oder ge- 
Jetzliche Schiedmänner, von diefen Friedensgerichten 
bemerkt wird, dafs fie über viele fogenannte Fileinig- 
heiten — eine freye Gewalt üben, welche durch die 
geöffneten Gerichtsihüren bey Weitem nicht gehörig 
bewacht und in Schranken gehalten werde: fo fcheint _ 
er hier nicht nur diele Kleinigkeiten zu überfchätzen, 
fondern fich auch nicht zu erinnern, dafs ihre. Ent- 
fcheidung, in fofern fie Befchwerden veranlaflen kann, 
keinesweges der Aufficht höherer Behörden enizogen 
it. Uebrigens lenkt‘ der‘ Vf. gewiflermalsen felbfit 
durch die Andeutung (S. 406) ‚wieder ein, „dals es 
mehr als blofse Unbequemlichkeit fey, wenn der Un- 
terihan jeden Handel, jeden kleinen Schuldfchein, jede 
Irrung mit feinem Nachbar, in einem feierlichen 
Bechisverfahren, noch dazu vermittelft Advocaten, vor 
einem, mehrere Meilen entfernten Gerichishofe durch- 
führen, und von hier -eï ein Bechtserkenntniß ein- 
holen follte. Eine folche Einrichtung wäre, nach fei- 
nem Urtheil, einer förmlichen Rechtsverweigerung 

leich, weil fie den Unterlhan zwingen würde, ent- 
weder die Sache aufzugeben, oder zur Erlangung des 
Seinigen Mühe und Koften zu übernehmen, welche 
den Werth der Hauptlfache überlieigen; folglich in 
dem einen, wie in dem, anderen Falle Verluft zu. lei- 
den — entweder durch das gerichtliche Recht, oder 
durch das aulsergerichtliche Unrecht“. Der Vf. hatte 
die Abficht, diefe und einige andere Andeutungen, 
namentlich die Idee von befiellten Schiedmännern, im 
Sinne der römifchen Gerichtsverfalfung zu entwickeln, 
und zu zeigen, wie jene Idee mit dem Friedensrich- 
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seramf im Geifte der Engländer verbunden werden 
könne, als er wahrnahm, dafs er bereits bey der 
Grenze feiner Aufgabe angelangt fey. Doch macht 
er Hoffnung, dafs er vielleicht Ipäter die Ausführung 
dieles Gegenftandes wieder aufnehmen werde, eins 
Hoffnung, die leider felbt in dem gleich -anzuzeigen- 
den zweyten Theile noch unerfüllt geblieben ifi, Wel- 
ches auch die Form der beabfichteien Ausführung ley, 
fo wünfchen wir, dafs es dem Vf. gefallen möge, in 
derfelben die an mehreren Stellen (z. B. S. 110 und 
165) ausgefprochene Behauptung, dafs Einzelrichter 
unverträglich [eyen mit der Idee einer öffentlichen 
Rechisverwaltung, dafs bey ihnen die Gerichisöffent- 
lichkeit überhaupt ohne allen eigentlichen Werth fey, 
— einer neuen Prüfung zu unterwerfen, WUnferes 
Erachtens kann diefe Behauptung durch nichis ge- 
rechtfertigt werden, und Oeffentlichkeit in jenem Sin- 
ne, in welchem fie fich- dem unbefangenen Beobach- 
ter darfiellt, hat in dem einen Gerichte, im WVefent- 
lichen, die nämliche Bedeutung, wie in dem an- 
deren. ; 
: Der zweyte Theil führt auch folgenden Titel: 
Ueber die GerichtsverfaffJung und das gerichtliche 
Verfahren Frankreichs in befonderer Beziehung auf 
die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Hechtspfte- 
ge, und ift, wie die Vorrede bemerkt, das Ergebnifs 
einer im Frühjahr und Sommer 18291 mit grolsmü- 
thiger Unterftützung des Königs von Baiern unternom- 
menen juridifchen Beobachtungsreile nach Paris, Brüf- 
fel und in einige Rheinprovinzen. „Diefe Schrift be- 
giebt fich, heifst es ebendafelbfi, im Voraus ‚des An- 
fpruchs, irgend eine Theorie -mit neuen, Ideen und 
Anfichten bereichern zu wollen. Selbft über das fran- 
zöfifche Juliizwelen darf fich der gelehrte Kenner oder 
der erfahrene Beobachter deflelben wenig Neues von 
ihr verlprechen. Sie will mehr nicht feyn, als ein 
Beytrag zur Berichtigung der Uriheile des Publicums 
über die franzöfifche Rechispflege, in befonderer Be- 
ziehung: auf die vielbefprochene Oeflentlichkeit und 
Mündlichkeit. — Dient fie dem früheren Werke zur 
Erläuterung und Ergänzung: [o dient fie auch dem- 
felben in einigen Puncten, welche, dem vergleichen- 
den Lefer nicht entgehen werden (!), zur Berichti- 
gung.“ — Hier enifieht die vorläufige Frage, ob diefe 
Schrift nicht nach einem zu ansgedehnien Plane an- 
gelegt fey. Der Vf. hatte fchon in der bereits er- 
wähnten früheren Schrift (Erklärung über -Gelchwar- 
nen- Gerichte S. 9) eines von ihm bearbeiteten VVer- 
kes gedacht, welches „eine möglichfi vollfiändige Ge- 
fehighte der Entfiehung und der Eniwickelung oder 
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des Untergangs des öffentlichen Verfahrens, bey den 
Deuifchen, Schweden, Engländern und Franzofen ent 
halten, und in welchem namenilich Griechen um 
Römer recht umfländlich behandelt werden follten- 
Zu welcher Reihe von Bänden müfste ein Werk die 
fer Art anfchwellen, wenn es von jedem einzelner 
Volke einen Band, wie den vorliegenden (ohnehin 
blofs das neuelte Gerichisverfahren umfaflenden), ent 
halten, und den beiden letzigenannten Völkern 1007 
eine befondere Ausführlichkeit widmen. wollte! Un 
feres Erachtens wäre eine kleine Anzahl von Abfchnik 
ten für die Befiimmung des Verhälinilfes,' in welche 
fich das heutige franzölifche Gerichisverfahren zu der 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit findet, um fo meP! 
zureichend, gewelen, da bereits im {fen Bande fe 
vieles ganz oder zum Theil hieher Gehörige vo 
kommt. Der dadurch gewonnene Raum hätte lodan” 
zur Ausführung mancher, im 4fien Bande übergang“ 
ner oder nur leicht berührter Gefichispuncte benut 
werden können. Wir wünfchen, dafs bey eine 
neuen Auflage diefes Werkes der Vf, diefe Bemef 
kung berückfichtigen möge. Welches auch immef 
der unleugbare Werth zweckmälsig eingewebter 8% 
fehichtlicher Bemerkungen fey, fo glauben wir, dals 
bey einem Gegenliande, deffen fich, nach dem eig® 
nen Ausdrucke des Vfs., „zwey feindliche Parteyet 
zu enigegengeletzten. Zwecken bemächligt haben“; 
Grundmaxime feyn müle, nicht nur den eigentlich 
willenfehaftlichen Theil fo viel möglich von dem gë 
fchichtlichen zu trennen, fondern auch namentlich 
dem letzten keine grölsere Ausdehnung zu geben, als 
es die Natur der Sache und das Bedürfnils des LF 


‘fers erfodert; welches leizie fo viel gröfser i, vyen 


die Darfiellung das vaterländilche Gerichiswefen in 
den verfchiedenen Epochen feiner Gefchichte zum Oe 
genfiand hat. 

Das Ganze diefes Bandes: zerfällt in 3 Abtheilum 
gen, deren erffe in 12 Haupifiücken von der Gerichts 
verfaflung, die zweyte in 7 Haupifiücken von dem 
ranzöfifchen Verfahren überhaupt und dem Ver 
Jahren bey Civilfachen insbefondere, die dritte i 
5 Haupifiücken von dem Verfahren in Straffachd 
handelt, Ein vollfändiger Auszug diefer Betrachtuf 
gen würde dem Zwecke unferer Anzeige widerfps® 
chen; wir belchränken uns daher auf einzelne 
merkungen, die eniweder in allgemeiner Hinfie®! 
oder in befonderer Beziehung auf öffenilich-mün lj- 
Rechtspflege, eine befondere Beachtung zu verdienen 
fcheinen. i 


Die Fortfetzung folgt im nächfien Stüch.) 
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 Eortfetzung der imvorigenStüch abgebrochenenBecenfion.) 


Schon in der Einleitung (S- IX) wird bemerkt, dafs 
Mehrere einzelne franzößfche Einrichtungen bey einer 
künftigen Reform der deutlchen Rechtspflege der höch- 
lien Aufmerkfamkeit würdig find. Als einen Haupt- 
Zug der franzöfilchen Rechtspflege bezeichnet der Vf. 
($. 30) die Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Ge- 
Jetz, oder die Gleichförmigkeit der Gerichtsverfaflung, 
vermöge welcher jedem Unterthan, in allen Theilen 
des Staalsgebieis, unter gleichen Vorausfeizungen, die 
Gerechtigkeit in gleicher Form und Art verwaltet 
wird. 
S. 32 und 33) in. allen Infianzen nur von Richter- 
Collegien ` verwaltet; die aufserordentliche, welche 
fch "anf befondere, vom Geletz ausnahmsweile be- 
fiimmte Sachen ‚befchränki, -fieht hauptfächlich den 
Friedensrichtern zu, von welchen jeder in’einem klei- 
nen Difirict (Canton), deffen Bewohnern möglichfi 
nahe, [einen Sitz hat, und deffen Gerichisbarkeit fich, 
wie in Civil-, [o in Straf-Sachen, auf Gegenflände 
befchränkt, von denen das Gefetz voräusfelzt, dafs 
ie entweder wegen ihrer Eile und Dringenheit keine 
törmliche Verhandlung vor den ordentlichen Gerich- 
ten ‚zulaffen; oder aber wegen .Geringfügigkeit der 
Sache, oder weil ‘deren Enifcheidung weniger von 

(echtsgründen, als von Beurtheilung blolser Thatfa- 
chen (in re praefente), abhängt, folche förmliche Ver- 

I: A. L. 2. 1827. Zweyter Band. = 


-tern gelagi halte. — 


Die ordentliche Gerichtsbarkeit wird (nach . 
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handlung unnöihig machen. - Indem der Vf (S. 34) 
bemerkt, das Vernünftige und Zweckmäfsige den ei- 
ner folchen Gerichtsverfallung zum Grunde liegenden 
Idee lalie fich unmöglich verkennen, berichtigt er 
fiillfehweigend, was er im 1 Bande hin und wieder 
zu allgemein gegen . die Zulälfigkeit von Einzelrich. 
Von den Sachwaltern wird 
(5. 90, 91, 164) mit ausgezeichneter Achtung gefpro- 
chen. „Der.Beruf eines Advocaten heilst es w. A 
it. in’Frankreich nicht blofs ein dawernder Stand Au 
Lebens, fondern auch eine Stufe der Bild T -ii 
Vorübung und öffentlichen Prüfung, En S 
aus der \Veg zu allen Staats- und ee 
führt. — Jeder befirebi fich, alles feiner Parte ee 
liche fo vollfländig, wie möglich, fo dachd KEE. 
wie möglich, und fo [chön, wie möglich, au a 
der zu legen.“ Das Verfahren in Civillachen kat lakh 
S. 226). drey wefenilich verfchiedene Formen en 
rein- mündliche, das /chriftlich- mündliche das fehr = 
liche. Nach dem erfien, welches als Fon des Er 
marilchen Procelles gilt, und zu welchem fich (mach 
S. 243) drey Viertheile aller Rechtsfireitigkeiten 2 
nen, wird der ganze Sireit, von der Klage = ig- 
zum Uriheil, durch mündliche Rede vor dem erke 4 
nenden Gerichte verharideli, und von diefem Ich 
auf Vortrag eines Berichterftatters, fondern er E 
den Grond der mündlichen Verhandlung der Part eh 
Recht gelprochen. Hier treten (nach S 234 Ei 
Haupivorzuge der Mündlichkeit fichibarer, a] ) die 
geng einer anderen Form des franzöfifchen Dee 
hervor. Auf Kürze und Schnelligkeit beeke Ga 
derfelbe mehr, 'als das Ichriftlich - mündliche Verf 5 
ren, allen Sachen .belonders angemelfen, bey u 


das 


"Entfcheidung Gefahr auf dem Verzug hafiet, od 
ee Tabedsnta heit die Mühe hal Kohn Sa a iia 


ein ö 

lichen Procefs-Infiruction nicht lohnt, ee 
fo höchfi einfach find, dafs dabey fo wenig die n x 
teyen einer ernfien Vorbereitung zn ihrer Versheidh. 
gung, als die Richter [elbfi zur Fallung eines u 
lichen Urtheils, einer fchrifilichen Grundla ar 
fen.  Schriftlich- mündlich hingegen if q a, ie 
ren, wenn der Procels zuerfi [chriftlich p Ai 
Audienz, durchs Wechfelfchriften zwifch FA De a 
und Anwalt, und — wenn die Enpfeheidune yun an 
ner Beweisführung abhängt — diefevyon SE a 
millär zum gerichtlichen Protocolle- infiruirt da 4 
aber durch mündliche Rede und Gegenrede kor aas 
erkennenden Gerichte rechtlich ausgeführt (plaidirt, 
oder, wie der in den Rhein- und Mofel -Gegenden 
[ehr u id felbfi der Aufmerkfamkeit eines Ade- 
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lung und Campe enigangene Ausdruck lautet; gether- 
digt) wird, auf welche mündliche Ausführung, ohne 
Vortrag eines Referenten, in der Regel das Urtheil 
folgt, wenn nicht ausnahmsweife das durch die münd- 
liche Ausführung noch nicht hinlänglich aufgeklärte 
Gericht zuvor a) entweder einen [chriftlichen Vor- 
trag aus den Acten durch einen von ihm ernannten 
Referenten, oder b) ein neues fchriftliches (Deductions-) 
Verfahren erfodert. Die dritte Form ifi.die des /chrift- 
lichen Verfahrens, welche vor dem Caflations- Hofe 
Statt findet, und fich von dem deutfchen Procefs blofs 
durch eine Zuthat ‚unterfcheidet, nämlich durch die 
den: Parteyen gegönnte Erlaubnils, vor dem verlam- 
melten Gericht entweder felbft, oder durch ihre Be- 
vollmächtigten zu fprechen. — - Dals bey der zwey- 
ten dieler Formen die [chriftliche aulsergerichiliche 
Infiruction der Sache durch die Anwälte, unter Ver- 
mittelung der Huiffiers, gefchieht, hält der Vf. (S. 
260 f.) für ein welentliches Gebrechen diefes Pro- 
celfes. Seiner Anficht nach leiten fchriftliche Vor- 
verhandlungen in -den Fällen, wo fie nothwendig 
find, ert dann Alles, was fie leiten follen, wenn fie 
durch Vermittelung und unter Leitung des Gerichis 
felbfi geführt werden: allerdings‘ eine Anficht, die in 
Fällen diefer Art — aber auch nur in dielfen — un- 
ter der oberfien Leitung ent[prechender Geletze mit 
der Idee eines öffentlich -mündlichen Haupiverfahrens 
fehr wohl in Verbindung. gefetzt werden kann. 

Ueber das franzöfifche Verfahren in Straffachen 
fpricht fich der V£. ‘an mehreren Stellen beyfällig, an 
anderen mit Mißbilligung, aus. Das Infitut der 
Staats- Anwaltfchaft hält er bey öffentlicher Rechts- 
pflege für unentbehrlich (S. 147). Schon Montes- 
quieu, Esp. des’ lois, Liv. VI c. 8, nannte das hie- 
her gehörige Geleiz „une loi admirable“, und es 
dürfte nur wenige Anftalten geben, die, fo ganz auf 
allgemeinen Nutzen berechnet, mit dem monarchi- 
{chen Princip inniger harmoniren, -ohne die gefetz- 
liche Freyheit des Richter-Collegiums auch nur im 
Mindeften zu gefährden. Es i zu verwundern, dafs 
fie ‘der Aufinerklamkeit unferer früheren Publicifien 
und Criminalifien eniging, da fie doch namentlich in 
Criminalfachen das einzige Mittel enthält, jenen grel- 
len, oft. und vielfach beklagten Uebelfiand zu heben, 


nach welchem der Ankläger zugleich — Richter fei- . 


— Ueber Gejehwornen-Gerichte wird 
(S. 418) bemerkt, es gäbe keine andere Wahl, als: 
entweder keine allgemeinen, gefetzlich vorgelchrie- 
benen Beweisnormen, alsdann aber zum wenigften 
ein Gefchwornen-Gericht; oder kein Ge[chwornen- 
Gericht, alsdann aber eine allgemeine,, geletzlich vor- 
efchriebene _Beweislehre, nach welcher der. zugleich 
über die Schuld erkennende Richter feinen Schuldaus- 
{pruch zu rechtfertigen habe. (Wir haben bereits in 
No. 37 unlerer ‚Ergänzungsbläiter von 1826. S..290 
noch einen dritten Weg angezeigt, auf welchem, 
wenigliens bis dahin, wo über diefe Wahl auf eine, 
jedem gerechten Anfpruche genügende Art entfchie- 
den feyn wird, Gefchwornen - Gerichte in Criminal- 
fachen zuläfig feyn dürften , wenn nämlich der vom 


ner Mitbürger ilt! 
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Staate befiellte Kläger, oder die wegen irgend eines 


Verbrechens von ihm angeklagte Partey ausdrücklich 
ein folches verlangt. Gelchieht die Zulammenberw 
fung einer folchen Jury in jenem Geifte, über wel- 
chen fich neuerlich, bey Gelegenheit des im gegenwäl- 
tigen Augenblick zur Berathung vorliegenden Ent 
wurfs zu einem Jury-Gefetze, der allverehrie, ehe 
malige weltphälifche Staatsminifier Simeon in der 
franzöfifchen Pairskammer fo mulfierhaft auslprach: 
was hätte man wohl dann von einer [olchen Bewilli- 
gung zu befürchten? VVelches Gute liefse fich nicht 
von den Folgen derfelben für die Zufriedenheit def 
Bürger, für die dankbare Anhänglichkeit an Für 


und Vaterland, und — für die eigene Beruhigung des ` 


Richters erwarten! Wie empfänglich für diefes Infi- 


tut der Vaterlandsboden fey, hat das treffliche Bey- 


[piel der Rhheinländer bewährt. Dals auch das nörd- 


liche Deulfchland der Empfänglichkeit dafür nicht er ` 


mangle, beweili u. A. ein von unferem Vf. in fer 
ner mehrgedachten Erklärung über Gefchwornen - Ge 
richte mitgetheiltes Schreiben eben diefes damaligen 
Staats- und Juftiz- Minifters vom. 1 Dec. 1812, worin 
von den, wider feinen anfänglichen Wunfch ein- 
geführten, wefiphälifchen Gefchwornen - Gerichten fol- 
gendes höchli merkwürdige Gefiändnils vorkommt: 
Ils ont moins mal reuffi que je le eroyois; etje 
me plains plus de la subtilité des juges qui posent 
trop de quefiions, que des resolutions des jures.“) — 
Als ein Grundlaiz der franzöfifchen Strafrechispflege 
wird gerühmt, dafs, bis auf geringe Ausnahme, Nie- 
mand wegen irgend einer Ueberirelung an feiner 


Perfon oder an feinem: Vermögen mit irgend einer 
Strafe belegt werden kann, als in Kraft eines richie® 


lichen Erkenntniffes. 

Nicht alle einzelnen Theile des gerichtlichen Ver- 
fahrens werden mit gleicher Unbefangenheit gewür- 
digt. Bey manchen hatte der Vf. mehr dasjenige im 
Auge, was fie durch verderbte Praxis geworden find, 
als dasjenige, was fie nach dem Willen des Geletzge 
bers feyn können und follen, Selbfi diefer Praxis 
wird zuweilen eine grölsere Allgemeinheit beygelegh 
als die Erfahrung beltätigt. Des Vfs. eigener Aufenf- 
halt in Frankreich war viel zu kurz, um über alle 
und jede gerichtlichen Infitute deffelben aus eigener 


Beobachlung urtheilen zu können; er folgte daher 
Zeugnillen, die nicht immer die zuverläffigfien waren 


vielleicht auch felbfi nicht- immer ganz richtig von | 


ihm verfianden wurden, und bey denen ihm nicht 
durchweg die von ihm felbii (S. 82) aufgekellte Be 
merkung gegenwärtig war, dals bey den Franzofen 
ein [chönes Wort für eine Sache oft eben fo viel gilh 
als die Sache felbfi. Das Ubi plura nitent — [cheint 
ihm nicht überall vorgefchwebt zu haben; auch wir 
die vom Gefetzgeber welenilich berechnete Rechtlich” 
keit der Beamten hin und wieder offenbar zu weni 


in Anfchlag gebracht. Einige Beyfpiele werden dief® 


erläutern. 

Das -Gemälde willkührlicher Verhaftun 
Frankreich (S. 352 f.) it offenbar mit zu dunkel# 
Farben aufgetragen, zumal wenn S, 353 bemerkt 


en m 


m No: 67. 
wird, diefer Zufand der Unficherheit der Einzelnen 
€Y nicht blofs Fehler der Menfchen {wer hätte in 

‚ lelem Augenblick nicht faft täglich über dergleichen 
n Frankreich zu fenfzen ?), [ondern Fehler‘ der Ge- 
lelzgebung, und zwar wohl überdachter, fein ausge- 
S lügelter Fehler. — Dafs es nicht die Meinung des 

eletzes und der Regierung fey, Angefchuldigte un- 
er dem Drucke langweiliger Verhaftungen feufzen zu 


alfen, beweifen fchon die S. 352 und 365 angeführ-- 


ten Stellen aus einem Rundfchreiben des Juftizmini- 

ers de Serre. Das Geleiz kann unter gewillen Vor- 
Ausfetzungen die Verhaftung erlauben, aber es hat 

‚Auch dafür gelorgt, dafs diefelbe, unter lorgfältiger 
Beobachtung der ‚vorgefchriebenen Formen, nur m 
elonders dazu geeigneten Fällen vollzogen, und auf 

“ne möglicht kurze Dauer befchränkt wird. Schon 
die Verfaffungs - Urkunde (Art. 77—82) enthält mch- 
!ere “dahin gehörige Befiimmungen.. In dem Code 
instruction criminelle: handelt ein eigener Abfchnitt 

(Liv, 2. zit. VI e. 3) des moyens d'assurer la liberté 
Wdividuelle contre les detentions illégales ou d'au- 
tres actes arbitraires, und mehrere einzelne Beliim- 
Mungen im fiten Buche haben eben diefe Tendenz. 
ach Art. 40 ift die blofse Denunciation kein hinrei- 

Chender Grund, gegen einen Domicilirten den Vor- 
ührungs- Befehl zu erlallen. Der Vf. führt zwar diele 
efiimmung gelegentlich an, verbindet aber damit ei- 

nen doppelten Fehlfchlufs.  ,,Der Fremde, der nicht 
omicilirte, Sagt er S. 356, verfällt allo mit feinem 

eib, blofs in Folge einer einleitigen Denunciation; 

ohne Weiteres der Gerichtspolizey.“ Hier dachte der 
Nf nicht an die hieher gehörige Stelle in den Moti- 
ven (S, 19): Une — obligation du juge d'instru- 
ction est de se häter, lorsgue le délit: wa pas été 
Commis dans son ressort, ow que le prévenu n'y 
Aura pas sa résidence, ou gwil wy aura pas eté 
trouvé de renvoyer l'afaire au juge qui doi en 
connaitre. Heilst das der Polizey verfallen? Läfst fich 
ier fragen, wenn Jemand feinem competenten Rich- 
r zugelchickt wird? „Allein auch der Anfälßge, heifst 
R Weiter, ift nicht viel beffer daran. Denn das Ge- 
êl? hütet fch wohl, zu befiimmen, oder nur bey- 
Pielsweife anzudeuten, was denn, aufser der Denun- 
“lation, noch dazu gehöre, um .den Verhafisbefehl zu 
fen; folglich ift auch hiebey Alles dem Gutdünken 
r Beamten überlaflen. Hat diefer nebenher auch 

uT einen einzigen, vielleicht verdächtigen oder ganz. 
Nlüchligen Zeugen vernommen, der blols einen un- 

teen Nebenumftand der Anzeige, eine auch 
och fo entfernte Anzeigung beurkundet: fo it dem 

eletze Genüge gefchehen.« Wir glauben nicht. Das 

Ba letz über das Criminal Verfahren unterf[cheidei zwey 
toi, wenn nämlich Jemand auf frilcher That be- 
a, und — wenn der Unterfuchungs - Beamte auf 
nd einem anderen Wege von einem innerhalb 
mes Bezirks begangenen Verbrechen benachrichtigt 

an (Art. 32. 40. 46.) Im erten Falle foll 'der 
a atsanwali fich ohne allen Verzug (sans aucun re- 
Ki, an Ort und Stelle begeben , um über das Ver- 
en und alle Umfiände dellelben die nöthigen 
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Prötocolle aufzunehmen: „a effet, de conflater le 
corps du délit, son etat, létat des lieux et pour re- 
cevoir les [déclarations des personnes gui auroient 
été présentes, ou gui auroieni des renseignemens a 
donner.“ Vereinigen fich alsdann Ichwere ‚Anzeigen ` 
(indices graves), und — gehört das Verbrechen zu’ 
denen, auf welche Leibes- oder Ehren -Strafe gefetzt 
if: fo kann Verhaftung, oder, im Falle der Abwe- 
fenheit, ein Vorführungsbefehl Statt finden. (Art. 40.) 


Auch im zweyten Falle it der Staatsanwalt verbun- 


den, den Infiructions- Richter aufzufodern, eine Un- 
terfuchung anzuordnen,‘ und fich lelbfi nöthigenfalls 
an Ort und Stelle zu begeben, um die nöthigen Pro- 
tocolle aufzunehmen. (Art. 47.) Hier fragen wir: was 
könnte doch wohl hinreichenden Grund zu einer pro- 
vilorilchen Freyheitsberaubung abgeben, wenn es die 


"Ergebnille diefer vorausgehenden Unterfuchungen nicht 


find? Durch die angeführten Geletzesfiellen wird zu- 
gleich die S. 364 und 367 vorgeiragene Behauptung 
widerlegt, „dafs die Auffindung von Beweifen der 
That, vonVerdachtsgründen und Beweifen gegen den Thä- 
ter, inFrankreich ert dann ihren rechten Anfang neh- 
me, wenn man den Bürger [chon vorläufig als Ver- 
dächtigen behandelt, und in die Gewalt der Gerichts- 
polizey gebracht habe, dafs es Zweck der franzöfi- 
{chen fchriftlichen Information fey, gegen den ange- 
fchuldigten. Verhafteten die noch nicht vorhandenen 
Beweile ert aufzulpüren.“ — Dals kein Gefeiz be- 
fimmt, wie bald der Angefchuldigte vor feinen Rich- 
ter gefiellt werden foll, wie S. 364 bemerkt wird, 
kann man dem Vf. zugeben, ohne dafs daraus ein 
Schlufs auf die lange Dauer des [chriftlichen Vorver- 
fahrens gemacht werden kann. Bey den mancherley 
Urfachen, welche, ohne Schuld der Richters, in ein- 
zelnen Fällen ausnahmsweife einen Aufenthalt herbey- 
führen können (z. B. weite “Entfernung oder, Krank- 
heit von Zeugen), läfst fich freylich nicht mit mathe- 
malifcher Gewilsheit der Tag und die Stunde befiim- 
men, an welchen ein Verhafteter vor Gericht geftellt 
werden foll; aber Alles weii darauf hin, ‘dafs mög- 


` lichfie Bejchleungung die Abficht des Gefetzgebers 


fey. Wir berufen uns hier fatt alles Weiteren auf 
jene Befimmung, nach welcher der Unterfuchungs- 
richter wöchentlich mindeftens Einmal in der Berath- _ 
[chlagskammer Rechenfchaft von dem Stande der bey 
ihm anhängigen Proceduren ablegen, und der Staats- 
anwalt die defshalb nöthigen Auffoderungen vortragen 
muls; — doch wohl aus keiner anderen Abficht, als 
um die Befchleunigung des Vorverfahrens herbeyzu- 
führen. (Cod. d'instr. crim. art. 127.) Offenbar ha- 
ben auch’ die Berichterltatlungen , welche nach der j 
genen Bemerkung des Vfs. (S. 233) der General- Pro- 
curator jährlich zwey mal an den Juftizminilter über 
die Zabl der im. verflollenen Halbjahre abgeuriheilten 
öder in Ref gebliebenen Sachen, fowie die ähnlichen 
Berichte der Königs- Procuratoren der Bezirksgerichte 
an ihren General - Procurator , der fie mit feinen- Be- 
merkungen ebenfalls dem Juftizminifter vorlegt, kei- 
nen anderen Zweck, als: die möglichft [chnelle Erle- 
digung aller und jeder Gerichtsgefchäfte herbeyzufüh- 
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J. A. L, Z, 


AP 


ren. Einige andere hieher gehörige Bey[piele werden 


bey der bald folgenden Belchr 


den Verfahrens-in Criminalfache 


eibung des vorbereiten- 
n ihre Stelle finden. 


Was die Verkältnifje des franzöfifchen Verfah- 


rens zur -Oeffentlichkeit un 


d Mündhchkeit betrifft, 


fo bemerkt der Vf. (S. 494 MR), dals die Audienz, 


oder die Verfammlung des Gerichts z 


Anhörens der Partey - Verhandlungen, in allen 
zen, nach jeder Procefsform, den Parleyen fowohl, 


als dem Volke geöl 
gues); und dafs ke 
hievon eine Ausnah 


vilrechtsfireiligkeiten betrifft, fo werde (wie gelegentlich . & 


fchon oben bemerk 
Handels - Gerichten 
in (ummaihfchen S 


finet ih (les audiences sont „publi 


Audienz irgend eines ‚Gerichts 


ine 


um Zweck des 


Infian- 


me mache. Was namenllich Gi- 


t wurde) bey den Friedens- und 


fowie bey den Bezirksger 


ichten, 


achen ohne ' vorgängige aufserge- 


‘sichtliche Inftruclion, von Anfang bis zu Ende, 


fenilicher Audienz 


Procefs zu verhande f 
anfsergerichtlicher Schriftenwechfel ı zw. 


verhandelt, allen im orden 


und Anwalt voraus; im Siraflachen gehe der A 


ein rein inquißitorifches Verfahren voraus, w 


in öf- 
tlichen 


Inden Sachen ‘hingegen gehe ein 
ifchen Anwalt 
udienz 


elches fch” 


nicht blofs auf die Grenzen einer General - Unterfu- 


chung befchränke, 


fondern fich, zumal: bey Verbre-. 


chen, auf Alles, was nur immer der Gegenfa 


ner: Special - Unterfu 


chung feyn kann; erfirecke. 


nd ei- 


(Rich- 


tiger hätten hier folgende drey Fälle unterfchieden werden 
müffen: 4) folche, in denen ein Vorverfahren durchaus 


"unzuläffig if. — Feld ı 
den auf einen blofsen Verbal- Proce 


halt in gewöhnlichen Fällen kein Zeugenverhö 


finden kann, unmittelbar von einem. 


lizev - Beamten gerichtlich verfolgt. Code d’instr. 


J 


-art 11. 16. 18. 19. 


90. 154: 183. 2) Solche, in 


= und Forfi:Freyel.. Diefe wer- 
[s, gegen dellen In- 


x Statt 


Fort- oder Po~ 


erum. 
denen 


ein Vorrerfahren zwar zuläflig , aber nicht fo unum- 
gänglich noihwendig if, ` dals nicht anch unmi 
von Seiten der .Givil- Partey eine Vorladung vor das 
eintreten könne, Art. 64. 145. 


zuftändige Gericht 


TERBATUMGSSCHRIFT 


Der Geiji der Religi 


RAT BUN.» 


itelbar 


S 


sw Neuftadt a. d. O., b Wagner: 
on weihe Dich heute am Altare des 


Herrn fürs akademifche Leben! Rede eines Vaters 
nen Schn. Von Dinter. 1826. 24 S. er. 8. 8 gr. 


Der ehrwürdige Dinter hatte, weil er kinderlo 


ein Kind @wahrfcheinlich eines Freundes oder 


ten; — vielleicht auch unter der Bedingung, wenn 


Sohn feyn würde; d 
vierzehn Monate vor 


ein Sohn — mit Liebe und Sorg 


enn darüber it nıchis gefagh 


der Geburt adoptirt, und diefe 


ai feis 
2 


s war, 


Anyerwanı x 


es em 
fchon 
5. Kind 


fali bis dahin erzogen un 


‚gebildet, dafs ihm der Üebergang ins akademilche Leben ber 


vorfaud. Dicfe Gelegenheit glaù 
(zen zu müllen, das fromme eligions - Gefühl in dem. 


zen des Jünglings zu 
beim dadurch in den 
akademifchen Lebens 


beleben und zu fiärken, und 


bie der edle Mann benu- 


er- 
denfel- 


Stand zu fetzen, den Gefahren des 
nicht nur defto eher zu enigehen, 


fondern auch diele wichtige Lebenszeit weile zu 


izen. Er glaubte, eoe Brasek antch einge 


andenfelben ım Golteshaufe und.durch gem 


nifs des heil. Abendn 


zahls mit ihm zu erreichen. 


er an einem [chicklichen Tage mit demfelben nach 


lexenm, und eine Stu 
tasdienftes mit ihm, 


nde vor Änfang des öffentliche 
dem Vater dellelben, dem Or 


benu- 


ierliche Rede 
einfchaftlichen Ge- 
So ging 


Klein- 
n Got- 
ispredi- 
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182. 3) Solche, in denen nothwendig ein vorläufiges‘ 
Unterfuchungs- Verfahren eintreten muls. Art. 32. Au. 
47.),— Die S. 367 aufgefellte Behauptung, dafs djele. 
vorgängige Unterfuchung in ihren Zwecken und Mil. 
teln durchaus unbelchränkt Ley, — dafs Alles erlaubt. 
fey, weil nichte verboten if, — kann in diefer 
gemeinheit nicht zugegeben werden. Sie würde Jon 
die Folter und manches andere die Menfchheit herab 
würdigende Benehnien einfchliefsen, das dem franzölf 
fchen "National-Charakter wenigfiens in. unferen - ar 
‚gen ganz fremd it, und gewifs bey der in dem nach“ 
folgenden öffentlichen Verfahren: unausbleiblichen Ri 
e den Unterfuchungs-Beamien mit Schimpf un 
Schande bedecken würde. Was ihm erlaubt und U 
gleich Pflicht ift, befteht einzig darin, dafs die Unter“ 
{uchung aller Umftände des Verbrechens durch jedes 
dem Geleize und der guten Silte nicht widerfprechef‘ 
de Mittel bewirkt wird. — Dafs’bey diefer Unterm, 
chung die Zeugen einzeln in der Abwefenheit des Alf 
gefchuldigten vernommen werden, wie S. 351 nad 
dem ‚mehrgenannien Code, art. TERETI Yy bemerk 
wird, hat ohne Zweifel feine, mit der Naui. 
eines, noch nicht zur Oeffentlichkeit gereilten Verfah* 
rens zulammenhängenden, gewichtigen Gründe. Went 
es aber. weiter heifst: „ohne dafs er mit ihrer Ppr, 
Jon oder mit ihren Ausfagen bekannt gemacht wira”. 
fo. müllen wir dagegen au die Artikel 302. 305 und 
315 des Code erinnern, nach welchen es-nicht nuut 
dem Vertheidiger des Angefchuldigten frey fieht, nach 
-dent geheimen Verhör diefes letzten fänımtliche Acteih 
mälhin auch die Zeugenprotocolle, einzulehen, und 
nöihigenfalls Abfchrift derfelben zu begehreu, fonderı 
auch dem Staatsanwalt ausdrücklich zur Pflicht ge” 
macht wird, wenigftens 94 Stunden vor der öffentl 
chen Silzung eine Lifte der abzuhörenden Anklagszew 
gen mit Namen, Stand und Wohnort durch. -einel 
Gerichisboten dem Angeklagten einhändigen zu lallen 
Die Fortfetzung folgt im nüächfien Stiche.) 
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ger und den Seminariften jenes Orts, welche ný 
leiteien, in die Kirche, as hielt diefe Rede Be 
ihn, worauf er auch ‚mit ihm commmnicirte. - i 
Man darf nur willen, dafs Dinter diefe Rede verfal 
und gehalten hat, und es bedarf der befonderen Verhel® 
zung nicht, dafs fie vortrefflich if. Diefeibe Lebendi 
keit, Gedankenfülle und Kraft, welche fich an allen hom”. 
letifchen Arbeiten diefes Mannes finden, trifft man auch hiet . 
Sie kann ‘ ihren Zweck nicht verfehlt haben. In drey. j 
cher Bezichung [oil der „Geift der Religion“ den Jüngli” 
füs das akademilche Leben weihen. Er foll ihn 1) 5 
füllen mit inniger Dankbarkeit beym Blicke anf das volk 
endete“; 2) „weihen durchs Nachdenken über den r 
feiner Betimmung“; 3) „die Freuden des akademilchen bi 
bens weislich zu genielsen, und feine Verfuchungen ra, 
tig zu befiegen.‘“ Kann eine folche Handlung, auch nich 
allgemein und bey Allen, welche die Akademie beziehe" 
Statt finden: fo können doch Eltern ihren, Söhnen, welch? 
kudiren wollen, diefe herrliche Rede in die Hände 67. 
a Der Abdruck derfelben bedurfte alfo keiner Entloht 
igung. 5 ; 
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2 1) Cörs, b. Dümont-Schauberg: Ueber das öffent- 
liche Verfahren vor Gericht. u, f. w, Von Jo- 
hann Paul Brewer u. Í. w. 


2) Giessen, b, Heyer: Betrachtungen über die 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Gerechtig- 
heitspflege. Von Anjelm Ritter von Feuerbach 
u. L w. Iu. HBd. i 


3) Müxcnen, b. Finferlin: Zritifche Beleuchtung 
der von Feuerbachifchen Grundfätze über Oef- 
Fentlichkeit und Mündlichheit und gleiche Ge- 
Tichtsverfaffung u. T. w. 'Von Jofeph von Mil- 
ler u. Í 'w. 

4) Ebendafelbft (ohne Anzeige des Verlegers): Die 

3 Oeffertlichkeit und Mündlichkeit des bürserli- 
chen Gerichts- Verfahrens vor dem Hichterfiuhle 
der Hritik und eines Hritikafters in der Halli- 
fehen A. L. Z., Ergänzungsblätter vom Sept. 
1825 u. L w., von Jofeph von Miller u f. w. 


KBortfetzung der imvorigen Stück abgebrochenenBecenfion.) 


W. S. 368 von den Gründen erzählt wird, womit 
Im Geheimniffe des Vorverfahrens ,nicht eben felten“ 
0 manche Beamte der Gerichispolizey die WVürde 
eS Staats und der Jufiiz. beflecken — möchten wir 
an der Sielle des Vfs. zu beweilen nicht übernehmen. 
»Neben der geheimen Inquifition, welche in der Ver- 
“örfiube der Unterfuchungsrichter führt, wird nämlich, 
Wie es dafelbfi wörtlich heifst, zumal in befonders 
Fichtigen,, oder für vorzüglich wichtig genommenen 
sa en, von einer noch geheimeren Gebrauch gemacht, 
yp che 'hauptfächlich in dem Gefängnille felbft ihre 
x erkfiätte hat, und von dem verfolgenden. Staats- 
eale eleitet zu werden pflegt. Da werden er- 

ärte Böfewichter gebraucht, fich in das Vertrauen 
es Gefangenen einzufchleichen , und denfelben durch 
urcht und Hoffnung, durch Liebe und durch Hals 
zu wahren, oder zu erlogenen Geftändniffen wider fich 
lbt oder feine Mitbefchuldigien zu verleiten“ u, £ w. 
L elchen offenbar unrichtigen Begriff muls ein des 
andes unkundiger Lefer von der Rechtlichkeit eines 
Alungswerihen Standes bekommen, welcher denfel- 
a blofs nach [olchen, ‚ohne allen Beweis aufgeftell- 

P und, in diefer Allgemeinheit, durchaus unerweis- 
Sen Berichten beurtheilen wollte , zumal wenn er 
SC wie die folgende, damit verbindet! S. 374: 

J. fS Snem Verbrechen, und it die Sache zum 
“A, L. Z. 1897. Zweyter Band, 


1827. 


Parket des General-Procurators gekommen: fo find es 
in- der Regel ganz allein jene  verdächtigen Atlan 
fiicke einer unbewachten, im Finfieren arbeitenden 
Polizeygewalt, auf welche der Staatsanwalt feine An: 
klagsacte, dann die /iammer felbfi ihr Anklags-Urtheil 
ründet.“ — ,So arg’ diefes Alles it, heilst .es eben 
dalelbfi, fo folgt doch noch weit Aergeres, — das 
Aergfie, was die Hinterlift willkührlicher Gewalt, um 
unter der, freundliches Zutrauen erfchmeichelnden 
Maske ehrlicher Offenheit ihre Thaten zu vollenden, 
nur immer zu erfinnen vermocht hat. Es wird näm- 
lich von den Protokollen der geheimen polizeylichen 
Unterfuchung, auch bey den öffentlichen Hauptver- 
handlungen, von dem über Schuld und Strafe erken- 
nenden -Gerichte fo oft Gebrauch gemacht, als es der 
verfolgende Ankläger feinem Plane gemäfs findet. « 


„Schon der leidenfchaftliche Ton, in welchem der V£, 


diefe Bemerkung vorträgt, läfst eine Befangenheit ver- 
muthen, die es nur zu wahrlcheinlich macht, dafs er 
in den Geift und Zweck diefes Verfahrens nicht tief 
genug eingedrungen fey. Es enthält nichts weiter, 
als eine fpecielle Anwendung des durch den 967fen 
Artikel des Code dem Präfidenien (nicht dem Anklä- 
ger), unter Berufung auf feine Ehre und Gewiflen, 
beygelegten pouvoir diseretionnatre, en vertu duguel 
il pourra prendre sur lui tout ce gwil croira utile 
pour découvrir. la verile; et la lor charge son hon- 
neur et sa conscience d'employer: tous ses efforts 
pour en favoriser la manifestation. Gemäls diefem 
Grundfaize mufs es ihm frey fiehen, fowohl die Zeu- 
gen, als die Angeklagten auf die Widerf[prüche, Ver- 
änderungen und Zulätze aufmerklam zu machen, in 
welche fie bey dem öffentlichen Haupiverfahren mit 
ihren früheren, vor dem Infiructions- Richter zu Pro- 
iokoll gegebenen Auslagen. gerathen, um durch ihre 
Erklärung der Wahrheit fo viel möglich auf die 
Spur zu kommen, Wie dadurch der Zweck des öf. 
fentlich - mündlichen Verfahrens gefährdet werden kön- 
ne, wie S. 199 behaupiet wird, it durchaus 'nicht 
abzufehen. Was würde eine öffentliche Verhandlım 

für einen Namen verdienen, deren Vorfitzender S 
derfprüche und Abänderungen wie die 
Stillflchweigen übergehen wollte? Die Gefchwornen 
{ollen auf frühere Auslagen weder Schuld. noertia®. 
fchuld ausfprechen, aber fie follen die allenfallfigen 
Widerfprüche und Variationen kennen, um unter Leitung 
des Präfdenten ihr Urtheil über die Glaubwürdigkeit 
der beym öffentlichen Verhör gegebenen Erklärungen 
des Angelchuldigten und der Zeugen zu beflimmen, 
Durch ai Aufloderung zur Folgerichtigkeit, welche 


befragten mit 
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der Staat dem Vorfitzenden überträgt, erfüllt diefer eine 
Pflicht, ohne irgend ein wohlverfiandenes Recht zu 
verletzen. Wie wichtig diefe Folgerichtigkeit, -diefe 
Uebereinfimmung mit fich felbfi, namentlich bey Zeu- 
gen, in den Augen des Geletzgebers nicht blofs hin- 
fichtlich eines zur öffentlichen Verhandlung vorliegen- 
den Falls, fondern auch in allgemeiner Rückficht fey, 
beweift die (Art. 318 enthaltene) Vorfchrift an den 
Präfidenten, das Abweichende der Zeugen-Auslagen 
von dem Inhalte der früheren Erklärungen noch wäh- 
rend der Sitzung im Audienz-Proiokoll bemerken zu 
laffen, und die demfelben (Art. 330) gegebene Ermäch- 
tigung, Zeugen, deren Angabe fallch zu feyn [cheint, 
auf der Stelle (zum Behuf einer eigenen Criminal- 
Unterfuchung), in den Verhaftungsftand fetzen zu laf- 
fen — eine Mafsregel, die durch das Abichreckende 
ihres Inhalis nicht anders als wohlthätig auf die Ge- 
fellfchaft zurückwirken kann. 
: Das Hauptverfahren ift, wie S. 200 bemerkt wird, 
in jeder Beziehung öffentlich. Der Ankläger, der 
Angeklagte mit feinem Vertheidiger, deflen Mitfchul- 
dige, die Zeugen der Anfchuldigung und Entfchuldi- 
gung lehen den Augen des Gerichts und des Publi- 
cums , redend und: widerredend, anklagend oder ver- 
theidigend, gegenüber. Die Beraihung und Abflimmung 
gefchieht zwar insgeheim, das Ergebnils derfelben hin- 
gegen, das gefundene fertige Urtheil, wird von dem 
Gerichtsvorftande zum Gerichisprotocoll ausgelprochen. 
‚In Hinficht der Perfonen, welchen der Zutritt zu 
den Gerichten geftattet wird (heifst es S. 197), it die 
Oeffentlichkeit unbefchränkt. Kein Gelfchlecht, noch 
Alter it ausgefchloffen.“ (Hier wird alfo die im 1 Theile 
(S. 13) vorgetragene Anficht, ,‚dals die franzöfifche 
Jufiz nur mittel einer der kühnfien rednerifchen 
Figuren öffentlich genannt werden könne,“ — füll- 
fchweigend zurückgenommen.) ‚Der. Anfiand, wel- 
chen in Frankreich felbft das aus den niedrigfien Clal- 
fen zulammengeletzte Publicum zu beobachten pflegt, 
it. bewundernswerih, und. hai feinen Grund in dem 
tief eingewurzelten Glauben an die hohe Würde der 
Jufiiz, als der erfien Gewalt im Staate. Niemand 
tritt in einen Gerichtsfaal mit „unbedecktem‘‘ (bedeck- 
tem) Haupte; bey dem Erfcheinen des Gerichts erhebt 
Jedermann fich ehrerbietig von feinem Sitz.“ (Diefs 
gelchieht jedoch bey Weitem nicht überall; ohnehin 
it ein grofser Theil der Zuhörer, zumal wenn die 
Verfammlungen fehr. zahlreich find, zum Stehen ge 
nöthigt.) „liefes Schweigen herr[cht beynahe durch- 
gängig während der Verhandlungen. — Laute Zei- 


chen des Beyfalls oder Mifsfallens werden entweder 


gar nicht gehört, oder wenn fie laut werden wollen, 
durch das erfte Wort des Präfidenten oder eines Huif- 
fier [chnell unterdrückt“ (S. 216). Einen unfreund- 
lichen Seitenblick, welchen der Vf. bey diefer Gele- 
genheit auf einen ungenannten rheinifch deutfchen 
Allifenhof wirft, hätten wir weggewünfcht, und zwar 
defswegen, weil ein Ungenannter fich nicht verant- 
worten kann. VV1r können dagegen mit einer Menge 
von Beyfpielen dienen, nach welcher die Haltung der 
Zuhörer in den Gerichishöfen der -deutfchen Rhein- 


Provinzen fich nicht minder achtungswerth, als die des 
ehemaligen Mutterlands, zeigte. — Von den feierlichen 
Audienzen des Parifer Appellationshofes wird (S. 86) 
bemerkt, dafs fe falt jedesmal eine Menge Neugier“ 
ger aus den gebildeten Ständen herbeyziehe. Die Cri- 
minal- Section des Ca/Jations- Hofes wird (nach $. 214). 
gewöhnlich nur dann befucht, wenn es verlautet, dals 
eine Sache werde zum Vortrage kommen, oder plat- 
dirt werden, an- welcher die Parifer- Welt fchon IM 
Voraus ein grolses Interelfe genommen hat. (Nie fin 
die Sitzungen diefes, [owie aller übrigen Gerichtshöf® 
Frankreichs von Rechisgelehrten ganz leer, die gew! 
Iermafsen als geborene Repräfentanten des Publicum’ , 
gelten können, ohne jedoch die Gegenwart irgend & 
nes anderen Wilsbegierigen auszulchliefsen.) Vo 
den Allıifenhöfen und den Zuchtpolizey- Gerichten 1 
Paris heilst es weiter unten: „die Bänke und Stühle, we” 
che innerhalb der Gerichtsfchranken Perfonen höher 
oder gebildeter Stände vorbehalten bleiben, tehen gem?” 
niglich leer, und füllen fich nur bey befonderen 6% 
legenheiten.“ Von den übrigen Zuhörer-Claffen (de 
nen doch die von achtbaren Staatsbeamten geleitete” 
Verhandlungen am lehrreichfien find) wird mit eine . 
Wegwerfung gefprochen, die man von dem Mitglied® 
einer gebildeten Clafle nicht erwartet. So heilst ® 
z.B. (S: 218): „Von dem zerlumpten Ge/indel beider 
ley Gefchlechts, welches man in Paris täglich, fünd 
lich hinter den Schranken der Zuchtipolizeygericht® 
und der Affifenhöfe in Haufen beyfammen finde, neh- 
men ficherlich die Meifen nur darum fo lebhaften 
Antheil an den Verhandlungen, weil fie dabey über 
das eigene Handwerk und über die Mittel, allenfalls 
dem Lohne deflelben zu entgehen, einen an Erfahrur* 
gen jeder Art fehr reichen, praktifchen Unterricht(!) 
erhalten.“ Es it fchwer, die unreine Quelle von 
Behauptungen diefer Art zu erraihen; aber erklärbaf 
wird es, wie der Vf., von ihnen hingerilfen, noch 
mals (Š. 219) den deutfchen Gerichten jene halb® 
oder Viertels-Oeflentlichkeit empfehlen konnte, di® 
wir fchon oben, in der Anzeige des erften Theils, als 
feiner und der Sache felbft unwürdig dargefiellt ha 
ben. — Dals der Vf. im J. 1831 in einer feierliche# 
Audienz der zweyten Kammer des königl. Appellations 
Hofes zu Paris von 10 Richtern nicht weniger al 
drey fehlafend fand, wie S. 222 erzählt wird, könnl® 
fehr wohl eine Täufchung gewelen eyn. ( Scho 
Zùmbach bemerkt in feiner obengedachten, 9 Jah 
früheren Schrift: „Der Zuhörer muls fich durch das 
von einigen Richtern angewöhnte Schliefsen der AW 
gen nicht täufchen lafen, und diefes als einen Schlum/ 
mer deuten, indem das Geficht, ermüdet und gefchlof 
fen, weniger Zerfireuung zuläfst, und dem horche™ 
den Ohr mehr Stärke, dem inneren Sinne mehr AC I 
famkeit verleet St Gründe für und’wideridie mid 
öf. Rechtspfl. S. 83.) Wir find überzeugt, der 
felbfi würde, [chon allein nach: diefer Bemerkung “7 
3 Angelfchuldigien los/prechen, wenn er als Gefehwof 
ner über den Thaibeltand' urtheilen follte. Uebrige” 
fnd- Vorwürfe diefer Art nichts minder als nev 


fchon vor mehr als 200 Jahren wurden ähnliche Kla- 
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gen geführt, die nicht eher aufhören werden, als bis 
> den Regierungen gefallen wird, die unverhältnifs- 
Mälsige Beamtenzahl an den höheren Gerichten auf 
en Nothbedarf zu befchränken, und überhaupt in 
er Wahl und Prüfung der anzuftellenden Richter 
eine etwas grölsere Strenge zu zeigen. Wichtig ift 
rigens die in dem nämlichen Zufammenhange bey- 
Befügte Bemerkung (S: 224), dafs, wo diele und an- 
ere Uebel herrfchen, diele noch weit greller fich 
sern würden hinter gefchlollfenen, als bey offenen 
erichtsthüren. 
Es dürfte fchwer feyn, dasjenige, was der Vf. 
Zum Vortheil der franzöfiflchen Gerichtsöffentlichkeit 
gt, mit demjenigen in Einklang zu bringen, was er 
. 2ür Herabwürdigung derlelben behauptet. Schon in 
der Vorrede heifst és (S. II): „Die Mündlichkeit be- 
effend, fo werden der franzöfifchen Jufiiz fat eben 
© grofse Lafiwägen (!) unmütz (!) befchriebenen Papiers 
Voraus und hintennach gefahren, wie mancher deut- 
hen Juftiz, und was ihre Oeffentlichkeit betrifft, lo 
&elchehe das Meite und oft das Wichtigfte (!) im 
eheimen.“ Im Werke [elbft heifst es unter anderen 
(8. 383): „Alles fey darauf berechnet, dafs, fo oft es 
ie Umfiände fodern, das ganze öffentlich - mündliche 
erfahren nur als eine die treuherzige Einfalt täu- 


fchende Maskerade in dem Vordergrunde fpiele, und 
WU nichts mehr diene, als die Aufmerklamkeit von 


e he abzuziehen , welche verfteckt im Hin- 
a a Ganz in eben dielem Sinne heifst 
& $, 487: „Die Oeffentlichkeit in Frankreich gleiche 
tur fchönen , glänzenden, unterhaliend wechlelnden 
corationen, womit ein, feinen Vortheil berechnen- 
et Theater-Intendant die des Urtheils unfähige, 
Shaulufiige Menge befteche (!), während [eine Schau- 
Pleler ein nach Form und Inhalt klägliches Schaufpiel 
führen, und nebenbey hinter den Couliffen — vor 

m Auftreten und nach dem Abireten — Dinge trei- 
ben, die noch weit [ehlechter find, als dasjenige, was 
an dem Publicum öffentlich zu fehen und zu hören 
Sche. Selb der Spott wird zu Hülfe genommen, 
Un ein. gehäfliges Licht auf die franzöfilche Gerichts- 
effentlichkeit und ihre Freunde zu werfen. So wird 
"ankreich (S. 366) das „Wunderland der öffentlich- 
L ündlichen Rechtspflege“ genannt; die Freunde_die- 
PR Verfahrens werden (S. 90) als „Helden der öffent- 
ch ~- mündlichen Rechtspflege‘ bezeichnet: Selb das 
‚den fmeiften Departements nur aus drey, mit uner- 
Müdeter Thätigkeit ihrem Berufe lebenden Richtern 
Qufammengeletzte Collegium, deffen Sitzungen. nicht 
ie bürgerlichen Rechtsfireitigkeiten , Sondern 
wch in Corrections-Sachen dem Publicum offen fie: 
ken, erhält in Beziehung auf diele letzte Art von 
egenfiänden den gehälligen Beynamen des „drey. 
Öpfigen Zucht- Polizey- Gerichts.“ — Bey Erfchei- 
Ungen diefer Art wird man fat unwillkührlich an 
> Bemerkung der Vorrede (S. VIII) erinnert, dafs 
a der eifrigften Anhänger der Oeffenilichkeit und 
Gndlichkeit mehr, als manche ihrer abgelagteßen 


et, dahin gewirkt haben, diefelbe verhafst oder 
‚""dächtig zu machen. Man fragt hier, ob der V£, 
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es denn wirklich fo gut mit einer Sache meine, in 
deren Hinficht er fich in diefen beiden Bänden fo 
manche augenfcheinliche Ungerechtigkeit, fo manches 
einfeitige, leidenlchaftliche Urtheil erlaubt. Glückli- , 
cher Weile findet fich im 2ten Theile eine Stelle, 
welche die Abficht zu haben fcheint, diefem Argwohn 
durch eine feierliche Erklärung enigegenzutreten, 
die zugleich als Auffchlufs — als charakterifiifches 
Bild — als letztes (leider vielleicht einziges!) Ergeb- 
nifs des Ganzen, und vielleicht felbf. — als indirecter 
Widerruf fo manches darin enthaltenen Fehlgriffs, zu 
merkwürdig ift, um bey dem Schlufle diefer Anzeige 
nicht einen Platz zu finden. „Im Allgemeinen, lagt 
der Vf. nämlich (S. 204), begnüge ich mich, zù be- 
merken, dafs, fo ununterbrochen das Leben und Wir 
ken der öffentlichen Juiz in Frankreich, wie in den 
deutfchen Ländern franzöfifchen Rechts, von mir be- 
obachtet wurde, nicht Ein Umftand mir begegnet ift, 
welcher meine Ueberzeugung von der Nothwendigkeit 
und Würde der Gerichtsöffentlichkeit auch nur durch 
den leifefien Zweifel erfchüttert hätte, Alles, was man 
hört und fieht, [elbfi die nicht zu verkennenden Ge- 
brechen der franzöfifchen Form der Gerechtigkeits- 
pflege und Gerichtsöflentlichkeit, diente blofs dazu, 
jene Ueberzeugung feler zu gründen, und das Syfiem 
meines Kopfs gleichfam zur feligion meines Herzens 
zu machen. Wer längere Zeit in den Hallen der öf- 
fentlichen Juftiz gewohnt, mit ihr gelebt und fich be- 
freundet hat, wird, wenn nicht überhaupt fein Ge- 
müth für folche Dinge unempfänglich ift, bald fo fehr 
von ihrem Wefen durchdrungen, dafs es ihm zuletzt 
Mühe koftet, auch nur die Vorfiellung von dem mög- 
lichen Dafeyn einer nicht öffentlichen Gerechtigkeits- 
pflege wieder zur Klarheit zu bringen. Daher es denn 
den Franzofen nicht blofs als Eitelkeit auszudeuten ift, 
wenn Alle, welcher politifchen Partey fie angehören 
mögen, die Erzählungen des Fremden, der ihnen von 
unjeren gelchloflenen Gerichisfälen fagt, in welchen 
man, ohne die Parteyen (nicht auch das Publicum?) 
felbfi zuzulallen, auf blofsen Bericht eines Referen- 
ten Uriheile fale, immer nur entweder mit Äeufse- 
rungen des Zwei(fels) an dem Unglaublichen, oder 
mit einem Schrey des Erfiaunens über Unerhörtes, 
oder mit einem mitleidigen Lächeln über des Nordens 

barey, erwiedern. “ 
a Dals beide- Theile diefer Schrift einen grofsen 
Schatz von Gelehrfamkeit, von Gefchichts- und Men- 
fchen-Kenninils, von jurifiifcher Erfahrung und ein- 
zelnen- [charffinnigen Bemerkungen -über Gegenfüäride 
des Staats- und Privat- Rechts enthalten — ift nicht 
zu verkennen: Dals fie aber auch eine Schattenfeite 
enthalten, die einen fchneidenden Contrat mit der 
Lichtfeite bildet, und nach welcher das Ganzeals cm 
zwar glänzender, das reiflte Nachdenken in Anfpruch 
nehmender, felbft in feinen Verirrungen höchfi lehr- 
reicher, aber in der Hauptfache gröfstentheils unan- 
wendbarer — milslungener Verfuch in den Augen des 
unbefangenen Beobachters erfcheinen mufs, dürfte 
nach dieler unlerer Anzeige nicht zweifelhaft feyn. Die 
Ausführlichkeit dieler letzten glaubten wir — der gu- 


> 
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ten Sache — der Achtung für das Publicum und — 
dem Ruhme eines hochverdienten Vfs. fchuldig zu 
feyn. Gelfchichtliche Erörterungen, von denen diefes 
Werk einen felienen Reichthum darbietet, haben wir 
nur [parlan berührt; nicht weil es uns an Stoff ge- 
fehlt hätte, Manches zu ergänzen und zu berichtigen, 
und felbi manchen neuen Abfchnitt hinzuzufügen, 
fondern weil es uns zu weit geführt haben würde, 
und weil wir hoffen, dafs der Vf. die unter [einer 
Feder befindliche, bereits oben erwähnte Bearbeitung 
einer ausführlichen Gefchichte dieles Gegenfiandes 
dem Publicum nicht vorenthalten werde. 
neuen Auflage dieler Schrift würden alsdann alle ge- 
fchichtlichen und ftatifiifchen Erörterungen wegfallen, 
oder, mit Verweilung auf jene Arbeit, nur kurz be- 
rührt werden dürfen; der Vf. gewönne dadurch Raum, 
feinen Gegenftand von der willenfchaftlichen Seite defto 
allfeitiger zu prüfen und vollfiändiger darzuliellen. 
Was endlich die Schreibart des Vfs. betrifft, fo 
enthält fie Bey[piele von ächter Beredfamkeit und ruhi- 
ger, kaltblütiger Unterfuchung; aber nur zu oft it 
fie leidenfchaftlich , gedehni , unbefiimmi und — mit 
Bildern, Vergleichungen und Beylpielen  überladen, 
welche die Aufmerk[amkeit zerfireuen, das Nachden- 
ken über die Haupifache er[chweren, und es an ein- 
zelnen Stellen zweifelhaft machen, ob die Ausführung 
für‘ den Elementar- Unterricht — oder für willen- 
fchaftlich gebildete. Lefer — oder aber für ein blofs 
zur Unterhaltung lefendes Publicum berechnet fey, ob 
fie mehr den Feinden der Gerichtsöffentlichkeit, als 
ihren Freunden und Vertheidigern, zulagen folle. Be- 


lege find bereits oben gelegentlich vorgekommen;  an- 
dere werden fich ohne Mühe nur zu häufig im Werke 


[elbit auffinden laffen, Ueber die durchgängig ange- 
nommene Abänderung des Comparalivs mehrere in 
mehre wollen wir mit dem Vf. nicht rechten. Wir 
glauben, dafs der Sprachgebrauch diefen Comparativ 
zum Unterf[chiede von einigen anderen, gleich oder 
ähnlich lautenden WVörtern [ehr weislich eingeführt hat, 
und dafs es noch nicht Zeit fey, an eine Sprachrefor- 
mation der Art zu denken, — Druck und Papier ma- 


chen der Verlagshandlung Ehre; doch vermilst man ‘ 


ungern-in beiden Theilen eine Anzeige der Druck- 
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jehler. ‘Als einen Beytrag dazu zeichnen wir fol- 
gende aus: Th. 1; S. 34 Z. 9 v. u. fieht munero/@ 
fatt numerofa. S. 36. Z. 13 fieht-aller ft. aber. Zul 
fieht aber fi. aller. $.50 Z.11 v. u. ficht VI fi; IF. 
S. 169 Z. 3 v. u. fieht jeden fi. jedem, S. 172 2.8 
fieht welchen fi. welchem. S. 182 Z. 8 fieht before 
ft. geforgt.. S. 188 Z. 3 v. u. heht Tücken fi. Tüche 
S. 203 Z. 4 fieht Ausfchreiben ft. Auffchreiben. S. 206 
Z. 6 fieht mündliche fi. [ehriftliche, ingleichen iM 
Inhaltsverzeichnißs. Th. 2. S. XII ZA? y. u. fieht wem 
Sentlichen fi. wefentlichen. S. 25 Z. 4 v.u. fieht Prof 
Fefforen fi. Profefforen. 8.53 Z.3 v. u. heht unabhän 
giger fi. unabhängigen. S. 125 Z. 18 fieht geiftlichen 
fi. geifilofen. S. 216 Z. 6 fieht unbedechten fi. bedeck 
ten. S. 266 Z. 3 v.u. fieht plaz de fi. plaide u. a. m 

Wir fchreiten nunmehr zu der Beurtheilung vo” 
No. 3 und 4, worin wir fo viel kürzer feyn könne 
da fie zu fichibar das Gepräge der Eile und Verwof 
renheit an fich tragen, um auf eine ausführliche Wii 
digung Anfpruch machen zu dürfen. Der Vf., eis 
übrigens [ehr gefchätzter praktifcher Rechtsgelehrteh 
bemerkt felbt am Schluffe der erlien dieler beideń 
Schriften (S. 144), dals er „wenig Zeit und Geleger 
heit habe, zu dem Publicum zu reden, und dafs, went 
er es aus gedrängtem Eifer für eine Sache in Eile g0 
than; wobey einem unmöglich Alles a tempo und 8% 
Ort und Stelle einfallen könne, wie auch gegenwä 
tigeSchrift beweile, er es zu [pät bereute, dielen oder je“ 
‚nen Gedanken nicht angebracht zu haben,“ In eine 
Nachlchrift (S. 17) gefteht er, „dals er einige Mal& 
den Zulammenhang und die Einheit der Ideen durch 
Zwifchengedanken gefiört, und dem Leler einige Mühe 
verurfacht haben werde, den Faden mit der Haupt 
idee wieder auzuknüpfen.“ „Es fey diels, feizt er hir 
zu, die Folge häufiger Unterbrechungen einer Arbeits 
die er nur in Stunden der Erholung habe unterneh 
men können, under fpreche defshalb den Lefer um 
Nachficht an.“ — Noch bemerken wir, dafs beid’ 
Schriften fich ausfchlielsend auf die Rechtspflege i# 
bürgerlichen Streitigkeiten beziehen; der Vf. gefiehl 
felbft gelegentlich in der erten (S. 44), dals er kein 
Criminalif fey. i 


Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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z Berlin, »b. Nauk: Die Braut im 
Sarge, oder Grafenehre und Bürgerftolz. Eine wahre 
Gefchichte.. Von Carl Reyher. 1827. 219 S. 8. a Thlr.) 


Halb. erklärt der Titel fchon den Inhalt, ganz würde 
er es, wenn noch dabey fünde: „Oder die Liebesgelchichte 
der Tochter dos Maler Lehock aus Gemmingens deullchem 


Schöne Künste.- 
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Haustitte, aus der dramatifchen Form durch langgedehf 
Einfchiebfel, [chwülftige Befchreibungen, Reflexionen “y 
dergl. in die des Romans gezwungen, und mit einem A 
trübten Ansgange verfehen.“ Ein folchër Titel enthielte 
gleich die Kritik des Buches. 
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‚WBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


t No. 3 fpricht der Vf. durchweg als ein erklärter 
Gegner der öffentlich -mündlichen Rechtspflege. Dafs 
die königl. baierilche Staatsregierung ihn zum Mit- 
Bliede der Vorbereilungs-Commilfion über den Ent- 

Wurf einer neuen bürgerlichen Gerichisordnung er- 
nannte, ehrt ihre Weisheit, und verdient überall 
nachgeahmt zu werden, weil nur durch die gemein- 
{chafiliche Berathung von Männern aller Parteyen der 

'"Unierfuchung die nöthige Allfeiligkeit gehichert wer- 
en kann, und es dem an logilche Ordnung gewöhn- 
ten Theile der. Mitglieder ein Leichtes ili, durch 

Äorgfältige Unterfcheidung der zu beraihenden Puncte 
einem jeden derfelben das nöthige Licht zuzuwenden, 
auf. .möglichfi genaue Begriffsbeflimmung zu dringen, 

und grundiofe, abfprechende oder wohl gar beleidi- 
gende Urtheile entfernt zu halten. Ob aber die Er- 
nennung lolcher Mitglieder auch ohne Weiteres ih- 
ren Beruf, im Publicum aufzutreten, beurkunde, dürf- 
Kr ge dem vorliegenden Beylpiele, [ehr zweifel- 
ait leyn. 

Br Die Abhandlung felbfi, welche ohne alle Abthei- 
ung und Unterabiheilung fortläufi, beginnt mit dem 
Pathetifchen Ausrufe: „Endlich fcheint die Stunde ge- 
chlagen zu haben, in welcher zum Ruhme und zur 

hre des deutichen Vaterlandes das deutfche Gerichts- 
Welfen und die deuifche Rechtspflege den, feit Jahr- 
J. A. L, Z, 1827., Zweyter Band. 


` 


.densrichter. 


hunderten behaupteten Vorzug vor 
fchen Gerichiswelen und .den. Charla 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit wied > 
men wird.‘‘ Der Vf. beruft fich hieber Bi 
zweyten Theil des oben angezeigten v. Peera 
chen Werks. Er nennt diefen Theil ein lingf hi- 
fehntes, unfchätzbares Werk, das jeder Deutifche, E 
fein Vaterland liebt, ganz lefen mülle, das von des 
eren bis zur letzten Zeile gleich intereffant ùnd an- 


dem franzöh- 
tanerieen der 


; . ziehend fey (S. 27. 28. 82 d i 
- 3) München, b. Finfterlin: Aritifche Beleuchtung el Dol iur, Probe 


mehrere Auszüge dellelben nebh einigen Bemerkunsen 
mit, von denen wir auch unferer Seits einige Proben 
vorlegen wollen. „S. 39 — 60. Schilderung der Frie- 
Da wird man finden, dafs unfere Land. 
beamte, Landrichter und Andere in diefem Wirkun s- 
kreife Engel und Götter (!) dagegen find. — $ 3 
—56 befinden fich [ehr wahre und beherzj un T 

the Bemerkungen über V ergleichs- P, a Ei 
(Beide Proben finden fich S. 33, ec., welcher eh 
Luft hat, fich felbft auszufchreiben, beruft fich rück- 
fichtlich deffen, was er hierüber unter No. 2 hätte 
fagen können, auf dasjenige, was er in der Anzeige 
von Meyer’s Esprit et origine des institutions Jùdi- 
ciàires (in den Ergänzungsbläitern diefer A. L. Z, v, 
J. 1826. No. 37. S. 292 f.) ausführlicher defshalb þe- 
merkt hat. Er feizt aus No. 2 (S. 53) noch hinzu 
dafs allein im baierifchen Rheinkreife im Jahre 1819 
bis 1820 die Zahl der durch die Friedensgerichte ye 
mitielien förmlichen Vergleiche fich auf 802 beli A 
Unter den 31 Cantonen dieles Kreifes hatte nur Eine ; 
gar keinen Vergleich aufzuweifen ; dagegen trat ein 
Anderer — G. J. Retzer mit 138 Vergleichen Ee 
Hr. v. F. wohnte unerkannt einer Audienz diefes 
würdigen Mannes bey. Die Einfachheit und An. 
{pruchlofigkeit deflelben, feine mit Erni gepaarte 
Milde, feine Gabe, fich in das Intereffe des einen 
und des anderen Theils hineinzudenken, das Ver- 
trauen der Parteyen zu ihm, als einem wohlwollen- 
den, zugleich durch feine Vermögens - Verhälini [fe un- 
abhängigen Manne, machten ihm jene Erfolge erklär- 
bar. (Dank der, auch bey den Verhandlungen vor 
Einzelrichiern nichts weniger als bedeutungslofen Oef- 
fentlichkeit, dals Hr, v, Æ uns diefe inteyoffante Be. 
merkung mittheilen EmA 3 l ae 

Unter den einzelnen Gründen : 

Vf. die Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandia son A 
fireitet, haben wir keinen gefunden welcher dielem 
Infiituie auch nur einen einzigen Freud zu eniziehen 
‚geeignet fchiene. Verunglimpfung diefer letzten mnfs 
nicht [op dasjenige erletzen, was den Gründen des 
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Vfs. an innerem Gewichte abgeht. Die an fich, zum 
Unter[chiede von den — Setvilen, fo achiungswerihe 
Benennung Liberaler wird hier als Schmähwort ge- 
braucht, um in Rückficht auf den Staat dasjenige zu 
bezeichnen, was man in Kirchenfachen, ehemals häu- 
figer als jetzt, mit den gehälfigfieır Keizer-Namen an- 
zudeuien pflegte. Doch iff auch die Benennung: ~He- 
tzer dem Wörterbuche des Vfs. nicht fremd, und Hr. 
v. F. felbfi konnte wegen [einer unter No. 2 mitgs- 
theilien feierlichen Erklärung über ‚die Religion feines 
Herzens“ ihr nicht enigehen. Nachdem nämlich der 
Vf. bemerkt hatte, ‘dafs Unduldfamkeit in Religions- 
lachen ihm von Jugend auf fremd gewelen fey, wels- 
halb er fch in einer Note auf die grofse Serenade 
beruft, welche 1787 den berühmten Profefforen /Mer- 
ners und Spittler, während ihres Aufenthalts zu 
München, von den dortigen Studenten 'auf feine Ver- 
anlaffung gemacht worden fey, [eizi er hinzu: man 
werde ihn nicht der Religions- Intoleranz. befchuldi- 
gen können, wenn er erkläre, dafs er [olche politifche 
oder wohl gar unpolitifche Aeufserungen für keine 
„Religion erkenne, und fich daher berechtigt halte, 
fie vielmehr als eine politiflche Ketzerey zu belfirei- 
ten“! — Ueber die Behauptung, dafs durch Gerichts- 
Oeffenilichkeit augenblicklich dem Credit des Einen 
oder des Anderen gelchadet werde — berufen wir 
uns auf eine bereits oben mitgetheilte treffliche Stelle 
aus dem v. Feuerbachifchen Werke. Ueber die Pro- 
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ce/s-Vergröfserung und Hoftfpielrgkeit, welche durch - 


jenes 'Infiiftut bewirkt werden foll, bemerken wir 1) 
dafs, wenn, nach einer bereits oben erwähnten Berech- 
nung, wenigfiens 3 aller Civil-Procefle in Frankreich 
fummarifch, d. h. höchfi einfach, verhandelt werden, 
es nicht’ abzufehen ift, worin Arer die Weitläuftigkeit 
und der Koften- Aufwand befiehen folle, und 2) was 
das noch übrige & betrifft, dals hier die Natur der 
Sache. und das eigene Interelle der Parieyen eine grö- 
fsere WVeitläuftigkeit, mithin auch grölsere Kolftfpie- 
ligkeit fodern, die gleichwohl unter Leitung ange- 
mellener Procelsordnungen auf keinen Fall vor demjeni- 
gen zu erröthen ‘haben dürften, was unter gleichen 
‚ Umfiänden im ordentlichen Procefle des gemeinen 
deutfchen Rechts erlaubt oder erfoderlich feya wür- 
de. — Ueber den in No. 2. vorgelchlagenen fiatus 
caufae. et controverfiae, lowie über Einzelrichter und 
' collegialifche Gerichtsyerfallung, kommen einige beach- 
tungswerihe Bemerkungen vor.‘ Wie übrigens durch 
ein Infiitut, ‘welches mit den. erten Menfchen - und 
Bürger - Rechten zulammenhängt, die _ Gerechifame 
einzelner Menfchen - Claffen. gefährdet werden können, 
ii durchaus nicht abzufehen. Was auf den Nutzen 
Aller berechnet it, kann, bey einer entfprechenden 
Organifation des Gerichtswefens, den verfaflungsmälsi- 
gen Rechten ‚einzelner Staatsbürger - Glaflen nicht nach- 
theilig feya. — -Der Anhang über die Mittel, die 
Jufiiz - Verfalfung in Baiern zu vereinfachen, enthält 
manche fchätzbare Idee; — aber erfi die Verbindung 
mit der öffentlich- mündlichen Rechtspflege würde ihr 
die Krone aufgeletzt haben. — Was endlich die S. 
"45 aufgeliellte Behauptung betrifft, die Regierung habe 

die (von beiden Kammern der Ständeyerfammlung 


4 


65 


durch einen Gelammibefchlufs vom 10 Jul. 1819) an: 
gelegentlich begehrte Oeffentlichkeit als „unzuläffig“ er 


"klärt, fo wird es uns erlaubt feyn, diefen Bericht 1° 


lange für apokryphifch zu erklären, bis derfelbe dureh 
das Regierungsblait amtlich beftätigt wird. Nach er 
ner yon dem Vf. felbfi in der gleich anzuzeigendetl 
Schrift ( Vorr. XXII) mitgetheilten Bemerkung “4 
die Weisheit des allverehrten Königs Ludwig bereits 
bey allen ‘Juftizcollegier eigene Commifħonen zur 


` Vernehmlaffung über den Entwurf einer neuen bir 


gerlichen Gerichisverfallung angeordnet. Was dürfte 
unter den Aufpieien eines folchen Monarchen un 
unter der Berathung folcher, die Stimme der Wahr 
heit und des Vaterlandes gewifs nicht überhörende® 
Staaisdiener für die Nichterfüllung eines fo laut auf 
gelprochenen ıWunfches zu fürchten feyn? 

No. 4 it eigentlich eine Antikritik gegen eine Re 
cenfion von No. 3 in den Ergänzungsblätiern der Ha 
lifchen A. L. Z.:vom Sept. 1825, und zugleich: ein? 
Vertheidigung gegen einige, beyGelegenheit diefer Schrilh 
von dem Landrichter Puchta und zwey Deputirtet 
der Ständeverfammlung dem Vf. gemachte Vorwürf® 
Der Ton ift durchgängig polemifch ; doch finder fich 
auch hin und. wieder einzelne lelenswerthe Bemer 
kungen. Der in jener Recenfion ausgelprochene Ta 
del, dafs der Vf. für die Würdigung und Feftltiellung 
der leitenden Grundfäize einer Jufiiz- Organilation w® 
der Gelaffenheit, Ruhe und Scharfblick, noch Frey’ 
heit genug befitze, erhält durch neue Uebertreibunge# 
und Inveciiven gegen Perlonen und Sachen hier neu? 
Belege. Seine Philofophie fieht mit der in der frühe- 
ren Schrift vorherrfchenden auf gleicher Linie. Weni 
S. 37 gefagt wird, „dals das Heden der Parteyen zu 
den Flichtern in, Privatrechisftreitigkeiten nicht nut 
die Zeit, fondern auch häufig das Recht felbi ver 
derbe,“ und —-$. 46, „dals die Mündlichkeit bloß 
den Procels verlängere, die Richter verwirre oder bë 
feche, und in jedem Falle das Recht unficher mæ 
che :“ [o haben unlere Lafer einen Vorfchmack der 
Ielben. Uebrigens wird auch hier von dem Feuer 
bachifchen Werke au mehreren Orten Gebrauch gë 
macht; doch ‘find die Anführungen und Auszüge der 
felben zuweilen [o ungetreu, dafs es unmöglich [cheinh 
fie gegen den Vorwurf, wo nicht einer abfichtliche# 
Entfiellung, doch eines hohen Grades von Nach 
läffigkeit zu vertheidigen. So heifst es z. B. S. 19° 
„Ich behaupte mit Hn. v. F., dafs die Oefentlich 
heit überhaupt und fo auch die fogenannte praktifch® 
oder die /Mündlichheit vor gelellenem Gerichte, übel 
all, und wie in England und in Frankreich, fo au 
hey uns keinen anderen Zweck erreichen könne, 
zur Bequemlichkeit der Richter, und zum reichlich® 
Einkommen der Advocaten, und zum Deckmantel 44, 
ler heimlichen Ungerechtigkeiten zu dienen.“ Gew 
eine Behauptung, die fo, wie fie hier vorliegt, Y y 
Hn. v. F. mit dem gröfsten Rechte nie für die !° 
nige erkannt werden wird. Die bereits erwähnte $ 
theidigung gegen den ihm von dem Landrichte 
Puchta gemachten Vorwurf verletzier Amisverlchw* 
genheit findet fich in einem Nachtrag zur Vorred® ', 
AU fl. Mit dem Deputirten und Regierungs-Direel? 
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i Rudhart, welcher in feinem neuefen Werke 
"ver den Zuftand des Königreichs Baiern fich einige 
Unmafsgebliche Bemerkungen über Patrimonial - Ge- 
ho ntsbarkeit und ähnliche Adelsprivilegien erlaubt 
a tie, und hier das: Prädicat eines „öfters rabuliren- 
en Schriftfiellers des Tages“ erhält, wird in einer 
igen Note S. 32 fl. ein Rechtsfireit erheben, in 
Welchem ‚gelegentlich die Vertheidiger der Meinung, 
alsi nur der Adel des Verdienfies Vorrechte im Staate 
gründen [olle, unter der gehäffigen Benennung: 
»überaler Neologen“ bezeichnet werden, welche „un- 
r dem Scheine-der Menfchlichkeit die liberalften 
Niltutionen, die wir noch haben, verdrängen wol- 
a um dem Egoismus (!) durch die ganze Menfch- 
et Platz zu machen!“ (S. 87.) WVäre man nicht 
on einer gewillen Schrififieller- laffe gewohnt, dafs 

è alle Begriffe verkehren, aus der Nacht Tag und 
&us dem Licht Finfiernils machen: fo wäre man hier 
fragen verlucht, zu welcher Gattung der Vf. felb& 
ne werden wolle. Er gefieht in der Vorrede 
` X), nicht nur „früher und fpäter, amtlich und 

V entlich, gegen manche Regierungs- Grundfätze und 
rfügungen mit. Nachdruck _gefchrieben, fondern 

wuch ($., V) gegen 263 (nach einer nur wenige Sei- 

ten [päteren Berechnung (S. VII) etwa 200, elwas 

Mehr oder weniger) Sitzungen der (feitdem aufge- 
öften ) Vorberathungs - Commilfion über den Entwurf 

&iner neuen bürgerlichen Gerichisordnung als Mitglied 
eygewohnt zu haben. In der vorliegenden Schrift kom- 

Men mehrere Vorfchläge zu Neuerungen in der Ge- 

letzgebung vor, und S. 53 giebt der Vf. unter Anfüh- 

tung von Gründen, deren Gewicht nicht verkannt 

Werden kann, ausdrücklich zu, dafs die baierifche 
erichtsordnung einer Reyifion und Reformation be- 
ürfe. Hier dürfte es [chwer feyn, eine neologilche 

Tendenz zu, verkennen; da er jedoch die Benennung 
Überaler Neologen als einen Schimpfnamen gebraucht: 

20 if es glaublich, dals er vorzugsweile (per privile- 

Stum) den illiberalen beygezähli werden wolle. 

b In der von S. 92 an folgenden „Hlechtfertigung“ 
klagt er fich, dafs der Deputirte Häcker ihn in der 
len. öffentlichen Sitzung der baierifchen Stände vom 

Ù April 1895 wegen der unter No. 3 angezeigten 

de Ckfchrift an feiner Ehre angegriffen, ihn öffentlich 
r Geletz- Unkenntnifs ‘oder Nichachtung und der 

Unrichtigen , einleitigen, alfo fallchen Darliellung be- 

‚ chuldigt habe. Es ift nicht der Zweck der gegen- 
ürligen Anzeige, über diefe Befchwerde eine Stimme 
äbzugeben; doch können wir unlere Verwunderun g nicht 

Verhehlen, dafs der Vf. gegen ein einzelnes Mitglied, 

das feine Meinung mit der ausdrücklichen (S. 92 von 
em- Vf. [elbfi eingefiandenen) Vorverficherung, dafs 

& deren Verfalfer fehr ehre, über eine Flugfchrift 

tusfpricht, wegen Ehreverletzung klagend auftreten 

Kann, da er fich felbft in eben diefer Schrift (S. 4) 

F sen die Mehrheit der Glieder diefer erlauchten 

. (ammlung den freyen Vortrag feiner (durch nichts 

T rechiferligenden). Ueberzeugung erlaubt, „dafs Al- 

Si was in der Siändeverfammlung von 1819 in der 

Weyten Kammer über Oeffentlichkeit und Mündlich- 


x 


APR II 


ee 2 70: 


keit u. f. w. gelprochen und gefchrieben worden, 
durch eine wahrhafte Darfiellung vor den Augen un- ' 
befangener Richter als ein leichter Dunji verlchwin- 
den werde!“ 

Fallen wir das Ganze der gegenwärtigen Anzeige 
in gedrängter Kürze zulammen: Ío dürfte daraus fol- 
gendes Ergebnifs hervorgehen. — No. 1 kann zu 
einer allgemeinen Ueberlicht der Gründe und Gegen- 
gründe der öffenllich-mündlichen Rechtspflege und 
der Formen ihrer Verwaltung in den neuerdings mit 
Deutfchländ wiedervereinigten iheinprovinzen nützlich 
feyn. Doch muls diele Schrift, hinfichtlich des Givilver- 
fahrens, mit der dort angeführten (bis jetzt unüber- 
troffenen) Zumbachif[chen Schrift verglichen werden. —. 
No. 2 ift eine Schule für den Denker, kann aber für 
den blinden Nachbeier eine Quelle radikaler Irrihü- 
mer werden. — No. 3 und 4 können für Lefer, die 
mit ihrer Zeit nicht zu geizen haben, lehrreich leyn, 
um den Geil und Ton eines erklärten Gegners des 
fraglichen Inftituts etwas näher kennen zu lernen, 
und fich anfchaulich von der. Schwäche und Hinfäl- 
des Gebäudes zu überzeugen, defen früher 
äter unvermeidlichen Einliurz der Vf. durch 
ibare Pfeiler zu hemmen fucht. 


G. H. E 


CörN, b. Bachem: Preuffens gerichtliches Verfah- 
ren in Civil- und Criminal- Sachen. Ein Aus- 
zug aus den darüber beftehenden Gefetzen, insbe- 
fondere u. [. w., nebft einer Einleitung, das Siu- 
dium angehender Jurifien und“ deren Laufbahn 
betreffend. 1825. 8 (2 Thlr. 8 gr.) 


Das Unternehmen des Vfs. it gewils nicht unver- 
dienfilich und zum -Theil recht gut gelungen, wie- 
wohl er nicht immer fireng den Plan im Auge behal- 
ten hat, den er fich vorgeletzt. ` Er giebt nämlich ei- 
nen dreyfachen Zweck feines Werksian. Erfilich will 
er in demfelben jungen, noch auf Univerfitäten be- 
findlichen Juriften eine Anleitung zu ihren künftigen 
Gelchäfts- Verhälmillen geben; lodann den Aufculta- 
toren und 'Referendarien dadurch zu ihren Studien 
und Prüfungen behülflich feyn, und felbfi ausgebilde- 
ten prèuffifchen Jurifien den Gebrauch der voluminö- 
fen Gefetzbücher erleichtern; endlich den Nicht- Juri- 
ften darin eine Ueberficht der preufl. Gerichts- Ver- > 
falfung und einen Raihgeber darbieten. 

Der Kenner des preull. Rechts fieht auf den er- 
fen Blick, dafs es unmöglich fey, die Löfung diefer 
dr Aufgaben neben einander genügend zu bewirken; 
denn. es it unmöglich, einen guten Auszug befiehen- 
der Gefetze für einen Mann des Fachs und in dem- 
felben zugleich eine populäre Ueberficht und Darle- 
gung für das minder unterrichtete Publicum zu 
liefern. £ F 5 
Sehr natürlich it es daher auch , dafs der Vf, 
trotz feiner wohlgemeinten Abfichten, dennoch -we- 
nige erreichen wird. Für den jungen Jurien auf 
Univerhtäten möchte das Werk noch am belten geeig- 
net feyn, und doch findet auch diefer vieles Unnütze, 
wie z, B. S. 95 die Definition des Eides, die er wif- 


ligkeit 
oder fp 
moriche, unhal 


1 ee 
fen muls, S., 87 und 403 fogar die Verhaltungen bey 
nolhwendigen und Zeugen-Eiden, S. 433 und ander- 
wärts eine Menge zwecklofer Beylpiele, die er bey 
einigem- Geifte fich felbfi aufftellen kann; -ja vieles 
Schwankende. und Unrichiige, wie-z. B. S. 188 die 
Definition einer Deduction. Daffelbe, was für den 
jungen Akademiker überflüffg it, mufs es natürlich 
noch mehr für den angehenden Praktiker feyn, ganz 
befonders aber für den geübteren; diefer wird fol- 
chen Falls bey dielem Auszuge eher ermüden, als 
bey der Gerichts- Ordnung (elbit, indem er bey jenem 
bündige Kürze vorausleizt, bey dieler aber den weit- 
läuftigeren Vortrag [chon kennt. s 
Wie breit z; B. S. 113, wo es heifst: „Erfien 


Falls hat das Protocoll über die Befichtigung, letzten , 


Falls dagegen dasjenige Beweismittel den Vorzug, 
welches fich dem fraglichen Zeitpunct am meilien 
nähert.“ Auch S. 462. 465. 225. 239, Ebenla S. 145 : 
„Die Compenfation der ARofien (wobey jeder Theil 
die für ihn entftandenen Ziofien trägt,) it in der er- 
Ren Infianz in der Regel nicht zuläffig; es muls viel- 
mehr derjenige, welcher unterliegt, dem Gegeniheile 
die Kofien erfiatien, und die für: ihn erwachlenen 
tragen. Die Compenfation der Aofien it jedoch auch 
u. Law“ 

Die letzte Hälfte des _zweyten Zwecks unleres Vfs. 
fcheint.uns am allermeilien verfehlt. WVehe dem Ra- 
the, der zu diefem Hülfsbuche feine Zuflucht neh- 
men mufs! Er macht fich eine doppelie Mühe. 
Denn will er Etwas nachfchlagen, fo thut er es in 
der Regel, um zu citiren, und dann mufs er das 
Original haben, das allein Geleizeskraft hat; will er 
aber auch blofs zu feiner Belehrung nachfchlagen, fo 
wird er, da die $$. fehlen, nicht fchnell genug, über- 
haupt aber nicht die kleinfien Details, die er doch 


eigentlich nur fuchen follte , finden. 
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Den dritten Zweck hat der Vf. vielleicht noch 
am befien erreicht; doch [cheint es uns jedenfalls 
eine überflüffge Mühe, den 3 Theil der G.O., die 
Depoßital- und Hypoiheken-Ordnung, die Callen-Begle 
ments und das Stempel- Edict zu excerpiren, da diefe 
Materien, obwohl‘ nieht allzubündig behandelt, fich 
doch leicht im Kopfe excerpiren lafen, und zum The 
auch keinen Auszug leiden. i 

Was den Stil des Vfs. beirifft, fo ift diefer IM 
Ganzen gut und rein, nur für vorliegende Zweck® 
nicht bündig genug. Zu loben if übrigens, dafs hät 
fig pallende deutfche Benennungen neben den Jatein! 
fchen gebraucht find, wie Schätzungs-Eid Uurame! 
tum in litem), obwohl diels oft auch wieder zu weil 
getrieben ifl, indem fich z. B. $. 116 neben Prom” 
moria, in Klammern » Vorfiellung,“ S. 352 nebet 
Alfelforen „Beyfitzer“ in Parenihele findet, Drol 
klingt es S. 355, wo es ven den Räihen heiß" 
„Aulser ihrem Amte müllen fie fich eines anfiändig? 
Wandels befleilsigen —,“ als ob fie diels nicht auch 
im Amte mülsien! $ 

Häite der Vf. fch vorgefeizt, ein Hülfsbuch 
junge Jurien zum zweyien Examen zu Ichreiben! 
fo. hätte er [einen Zweck gewils leicht erreichen, une 
einem vielfach gefühlten Bedürfnifs abhelfen können} 
fo aber ifi fein Werk im Zufchnilt verdorben. 


Schliefslich erwähnen -wir noch der Einleitung 


des Werks, die vieles Gute enthält, allein Viele% 
das billig hätte berührt werden follen,  weglälßs® 
Die Gefchichte der preufl. Geletzgebung if doch gat 
zu dürftig; und unter den, einem angehenden Pra 
tiker vorzüglich heilfamen Büchern aM. Salomon! 
Hülfsbuch zu finden, welches von Unrichtigkeite# 
wimmelt, it gewils' [ehr' unerwartet. 


D.C.D, A, 


KURZE 


Seuöne Künste, . Sorau n, Sagan, b. Julien: Hans 
Brahe. Oder: Der Sonderling im [chwarzen Mantel. Von 
Karl Heller. Oder: Phantafiifche Erzählungen. Erkes 
Bändchen. 1827. 171 S; 8. (1 Thlr,) i 

Liebhaber des Räthlelhaften finden hier trefflichen Stoff, 
ihren Scharffinn zu üben, um auszugrübeln, was denn ei- 

entlich im Buche phantaltifch fey. Zu Anke fpricht der 
Mann im fchwarzen Mantel allerley philofophilche alle- 
oriirende Gemeinplätze, und fintzt fie mit Jean aut- 
chen Reminilcenzen auf, Manchen Leuten behagt, das; 
fie glauben erhabene Gedanken zu lefen, und dergleichen 
wohl felbfi dabey in dem Gehirn zu erzeugen, — und wer 
möchte ihnen den freundlichen Wahn zerltören® Nur 
follen fie fich nicht einbilden, das Phantafiifche auf dem 
Titel fey auch ins Buch gedrungen, Die Gefchichte > wel- 


bey. 


ANZEIGEN 


che der Schwarzmantel erzählt, geht zwar in Indien vo“ 
einem A gleich i 
wie ihrer Abart, der Phantalterey; — aber die Bajadere;: 
welche er fich verliebt, it nur N [chwacher Nachhall j? 
ner Manier, von deren Anmuih und Gemüthskraft uns 
Novellen und Reifebefchreibungen berichten, und die 
mer, in jeder Bearbeitung an ahrheit, Harmonie w, 
Schönheit verlor. Brahe trauert, weil die Schöne fiat)! 
er könnte es auch defshalb, weil die Copie. [o gar yeh 
hinter dem Original zurückblieb, ET 
Auf ein erfte&""udchen folgt in der Regel ein zw, 
Vielleicht lė: diefes das Rathfel, wie es mit d 
Phantaftifchen eigentlich gemeint fey. - 
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‚Leirzie, b. Cnobloch: Ueber das phyfiologifche 
' und. pathologifche Leben des Kindes, von Dr. 
J. Ch. G. Jörg, königl. fächf. Hofrath, ordentl. 
Profeflor der Geburishülfe an der Univerhtät 
Leipzig u. f. w. 1826. XIV und 976 S. gr. 8. 
(4 Thir. 12 gr.) i 
Auch unter dem Titel: 


Handbuch zum Erkennen und Heilen der Kin- 

derhkrankheiten, nebft der PhyJfiologie, Pfycho- 
"logie und diätetijchen Behandlung des Kindes, 
-von Dr. J. Ch. G. Jörg u. I. w. -> 


M: wahrem Vergnügen ergreift Rec. die Feder, 
um ein Werk anzuzeigen, welches nicht nur als das 
‚Vollftändigfte über dielen Gegenltand betrachtet wer- 
den darf, fondern auch durch die beygefügten Erfah- 
rungen des würdigen Vfs. fich einen ehrenvollen Platz 
in unlerer Literatur mit Recht erworben hat. Nicht 
nur der Schüler, fondern auch jeder praktifche Arzt, 
-fowie Erzieher und Eltern, können Gutes und für fie 
Brauchbares aus diefern Buche fchöpfen. — Der 
eg, welchen der Vf. bey Ausarbeitung feines Ge- 
&enfiandes eingelchlagen hat, it der deutlich -beleh- 
rende, und der gereilte Praktiker i aus diefer Schrift 
Nicht zu verkennen. — Die Ordnung, nach welcher 
die einzelnen Gegenltände bearbeitet find, if folgende, 
` Erfie Abtheilung, Die PhyJiologie des Kindes, 
nebfi einem kurzen Anhange über die Pfychologie 
deffelben. Mit Recht klagt der Vf. in der vorange- 
Ichickten ‚Einleitung über die Vernachläffigung, mit 
Welcher das kindliche Leben überhaupt behandelt, 
und wie felten es zum Gegenliande ruhiger und 
Sründlicher Forlfchungen gemacht wird, und fügt 
ann die Literatur der die Kinderkraukheiten behan- 
delnden Schriften bey, unter denen man jedoch Zwrn- 
n „Faedoiatreia, Bajıl., 4799 ungern vermilst. 
er VÉ. geht dann zu folgenden ~ »iteln über. 1 Cap 
Von dem Leben des Fötus während der Schwan. 
&erfchaft. — Das Leben des Fötus wurzelt in fei. 
ner eigenthümlichen Welt, in dem Uterus des Wei- 
bes, welcher nach der Conception das Ey, ein auf 
der niederen Stufe der Animalilation fiehendes Thier 
m fich aufnimmt, um es auszubrüten, und mit Ji 
nöthigen Bedürfniffen zu verforgen. Hier erhält der 
ôtus Boden und Raum, Chylus, die nöthige Luft 
“nd die paflende Temperatur. Ausführlich und mei- 
Rorhaft it nun die ganze Organifalion und das fort- 
IT 1827. Zweyter Band, 


.bruche der erften Zähne, — 


fchreitende Bilden und Entwickeln des Fötus durch- 
geführt. Der Grundzug diefes gelammten Herganges 
ift der, dafs die primitive Bildung der Haupitheile 
des Fötus zuerfi in den: Häuten des Eyes vor fich 
geht, von da durch den Nabelfirang fich fortfetzt, bis 
fie fich endlich gänzlich entfalten. Durch die erlangte 
Reife zu Ende der Schwangerfchaft, wo die äufseren 
Eyorgane welken und zulammenfallen, vermindert 
fich der dynamifche Zufammenhang des Eyes mit der 
Gebärmulter, und nun erfolgt die Trennung des Fö- 
$us vom mülterlichen Organismus, um zum [elbfi- 
fiändigen Leben überzugehen. — tes Cap. Von 
dem Leben des Fötus während der Geburt. So wie 
das Ey während der Schwangerfchaft nach der Ver- 
edlung feiner Organifation firebte, [fo geht der reife 
Fötus während der Geburt auf Steigerung feines Le- 
bens aus. — Dann giebt. der Vf. eine gelungene und 
lehrreiche‘ Darftellung desjenigen Actes, durch wel- 
chen fich der Fötus, dem nun der Uterus nicht mehr 
genügt, dem mütterlichen Schoofse entwindet. Ganz 
getreu ift die Schilderung des gefammten Herganges 
der Geburt, und ihr beygefügt it zuletzt eine aus- 
führliche Angabe der Gröfse und des Gewichts der 
verfchiedenen Theile von einigen während der Ge- 
burt verfiorbenen Früchten. 3 Cap. Das Le- 
ben des Jiindes von der Geburt an bis zum Durch- 
Da der nun geborene 
Fötus beginnt, die atmofphärifche Luft ein- und aus- 


.zuaihmen, die Eindrücke auf die Sinnorgane zu em- 


pfinden, und die Gliedmalsen zu bewegen, tritt er 
nun mit der. Welt in eine ihm bisher unbekannte 
Wechfelwirkung , die natürlicher Weile in- fei- 
ner gelammten Organifation auch neue Veränderun- 
gen hervorrufen muls. Diefe beziehen fich vorzugs- 
weile auf Refpiration und Blutumlauf, -auf den Darmka- 
nal und deffen Funclion, auf das uropoölifche Syfiem 
und dellen Verrichtungen, auf das Gefchlechts[yftem, 
die Muskeln, die Knochen, das Nervenfyfiem und 
deffen Function, fowie auf die Haut und ihre Ver- 
richtung. - Alles dieles it umfallend dargeftellt, und 
kann nur zum en Nachlefen empfohlen werden. 
— 4 Cap. Das Leben des Kindes von dem Hassan 
brechen der erfien Zähne an bis zum Ausfallen 
derjelben. Diele Periode umfalst die Zeit yom 10ten, 
Alien oder 12ten Lebensmonate bis zu Ende des 6ten 
oder 7ten Jahres, und gewährt dem: Kinde [ehr wich- 
tige Entwickelungen. Befonders tritt in diefem. Zeit- 
raume die mehr felbfiftändige Thätigkeit des Ver- 
dauungsfyfiems, der Muskelbewegung und die Spra- 
che Bere Der Vf, giebt nun eine fpecielle Schil- 
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derung der in dieler Periode vorkommenden Verwand- 
lungen, beginnt mit den Umänderungen, welche in 
den Knochen des Kindes vor fich gehen, und geht 
von da zu denen in anderen Syfiemen, wie im Darm- 
kanale, Refpirationsfyfieme u. dergl., über. Ange- 
führt zu werden verdient die Anficht des Vfs. vom: 
Zahnen. Der Zahn wirkt, nach [einer Meinung, 
nicht wie ein Keil auf die knöchernen Wände feiner 
Höhle, und treibt fie alfo auch nicht aus einander, fon- 
dern es verkleinert fich vielmehr das knöcherne Be- 
hältnils, in welchem derfelbe fein Dafeyn erhielt, 
und nur dadurch treten beide, Zahnhöhle und Zahn, 
in eine folche Verbindung, dafs leizier auf längere 
Zeit von den Wänden jener genährt werden kann. 
Befonders verengern fich die Zahnhöhlen in der un- 
teren Kinnlade von Unten her, und in dem Oberkie- 
fer von Oben herab, alfo von der Gegend aus, wo 
fich die Wurzeln der Zähne fefifeizen, um fich feft 
an. diefelben anzufchliefsen. Die Zähne würden je- 
doch nie einen felten Stand erhalten können, wenn 
fch nicht die [ämmtlichen Seitenwände der Zahnhöh- 
len verdickten, und die Knochenmalle dafelbft dichter 
und derber- würde. — Obgleich diefe Angabe des 
Vfs. von dem Verhalten der Zahnhöhle zu den Zäh- 
nen von den meilten bisherigen‘ Anfichten [ehr ab- 
weicht: [lo wird fie doch [ehr leicht Beftätigung fin- 
den, wenn man die Kiefer vom unreifen, Fötus und 
von Kindern 'verfchiedenes Alters genau unierlucht. 
— 5 Cap. Das,Leben des Findes von dem Hervor- 
wachfen der zweyten Zähne bis zum. Eintritte der 
Pubertät. Um zu zeigen, vie der kindliche Körper 
während diefer Periode in allen feinen Theilen an 
Umfang zunimmt, hat der Vf. mehrere Ausmellungen 
angegeben, die er an Jünglingen und Jungfrauen an- 
fiellte, welche das 14te, 16le und 18te Lebensjahr, 
alfo das Ende diefer Periode erreicht hatten. Hierauf 
wendet er fich zur Schilderung der Veränderungen in 


einzelnen Organen, und mit Bedauern vermilst Rec. . 


die höchft wichtigen Veränderungen, welche mit dem 
Eintritte der Pubertät in der Seelenfeile des Organis- 
mus hervorgerufen werden. — 6 Cap. Ueber die 
Entwickelung der Seele im Rinde. Die eren An- 
regungen für die pfychifche Thätigkeit erhält das 
Kind durch feine von der Aulsenwelt in Anfpruch 
genommenen Sinneswerkzeuge. Durch diefe Einwir- 
kungen gelialten fich allmählich Empfindungen, die in 
Vorftellungen und Begriffe übergehen. 
davon ift, dafs das Kind nun anfängt zu denken, 
fein Ich von dem, was es nicht it, allmählich un- 
terfcheiden lernt, oder zum Selbfibewulstfeyn ge- 
langt. Später eniwickeli fich Urtheilskraft und 
Gefühl. Der Wille it längere Zeit nach der Ge- 
burt nur auf finnliche Gegenfiände oder finnliche 
Anregung gerichtet; doch mit dem Erwachen des 
Selbfibewulstfeyns fieigert fich auch der Wille, und 
tritt kräftiger hervor. _ Und fo wie nun die fo- 
matifche Seile‘ fch immer ftärker entfaltet, fo reh- 
men auch fichibar die Sphären der pfychifchen Seite 
an Energie zu. | 3 

Zweyte Abtheilunge Die diätetifehe Behand- 


Das Refultat , 


bläschens, des Nabelfiranges, die Waflerfuchten 


lung des RR 7 Cap. Diatetifche Behandlung 
des Fötus wahrend der GE kninngerfchaft und Geburt» 
— Die diätetifche Behandlung des Fötus während der 


-Schwangerfchaft bezieht fich natürlicher Weile au 


das diätelilche Verhalten der Mutter, worüber der 
Vf. das Bekannte angegeben hat: Was die Geburt 
[elbi betrifft, fo it hier der normale Hergang der“ 
felben befonders zu berückfichtigen. — 8 Cap. Dia 
tetifehe Behandlung des Hindes während der erften 
'Lebensperiode. _Sehr gründlich und umfaflend giebt 
hier der Vf. im Allgemeinen die Momente an, weh 
che die Hebammen zur nöthigen Pflege der Neug® 
borenen zu berückfichtigen haben, und geht dann ins 
befondere zur diätetifchen Behandlung der vorzüglich“ 
ften in Entwickelung tretenden Sylieme über. — 
9 Cap. Die diätetifche Behandlung des Kindes wäh 
rend der zweyten Lebensperiode. Mit der fernerell 
Entwickelung der einzelnen Organe und Syfieme fin 
auch neue Berückfichtigungen für das diätetifche Ver 
halten des Kindes erfoderlich; und fo. wie die org? 
nifche Kraft in ihrer bildenden 'Thätigkeit höhe! 
fteigt, fo mufs auch die [omatilche fowohl, als py 
chilche Sphäre des kindlichen Organismus neue. und 
zweckmälsige Anregungen von Aulsen erhalten. 4 
10 Cap. Diätetifche Behandlung des Kindes während 1 
der dritten Lebensperiode. Die nun weiter vorge 
rückte fomatilche und pfychifche Entfaltung des kind- 
lichen Lebens erfodert nun auch fchon eine grölser® 
körperliche und geifiige Anfirengung. Der Vf. geht 
nun die diätetifchen Regeln für die einzelnen Syfte- 
me durch. 

Dritte Abth. Die Anomalien und Fiırankheiten, 
welche das Find während feines Aufenthaltes im 
Uterus befallen. A1 Cap. Von denjenigen Leiden 
des Eyes und des Fötus, welche ihnen der werbl 
che Fiörper durch Vorenthaltung der nöthigen Le 
bensbedürfniffe verurfacht. Hier behandelt der Vf 
die Extrauterinal-Schwangerfchaft, die abnorme Ver 
bindung des Mutterkuchens, das Aborliren, den To 
der Frucht wegen zu ftarker oder geringer Tempera 
tur,- wegen Mangel an der nöthigen Quantität de 
zuzuführenden Sauerfioffes und des Chylus’ u. derg! 
Ob der Vf. hier mit Recht die Möglichkeit einer Ar 
fieckung des Fötus im Eye bezweifelt, möchte nich 
fo ganz unbedingt zugegeben werden. Der Fötus í 
nur zu lehr mit dem mülterlichen Organismus ver 
bunden, als. dafs diefes unmöglich feyn könnte. — 
12 Cap. Von den Anomalien und 'lirankheiten de 
Eyes und des Fötus, welche fich ohne ein befond@ 
res Zuthun der Schwangeren erzeugen, und dahe 
mehr im Eye jelbfi gegründet zu feyn [cheinen. — 
Die hier fich anreihenden pathologilchen Zuftänd? 
find begründet in den pathologifchen Eigenthümlie” 
keilen des Ovariums und des männlichen Spor” 
Hieher gehören z. B. die Ausartungen an der Leder 


haut und dem damit zufammenhängenden Fruchtki” 
chen, die krankhaften Metamprphofen des Nabe 


des 


Fötus, der gefiörte Olfificationsprocels u. dergl. py 


13 Cap. Von den Bildungsfehlern, denen das 
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ES Allgemeinen und der Fötus insbefondere während 
ve Schwangerfchaft ausgefetzt ıfi. Hier {pricht der 
ver on den bekannten Fehlern der Bildung, von den 
*tlchiedenen Mifsgeburten, den Muttermälern, dem 
„ückbleiben der Hoden im Unterleibe, von den 
| 118°börenen Brüchen, den Zwitterbildungen, dem 
Chiefen Halfe, den Klumpfülsen u. L. w. — 14 Cap. 
ns dem unreif zur Welt kommenden Binde und 
efen Behandlung. Das Bekannte. Nach feinen. bis 
Jetzt gemachten Erfahrungen ilt, der Vf. der Meinung, 
ur nur acht Wochen zu frühe geborene Kinder 
Ym Leben erhalten werden können. 

Vierte Abth. Die Anomalien und Befehädi- 
Uneen, "welehen der Fötus während der Geburt 
Nüsgefetzt ifi. 15 Cap. Von den zu heftigen me- 
i anifchen Einwirkungen, welche der Fötus bisweı- 
n während des Geburtsactes erleiden: mufs, und 
S deffen Folgen. Alle Theile des Eyes und des 
Be können während der Geburt auf kürzere oder 
Ngere Zeit zulammengedrückt werden. Die man- 
Nichfaltigen Folgen dayon hängen theils von der 
Wichtigkeit der Organe, theils von der Heftigkeit 
un von der Daner des Druckes ab. Alles dieles 
Wird nun einzeln und fcharfinnig durchgeführt. — 
16 Cap. Von den zu heftigen dynamıjchen Einwir- 
kungen denen der Fötus waehrend der Geburt blofs- 

e = er einer zu heftigen dynamifchen Ein- 
Seftellt ifi. Unt : gen dynami 
Wirkung der Gebärenden auf den noch im Uterus 
Oder in der Matterfcheide befindlichen Fötus verfieht 
der. Vf. das Verhalten der Gebärmulter zum Eye, 
Vermöge dellen ere die - dynamilche Verbindung 
And den Verkehr mit dem letzten zu früh abbricht, 
Und letztes allo auch vor feiner Ankunft auf diefer 
Be in Mangel an Chylus und Oxygen verletzt. 
ährend des Geburtsactes entzieht der Uterus dem, 
“ye den Chylus und das Oxygen vor der rechten Zeit 
auf doppelte Art, nämlich: 4) durch zu heftige und 
S ange dauernde Contractionen, wodurch die Ge- 
fälse zu lange zufammengedrückt werden, oder 2) 
urch Verminderung der Lebenskraft und der Zeu- 
Sungsthätigkeit, wodurch die Gebärmutter des Ver- 
 Mögens, das Ey im rechten Mafse zu pflegen, be- 
“ubt wird, 
aun Tod oder- Afphyxie des Fötus, welches der Vf, 
Nebft den Wiederbelebungsregeln, beftimmt angiebt. — 
17 Cap. Von der zu [ehwachen Einwirkung des Ge- 
“rorgans auf das ind und von deren Folgen. 
‘s it eine häufige Erfcheinung, dafs viele Geburten 
zu [chnell beendet werden, entweder weil das Kind 
‘Sehr klein, oder weil das Becken der Gebärenden 


Rehr weit ift. Diefe zu rafch verlaufende Geburt it 


em Kinde nachtiheilig; denn noch während der 
Geburt foll der Fötus auf gewille Weile reifen, und 
Zum Antritte-und Fortfiellen der Lebensverrichtungen 
Auf diefer Welt gefchickt gemacht werden. _Der Fö- 
tus foll den Mangel an Luft und Ehylus recht füh- 
o und dadurch, angelangt in diefer Welt, genö- 
À igt werden, beides mit der rechten Kraft in fich 
\n zunehmen. Gelangt aber das Kind [chon auf diefe 
Nelt, wenn fein Oxygenilationsorgan, die -Oyalpla- 


Die Folgezufände diefer Vorgänge find - 
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cente, nóch mit der Gebärmutter in .dynamifcher Ver- 
bindurig eht: fo kann fich auch im Fötus kein Man- 
gel an Oxygen und Chylus eingeltellt haben; der Fö- 


Aus wird alfo bey feinem Uebertriite in diefe Welt 


fich weniger gedrungen fühlen, die almofphärifche 
Laft mit Anfirengung einzuathmen, und daher der ganze 
Oxygenifalionsprocels unvollkommen von Statten ge- 
ben. — 18 Cap. Von der Anfieckung, welcher die 
Einder während der Geburt blofsgegeben find, Das 
Bekannte. ; : 

Fünfte Abth. Die Erankheiten, welche das 
Bind während der erften Lebensperiode nach der 
‘Geburt befallen, und deren Behandlung. 19 Cap. 
Von dem eigenthümlichen Verlaufe derjenigen Frank- 
heiten an kleinen Rindern, welche auch erwachfene 
Perfonen befallen. Der Vf. geht die hieher gehöri- 
gen Anomalien nach den einzelnen Syfiemen durch; 
die abgehandelten Krankheiten find die Unverdaulich- 
keit, Verfiopfung, „der Durchfall, Aufblähung des 
Darmkanals , Erbrechen , Verhäriung oder Erwei- 
chung der Magenwände (hier hätte der Vf. die Schrift 
von  Cruveilhier benutzen follen), das Fieber, der 
Kinnbackenkrampf, Convulfionen, Krümmungen der 
Wirbelfäule, das Wundfeyn, der Friefel, die Mitef- 
fer. Von allen diefen ift auch zugleich die Behand- 
lung angegeben. — 20 Cap. Die blaue Krankheit, 
oder die Blaufucht. Das Bekannte. 21 Cap. Die 
Hoarnlofigkeit neugeborener Kinder, Der Vf. ftellt 
3 verfchiedene Urlachen davon auf: 1) die Haruröhre 
it verwachlen, und dadurch wird der Urin zurück- 
gehalten; 2) diefer Ausführungskanal- it nebfi dem 
Blafenhalfe entzündet, oder 3) die Nieren haben 
noch nicht angefangen zu fecerniren. Bild und Behand- 
lung dieler drey Arten find nun angegeben. — 22 Cap. 
Von der Augenentzündung neugeborener Finder. 
Der Vf. unterfcheidei befonders zwey Hauptformen der- 
felben:‚eine mit bedeutend hervorireiender Röihe und 
Spannung, und eine andere mit beträchtlicher Ge- 
fchwulft und luxuriöfer Schleimabfonderung. Der 
Vf. verfichert feit 15 Jahren jährlich gegen 25 Kinder 
in feiner Gebäranfialt an diefer Krankheit behandelt, 
und alle, bis auf eines, gründlich geheilt zu haben. 
Ruhe des Auges ift das erfte Erfodernils zur Kur; 
bey gereiztem Zuftand und leichter Entzündung der 
Augenlieder wendet er nichts an, als ein infufum 
Serpylk, um damit die Augen lauwarm zu reinigen. 
Ueberhaupt it feine ganze Behandlung fehr einfach, 
was bey Augenleiden wohl nicht genug empfohlen 
werden kann. — 93.Cap. Von der Entzündung der 
Brüfte ' der Neugeborenen. Sie hat meiltens eine 
inechanifche Urfache, z. B. ein Druck bey der Ge- 
burt u. dergl., und if bey zweckmälsiger Behand. K 
lung [ehr leicht zu heilen. — 24 Cap. Vom Bluten 
Ara Wundwerden des Nabels, Jowie auch vom Na- 
belbruche. Das Wundwerden hat feine Urfache mei- 
fiens in einer mechanifchen Einwirkung oder in Un- 
reinigkeit, und wird durch Reinigung und aromati- 
fche Mittel leicht gehoben. Das Bluten des Nabels 
entfieht häufig von einer Verhärtung des Zellgewebes 
im Nabelfirange, und er‘odert eine doppelte, fefie 
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Unterbindung. Die vom Vf. :angegebene Binde gegen 
die Nabelbrüche ift, einfach und zweckmälsig. — 
25 Cap. Von der Hofenentzündung der Neugebore- 
nen. Das Bekannte. 26 Cap. Von der Verhärtung 
des Zellgewebes. Der Vf. beobachtete. diefe Krank- 
heit noch nie- felbt; auch fcheinen ihm die neueren 
Beobachtungen über diefelbe, namentlich die, von 
den Franzolen, noch nicht bekannt zu leyn; denn 
fonf wäre diefer wichtige Artikel nicht fo dürftig ab- 
. gehandelt worden. — 27 Cap. Die Schälblafen, Pem- 
phygus neonatorum. 28 Cap, Die Schwamme der 
Neugeborenen. Das‘ Bekannte. . 29 Cap. Von der 
Gelb/ucht der Neugeborenen. Der Vf. Ipürt ihren 
Grund vorzugsweile in einer Erkältung auf, welche 
Hemmung des Oxydationsprocelles in der Haut und 
dadurch vermehrte Gallenabfonderung erzeugt, — 
30 Cap. Die Milchhrufte oder der Milchfehorf. Das 
Bekannte. 

Sechfie Abth, Die Krankheiten, welche das 
Bind am gewöhnlichfien während der zweyten: Le- 
‚ bensperiode befallen, und deren Behandlung. — 
31 Cap. Fon einigen Anomalien und firankheiten, 
welche zwar dem Finde nicht allein angehören, 
welchen aber die lte Lebensperiode des Mlenfchen 
befonders günflig ifie Die hier auf die bekannte 
Weife abgehandelten Krankheitsformen find: 1) feh- 
lerhafte und gelchwächte Verdauung, 2) Würmer 
(die naturhiftorifche Befchreibung derfelben it ziem- 
lich mangelhaft), 3) der Hufen, 4).die Verkrüm- 
mungen und 5) das freywillige Hinken (befonders 
nach Auji's Anfichten). — 32 Cap. Ueber die hitzi- 
ge Gehirnhöhlenwajjferfucht, — 33 Cap. Korm inne- 
ren chronifchen Wafferkopfe: — 34 Cap. Vom äu- 
Jseren Wajferkopfe. Diele 3 Artikel find vorzüglich 
gut und umfichjig bearbeitet. — 35 Cap. Von dem 
hrankhaften Zahnen. Mit -Recht fiellt der Vf. die 
Behauptung auf, dafs das “Zahnen än und für fich 
richt als Krankheit betrachtet werden kann, fondern 
dafs es nur seine Anlage zum leichteren und häufi- 
geren Erkranken begründet. — 36 Cap. Von der 
Mundfäule und von dem Scharbocke der Hinder, 
Mehr und fchärfer, als es gewöhnlich von den Schrift- 
ftellern gefchieht, unterfcheidet der Vf, die beiden 
Krankheitsformen von einander.: Während die erfie 
mehr ein leicht zu hebendes und kurz verlaufendes 
Uebel if, erfcheint die zweyie mehr in bösarliger 


———,,::nn nn 
NE U E 


Römische Lirerarun. Leipzig, b. Vogel: M. Tulli 
Ciceronis Tufculanarum Disputationum libri quınque, 
ex recenfione. Frid. Aug. Wolfii, tertiis curis emendatiore. 
Accedit diverfitas lectionis Erneftianae. 1825. XX u. 283 S: 
8. (15 809 i 

Durch einen Iuculenteren Druck zeichnet fich diefe 


dritte Auflage vor den früheren aus: fonft haben wir nicht 
entdecken können, worin die,neue Verbeflerung eines Bu- 


ches befiehe ; welches {chon in der zweyten Ausgabe den - 


Grad der’kritifchen und typographifchen Vollkommenheit 


ĖS 


APRIL 


1827. Wo 


Geftalt, und reiht fich an den Scharbock der Erwach- 
fenen. — 37 Cap. Von dem Croup oder der hair, 
tigen Bräune, Gut und bündig bearbeitet. Warum 
hat der Vf. unter den ausgezeichneten Schriften über , 
diefe Krankheit nicht die claffifche und gekrönl® 
Preisfchrifi von Albers de tracheitide infantum ı 
Lip/., 1816 angeführt? — 38 Cap. Die krampfhafte 
Engbrüfiigkeit der Kinder, Dem Vf. fehlen eigen? 
Beobachtungen, — 39 Cap. Von dem Keichhuflen: 
Unter allen Mitteln leiftet nach des Vfs. Erfahrung 
die Authenrieth’ fche Salbe am: meilten, — + 40 Cap 
Die Scropheln und die Scrophelkrankheit. Die 
ften find nach dem Vf, blofs die Anlage zur $0% 
phelkrankheit felbt. Das Ganze ift in einer der Nalti 
ganz gelreuen Schilderung durchgeführt. — 41 Cap 
Vi on dem Zweywuchfe, oder der englifchen Krank 
heit. Gleich gut und yollfiändig. Der Vf. führt die 
Krankheit als eine qualitativ und quantitativ fehler 
hafıe Ernährung, des ganzen Körpers durch. 
Siebente Abth. Die Krankheiten, welche das 
Hind während der dritten Lebensperiode zu befak. 
len pflegen, und deren Behandlung. — 42 Cap, 
Von dem Veitstanze. Nach gelungen‘ aufgeftelltem 
Krankheiisbilde findet der Vf. als befonders nöthig® 
Heilanzeige die Verminderung der krankhaft erhöh’ 
ten Senlibilität und die WViederheriellung des Mifs- 
verhältnilles zwifchen Nerven und Muskel. — 43 Cap: 
Von den Menjchenpocken —  A4 Cap. Die Huh” 
oder Schutz-Pocken. — 45 Cap. Von den falfchen 
Pochen.. Das Bekannte, fafslich und lehrreich zu 
fammengeliell. — _46 Cap: Von den ÄMafern. — 
47 Cap. Fon den Rötheln. — 48 Cap. Fon dem | 
Scharlachfieber. Der Vf. hat das Verdient, bey Be 


- handlung dieler Exaniheme mehr Rückficht auf ds 


diätetilche Verhalten der Kranken genommen, un 
es geregelter dargefiellt zu haben, als die übrigen | 
Schrifitteller. — 49 Cap. Von der Behandlung der 
Verkrümmungen. Der Vf. behandelt diefen Gegen 
ftand hier etwas kurz, da er fich [chon früher í” | 
einer bekannten Schrift hierüber ausführlich erklärt 
hat. Doch fcheint ihm die Kenninils von Shaw | 
ächt praktifchem Werke abzugehen, wo er manch | 
Gute und. Brauchbare gefunden haben würde 7 
Druck und Papier verdienen alles Lob. 
I. B. F. 


AUFL AGEN 


‚erreicht hatte, welchen es nach des nun verewigten Hó, 


ausgeb. Grundfätzen und Plan erreichen konnte. Die 
nung, zu dem längft verfproehenen Commentar in de 
Nachlafle des Verfiorbenen wenigftens Sammlungen oder i 
Entwürfe zu finden, if leider, wie wir hören, unerfült | 
en Wird Keiner der zahlreichen Bu elebriet 
chüler Wolfs, welche defen Vorlefungen” über grer 
Ciceronifche Werk in Halle beywohnten, eine der trei 
lichten Arbeiten des trefflichen Lehrers vollenden? | 
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Eo VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Nevstanr a d. O., b. Wagner: Mittheilungen aus 
den Arbeiten mehrerer evangelifeher Prediger- 
vereine. Herausgegeben von Dr. J. Er. H. 
Schwabe, Superintendenten in Neuftadt a. d..O. 
u. f. w. Yen Bandesäles u. 4tes Stück. S. 207—408. 
Sten Bds. 14. % 3.4 St „VII u. 410 S. 8- 1825. 
PaE O T E Thlers. 42 Br de Bd Jta 
Wortfetzung der Recenfion in Jen. A. L. Z. No. 177..178. 
3 © y. J- 1825 und Erg. Bl. 1827. No, 7.] 


Ba X St. 3: De praedictionibus res pofi mor- 
tem J: Chr. Jpectantibus, ab.infe editis; — nonnulla 
ad dirimendas quibus premantur, difficultates ad- 
Jecrt ete. Von Men Pfarrer J. C- Br: Horn, zu Lieb- 
fadt, dem ‘Predigervercine zu Buitelftädt bey Weimar 
'Vorgelefen S- 907—213. Dals der hier befprochene 
Gegenfiand nicht erfchöpft ley, lälst fich fchon ‚aus 
‘dem geringen Umfang der Abhandlung fchliefsen; 
auch verfpricht die Ueberlchrift dieles nicht. Am aus- 
ührlichfien redet der Vf. über Joh. 2, .19, welche 
Stelle, verglichen mit Matih. 12, 39. 40, allerdings die 
Yorausfagung der Auferfichung Jefu zu enihalien 
[cheint, fo Vieles auch übrigens für die Auslegung 
Ipricht, nach welcher der Ausfpruch Jefa von. der 
Aufhebung des mofaifchen Gottesdienlies und der VVie- 
derherfiellung einer. vernünftigen Gottesverehrung: im 
Geit und Sinne feiner Lehre zu verliehen if. Ur.Zi. 

af auf diefen kurzen Auffatz vielen Fleils und Scharf- 
in verwendet, und es i lobenswerth, dafs er fich 

abey der Jateinifchen, manchen Lefern, die aus der- 
8leichen Unterfuchungen‘ nur Gift zu laugen pflegen 
Zumal unter den Schullehrern), unzugänglichen Spra- 
che bedient hat. — Einige Bemerkungen über die 
rankenbefuche des Geifilichen, vom Adj. d. Superin- 
tendenten und Archidiak. Ainzfeh zu Neuftadt. S. 214 
—-226. Von der Wichtigkeit der Krankenbefuche, 
der Vorbereitung auf diefelben, den Verhaltungsregeln 
während des Aufenthaltes im Krankenzimmer u. dgl. 
Wird hier in aphoriftifcher Form Manches beygebracht, 
Was wenigfiens Anfängern im Dienfte der Seel- 
Nutzen leyn wird. Praktifche Arbeiten. 


orge von N ix 
ine am S. d. Reinig. Mariä 1822 von M. J. E. Voll- 
eding zu Delitzfch gehaltene Predigt, S. 229—243, 


gehört mit zu den beiten, welche über die Tagesperi- 
Ope gehalten worden. Sie handelt von der Vor- 
ficht in Unterfcheidung der Fragen: ob der Menfch 
den Tod fich wünfchen — ob er fich in den Tod 
fürzen dürfe? Beides ifi freylich fehr verfchieden ; 
dh Au L. Z, ‚18297. Zweyter Band, 


-nicht zufrieden. 


> 


für und gegen das Eine und -das Andere läfst fidh 
Manches - fagen, was auch von dem ae AR 
fonnenheit gelchieht. Nur -mit Einer Stelle ifi Rec. 
Sie lautet S. 238 fe: „Und wrr fo 
len auch das Leben läjfen. für,die Brüder. Werrt 
führe doch Keinen unter,uns in diefe Verfuchwsg, 
‚denn 'grols it unfere Liebe zum Lieben. — Herr! 
führe Keinen von uns in diele Verfuchung u. [. vv. c 
Und warum denn nicht? Weil uns das Leben fo lieb 
it, und wir „ander freundlichen Gewohnheit des 
Dafeyns, gleich der Mutter an dem Kinde,“ hängen? 


‚Liegt hierin ein richtiges und edles; Motiv zur Bitte 


um Abwendung der Gelegenheit (Verfuchung möchte 
es-Rec. nicht einmal nennen !), fein Leben für einen 
Anderen, wenn folches die Umfiände erfodern, und die 
Pflicht gebieiet, aufzuopfern? Heifst jene Bitte nicht 
mit anderen Worien foyiel, als: ‚‚Bewahre uns alle 
vor der Lage, worin ‚wir eine der wichtigfien und 
heiligfien unlerer Pflichten, zu welcher uns der Er- 
löfer ausdrücklich auffodert, erfüllen können?“ — 
Aus des berühmten franz. Kanzelredners Bourdaloue 
Fafienpredigten Bd. 2 befchenkt uns Hr. Diak: Gräb- 
ner zu Berga S. 242 ff: mit der Ueberleizung einer 
Predigt über Joh, 6, 5. 6, die den Dank des Publi 


cums- verdieni, micht nur, weil die Ueberfeizung fo . 


‚vorzüglich gerathen ift, fondern weil auch, wie der 


Herausg. S. 268 richtig bemerkt, Verdeuifchungen von 
Bourdaloue’s Rednerarbeiten weit [eltener find, als 
die.von Boffwet, Maflillon u, A.. Nur Eine Sielle 
hebt Rec. zur Probe und mit dem Wunfche aus, dafs 
recht viele Hof-.und Oberhof- Prediger des 19ien Jahr- 
hunderts von dem Geile ihres Collegen aus dem 17ten 
Jahrhunderte beleelt leyn mögen: „Ja, m, 1..Zuhörer, 
ihr wiflet es. beffer; als ich: der Götize des Hofes ift 
die Glücksgöitin ; bey Hofe verehrt man fie, da opfert 
man. ihr Alles," [eine Ruhe, feine Gelundheit, leine 
Freyheii, ‚felbfi fein Gewillen und fein Heil; bey Hofe 
fchlielst man durch fe Freundfchafien, eribeilt Ehren- 


bezeigungen , Dienfte Gunfi, ja fogar nach ihr 
Ri man fich bey einen Pflichten. Wenn ein 


Menich glücklich ift, dann ilt er für uns eine Gott- 
heit; feine Lafer erfcheinen uns als Tugenden RR 
Worte als Götter[prüche , fein Wille als Geletz. . Soll. 
ich es lagen! Neun “ein Teufel aus der Hölle auf 
der hohen Stufe. der, Beförderung und Gunt fich be- 
fände, man würde ihm Weihrauch opfern. "Aber 
fobald den Menlch, dem man vergötterte, in Ungnade 
fallt, feine Stellung einbülst — focu. f. w. (S. 254). 
Und Jolche Prediger wulste Ludwig XIV zu achten, 
wie aus deffen bekannter Aeulserung gegen Majjillor 
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erhellei. — Auch des Dr. Marks Rede beys.Lehmanns 
Beerdigung. S. 269 f. hat hohen Werth, unde des 
Herausgebers Predigtentwürfe über «die neuen Peri- 
konen- in Sachfen- Weimar - Eifenach.S. 277. f. erre-_ 
gen das Verlangen nach. mehreren folchen Arbeiten. 
Die 3te Abtheilung ‚gefehichtlichen und vermijchten 
Inhaltes liefert u. a. eine den lächfifchen. Prediger 
gewils fehr willkommene -Zufammenfiellung und Er- 
`~ läuterung der in Sach/en über das Recht der Pfarr- 
hölzer be/iehenden‘ Gejetze und Obfervanzen; vom 
Herausg. :S..295 f. Das ganze 4te Hefi, weiches 
daher auch unter dem Titel: ‚„Ehrenkranz, dem 
Durchl. Grofsherzoge und Herrn Carl Auguji, Grofsh. 
zu Sach/en u. f. w., zu Höchfide/jen Regierungsjübel- 
Jefie (3 Sept. 1825). gewunden von dem Prediger- 
vereine des Neufiädter Jireifes und überreicht von Dr. 
J.-Fr. H._Schwabe‘ zu Neuftadt belonders gedruckt 
itp enthält, aufser den am 3. und 4 Sept. von den 


Neuftädter Geiftlichen -bey diefer. feierlichen Verain- ` 


lalfung: vor- dern Gemeinderi gehaltenen. Jubelpredigten, 
die, vollfiändige Sammlung alles delen, was am 6 Sept. 
in dem genannten Predigervereine yon den Hn. Schwa- 
be, Meifsner, Marter ; Kaphan, Schubert, Liebe 
und Lrenkel, 'bey einer eigends hiezu veranftalteien 
Zufammenkunft von etwa 70 Geiftlichen, vorgetragen 
wurde, je nachdem jedem der genannten Mitglieder 
feine eigene Arbeit zu: diefem Zwecke zugetheilt war. 
5. 309—408. Rec. darf-diefe Sammlung, da fie be- 
fonders. gedruckt if, als allgemein hekannt voraus- 
letzen; er.enihält fch daher der näheren Bezeichnung 
jedes einzelnen Beytrages, und verficheri nur, dass er 
Alles zweckmälsig, der Zeit und den Umfiänden ent: 
fprechend, und. einen lo feltenen _Begierungsjubel- 
feier, als nach dem König von Sachfen auch die- 
ler‘. hochverehrie Fürfi beging, würdig gefunden 
hat: Nur um, zu zeigen, dals'’er, obgleich kein 
Sachfe, = auch .diefe, "für jeden Sachfen . vorzüglich 
interellanten ; Beylräge zur würdigen Jubelfeier nicht 
ohne Prüfung: gelefen hat, erlaubt er fich gegen eine 
Stelle in dem übrigens febr: [chätzbaren Auffatze: 
„Ztwas über die Verdienfie des Sachfen- Erneftini- 
Sehen Fürfienhaufes um evangelifches ‚Chrifienthum,® 
yom Pf. W. Fr..Schubert, S. 358 f.— eine kleine Be- 
merkung. - „Verbellern, fagt der Vf. S. 365, ift gewils 
fehr gut; -aber auch das’ WVerbe[jJern hat feine Gren- 
zen, zu ralch und ins Unendliche kann es auf diefer 
Erde nicht fortgettieben werden.“ Man wird hie- 
durch unwillkührlich an die apofiolifche Bemerkung: _ 
„Eifern il gut, wenn es aag wicht blofs in meiner 
Anwelenheit, l[ondern immerdar (mäyrars) und fieis 
ums‘ Gute (iv nawy gelchieht“. Gal. 4, 18, erinnert. 
Und wirklich einen Grenzpunet, für den Verbe/je- 
rungsetfer kennt Rec. nicht. Zu rajch.darf es frey- 
lich damit-nicht hergehen, weil dadurch das Gute 
verhindert werden könnte. Aber bis ins Unendliche 
(Unaufhörliche) Aann das Verbellern hienjeden nicht 
nur gefchehen, fondem- es foll es auch: [fo gewils 
das Entwickeln und Forifireben zum Guten und Bef- 
` feren des«einzelnen Menfchen fowohl, als der Menlch- 
heit, das, Menfchliche im Menfcheu, feine eigentliche 
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Befiimmung, ausmacht. Von einem: blolsen pe 
und zwecklofen Verändern (diefer Krankheit vte R 
unferer Zeitgenollen) ift freylich das Verbefern vet 
fchieden, wie der Schein von der Sache. ZU: 
- Bd. 3. St. 4. Ån der Freude des würdigen Her 
ausgebers über die vielen ähnlichen Infiitute, wozu 
das des `Neuftädter Kreifes gleichfam die Bahn. erot 
nei hai, und deren in dem Vorworte gedachi wi 
nimmt Rec. herzlichen Theil; wie fchon aus feine 
Anzeige des erlien Bds. diefer Mittheilungen: und 20 
ren Empfehlung zur: Nachfolge hervorgeht. — Su 
periniendent'Lomler zu Heldburg eröffnet dielfen Bd. 7 
mit einer Abhandlung über die Wichtigkeit einer li 
heren Bekanntfchaft des Predigers mit Demofihene‘ 
Selb- ein- Kenner des grolsen griechifchen Redne!’ 
konnte.es dem Vf. nicht fchwer werden, in bündig” 
Kürze daffelbe Anderen mitzutheilen, was Er eine? 
Demojfihenes zu verdanken hat. Er [chränkt Gch 1 
auf 3 Bemerkungen ein: 1) „Wieder: Mann, lo d? 
Rede!“ Sey alfo, wie es D. war, ein: zakonayas0t 
— und deine Rede wird dem bekannten „pectus efir 
quod difertos facit zum Belege dienen» -2) Wende 
wie D., ganz. vorzüglichen Fleifs auf die Sprach» 
als das. Mitiel, allem Schönen, Wahrer und: Gute 
das fie auszeichnet > gleichlam bleibende Geftalten: 7%, 
geben.‘ Bey D. finden wir die firengfie Richügkeit 
aller einzelnen VVort - und Saiz-Formen, die (orgfam 2 
Art des Ausdruckes, den höchftien, nie verletzie#” 
Wohlklang. Und wie einfach und: ungeziert 17 
gleichwohl feine Sprache! Gehe hin, und thue ein 
Gleiches hinfichtlich der denifchen Sprache, was D" 
hinfichtlich der. griechifchen that. 3) Siehe wenigel 
auf deiner Kede momentanen, unmittelbaren Erfolg 
als auf ihre fpätere, mittelbare und dann insgemeiß 
defo tiefer eingreifende Wirkung. D. wirkte für 
feine. Zeit und nächte Umgebung wenig oder nichts; -| 
fein eigenes Loos war Exil und Selbfivergiftung.. Ab® 
noch nach Jahrtaufenden wird der Redner bewundert 
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Auffaiz haupifächlich gerichtet. if, -trauf es Pec: Ee 
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Welche daraus , «wenn. er als unumfiößsliche Wahrheit 
Aufgeftellt würde; fliefsen müßsien, (elbft überzeugt 
tal, Wir verweilen ‚auf das, . was bey Anzeige der 
Pred, Mon. Schrift, Bd. tin unferer A. L. Z. 1822 
avon bemerkt wurde, und treten Hn. Lö/er in Allem, 
was derfelbe gegen die Zimmermann/che Behauptung 
. jagi, unbedingt bey. Pfarrer Schmidtborn, zu Sirinz 
Aargarethä im Naflauifchen, theilt S. 29 ff, eine ge- 

+ Ichichiliche Erörterung .der Fragen mit: Zu welchen 
Toffnungen berechtigt das Streben der deut[chproie- 
fiantifehen “Kirche ünferer Tage, fich apofiolijfch- 
Neu zu gefialten? und: Mas mu/s zur- Beförderung 
des beabfichtisten Zweckes von unferer Seite gefehe- 
_ Ren? Die Abhandlung wurde in einer Predigercon- 
ferenz des Decanais Wahen vorgelefen. Nach einer 
Zufammengedrängten Darfiellung der 5 Hauptformen, 
Worin fche die, chrifiliche Kirche nach und nach ge- 
Raltet hat, nämlich der Presbyterial- und Epifeopal- 
Verfalfung, des Auerarchifchen, Collegiel- und Ter- 
Titorial- Syfiems, würdigt der Vf. kurz die Befchaf- 
fenheit einer jeden diefer Formen, und erklärt fch 
zuletzt für das Collegialfyiem. Da eine gefchichtli- 
Che Erörterung der aufgeworfenen Fragen verfprochen 
‚Jorden:; fo. wundert es den Rec: DR z s nur sie Bil- 
ung der: Zutherifehen: Kirche im Schweden, und nir- 
Ra die e e n A in ‚Holland, der 
Schweiz, zum Theil felbfi im England (die presbyte- 


 rTianifche nämlich), felbt die einzelnen Gemeinden . 


diefer Kirche in den: deuifchen Handelsfiädten, in 
Kopenhagen, Stockholm u. f. w. erwähnt zu finden, 
Was S.. 44 von: Calvin gelagt wird, if, um eine Ver- 
Sgleichung anzuftellen, nicht hinlänglich. Zwinglis 
it gar nicht gedacht, da diefem doch eben „die Mä- 
Gsigung des: Verfahrens“ zuzufchreiben if, woraus fich 
‚die Verträglichkeit der reform. Kirche in Deuifchland 
mit dem Staate, ihres presbyterianilchen Kirchenrech- 
"tet unerachtet, erklären läfst. Nach v. Schubert wird 
hier, wie fat allenthalben , die Ichwedifche Kirchen- 
verfaffung in Abficht des Verhältnilles zum; Staate, 
neht der Stellung und Wirkfamkeit. des geiflichen 
tandes, mufierhaft genannt; anders würde Mancher 
urtheilen, wenn es eben lo: bekannt, wie v. Schu- 
erts übrigens [ehr fchätzbare Schrift, in Deutfchland 
Wäre, was Beeken, Molbech u. a. reifende Dänen 


von dem: fchwedifchen Kirchenwefen halten, und in- 


en Heifebefchreibungen beybringen. Von dem Col- 


legialfyfieme: fagt unfer Vf- 8.53: „Selbfi mit der . 


‚unumichränkten und fouveränen Staatsgewalt kann 
eine evang. Kirchenyerfallung (nach jenem. Syfteme) 
Gch vertragen, wern nur der Regent den. Beruf und 
die Würde ‚des chrifilichen Jönigthums“ (vas if 
das? } „zus üben verfehr« (adde : und zu üben den 
‚Willen und die Luft hatt). Muls Hr. Pf. Schm: im 
Verfolge: felii einräumen: „Allerdings haben die Con- 
"Slftorier: ihre urfprüngliche Einrichtung und ihren 
influfs in: we/entlichen Theilen verloren!“ fo kanm 
er ja nicht in Abrede fellen, dafs auch das Collegial- 
Iyfiem nicht gegen alle Uebel fehülzt; undses ift kaum 
Stklärhar,, warum er einem gehörig modificirten Pres- 
. Wierisllylieme nicht mehr Gerechtigkeit. widerfahren 
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läfst. _ Vollen Beyfall giebt im Uebrigen Rec. allem 
dem, was der Vf. S. 59 f, von den gegründeten Hoff- 
nungen lagt, wozu die Begründung und das Ziel der 
Befirebungen berechiigt, in welchen die deutfchpro- 
ieftantifche Kirche (hauptfächlich auch mittel der 
Vereinigung der getrennten Parteyen) fich_apoftolifch- 
neu. zu geftalten trachtet.. Zwey Reden, die eine 
vom Pf, Anger zu Weltwitz bey der Generalkirchen- 
viflalion am 23 Jun. 1895, die andere vom Pf. Schö- 
de. zu Friesniiz bey der Eröffnung eines Specialverei- 
nes gehalten, hat Rec. mit wahrem Vergnügen und 
dem Wunfche, gelefen, dafs man doch allenihalben, 
wie in jenem Gegenden, die Angelegenheiten der Kir- 
che und die der Geililichkeit aus einem lo richtigen 
Gefichtispuncte betrachten, und mit fo warmer, gerech- 
ter Theilnahme behandeln möchte.  Uebrigens ift Rec. 
mit Hn. Dr. Schwabe ganz einverlianden, wenn derfelbe 
die Siltengerichte, worauf Hr. Schöde auf eine lo 
herzliche, anlprechende und befcheidene Weife an- 
trägt, höchliens nur unter den wenigen, fich einan- 
der kennenden und verliehenden Partieular-. keines- 
weges aber unter den. zahlreichen Prediger- Vereinen 
rolser Claflen, Propfieyen, Decanate u. f, w., aus- 
führbar hält. Milsvertändnilfe, Zwiftigkeiten und die 
Auflöfung der Vereine würden davon die Folgen feyn. 
Aber für Hn. Scköde nimmt dellen Rede ungemein 
ein. In der Abtheilung: gefchichtlichen und ver- 
mifehten Inhaltes zeichnet fich vorzüglich aus : "Das 
Agendenfieber, eine theologifch- medicinifche Vorle- 
Jung von Sincero Experto; S. 100f. Hr. Sin- 
cerus Expertus if ein: tüchliger Arzt; feine Heilmit« 
tel find gleich empfehlungswerth fowohl folchen , die 
an der.Agendenfucht, als Anderen, die an der Agen- 
denfcheu  laboriren;. fowohl die blinden: Vertheidiger, 
als die ‚blinden Gegner der vielbefprochenen neuen 
Agende, werden fich: feines Rathes und [einer Hülfe 
mit Nuizen bedienen. ° Auch [cheint für die endemi- 
[che Krankheit noch nicht die Jahreszeit ihrer Ab- 
nahme oder ihres Wegganges. eingetreten zu feyn, 
wie aus dem voreiligen Jubelgelchrey einiger Verch- 
rer der Agende über deren vorgeblichen Sieg, und 
aus den bedeutenden Proteftationen, welche von geilt- 
und: weltlichen Behörden gegen ihre Annahme noch 
neuerdings, eingelegt worden find, zu vermuthen ift. 
Der verdiente Herausg. machi S. 11% mit Grund auf 
den bedenklichen Umftand aufmerklam, dals aus je- 
nem Auffatze hervorgehe: die Agendenfache fey-nicht 
mehr blols Gegenftand_ eines t logifchen Streites 
fondern verurfache Bier und da, felbfi unier dem 
Volke, eine nicht geringe Bewegung. — St 9. De 
cognatione artis poeticae cum: oratoria, eademgue 
facra; von M. Hintfeh. S. 117 f. Vor) der Before- 
‘nils, welche: der erfie Anblick der Ueberfchrifi erreg- 
te, hier die Frucht eines Poefie und Religion für 
identifch haltenden ‚heutigen Naturphilofophen zu fin- 
den, fah fich Rec.. bald befreyt, als er S: 148 las: 
„Ante omma cavendum erit, ne male audiam ab- iis, 
ui Öt, Schellingianismi, MyJfiieismi fpeetris: in 
concionibus facris omni jure adverfanles, rationis 
ufum magis commendant, quam fenfus, affectus in- 
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terni atque phantafiae imagines; und ferner: „Nor 
is Jim, qui verfieulis, tropis, figuris admixtis vim 


orationis multum in modum augeri putaverim; ad 
hos enim usque, dies valet Ciceronianum illud: per- t 
? chen in Geldbeloldungen , mit Sicherheit und auf die 


Jpicuum efi, numeris adfirictam orationem effe de- 
bere, carere verfibus“ Ganz dielen Prämilfen ge- 
mäls ift die kleine Abhandlung felbfi, die von eben 
‚lo gefunden Begriffen von ‚der Dichtkunft, als von der 
heiligen Dedekunfi und ihrer Verwandifchaft mit 
einander, unverkennbar zeugt. — Einen Beweis von 
‚ derjenigen ‚Unbefangenheit, welche den Redäcteur ei- 
ner willenfchaftlichen Zeitfchrift vorzüglich wohl klei- 
det, ‚giebt Hr. Dr. Schwabe dadurch, dafs er die wi- 
der feine Schrift: Landwirthfehaftskunde für Predi- 
ger (Neüftadt a. d. ‘©. 1822) gerichteten Bemerkun- 
gen des Hn. Propfi Jiöfer zw Kemberg , S; 125 — 153 
ahbdrucken Jiefs. Die Frage: ob Geldbefoldungen oder 
Naturalienbefoldungen die paflendefien für den Pfar- 
rer leyen, wird hier ausführlich behandelt. Soll Rec., 
der über diefen Punci auf eine vieljährige eigene Erfah- 
rung fich berufen kann, feine Anficht davon mitthei- 
len: fo verbirgt er- nicht, dafs ihm die erlie »die ge- 
fahrlofefte, mit dem Stand und Beruf des Geifilichen, 
wie in der Stadt, fo auch. auf dem Lande, verträg- 
lichfie, und in vielen anderen Hinfichten die zweck- 
mälsiglie und heilfamfie zu leyn fcheint. Defswegen 
. giebt er aber Hn. Schw. gern zu, dals auch der Pfar- 
rer, Seiner Palloralwürde unbefchadei, ein ` guter 
Landwirih 'feyn, "und als folcher snanchen Segen fif- 
ten“ könne, wozu es dem Geldbeföldeten an Gelegen- 
heit“ und Mitteln fehlt.- Vergleicht er aber unpar- 
teyilch die Lage beider mit einander: fö räumt er 
unbedenklich -der Lage des mit Geld befoldeten P far- 
rers vor der des mil Naiwralien beloldeten, im Ganzen 
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KURZE 


Sorat ù. Sagan, b. Julien: Schutz 
| Eine dramati- 
Joh. 


Schöne Künste. 0 ; 
und Sirafe, oder-die Ruinen von Paluzzi 
[che Dichtung mit Gelang, in 3 Abtheilungen,-von 
Friedrich Schink.. 4827.. 124 S. 8., (20 gr) 


-Es it in der Thatein verdrießsliches und läftiges Ding, 
wenmman,. um gewille Behauptungen durch Belege zu 
rechtfertigen, diefe immer von Neuen wiederholen mufs, 
um fie recht eindringlich zu machen. ‚Wie oft wurde 
nicht [chon erinnert, dafs kaum Meiltern im Drama es ge- 
linse, gute Schanfpiele, aus. Romanen nnd Novellen ge- 
zö8gen, zu dichten, und dafs Stü , Ungeübte, ja felbk 
leidliehe Talente‘ unfehlbar daran fcheiters! € 
meinen ihrer Viele, diefe Behauptung. darch das Beyfpiel 
entxräften oler’beltäligenzu müllen, und fo entfliehen Gebur- 
ten wie diefe dramatilche Dichtung, welche ehemals eine 
Iyrilche und vermuthlich nie etwas Anderes, als ein recht 
locker gchaltenes, weder tum poelifche, noch theatralifehe 


Wahrheit fich kümmerndes Melodrama _feyn follte, näm-. 


lich der Beichtfiall der fchwarzen Bülsenden, einer der 
anziehendfien Romane der Mrfs’ Aadeliff, ‚welcher befon- 
ders diè Jugend nunwiderftehlich felelte. Das Dunkle und 
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-ausführlicher einlaflen follen, — 
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Dennoch ` 


1827. 83 
genommen, den gröfsefien Vorzug ein; aus Gründen. 
die hier nicht berührt werden können. Eine andere 
Frage wäre aber diele: wie kann man, befonders 1 
unferen Tagen, die Naturalienbefoldung' der Geikli- 


Zukunft berechnet, am 'befien verwandeln? Hierau 
hätte Hr. L., dem Rec. in Vielem, was er fonii ge 
gen Hn. Schw. vorträgt, beyllimmt, fich gründlicher un 
Schatters Grabrede 
bey. einem werunglückten Rinde it palend und er 
wecklich, fo wie die forigefeizien Entwürfe des Her 
aisg. über die [ächfi/ehen neuen Perikopen, S. 160 $ 
keinen Wunfch übrig lafen, als den der Vollendung 
des ganzen Jahrgangs. „Ex ungue leonem“: fo denkt, 
Rec. mit Hn. Dr. Schw., und kann es daher nicht 
anders, als fehr billigen, dafs er fich den Braven, 
welche auf die jefuitilchen u. a. dem Protefianiismus, 
Gefahr drohenden Umiriebe ein wachfames Auge 
haben, anfchliefst, und in diefen Mittheilungen, um. 
ter der Rubrik: Apologetik des Protefiantismus, ei 
mit kurzen Andeutungen des Inhaltes und Geifies' der 
beireffenden ‘Schriften verfehenes Namenverzeichniß 
von Solchen abdrucken läfst, welche als Vertheidiger 
der evang. Kirche öffentlich auftreten, ähnlich demy 
welches-auf die zur. Gefchichte der n..preuj]. Agen 
de gehörigen Schriften und'deren Verfaller aufmerklam 
macht.: Hier find es Zirug, Patronus Evangelicus, q 
Veinmann, Marezoll, Hrehl, Röhr, Schmalz und 
Tzfehirner , von denen geredet wird. Möchte des 
Vfs. Wunfch, dafs ihm auch andere Schriftfieller, 


"` welche. für -die guie Sache des Proteflantismus Arber 


ten, ihre Werke zu dielem Gebrauche zufertigen, 
nicht unerfüllt bleiben! ar 


Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Geheimnifsvolle kann im Drama gar nicht [o bekandeh 
werden, wie im Roman: dort fieht man ja gleich, wer 
der Vermummte i5, hier .erfcheinen die ‚Unwahrfcheig® 
lichkeiten, wenn fie gelprochen werden, viel greller, als“ 


wenn man fie felbft lich. Ein Roman hat viel Begeben? 


heit und Handlung, viel Abentheuerliches, was nicht im ` 


mer völlftändig bedingt und erklärt zu feyn braucht; (abet 
ganz unzulanmmenhängend wird diefs inı-])rama, das ler 
ner Oekonomie. nach -gedyängter: [eyn muls. Natür” | 
mufste Manches ausgelalfen, Manches verändert werde | 
und das gefchah falt immer auf Koften der Fabel. She- 
dan, der grimmige Verfolger: der Liebenden, war mU 
einmal nicht zu einem ehelichen Mannie umzuwandeln 
warum liefs es der Bearbeiter nicht bey dem Plan de 
Miris. Radcliff, die in ihm nur den Ohemny, nicht 
Vater des Mädchens, das er ermorden will, annahm? 


Wie weit der gefunkene Gelchmack fich verfiel 
kann, läfst fich nie im Voraus befimmen, und-[o.wole® 
wir uns nicht unterfangen, dielem Machwerke@Wirkans 


auf der Bühne abzuf hen. ž VE : 
er Bühn I RT A 


Num 


7% 2 : 9 


REN Nrs 


H E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


PETE I ENTE EEE Era 


APRIGE 


ESRI 


OoOo 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Nevstaor a. d. O., b. Wagner: Mittheilungen aus 
den Arbeiten mehrerer evangelifcher Prediger- 
vereine. Herausgegeben von Dr. J. Fr. H. 
Schwabe u. [. w. 


Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


A urmerkfamkeit verdient auch die unter der Auf- 
Ichrift: Neue Ausgaben von Luthers Schriften, 5.195 
Beäufserte Bedenklichkeit in Beireff der von Hn. Per- 
tes zu Hamburg erfchienenen Ankündigung von 10 
ändehen Auszügen aus L’s. Werken; welches Un- 
®tnehmen ein gerechtes Mifstrauen erregt, fo lange, 
»bis ein namhafter Mann und ein in gutem Geilte 
Bemachter Anfang uns die Tauglichkeit deflelben yer- 
ürgen.“ Hiefs es vorhin: aus der Klaue den Lö- 
wen. fo heifse es hier: und, aus-den Federn den Vo- 
el!” Denn ganz ein Anderes it es, wenn uns Hr, 
erthes, oder wenn uns ein berühmter de Wette 
Auszüge aus Luthers Schriften verfpricht. — St. 3. 
Einige Andeutungen zur Beantwortung der Frage: 
‘Wie kann der Prediger feiner Kanzelrede Intereffe 
&eben?“ von Fr. K. L. Schmidtborn, Pf. zu Strinz, 
S. 213 ff. Im J. 1796 liefs ein Prediger in Dänemark 
nen Vortrag über die Gottheit Chrifii unter dem 
auffallenden Titel: eine Predigt nicht nach der 
lode, drucken. Hätte der gute Mann nur 30 Jahre 
eduld gehabt: fo hätte er Ratt jenes Titels den noch 
Anlockenderen: eine intere[Jante und recht moderne 
redigt wählen können. In diefen Andeutungen 
Wird nämlich S. 221 behauptet: der Vorfchlag, die 
chre von der Dreyeinigkeit, von der Gottheit Chrifti 
In. wu von dem Kanzelvortrage auszulchliefsen , fey 
1. derbar und wider[prechend, und diefer könne das 
Niereffe nicht ficherer felfeln, als wenn er deutlich 
Zeige, das Bedürfnifs und Verlangen nach Erlöfung 
urch den menf{chgewordenen Sohn Gottes finde (mit- 
BER Jae Lehren) in dem Chriftenthume Löfung und 
Be friedigung. Der Vf, will zwar jene Geheimnille 
nicht direct als befonderes Thema in der Kanzelrede 
handelt willen; aber wo bleibt dann die fo noth- 
Wwendige Uebereinfimmung zwifchen Thema und In- 
alt -der Predigi? Uebrigens enthält diefer Auffatz, 
'Pefonders über Form und Einkleidung der Predigt, 
manches Gute und für junge Prediger Nützliche; nur 
J ochte Rec. nicht mit dem Vf. von einem „priefter. 
chen Charakter chriflicher Prediger“ reden (S. 216), 
a eben die königliche Priefterfchaft, deren, nach 
Se. 2, 9, alle Chrifien theilhaftig feyn follen, 
‚4. L, Z. 1827. Zweyter Band, 


den priefierlichen Charakter des Predigers, als fol- 
chen betrachtet, geradehin ausfchliefst oder vernichtet 
Des Pfarrers Fr. A. Erdmann, zu Wefihaufen Bi 
danken über die Unzweckmälfsigheit und die BE 
theile der Circularpredigten, S. 232 fl. betreffen eine. 
Sache, die Rec. nicht kennt” Er enthält fich alfo des 
Urtheils, und macht nur auf des Herausgebers Zufatz 
aufmerklam. _ Die praktifchen.' Arbeiten, von M, 
Schiller und Pf. Richter, S. 247 ff. find beyfallswerth, 
und auch die Aufläize gefchichtlichen und vermijch- 
ten Inhalts $. 263 fh, werden mit Theilnahme gele» 
fen. werden. Des würdigen Dinters Vertheidigung 
feiner Rechtgläubigheit als Verfaffer der Schulleh- 
rerbibel S. 311. 312 it [o genügend, fo bündig, fo 
kurz, dafs ihr Abdruck in allen der Verbreitung des 
Wahren und Guten gewidmeten Zeitfchriften zu 
wünfchen wäre. — St. 4. Scripturam facram e vita 
ipfa (2) interpretandam effe; propofut — Frid, Al- 
berti, Diakonus zu Hohenlöben. $. 315 fl. Jugend 
und Befcheidenheit des Vfs, giebt fich zu deutlich zu 
erkennen, als dals die Anlegung eines firengen Mafs- 
ftabes‘ bey Beurtheilung feiner Arbeit nicht unbillig 
wäre, Schon. die Ueberfchrift hat etwas Befremden- 
des und Undeutiliches, und der Inhalt [elbfi zeigt von 
keiner Fefiigkeit des Vfs, in feinen iheologifchen An- 


"fichten, ‘Ob aber gleich Rec, dem verdienten Herausg, 


beyfiimmt, wenn derfelbe nachfchriftlich über Hn, £s, 
vorgeiragene Gedanken urtheili: nec omnino veri 
vim in fe habent, nec novi fpeciem prae fe ferunt, 
nec denique orationis perjpieurtate et fuavitate pla- 
cent“: fo erkennt er dennoch in dem kleinen Auf- 
faize die Spuren des Fleifses und der Anlage zu eige- 
nem Nachdenken, Unter den prakt, Arbeiten if be- 
fonders der Vortrag zur Ausföhnung eines uneinigen 
Ehepaares von M, $. 327 ff, anziehend, nicht 
nur, weil dergleichen Privat-Cafualreden zu den fel- 
tenften im Drucke gehören, fondern weil er fich auch 
durch eine lobenswürdige Verbindung warmer Herz- 
lichkeit mit treffendem Ernfie auszeichnet, Die in 
dem Zu/atze $, 336 erwähnte Einrichtung, nach wel- 
cher Ehefachen fogleich und, mit Uebergehung der 
geiflichen Behörden vor die Civilgerichie gezogen 
werden, kann auch Rec., nach vielfältig darüber ge- 
machten Amiserfahrungen, unmöglich billigen, Fragt 
fich es doch überall noch, ob weltlichen Behörden 
die Aufhebung von Verbindungen rechtlich und con- 
fequent zukomme, die von geifilichen Behörden und 
unter der Aegide der Religion gefchloflen und beftä- 
tigt worden. — Die Confirmationsrede des Diak. M, 

olbeding zu Delitzfch ih ergreifend und ihres Vfs, 
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würdig. Aufser der Fortfetzung der Apologetik des 
Protefiantismus, S. 389 ff.,; worin: noch 43 gröfsen- 
theils durch des Herzogs von Anhalt- Köthen Eintritt 
indie röm.‘ katholifehe Kirche veranlafste Schriften, 
u. a. verwandten Inhalies, gewürdigt. werden, erhält‘ 
man als Lefefrüchte ausführliche Auszüge von Mhi- 
"tes, oder wie er fich auf dem Tilel nennt, Lezcadio 
Doblatos, Briefen aus Spanien, überfetzt von Frau 
Domeier , geb. Gads -Hamburg ; 1824. — Werden 
die folgenden Bände diefer Mittheilungen den bisher 
erfchienenen gleichen: fo gehört diefe Zeitfchrift zw 
den nützlichfien, deren fich die Geifillichkeit in dieler 
Art zu erfreuen hat. ; ; 
7. L.renn 


Bern, in der Stämpflifcehen Buchdruckerey: Der 
Infel- Spital in Bern. Von B..L. Me/smer, 
Lehens - Commiffarius der Stadt Bern. 1895. 
71-8... -8. 


Grofs in feinem Bau, zweckmäfsig in feiner inne- 
ren Anordnung, fegensvoll in [einer Einwirkung, fieht 
als eine der erten öffentlichen Anfialten der Republik 
Bern der Infel-Spital da, durch menfchenfreundlichen 
Sinn gefiiftet,- durch VVohlihätigkeit an Gütern ver- 
mehri, vom einer väterlichen Regierung weile gepflegt, 
und alljährlich reichlich begabt. Drey, urfprünglich 
verfchiedene Stiftungen find: hier zulfamnıengefloffen.. 
. Der Vf. führt diejenige zuerfi auf, welcher das jetzige 
‘ Spital Grund und-Boden des Gebäudes ‘verdankt; hätte 

aber natürlicher diejenige zuerfi nennen follen, worin 
fich der noch befiehende Zweck am erften ausgefpro- 
chen hat, und die fomit die wahre, unverändert gè- 
: bliebene Grundlage der Anftalt genannt werden darf. 
Jener Grund und Boden it der eines im Jahr 1252 
von der Frau Mechtild: von Seedorf geltifieten , unter 
mancherley Schwierigkeiten gefeltigten, und nach ver- 
fchiedenen Wanderungen auf eine kleine Infel in der 
Aare übergefiedelten Dominicaner - Nonnen -Klofters, 
welches dann bey der Reformation mit Gebäuden und 
Einkünften an ein bereits beftehendes, von Anna Sei- 
ler im Jahr 1354 für „drizehen Gelegerige (Kranke) 
und Dürftige“ geftifietes-Spital übergeben wurde. Der 
Stiftungsbrief diefes letzten beweift den Reichthum auch 
bürgerlicher Gelfchlechter jener Zeit an Liegenlchaf- 
ten, Bodenzinfen und Hausgeräihe. Die‘ Vergabung- 
reichte für jene dreyzehn, fammt den drey. zu deren 
Pflege befiimmten Perfonen, und endlich noch zu ei- 
Stadt vollkommen hin. Die Stifterin ernannte den 
Rath von Bern zum Schirmherm und Oberauffeher;' 
dadurch ‘aber, dals, im Fall einer Aenderung in der’ 
Süftung, diefelbe zur Hälfte den Spitälern von Bafeb 
und Freyburg zufallen follte, wurden‘ diefe: Städte” 
gleichfalls ihre Gewährleifter. Unfere Zeit bedurfte‘ 
nach fo manchen bitteren Erfahrungen folcher Vor: 
ficht noch mehr, als jene'ihrer bedurfte.) Die Güte’ 
und Rechtlichkeit der Verwaltung erwreckte Vertrauen; 
freudig blühte die Stiftüng> auf. = "Etwas früher 
hatte Bela von Thun eine "Verforgungsanfialr für 
zwölf, der Krankenpflege fich widımende‘ Jungfrauen’ 


ner jährlichen en an die Armen der,‘ 


‚nur 13 Bürger 
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errichtet, die von dem Teftamentsvollltrecker der Stif- 
terin} Ulrich Bröwo, die Benennung: das Bröwen- 
haus erbte. Auch diele Anftali kam zu Wohlftand; 
ihre Gelübde waren nicht bindend ; Jungfrauen guler _ 
(angefehener) Gefchlechier traten in dielelbe; mar 
kannie damals noch andere Werke chrifilicher Liebe, 
als blofse Geldunterfiützungen. Mit der- Reformation 
wurden das Infelklofer und der Seilerin Spital, dans 
im Jahr 156% auch das Bröwenhaus vereinigt; — die 
Vergabungen mehrten fich, und die obrigkeitlichen Ver- 
ordnungen (eine von 1664 befiehlt den angeftellten Aerz“ 
ten, wo möglich, „Landesfachen,“ nicht köfliche Mit 
tel, mehr Simpleia, als grolse Vermifchungen, 24 
gebrauchen) beweilen -getreue Aufficht. Schon, im 
Jahr 1643 wurden immerfort 43 Perfonen in dem 
Spital verpflegi; wie gut, das zeigt; die mitgetheili? 
Vorfchrift von jenem Jahr, auf welche Rec, nur auf 
merkfam machen darf.. Im Jahr 1718 war das alte 
Kloftergebäude [o verfallen, dals ein neuer Bau noth“ . 
wendig, und auch in fechs Jahren vollendet wurde; . 
er koltete 191,696% Schweizerfranken.. Von da an 
bis jetzt fortfchreitendes Gedeihen der Anftalt. Ge 
genwärtig werden in 20 Zimmern und 114 Betten 
alljährlich gegen 900 Perfonen verpflegt, was gegen 
40000 Verpflegungstäge ausmacht. Sehen wir auf die 
Herkunft der Verpflegten: fo-finden wir im Jahr 1823 
er Stadt. Bern, 686 Cantonsangehö’; 
rige, 95 Eidgenoffen und 50 Fremde; und doch ili 
diefer Spital ausfchlielsliches Eigenthum der Stadige“ 
meinde Bern: aber es waltet da noch der alte Geill, 
der ‘die Intereffen der Stadt und des Landes in einem 
höheren Sinn einigt, als es heut zu Tage durch’ 
Theorieen und Conlftitutionen gefchehen kann, Da‘ 
der Verpflegungstag im Durchfehnitt zu 13 Batzen (9 gr.) 
zu berechnen ift, und die Einkünfte des Spitals kaum 
die Hälfte der erfoderlichen Summe (50000 Schwer, 
zerfrariken) erreichen: fo.wird das Mangelnde von. 
der Cantonsregierung erleizt. 
| A 5 
DIES CHF HT E - 


1) Hewmsrior, "in Commilfon der Fleckeifenfchen 
Buchhandlung: Die Harzburg‘ ünd“ihre Ge 
"E fehichte, von "E.: J: G. Leonhard, herzöglich 
Braunfchweigifchem 'Forfifchreiber zw Harzburg 
Mit fünf radirten Abbildungen. 1825. XLI u 
"228 S. 8 (1 Thlr. 12 ggr.) 2. = 


s2) Haunzastanr «b. Vogler: ‚Unterfuchungen über! 
~ odie Ge/chichte. der: Harzburg und‘ den vermon" | 


“y 


„ten, Götzen.. Zirodoi,: vom -Regierungsrath: Delius! 
zu. VWVernigerode. Mit- drey lithographilchen Abs 
bildungen. 1826.. XXVIH,: 303 u. 168-8. 18% 

(Die Abhandlung. über den vermeintlichen Götze 

Krodo it befonders paginiri, und wird/auch ejne: 


zela verkanft.) (4 Thlr.18-ggr)is - 


“ Auf einem der nördlichen Vorberge des HA 
zwifchen Goslar und Ilfenburg, nahe am ‚Austlu s 
der Radau aus dem Gebirge, in einer den Mineralo- 


% No. 72 
Een Wohl bekannten Gegend, befinden fich noch jetzt 
Ro iuinen der eint fo hochberühmten kaiferlichen 
efte Harzburg. ' Dort, wo ehemals ein glänzendes 
Oflager Heinrichs des Vierten, ihres Erbauers, war, 

O eine reich dotirte Geiftlichkeit in kaiferlicher 
Stiftskirche den Gottesdienfi verfah, herrfcht jeizt 

ede, und nicht ohne Befchwerde klettert der for- 
[chende Wanderer zwilchen Mauertrimmern, Felfen 
ind Baumgefirüppe umher. Belohnend für die Mühe 
des Hinaufklimmens ift aber (wie Recenfent aus viel- 
ältiger > eigener Erfahrung verfichern kann) das Pan- 
Orama, welches fich von dem Gipfel des Berges dem 
Wanderer eröffnet. Links fchaut man die waldge- 
Krönten Vorgebirge des Harzes, mit ihren Schluchten, 
en kahlen,- feit fo vielen Jahrhunderten Silber, Ku- 
pfer, Zink und Bley fpendenden, unerfchöpflichen 
ammelsberg, und an feinem Fulse die alte Reichs- 
adt Goslar mit ihren Thürmen und Zinnen, näher 
ie dampfenden Hüttenwerke an der Ocker; vor fich 
ĉine reiche, mit Dörfern und Wäldern bedeskte, an 
eiden Seiten mit Hügeln eingefalste Ebene, in wei- 
ter Ferne Wolfenbüttel und Braunfchweig; „rechts 
dringt das Auge bis nach Halberfiadi, an den düfteren 
chimmerwald hinwegfireifend ; und alles dieles find 
dem Deutfchen wahrhaft claffifche Gegenden. Hier 
aufsten Heinrich I, hier, die Oltonen. Dem Ganzen 
iR ' Weniges in feiner Art vorzuziehen, vielleicht 
kaım zu vergleichen. Am Fulse des alterthümlichen 
Burgberges; dicht an der Oeflnung des Radauthales, 
liegt das Städichen Nenftadt-Harzburg, durchfirömt 
von der Radau. Hier wohnt der Verfafler der Schrift 
No. .1, ein wackerer Waidmann, der nach’ vollende- 
tem Tagewerk, — welches ihn oft einlädt, die Gegen- 
eu zu durchfireifen, wo ehemals die Könige der 
Deutfchen mit ihren Mannen umhergezogen, — gern 
in alten Chroniken fiudirt, die ihm die. Bibliothek 
zu Wolfenbüttel gewährt, um den Amisgenollen, 
uch wohl manchem Fremden, der an ihn, den bė- 
elenen und ortskundigen Forfimann, gewielen wird, 
von den alten Herrlichkeiten der heimifchen Kaifer- 
urg erzählen zu können. Die Winterabende find 
ang, die Wohnung einfam: fo eniftand das vorlie- 
gende Buch. Hunderte von Subferibenten aus der 
Sanzen Umgegend, ‚aus allen Claffen der Gefellfchaft, 
Unterzeichneten gern, fchon des biederen, anlpruch- 
olen, freylich unfiudirten Verfaffers wegen, den Je- 
der äls einen treuen unermüdlichen Foricher der al- 
ten Harzburg ‘kannte. Die Gelehrten erwarteten nichts 
‚Gelehrtes, und die Ungelehrten nur Unterhaltung und 
allenfalls einen Wegweifer, wenn auch fie 
trümmer befuchten. Niemand ift geläufcht, Niemand 
befchwert fich, wenn er die Fabehr der Chröniken 
àn dem Werkchen wieder erblickt. Von hifiorifcher 
Kritik ift keine Rede; denn der Verfaller ift weder 
Niforiker ‚ noch Kritiker, und hat wahrfcheinlich 
nach [einen Schuljahren die Sprache der Römer zu 
Wenig cultiviri, um in den lateinifchen Schriftftellern 
des Mittelalters forfchen zu können: ja, diefe find 
Sa wohl ihnbekannt. Dafür it er ein füchtiger 
ormani, kennt das Local feiner Burg genau, und 
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liefert uns von ihr und ihrer Umgegend eine Datftel-: 
lung, welche kaum in fülftifcher Hinficht etwas zu 
wünfchen übrig läfst; und die durch’ die Treuherzig«’ 
keit ihrer Erzählung Gelehrte und Ungelehrte gleich: 
befriedigt. Wie konnte er zweifeln; dafs der Götze 
Hrodo auf -feiner Harzburg von den altem Sachfen: 
verehrt fey? Sagt diefes doch dentlich diè alte Saflen- 
Chronik, der er überdiefs ein ganz fiattliches Alter! 
beylegt (denn er fah weder ihr Original, noch den 
Abdruck in Leibniz Serrptor. rerum Brunsvicenss 
fondern nür einen Auszug derfelben, in einer” unter 
Herzog Julius abgefalsten Handfchrift); und fichi der 
Altar des Krodo nicht noch heut zu Tage, nachdem 
er glücklich von Paris zurückgewandert, wohin ihn 
Denon befördert halte, zu Goslar, wo ihn der Ver- 
faller auf das Genanelfie zeichnete? — «Diele Zeich- 
nung. it jetzt eine [ehr fchätzbare Beylage feines Bu-: 
ches, — Wie mochte fich der Verfaller freuen, als. 
er fah, dafs fein Buch von Gelehrien und, Ungelehr- 
ten, ja von feinem Dandesfürften- und ‘den "erfen 
Staatsbeamten , fo gütig aufgenommen wurde, und als 
er merkte, dafs die Harzburg, die ihm-fo manchen 
Schweilsiropfen geköfiet hatte, nun auch endlich an- 
fing, reell (wie man es nennt) dankbar zu werden! 
Doch, die Freude follte nicht lange dauern!" Ein ge- 


 lehrier Gefchichiförfcher, dem Archive und Bibliothe- 


ken offen fichen, läng gefchätzt als vorzüglicher 
Kenner der deulfchen Gefchichte im Allgemeinen und! . 
der der Harzgegenden insbefondere, nimmt die'Sache, 
die jeder Gelehrte bis dahin nur von der gemüthli- 
chen Seite betrachtet, völlig ernfilich, Sund tritt in 
No. 2 gegen den unfiudirten Waidmann auf, und 
zeigt: diefer habe keine Idee von hiltorifcher Kritik, 
berichte Irrthümer auf jeder Seite; wiffe- nichts Ge- 
naues von der älteren deutfchen Gefchichte, und»täu- 
[che fich auf das Aeufserfie, wenn er annehme;, dafs 
es einen Gölzen /irodo gegeben, der nichts als die 
Erfindung eines braunfchweigifchen Bürgers, aus'dem 
Ende des‘1dten Jahrhunderts, Bothe, (in der'Saflen- 
Chronik) fey, und beweift klar, dafs 'Niemand an 
dielfen- alten. ‘Heidengoli mehr: glauben dürfe. _ Diefer 
Eifer, zu widerlegen, was keiner Widerlegung, Þe- 
durfte, und) der Kritik‘ zw unterwerfen, was für die 
Kritik gar nicht heĝimmt „war, verfchaflt uns aber 


‘en Werk von der 'gröfsten Gründlichkeit "welches 


künftig zu. den Quellen der deutfchen Gefchichte des! 
Alten und 19ten Jahrhunderts wird ‘gezählt werden 
mifen, das alfo keiner, den dentfche Gefehichte inter- 
effirt, Schon der mitgetheilten Urkunden wegen, wird 
enibehren können, und das den Verdienften -des Vfs, + 
um vaterländifche Gefchichtforfchung gleichfam die 
Krone auffetz, WVie‘ fehr würde diels (chöne‘ Werk 
jedoch an edler Haltung gewonnen haben, wenn grofls- 
müihig in ihm der gelchichtfchreibende Fortmann gar 
nicht erwähnt wäre, als allenfalls lobend bey der Dar- 


Rellung der Localität! Man laffe doch jedem feine un- 


fchuldige Freude, una unfchuldig. war die des Herrn 
Leonhard gewils; denn fein Buch fchaffte keinen 
Schaden, fondern nur Vergnügen. Hátle er auf fein 
Titelblatt „Dichtung und Wahrheit“ geletzi: lo 


95 J. A. L. 2. 
konnte ihm Herr Delius nichts anhaben; und fehlte 
er: fo machte er feinen Fehler dadurch hinlänglich 
wieder gut, dals er ein Werk, welches mit fo ge- 
rechtem Lobe ausgezeichnet werden muls, veranlalst 
hat. Friedlich mögen beide Werke jetzt in den Bi- 
 bliotheken neben einander fiehen: das erfte als Be- 
richt aus den Legenden der Chroniken und als treff- 
liche Ortsbefchreibung, das andere als eine wahre 
Bereicherung der hiftorifchen Literatur. — Durch 
heide Werke wird fich jeder, dem vaterländifche Ge- 
genflände theuer find, angezogen fühlen. — Auch 
die Veranlallung möge No. 2 geben, dafs endlich das 
von einem Goslarifchen Worthalter, Namens Erdwin 
von der Hardt, fpashafter Weile erfundene Gelübte 
an den Wodan (hilli kroti Woudana ilp osk u. [. w.) 
und die Unterwerfungsurkunde des Otto nicht mehr 
für Denkmäler der Sprache der Sallen im achten Jahr- 
hunderte gehalten, und fogar, wie erft kürzlich Herr 
Doctor Dilfchneider (in feinem Werke: Die deutfche 
Sprache, in Proben aus allen Jahrhunderten von Ul- 
philas bis Göthe, Cöln am Rhein, 1826, S$. 6) ge- 
ihan, den Schülern der erten Claflen aufgetifcht wer- 
den, Herr Delius hat diefem Gegenfiande in der Ab- 
handlung über den Götzen Krodo eine befondere Aus- 
führung gewidmet. Auch Recenfent fiellie dieferhalb, 
ehe ihm das Werk des Herrn Delius zu Gelicht ge- 
kommen war, Forfchungen zu Goslar an, deren Re- 
fultate er im Braunfchwergt/fchen Magazin, und ans- 
führlicher in der Hrldesheimifchen hritifchen Biblio- 
thek, miitheilte, und die ganz mit den Anfichien des 


Herrn Delius übereinfiimmen. 
F Ki yv St, 


1) Srorroanr, in der Metzlerfchen Buchh.: Alexan- 


der der Erfie, Kaifer von Hufsland, oder Shizze 
feines Lebens und der wichtigfien Begebenhei- 
ten feiner Regierung. Von H.L. Lloyd, Esq. Aus 
dem Englifchen. Mit dem Bildnils des Kaifers 
und einer Anficht von Taganrog. 14826. XI u. 
-~ 811 S. gr. 8. (1 Thir. 4 gr.) 

2) Iumssav, b. Voigt: Abris einer Lebens- und 
Regenten - Gefchichte Alexanders I, Haıfers von 
Rujfsland, 1826. VI u. 241 S. 8. (1 Thir.) 


Es war leicht vorauszufehen, dafs der Tod eines für 


Europa fo bedeutenden Monarchen, wie Kailer Ale- . 


xander, mehr als eine Feder in Bewegung fetzen wer- 
de; ebenfo konnte man aber auch mit einiger Zu- 
verfichtlichkeit im Voraus behaupten; dals durch fol- 
che Schriften für die Gelchichte und eine umfallende 
Würdigung des verewigten Monarchen nichts gewon- 
nen werden möchte. Die beiden anzuzeigenden recht- 
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feriigen diefe Anficht vollkommen. No. 1. ik m 
freundlicher Gefinnung gefchrieben, und gewährt eme 
leidliche Ueberficht der Ereignifle; auf die wirkenden 
Urfachen läfst fich aber der Vf. nicht ein. Sein Bu 
würde noch mehr anfprechen, ohne die Liebhaberey 
für Einzelnheiten, welche öfter fchlecht gewählt find; 
wer wird z. B. die S. 120 und 145 mitgetheilten 
Anekdoten glauben? Wie mag der preulfilche Gene 
ral heilsen, der nach S. 114 Napoleon von allen im 
J. 1805 zwifchen Rufsland und Preuflen Statt findem 
den Unterhandlungen unterrichtete? Wer mag dem 
Vf. eine fo traurige Schilderung der eigentlichen Ruf 
fen geliefert haben,: dafs er fogar- die Einwohner von 
Ruffifch-Polen über fie fiellt, während doch gerade 
das umgekehrte Verhältnifs Statt findet? Wer kani 
endlich ohne Lächeln die Erzählung lelen, dafs die 
rulfifchen. Regimenter in Deutfchland. aufgegriffen® 
Einwohner vor fich her getrieben, und durch Schläg® 
zum Singen genöthigt haben? Bekanntlich hat, jedes 
“Regiment lein Sängerchor, welches an der Spitze zu 
marlchiren pflegt. — Die Ueberfeizung it lesbar; 
nur willen wir nicht, warum der Ueberletzer die ruf 
filchen Grolsfüriten (grand duke) immer zu Grolsher- 
zögen macht. In der Einleitung giebt er übrigens mil 
bedeuilam feyn follender Zurückhaltung zu verfieheny 
die Sachen verhielten fich denn doch ein wenig an- 
ders, als der Engländer fie darfielle, und appellirt an 
die Gefchichte. Nach unferer Anficht mulste in ei- 
nem folchen Falle der Gelchichisfreund entweder das 
Correctiv in Anmerkungen beyfügen, oder wenn er 
- diels nicht wagte, die Uebertragung ganz unter-. 


laflen. . 5 
No. 2 ift in eben [o freundlicher Gefinnung gefchrie- 


ben, fo dafs man die Schrift beynah einen Pane- 
gyrikus nennen könnte. Sie befchränkt fich eben- 
falls auf eine Ueberficht der Ereigniffe, it aber in fo- 
fern der eren vorzuziehen, als fie mehr über Regie 
rungs- und Verhaltungs-Mafsregeln des Kailers lie- 
fert, weit. entfernt jedoch, diefe glänzende Seite 
feines Lebens erfchöpfend darzuftellen. Bisweilen ver- 
liert fich der Vf. auch in nutzlofes Detail, wie z, B. 
- im, 5 Capitel bey der Reife des Kaifers nach Memel, 
wogegen die Darfiellung gegen das Ende hin nicht ei- 
“genilich gedrängter, aber flüchtiger und [kizzenhafter 
wird. Die Eile, womit das Werkchen zulammenge 
fchrieben worden, fieht man ihm überhaupt an; fo 
wird auf einer und derfelben Seite (175) erzählt, Ruh- 
[chuk fey von den Rufen eingenommen, und gleich 
darauf von ihnen vergeblich befiürmt worden, un 
S. 78 lefen wir, dafs Ärufenfiern auf leiner ganzen 
Reife keinen Mann, „weder .durch Krankheit, noch 
durch den Tod“, verloren habe. C. 
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Gorna, in d.-Hennings’fchen Buchhandlung: Ca- 
|  binets-Bibliotheh der Gefchichte, oder‘ Gefchichte 
der merkwürdigfien Staaten und -Wölker der 
Erde. Herausgegeben von einem Vereine von 
‘Hifiorikern, unter Mitwirkung und Leitung von 
Galetti, tedigirt von Dr. J. C. Hahn.  Erfier 
‚und zweylter Band: Ge/ehichte von Griechenland. 
4896. 152 und 104 S. Dritter Band: Gefchichte 
(des Osmanifchen Staates. 1826. 72 und 63 $. 
Fk. 8... (42.:81r) 


er der Vf. dieles Buches und‘ der näher bezeich- 
neten -drey Bändchen, welches die Veranlaflung ihres 
tfcheinens fey; und welchen belonderen Zweck je- 
Der damit, etwa in Bezug ‘auf Schulen, gehabt habe, 
läit ich aus dem Buche felbft, welches keine Vorre- 
de oder dergleichen hat, nicht erfehen. Wir 'mülfen 
es alfo nehmen, wie es it. Seinen Gegenliand be- 
andelt es zwar leicht, in einzelnen kurzen Abfchnit- 
tn, mit Angabe des Hauptinhaltes über denfelben und 
Beyfügung der chronologilchen Daten nach der chrifi- 
‚lichen Zeitrechnung, im Ganzen jedoch eiwas zu kurz 
Und zu flüchtig. Mancher wichtige Punct der grie- 
Chifchen Gelchichte wird nur berührt, und die Ab- 
chnitte z. B, über den hier mit Recht nicht unbe- 
Tückfichtigt, gelallenen Zuftand der Künfte und Willen- 
fchaften im alien Griechenlande (über das wiffenfchaft- 
iche Leben unter den Neugriechen und die erhalte- 
nen Spuren ihrer Nationalität it fall gar nichts gelagt) 
find zum Theil durchaus ungenügend. (So z. B. geht 
das $, 77, 78 des erften Bandes über das Drama Mit- 
&etheilte zu wenig in das Wefen deflelben ein.) Auch 
nden fich — leider! neben vielen höchft unangeneh- 


Men und entfiellenden Druckfehlern, befonders in Ei- ©( 


Sennamen — manche Unrichtigkeiten. Zum 
Vefagten«will Rec. Einiges anführen. = 
Als Einleitung des Ganzen hat der Vf. einen Ue- 
berblick der Befchaffenheit des Landes gegeben, der 
über in der That nur ein Ueberblick und zu Wenig 
enat, ausführlich und fehlerfrey it. So kann 
Wan, fireng genommen, von Thellalien nicht fagen, 
“als es im Olten vom Pelion und Offa «(heut zu Tage 
Kilfavos) eingefchloflen werde (S. 2), da es mit die- 
fen, allerdings längs der Külte fich hinziehenden Ge- 
birgen vielmehr vom ihermäilchen Meerbufen, ei- 
nem Theile des ägeifchen Meeres, in Often begrenzt 
pard, Gegen Süden aber fcheidet es der Oeta von 
Sotien, und der Pindus in Welien von Epirus; in 
J, A. L, AT 4827. Zweyter Band, ` 


Beleg des 


Norden trennt der Olympos Theffalien yon Macedo- 
nien: Der Peneus, flicfst nicht in das ägeifche Meer 
($: 2); fondern in den’ ihermäifchen Meerbufen: und 
wenn man auch das, vomAegeus, dem Vater des The 
feus, Sogenannte ägeilche Meer einen Bufen des Ar- 
chipelagus nennen will (der Archipelagus wird über- 
haupt auch ägeilches Meer genannt): fo ift es nicht 
der nördliche Theil -deffelben,, wie der Vf. auch nach 
$..4% zu glauben fcheint, fondern man múfs das ägei- 
{che Meerin der’ Nähe von’ Attika Luchen. Im ER 
lichen Griechenland fliefst derAchelous nicht nach Südo- 
Ren, fondern nach-Südwelten, und der Sperchius im Süden 
Theflaliens flielst nach Often. DerAlpheusim Peloponnes 
heifst heut zu Tage Rufa. — Nach dem Tode des Kodrus 
ward in Athen an die Stelle des Königs ein Archon, 
lebenslänglich, .erwählt ; vierhundert Jahre darauf wur- 
de die Regierung des Archon auf zehn Jshre: einge- 
fchränkt; fo mufs-es (S: 17) heilsen. S. 20 wird be- 
merkt, die Griechen hätten noch nicht den Gebrauch 
der Uhren gekannt. „Wie unvollkommen war alfo, 
heilst es ferner, ihre Zeitrechnung » und wie wenig 
kann man fich auf die damaligen Zeitangaben verlal- 
fen!“ Delswegen wohl gerade nicht, weil die Grie- 
chen die Uhren nicht kannten, find ihre‘ Zeitangaben 
unbelimmt und -unzuverlälfg; «fe rechneten -nach 
Olympiaden, oder, wie Thukydides, nach Sommein 
und Wintern, und dazu brauchten fie eben [o wenig 
Uhren, als wir fie bey unferer Chronologie nach Jah- = 
ren mit zwölf Monater brauchen. Denn bey den 
Griechen war doch ein.Tag eben fọ lang, als bey 
uns, wenn fchon er gerade nicht in vier und: zwan- 
zig Theile, die wir Stunden nennen, eingelheilt war, 
Und hätten die Griechen wirklich keine Walleruhren 
gehabt, wie die Römer? — Von dem Canale, den 
Xerxes durch den ‚Athos, nichi -blofs der Sage nach 
$. 33), fondern wirklich, graben liefs, zeigt Gch 
noch eine Spur, wie Rec. von einem Griechen weifs 
der auf dem Berge Athos gewelen it; dagegen En 
von den Städten, die Herodot z. .B. auf dem Athos 
erwähnt: — Welcher altgriechifche Gefchichtfchrei- 
ber erzählt denn, dafs Themifiokles den Athenienfern 
durch das delphifche Orakel habe den Rath ertheilen 
laflen, „ihre Sicherheit auf ihren Schiffer zu fa- 
chen?“ (S: 35.) Das Orakel antwortete nur, die Athe- 
nienfer Sollten Schutz fuchen und finden hinter höl- 
zernen Mauern, und das deutete Themiftokles auf die 


“Schiffe. — S. 49 werden Phokis und Lokris zwey 


thejfalifche Staaten genannt: wie kommen fie zu die- 


Jem Namen? ‘Sie lagen nicht in Theffalien, und hat- 


ten, wie age Griechenlands, ihre befondere 
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Verfaffung. — Zu den Häfen Athens gehört (S. 71) 
‘auch der dritte, der von Munychia; die Ephoren in 
Lakedäimon (S. 84). konnten die Könige, die ihre 
Macht überlfchritten, ableizen, gefangen nehmen 
und hinrichten lalen, nach Joh. von Müllers Allg. 
‘ Gefchichten, Thl. 1. S. 65. — Nach $. 98 foll Ari- 
ftoteles die Iliade mit Alexander dem Grolsen auf eine 
fo anziehende Art gelefen haben, „dafs fie gleichfam 
fein Lehrbuch der Kriegskunft wurde.“ In fofern 
wenigftens hat die Iliade wohl keinen Einfluls auf 
Alexander gehabt, und feine 
nicht nach‘ den Grundfätzen derfelben geführt; in wie- 
„fern allo war fie „Lehrbuch der Kriegskunfi“‘? Doch nicht 
delswegen etwa, weil Alexander: die Iliade auf feinen 
Feldzügen fieis bey feh hatte? — Usber den Krieg 
Alexanders gegen Perfien geht der Vf. gar zu fchnell 
der Lefer erfährt S. 101 ff. nichts über den Tod 
des Darius, nichts über. den des Alexander und das, 
was diefem'voranging. Das it doch zu flüchtig! Und 
über die Cultur der Griechen in der makedonifchen 
Zeit wird S. 140. 141 nur Etwas mehr, als eine Seite, 
gelagt! ? 
Der erfie Band geht bis zur Theilung des rö- 
milch-griechifchen Reiches unter die beiden Söhne 
Theodolus des Erten, Arkadius und Honorius, 
im J. 395 n. Chr. G: Hier fährt: der zweyte fort. 
In diefem it gleich zu Anfange über Attila (S. 4) in 
wenig Worten auch zu wenig gelagt worden, 
und über die Trennung der griechifchen Kirche von 
der fogenannten katholilchen hat Rec. gar nichts ge- 
funden, obfchon des Einflufles 
gion auf Griechenland gedacht worden ift. Dafs der 
Venetianer /Morofini im Jahr 1687 die Alterthümer 
Aihens, indem er die Stadt befchoflen, zertrümmert 
habe, if nicht wahr; denn manche, wie z. B. der 
Thefeustempel in der Stadt und das Parthenon in- der 
Akropolis, find- ziemlich erhalten auf unlere Zeiten 
gekommen, und mehr noch mag das Parthenon in 
diefem Jahrh. der Schotte Elgin, als im 17ten Jahrh. 
Morofini, zertrümmert haben. Natürlich haben’ jene 
Alterthümer in der neueften Zeit nicht wenig gelit- 
ien, befonders in der Akropolis das Parthenon — die- 
fes auch noch nach der Beraubung durch Elgin; es 
‚fehlt indels darüber bis jetzt an näheren Nachrich- 
ten. — Andruzzos (S. 65), der Vater des Odyffeus, 
verliefs Griechenland nicht fchon nach dem Kriege 
von 1770, [ondern ert nach dem vonr Jahre 1790, 
welcher letzte übrigens S. 71 zu kurz und ohne na- 
mentliche Erwähnung 
‚nis (oder Kanzioni, Callonis) , der mit feiner Flotille 
den Türken nicht wenig Schaden zufügte, abgehan- 
delt worden ift. Andruzzos gerieih bald nach 1790 
durch- Verrätherey der _Venelianer in die Hände. der 
Pforte, und fiarb um das Jahr 1800 im Bagno zu 
' Gonftantinopel. —. S. 71 findet fich einige Verwir- 
rung in der Angabe einzelner Daten, wobey die Chro- 
nologie nicht fireng beobachtet worden, fo wie das 
S, 7% und 73 über die Kriege der Sulioten gegen Ali 
von Janina Mitgetheilte durchaus ungenügend ift. 
Rhige's Plan zur Befreyung feines Vaterlandes ward 


hin; 
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Kriege hat er gewils . 


der .chrifilichen Reli- 


des kühnen Lampros Kanzo-:- 


400 


14797, da er in Trieft fich nach Griechenland 6in7 
fchiffen -im Begriffe war, 
rung verrathen, und diefe 
danach ift das, was S. 74 gefagt if, 


‘Ueber die Infurrection in der Moldau 


lieferte ihn der Pforte aus) 
zu berichtige* 
und Wallachey 


der öfterreichifchen Regie | 


‘im J. 1821 fpricht der Vf. auf einer Seite (S. 78. 79); I | 


Infel heifst Pfara, nicht Ipfara (S. 80); nach S$ ; 
follen Theffalien und Achaja den Odyfleus als ihren Pro 
tector anerkannt haben — Achaja? — wahrfcheinli® 
Attika.. Der auf dem Congrelle von Epidauros nê f 
dem gefetzgebenden Senate“ eingeleizte Vollziehung” 
raih, der auch von jenem unabhängig leyn follte, P? 
fand aus fünf Mitgliedern, nicht aus dreyzehn ($- 81), 
und der Präfident deflelben im J. 1822. war. Mau” 


kordatos. Normann heifst S. 82 der Oberbefehlsf" 


ber des regulären Kriegsvolkes, und S: 88 Chef # 
Generalfiabes des. Maurokordätos; er war aber nw 
diefes, [owie Bataillonschef beym Philhellen® 
corps. S. 88 wird Confantin Kanaris, wahrfcheinli® 
nach der irrigen Angabe bey Voutier, Capitän Geo 
fchlechtweg genannt, und $. 93 figurirt-neben CAA 
naris 'ein gewiffer Georg: foll das etwa der frühe” 


Capitin Georg feyn? — Hier befonders finden 10 | 


manche gar zu oberflächliche und irrige Angaben. 
hat das Treffen bey Peta am 16 July 1822 (nicht Jw 
ny) und deffen Verlufß für die Griechen wohl kauf 
das Eindringen der Türken in Morea erleichtert oder 
befimmt (S. 90. 91); S. 92 (oben) mufs es Napoli 
Romania (Nauplion) heifsen, nicht 'Tripolizza; der 
das hatten die Griechen bereits im September 18) 
eingenommen; Churfchid Selb. it -bey dem Einfall 
der Türken im Peloponnes im July 1822 nicht g 
 genwärlig gewelen (S. 93 unten), fondern blieb £ 
Livadien. Ueber die Einnahme von Napoli im De 
1822 find S$. 93 die Angaben nicht genau: ai 
Fefiung Palamida, die von den Türken fat ganz v% 
Er worden war,. befeizie Kolokotronis d. 30 N 
a. 
Dee. (a. St). Beides allo gelchah ohne „kürme! 
den Angriff.“ Der Congrefs im April 1823 war nich 
in Tripolizza (S. 94), fondern in Afiros, aber der sit 
‚der ‘Regierung ward d. 19 April a. St. nach Trap, 
lizza verlegt. Nicht erb auf diefem Congrelle wart 
eine Centralregierung für ganz Griechenland eins 
führt, vielmehr war das [chon auf dem von Epi av 
ros im Dec. 1821 gefchehen; wohl aber gingen d 
im J. 1824 errichteten Provincialregierungen und 00 
+Ritutionen des öftlichen und weftlichen Griechenland 
fowie die des Peloponnes, ert zur Zeit jenes 0% 
greffes unter, und jene’ Centralregierung — die ü 
gens nicht. eine 'ariftokratiflche genannt werd 
kann — fing dann erb an, allgemeinere Geltung "|, 
ganz Griechenland ‘zu erhalten. — Navarin, im 4 
ten Meflenien, capitulirte am 18 May 1825, nich 
im März (S. 102). Ueber die 'Rebellionen der Mib 
tärpartey im J. 1823 und 1924 it zu wenig gefot 
worden. 
Der dritte Band behandelt, 
ben , die Gefchichie der Osmanen, un 


„eren 72 Seiten bis zu Mohamed Y (1731), 


wie [chon angeg” 
zwar auf de) 


dan 


-St.) 1822, und -die Stadt Napoli capitulirte d. 2| 
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8. 1-63 bis zum Sommer 1826. Die Behandlung 
it hier diefelbe, wie in den beiden erfien Bänden, 
und im Einzelnen nicht frey von Fehlern. So heifst 
Rumili (S1) das-ganze alte Griechenland aufser dem 

eloponnes, nicht blols, was eint Thracien war; [o 
arm von Kandia wohl nicht gefagt werden, dafs es 


. im Archipelagus liege (S. 2) — vielmehr liegt es im 


mittelländifchen Meere felbi. Nach Münch, in fei- 
nen Heerzügen“ u. f. w. Theil 1. S. 14, und Ande- 
ren gründete Murad (Amuraih) der Erte, nicht 
fchon Orchan, Osmans Sohn, die Janitfchären; der- 
felbe erzählt auch nach angeführten Quellen den Tod 
diefes Murad, Thl. 1. S. 16, anders, als hier S. 7 


‚gefchiehi; fo wie nach /Münch, 1. 17, Lazarus, Despot 


` von Servien, nicht von Bajazeih geiödiet worden ili. 
S. 9 findet fich die Erzählung von der von Anderen 
- als Mährchen behaupteten Einfperrung des Bajazeth 

in einen Käfig, wie es [cheini, als wahr mitgetheilt. 
‚Dafs zur Zeit der Eroberung "Conftantinopels ‚noch 
`- mancher Theil des griech. Reiches nicht in den Hän- 


den der Türken war, geht, gegen die $. 16 ausge- . 


fprachene Behaupiung, aus S. 17 hervor. — S. 30 
der neuen Zahlenfolge wird im Jahre 14807 von einer 
ruffifchen Kaiferin gelprochen! — Ueber Selims des 
Dritten Reformen und gewalifamen Tod it der Vf. 
S. 39 f. ziemlich genau — nach welchen Quellen? — 
und es it nach ähnlichen Verfuchen des Sultans Mah- 
mud II im J. 1826 von Interefle, zu leien, was er 
darüber mittheilt. Bairakiar, der thätige Gehülfe Se- 
lim’s bey Ausführung feiner Pläne, war übrigens 
Grofsvezier, und Multapha IV felbfi, der Bruder Se- 
lim’s, nach Anderen der Brudersfohn, fiellte fich an 
die Spitze der unzufriedenen Janitfcharen, und rifs 
„das Scepter an fich, das er indels nicht ‚lange behielt. 
So erzählen ganz einfach Andere, wie /Münch, jene 
Revolution im J. 1808, nicht 1807. — S. 48 wird 
Mohanıed’s in Aegypten „verdienfiliche und glänzende 
Staatsyerwaltung““ gerühmt, obgleich fich noch mit 
Grund zweifeln läfst, ob fie diefe Prädicate Ichlecht- 
weg verdiene. Dafs im May»1826 eine militärifche 
Regierung unter der Leitung Kolokotronis ange- 
ordnet worden (S. 61), it irrig, wiewohl in Folge 
des Falles von Mefolonghi am 23 April 1826 die 
bisherige Regierungsform modificirt wurde. — So: viel 
“über Einzelnes und im Einzelnen, zum Belege des 
eben im Allgemeinen ausgelprochenen ya 
S: 


1) Gora, in der Hennings'fchen Buchhandl.: Ge- 
Schichte der Fürfienthümer der Herzoge von 
Sachjen von der Gothaifehen Linie des Ernefii- 
nifehen Haufes im Umriffe... Von J. G. A. Ga- 
letti; herzogl. fächf. Hofrathe und Hiftoriogra- 
phen. 1826. Hu. 266 S. gr. 8. (i Thlr.) 


2) Ebendalelbfi: Gefchichte der Staaten der Her- 
zoge von Sachfen, Altenburg, Meiningen, Hild- 
-burghaufen, Saalfeld, Coburg und Gotha. Von 
Demfelben, 4827. UI u. 266 $. 8. (10 gr.) + 


Vorfiehende beiden Titel lalen auf zwey vexlchie- 


ER 


4:8.2°7. 402 
dene Schriften fchlielsen; aber fie bezeichnen, mit 
Ausnahme der Vorreden und der zwey leizien Seiten 
von No. 2, nicht nur eine und diefelbe Schrift, fon- 
dern auch den nämlichen Druck. Der Vf. nennt zwar 
No. 2 eine neue Ausgabe; aber wir möchten wohl 
fragen, ob ein veränderter Titel, eine andere Vorrede 
und zwey hinzugefügte Seiten eine neue Ausgabe ma- 
chen können. Was das Statifiifche dieles Werkes be 
irifft, fo wird fich jeder, der No, 9 vor fich hat, 
wundern, wenn es z. B. S. 1 heifst, dafs das Für- 
fienthum Altenburg aus Camburg u, f. w. beftehe, 
und $. 117, dafs das Land des Herzogs yon Coburg 


jeizt auf 26 Q. M. 81,000 res umfalle, und 
e 


wenn er dann auf.den beiden letzten Seiten erit yon der 
neueften Theilung hört, Des Vfs. Wunfch (Vorrede 
von No. 1) war, dals feine Darfiellung recht heraus- 
heben möchte, dafs die Fürftenthümer der Herzoge 
von Sachlen Gothaifcher Linie aus drey Ländern, dem 
thüringifehen, dem. fränkifchen und dem Pleifsen- 
Lande befiehen, die, zur Zeit des deuilchen Reichs, 
die Fürfienihümer Gotha, Altenburg und Coburg bil- 
deten, und die daher ohne Kränkung des Volkes nicht 
wohl geiheilt werden könnten. Dieler Abficht gemäls 
handelt auch der Vf, zuerlt von dem Fürfienihum Àl- 
tenburg, dann von den Fürfiernthümern Coburg, Hild- 
burghaufen und Meiningen, und endlich von dem 
Fürlienihume Gotha in geirennier Darfellung. Doch 
giebt es S. 13 eine ganz irrige Vorfiellung, wenn 
es heilst, dafs mit Altenburg die Herrfchaft Or- 
lamünda vereinigt worden, und zum Altenburgifchen 
Gebiete Dornburg und "die Pflege Coburg gekommen 
fey. Die genannten Herrfchaften kamen damals an die 
Landgrafen von Thüringen und Markgrafen von Mei- 
Ssen, aber nicht an Altenburg; denn ein Fürfienihum 
Altenburg gab«es ja noch nicht. Ueberhaupt it dex 
Vf. durchaus auf der ganz niederen Stufe der Kritik 
fiehen geblieben, auf welcher er fland, als er feine 
Gothaifche und 'Thüringifche Gefchichie fchrieb. Wie 
unkritifch it z. B. S. 19 und 20 die Gefchichte des 
Prinzenraubes erzählt, ganz fo, wie fie Spätere aus- 
gelchmückt haben! S. 71 lagt der Vf., dafs Friedrichs 
des Gebiflenen Beyname an den -brünlligen Kuls er- 
innere, den ihm [cheidend feine Multer aufdrückie, 
Nein! diefer Beyname erinnert an weiter nichis, als 
an ein [päteres Mährchen. Auch ifi es nicht zu lo- 
ben, dals in einem „Umrijje“, in welchen „fo vieles 
Wichtige nicht aufgenommen werden konnte, S. 142 


‚die fo abgefchmackten Mährchen : „Landgraf! werde 


hart!“ und von den an den Pflug gefpannten Thü- 
zingilchen Edeln erzäblt worden find. Welche Liefer 


mag fich der Vf, gedacht haben, wenn er geglaubt 


hat, ein Gefchichtswerk durch Mährchen intereflant 
zu machen? Doch die Schrift ift nicht blols durch 
Mährchen und ungegründele: Behaupiungen entfelit, 
fie enthält auch andere Irrihümer. S: 2 heifst es, dafs 
an die Stelle der Hermunduren, als fe fich über die 
Saale’ zurückzo en, die Sorben getreten. Nun zogen 
fich aber nach dem Bruchfiücke des Dio. Calfius bey 
Morelli die Hermunduren fchon zur Zeit des Augu- 
fus an die Donau; die Sorben erfchienen aber im 


} 
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nachmaligen Meifsnifchen aller Wahrfchöinlichkeit nach 
nicht eher, als. nach dem 'Sturze des "Thüringifchen 
Königreiches. - Denn Thüringen erfireckfe fich- nach 
dem Paulus Diakonus bis An. die Elbe, zur Zeit, als 


der Frankenkönig Siegbert I die Avaren an diefem - 


Strome fchlug. Karl, Karls des Grofsen Sohn, ging im J. 
805 nicht bey Camburg an der, Saale über die Elbe, 
fondern das Camburg, von welchem das Chronicon 
Moifjaserfe redet; lag ‚oflenbar it Böhmen, und 
es ik wohl entweder Kammerberg oder Kamberg (berg 
und burg findet man m alten Ortsnamen ja fo häufig 
verwechlelt)darunier zu verehen. $. 8 klingt es fon- 
derbar, dals Friedrich der Freudige, um fich des Kö- 
nigs Adolfs Verfolgung zu entziehen, eine Zeitlang herum- 

eirrt leyn foll; Friedrich, irrte nicht herum, weil ihn 
Adolfs Mordanfchlag zu Altenburg gefchreckt, fon- 
‚dern weil der Edeldenkende, um [eine in Freyberg 
gefangenen Ritter von. der Todesfirafe loszukäufen, 
dem Könige feine Städte und Schlöfler übergeben hatte. 
. Nach der mährchenhaften Erzählung '$päterer läfst der 
Vf. S.11 den Grafen Philipp von Nalfau im J. 1308 ganz 
unbedenklich erfiochen werden. Es kommit aber nach den, 
Urkunden und den gleichzeitigen Schrifiliellern gar 
kein Philipp von Naflau_ vor, londern ein Heinrich; 
und auch diefer haite bey der Nachricht von dem 
Tode des Königs Adolf das Meilsnifche"verlallen (An- 
nales Vetero-ÜOellenfes bey Menike S. 411). Alfo ift 
an ein Erfiochenwerden gar nicht zu denken. - S. 12 
wird: ein unglückliches Treffen bey  Grofßsenhain 
“erwähnt, in welchem Friedrich der Freudige nach 
dem Vf. gefangen worden feyn foll. Aber nicht beym 
Treffen, fondern,' als der Markgraf ohne Begleitugs 
nach jener Stadt eilte, gerieih er unvermuthet in je 
"Hände der Feinde (Annal. Vetero- Cell. S: 413). Nach 
$,-59 beraihfchlagten fich zu Saalfeld (876) die Söhne 
Ludwigs des Deutlchen über die Theilung des väter- 
lichen Reichs. Nicht zu Saalfeld, fondern im Gaue 
Swalifeld an der Alimühl (Annal. Fuld.). Landgraf 
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urmIisohre Scunirren. Augsburg, b.Rösl: Hauptmo- 
REIN; aus der Abrichtungskunfi des polnifchen, raj petine 
Moldauer - Pferdes , für Cayallerie -Officiere und Pferde- 
liebhaher. Verfalst von Friedrich von Löweneck, Major 
im königl. baier. 4 Chevaux-Legers-Regimentu.f. vv- 1822. 
KIV u. 152 8: 8. ; Ho 
Die kleine Schrift enthält nichts, was man als unrich- 
tig oder yerwerflich bezeichnen möchte, aber gewils auc 
nichts, was-dem unterrichteien und .denkenden ‚Reiterof! 2 
cier neu feyn kann. Die Abrichtung der; auf'dem ‚Titel ge- 
xiannten Pferde an fch beruht im Welenilichen ‚auf den 
Grundfätzen, die für alle, in fogenannten wilden Geitüten 
aufgewachfene , gelten, und die kleinen Nüancen, welche 
fich ergeben, cheinen nicht [fo hedeutend, un. die grolan 
Anzahl der über dem Oegenftand  erfchienenen, zum Ther 
ganz yorzüglighen Werke mit einem neuen: zu vermehren. 
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Düdwig II farb nicht, wie es 8. 143 heifst, als er 
den Kreuzzug antrat. ‘Er trat ihn auch nicht blols 


an, fondern machie fich erfi durch feine Thätigkeif : 


bey der Belagerung von Ptolemais (Akres) berühmt, 
bevor ihn eine Krankheit zur Heimkehr zwang, auf 
welcher ‘er in Cypern ftarb. Nach S. 157 foll Friedrich 
der Freudige vom Grafen Günther von Käfernburg\ 
gefangen worden feyn. Nein! fein Bruder Dietrich 
‚wurde gefangen, “wie das Chronicon Sampetrinum 


“erzählt; die Landgrafengefchichte irrt Ach, mögen’ihr 


À 
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. eine Bemerkung für die [chrifiltellenden 


‚„dringendes Bedürfnis, und ihm zu genügen, ein welentli- _ 
und viele 


gerade 


‚auch alle Neueren folgen; denn während, wie fie er- 
zählen, Friedrich auf der Wartburg ‘gefangen fitzb, 
ftelli er ruhig zu Eifenberg Urkunden aus. Sein Biu- 
der Dietrich fafs auf der Wartburg. Doch es würde 
‘uns viel zu weit führen, wenn wir aller unbegrün- 
defen und irrigen Behauptungen des Vfs. gedenken 
wollten. Sie find aber delto nachtheiliger, da fie ganz 
unbedenklich als die ausgemachtefien Wahrheiten vor- 
getragen "werden. 


Brauchbarer wird das Werk Für , 


die Gelchichte der neueren Zeiten; doch freylich fins 


den fich auch hier Spuren vonflüchtiger Arbeit. So heifst 
esz. B. 5. 110. Z. 26: Franz Jofiäs, tatt Ernfl 
Friedrich. Wenn man übrigens fich an den Titel 
yon No. 1 hält, und die Schrift blofs als einen Um- 
rils. betrachtet: fo kann mañ fie nicht anders, als ei- 
nen zweckmäfsigen Umriflsriennen, in den [elbfi manche 
interellante Einzelnheit aufgenommen ift, wie z.B. 8. 
u.25 dieGefchichte des Altenburger Bauernkrieges. VVer 
die $.°265 und 266 (bey No. 2 kommen die S, 265 
und 266 zweymal vor, nämlich {) als Zufatz.zu No. 1, 
und dann 2) aus No, 1 enilehnt; : wir meinen die 
leizien) von dem Vf. aufgezäl 

Gefchichte Alienburgs, Coburgs, 
Meiningens nicht kennt, dem werden die Auszüge 
des Vfs. aus denfelben willkommen feyn.” Die Ge- 


Schichte des Fürftenthums Gotha ift meiltens nach den 


früheren Schriften des Vfs. bearbeitet. 
; Wech. 


ww 


Rec. kann. diefe Gelegenheit nicht vorbeygelten lalfen, ohne 
ferdebändiger zu 
machen. Nach feinem Bedünken ilt eine Anleitung zur 
richtigen Behandlung der wilden Remonten von dem Aw 
genblicke an, wo fie aus dem Akol kommen, bis zu dem, 
-wo fieän,.der,Garnilon zuerft die Reithahn bötreteny. ein 


ches Verdient, das aber mannichfache Erfahrun 
Kenntniffe erfodern möchte. Der Vf. berührt diefen Punet 
"Allerdings im erften Abfchnitte feiner Schrift, aber wie Rec- 


© "glaubt, an: fich nicht erlchöpfend, und auch in lofern feht ' 


unvollffändig, als dabey angenommen wird, das wilde 

Pferd fey durch Lieferanten bis in die Garnilon gebracht" 

Diels iff aber nicht immer der Fall, und der Traxsport 
das Schlimmmfte. S 

i : \ = ed, 


Schriften über die 
ildburghaufens und. 
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ERDBESCHREIBENG. 


Scnmankaunen, in der Varnhagenfchen Verlagshand- 
lung: Die Herrfehaft Schmalkalden, in hiftori- 
fcher, topographifcher und fiatifiifcher Hinficht, 
/> von Johann Reinhard Höfner, Pfarrer zu Barch- 
’ feld; Viertes Bändchen. 1826. XVI u. 400 Sis 
: 8. (1 Thir. 8 gr.) i 
«Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1821. No. 54. 554 

VV ir freuen uns, eine Fortletzung diefer fchätzbaren 
eyträge ‚zur genaueren Kenninils- der Herrfchaft 
chmalkalden anzeigen zu können, wovon wir bereits 
früher die drey erfien Bände in unferer A. L. Z. aus- 
führlich angezeigi haben. Der Vf. glaubte, mit die- 
fem Bändchen fein Werk fehliefsen zu können; die 
Materialien der Gefchichte- hatten fich aber fo gehäuft, - 
dals Topographie und Statiflik für ein fünftes und 
etztes Bändchen zurückgelegt werden mulsten. Da 
das Werk durch diefe Verzögerung der Herausgabe 
und die forgfältigere Bearbeitung der einzelnen Theile 
nur gewinnen konnte: fo wird kein Billigdenkender 
dem feines Faches kundigen Vf. defshalb Vorwürfe 
Machen. . E 
Diefer Band enthält -zwey, in- mancher Hinficht 
merkwürdige Perioden: 1) die vom J. 1626 bis 1648, 
Worin die. Herrfchafi Schmalkalden an das landgräfli- 
che Haus Helfen- Darmftadt  verpfändet war, und 2) 
iejenige, worin. diefe Herrfchaft wieder an das -Hef- 
len- Calfelfche Fürftenhaus "überging, und ein Zube- 
ör .deffelben geblieben it, von 1648 bis auf die-ge- 
Senwärtige Zeit, Landgraf Ludwig V , der Getreue, 
Yon Hellen- Darmfiadi hatte zwar im July d. J. 1626 
sn Beamten der heffen-caffelfchen Pfand[chaftsörter 

u Giefsen die Execution des Kaifers bekannt gemacht, 
Wonach ihm der bis dahin vom Landgrafen Moritz 
nne. gehabte Theil des Oberfürfienthums Heilen zu- 
Sera ae worden war; er erlebte aber die wirkliche 
‚Nefitzudhme''nicht, fondern. fiarb den 27 July defel- 
ben ‚Jahres. Ihm’ folgie fein ältefier Sohn Georg II, 
als .Landesregent. Drey beauftragte. Räthe nahmen 
den 4 und 5 Septi, nach Bekanntmachung des kaifer- 
ichen Executorial-Mandats, in der Herrfchaft Schmal- 
alden .die Huldigung für ihn ein. -Er verfprach 

. den Schmalkaldern, zu ihrer grofsen Freude, fie bey 
nen alten Gerechifamen zu-fchülzen, und vor kai- 
licher Einquartierung zu bewahren; der letzte Punct 
eb jedoch unerfüllt, da des Kaifers Truppen nicht 
mal des Landgrafen eigene Erbländer verfchonten, 
ER fie mehr , als einmal, -wie Feindesland mit- 

A Li Z, 1827. Zweyter Band, 


nahmen. Es wurde eine Kanzley zu Schm 

organifirt, und im J. 1627 kam ein eean" 
dem helen-cafelichen Landgrafen Wilhelm V, dem 
Befiändigen, welchem fein Vater, Landgr. Meorit: 
die Regierung abgeireten hatie, zu Stande. Leander. 
Wilhelm V ftarb aber fchon in der Blüthe feiner 
Jahre; durch feine heldenmüthige Gemahlin Amalia 
Elifebeth, welche nach feinem Tode die vormund- 
fchaftliche Regierung führte, ging jedoch der Schmal- 


‚kalder Landesftrich für das Haus Helfen- Darmftiadt - 


auf immer verloren. Die ausführliche Darftellung 
diefer Ereigniffe muls man beym Vf. felbfi nachlefen. 
Hierauf folgen mehrere detaillirte Nachrichten zur 
näheren Kunde der Periode von 1626—1645, die 
Preife der erten Lebensbedürfniffe, die Gerichisver- 
fallung, Untergerichte im Verhältnifs ‘zur Kanzley, 
ein Verzeichnils der Beamien in dieler Periode Bay 
dem Oberamte, der Renierey und dem 'Stadigerichte, 
welches freylich für den eingeborenen Schmalkalder 
mehr Interelle. haben müufs, als für den Ausländer, 
Wir theilen einige lefenswerthe Bemerkungen aus 
dieler Periode mit. „Im J. 1631 war das Obi und 
vorzüglich der Wein fehr gut geraihen. Im Würz- 
burgichen follen damals mehrere taufend Fuder Wein 
an den Reben hängen geblieben und: verdorben feyn. 
Im J. 1637 wurde der Roggen fchon zu Ende des 
Junys gefchniiten, und im Ofen getrocknet. Zu Schmal. 
kalden fiarben über 200 Menfchen in diefer Theue- 
rung den Hungertod. Mehrere luchten Nahrung auf 
dem Schindanger. Im Monat Februar 1638 war die 
Witterung lo warm, dafs die Knaben im Teiche ba- 
deten“ u. L w. „Unter den Beamten zeichnet fich . 
der kenntnifsreiche Dr. Anten Chrifiian Wolf von 
und zu Todenwert aus: Eine Krankheit berauhte 
ihn, nach manchem Wechfel feinier‘ Schickfale, feines 
Verfiandes, und im J. 1641 farb er. ‘Im dreyfsig- 
jährigen Kriege litt Schmalkalden unausfprechlich van 
alen Arten- von Truppen. Ueber die Uumenfchlich. 
keit, Raubfucht und grenzenlofe Habgier der yer- 
[chiedenen berühmt gewordenen Heerführer laffen wi 
lieber den Vorhang fallen.“ Schauerlich ig de B z 
richt des Vfs. aus gleichzeitigen Schriften, Vyrje bie 
Landgraf Georg u für Schmalkalden, thuri Bine 
und wie wenig die rohen Anführer auf ihre Oberen 
achteten, das beweift unter Anderem Folgendes. „In 
Jan. 1638 nahm ein kailerlicher Kroaten- Major mit 
feiner Compagnie zu Broterode Quartier. Das Dorf 
erhielt 12 Bürger aus Schmalkalden als Schutzwache, 
Allein yon dieler Streifparlie ergriffen, wurden Se in 
Kellern F; es war eben firenge Kille — fo lange 
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verwahrt, bis diefe den Ort wieder verliefs. Landgr. 
Georg II berichteie diefe Mifshandlung dera Kroaten- 
Obrien nach Meinungen, bat um Abführung der 
fireifenden Völker, und legte eine Abfchrift der kai- 
ferlichen Schutzwache-bey. - Der Obrifi zerrils die em- 
pfangenen Papiere, und irat fie mit Fülsen.“ Ohne 
folche detaillirte Darfiellungen vom- überdachten Quä- 
lereyen, Graufamkeiten und Räubereyen , «welche fich 
die rohen Anführer und Soldaten im dreylsigjährigen 
Kriege gegen den wehrlofen Bürger und Landmann, 
gegen ftädtifche und Dorfs- Vorfteher, erlaubten, und wie 


fie der Vf. uns hier mittheilt, macht man fich immer: 


nur: eine unvollkommene Vorltellung von dem tau- 
fendfachen Unheile diefes heillofen Krieges. Manche 
andere Unglücksfälle, epidemifche Krankheiten u. f. w- 
kamen zu den Kriegsplagen noch hinzu. Im:+J. 1629 
nahm die Ruhr eine Menge Menfchen hinweg,: und 
“im J. 1635 wüthete, die Pefi. In diele Periode fällt 
die Erfindung des bekannten Schwefelbalfams,, deffen 
Erfinder, Matthias Schmidt, im J. 1582 zu Nürn- 
berg geboren wurde, und 1655 zu- Schmalkalden 
farb.: $.:39 ff. liet man“ eine intereflante und fehr 
genaue, Schilderung der vom Landgrafen Georg II un- 
ternommenen Kirchenreform in Sehmalkalden. - VVar 
Landgr. Moritz, wie der dritte Band berichtete, ge- 
walihätig mit Einführung -des Calyinismus verfah- 
ren: lo handelte Landgr. Georg II nicht viel milder 
mit Wiedereinführung des Lutherihums, er verbot 
den Predigern, in den’ Kirchengebeten für ihren alten 
Landgrafen Moritz zu bitten; und ‘es ift traurig zu 
{ehen , wie man in beiden Fällen durch Zwang, Dro- 
hungen und Geywaltthat. befördern wollte, ‘was -fich 
nur auf dem Wege ruhiger Prüfung, inniger Ueber- 
zeugung, ächter Humanität und chriftlicher Duldung 
befördern lälst. Alle folche Zwangsanlialten bewir- 
ken nur Indifferentismus, Erbitterung oder Heuchel- 
fun; denn- der befiere Menfch kann feine religiöfe 
Ueberzeugung nicht aus- und‘anziehen, wie ein Kleid. 
“Wir empfehlen den ganzen Abfchnitt bis S. 50 zum 
eigenen Nachlefen. Interellant it unter Anderem das 


iheologifche Gefpräch zwilchen den beiden, vom Land- 


grafen Georg II abgelandien Theologen, Dr. Dietrich 
(Superintendent zu Gielsen) und Dr. Steuber, (Prof. 
d. Theol, und Paftor zu St. Elifabeth zu Marburg), 
wnd zwilchen den Schmalkaldifchen Predigern. Jene 
beiden Theologen follten nämlich die Kirchenreform 
in Schmalkalden nach der Augsburgifchen Confelfion 
unternehmen. Unter -den krypto-calviniftifchen Pre- 
digern zeichnete -fich belonders ein Prediger Quefè 
‚durch Gegenwart des Geiles, iheologifche Kenntnille 
und Freymüthigkeit aus. S. 50—69 find die [ämmi- 
lichen Prediger der Stadt und Herrf[chaft Schmalkal- 
den aus diefer Periode aufgeführt, worunier man 
mehrere verdiente Männer findet, u. a. M. Chri- 
ftoph Cellarius, „Hieronymus Prätorius,. M. Johan- 
nes Luhas u. a. m. Der letzte, Pfarrer zu Deufen, 
mulste fich mehrmals in die dunkelfien Wälder flüch- 
ten, um nur fein Leben zu fichern. In feiner Wohn- 
ftube gaben À 
zwifchen 40—12 Uhr etliche Sıhwedifche. Soldaten 
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ihm einft (den 16 December 1636) Nachts- 
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den [chwedifchen Trunk. ‚Das it aber der [chwedi” 
fche Trunk- — fchreibt zer felbt — fie haben nif 
mit einem dicken ‘Schemelbein das Maul aufgelperrh 
und eine grolse Wallerlippe voll. Waffer-in den Leib- 
gegollen, wäre auch ums Leben gekommen, 

mich Gott nicht wunderbarer WVeile erlöfet, näm | 
durch Selbfiausgehung eines brennenden Lichtes, Selb- 


wo 
lich 


‚auflöfung des Stricks, dafs ich davon laufen konnte 


Doch bin ich ausgezogen gewelen; habe alfo im di 
cken kalten Schnee barfuls nach Herges und Broterod® 
laufen .müflen, doch habe ich den Räubern vorh 
15 Thaler gegeben; aber haben 100 feyn follen, ode 
[oll das Leben koften.“ 4 
Im Jahr 1648 ging die Herrfchaft Schmalkalde” 
wieder an das hellen -callelfche Fürftenhaus über, un 
fie ift bis auf die jeizige Zeit dabey geblieben. Diele 
Periode befchreibt der Vf. S. 70—400 [eines Wer 
kes. Von S. 70—77 giebt er zuer die Reihenfolge 
der Hegenten.. Auf Amalie Elifabeth, "welche diett, 
Herrfchaft ihrem Haufe wieder erworben hatte, folgt? 
ihr Sohn Wilhelm VI, der Gerechte genannt, wel 
cher fich mit der brandenburgilchen Prinzelfin Hed 
wig Sophie vermählte- Im J. 1655 beglückte dás 
junge Fürftenpaar Schmalkalden zuerfi mit feiner G% 
genwart, bey welcher Gelegenheit -der Stadirath def 
Landgräfin 30 Mark Silber in einer filbernen Kapfeh 
dem Landgrafen aber 3 4 Eimer Wein verehrte: 
Nach Wilhelms, im J. 1663 erfolgtem frühem Tode 
übernahm Hedwig Sophie die vormundfchaftliche Re- 
gierung. Der minderjährige Landgraf Wilhelm vu 
fiarb auch fchon 1671. Seine Mutter behielt die vor- 
mundfchaftliche Regierung auch während der Min- 
derjährigkeit ihres jüngeren Sohnes Karl bis über die 
geleizmälsige Zeit feiner Volljährigkeit. Erft in fei 
nem 23 Lebensjahre überliels fe ihm die Regierungs 
gelchäfte, Darauf nahm fie auf der Wilhelmsburg zu 
Schmalkalden 1677 ihren Wiltwenfiz, wo- fie feh 
[chon in diefer Hinficht im J. 1664 hatte- huldige 
laffen. Von hier aus übte fie in der Herrfchaft obrig 
keitliche Gewalt aus. Sie fifteie das reformirte Schul 
ami,-zum .Befien der reformirten Kirche und Schule 
Hedwig Sophie war eine Fürfiin von Kraft und Geif 
Doch fagt der überall unparteyifche Vf. S. 74 Œ von 
ihr: „Hedwig. Sophie. wird von. den heffifchen Hifi 
riographen gewöhnlich in einem Nimbus der Heilig 
keit dargefielli. Allein, näher befchaut, hat der Her 
ligenglanz dunkle Flecken. Sie trieb zwar die refor 
mirte Kirche zu einer höheren Blüthe, aber zum 
Nachtheil der lutherifchen. Durch Handlohn lockt®. 
fie Lutherifche zur reformirten Confelfign überzutr® 
ten; reichte den Kindern lutherifcher Väter Beneficiet 
dar, wenn fie ihren Unterricht in der reformirtet 
Schule empfingen; verlieh kein Amt, — auch nic 
das geringlie, z. B. eines Braumciliers, Nachtwächters 
Betielyoigis u. a. — einem Lutherifchen, wäre & 
nicht mit feiner Familie reformirt worden; logar 
konnten Frevler durch diefen Uebergang der bewirk- 
ten Strafe. entgehen.“ (Merkwürdige. Beyfpiele hie- 
von liefert die Ste Beylage, S. 276 fl. So Ichreibf 
ein Zeitgenofle; „Matthäus Hommert, Scheerfchleifer, 
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iR reforniit worden, weil er Diebfiahl begangen.“ 
»Johannes Gefell, erzählt ein Anderer, ward refor- 
all, weil er zum Stadtwachimeifter gemacht wurde, 
und -da er zum erfien Mal bey den Reformirten zum 
Abendmahl geht, fagt Einer zu ihm, ob er fich auch 
Zu den Rechtgläubigen bekehrt hätte? Giebt er zur 
Antwort: Er wäre ja erit auch nicht des Teufels ge- 
. Welen.“) Eine folche Bigolterie verdunkelte ja wohl 
gepriefene Frömmigkeit fehr. Im 60 Jahr ihres 
Alters fiarb Hedwig Sophie, zu Schmalkalden, am 16 
Jüny-1683. Ihrer Anordnung gemäls wurde am 47 
uny die Leiche nach Calel gebracht, und in die 
ürftlliche Gruft beygelfetzi. Die Begräbnifskoften be- 
trugen 4477 Thlr. 12 gr. Sie halte über ein Vermö- 
gen von 350,000 Thir. teflirt. Auf die kurzen Nach- 

‚ fichten von den nachfolgenden heffifchen Regenten 
und-die Erwähnung des bald wieder untergegangenen 
Königreichs Wefiphalen, wo die Herrichaft Schmal- 
alden in 6 Kantons eingetheilt, und dem Werra-De- 
Parlement einverleibt wurde, liet man mehrere, nicht 
Unintereflante fiatifiifche Nachrichten aus dicfem Zeit- 
traume, von S. 77 an. Joh. Ulrich Wolf zu To- 
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denwert erhielt vom Kailer Ferdinand II das gro/se- 


mit manchen wirklich feltfamen Vorrech- 
ten, wobey' man, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, 
in Zweifel geräth, ob man mehr über die gutmülhi- 
ge Schwäche des Kailers, ‚oder über die Zudringlich- 
keit des Mannes erftaunen foll, der fich folche Vor- 
rechte zu verfchaffen wulste. Aufser den Nachrich- 
ten von dem Schloffe zu Herrenbreitungen, fowie 
von Todenwert, dem Schloffe und der Erbvogtey 
"Barchfeld, verbreitet fich der Vf. auch über die Berg- 
und Schmiede-Werke, Salzquellen, den Activ-Han- 
del‘, die Preife der erfien Lebensbedürfnille , Steuer, 
enfchenzahl, Bier-Confumtion u. f w. Von der 
Heffen-Philippsthalifchen Linie theilt er mehrere [chätz- 
bare Notizen mit; ebenfo von der von Steinilchen 
amilie u. a. m, Unter dem Landgrafen fart hatte 
der Activ- Handel zu Schmalkalden feine höchfte Blü- 
the erreicht; man fieht, was die thälige Mitwirkung 
tines braven Fürften zur Hebung des Wohlfiandes fei- 
ner Unterihanen vermag! „Unter Karl wuchs das Ver- 
Mögen der Kaufleute, die F abrikanten hatten V erdien- 
Re, die Stahlgewerke machten [o grolsen Gewinn, dafs 
alt jeder feine eigene Equipage fich zulegte. Stahl- 
und Eifen-Waaren wurden mach -allen Gegenden 
eutfchlands, auch nach der Schweiz, Frankreich, 
anien, Poriugall, Holland, Dänemark, Preullen 
und Rufsland verfandi. Grofse Quantitäten rohen 
Stahls wurden in Stangen und Fäflern. (Siangen- und 
Faß-Stahl) nach den: Hanfeeltädten: ausgeführt. Da 
fachten ihn die Engländer forgfältig auf, brachten ihn 
nach ihrer Infel, machten ihn befler, und verwende- 
ten ihn in ihren Fabriken zu den feinfien Schneide- 
Werkzeugen, Den Landgrafen trieb die Neigung zur 
Jagd jährlich einigemal nach der Schmalkalder 
ildbahn. In Schmalkalden befuchte er. die Werk- 
Rätten der Profeffioniten, unterfiützte die Hülfsbe- 
ürftigen, und trug nicht wenig zum Emporkommen 


dæ Fahrikwelens bey. Aber der glückliche Zeitpunet 


alatinat, 
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erlofch mit feinem Tode, 1730.“ Unter der Staiihal- 
terfchaft und Regierung Wilhelms VIII, der eine 
perfönliche Abneigung gegen Schmalkalden hatte, welkie 
die Blüthe der Indufirie. ‘Seine harten Mafsregeln ge- 

en die Stahlgewerke waren yon dem gröfsten Nach- 
iheil für den Handel. ‚Die Eigenthümer der Berg- 
werke verloren den gröfsten Theil ihrer Einkünfte, 
Die Stahlgewerke konnten die Eifenhämmer nicht mehr 
betreiben, die Profeflioniften litten Mangel am rohen 
Material. Es wurde immer fchlechier und f[eliener. 
Die ausländifehen Kohlen fiiegen im Preife immer 
höher. Der Zuflufs des baaren Geldes aus dem Aus- 
laride verfiegte. Bergknappen und Hammerfchmied 

wurden aulser Thätigkeit geletzt.  Selbfi der Regie- 
rung gereichte das Monopol mit Stahl, Eifen und 
Blech zu keinem Vortheile. Im Laufe des fiebenjäh-- 
rigen Krieges wurden von den Truppen des deuifchen 
Kaifers, bey einer feindlichen Invafon, von diefen 
Producten für mehrere hunderttaufend Thaler an Werth 
aus dem herrfchaftlichen Magazine genommen“-u. f.v.. 
Lefenswerih it das folgende Gemälde des finkenden 
und-fich bisweilen wieder etwas hebenden Zuftandes 
des Schmalkalder Handels- und Fabrik-WVefens. 

S. 123 ff. handelt der Vf. von den Stadifchult- 
heifsen, der Jufiizverfallung,, den Oberamimännern, 
Renimeiftern und Oberfchultheilsen Schmalkaldens, wor- 
unter fich manche gelehrie und auch als Schriftifieller. 
bekannte Männer finden. S. 147 werden Nachrichten von 
den milden Stiftungen mitgetheilt. Unter der Landgräfin 
‚Hedwig Sophie hatte ein Jarl v. Buttlar zu Erenfchwert 
feinen Jäger auf der Jagd erfchoflen. Die Thai wurde 
mit 4060 Thlrn. befiraft. Mit diefer Summe ver- 
mehrte die Landgräfin ihre im J. 1672 gemachte Stif- 
tüng des fogenannten reformirten Schulamtes, zur 
Aufnahme der reformirten Kirche und Schule zu 
Schmalkalden, jedoch unter dem belonderen Namen 
des Buttlarifcehen Legats. Mit den Zinfen wird’den_ 
reformirten Predigern in der Herrichaft das bey ih- 
nen abgefchaflte Beichtgeld erfetzt. „Zur Verfiärkung 
diefer Stifiung find auch die bey Heiralhen im verbe- 
tenei Graden dietirten Dispenlations-Gelder, fowohl 
von. reformurter , als Zutherifcher Seile, beflimmi. 
Wenn nun gleich die lutherifchen Gemeinden die 
zahlreichen find, und die Stiftung, von dielen den 
meiften Zuflufs erhält: fo kommt. doch den Luthera- 
nern aus dieler Stiftung nicht leicht eiwas zu Gute.“ 
S. 452 fg: finden fich Nachrichten von den Gebrän- . 
chen und Gewohnheiten diefer Zeit, unier Anderem 
von den Kirchweihen, Pather- und Hochzeit- Sitten. 
Bey allen diefen Feierlichkeiten herrfchie grofser Auf- 
wand; befonders . Ueberflufs an Speilen und Geträn- 
ken, und was ein: Galt nicht genielsen konnte, das 
nahm er mit nach Haus. — Die Gefchichie des Re- 
ligions- und Kirchen-Welens, die Einführung des 
Simultaneums zwifchen Luiheranern und Beformir- 
ten, feit 1648 bis jetzt, giebt kein erfreuliches Bild 
von Gleichachtung und gleicher Behandlung beider 
Confeflionen, von kirchlicher Liberalität, wie fie das 
49te ‚Jahrhundert doch fodern könnte, fondern das 
irübe Bild einer die xeformirte Partey in Allem be- 
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re und die Iutkerilche Pariey nachfetzenden 


ehandlung, ungeachtet der fo oft von den Luthera- 
nern erhobenen begründeten Befchwerden. Eis ift hier 
nicht von allgemeinen Aeufserungen die Rede, fondern 
won urkundlichen Belegen, Relcripten, öffentlichen 
Verfügungen, welche der Vf. fänamtlich in den Bey- 
lagen in exten/o mitgetheilt hat. 
£enilichkeit -wird vielleicht etwas Befleres_herbeyge- 
führt. Was im J. 1648 und bald nachher bis ins 
48te Jahrhundert ausgeführt wurde, enifchuldigt ei- 
wigermalsen den inteleranten Geit der Zeit; im 19ten 
Jahrhundert fieht jedoch zu hoffen, dafs Manches 
kald werde anders werden. Nach dem Nebenrecels 
vom 14 Apr. 1648 Sollten die lutherifcken Kirchen 
and Schulen in ihrem damaligen Zuftande verbleiben ; 
nach den Communications -Puncien vom 19 Dee. d.J. 
wurde jedoch gar Vieles vor ‘der. fonft. irefflicher, 
aber für ihre reformirte Gonfellion [ehr eifrigen Re- 
ntin Amalie Elifabeth, zum. grolsen Nachiheile der 
utheraner, abgeändert. Diefs gab Veranlallung zu 
manchen unangenehmen Auftritten, welches mar) bey 
dem Vf. Selb nachlefen kann. . L. Wilhelm VL 
Amaliens Sohn, handelte ganz im Geilte feiner Mut- 
ter. Unter Anderem ward dem lutherilehen Superin- 
kendenten die. fchöne und geräumige Wohnung ge- 
kommen, und dem reformirten - Infpector gegeben, 
nnd die lutherifche Gemeinde fah fich apnäthigk, ih- 
gem erken Geifilichen ein enges und dunkles ohn- 
haas auf ihre. eigenen Kofien zu verfchaffen. Im J. 
"4734 katten die Lutheraner ihre dringenden Befchwer- 
den über mancherley Druck von reformirter Seite dem 
Juiherifch - gewordenen Landgrafen und Könige von 


Schweden - Friedrich I übergeben; man zog aber von 


“ton der Caflelfchen Regierung zwey reformirte 
eifliche zum berichtlichen Gutachten, und fo war- 
den die Lutheraner abermals, zur Ruhe verwielen. 
Die $. 467 —171 mitgetheilten Befchwerden fnd zum 
Theil auffallend. Fat diefelben Belchwerden wieder- 
holie die lutherifche Gemeinde. in einer Bitifchrift an 


den verewigten Kurfürfien Wilhelm I, unter dem, 


oJen Jul. 1817. Der allem Religionsdruck ern&lich 
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abgeneigte- Kurfürt Wilhelm, I nahm das: Schreibe 
nicht ungnädig auf, und verfprach Hülfe.. Das Caflel- 
fche Confikorium aber liefs Unterfuchungen über den 
muthmalslichen Verfafler der Bitifchrift anftellen, det 
Gch , als wahrheitsliebender Mann, der alle Behaup- 
tungen begründet hatte, bald zu erkennen gab, um 
das Confiliorium — iftirte die Unterjuchung, „weh 
zu hoffen fiehe, dafs durch die beabfichtigte Union 
allen Klagen ein Ende gemacht werden würde.“ À 
dem gerechten und liberalen Kurfürfien Wilhelm u 
liegt es aber .gewils nicht, wenn nicht bald — mit, 
oder ohne Unien — den vielfachen Befchwerden det 
lutherifchen Gemeinden abgeholfen wird. Der reifere 
Geif der Zeit und der Geifi des Chrifientkums fodert 
Mälsigung und Billigkeit gegen jede Kirchenpartey. 
S. 176—255 folgt das Verzeichnifs fämmmitlichef. 
Infectoren und Prediger zu Schmalkalden und in der: 
ganzen Herrfchaft Schmalkalden von 1648— 1826. Von 
einigen find ausführlichere Nachrichten mitgetheilt: 
worden, und man findet darunter viele achibare Na- 
men. S. 243 finden wir auch den würdigen Vf. die, 
fes Werkes, als Pfarrer zu Barchfeld, neb ausführli-; 
chen Nachrichten von feinem Leben, die fich auch, 
im 1Sten, Bande der von Jufi: belagien Sera Ehe 
heffifchen Gelehrten-Gefchiehte befinden. arum; 
diefer verdiente Mann feit 1801 nicht in einen, grü- 
[seren Wirkungskreis verletzt worden fey, können 
wir nicht fagen: Dafs er fich öfter um andere Stel- 
len beworben, fieht man aus feiner , Biographies; 
S. 256 ff. findet man noch. einige Notizen über die) 
Schulen der Stadt Schmalkalden, die aber keines Auns- 
zugs fähig find. Mit. Vergnügen. feht man daraus, 
dafs in der neuefien Zeit, unter Kurfürf Wilhelms II. 
Regierung, gar Manches zu deren fo nöthigen Ver-, 
beflerung gelchehen. if. Von S. 259—400 folgen 52. 
zum’ Theil [ehr interellfante Beylagen — urkundliche‘ 
Belege zu diefer Gefchichte, wofür man dem Vf. febri 
verpälichtei feyn mufs. Den Befchluls machen drey: 
forgfältig ausgeführte Stammiafeln. _ Möge Hr.. H. das, 
öte und leizie Bändchen recht bald folgen lafen! + 
= Kw. 
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Souőne Känsee. Hildburghaufen,; in der, Kellelring- 


fohen Hofhuchkandl.: Erzählungen, gefammelt ig den Pro- 
win von Frankreich von Ben irländälchen Paeaiga 
ffer Theil. Oder Vaterfluch: Eine Erzählung von IN. 
Grattan. Aus dem Englifchen nach .der driten Ausgabe. 
iberletzt, 1836. XXIV m. 164 $. 8. (18 gr.) 

Ein itreligiöfer, aufserdem redlicher Mann verzeiht 
der ätelen 


isen Tochter ; aber’ nicht der zweyten 


Kilieren und tieferen, die ebenfalls, wider feinen Willen,’ 
wie jene, mit dem Verführer. fich verbindet, und yon ihre, 
verflucht bey der Entbindung ftirbt. Das Launenhafte in 
den Handlungen diefer alltäglichen Lente flöt weder Ach- 
tung, noch Zuneigung für fie ein; man freut fich, dále- dis 
Erzählung fobald zu Ende ging, und -wird [chwerlichk: z# 
einem wiederholten Lelen &ch entfchliefsen. 
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Benzin, b. Reimer: Linnés eigenhändige Anzeich- 
nungen über fich felbfi, mit Anmerkungen und 
‘Zufätzen von Afzelius. Aus dem Schwedifchen 
von Carl Lappe. Mit einer Vorrede von Dr. 
H. 4. Rudolphi. 
Handfchrift. 1826. XXIV u. 260 S. gr. 8. (1 Thir. 


6 gr) í ; 


Wii: die Männer, welche wegen ihres einflufsrei- 
chen Dafeyns das Interelle aller Zeiten rege erhaltert, 
gehört unlireilig der Schöpfer der neueren naturhifio- 
rifchen Sylfiematik, der berühmte Schwede Linné. 
Sein Leben beurkundet deutlich, wie das ächte Genie 
‚allen Hinderniffen muthig Trotz bietet, und endlich 
dennoch an das Ziel feiner Belirebungen gelangt, all- 


wärtshin Licht und Glanz ausfirahlend. Seine Biogra-. 


phie. it daher befonders Jünglingen zum Studium zu 


empfehlen, welche fich den Willenfchafien, infonder- _ 


heit aber den Nalurwillenfchaften, widmen. Sein 
Beylpiel wird fie ermuthigen, wenn fie Hindernille 
finden, die fich bey ihrem Fortfchreiten enigegenttel- 
den, feine Charakterfiärke ihnen beweilen, was fefter, 
‚auf ein Ziel gerichteter Wille vermag, [ein eilernor 
Fleifs aber, dafs felbfi bey den ausgezeichnetelien Anlagen 
; grolse Anfirengung unumgängliches Erfodernils fey, 
un etwas Beyfallswürdiges leilten zu können. In 
‚der That zeigt die Läterargefchichte nur wenige 
“Männer .auf, die mit folchen Widerwärtigkeiten 


gleich beym Beginn ihrer Studien zu kämpfen hatten, , 


welche [chon beym erben. Aufkeimen die zarte geiftige 
Blüthe zu .erficken drohten, und die fie dennoch fo 
glücklich befiegten. Zwar kennt die Gefchichte mehrere 
‚glückliche Reformaloren im Gebiete der Literatur, 
wenige aber nur, welche eine gröfsere Umgefialtung 
ihrer Wilfenfchaft herbeyführten, als unfer Linné. 
` Nicht allein jedoch ift er grols als Literatus, fondern 
auch als Menfch von dem liebenswürdigfien Charak- 
welcher Par er 2 rk Antlitz 
afs fe eine Bilanılle ihn nicht zu ver- 
cugnen vermögen. Vor Allem aber wird er uns auch 
ıdefshalb chrwürdig, dafs er mit einem frommen Ge- 
müthe an die Naturbetrachtung ging, und auf diefe 
Weile einen neuen Beleg zu dem unbelireitbaren Satze 
lieferte, dafs alles wahrhaft Grofse nur durch den Licht- 
trahl dus einer höheren Welt zur Reife gedeihe, Ei- 
nem folchen Manne, deffen grofsarlige Befirebungen 
fchon bey Lebzeiten fat allgemein anerkannt und 
‚geehrt wurden, könnte es an BEN nicht feh- 
J. A. L. Z. 1897. Zweyter Band. 


ter, 
abfpiegelt, 


Mit Linnés Bildnifs und fo grofser Wichtigkeit wurden. 


wir auch hier und da die gewünfchte Treue der An- 
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len, von denen Siöver (Leben des Ritters v. I inne‘) 
gewils nicht die geringe Stelle einnimmt, ans 
it fein Werk nicht ganz vollłändig zn Mennen, ja 
er überfieht fogar ‘[halfachen, welche, wie an. 
tend fie auch an und für fich feyn mögen, doch se- 
rade für die Richtung des Lebens unferes Helden Ss 
Zudem vermilsten 


gaben, fo dals eine nene Revifion und Darfiellung 
von Linnés Leben nicht anders als erwünlcht feyn 
kann. Ueberdiels fanden fich Auch‘ noch gar. nicht 
benutzte Sammlungen Linnei/cher Briefe vor. die 
gleichfalls Manches näher angeben und berichtigen 
konnien, und endlich boten mündliche Traditionen 
feiner zum Theil noch lebenden Schüler Stoff genu 

um eine umfallendere Charakterifiik des grolsen Mar 
nes geben zu können. Um fo fchätzbarer aber ie 


‘ten jene Nachrichten feyn, wenn fie unmittelbar aus 


der erftien und reinen Quelle gefchöpft- wurden, wo- 
zu andere Notizen nur als Zulätze und Ergänzungen 
angelehen werden durften. Darum müllen wir dem 
berühmten Adam Afzelius, einem Schüler Linnes 
höchlichen Dank fagen, dafs er eine von dielem ge- 
feierten Coryphäen der Naturforfcher eigenhändig ver- 
falste Lebensbefchreibung -der gelehrten Welt mit- 


theilte, welche durch mündliche fowohl, als fchrift- 


liche, anderweilige Ergänzungen zu den zuverlälfiglien 
Nachrichten gehört, die wir nur über Linné erfah- 
ren können. Sie erfchien im J. 1893 in gr. 4 zu 
Stockholm unter dem Titel: Egenhändga Antecknin- 
gar af Carl Linnaeus om fig fielf med anmärknin- 
gar och tilläg, und enthäl: XXIV und 248 Seiten, 
nebfi Inhaltsverzeichnils und Erklärung der 6 beyge. 
gebenen Kupfertafeln. Letzte find 1) Linnés Por- 
irät. ans feiner Jugendzeit; 2) ein Fac fimile eines 
von Linné gefchriebenen' Briefes; 3) Linnés Wap- 
pen únd mehrere Siegel; 4) 6 zur- Ehre Linnes ge- 
prägte Schaumünzen; 5) die Pfarrwohnung zu Ras- 
hult (Linnés Geburtsort) in Smaland; 6) das ihm in 
der Domkirche zu Upfala errichtete Monument A: 
fserdem if noch eine Stammtafel von IE 
fügt. Iun der RE wird die Veranl; 
ausgabe diefer Schrift angegeben a 
Univerfitätsbibliothek zu Upfala Rn Ei 
Linné eigenhändig in Form eines Tagebuchs verfalste 
Lebensbelchreibung zu Grunde lie = Afzelfus h 

z gt. Ifzelius hatte 
geglaubt, dafs fich zu dem Bekannten. kaum noch et- 
was Wefentliches hinzufügen laffe, allein Schon bey 
flüchliger Durchblätterung jenes Manuferipts wurde 
er ur ei Gegentheil überzeugt. Solche Ueber- 


Linné beyge- 
Nung zur Her- 


t 
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zeugung wurde durch Linne’s Briefe, fowie andere 


ihm zur Durchficht vergönnte Handfchrifien, worin 
er Biographien von; Linné vorfand, noch mehr er- 
höht,. Letzter pflegte fowohl für feine Freunde, als 
auch für gelehrte Gelellfchaften, deren Mitglied er 
war, dergleichen Lebensbefchreibungen aufzufetzen, 
und im Ganzen beläuft fich ihre Anzahl auf 6. Zwey 


davon find bereits gedruckt, indem die eine, ohne ` 


Neues zu enthalten, fich fchon in der fehr feltenen 
kleinen Schrift: Orbis eruditi judicium de Caroli 
Linnaei M. D. feriptis, vorfindet, welche wahrfchein- 
lich im J. 1742 zu Stockholm oder Upfala heraus- 
kam, die andere aber in den Briefen an Haller 
(Epiftolarum ab Eruditis viris ad Alb. Hallerum feri- 
“ ptarum Pars.I. Latinae. Vol. I ete., wo er der 186lte 
iñ) enthalten ift. Wichtiger als diefe find die 4 übri- 
gen, noch ungedruckten, von denen die erlie unter 
dem Titel: Vita Caroli Linnaei (in Quart) von fei- 


ner Geburt bis zum J. 1751 reicht, und von feinen ’ 


3 noch lebenden Töchtern aufbewahrt wird. Die 
zweyte mit derfelben Auffchrift flah Afzelius 1799 bey 
dem Magier Aron Mathefius, der fie aus dem 
Schwedifchen ins . Englifche überfeizen follte, mit 
diefer Arbeit jedoch, wegen Unkunde der Medicin und 
Naturgefchichte und undeutlicher Schrift derfelben, 
nicht zu Stande kam. Später wurde fie dennoch ins 
Englilche überfeizt, und erfchien zu London 1805 in 
*4., mit Linnés Bildnils, 3 auf ihn geprägten Denk- 
münzen, dem Fac fimile eines Briefs an den Bifchof 
Mennander und zuletzt feinem Gefchlechtsregifier un- 
ter dem Titel: A General- View of the Writings of 
Linnaeus by Reichard Pulteney, M. D. etc. to 
which is annexed the Diary of Linnaeus, written 
by himself and now translated into English etc. 
Wir werden fpäter wieder darauf zurückkommen. 
Die dritte noch ungedruckte Lebensbefchreibung ohne 
Titelblatt befitzi jetzt Herr Murray zu Stockholm, 
und it der vorhergehenden gariz ähnlich, geht jedoch 
bis zum Schluffe des Jahres 1771, und ift correcter. 
Die vierte aber, welche unferer Schrift zur Bafis dient, 
führt den Titel: Lefvernes Beskrifning öfver Lin- 
naeus, adlad von Linné. Sie übertrifft an Authenti- 
eität alle anderen, da fie von Linnés eigener.Hand, 
gröfstentheils in Folio, fich [ehr vollfiändig bis zum 
Herbfi des Jahres 1776 verbreitet. Man fand fie in 
einzelnen Blättern unter „anderen Papieren zerlireut 
im Nachlafle des jungen Linné, welche der verltor- 
bene Prof. Acrel lammelte, in gehörige Ordnung 
‚brachte, und mit verfchiedenen Beylagen vermehrte. 
Sie enthält, aufser der in Form eines Tagebuchs ab-' 
gefalsten Lebensbelchreibung, noch Abfchnitte über 
Linnes Perfon, Charakter, Glück, Verdienfie und 
Ruhm und dergleichen, und macht die erte Abthei- 
lung vorliegender Schrift aus, während die zweyle 
Abtheilung Ergänzungen und Nachträge aus anderen 
Quellen und übrigen Lebensbefchreibungen in fich falst. 
N Linnés Leben beginnt mit einer fat. poeti- 
fchen Befchreibung von Stenbrohult, einem Kirchorte 
.in Smaland, wo Broderforn, der mütterliche Grols- 
vater Linnes, als Pfairer im Anfange des vorigen 


t 
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Jahrhunderts lebte; dem f{päterhin „Linnés Vater 
(Nieolaus Linnaeus, geb. 1674) als Comminifter bey* 
geleizt wurde. Letzter heiratheie des alten Broder“ 
Jors Tochter, und die erfie Frucht diefer Ehe war 
unfer Carl v. Linne, im J. 1707 in der Nacht vom 
33 auf den 33 May um 1 Uhr geboren, „gerade im 
Jehönfien Frühlinge, da der Rukuk den Sommer 
ausrief, im rechten Laub- und Blüthen - Monat.“ 
Schon früh wurde des Knaben Sinn für Pflanzen 
kunde und Cultur durch den ausgezeichneten Garten 
des Vaters geweckt; ja als ein befonderes bedeutendes 
Prognofiikon wird angeführt, dafs die Mutter den 
jungen f[chreyenden Knaben fogar durch die Darrei- 
chung einer Blume zu befchwichtigen vermochte, in- 
dem fich das Kind herzlich darüber zu freuen [chien. 
‚Ein Umftand aber fcheint uns vor anderen befonders 
der Beachtung werth, da er, obfchon, foviel uns be 
kannt, von einigen Biographen übergangen, doch un- 
leugbar auf des Knaben ganzes Dichten und Trach- 
ten- den. grölstew Einfluls übte. Der junge, kaum 4 
Jahr alte Knabe begleitete feinen Vater an einem 
Sonntage nach einem nahgelegenen Orte zu eine! 
Gelellfchaft. Gegen Abend befuchten die Gäfte eine 
dufiende grünende Wiefe, wofelbli die Lieblichkeit 
des Ortes und die blühenden Kräuter zur Betrachtung - 
ihrer eigenthümlichen Natur einluden. Linnés Vater 
erzählte unter Anderem. viel Merkwürdiges von den 
Pflanzen, ihren wunderbaren Gefialten und Lebens- 
äufserungen. Zugleich zeigte er zum Beweile [einer 
Rede die Wurzeln der Suceifa, Orchideen u. A. vor. 


"Der Knabe hörte innig erfreut des Valers Erzählung, 


welche eine Saite im kindliehen Gemüthe des Sohnes 


~ berührte, die das ganze Leben hindurch ertönte. Von 


diefer Zeit an wurde der Vater um den Namen jedex 
»Pflanze befragt, und mehr, als er zu beantworten ver- 
mochte. Doch vergals jener bald, nach Kindes- Weile, 
die Namen, welshalb ihm der Vater drohte, ‚keinen 
mehr zu fagen, wofern er fie immer wieder vergellen 
würde. Defswegen fuchie er fich diefelben tief ins 
Gedächtnils einzuprägen,, um fich [eines Haupivergnü- 
gens nicht verlufiig zu machen. Auf dem Gymnafium 
zu Wexiö, wohin er [päterhin gebracht wurde, zeich- 
nete er fich nur in der Mathematik, befonders aber ` 
in der Phyfik aus, während er in den übrigen Willen- 
fchaften auch nicht die geringften Fortfchrilte machte. 
Diefs veranlalste die Lehrer, dem tiefbekümmerten. 
Valer zu rathen, feinen Sohn je eher je lieber einem 
Handwerker, „einem Tifehler oder Schneider“, in 
die Lehre zu geben, und nur der Lehrer der Phyfik,+ 
Dr. Rothmann, der fich von des jungen Linné An- 
lagen hinlänglich überzeugt hatte, vermochte durch 
das Anerbieten, ihn ins Haus unentgeltlich zu neh’ 
men und zu unterrichten, dafs der Vater ihm fortzu- 
fiudiren geltaiteie. Jener lehrte unferen Jüngling die 
Phyfiologie, und machte ihn auf Tournefort's Pflan- 
zen[yfiem aufmerkfam. Als er im J. 1727 die Uni- 
verfilät zu Lund beziehen wollte, fiellte ihm, bey fei- 
nem Abgange von dem Gymnalium, der Rector Nzls 
Irok ein merkwürdiges Zeugnils aus, in dem gefagt 
wird, dafs die Schule einer Baumfchule gleiche, wos 


ur No 7. 
ni fich Wildlinge befinden, welche trotz aller Be- 
in jungen nicht veredelt werden könnten, die jedoch, 
K befferes Land verletzt, oft noch fchöne Früchte 
L; en. In diefer Hinficht werde auch der junge 
ne auf die Akademie entlaflen, der vielleicht da- 
Abk in ein für ihn gedeihlicheres -Klima käme. — 
Ne Nachrichten über Linne’s Studien zu Lund und 
u ala, fowie [eine traurige Lage als Student, find hin- 
"nglich bekannt, und auch hier wird nichts Welfentli- 

‚s hinzugethan. 
Chen Siudien zu Upfala blüheten, ift fchon daraus 
pächtlich, dafs L. während feines dortigen Aufent- 

alts weder ein Collegium über Anatomie, noch Che- 
go noch auch Botanik hören konnte, indem es nur 
$ Ordentliche medicinifche Profelforen gab, Rudbeck 
ig Roberg, von denen der erlie über [eine „wohl- 
Sezeichneten“ Vögel, letzter über die Problemata des 
Atiftoteles nach Cartefius Principien las. Das Ge- 


(Chlech; der Pflanzen zu fiudiren, ‘wurde -Le vor- 


%üglich durch eine Recenfion in den Act. Lipfienf. 


n Varllant's Abhandlung: de fexu plantarum yer- - 


nlafst , da er zuerfi hiedurch auf die Staubwege und 


Staubbeutel aufmerkfam wurde. Um hierauf ein Sy- 


em zu gründen, fcheint ihm befonders der Wett- 


ifer mit feinem Jugendfreunde Artedi (Peter Artae- 


U 5 ine neue Methode für die Anordnung 
den) ae ‚erfand, veranlalst zu haben. 
Auch mochte Wallin’s philologifche Dillertation de 
Nupztiis plantarum immer mehr diefe Ideen zur gehö- 
tigen Klarheit gebracht haben, welche er in einem 
Wefonderen Auffatze weiter entwickelte. Diefer gerieth 
nter Anderem in die Hände des alten Rudbeck, und 
Yirde die Veranlaffung, dafs er ihn 1730 zu feinem 
!carius in der Botanik erwählte. Schon damals ent- 
af L zum Theil die Pläne zu den nachherigen 
Werken, welche fpäterhin in Holland gedruckt wur- 
Us 1732 machte er [eine denkwürdige Reife nach 
De: pland, und erhielt nach feiner Rückkehr als Ent- 
hädigung der Reifekoften, 11% Thlr. Silbermünze, 
ey hierauf ein Stipendium (10 Thlr. Silberm.), font 
er nichts weiter. Die unangenehmen Auftritte mit 
N nachher To berühmten Aofin von Hofenftein 
de en hier nur kurz berührt; ebenfo feine Reile in 
he fchwedifchen Bergwerke zu Fahlın und Dalekar- 
N überhaupt, ingleichen feine Verlobung mit der 
| chter des Dr. Miraeus, des Stadiphyfikus zu Fah- 
na, Hierauf folgt,“ Alles ziemlich kurz, die Reife 
‚nich Holland, wo L. nach mancherley fonderbaren 
"eigniffen 1735 den 33 Jan. zu Harderwyk promo- 
‚te, Ausführlicher find die Verhältniffe angegeben, 
N denen Linné mit Burmann, v. Royen, Boerhave, 
londers mit Clifford fand, deffen Hausarzt er auf 
a erhave’s Empfehlung wurde. Hier konnte er bey 
por vollkommen forgenfreyen Stellung ganz feinen 
a, Mifchen Studien leben, und fo enifalteie fich ‚auch 
EA fchönfe die Blüthe feines Geiftes. Er gab als- 
ald eine Reihe ganz ausgezeichneter Schriften her- 
ya, in welchen die Grundideen feines ganzen Natur- 
tanja enthalten waren, Eine Reife nach Großbri- 
en im J. 1736 vexfchaflie ihm die perfönliche Be- 
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Wie aber damals die medicini- 


kanntfchaft der grölsten dort lebenden Natutrforfcher, 
z. B. eines Sloane, Dillenius u. A- Nach Holland 
zurückgekehrt, trieb ihn die Liebe zum Vaterlande 
und zu feiner Braut wieder heimwäris. Jedoch be- 
fuchte er vorher noch Frankreich, wo er gleichfalls 
die ausgezeichnetelten Naturforfcher kennen lernte 
(Jufieu, Réaumur u. A.). Rührend it der Abfchied, 
den er von dem lebensfaiten alten Boerhave nimmt, 
L. wär felbt von einer heftigen Cholera befallen, 
von der er nur durch die angefirengtefie Bemühung 
feines Freundes, van Swieten, befreyt wurde, Eine 
merkwürdige Erfcheinung aber ift es, dafs Z, >, unge- 
achtet er ein fo ausgezeichnetes Namengedächinifs þe- 
fafs, doch nie eine fremde Sprache erlernte. Er hatte 
fich 3 ganzer Jahre in Holland aufgehalten, ohne die 
Landesiprache fertig zu [prechen, und ein Gleiches 
gilt von den übrigen Sprachen derjenigen Länder, 
welche er befuchte. Im J. 4738 reite er nach: Stock- 
holm zurück, wofelbi man ihn kaum zu kennen 
fchien, während er im Auslande fo vieler Auszeichnun- 
gen theilhaftig geworden war. Doch endlich wurden 
feine Talente hinlänglich gewürdigt,"und er hatte- be- 
fonders als Profellor zu Upfala die fchönfte Gelegen- 
heit, durch Schrift und That dasi Studium der eigent- 
lichen Naturgefchichte immer mehr zu verbreiten, und 
feine zahlreichen Schüler gleich Apofteln in alle Welt 
zu Senden. Berühmt, geehrt von Allen, verfirich 
ruhig fein Leben, nur dafs das Podagra ihn zu Zeiten 
heimfuchte, bis 1774 der erfie Anfall von Alphyxie 
die Kräfte brach, welche nie wieder ganz erletzt 
werden konnten. Diefer Zufland ging endlich in die 
höchfie, nur mit dem Tode endigende Schwäche 
über. 

Nach diefen biographifchen: Nachrichten folgt S. 
72 eine Aufzählung und Würdigung der Schriften L, 
S. 82. Seine- Verdienftie und Erfindungen, [ehr kurz, 
S. 86. Linnés Briefwechfel, wo nur die mit Linné 
correfpondirenden Männer genannt werden. Höchfi 
interellant if die Schilderung von L’s. Charakter und 
Perfon ($. 88), wo Statur, Geit, Kopf, Sitten u. [..w. 
genauer befehrieben werden. Unter Anderem -heifst 
es hier, dafs er im Winter von 9—7 Uhr (10 Stun- 
den), im Sommer von 10—3 Uhr zu [chlafen pflegte; 
dafs er nichts auffchob, was er verrichten follte, und 
alle feine Beobachtungen logleich auffchrieb, ohne 
fich je auf fein Gedächtnifs zu verlallen. Seine Ver- 
nachläffigung der lateiniflchen Grammatik pflegte er 
dadurch zu enilchuldigen, dafs er fagte, er wolle lie- 
ber vom Prifeian 3'Schläge, als Einen von der Natur 
erhalten, wodurch er ‚zugleich feine Tendenz und 
Anficht genuglam  offenbarte. Aufserdem gefchieht 
auch noch ‚der Thatfache Erwähnuug, nach der La. 
fein Podagra durch den Genufs von Erdbeeren heilte: 
Das Meile if hier, fowie durch die folgenden kleineren 
Abfchnilte, in aphoriftifcher Form vorgeiragen. Un- 
ter dem Titel: L’s. Glück, Verdienfie und Ruhm, 
wird 8.91 eine Aufzählung der Vorzüge gemacht, 
die ihm Golt verliehen, wobey der fromme Sinn 
nicht überfehen werden muls, mit dem hier Alles auf 
Goit zurückgeführt wird, Unter Anderem lefen: wir 
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hier: „Gott hat ihm die Frau gegeben, die er am 
meiften fiéh wünfehte, und welche den Haushalt 
führte, während er fiudirte;“ ferner: „Gott hat 
ihm verliehen, das. gröfste Herbarium. in der Welt, 
feine Freude; Gott hat ihn geehrt mit Titel, (Ar- 
chiater) , Stern (Ritter), Schild (Edelmann), Na- 
men in der gelehrten Welt; Gott hat. ihn behütet 
vor Feuersbrunft.“ Nachdem fo die ihm von Gott vèr- 
liehenen Gaben durchgegangen find, werden feine 
‚ übrigen ‘Vorzüge dergelialt aufgeführt: „teiner hat 
vor ihm mit‘mehr Eifer fein, Fach betrieben, und 
mehr Auditores gehabt. teiner vor ihm ıjt über 
die ganze Welt berühmter geworden u. f. w.“ Diefe 
originelle ‚Behandlungsweife tritt auch: in dem darauf 
folgenden ($. 95) „Flora’s Leibregiment‘ deutlich her- 
vor, wo inne als General, Jujjieu (Bern.) als Ge- 
neral- Major, Haller u. A. als Obriften genannt wer- 
den, wobey jedoch die Widerfacher Linnés die nie- 
derfie Stufe des befehlenden Corps einnehmen, indem 
Heifier in Helmftädt als Rumormeilter und Siegesbech 
als Feldwebel aufgeführt werden. Auf S. 96 it Lain- 
nés kurze, ‚im J. 1772 bey Niederlegung_ feines 
Pectorats im  Confiftorium academicum gehaltene 
Rede abgedruckt, worin er feine Frende über die 
Stille und Ruhe ausfpricht, welche während dellelben 
Statt gefunden hatte. , Den Schlufs diefer erfien Abth. 
machen S. 99 Urtheile gelehrier Männer 
Scopoli, Hudfon, Stillingfleet, Suhm, Baltimore, 
Haller und Rouffeau) über Linné. z 
Die zweyte Abtheilung enthält befonders nach- 
irägliche Zufätze und Berichligungen aus der Hand- 
fchrift, deren -wir Ichon öben erwähnten, und. wel- 
che bis zum J. 1751. geht. Sie hat wieder mehrere 
Äbfchnitte. Der erlie behandelt vorzüglich die Bio- 
graphie. Manche intereffante Nachrichten finden fich 
Bier in einer ziemlich kräftigen: Sprache. So heilst es 
S$. 106 vom J. 1728, indem auch da, wie früher, 
die einzelnen Begebenheiten chronologilch geordnet 
werden: „Die Mutter beirübte fich jämmerlich, als 
fie fahe, dafs Carl (zurückgekommen von Lund zu 
feinen Eltern im Sommer) nichts Anderes that, als 
Pflanzen auf Papier kleifterte, und merkte nun erfi; 
dafs durchaus heine Hoffnung übrig blieb, aus ih- 
rem lieben Sohne einen Priefier zu machen.“ - Das 
Uebrige enthält keines Auszugs fähige Notizen über 
feinen Aufenthalt zu Lund und Upfala, feine Reifen, 
Rückkehr nach Schweden, Profeflor - und häusliches 
Leben, Hinter diefen werden Linnes Schriften auf- 
geführt; dann folgt ein kurzes chronologifches Ver- 
zeichnils feines Lebens, Urtheile über 10 feiner bis 
dahin herausgegebenen Schriften, und zuletzt S. 1237 
eine Charakteriltiik feiner von ihm felbfi. Darin be- 
fchreibt er fich alfo;  „Linndus war nicht grofs, 


„AL Z 


Junker, - 
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nicht klein, mager, braundugig, leicht, haftıg, gıns 
fehnell, that Alles promt, Pe lanafame Leute 
nicht leiden, war fenfibel, ward [chnell gerührt; aj 
beitete continuirlich., und konnte fich nicht Jchone"* 
Er afs. gern gute Speifen, und tranh gern gute, 7 
tränke; war aber nie darin übermäjsig. Er AR 
merte fich wenig um das deufsere, Jondern meinke 
dafs der. Mann das Jileid zieren müjfe , aber ne 
umgekehrt.“ Selb in dielen wenigen Worten’ prp 
fich die Originalität [eines [yftematifchen - Geilies Ag 
indem er fich hier eben fo kräftig und kurz, wie e® 
nen anderen Naturkörper, fchilderti. — Der zwe te Ab 
[chnitt begreift mehrere Dinge aus verfchiedenen 4 
pieren, unter der Auffchrift: Aus ver/chiedenen Sire 
Jehriften, in fich, und zwar {) aus einem „Annot® 
tionsbuche für die Jahre 1744—1750“. in gu. 
Beobachtungen über die vigiliae florum, horologill! 
Slorae, Panjuecus, Calendarium florae etc.s Nor 
zeichnils von Linnés Zuhörern. der genannten Jahr? 
(155 Perfonen) und Befchreibungen, von 45 Pflanze 
und Thieren. Letzte waren, wie es Linne fieis. 
thun pflegte, auf eben fo viel Papierfireifchen A 
-fchrieben. Ein Theil. diefer Befchreibungen. (4). 
fchon in der /Mantiffa altera enthalten; die übrige? 
werden mit einigen Bemerkungen hier abgedıu© $ 
Dann folgt S. 142 ein lefenswerthes Glückwun ow 
fchreiben; welches Linne am 29 Jul. 1731 dem Pro’ 
der. Anatomie und Botanik zu Upfala, Olof Audberi 
darbrachte, und ihm zu Ehren das Pilanzengefchle‘ 
Rudbeckia gründete, wozu er hier einen [ehr finnig 
Commentar liefert. Nächfi diefem kommteine Anweilunf 
zum Anbau der Lappmarken mit Elginus arenarik 
in einem Briefe an den Landshöfding Gabriel Gyt 
Be 5 YEA 
‘grip in Umea, dat, Upfala d. 1 Ocibr. 1733. BU 
jeizt fieht S. 151 Linnés Urtheil über den Geluk 
brunnen zu Klintebo, der ihn von feinen Leiden ! 
freyete. — Der dritte Ab[chnilt giebt $.152. einen AW 
‘zug aus den Protocollbüchern der mecicin. Facult 
zu Upfala aus den Jahren 1740 bis zum Schlulfe vor 
1777 von Linne’s eigener Hand. — Alle Aufmerkla® 
keit verdienen auch die im 4ien Abfchniiie entha w 
nen Nachrichten aus Linnes Briefen, wo er 9" ' 
Anderem in einem Briefe an Gyllengriip lagti n” 
Chirurgie habe ich theoretice gelernt, Docimaftreh 
ex profe(]o , die Mineralogie habe ich fiets gelied! 
aber Dialectica, Zoologica, Botanica find in 
meine vornehmfien Studien gewefen.* Den gröf! 
Theil machen Briefe willenfchaftlichen Inhalts m 
Zugleich giebt der .[chwedilche Herausgeber auch R 
am Ende ausführlichere Befchreibungen von 9 u 
neilchen Peifchaften, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück) 
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Berun, b. Reimer: Linnés eigenhändige Anzeich- 
nungen. über Jich Jelbfi, mit Anmerkungen, und 
 Zulätzen von Afzelius. Aus dem Schwedilchen 
von Carl Lappe. Mit einer Vorrede von Dr. 

BR. A: Rudolphi u. l. w. Fr 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Jer dritten Abtheilung liegt die fpäter von Dr. Ma- 
tor ins Englifche überfetzte Biographie zu Grunde 
(bis"ins J. 1769), fowie die dem Herrn Friedr. Uno 

urray zu Stockholm, (Sohn des Dr. Adolph Mur- 
ray) zugehörige, welche fehlerfreyer if, und auch, 
Wie [chon bemerkt, bis zum Sehlulle des Jahres 1771 
geht, während beide eine ähnliche Anordnung der Ma- 
ferien haben. Hier wird S. 204 einer Nachricht aus 
den ‘Göttinger gelehrten Anzeigen vom J. 1755 ge- 
dacht, nach der Linne vom Könige von Spanien ei- 
"nen ‘Ruf als Freyherr und Oberaufleher der Botanik 
in Spanien mit glänzendem Gehalte erhalten habe. 
Ueber die Aechtheit diefer Angabe haben Einige ge- 
zweifelt, allein fie wird auch von Smith beftätigt, der 
das Nähere in feiner Reife angiebt (Jam. Edw. 
Smith : Sketch of a Tour on the Continent etc. 
. Vol, III, Lond: 1793. 8. p: 92). Von S. 205 an 
Werden Linnes Verdienfie um Medicin und Natur- 
8efchichte gewürdigt, S. 220, mit der Ueberfchrift: 
Opera et dies, ein Verzeichnils feiner Schriften gege- 
ven, und zum Schlufs $.227 fein Herbarium befchrie- 

i ben, fo wie die Perfonen genannt; die es bereichert, 
So weit reichen jene handfchriftlichen Nachrichten, 
‚ Und es folgt danin die Befchreibung von Linnes letz- 
en` Lebensjahren aus anderen Quellen. Die letzte 
Unter feinem Praefidium gehaltene Difputation war 
die von Acharius: Planta aphyteia 1776. Vom Schlage 
gerührt, wurde er an der rechten Seite völlig gelähmt, 
Und fo wie feine phyfifchen Kräfte [chwanden, [chwan- 
den auch die plychifchen, und‘ der durch feine gei- 
füge Kraft berühmte -Linné mulste endlich gleichfalls 
den Tribut zahlen, den die Natur von jedem Sterbli- 
then zu erheilchen pflegt. Seine Gefialt -fank zufam- 
men, und fein Gedächinils wurde fo fchwach, dafs er, 
felbft die Buchllaben vergellend, griechifch und latei- 
nich durch einander fchrieb, ja fogar fich oft nicht 

Auf (einen eigenen Namen befinnen konnte. Dennoch 

litzte in lichten Augenblicken. der urfprüngliche Ge- 
nius: hindurch, belfonders wenn er Naturalien oder 
Naturhiftorifche Bucher erblickte, So [chrieb er auch 
noch an feinen alten Freund, den Archiaier Bäck, un- 

J. A, L. Z. 1827.. Zweyter Band, 


"Ba, 


ier dem Sten Decbr. 1776 einen Brief, worin zi - 
leferlich die Worte vorkamen ; LOGH Tain BERIU 
en, mehr als die Hälfte der Bande, welche Pich 


f 
ans Irdifche knüpften, aufzulöfen: Die völlige Auf- 


löfung erfolgte Vormittags 8 Uhr’ den 10 Jan, 1778 
alfo weder, um Mittag, wie Szöver (2 Th. S. 53): 
angiebt, noch um 2 Uhr, wie Andere wollen. - Kurz, 
darauf erfchien eine kleine Schrift, welche yon dem 
damaligen Seerelär der Akademie Flygare, mit Bey- 
hülfe des Adjuncien der Medicin Dr. Acrel, verfalst 
feyn foll. Das Ganze befieht aus einem Octav- 
blaite, wovon die eine Hälfte den Titel, die andere 
den Text enthielt. WVegen' ihrer Seltenheit und un: 
gewöhnlichen Inhalts it fie hier mit aufgenommen 
worden. Der Vf. fingirt nämlich‘, als habe er in ei- 
ner Erfcheinung den gnädigen Empfang Linnés von 
der Natur gelehen, die ihn, an der Seite anderer þe- 
rühmter, [chon verfiorbener Naturforfcher, huldreich 
bewillkommt habe, verkündend, dafs fein Geit in 
feinen Schülern und Nachfolgern fieis, fo lange die 
Welt fiehe, fortleben werde. Linnés feierliche Bey- 
fetzung in der Domkirche zu Upfala wird hierauf er- 
zählt, und dann einige auihentilche Nachrichten über 
Linnés Entdeckung, ächie Perlen zu machen, gege- 
ben, welches Geheimnifs ihm der Handelsherr Peter 
ge für 18000 Thlr. Kupfermünze abkaufte. Den 
Schlufs endlich machen früher nichi angegebene Ur- 
iheile einiger Gelehrten über Linné und leine Wer: 
ke, ohne dafs ein Regifier oder Inhalisverzeichnils 
beygefügt wird. ; 
Ueberfehen wir noch einmal den Inhalt dieler 
Schrift: fo erhellt hinlänglich, wie wichtig -fie wegen 
ihrer Treue ift; zugleich aber auch find die Lebens- 
befchreibungen anderer Biographen, namentlich Szö- 
bers, damit‘ zu vergleichen, um’fich vor einleitigein 
Urtheil' zu hüten, da allerdings Linné bisweilen in 
ihr etwas eitel erfcheint, und fein Thun aufUnkoften 
Anderer nicht felten hervorgehoben wird. Die deut- 
[che Ueberfetzung enihält blofs Linnés Bildnifs aus 
feinen‘ jüngeren Jahren und das Fac fimile eines 
Briefs an Bäch zu Stockholm. Ueberhaupt Soll 
diefes Bild ebenfo, wie das vór der Philofophia botä- 
nica 4751, befonders aber dasjenige, welches die Wif- 
fenfchaftsakademie 1774 zu Stockholm malen liefs , das 
ähnlichfie feyn, was wir von ihm befitzen. Im Ganzen 
liet fich die Ueberfetzung leicht, obfchon manche, 
dem Geifte der deutfchen Sprache nicht angemellene 
Ausdrücke ‘vorkommen, die nur zu offenbar die Ue- 
beriragung aus fremder Sprache verrathen, Auch firi- 
den fich, aufser dem angehängten, [chon reichlichen 


123 


Verzeichnille, nicht wenige finnfiörende Druckfehler. 
Weil der Verleger nur unter der Bedingung -den 
Verlag übernehmen wollte, wenn der Geheime Rath 
Dr. Hudolphi das’ Ganze, mit einer Vorrede begleitete: 
fo ergriff letzter diele Gelegenheit, um einige fehr 
beherzigungswerihe Wahrheiten zur Sprache zu brin- 
gen. DBelonders mahnt er zu einem umfallenderen 
Naturfiudium, um dem einzelnen Theile, dem man 
fich weiht, gröfsere Gediegenheit geben zu können, 
und um überhaupt die Grenzen genauer abzuliecken, 
in denen fie fich bewegt. 
kurze und bündige: Schreibart, vorzüglich bey Diagno- 
fen. und Befchreibungen, als Mufter auf, welche der 
redneriflche Prunk eines Bufon, La Cepede u. A. 
nicht zu erfeizen vermag. Zuletzt noch fprichi er 


den Wunfch aus, dafs fich doch endlich einmal die, 


Naturforfcher Deutfchlands zu Herausgabe einer Fauna 
Europaea oder nur F. germanica im Linneifchen 
Geifie, eiwa wie in der Fauna fuecica gelchehen, 
vereinigen möchten, womit wir nicht umhin- können, 
völlig "einverfianden zu feyn. — Jungen. Männern 
aber, denen es Ernfi um die Wiffenfchaft it, mögen 
an dielem grolsen Vorbilde Linnés lernen, zu wel- 
cher umfaflenden Naturkenntnils unverdroflener, reger 
Eifer führe. 


ZY, 


eOk A: N: rik 


Hımsung, b. Campe: Handbuch der botanifchen 
Lufigärtnerey, oder Anleitung zur Cultur. der 


Pflanzen überhaupt und der zweckmälsigen Bau-_ 


art der Gewächshäufer, Behälter und Treibbete 
(Treibbeete) insbelöndere; 


richte von der Anwendung der Gewächle im 
freyen Garten nach natürlichen Verwandichafien, 
von Dr. Friedrich Gottlieb Dietrich, Prof. der 
Botanik zu Eifenach und vieler gelehrien Gefell- 
fchaften Mitgliede. 1826. VI u. 460 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12° gr.) 


Wiewohl der Titel diefer. Schrift: Handbuch der 
botanifchen Lufigärtnerey nicht gerade eine abfolute 
contradictio: in adjecto enthält: fo wird doch das 
Hauptwoxrt Lufigärtnerey oder äfihetifche Pflanz- 
kunji durch das: beygeletzte botanifche [ehr einge- 


. [chränkt, indem hiemit angedeutet wird, dafs in die- 


fem Buche. ein wiffenfchafilicher Zweck mit einem 
äfthetifchen vereinigt werden foll. Obfchon wir der- 
gleichen Befirebungen, die Wiffenfchaftlichkeit - mit 
der Aefihetik zu amalgamixen, keinesweges hold find, 
da gewöhnlich die eine auf Koften der anderen bear- 
beitet, hervorgehoben, und fo meift der ganze Zweck 
vereitelt wird, weil keinem: volle Genüge gefchieht: 
fo müllen wir doch geliehen, dafs gerade die Gärtne- 
rey nicht nur. eine folche Vereinigung zulälst, 
fondern fogar wünfchenswerih macht. Aehnliche 
Verhältniffe und Bedingungen bringen. ähnliche. Er- 
fcheinungen hervor, fo wie wir auch berechtigt find, 
von ähnlichen Erfcheinungen auf ähnliche Kräfte: zu 
fchliefsen, und lo im belonderen. vorliegenden: Falle 


JENAISCHE ALLG, LITERATUR - ZEITUNG. 


Dann: fiellt er Linne’s, 


nebfi einem Unter- - 
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von ähnlichen Pflanzenformen auf ähnliche äufsere 
Verhältniffe, wie Temperatur, Ort, Boden u. dgl., 
den Schlufs überzutragen, wefshalb fich hier die Wik. 
fenfchaft mit der Kunf fo innig verbinden kanns 
Denn es it die Aufgabe, ihrer Natur nach verwandte 
Pflanzen zulammenzufiellen, und ihnen enifprechende - j 
Oerter anzuweifen, wobey natürlich der gegebene 
Platz und eine gefällige Anordnung ftets berückfichtigt 
werden müllen. Dals delshalb ein nach diefen Prin- 
cipien angelegier Garten nicht nach der firengen Aut- 
einanderfolge von Pflanzengruppen unferer [ogenann- 
ten natürlichen Pflanzenfyfieme eingerichtet feyn kön- 
ne, leuchtet wohl von felbfi ein; ja es wird nicht 
einmal immer diefelbe Anordnung in verfchiedenet 
Gärten eintreten, da fie mancherley verfchiedene Hin 
derungen und Verhäliniffe unanwendbar machen 
Hiebey liegt auch keinesweges die Schuld blofs a 
den äufseren Verhäliniffen, fondern an der Willen 
fchaft felbfi, die noch weit entfernt it, ein wahre 
naturgemälses Syfiem aufzuftellen zu können, indem 
felbfi unlere gepriefenfien natürlichen Syfieme doch nut 
zu deuilich das Gepräge ihrer kunfireichen Zufam- 
menfügung tragen. Aus dielem Grunde muls es fets 
dem finnigen Gärtner überlaflen bleiben, beiden. Am 
foderungen bey [einem gegebenen Terrain foviel, als 
möglich, Genüge zu leiten, wozu vorliegende Schritt 
eine Anleitung geben will. ‘Solche Verbindung der 
Wiffenfchaft aber mit der Kunft und insbefondere der 
Aefiheiik müflen wir defshalb um fo mehr wünfchen, | 
als dadurch erfie nicht: blofs das Eigenihum wenige! 
Gelehrten bleibt, fondern recht eigentlich fich mit 
dem Leben befreundet, und fiets neue Verehrer ger 
winnt. -WVerden folchergefialt zwar nicht ächte Bota- 
niker gebildet: fo können doch folche Anlagen die 
ere Anregung zur Willenfchaftlichkeit geben, weil 
die Nützlichkeit fowohl, als Schönheit, gleich deuk 
lich in die Augen [pringen. Es it daher das Belfireber 
unferes Vfs. (ehr lobenswerih, beides mit einander 


-in ‚diefem Handbuche, das zunächfi für Dileitanten, 


Gartenbefitzer und botanifche Gärtner befiimmt if, zU 
vereinigen, und auf diele Weife das Horazilche 
mifcere utile dulci in Anwendung zu bringen. Schot 
früher hatte er in dem erfien Hefte feines ökonomifehr. 
botanifchen Garten- Journals vom J. 1791 einen 
Plan für botanilche Pflanzkunft nebft dazu gehörige” 
Zeichnungen dem Publicum vorgelegt; jedoch w& _ 
derfelbe noch unvollkommen und mehr auf ein kler 
nes und blofs ebenes Land akademilcher Gärten bêr 
rechnet, während er fpäter feinen erweiterten Pla” 
auf ungleiches Terrain übertrug. Seine Ideen [elb 
brachte er in dem botanifchen: Garten zu EifenaC 
zur Ausführung; daher. feine hier aufgeltellten Lehr 
ren- und Grundlätze um fo mehr unferen Glaube” 
verdienen, als fie auf Erfahrung fich gründen. 

Der ganze Stoff it in drey Abtheilungen 8% 
bracht, von denen die erfte die Bauart, zweekmälsig® 
Einrichtung der Gewachshäufer, Behälter und Beete 
für. exotilche Pflanzen abhandelt,. die zweyte die 
Cultur- freyer, aber befondere. Standörter erheifchen 
der Gewächle, wie Sumpf- und Alpen- Pflanzen, un 
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& . 
Valich die dritte die im Freyen‘ nach natürlicher 
wen ndfchaft in Gruppen zu ordnenden Gewächle 
Mäufliger aus einander Setzt. In allen erkennt 
a den denkenden Mann, der aus eigener Erfah- 
au 8 die Anwendbarkeit feiner Vorfchläge kennt, und 
Bleich das Neuche feiner Literatur berückfichtigt. — 
g vils it die Heizung mit Dämipfen, befonders in 
menden ‚ wo ein gröfserer Ueberfluls an Heizungs- 
al vorhanden ifi, fehr zu empfehlen, indem 
durch die Wärme weit gleichmälsiger, als auf ir- 
è eine andere Art, überall in dem zu heizenden 
inne verbreitet werden kann, was fowohl: die eng- 
chen, als ruffifchen Treibereyen beweilen. Frey- 
Cn it alles diefs Treiben nur ein Zwangsmiltel, wie 
er Vf. richtig bemerkt, und zumal der Natur ganz 
‚temdet, wenn es auf die gewöhnliche Weile be- 
eben wird ; allein es it doch das einzige Mittel, 
in, Uns, wenn auch nur ein zwergarliges Bild jener 
g Pigen und grofsartigen Vegetation der Südländer 
rzuftellen, und daram mufs es auch unfer eifriges 
Be reben pen die Natur in ihrem Wirken foviel, 
als möglich hiebey nachzuahmen. . Mit welchem 
Slücke diak fchon gelchehen fey, zeigt die Pflanzen- 
En erey unleres 


No %. 


Landsmannes, Loddiges, in Eng- 
nd, welcher durch feinen Glasdom un Druckwerke 
Ngehinderter die Durchlaflung des Sonnenlichts und 
leichmäfsige Beleuchtung, fowie die Nachahmung 
ès feinfien Regens, bewirkte; welshalb auch feine 
anzen fröhlicher grünen und. gedeihen, als in an- 
deren ähnlichen Anltalten. Sehr interellant war für 
Uns. das ganze Capitel über die Erdarten, wo die, 
Beobachtungen berühmter Reifenden, wie z. B. Bar- 
Surs, Thunberg’s, v. Humboldt’s, v. Langsdorfs 
ya Beyrich’s, A werden, und wozu: noch 
„cRoum’s ‚ Wahlenberg’s. Werke, fowie die Reife 
a Spix und JMartius, treffliche Beyträge liefern 
keaten, Mülfen wir aber befonders die Ausführlich- 
et der Befchreibung von Anlagen für Süfs- Waller- 
anzen rühmen: fo dürfen wir dagegen nicht die 
Mzugrofse Kürze und Unvollfändigkeit des den Salz- 
Hlänzen gewidmeten Paragraphen mit Stilllchweigen 
u schen, wo. wir gern eine ausführlichere Dariiel- 
B der belonders für Seefirands-Pflanzen geeigne- 
nn Cultur gelefen hätten. Zwar.hat der Vf. auch ei- 
ige Beobachtungen aus. eigener Erfahrung defshalb 
„'getheilt, allein fie betreffen nur wenige Seepflan- 
1» von denen wir auch die meifien in Sandboden 
pecht gut gedeihen fahen; daher fie wenigliens nicht 
O für das Verfahren des Vfs. zu (prechen [cheinen, 
As er vielleicht [elbfi glaubt. Und doch if gerade 
els ein Gegenftand, der foviel Intereflantes zu geben 
Yerfpricht, und vielleicht dürften die Tange und an- 
e Meergewächle künftig eine eben fo grofse Mo- 
lache werden, als die Farrenkräuter, mit deren 
ucht man fich an einigen Orten jetzt als Lieblings- 
ache ‘befchäftigt. Bey Angabe der Cultur von Alpen- 
anzen hat unfer Vf. befonders die Beobachtungen 
Ber, unermüdeten Hoppe benutzt, und: dann felbft die 
N chreibung einer Anlage für Alpenpflanzen,: wie fie 
&egenwärtig im botanilchen Garten zu Eilfenach 
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findet, geliefert, der’ noch ein ziemlich ausführliches 
Verzeichnils der im Freyen' und ebenen Lande zieh- 
baren Alpenpflanzen beygegeben wurde. Die letzte 
Abiheilung des Buchs, welche das mehr Wiffenfchaft- 
liche berückfichtigt, enthält nun eine ziemlich voll- 
fiändige Aufzählung der genera nach natürlichen Fa- 
milien, wobey es uns vorkommt, als habe der Vf. 
mehr auf Vollfiändigkeit des Syfiems gelehen , als auf 
eine für Garienanlagen, fo wie er fie fich dachte, 
zweckmälsige Auswahl. Auch if uns die ungleiche 
Bearbeitung einzelner Familien aufgefallen. So wer- 
den bey den Coniferen (Zapfenbäumen) und Amenta- 
ceen (Kätzchenbäumen) einzelne genera genauer cha- 
rakterıfirt, während fie bey weit wichtigeren Familien, 
wie den Acerinen, Pomaceen u. f. w., nur den Na- 
men nach aufgeführt find. Ueberhaupi it hier die 
Einrichtung fo, dafs zuerfi die Familie genannt, ge- 
nauer -deutfch charakterifirt, und dann meift nur die 
lat, Benennungen der Gattungen angegeben werden, 
worauf gewöhnlich noch eine kurze Erörterung 
der Tracht (habitus) und einige Bemerkungen über 
Cultur folgen. Hiebey vermillen wir nur noch eine 
ausführlichere Anweilung zu einer gefälligen Zulam- 
menliellung einzelner Gruppen, welche allerdings der 
Vf. auch zu verlprechen [chien. Man erwartet näm- 
lich am Schluffe noch eine etwas genauere Befchrei- 
bung eines nach. natürlichen Pflanzengruppen ange- 
ordneten Gartens‘ zu finden, welche gleichfam als 
Schema. für ähnliche Anlagen gelten könnte, Wenn 
der Vf. S. 291, wo er von den natürlichen Pflanzen- 
ordnungen bey verfchiedenen Schriftfiellern redet, 
fagt: „Aobert Brown’s Anordnung beginnt mit den 
Farrenkräutern (Filices), die er, wie Decandolle, mit 
Recht zu den Monocotyledones zählt, und endet mit 
der Gattung Brunonia: [o [cheint es, als fielle Bo- 
bert Brown das genus Brunonia am höchfien, ob- 
fchon es nur das Edas in dem erfien Theile des von 
jenem berühmten engl. Botaniker herausgegebenen Pro- 
dromus Florae Novae Hollandiae et in/ulae van Die- 
mens if. Auch wundert es uns, dafs der Vf., ob- 
fchon er, wie aus feinen fo eben angeführten Wor- 
ien erhellt, der Meinung it, dafs die Farrenkräüter 
eigentlich mit. Hecht nur zu. den Monokotyledonen 
zu zählen feyen, er fie dennoch nach Herkommen zu 
den Akotiyledonen rechnet, wiewohl er ihre Kotyledo- 
nen, welche bekanntlich mit jungen Marchantien [o- 
viel Aehnlichkeit haben, genau kennt. In Befireitung 
der irrigen Anfichi mehrerer, felbfi hochgeachteier Bo- 
taniker,' als ob . aus wahren Conferven Laubmoofe 
entfländen, fimmen wir ihm ganz bey, indem auch 
unfere genauen, de[shalb angeftellten Unterfuchungen 
nie Belege dafür lieferten. Ein ähnlicher Irrihum 
hat fich auch in die Anthropologie eingefchlichen, in- 
dem hier: Einige glauben, (fat ähnlich, wie vor Zei- 
ten. Pythagoras eine. Thierwanderung annahm ,) 
dafs. der Menfch bey [einen erlien Entwickelungen 


‚die Stufen der Thiere. durchlaufen mufste, während 


er doch, hinfichtlich feines Körpers zu den Sängthie- 
sen gehörig, nur ähnliche Eniwickelungsfiufen wie 
diefe durchläuft, Verwechfelt man fo die Aechnlich- 


r 


find. 
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keit mit der Sache felbfi: fo kann man- auch mit 
‚Mofeati, Schelver u. A. im vollen Ernfie behaupten, 
daß der Menfch erù fich yom Affengefchlechi losge- 
trennt, und nür vollkommener entwickelt - habe. 
Phofcum ferratum Schreb. hat allerdings Kotyledo- 
nen 
auch einige Ph. confervoides nannten; allein defshalb: 
find fie noch keine wirklichen Conferven. : 

Den Schlufs macht endlich das- lateinifche Gat- 
zungsregifier, dem eine Ueberlichi der Linnéifohen 
Clalfen und Ordnungen vorhergeht, fo dafs alfo dem 
Liebhaber fowohl des natürlichen, als des künfilichen 
Syfiems ein Genüge gelchieht. Sehr zu loben it auch» 
die Correctheit der lateinifchen Benennungen, die ge- 


rade bey folchen Büchern fo [ehr zw berückfichligen'- 


if, fo wie auch im Ganzen. der Druck eine rühmliehe 
Anerkennung verdient: Somit können wir alfo diefes 
Buch allen denjenigen angelegentlichli empfehlen, 
welche bey ihren Gartenanlagen doppelte Zwecke, fo- 
wohl den der Schönheit, als den der Nützlichkeit, er- 
reichen wollen. Selbft botanifchen Gärtnern wird es 
zugleich als Lehrbuch des logenannien natürlichen 
Syliems höchft willkommen feyn, und fogar denjenigen; 
welche fich blofs mit der gewöhnlichen Gärinerey be- 
fchäftigen, brauchbare Winke zur Vervollkommnung 
ihres Gelfchäfis geben, indem der durch ausgezeich- 
nete Werke über Gärinerey u. f. w. rühmlichfi be- 
kannte Vf. hier feine praktifchen Erfahrungen con- 
centrirt wiedergiebi, welche zum Theil ganz- neuj 
oder doch in anderen 
Zr. 


R EE N G 
Berum, b. Rücker: Handbuch der theoretifchen und 
praktifchen Wafferbaukunfi, von A. C. Gudme, 


königl. dänifchem Land- Infpector; Erfier Band, 
Mit 17 Kupfertafeln. 1827. gr. 8. (3 Thlr. 8 gr.) 


Die feit der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
über Waflerbaukunft erfchienenen. Schriften , [agt der 
Vf. in der Vorrede, euihalten zwar [owohl theoreti- 
fche, als praktifche Anweilungen zur Ausführung der 
noihwendigen Wallerbaue, als auch eine Befehreibung 
ausgeführter Bauten, ihrer Folgen und Wirkungen; 
allein. die Schriftfteller, welche über: die Hydrotechnik 
gefchrieben haben, verbreiten fich nur mehr oder we- 
niger über einzelne Gegenfiände, welche eben ihrem 
vorgeletzten‘, Endzweck enifprechen. Man vermilst 
demnach noch ein folches Werk, welches das Ganze 
diefer Kunt in fi." egreift, und in welchem die in 
den verfchieden:  x...riften abgehandelten Wallerbau- 
Werke zufammen [yfiematilch dargeliellt find.“ Die- 
[em Mangel nun abzuhelfen, trug der Vf. das in den 
befien Werken über WVaflerbaukunfi einzeln Darge- 
fiellte, [yftematifch geordnet und: in logifcher Folge, 
zulammen, um denjenigen, welche fich diefer Wil- 
fenfchaft widmen wollen, eine theoretifche und prak- 
tifche Anleitung zu geben. Sein Zweck war alfo 
nicht, diele Willenfchaft durch diefes Werk zu er- 


” 
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welche {ehr den Conferven ähneln, daher es- 


Schriften zerfreut niedergelegt, 


1827. 18 


weitern , fondern derfelben nur nach ihren bisherige" 
Grenzen einen leichteren und bequemeren Ein? 

zu verlchaffen. Mit Berückfichtigung der nöthig” |, 
theoretifchen und praktifchen Anweilungen will 4% 
Vf. die Aufgabe löfen, wie man dergleichen panter 
den Angriffen und Einwirkungen der Zeit Jahrbuf 
derte hindurch widerfiehend machen könne, un mar 
[pricht : daher in diefem Werke, welches im Gan”, 
drey Bände enthalten foll, zuvörderft diejenige 
Theile‘ der angewandten Maihemathik, welche ©. 
Hydrotekten zunächfi Bedürfnifs find, demnächft abe! 
alles dasjenige auszuheben, -was der Confiruction du 
Wallergebäude vorangehen mufs, und dann end! 

zur Lehre und Befchreibung jedes einzelnen Bau 
der Vorbereitung und Bearbeitung jedes einzeln 
Bauftücks, lowie der Verbindung, derfelben unter. G | 
ander zu einem tüchtigen Baue mit dem. minde 
Koftenaufwande, überzugehen. 

Diefer Band enthält demnach, nach einer kur! 
Gefchichte der Wallerbankunft und einer“ Ueber 
ihrer Literatur in der Einleitung, in Jechs Abjehrt, 
ten den theoretifchen Theil der Wa erbaukun]) 
und zwar im erjten Abfehnitte, in welchem der y 
unfireitig am ausführlichfien it, die Geleize, nat) 
welchen die Kräfte, die auf fefie Körper wirken, 8 
gen. einander wirken müllen, wenn das Gleichgewif; 
erfolgen foll. Im zweyten Abfehnitte Ipricht der 
von der Bewegung ‘der Körper und den Wirkung“ 
der Kräfte auf felte Körper, und im dritten von‘ j 
Eigenfchaften des WVallers nach den Gefeizen 4 
Gleichgewichts. Der vierte Abfehnitt enthält all") 
meine Betrachtungen über die Bewegung des Wal | 
überhaupt „und die Bewegung dellelben im Fi g 
beit und in Röhren insbelondere, und handelt no? 
von den. hydraulifchen Meflungen und dem Auth 

ün 
na 


chen bey Wehren und Einbauen in Flüffe. . Im 

ten Abjchnitte- handelt der ‘Vf. von der Walferföf 
rung , und endlich im fechften von den Eigenfchall 
der Baumaterialien und ihrer Wahl. WVenn nun u 
Vf. beym Vortrag der theoretifchen Befiimmunget i 
gewiflen Grenzen bleiben mulste, um nicht zu wi) 
läuftig zu werden: [o hat er dagegen da, wo er ni 
volltändig genug: zu feyn glaubte, allezeit auf 

grölseren. Werke zur näheren Belehrung hingewiell, 
Eine ausführliche Angabe und Prüfung des Inkl 
diefer Schrift it daher um fo entbehrlicher, da 4 
hier vorgefrägenen Lehren nur aus grölseren We 
entlehni, und hier in [yfiematifche Ordnung gebral g] 
find, wobey der Vf. die beften Schriften über den W 
ferban zu benutzen Gelegenheit gehabt zu haben [che 
Es ‚bleibt uns demnach hier nichts zu fagen # x 
als dafs, wenn die beiden folgenden Bände den Ë 
waitungen, welche uns der erfie giebt, entfprech®, 
diefes Handbuch der Wallerbaukunft eines der brau® 
barten werden wird. Der Stich der Kupfertafe) 
welche gröfstentheils auf den 1, 2 und äten Abfch® 
Bezug haben, [owie die Zeichnung und Darnell! 
der Figuren felbft, it vortrefflich, so 


A 
mn 


Í 


129 


N um. FL 


130 


KERN SR TESTER EHE 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


AFP SR LE 


1827 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


1) Leiezie, b. Gleditfeh: ATKOTPT'OT AOTOZ 
KATA AEQKPATOTE. Lykurgos Hede wider 
Leokrates. Einleitung, Urlchrift, Ueberletzung 
und Anmerkungen, gröfstentheils kritifchen In- 
halts, von Dr. Gufiav Pinzger. 1824. 300 S. 
gr 8 (1 Thlr. 16°gr;) ; 

2). Ebendafelhfiz Lycurgi oratio in Leocratem. 
Ad oplimorum librorum fidem recenlnit ei adno- 

E tationem criticam adjecit Gufiavus Pinzger. Edi- 
J tio fcholarum. potiflimum ufibus accommodata. 


1824. VII u. 74 S. g 8 (8 er.) 


EE, ändige Rede, welche uns von Ly- 
Tr priog Sittenrichter und "begeifterion 
Anhänger [eines Vaterlandes, übrig if, hat in der neue- 
Ren Zeit die Beachtung gefunden, welche fie verdien- 
te, und durch mehrfache Bearbeitungen einen Theil 
der Verbellerungen und Berichtigungen erhalten, de- 
ren fe bedurfte. Einiges wurde dafür geleifiet in den 
Ausgaben des Griechen Neophytos Dukas, welcher 
diefe Rede in den letzten Theil feiner zu Wien 1812 
und 1813 erlchienenen Ausgabe der Attifchen Redner 


aufnahm, und des Dr. A. G. Becker, welcher die 


"Ueberrefie von Lykurgos Beredfamkeit- mit eigenen. 


und fremden Anmerkungen 1821 zu Magdeburg her- 
ausgab. Ungleich mehr gewann die Leocralea durch 
C. F. Heinrich und Fried. Ofann.. Denn jener be- 
"nüulzie bey feiner Ausgabe (Bonn, 1321. 8.) eine Ver- 


®leichung der Breslauer Handfchrift (f. Pafows Sym- , 


dolae_ crit. in fcriptores Graecos et Homanos e codd. 
mf]. Pratisl. depromptae, Bresl. 1820. 4. S. 24—31) 
und die am Rande eines in Hamburg befindlichen 
xemplars der Aldina „ex libro veteri Veneto“ bey- 
&elchriebenen Varianten; und Hr. Ofann (deffen Ans- 
gabe yon einem anderen Recenfenten in den Erg. 
Blättern 1827. N6.26 beuriheilt worden) verglich noch 
aulserdem bey feinem Aufenthalt in England zwey 
Handfchriften ‘(4 und. B}; welche früher im Befitze 
von Harl Burney gewelen, und nachher in das brit- 
tifche Muleum gekommen waren. Im. Bekker aber 
übertraf in [einer Ausgabe der attilchen Redner auch 
hier, wie [chon lo oft, [eine Vorgänger nicht nur in 
er Benutzung mehrerer Hülfsmittel, indem er, aufser 
dem trefflichen Codex A und der Bresl. Handfchrift, 
Noch den Cod. Laurentianus, Marcianus und Am- 
Profianus verglich, fondern zeichnete fich auch vor 
jenen aus in dem Gebrauche, den er bey feiner Kri- 
D des Textes davon machte. Dennoch liefs die Be- 
chaffenheit diefer Arbeiten eine neue‘ Ausgabe wün- 
„4. L. zZ. 1897. Zweyter Band. 


fchen. Denn Ofann konnte feinen ninm: 

änger Heinrieh noch nicht gehörig enden 
rich felbii. blieb die. Gründe feiner oft kühn A, > 
rungen bis heute [chuldig, und die Ausgabe Er 
Bekker entbehrt nicht nur die Erläuterungen und N, T 
weilungen, welche dem Anfänger unenibehrlich > 
dem gelehrten Alterikumsforfcher wenigliens EA 
tel der Zeiterfparnils willkommen find, fondern >; s 
auch in der Berichligung des Textes noch En 
Verbellerung bey näherer Prüfung der vorhande = 
Hülfsmitiel hoffen. Daher wir diefes Unterneh ze 
des Hn. Pinzger, eine durchgängige kritifche Be 
fion des Textes diefer Rede vorzunehmen, und en 
felben die zum Verfiändnifs nölhigen oriek pe 
Sach- Bemerkungen beyzufügen, eben fo fchr lober 
als wir uns der Umficht und des Fleilses, des Sch E 
finnes und der .Gelehrfamkeit freuen ont è fei 5 
Arbeit ausgeführt hat. ; 5 š ee 

Der Rede [elbfi it eine reichhalti inlei 

vorausgelchickt. S. 67 folgt der Are Ton teng 
ihm gegenüber die deutfche Ueberfetzung. Beygefü t 
find von S. 169—9263 deutfche Anmerkungen erők- 
tentheils kritilchen Inhalts, und die vollfiändige va- 
rielas lectionum, welche der Kürze wegen in lateini- 
feher Sprache abgefalst worden it. Der Herausgeber 
hat dazu die Breslauer Handfchrifi nochmals vergli- 
chen, und frühere fallche Angaben daraus berichtigt 
auch fich aulserdem verdient gemacht durch eine Gi 


naue Anführung der Varianten welche fich. i 5 
bisher wenig benutzten Aldina Gade kein u 


findet fich eine Vergleichung der Seiterızah à 
kejehen Ausgabe mit E pA der R be A ae 
ein volltändiges Regifier der im Buche BD Ske 
den Namen und behandelten Gegenftände. i 
Der erfte Abfchniit der Einleitung enthält Nach- 
richten von dem Leben des Lykurgos, welche au 
allen vorhandenen Quellen gelchöpft, wohlgeordnet 
und mit mannichfaltigen kritifchen Berichtigun 
früherer Meinungen gegeben werden, Unter dielen 
bat dem Rec. befonders S. 8. Anm. 10 die Ans we 
chung, des fcheinbaren Wighi?: hs zwifchen T 
Sic. XVI, 88 und Phot. Còd. LCLXVII S 1433, 
als [charffinnig gefallen. Jener Schrififteller nämlich 
giebt an, Lykurgos ley'12 Jahr Schaizmeifier in Athen 
ewelen, während dieler fagt, er habe die Einkünfte 
des Staates mi Toes MEVTAETYDldaS verwaliet, Hr. P 
nimmt mit Recht an, dafs èm) Tp. mevr. nicht blofs 
heilsen könne: drey Penteteriden hindurch, fondern 
auch: gegen drey Penteteriden, beynahe drey Penteteri- 
den. Ferner Ichliefst er aus der Erzählung des angeb- 
lichen di ee Leben der 10 Redner S$. 255 , dafs 
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Lykurgos: nicht alle drey fünfjährigen-Zeiträume durch- 
lebi, fondern vor Verlauf des leizten gefiorben ‚fey. 
Denn dort heifst es, der Redner habe, als er fein 
Ende herannahen fühlte, freywillig aulserordentliche 
Riechenfchaft von [einer Verwaltung abgelegt. Wäre 
die Penieteris zu Ende gewelen: lo würde ihm die 
Bechenfchaft abgefoderi worden feyn. Whrlchein- 
lich alfo verwaltete Lykurgos von’ der -3ten Peniete- 
ris nur 2 Jahr die Einnahmen des Staates. \Vie hier 
Hr. Pinzger dem Rec. ein befleres Ausgleichungsmit- 
tel gefunden zw haben [cheint, als Æ. Böckh in fei- 
ner Stlaalshaushaltung der Athener, I. S. 178 u. 468, 
und mit Recht‘ deffen unerwielene Behauptung an- 
greift, dafs mevrassypis in atlilchem Sprachgebrauch 
einen Zeitraum von vier Jahren bedeute, eben fo Un- 
recht thut er diefem Gelehrten, wenn’ er S, 10 Jagt: 
„Ungegründet it 'Böckh’s Behauptung, Diod. Sic. 
" (XVI, 88) fpreche bey Gelegenheit der Schlacht von 
Chäronea von der Verwaltung diefes Amtes als von 
einer vergangenen Sache.“ Das thut aber Diodor in 
der That, und auch Hr. P. kann die Bedeutung des 
Particips’ õromycag in der Anm. 15 nicht "leugnen, 
Sondern nur’ des Schrififiellers ungenauen Ausdruck 
erklären, wie es auch Döckh am.a. Orte richtig ge- 
ihan hat. — Beygefügt it diefem erten Abfchnitt die 
Ueberletzung des auf. den Antrag des Stratokles Olymp. 
118, 2 abgefalsten Volksbefehlufles, in welchem nicht 
nur Lykurgos Verdienfle anerkannt, fondern auch 
ihm und feinen Söhnen grofse Ehrenbezeigungen zu- 
erkannt wurden. — Der zweyte Abfchnitt fiellt den 
Lykurgos als Redner dar. Der Herausgeber, fich fiü- 


izend auf die Anfichten der Alten, und damit verglei- 


chend: den Charakter diefer Rede, hat fein „Urtheil 
zwar mit einiger Vorliebe, doch im Allgemeinen fo 
ireffend' abgefafst, dafs Rec. dallelbe unbedingt unter- 
fchreibt. Mit großer Weahrlcheinlichkeit und un- 
gleich glücklicher, als von Taylor und Becher ge- 
fchehen it, werden: hier Anm. 85 die Titel der 15 
Reden, welche das Alterihum yon Lykurgos kannte, 
ausgemitteli, und die mit Unrechi ihm zugefchriebe- 
nen von jenen ausgelchieden. Der dritte Ab- 
fehnitt fiellt die Veranlaflung, Belfchaffenheit und den 
Erfolg der Klage wider Leokrates lebendig dar. Da 
die Anklage vermiitelt der Eisangelia gefchah: fo 


fetzt-hier Hr. P. das Wefen derfelben näher aus ein- 


ander. Abweichend von Heffter (athen. Gerichisver- 
faffung. S. 217) glaubt er, Lykurgos habe fich bey 
diefer Rechisfache der Eisangelia bedient, weil hier 
"mehrere Verbrechen zufammengekommen wärem Rec. 
kann diefer Anfieht ‚nicht beyfimmen. Denn wie 


auch immer Hr. P. S. 38 und Lykurgos felbfi Cap. 


37 alle die- einzelnen Verbrechen herzählen, ‚welche 
Leokrates begangen haben foll: fo klagt doch der Red- 
ner den Schuldigen in der ganzen Rede allein der 
moodonia an, und zählt jene anderen Verbrechen nur 
am Schlufle auf, um feinen. Zweck, Befirafung des 
Angeklagten, defto ficherer zu. erreichen; der Heraus- 
geber aber fieht 5. 267. Anm, 6 felbli ‘ein, dafs alle 
jene. einzelnen Vergeben nur eine Zergliederung des 
Haupiverbrechens find, und dafs Leokrates ihrer nicht 
im eigentlichen und firenglien Sinne fchuldig war. So 
werden auch dem Alkibiades bey Lyfias c. Alcib, 
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$..7. drey Verbrechen, die Aorgarsia, Asımoragia und 
ösıklia, vorgeworfen; doch it jene Anklage keine Eis- 
angelia. Dals aber in unferer Rede die moododik _ 
das eigentliche Verbrechen it, defen Leokrates ange- 
klagt wird, und um deffen willen er befiraft werden 
foll, darin werden diejenigen “leicht mit dem Reo 
übereinfiimmen, welche folgende Stellen mit einander 
vergleichen wollen: Cap. I, 2. X, 5. XIH, 2. XIV, 2 


XV; 1: XXX, 11: XXXVI, 1 und befonders XXXV; 


3. Daher heifst es auch im Leben der 10 Redner 
‚8. 257: 6 ö& (Aunoüpyos) — Aswaparyv xna? AbröAv* | 
#09 ösıklas (fe. Erpıvs). sihra ward hier Synonym 
gebraucht mit rooöooia (l. Bremi ad Lyf. p. 127, 72, 
und ob diele Anklage durch die Graphe oder Eisat 
gelia gelchehen, war dem Schriftheller gleichviel- 
Danach wird S. 20 Ende der Anm. 49 zu berichtigen 
feyn. Auch begreift Rec. nicht, wie Hr. P., nachdem 
er S. 40 [elbfi angegeben, dals wir für Fälle, über 
‚welche es Schrifiklagen gab, auch Eisangelien finden, 
gleich darauf S. 41 Anm. 104 gegen Heffiers Anfichb; 
die Eisangelia habe Statt gefunden, wenn durch Volks 
be/chlüffe gewilfe Handlungen verpönt worden wä- 
zen, Folgendes einwenden konnte; „Auch die durch 
Pfephismen ‚verpönten Handlungen mulsten fich fets 
unier einen der Gatiungsbegriffe, über die es fchrift- 
liche Klagen gab, bringen laler.“ In der Regel mag 
das der Fall gewefen feyn, aber‘ wurde dadurch die 
Eisangelia unfiatthafi? Wäre diefe Einwendung ein 
Gegengrund: fo’ höbe fie auch den erfien der Fälle auf; 
unter welchen Hr. P. die Eisangelia. als gewöhnlich 
Statt: findend letzt, nämlich den, wenn zwilchen dem 
Geleize und dem Vergehen ein Milsverhälinils war. 


- Rec. glaubt, dafs die Anklage gegen Leokralies durch 


die Eisangelia unter die Fälle gehört, wenn über ge 
wile Handlungen, durch welche der Staat verletzt 
wurde, keine ausdrücklichen oder deutlich genug be 
fiimmten Geletze vorhanden waren. In den Befchlük 
fen nach der Schlacht von Chäronea (Cap. 6. u. 11) 
war nicht ausdrücklich geboten, dafs kein Athener 
die Siadt verlallen follte, weil es fich von felbfi ver 
fiand; aus eben diefem Grunde war auch das Fliehen 
eiries Privalmannes aus der Siadt in den Gefetzen über 
die mooÖoci« nicht ausdrücklich mit aufgeführt, wie 
fich nicht nur mit Sicherheit aus der Gegner. Einwer; 
dung Cap: 17, 1: ws oùx čórı roŭro moodidavar, & 
Tis wyera tx TJS mölsws, und der Art, wie Lykur 
gos diefelbe widerlegt, fchliefsen läfst, Tondern auch 
aus‘ anderen Nachrichten erhellt (l. des Herausgebers 
3te Anm. zu Cap. 15). Defshalb,' um jedes unnütze 
Wortgezänk, wie wir es in Lyfias Rede gegen de 
Theomnefos finden, vor Gerichte zu vermeiden, wählte 


‚hier Lykurgos diefes aulserordentliehe Rechtsmittel - 


Daher fagt er auch Cap. 3, dals diefes Verbrechen 
ünier keinen allgemeinen Gallungsbegriff gebracht, un! 

keine geletzliche Strafe dafür fefigefiellt fey; und m) 

Recht hat der Herausgeber die Worle: wore pie €” 
Tois vámos Wpisgaı Trınwplav: afiav muy ápapTM 
Twv, welche fich belonders hierauf beziehen, wieder 
von den Klammern befreyt, in welche fie einige at 
früheren Herausgeber eingefchloffen hatten, Dam! 
giebt der Redner zugleich den Grund an, warum er 
fich der Eisangelia bedient “habe, und an diefe Stelle 


{ soa 
33 No. 77. 


Are Einleitung, gehörte auch diefe Andeulung, nicht 
an, ude der Rede, wie Hr. P. nach feiner Anficht 
k nehmen genöthigt if- — Wenn am Schluffe die- 
Abfchnittes der Herausgeber meint, dafs im 30hen 
ic E29) Capitel $- 9 fich eine Anfpielung auf die 
ker Prechung des Leokrates finde: fo kann Rec., der 
in Slaubt, dafs diefe Rede ert, nachdem fie gehal 
Br Nedergelchrieben worden ilt, doch nicht einle=: 
tufi wie man dem Redner diefs Üorsgou moörsgoV 
% ürden dürfe, ohne feiner Kunfi zu nahe zu tre- 
Br Jene Worte gehören unter die allgemeinen Kla- 
ie aller Ankläger, dals man zu ihrer Zeit nicht 
dar genug richte, und diefe Klagen konnten hier 


2 


f 

MAR Auch Cap. 4 u. a. a.. Stellen halte Lykurgos 
ber über Mängel und Mifsbräuche im Gerichiswelen 
Chwert, — Endlich im Aten Abfehnilte der Ein- 


una cz: $ der Rede und™ihrer 
“ung giebt- Hr. P. den Inhalt der i 
neekin Abtheilungen genau an, und fügt ee 
e Ueberficht hinzu von den benutzten Hülfsmitteln 
üd dem darin Oeleifteten. Jenes find. aber alle, ei- 
agerniafsen bedenlenden Ausgaben von der Aldina bis 
Im. Bekher. Rede felbt, und freut fich 


; Rec, wendet fich zur $ 
ler en rament dafs Hr. P: Bedeutendes für 


le Bem -hti des Textes geleifiet hat. Es wäre 
a it von Beyfpielen zu beweilen, 
dafs Yerfelbe eine nge verdorbener Stellen durch 
Aufnahme der befleren Lesarten wieder hergeltellt, 
Viele angefochtene durch finnreiche Erklärung oder 
Nchtigere Interpunction vor künfligen Angriffen gefi- 
N ert, und überhaupt die Kritik mit Befonnenheit, 
z Narfintı und Einficht geübt hat. Allein Rec. glaubt 
FR und Raum belfer anzuwenden, wenn er feine 
1 Achten über einige Stellen mittheilt, an welchen 
Ù das Verfahren des Herausgebers nicht billigen kann. 
ahin gehören zunächft alle diejenigen Stellen, wo 
le Lesart aller Handfchriften ohne dringende Urfache 
erwörfen worden if. Von diefer Art if Cap. VI, 
À „Atwngárys ĝè oŭTe vopimwY oürsmarpwwy OUTE 
WW rapa röv Jey Boy9sıav grolyos. Hier wirft Hr. 
$ i vor ee was Heinrich und Behker 
N Mur eingeklammert haben, ganz heraus, weil 
icht weils, was unter fatpwa zu verfiehen fey. 
eleicht aber wäre dann eher vürs vor lsgwy auszu- 
Vo sen, und marpwwy isowv zu verbinden. Doch keins 
On beiden fcheint nothwendig. Kurz vorher ifi die 
TA von yopipois xal TATpÉOLS &9ecıw, und daher 
RESZ] auch hier zu rarpwa wie zu vöpıpa und ieo& 
Nzuzudenken. Stände oürs marpiwv: fo würde wahr- 
Cheinlich Niemand Anfiofs ‚genommen haben; dafs 
Ir margıos und marg@wog nicht immer genau unter- 
ieden werden, bemerkt Paffow richtig in feinem 
a Bon unter marowos. Auch Cap, XIV, 3, wiewohl 
5 € Hdfchrften lefen — TOUS Emiövras Auuvaodaı PeF 
Weil 2, Payópevos, fehreibt Hr. P. doch pe” juv, 
he de erfte Perlon hier angemellerer zu leyn Ichei- 
Woh Gefetzt anch, diefs wäre wirklich der Fall, wie- 
ch = fich eben fo viel dagegen, als dafür [agen läfst, 
N diefs doch kein genügender Grund, anzuneh- 

» dafs Lykurgos auch wirklich mülle fo gelchrie- 


doch 
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h uns unbekannte Fälle’vielleicht mehr begründet , 
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ben haben. Auf ähnliche Weife verhält es fich Cap- 
I, 2 mit der Lesart yuersgwv; ‚indefs diefe hat we- 
nigħens die Bresl. Handfchrift für fich. Ganz ande- 
zer Art: dagegen ift die Sielle.X, 2, wor @orsp vpeis 
dem Sinne widerfpricht, und alfo auch gegen die Hand- 
fchriften mit Recht ‚gelelen wird women jpeis: — Fer- 
ner haben Cap. XXXV, 1 alle Handfchriften und die 
alten Ausgaben: mOTEQOY ĝi& TYI TQOŞF aurods Qı- 
Aíav, der Herausgeber aber liefi moös aurov, weil, wie 
i die Freundfchaft des Leokrates gegen [eine 
Veriheidiger diefen nicht zum Vorwurf gemacht wer- 
den könne. Warum nicht? Auch wenn wir davon 
abfehen, dafs durch QıAta gewöhnlich ein Wechlel- 
verhältnis ausgedrückt wird, kann es den Vertheidi- 
ern zum Vorwurf gemacht werden, dals fie fich 
durch Leokrates Güte und WVohlwollen befiimmen 
laffen, die Vertheidigung feiner Verbrechen zu über- 
hehmen. Daher heilst es auch im Folgenden: Nun 
fey es erfi klar gewörden, was fie für Leute wären, 
und dafs Ge die Freundfchaft mit ihm zu erhalten 
füchten, er alfo nicht- nur ihr Freund, fondern fie 
auch feine Freunde wären, Cap. XXXVI, 3. Tivwv 
(fe. deyasraı); owy, ols ry abrav kpavwv eis 
ayv Gwryoiav sisseveyxsiv ovx Erölpygey; Hr. P. [chreibt 
mit Scaliger und Melanchthon 69 aurdy Epavoy, und 
verbindet in der Ueberletzung 'ois mit siseveyusiv: 
„denen er denfelben Beytrag (welchen?) zur Rettung 
nieht darbringen wollte.“ Nach des Rec. Meinung 
gehört ois zu rüvsadrwy, und kann diefer Genitivus 
T. à Eoavwv, als Genit. partitivus gefalst, fehr gut 
ertragen, und fo erklärt werden: Euch wird er bit- 
ten, doch wollte er.etwas von denfelben Beylrägen, 
die ihr (von denen ihr, jeder fein Theil) damals lei- 
fetet; zur Erreitung nicht darbringen. _ 
Bisweilen verläfst‘ der Herausgeber die befleren 
Handfchriften; befonders den Cod: A., den er doch 
felbfi für die Grundlage.des Textes hält, an Stellen, 
wo diele, wie gewöhnlich,. das Beffere haben.‘ So 
würde Rec.. Cap- V, 5 lieber nach Cod. A. mit Hein- 
rich, Ofann und Bekker alla rois alrioıs oyi- 
sogar gefchrieben haben, als õoyigyole. Denn der 
fiarke Nachdruck, welchen dann dieler Theil des Sa- 
izes durch das Herausfallen des Redners aus der an- ` 
gefangenen Confiruchion erhält, [cheint weder dem 
hier noch ruhigen Tone der Rede, noch dem Inhalt 
dieler Worte angemellen. Noch viel weniger hätte 
Cap. NAISAO die Lesart dieles Cod. und der Laurent. 
Handfchrift: eis Asurada für die gewöhnliche eis 'EA- 
Aköa verworfen werden follen Denn erftens konnte 
ünmöglish der Ort, wohin Leokrates fein Getreide 
brachte; und durch‘ deffen Angabe der Handelswee 
näher bezeichnet werden follte, mit dem ganz mbe 
fimmten sis ‘EAAada (das müfste wenigfiens erklärt 
werden: nach Megara, wo Leokrates. fich aufhielt) an- 
edeutet werden; zweytens hätte dann der Redner we- 
nigftens ein Land nennen müllen, welches nicht nur 
dem Peloponnes und ‚Korinth, fondern auch Altika 
enigegengeletzt war, da dem Angeklagten zum Ver- 
brechen gemacht wird, dafs er nach anderen Gegen- 
den, nicht nach Attika, mit Getreide gehandelt habe, 


'er Sagt; 


Hellas aber, in: der zu Philipp’'s und Alexanders Zeit 


gewöhnlichen Bedeutung, kann nicht der Provinz At- 
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tika entgegengefeizt werden, da diefe felbf , nebli Me- 
garis und Doris, aufser dern von Hn. P. in der unge- 
nauen Anm, zu diefer Stelle -genannten Gegenden un- 
ter Hellas gehörte; cf. Plin, Hifi. Nat, IV, XI: Ab 
Ifihmi angufiiis Hellas incipit, nofiris Graecia appel- 
lata; In ea prima Attica etc.; nicht anders Pom- 
ponius Mela Il, 3, 95: Sunium promontorium efi, 
finitque id litus Hellados, guod Jpectat orientem, 
Bedenkt man nun noch die Lage von Leukas, und 
die engen Verhältniffe zwifchen Leukas und Korinth, 
wohin am Ende das Getreide yon Epirus ging: fo 
wird man fich nicht nur geneigt, fondern gezwungen 
fehen, auch an diefer Stelle den belferen Handfchrif- 
ten zu folgen. Cap. XIV, 4 finden wir: Agıov ÖE 
korıv où póvov aurw did TYV mo&gıv opyigeoda Tav- 
myv, &Ada rà mov Àóyov roörov. Das würde. hei- 
fsen: Man muls ihm aber nicht fowohl (ich will nicht 
fagen) diefer That, als diefer Entfchuldigung wegen 
zürnen, Denn diefe Kraft bekommt der zweyte Theil 
des Satzes, wenn xal nach où pmóvov, oder etiam nach 
non modo weggelaflen wird, f. Jen. Allg. L. Z. 1825. 
No. 108, 109. Bamshorn’s lat. Grammat. $. 181. B. 
4. c: Hermann ad Vig. p. 837 und Wolf ad Lept. 
p. 257, den der Herausgeber [elbfi anführt, dellen 
Worte: nam vim orationis auget pofi où póvov omij- 
fur xai, derfelbe aber nicht beachtet zu haben [cheint, 
— Dieler Gedanke nun: man könne die That’ fat 
überlehen, man folle nur der Entfchuldigung willen 
zürnen, ift unpaffend, und gründet fich nur auf die 
beiden Codd. Vrat. und B. Diefen Handlchriften al- 
lein würde Rec. eben fo ‚wenig gefolgt [eyn. Cap. 
KX, 5; wo Hr. P. fchreibt: yvóvres ðe WE OVX ÉOTL 
(für Erı) duvarov abrois Tyv gav naraayslv ÅTS- 
woycav. Denn es war den Pe oponneliern nicht über- 
unmöglich, das Land zu erobern, [ondern jetzi 
nachdem. fie den König Kodrus getödtet halten. 
So würde ferner Rec. Cap. XXVIH, 1 die Lesart der 
beften Handlehrifien: rois &Q’ “Hoaxk£ovs yeyevypé- 
yoıs vorgezogen, und den Dativ, wie Hr. P, S. 243. 
Anm. 2 [elbft angiebt, als Das. Comm. erklärt, am 
Ende des 30 Cap. aber aus den Worten tjs map« 
mov AöınoupEvwv rınwoiag nicht mit der Breslauer 
Handfchrift allein die Präpofilion maga herausgewor- 
` fen haben, da der Redner falt durchgängig den fub- 
jectiven Genitiv [o umfchreibt. Endlich würde Rec, 
auch Cap. XXXVI, 5 den befferen Handfechriften A. 
und Laurent. gefolgt leyn, und gelefen haben, wie 
Beiske [chon vermuthete: — Eray 6 Eyraralımav Tyv 
zéh nal Ouyyv abrös autroù Aarayvous , ‚Kal 
oinjoas &v Meyapoıs — — v rj möoAsı Avaorgeüy- 
tar, —.. Das fodert die Cöncinnität der Rede, und 
fo heifst es auch Cap. VII, 2 xal aörws avrod Kar- 
eyvansı Aldıov uyv, m: 
Auch nach den Berichtigungen, welche in neuerer 
Zeit die Vergleichung einiger Handlchriften gewährt 
hat, bleiben immer noch mehrere Stellen diefer 
Rede, welche einer Verbeflerung bedürfen. Bey eini- 
gen dieler Art hat der Herausgeber fich fireng an die 
Lesart der Handfchriften gehalten, ohne dafs es ihm 
in feinen Anmerkungen gelungen wäre, den Rec. von 


haupt 
erf, 


ŘS 


PR Il 


- her von den Richtern nicht näher unterlucht wi 


“und zu dem Schiffe überfuhr. 


' Zeitverhälinillen denfelben Gebrauch, d. h. auch fie oh 


1827. | 


der Richtigkeit der Textesworte zu überzeugen So 
wird Cap. IV, 3 BovAso9e heftig in Schutz, genon 
men, obgleich die leichte Emendation BouAsds0JE an 
lein einen der Stelle ent{prechenden Sinn giebt. per 
eben defshalb ift es nicht [chwer, &5w ToÙ modul, 
zos Asysıv, weil das zur Sache nicht Gehörige 
aber nicht darum, weil der Richter ‚diefen Mifsbraue 
der Rede nicht will. Man vergl. noch den folgende! 
Gegenlatz. So-wird Cap. V, 4 zwar auf andere We) 
aber nicht glücklicher, als von dem Rec. der Ofan, 
fechen Ausgabe in der Krit. Bibliothek, die Lesart 70u 
qw rhÀsiotrov åpehsiv ĝóčoir av vertheidigt, indo 
der Herausgeber dieles røúrw mAsiorov mit dem vor 
ausgehenden w mAsiorov in Verbindung letzt. | 
mulste aber auch das Komma nach r®y &AAwY A| 
Sowrwv wegfallen. Allein diels 2 vor mAsioroV y 
bindet- jeder unbefangene Leler mit diaDegers, Yi 
hält die Worte rw moóg TE tovs Isous — — Ghot | 
pws éyew für eine Erklärung des vorhergehenden „ 
befiimmten m. Und wer hierauf kein Gewicht leg" | 
will, der möge erklären, wie das kahle Verbum áM, 
Asiv den Gegenlatz bilden könne von faQéps Tr 
Ally Avdewrwy TO mpös TE TOOLS JEVE soaps 
Kal moös Tabs yoveis TLWS nal TÒS TYV MAT a; 
Dikoripws Exsıv, und was überhaupt -das Verbt 
Apsksiv, lo ablolut geletzt, heilse, und wie es. hier 
ertragen. Gewils muls rourw mit Im. Bekker in Tov 
verändert werden. Für eben fo nothwendig hält Rec., 
Cap. VI, 2 mit Reiske, Neoph. Dukas, Heinrich und Ir 
Belker 220g],000ys für &Sopways gefchrieben werde, J 
wohlwegen des dabey fiehenden mspi tyv Auryv, als auf 
de£shalb, weil Leokrates erft des Abends in den Ha fen gi 
Wäre dieles [chon am T38 
auf der Fahrt gewelen: lo war diels unmöglich. Endlie 
glaubt Rec., dafs oùy an zwey Stellen, wo es. [ehr leit 
berausfallen konnte, wieder aufzunehmen fey. Die erh 
ii Cap. XXVII, 4: Aansdaıpövio 0v Osguorúhas T, 
garagapsvor mais pè TÚXAS ÖMoiwS EXojoavro, TÄ m 
ögsia kohu mävrwy ĝrveyxav. Des Herausgebers Erk 

rung diefer VYorte würde [elbft Lykurgos (vergl. peti 
sie dci ral mapado óraTov mèy simeiv) für para W 
halten. DerGegenfátz von rúyar und Avöpsia zeigt, A 
hier nicht von dem Glücke, durch den Tod in der Schlad 
den Feind zu befiegen, die Rede feyn könne. Daher gli 
Rec., dalsoùy vor önoiws ausgefallen fey.. Wer aber i 
Negation durchaus nicht zulallen wollte, der mülste 
Stelle lo verfiehen: Die Lacedämonier machten von 


ob 


ao. 
Sam 


tenin ihrer Lage, dafs Tapferkeit llärker ift, als Reichtht i 
und Tüchtigkeit fäärker if, als die-Menge. Aber el, 
Glücksfall kann der Redner es unmöglich nennen, Wi 
die Tapferkeit unterliegt, er, derauch Cap. XMa gelet 
hatte — où y, Spots TÄS TÚXYS inoimwyyoayv. T45 T 
àperis où Cüvrss åmohavovgiy —. An der zwey 
Stelle, Cap. XXXVI, 3, [cheint oùy, vor den zworlen Zn 
Eynarakımay &%sro nicht [owohl wegen des Sen 
als der gleichen Bildung aller folgenden Sätze, n0 

wendig zu [eyn. > 
n Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


m 


47 


TER N -A 


ALL 


t 


s ASPER 


i Er N u m. TB 
I 4 
GEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


RETURN SET BE A 
er 


a e 


17352 5 


be De EEE Ener E DEE E L s 


ü GRIECHISCHE "LITERATUR. 


. 4) berze, b» Gleditfch: ATKOTPTOT AOTOZE 

T RATA AENKPATOTE. Lykurgos Nede wi 
der Leohrates. Einleitung, Urfchrift , - Ueber- 
fetzung und. Anmerkungen’, gröfsteniheils kriti- 
fchen Inhalts, von Dr. Guftav Pinzger u: Sf w 


2) Ebendafelbfi: Lycurgi oratio in Leoeratem. 
Ad oplimorum brorum fidem recenfuit et adno- 
-tationem exilieam adjecit Guflavus Pinzger u, [. w: 


; (Befchlufs der im vorigenStiüch abgebrochenen Recenfion.) 


z Jerausgeber auch felbh. den Text noch 
Qn nar dgr ; jak a Verfuche in den Anmerkun- 
ER das Richtige herzuftellen, find größstentheils [ehr 
glücklich und feharflinnig. Rec. aber will auch hier 
nur Einiges herausheben, worüber ‚feine Anficht von 
den di TIerausgebers abweicht. Nachdem Lykurgos 
von anderen Zeugen, die er für die Wahrheit [einer 
Anklage fellen will, gefprochen hat, fährt er am En- 
de des VI Cap. allo fort: perà ĝè radra ayv Pupni- 
Tov naprüpiav, 0V nal üp&v Ioaoıy ol molho: zarty: 
Yopouvra mobrou Ev TW öpw Ws Hal peyaka nal 
BXaßovs siy Tyv mevrynooriv ‚Merixgwv abrois. 
Diels it die offenbar- verdorbene Lesart aller Hand- 
fchriften. Hr: Pinzger' glaubt, wie Alle, welche vor 
ihm diefe Stelle behandelt haben, Leokrates habe 
durch fein Entweichen. die übrigen Theilnehmer an 
dem Zollpachte' (r}s meyrynoorijs) in grolsen Schaden 
gebracht, da ihm wahrlcheinlich auch ein I hejl der 
Sorge für die Eimtreibung jener Abgabe übertragen 
8ewefen fey.. Daher las er als Ueberfeizer: wg xal 
Meyala arrıos BA&ßovs u. I. w. Diefe Conje- 
ctur, welche er einer mündlichen Mittheilung- des 
Hn. Paffow verdankt, fetzte er jedoch nur an den 
Rand. Und nach des Rec. Meinung wird fie auch 
"nie in den Text aufgenommen werden können, weil 
fie erfiens zu weit von den Handfchrifien abweicht, 
und nicht den Sinn giebt, der an diefer Stelle er- 
foderi wird. Leokrates Entweichen multe den übri- 
gen Theilnehmern am Pachte bald bekannt werden, 
und konnte dann für fie nicht von bedeutendem Nach- 
theil feyn;' er mülfste ihnen denn eingenommenes 
“Geld mit fortgeführt haben, — ein [olcher Diebfiahl 
"würde aber mit. anderen Worten bezeichnet worden 
feyn , und die Bevortheilten hätten fich gewils durch 
ie zurückgelaffenen Güter des Eniwicheneu enifchä- 
digt. Fragt man zweylens überhaupt, warum Lykurgos, 
nach Vorführung fo vieler Zeugen, auch noch -das 
` Zeugnils des Phyrkinos gebraucht habe: fo fieht man, 
J; A. L. Z. 1827. Zweyter Band, . 


es fey nicht fowehl darum gefchehen 2 
fem, Fon Leokrates damals wirklich Een ng 
als vielmehr defshalb, um jene Einwendun 5 au Er 
zu machen, als fey:er in Handelsgefchäften we Es 
Gewinnes und Erwerbes willen) nach Rhoda o des 
gen (vergl. Cap- XIV). -Wollte diefs nun der Felner 


` widerlegen: fo mufste er zeigen, Leokrates habe durch 


Seine Entfernung mehr Schaden gehabt, als Hande 


gelchäfte ihm Vortheil bringen konnten. Und E 


it ‚der Sinn -der Worte, womit da: i 

fchliefst: Ers è xat nevrguooris en ir et 
jy OÙ av zaralırwvy HAT PAN 
öypeı Soll daher des Phyrkinos Zeugnils eiwa er 
deuten: fo muls er gegen den Angeklagten Reati x 
ausgelagt haben (zaryyopovsre; Ka ic l 
liche Klage denkt auch Hr. P. nicht), dafs ae F it- 
feinem eigenen Schaden und Nachtheil wegge aE 
fey, weil er defshalb nichts von dem EL 
kommen habe, welchen diefer Pacht gebracht = Br 
her glaubt Rec., dafs man entweder lelen mülfe: = 
nai peyådàa dıa BAáBous siy, dafs Leokr. durch fi 
ne Entfernung als Theilnehmer am Zollpacht in gr 3 
Isem Nachtheile wäre, oder wie Ofann [chon Welle: 
ws Kal peyda zaraßAaßeis siy, das denfelben Eh 
giebt. Diefe Aoriliform ift nicht ganz ungewöhnlich, 


“wie Hr. -P. meint; L Thuc: I, 114, vergl. Recenf. vy. 


‚unerträglich ; denn auch Leokrates war zu Schi 


Matth. griech. Gramm. in d. Allg. J : 

Hatth. . - Allg. Jen. L. Z. 1826. - 
Num. 173. 8.418, 19. — Eine zweyte Stelle 2% 
welcher die Lesart der MM. unerträglich zu Tay 
fcheint, wiewohl Ofann und J. Bekker fie beyliéhat 
ten, findet fich Cap. XIV „4. Diejenigen, fagt -der 
Redner, welche in Handelsgefchäften weglchiffen, be 
fieigen das Schill sv KETA TÄS Etaipas xal rv Fia 
maiv®Y,; & Aa móvos PETA maiS TOÙ Jianovoŭvros 
Für das unerträgliche povos nimmt Hr. P. aus den Krü- 
heren Ausgaben vor wieder auf, und erklärt es Mó- 
yot ol xaT £mmopiav mÀéovres. Diels ift ebenfalls 
TÄS Tal Ir S n 57 
Talpas Aal F: eo. 

hier nothwendig das Adverbium 1ovov ha 35 


[a N 


gangen pövos MET& 


Abichreiber machte das Adject. daraus, und } Der 
fallch, daher kam pövos. Umgekehrt if Rx un 


XXX, 6 mit Ofann nach den Handichrifi 

Vrat. hóyw póvw (für A. novov) zu lefen Fi Er 
XXX, 12 und 13 feht. — Allzu abweicheät er 
den Handfchriften verbeffert der Herausgeber den of- 


fenbar fehlerhaften Vers 31 i Bor A 
ment Cap. XXIV alfo : in dem Euripid. Frag- 


Br A 5 
div maias Jehov (für siknyro) Hal mapyvsoav 
Kanu. 


5 


y 
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“Eher” würde mit Wiederholung des vorhergehenden 
Pronomens: maidas ziAov$’ al map.,.oder nach Aeishe’s 


Conject. &Aöpsvaı m. zu fchreiben gewefen [eyn. — | 


Endlich findet fich eine vierie Stelle, welche gewils 
gelitten hat, und auch durch Hn. P. noch nicht her- 
gefellt zu [eyn fcheint: Cap. XXXV, 4. Nachdem 
‘der Redner von den Vertheidigern des Leokrates ge- 
fagt: fie beweilen durch die Vertheidigung diefer Ver- 
brechen, dafs fie auch an der That Theil genommen 
haber würden, heifst es hier in den Handfchriften: 
où yàp j zaf ipu yeysvfosaı \ösıvuv, AAN ümeo 
buo zal røv vönwv zar tjs Öymonparias. J. Bek- 
ker verwandelte ôy in ôst; Hr. P. fchreibt, da-die 
Vulgate dsl fatt Ösıvov giebt, ðs? ðsıvóv. Beide Aen- 
derungen find im Ganzen leicht, wenn nur der Sinn 
der Worte nun nicht fo unerträglich matt wäre: Man 
muls nicht gegen Euch, [ondern für Euch feyn, Und 
wie verbindet dann ferner die Partikel yap dielen 
Satz mit denı vorhergehenden? Rec. möchte lefen: 
où yàp py na? buv yaysjodaı Ñs? Movoy (der- 
 vóv it- entltanden aus òs pòv), AAN vreou. L w. 
denn wer nicht für Euch it, der it wider Euch, 
und defshalb auch ein Verbrecher. 

Die -Ueberfetzung follte, nach des Herausgebers 
Abficht, die Urfchrift fowohl dem Inhalt, ‘als der Form 
nach, möglichfi treu wiedergeben. Das it im Ganzen 
glücklich erreicht worden. So [ehr fich dielelbe auch 
den griechifchen Worten und Wendungen anfchlielst, 
liet fie fich doch leicht, ift überall vertändlich , und 
gewährt für die Erklärung mancherley Belehrung. 
Die ausführlichen Anmerkungen enthalien viel Treff- 
liches, manches Neue, einiges allgemein Bekannte. 

` Mit befonderer Sorgfalt find die Fragmente des Euri- 
‚pides (Cap. XXIV) und des Tyrtaeus (Cap XXVII) 
behandelt. — Bemerkungen über das Ganze mitzu- 
theilen, würde zu weit führen; Rec. befchränki fich 
daher darauf, Einiges von dem, "was ihm in der er- 
fien Hälfte der Rede, fowohl in der Ueberfeizung, 
‚als auch in den Anmerkungen, als verfehlt und man- 
‚gelhaft erfchienen ili, anzugeben. Cap. 2 am Ende 
hat Hr. P. xzoıvas nach Adızyparwv. im Texte 
eingeklammert, in den Anmerkungen trotz allen Hand- 
fchriften für unächt erklärt, und in der Ueberfetzung 
weggelallen. Das [cheint nicht nothwendig. Die Stel- 
kung des xorv&s wird dadurch gerechtfertigt, dafs 
es mit befonderem Nachdruck herausgehoben werden 
follte, und ohne den Worten Gewalt anzuthun, über- 
feizt Rec.: Denn einem gerechten Bürger kommt es 
zu, hicht aus perfönlicher Feindfchafi Andere in öf- 
‚fentliche Klagen zu verwickeln, die dem Staate kein 
Unrecht gethan haben, fondern die gegen das Vater- 
land Freyelnden für feine perfönlichen Feinde zu hal- 
jen, und ihr Verbrechen gegen das allgemeine Staats- 
mobl auch für einen allgemeingültigen (jeden Bür- 
ger beireflenden) Grund der Feindfchuft gegen fie an- 
zufehen. Zu Cap: IV, 5 moös ò ösi xal üpäg u. f. w. 
findet fich die Bemerkung, xai gehöre nicht zu &m9- 
‚Biemourss, fondern zu imıroirew. Diefs it, wie je- 
nes, unmöglich. Kai gehört, wohin es [einer Stel- 
kung nach gezogen werden muls, nämlich zu vpäs. 
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“drücklich die Sclaven des Leokraies nennen, 


140. 


Vorher heifst es: Euer Areopagus ift das fchönfte Mu- 
fter für die Hellenen, und felbt die Verurtheilten er 
kennen- die Gerechtigkeit deflelben an; darum ziem ` 
es fich, fährt der Redner fort, dals auch Ihr auf ihn 
blickt u. £. w. — Ganz verfehlt ift der Sinn in den 
beiden folgenden Stellen: Cap. VI, 2 und VIL, 2. 
In der erfien werden die Worte: oùrs myy üupömoAw 
xal rò lepòv ro Ass roð amräpos Hal TÄS Asy 
vãs rijs 'owreigas ADonüv nat mooldons Qah 
überfetzt: „Auch [cheute er nicht die Burg und den 
Tempel des Reiters Zeus und der Reiterin Athene 
die er von fich. verrathen, aus der Ferne noch er 
blichte.“ &Qop&v heifst hier offenbar: wegblichend 
den Mücken hehrend, Dann bedürfen die WVorl® 
auch keiner Umftellung. An der zweylen -Stelle va, 
2 follen die Worte: xa? vürws adrod nareyowger Ab 
d1ov Quy» — heilsen: „Und für Jo unbekannt hielt 
er feine Flucht“ — Das fimmt weder mit dem 
griechifchen Text, noch mit dem Zufammenhang über 
ein, und giebt einen Beweis, wie leicht auch ge 
lehrte Männer irren können. Auch am Anfang 


‚von. Cap. X, 3 gewährt die Ueberfeizung- keinen kla- 


ren Sinn, und am Ende diefes Paragraphs nimmt 
der Vf. Anfiofs, und kehrt die Worie — xa} raurt 
ov» Allorpious AAN avroð duras (avrod 
behält Rec. bey, und fo fteht auch in der Ausgabe 
von Hn. P., wiewohl derfelbe in der Anmerkung 
Sagt, dafs er nach der Bresl. Handfchr. und Ald. av- 
roð lefe) in der Ueberfetzung geradezu um: òb die 
-Sclaven gleich nicht einmal feine eigenen, Jeondern 
fremde find. Er fragt, was denn fo Befonderes dar- 
in läge, ‚wenn es Leokrates Sclaven gewefen wären. 
— Diels, meint Rec., dafs Leokrates dann eher ge- j 
gründete Urfache haben konnie, fie nicht zum Fol 
tern auszuliefern. Einen zweyten Grund findet def 
Ueberfeizer in der Annahme, es feyen dem Leokra 
tes keine Selaven nach Rhodos gefolgt, und: die im 
Athen zurückgebliebenen hätten dem Timochares und 
Amyntas gehört- (Amyntas war ja [chon todi! [, Cap 
VHL 4). "Das it aber offenbar unrichtig. Denn er- 
fens könnte der Redner von den in Athen zurückge 
bliebenen Sclaven nicht fagen, was er von diefen aus- 
zuliefernden fagt, nämlich. dafs fie von Allem untet- 
richtet wären; zweytens ‘erhellt aus Gap.XIV, 1 deuk 
lich, dafs Leokrates wenigfiens Selavinnen mitgenom- 
men, und nach Cap. VI ifi es höchft wahrfcheinlich; 
dals die Selaven, welche das.Gepick ans Meer brach- 
tcn, alle oder zum Theil bey demfelben blieben, un 
dann ihren Herrn: begleiteien. Wie könnte dann 
der Redner in der ganzen Rede diefe Sclaven aus 
went! 
fie jetzt anderen Leuten gehörten? Warum hätle es 
ferner der Einwilligung ihres früheren Herrn bedurft?. 
— Irgendwo würde doch dann ein Wort gelagt fey", 
dafs die gegenwärtigen Herrn- diele Sclaven zum Fot- 
tern darböien, und nur Leokrales diefs. nicht wollte. 
— Cap. XV am Ende, werden die Worte — Me70}- 
749 MEYTAROGIOIS Ersaiv Uorspov, Eu Twy TULOVTWY 
avgoumwy auvorxıodsisay überleizt: — Mellene, das 
nach 500 Jahren von ganz fremden Menjchen wie i 


ia. 


| Gr aufgebaut wurde." Ol.rugovres aber find nicht 

anz fremde Menfchen, das wäre auch gegen “die 
glchichte ; fondern die’ erften die befien, die lich zu- 
ig zufaınmen finden. Auch it die Anmerkung. zu 
Br er Stelle ungenau. -Denn erfiens gab es wohl vor 
anaminondas Zeit kein Meffene. Wenn die Alien 
„von Sprechen: fo meinen fie die Burg Ithome, f- 
Yanfe's Sparta III, Beyl. 41, und.I, Beyl. S. 251. 
Ders Geograph. d, Gr. und Röm. VUI, S. 551. 
NE find die Citate in der Anmerkung unrichtig; es 
Us heifsen Pauf. IV, 27 und Diod..Sic. XV, 66- 
Ei “it überfehen, dafs Paufanias von Zerfiörung 
z durch fch die beiden allerdings unvereinbaren 
&ilangaben doch wenigfiens um mehr als ein halbes 
Ahrhundsı; näherm, Abermals weicht Hr. P. in der 
` eberfeizung von den Worten des griechifchen Tex- 
° ab, indem er. Cap. XVI, -f die Worte: £0 3 (4ro- 
ayia) maius dv amosavoıey, überfeizt: eine Ver- 
heidigung nach welcher er mit Recht den Tod er- 
eiden de, Er glaubt nämlich, dals man TOJA- 
var lefen mülle. , Ohne: Grund. Die Vertheidiger des 
eokrates [ollen zur Unterwelt fahren, weil fie nichts- 
Ürdige , das allgemeine Wohl gefährdende Grund- 
ee fuchen. Und diefe Strenge 


älze -seltend zu machen > 
des wird Niemanden befremden, welcher die 


ahar: .XXXV, 4 vergleicht, und bedenkt, 

ne SET 4 u 5 die Vertheidiger -des 

Diebe nicht nur ‘zum Tode veruriheilt, fondern 
lo 


- Ilich hingerichiet wurden. — Noch in dem- 
a XVI. Aam: 3 vermilst man eine Recht- 
ertigung der Kühnheit, &v mit dem Perfectum durch 
mendation in den Text zu bringen. Rec. lieli ys- 
Yoryraı ohne av für das verdorbene av yévyrar End- 
ch fcheinen dem Rec. Cap. XV], 4 die Worte: 2X’ 


p p ` E < ~ 
ir Ay waréhsucay TV nararoygúvovra TYV aÙrTüv- 


Morsiay, in der Ueberfelzung verfehlt, und in der 
Nmerkung dazu mit Unrecht “auf deu befiimmien 
Fall, welchen Herod. XI, 143 erzählt, bezogen Wor- 
n zu feyn. Sie find allgemein zu fallen: würden 
fie nicht den, welcher ihre edle Gefinnung befchimpf- 
Ss gefieinigt haben? ; 5 
Mi Doch Recs hört hiemit auf, von den einzelnen 
ängeln einer Ausgabe zu fprechen, welche int All- 
homeinen, wegen der forgfältigen und er 
ur alzung aller vorhandenen Hülfsmittel, wegen der 
onnenen Kritik in Berichtigung des Textes und 
gen der ausführlichen und Icharfünnigen Erklärung 
ner Schwierigkeiten, als die brauchbarfie und vorzüg- 
ichte Ausgabe der Leocratea empfohlen werden muß. 
a aber auch im ihr noch manche unbefriedigende 
Lesart gefunden wird, und manche Schwierigkeiten 
Nicht befeitigi werden konnien: fo drängt fch dem 
è. um fo mehr der Wunleh auf, es möge dem 
da Ausgceber gelingen, fich für eine zweyie zu hoffen- 
ax uflage [einer Ausgabe die Vergleichung der Pari- 
“r Handfchrifien zu verlchaffen, 
Lo, Die Verlagshandlung hat für. gutes Papier und 
open Druck gelľorgt; nur der Corrector hat feine 
icht nicht fondorlich erfüllt, Das Verzeichnifs dey 


Na. 78: Ei BEL 482 


8, der-Reduer von Zerliörung Ithome’s an rechnet, 
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Druckfehler: ii ziemlich fiark, und döch find fo man- 
che unbemerkt geblieben. So fleht S. 28. Anm. 77 
Z. 3 xúpa hatt núpič; S. 96 Z. 4 popie k: vomi 
dev; S. 98 Z. 2 v. u. oriy ft. Eearı95 S. 109 Z. 10: 
})— welche Zahl nach S. 111 2.5 gehört; S. 198 Z. 14 


o Ti fi. En Tis S; 134 ZT, u. adrod fi. aurod; 
150 2: Abe ok R. ġv; 5.158 Z, 9 v. u. oVögve Ay, 


für Hr. P. liet obösv ‚Av; ebendaf. Z Av. u. py 
praa Ro py raut S. 224 Z. 14 aus fi, wa 
S. 256 Anm. 5 ihm I. ihnen. In den Varianten fehlt 
Cap. VE vor Dsbyovra: $- 5; und Cap. XVII vor 
òps: 6. 7. — Auch möchle Rec. noch unter die 
Druckfehler rechnen, wenn S, 79 Z. 14 und $. 55 
Z, 11 und S. 91 Z. 1 v. u. gefchrieben wird Aeraus 
fait hinaus; ferner S- 146: Z. 3 und S. 158 Z, 91 ` 


 Zorıv- fall égri; delsgl. wenn Cap: XXX, 7 in der 


Ueberfetzung die Worte tv ra öynew weggelallen find ; 


‚endlich wenn S. 24 Anm. 66 Paul..l, 28, 15 fatt I 


29, 15 und ebendaf. Paul. I, 28, 16 fi. I, 29, 16 und, 
Var. lecte e. VE $. 5 Wolf ad Lept. p. 227: fi. 277 
citiri werden. 

No. 2; giebt zum Gebrauche der Schulen den 
blofsen Text von Lykurgos Rede. Dielen ift diefelbe 
Varietas lectionum beygegeben; welche wir in der 
grölseren Ausgabe finden. Je mehr Rec. fich freut, 
dals es dadurch den Schulen möglich geworden ift, 
diefe für die Jugend in mehrfacher Hinfcht belehren- 
de und fittlich kräftigende Rede öffentlich zù lefen; 
je mehr er wünfcht, dafs recht viele derfelben diefs 
dargebotene Hülfsmitiel benutzen möge: deto lieber 
hätte er es gelehen, wenn fiatt der Varietas lectio- 
num, welche dem Schüler wenig oder nichts nutzen 
wird, einige, fachliche und Iprachliche Bemerkungen, 
wie he diefer bey der Vorbereitung braucht, wären 
hinzugefügt worden. Papier und Druck if wie in 
der grölseren Ausgabe; der Preis billig. , 

E. H. in R. ; 


SCHÖNE TEON STE: 


Leirzie, b- Tanbert: Jwan, oder die Revolutior 
von 1762. in St. Petersburg. Hifiorifcher Roman, 
von Amalie Schoppe, geb. Weife. Exfier Theil. 
250 S. Zweyier Theil. 376 S. 1827. $. (3 Thlr.) 

Was unter der Sonne häite nicht feine Licht- und 
Sehälien-Seite? So giebt, um ein Beyfpiel anzuführen, . 
Vielfchreiberey zwar Gewandtheit und Rundung des 
Stils, aber eigentliches Studium macht fie fchwer, ja 
unmöglieh, und verwöhnt die Ausübenden in der 
Achtung gegen fich felbf und gegen Andere; Bey einem 

swöhnlichen Roman mag folche Niehtachtung und 
Nachlälfigkeit im Beachten der Sitte, des Herkömmli- _ 
chen und Oertlichen noch hingehen; aber wenn der 
Roman eine gefchichtliche "Thatfache einkleiden Toll, 
wenn man noch ‚ obendrein öfters ausdrücklich fich ` 
auf das Gefchichtliehe bezieht, da follte man fich in 
dem Erfinden mälsigen, und gegen .das Wahre und 
das Währfcheinliche nicht fo ohne Mafs und Ziel 
freveln, wie es hier geichehen. Eine berühmte- fran- 
zößjche Vielichreiberin, die fai auf jeder Seite ihrer 


4143 
_ gefchichtlichen Romane ihr Aistorigue notit, lälst 

freylich auch die Laura, Peträrks Triumphe, in der 
Zeitung lelen, aber warum denn Solche. Ausbiegun- 
geu nachahmen ? 

Wollte die Vfn® fich die Mühe er[paren, über 
ein gefchichtliches Ereignils, das faft noch Gegenwart, 
und fchon fo vielfach aus einander geletzi worden it, 
nachzulefen, mochte“ fie nicht in einer Topographie 
von Petersburg und feiner Umgegend bläitern: fo 
brauchte fie nur in ihrem Wohnort fich- von unter- 
riehteten Männern das Verftändnifs: eröffnen lallen, 
um nicht die erte befte, ahrfcheinlich lehr ‘fchleeht 
begründete Nachricht (denn auf etwas muls fich das 
Gelchichtliche im Roman doch beziehen) als wahr 
anzunehmen, oder fich bey Jemand, der in Bufsland 


„AL zZ 


gereift 
kann, nach Entfernungen u. dgl. zu erkundigen. Da 


würde fie denn: gehört haben, dals, um die Fahrt von 
Oranienbaum nach Cronfiadt (bey gutem Wetter im 
einer halben Stunde) zu machen, nicht der weiten 
‚Strecke wegen die Itwuderer ermüden; fie würde er- 
fahren. haben, dals es bey der Revolution von 1762 
ganz anders hergegangen, als fie es befchrieben, dafs 
Katharina, die grolse, geniale Herrfcherin, geifivol- 
ler, als ihre Vertrauien, und wirkende, ‘nicht, wie 
hier, geleitete Kraft war, dafs fie nicht wie eine 
Frau Pächterm, die der Mann vor Verwaltern ‚und 
Schliefserinnen und Schreibern auszankt, bey Tafel 
in Gegenwart "des verfammelten Hofs heult, und nach- 
her mit empfindlamen Floskeln um fich wirft, wie 
ein eben der Penfion entlaufenes Mädchen, deren 
Liebeley der Papa nicht gut heifst: - Peter ift eben 
fo unrichtig, gezeichnet; . das: Gefchiek‘_der Fürltin 
Dafchkoff nahm emen anderen Ausgang. Iwan war 
blödfinnig; ob von Natur, oder durch Behandlung, if 
gleichviel; genug, dafs es keine unfehicklichere Pro- 
manenfigur giebt, als ihn. Etwas Abgefchmacktes ilt 
freylich daraus eg ein Marionettenheld, der 
fich auf Stelzen Ipreizt, mit Rlittergold  vòn`grofsarti- 
Gefinnung, kühnem Muth, ausputzt, und neben- 
liebelt und bübelt, und empfindelt, als hätte er 
in feinem. Gefängnils alle {chlechten Rührfpiele und 
Romane mit Thränendruckwerk gelelen. Aber bey 
alledem war es unyerantworllich, ihn Petern beylie- 
hen; und mit ihm Botzebue'fehe Grofsmuthsleenen 
[pielen zu laffen; nicht zu gedenken [einer albernen 
Liebfohaft mit der Tochter des Commandanten von 
Schlüffelburg, ebenfalls eine einem Rührfpiel ent- 
fprungene Marionette. Der Vater verwahrt Siaatsge- 
fangene fo gut, wie gar nicht; vertraut wenig Gekann- 
ten wichtige Staalsgeheimnille an, ‚kurz er ilt confe- 
quent in der Inconfoquenz. Wenn doch die Leute, 
fimmt des Commandanten verrückter Schweller , der 
verunglücktiefien Nachahmung gewiller Scott feher 
Charaktere, und ein völliges kors d'oeuvre, gleich 
34 Anfang dahinfüeben! Ein folcher Todesfall würde 


~ ger 
bey 


BB U 


‚der Treue des Cofums in jeder Hinficht beftellt fey: 


it, an denen es in- Hamburg nicht‘ fehlen 
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” | 
dem Lefer manche Plage erfpart haben. — BW | 
vortrefflich die Vfn, fich auf rulfilche Gebräuche vet" | 
fieht, ift gleich aus den Namen abzunehmen ; fwans 
Geliebte heifst Carlowna, die- Fürftin Dafebkof IWA | 
nowna. Gleichfam, als wären dicle Benennungen, nae | 
den Namen-der Väter, Taufnamen! Ja Peter der 620° | 
(se muls aus Ehrfurcht für feinen Vater fich „Aor | 
Beynamen Alexiowitfch geben!! | 

Das Titelkupfer if als ein allegorifches zu be’ 

trachten. Iwan trägt, eben dem Kerker enthiegeh 
eine Uniform du gout, einigermalsen auf den Hula 
ren losiieuernd ; Carlowna und ihr Vater find polmileh 
gekleidet. Man fieht alfo gleich daraus, wie es mi 


Fährt die Vfn. fort, fich und dem Publicu 
durch ihre Arbeiten den Beweis der Geringfchätzund | 
anfzudringen, wie fie es hier in Iwan that: fo möc 
bald die Gunft, welche fe fich durch frühere Werke 
erwarb, zu den Sagen der Vorzeit gehören. 


k. 


1) Leirzis u. Nünnzene,, b. Zeh: Erzählung 
von Dr. Friedrich Pauer. Erfe Sammlung.- ik 
einem Kupfer. _ Eduard und Rathinka, die Ju 

Sr und andere Erzählungen. 1326. 


2) HANNOVER, in d. Hahnfchen Hofbuchhandlung! 
- Erzählungen, von Fr. Pauer u. [. w. Zweyi& 


Sammlung. 18%. 2318 8 - 


Noch: immer läfst fich zu dem alten Gericht def 
verführten Mädchen, treulofen Freunde, aka 
thigen Wüßtllinge, im Zweykampf erlegten Edlen #- 
f. w. eine neue Brühe erfinnen, die denn, wi hier | 
in der zweyten Sammlung, behaglich Re: nA den 
Gaumen hinuntergleitei, wenn fie auch er krát 
tig, noch pikant, noch nachhaltig if, Der erfte oa 
ifi nicht nahrhafter und viel fchmacklofer: da geheń 
vornehme Þejahrte Banquiers in Amfterdam fa dem 
erften "befien Fremder, der fie zu fich zur Nachizelt 
in den Galihof befcheidet, werden dort ausgeplünder 
und geknebelt; Fürften räumen den ken Sök 
nen des verftorbenen Vaters die Rechte der legitime” 
im vollfien Sinne. ein, und was dergleichen Barokes | 
mehr t -Wie vorirefflich Oertlichkeit und sine 


` gehandhabt it, erkennt man daraus, dafs es in Ho” 


lands Sümpfen von Nachtigallerr wim 15 
die Polinnen fich Ay zu Ende des a a 
den Männer, nennen. Naiv und verliebt And die 
Frauen auf ‚eine merkwürdige Weife, fie haben fic 
fämmtlich die Manier eines eingebildeten, verzogeter 
etwas dümmlichen Stnbenmädchens zit Vorbild ge 
wählt ry Pe das darzuftellen, die Abficht des y fs 
war: lo muts man t 5 ' Í 
kommenfie erreicht Kris ee g 
k, 


® OoOO — 


| 
| 


‚Behandlungsart 


von demfelben 
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RÖMTSCHE LITERATUR. 


Jena, b. Frommann: Lateinifches Elementarbuch, 
zum öffentlichen und Privat- Gebrauche, von Frie- 
‘drich Jacobs und Friedrich Wilhelm Döring. 
Fünftes Bändchen. 1826. XII und 216 S. 8. 
Sechftes Bändchen. 1826. VII u..318 8. 8. (16:8r.) 


Auch unter dem Titel: i 
Blumenlefe der römifchen Dichter. Erfie Abthei- 
~ Jung. Erfte Anleitung zum Lefen der, lateini- 

chen Dichter, von Friedrich Jacobs. Zweyte 

Abtheilung. Auswahl aus den befien lateinıfchen 
Dicktern, mit Anmerkungen 


ür die mittleren 
"Clalfen der gelehrten Schulen, von Friedrich Ja- 
cobs u. f. w. 


R«.. PER jede. Schrift von Jacobs mit grolsem 


Interefle und gefpannter -Erwartung zur, Hand. Denn 
es kann ja wohl nur Eine Stimme unter den Freun- 
den. der Alterihumswiffenfchaft ‘ 
feyn, welches fich diefer Gelehrie von der Erfcheinung 
feines Specimen emendat. in veteres feriplores im 
Jahre 1786 an bis zur Herausgabe [eines lange und 
treu gepflegten Philofiratus im Jahre 1825 durch fei- 
Ye gelehrte und gefcehmackvolle, wahrhaft humanifiifche 
erworben hat. WVohl nicht leicht hat 
hren Geit der Alten in folcher Frifche 
und Lebendigkeit aufgefalst, als Er, der eben dadurch 
auch ein claffifcher Schrififieller unferes Volkes ge- 
worden ift. Doch es ift hier nicht Zeit und Ort, uns 
weiter über dielen Gegenfiand zu verbreiten; wir blej- 

en alfo nur bey demjenigen fiehen, der uns zunächli 
liegt, wir meinen, bey der. vorliegenden lateinifchen 
Blumenlefe, Wie fich der Verf. bereits durch feine, 


Jemand den wa 


‘in den meilten Schulen unferes Vaterlandes mit grolsem 


Nutzen gelefenen , griechilchen Elementarbücher ein 
Verdienft um die beflere Einrichtung des griechifchen 
Sprachftudiums erworben hat, fo verfchmähte derfelbe 
auch nicht, bereits auf der Schwelle des Greifenalters 
(man lefe die [chönen Worte am Schluffe der Vor- 
rede zum erften Theile), wieder zu dem Elementar- 
Unterrichte herabzufteigen, und ein Buch an das Licht 
zu fiellen, dem fchon der geprielene Name feines 
Verfaffers einen hohen Platz unter den übrigen Chre- 
Romathieen anweilt, und das alfo gewils recht eigent- 
lich verdient, durch das Organ unferer A. L. Z. auch 
da bekannt zu werden, wohin noch nicht die Kunde 
gedrungen war, 

wenig pallend feyn, hier den alten 
1837. Zweyter Band, 


Es würde 
J. 4 L. Z 


über das Verdienfi ` 


1827. 


Streit über Chreffomathieen und ihre i keita 
Schulen zu erneuern. Darin find wohl ra ga E 
men übereingekommen , dals gut- eingerichtete Chre.. 


‚fiomaihieen, : Blumenlefen, Mufterfiellen u. f un 


` mittleren Claflen gelehrter Schulen zu empfehlen wä 
-ä- 


ren, dals aber von Secunda an die Lefung der 
Autoren eintreten, und diefe den Schülern enge 
sn Auszügen ‚in die Hand gegeben werden Müll 
Es wird demnach infonderheit die Einrzchtun a 
Chrefiomathieen der Malfsfiab ihrer else Sda 
minderen ‘Brauchbarkeit feym Was nun die PE 
gende betrifft, fo giebt der Herausg, (Hr. Hofrath 
Jacobs; denn Hr. Döring hat nichts zu diefen beid 
Bändchen geliefert) denfelben zu Anfang feiner Tr 
rede fo an: „Das ‚Befireben leitete uns, den’ ee 
Soviel als möglich von dem Leichteren z dem Schw. 


-reren fortzuführen; ferner, mit Vermeidung allzu bur 


ter Manrichfaltigkeit, nür- aus einige i i 

tern das Anziehendere und vorenn Folie -a 
auszuwählen, die, obgleich aus einem grölseren N 
zen genommen, doch auch für fich ein Ganzes a 
fellten ; endlich, nichts aufzunehmen, was in fittlicher 
Hinficht bedenklich, den Lehrer wie den Schüler in 
Verlegenheit fetzen könnte.“ Die darauf folgende 
Auseinanderletzung diefer drey Gefichispuncte iebt 
treffliche Beweife von des Herausg. Erfahrun ai 
Lehrweisheit; der Raum verbietet uns, rüber wre 
läuftiger zu feyn, auch werden wir Einzelnes n ch 
weiter unten nachholen. Von S. X an fpricht H "7 
über [einen Zweck, die lehrbegierige ale ; 
einer verftändigen Auslegung des Textes ingalet 
ten. Dahin rechnet derfelbe ‘zuert die lem 
Abfchnitte über das Leben des Dichters feine Zeit 
und feine Stellung: in ihr vorangeletzten -Einlei- 
tungen. „Um den Zulammenhang des Dichters mit 
feiner Zeit klar und vollfiändig aufzufaflen, reiche 

zwar die Kräfte des Alters noch nicht u für ee 
wir unfer Buch befiimmen; aber es if Ichon a 
gewonnen, wenn der ‘Lehrling weils, dafs ein folch ; 
Zufammenhang vorhanden if, und den eg von f. 
fieht, auf dem die vollftändige Kenntnifs deffelh = 
fanden werden kann“ ($. X). Sehr wahr eh: 
tig: [olehe Andeutungen find recht eigentlich die die 
fiula ap des eng =: 

Von den Anmerkungen fpricht der 

and wiederholt feine auch [chon ee 
Erklärung, dafs ein „wohl eingerichteter Sprachun-. 
terrichi erläufernder und erklärenden Anmerkungen 
kaum > De könne,“ "Wenn .er dabey tadelnd be- 
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merkt, dals, „wo der Lehrer dem Schüler Alles felbfi 
. und allein geben will, diefem nichts übrig bleibt, als 
fich von ihm, dem commentirenden Lehrer, betäuben 
zu lalen , und die Auslegung [eines Hierophanten mit 
bequemer und glaubiger Ergebenheit anzunehmen: “ 


fo wird vielleicht mancher Schullehrer den Tadel, fo' 


allgemein ausgelprochen, mifsbilligen und von fich ab- 
lehnen; dafs es aber wirklich Mehrere giebt, welche 
von der guten Veranlallung, die der Schulunterricht 
gewährt, die Schüler durch fortgehende belehrende 
Prüfung in Thätigkeit und Theilnahme zu erhalten, 
keinen Gebrauch machen wollen, fondern durch die 
Art des Unterrichts, wie der Vf. fich ausdrückt, den 
akademifchen Cothurnus in die Schule übertragen, 
wem möchte diels unbekannt feyn? Und dafs es ge- 
rade (olche Lehrer find, welche ihr Anfehen; zu fchmä- 
lern fürchten, : wenn fie vor der Stimme des vorlau- 
ierı Commentars, der den Schüler begleitet, vertum- 
men müllen, lehrt wohl die tägliche Erfahrung. — 
Uebrigens find von Hn. J. — gewils fehr löblich — 
die Anmerkungen zur erfien Abtheilung durchaus la- 
teinilch gefchrieben, und enthalten Erläuterungen des 
poetilchen Sprachgebrauchs durch nebengeleizte pro- 
failche Worte, grammatilche Bemerkungen, unter 
denen wir manche von feinerer Art auszeichnen könn- 
ten, und hiftorifche und mylhologifche Erörterungen, 
alle in gedrängier Kürze. Die Anmerkungen zur 
zweyten Abtheilung find länger und ausführlicher, 
welshalb wir ihnen auch gröfsere Aufmerklamkeit 
widmen müflen. Sie enthalten WVorterklärungen, die 
falt durchgängig laleinilch gegeben find, grammalifche, 
kritifche und älithetifche Bemerkungen und Nachwei- 
Sungen, alle in deutfcher Sprache. Da die letzten im 
vorigen Jahrhunderie durch manche Schüler eines um 
die Alterthumswiffenfchaft hochverdienien Mannes- und 
gauz.vor Kurzem wieder durch Wendel’s Anmerkun- 
gen. zum Horatius 'gewillermalsen in Verruf gekom- 
men find: fo hat Rec. hier nur mit einem Worte zu 
bemerken, dafs. folche äftthetifche Erörlerungen , wie 
fie hier fiehen, und wie man fie auf jeder Seile finden 
kann (m. L nur.Th. H. S. 29. 44. 1014. 113. 116. 
153. 163. 187.276. 447. 303), durch die mit ihnen 
verbundene Exegefe und Kritik nur dienen können, 
den Gefchmack für das Alterihum bey Lehrlingen zu 
vermehren und zu flärken. Die Verlchiedenheit des 
Ausdrucks in der zweyzen Abtheilung hat bey uns 
keinen Anfiols. erregt, zumal da Alles mit lateinilchen 
Buchfiaben gedruckt if; auch kann gegen deuilch ge- 
fchriebene Anmerkungen für Schüler mittlerer Clallen, 
mach [o vieler trefflicher Männer Vorgange, nicht füg- 
lich etwas eingewendet werden. 

Da nun diefe Anmerkungen einen fo reichen 
Schatz gelehrter Bemerkungen, Parallelftellen aus grie- 
chifchen und lateinifchen Schrififtellern, Verweilun- 

en auf namhafte Gelehrte älterer und neuerer Zeit 
enthalten: fo glauben wir, dafs ‚wohl manche über 
das Zuviel klagen, und die Citate namentlich den ci- 
irfcheuen Leujen unferer Zeit ein Anfiofs [eyn wer- 
den. Aber Rec. if anderer Meinung. Eine folche 
Ausführlichkeit der Anmerkungen, wie fie im zweyten 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR -ZEITUNG. 
“Theile der vorliegenden Schrift -Statt 


 meiliten gelehrien Schulen gelefen werden. 
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findet, erfpart 
einmal dem Lehrer, — wenn er feinen Schülern mie t 
blofs das ganz Gewöhnliche und gerade nahe Liegen- 
de bieten will, — viele Zeit, da die Stellen meilt voll- 
fiändig abgedruckt find: Zweytens geben für den 
Hleißsigen Schüler folche Anmerkungen einen reichen 
Stoff zum Nachdenken und- Einlammeln manchef 
nützlichen Bemerkung, die in den Lehrftunden über- 
gangen werden mufsie. Denn die hier von Hn. 4 
beygefügten Erläuterungen find, bey allem Reich- 
ihume, doch mit weiler Auswahl ‚abgefafst, und €s 
darf kein Lehrer befürchten, dafs fie [feinem Schüler 


etwa mit unreifer und zu frühzeitiger Weisheit den 


Kopf anfüllen, „Neues auf [o beiretenen WVegen auf 
zufuchen, l[agt der befcheidene Mann, konnte nicht 
meine, Abficht feyn. Hat fich deffen bisweilen darg® 
boten : fo it es mehr mit Schüchternheit als mit Zw 
verficht und gewils immer ohne Anmalsung gegebe! 
worden.“.— Und endlich kann Rec. es nur für ein 
Nuizen halten, wenn Schüler, die fich. mehrere Jabr? 
lang, einzelne vielleicht den gröfsten Theil ihres Le 
bens hindurch, mit den Alten befchäftigen, auch [chof 
in miltleren Clallen die Namen einzelner Männer 
hören, die fch ein grolses Verdient um diefe Alten 
erworben haben. Uebrigens wollen wir mit diefer 
Bemerkungen keinesweges in Abrede leyn, dafs auc 
durch diejenigen Chrefiomathieen Nutzen: geftifiet wer 
den kann, die fich blols auf grammatilche Verwei 
fungen befchränken. Von diefer Art find die neuer 
dings von drey Pfortaifchen Lehrern (Lange, Wol 
und Jacob) 'belorgten, und in diefer A. L. Z. 1827: 
No. 32 von anderer. Hand angezeigten Crufiula fiwe 
Excerpta e variis feriptoribus latinis (Lipf. 1826. 8.) 
wo der Vorredner (Prof. Lange) den Gefichtspund 
feftgeftelli hat, aus welchem diefe Sammlung zu ber 
trachten (ey, und- wie fie auch für andere Lehranfiak 
ten aufser der Landesfchule Pforte brauchbar-werdet 
könne. 

Im erfien Theile — über den wir uns kürze 
fallen — findet fich nun zuvörderfi eine praeparalıd 
metrica; welche (5..3—31) die vorläufigen Gründ® 
der Metrik entwickelt, und dann-fich über, den jambi 
[chen und dakiylifchen Rhythmus, über die elegilchef 
Difticha und andere wiflenswerihe Dinge verbreitet. 
Einen praktifchen Commentar dazu giebt. Friedemann’! 
nützliches Büchlein. Dann folgen Eclogae Ovidianası 
nach vorangelchickter Ueberficht von des Ovidius Le 
ben und Schriften (S. 31—34), aus dem Feftkalenderi 
den Liebes- und Trauer- Gedichten, in ‚einer zweck‘ 
mälsigen Auswahl. Aus den Metamorphofen hat Hr. Í. 
nur Ein Stück aufgenommen, da diefelben in- de” 
Aus dem: 
felben Grunde it auch der Phädrus ausgeblieben, ‚wä$ 
uns gerade recht it, da wir uns von der Zweckmälsig” 
keit der Lectüre dieles Schrififiellers noch nie haben 
überzeugen können. Die dritte Abtheilung ($. 171 
208) enthält Epigrammata ex Anthologia atina el 
Martiale, wo namentlich die aus der erfien aufge 
nommenen Stücke (wie . Achilles, Hector , Xerxes, 
Mucius Scaevola, de caede Ciceronis, Arria u, i w.) 


W Na. 79. 
von der Jugend gewils gern gelefen werden, die fonft 
: Jünglingen von reiferem Alter noch gar nicht 
“nmal zu Gehicht gekommen find. 

wo „Zieyte Abtheilung. Die Reihe eröffnet Catullus 
8. 3—48). Der Text ift hier, fowie bey den übri- 
gen Stücken, nach den befien Ausgaben gegeben; Con- 
Jeeturen find nirgends in denfelben aufgenommen; die 
den Anmerkungen werden wir anführen. Die 
Orthographie ift gleichfalls nach den beften und neue- 

n Forfchungen berichtigt :-wir finden urbis (Accuf.) 
Juom, quotiens u. f: w. gelchrieben; auch die Metrik 
at genügend berückfichtigi nach den Grundfätzen, wie 
le ader Herausg. bereits in der griechifchen Blumen- 
ele aufgefiellt hat. Man vergl. in der vorliegenden 
chrift S. 37. 296. 332. 505. Mit der Wahl der aus 

atullus und den übrigen Elegikern entlehnten Lie- 
Peslieder timmen wir vollkommen überein. So Ichlimm 

unfere Jugend wahrlich nicht, dafs man mit ihr 
Nicht auch folche Stellen lefen dürfte, oder gar alle 
Nur einigermalsen anliölsigen Stellen nach Roch's 
Meinung (Vorrede zu ’"Oäuso. pirg. S. IX f.) ganz von 
derfelben entfernen müfste! Man erkläre fie nur 

Gls- in. ächt philologifcher Hinficht, und fuche nicht 
Nach befchönigenden Ausdrücken für unwürdige Sa- 
then, und da hat des Rec. Erfahrung ihn fiets von 

r Ünfchädlichkeit folcher Abfchnitte überzeugt. Nur 
allzu prolse Aengllichkeit des Lehrers kann- bey Er- 
T: folcher, gewils unanfiöfsiger Stellen, wie wir 
a arliegender Schrift haben, und anderer etwas 
verderben, wie namentlich die editiones expurgatae, 
oder wie fie fonft heilsen, z. B. die des Horatius von 
Nadermann und Schwindl, wohl eher verdorben, als 
&enülzt haben. Von diefer Art war auch neulich 

n: Lehmann’s Anficht, als er den neuelien Heraus- 
So des Lucianifchen Tovaris in der Hildesh. krik 
ibl. 1826. IX. S. 919 defswegen iadelte, dafs er in 
er Wahl diefes Stücks aus pädagogifchen Rückfichten 
Nicht bedenklicher gewelen wäre. Nun, eine Schul- 
Ausgabe foll denn doch diefe Bearbeitung des Toxaris, 
er übrigens auch für Unbefangene gar nichts An- 
Köfsiges enthält, gewils nicht feyn ! i 

. Aus den* Anmerkungen könnten wir vieles Ge- 
lungene herausheben, wenn wir nicht den Rauri 
Schonen mülsten. Wort- und Sach-Erklärungen, Er- 
Uuterungen über Salzfügung und Dichterfprache wech- 
ein in einer edeln und gebildeten Sprache mit äfthe- 
filchen Bemerkungen ab, und werden das jugendliche 
Nierefle gewils von allen Seiten in Anfpruch nehmen. 
Jiels gilt wie in den Catullifchen Stücken, fo auch 
in. den übrigen, infonderheit auch von den Inhalts- 
‚Anzeigen und Uebergängen, einer Sache, die manche 

erausgeber zu [ehr vernachläfligen, und die doch —- 
Um bey einem Beylpiele fiehen zu bleiben — des 
Abramius Anmerkungen fo erfprielslich machen ‚ den 
Wir freylich font ganz und’ gar nicht mit Jacobs zu 
Vergleichen Willens find. 

. Auf Catullus folgt Tibullus (S. 51—132). Auch 
hier wieder zuerfi Einleitung. Ueber die Heyne-, Vofs- 
und Hufchkefchen Streitigkeiten fagt Hr. Jacobs S, 55: 
»WVo fölche Männer um die Wahrheit reiten, kann 
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nur Belehrung gewonnen werden,“ Bey einer nenen 
Bearbeitung wäre vielleicht mit Einem Worte -der 
Anfichten PafJow’s in.der Hall. A. L. Z. 1895, No, 131 
ff. und eines Ungenannien in den Ergänzungsbl. zw 
unferer A, L. Z. 1826. Nr. 63—67 zu erwähnen. — 
In der Stelle HI. 6, 13: Ile facit dites animas deus, 
ille ferocem Contudit etc. giebt Hr. Jacobs S. 198 der 
LA. ille facit mites anim. deus den Vorrang; er bezicht 
ille beidesmal auf den Amor, und bemerkt, dafs die 
Wiederholung nur diene, den Nachdruck zu ver- 
ftärken, mit welchem die Macht des Gottes hervorge- 
hoben wird. Die Worte facit mites animas find 
nur leife andentend, die Wiederholung des in ihnen 
enthaltenen Gedankens, und fo wird das allen Theilen 
dieler Schilderung Gemeinfame am Ende derfelben 
noch einmal zulammengefalst. 

Von S. 135—278 folgen die Auszüge aus Proper- 
tius: Hier finden fich- die gelehrtefien Anmerkungen, 
und der Herausg. der griech. Anthologie hat aus dem 
Schatze feiner Kenninils beider alten Sprachen reich- 
lich gelpendet. — In I. 18, 11: fie mihi te referas 
levis meint derfelbe S. 161 “nach Aufzählung der ge- 
wöhnlichen Meinungen, dafs vielleicht Zevis in feinem 
gewöhnlichen Sinne für mobilis, levem ob caufam 
mutabilis, als Verfiärkung des Subjects bey referas 
diene, ‘oder dafs es fait leviter, tam facili negotio, 
fände. Vergl. Propert. I. 20, 47. Wir ERR A das 
erlie vorziehen. —. II. 19 (15), 31: Quin ego_ in 
afjidua mutem tua nomina lingua. Die dunkeln 
Worte mut. tua n. fcheinen fich nach des Hrgbrs. 
Bemerkung auf den Aberglauben von zauberilchen 
Gaukeleyen zu- beziehen, bey denen der Name ge- 
milsbraucht werden konnte. Ein Liebhaber, welcher 
den Namen feiner Geliebten immer itn Munde führte, 
gab dadurch den Neidern ein Mittel an die Hand, 
ihm zu fchaden. Als Mittel dagegen mochte dienen, 
wenn Schweigen nicht möglich war, den Namen um- 
zugeltalten und abfichtlich zu verändern. — III. 4, 8 
Et folitum armigeri ducite munus equi. Hr. J, wi- 
derlegt S. 212 die beiden gewöhnlichen Erklärungen, 
und Ichlägt dann felbfi vor, zu lefen: et Jolitum, ar- 
migeri, eludite munus, egui! — wo munus folitunz 
der Dienft des Sireitroffes im ganzen Kriege, der Sinm 
des ganzen Verles aber fey: Jam bellicis vefiris labo- 
ribus finem- imponite. Denn nach diefem Kriege 
wird — eine glückliche Vorbedentung — ewiger. 
Friede feyn. Munus eludere wird unterftützt durch 
Sil. Ital. XV, 655 und Stat. Theb. X17:98% DIE Ver- 
muthung hat einen recht gefälligen Schein, befonders 
da munus ducere nicht gut verfianden werden kann 
und einer hinlänglichen- Beftätigung durch aliden 
Dichterfiellen entbehrt. — IV. 5, 19 Jeu blanda per- 
urat Saxofamgue terat Jedula eulpa etam.: Die 
aufgenommene LA. meint der Herausg. S. 936 nur 
Ti genügend erklären zu können, dafs culpa (die Per- 
fon für die Sache ) eben fo, wie blanda, auf die be- 
redie, durch einfchmeichelnde Gründe wirkende Kupp- 
lerin bezogen, das Mädchen aber, das fie belehrt, als 
noch unempfänglich und fchwer zu bereden, ohne 
Leidenfchaft und kalt, und darum hart, wie ein De- 
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an oder Kiefel gedacht wird. 
rechi befriedigend, aber freylich via farofa fonder- 
bar gefagt. Defshalb meint Hr. Jacobs, ob hier eiwa 
das Bild einer Alpenmauer zu denken wäre, die der 


unyerdrolfene Feind durchbricht, und zum gangbaren - 


Wege ebnet, wie das punifche Heer bey Livius XXI, 
37. In diefem Falle würden dann perurat und terat 
nur zwey verlchiedene Acte dellelben Strebens aus- 
drücken, und blanda mülste dann als zweytes Beywort 
von culpa gelten: l. zu Tibull. No. II, 17. — Ebendal. 
y: 29 et Jimulare virum, pretium facit. Burmann 
erklärt die gewöhnliche LA. virum, die Lachmann 
und Andere änderten, von der verftellien Furcht vor 
der Ankunft des Mannes. ‚If hier etwas verfchrie- 
ben, Setzt der Herausg. S. 239 hinzu: fo möchten 
wir lefen : imulare: aegrum, Krankheit vorgeben, wo 
das Malculinum bey dem fubflantivifch -und allge- 
mein genommenen WVorte für morbo laborantem 
ohne Rücklicht auf das Gelchlecht:. f. Hermann zu 
Soph., Trachin. 207 u: a.) Anftofs und Veranlaflung 
zur Veränderung gegeben haben konnte.“ Eine ge- 
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wils [ehr glückliche Aenderung! Endlich-i IV. 9 3 
das Beywort invictos gegen jede Aenderung glück- 
lich gefchützt. BER 

„Auf die aus Lucretius (S. 232—364) zweckmälsig 
ausgehobenen und mit Gefchmack und Gelehrfamkeit 
erläuterien Stellen, über die wir uns jedoch nicht 
weiter verbreiten können, folgen-die Auszüge aus Vire 
gilius (S: 367—462). Wir freuen uns hier befonders 
der fchönen Chärakteriftik- des Dichters `auf S. 370 f» 
die doch ja alle Jünglinge lefen [ollten, welche diefen 
erten der römifcher Dichter in, Händen ‘haben. Die 


"Stellen felbfi And -alle ans: dem Gedichte vom Land 


baue ausgewählt; die Aeneide überging Hr. Jacobs 
weil fie in den Schulen gelefen wird. Unter denan 
geführten Erklärern vermilfen wir nur die Erwähnung 
Wunderlich’s und Jahn’s, die fich doch beide, nament 
lich der letzte, nicht unbedeutende Verdienfte um 
Kritik und Auslegung der Virgilianifchen Gedichl® 
erworben ‚haben. er 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 


: i 


KLEINE 


Scnone Künste. Dresden und Leipzig, b. Arnold: 
Maja und Alpino, oder die bezauberte Rofe. Oper in drey 
Acten, von E. Gehe. In Mufik geletzt von Jof. Wolfram. 
1826.69 S. 8.. (9 gr.) 


So nahe der Ucbergang von einem romantilchen Epos 
zum Gedicht der romantifchen Oper [cheint, fo it er doch 
felten geglückt; faft aber möchten «wir glauben, diefe 
Bearbeitung von Schulze’s bezauberter Rofe fey eine diefer 
Seltenheilen. In lieblichem Reimfpiel, ohne künftliche 
Verfchränkung der Verfe, ohne ungewöhnliche, des Nachfor- 
fchens bedürftige Redewendungen, quillt die Dichtung, 
ein :heiterer, klarer Strom, in dem fich die Blüthen des 
Himmels und der Erde und der Kampf der Kräfte ge- 
waltig, freundlich und durchfichtig [piegeln , leicht und 
duftig, dem Dichter in Tönen es überlallend, das mit fei- 
nen Melodieen auszuführen, was der Dichter in Worten 
nur andeutete. Das richlige Erkennen: der Natur eines 
Operngedichts erfireckt fich auf Alles; die Gelänge drücken 
vor Allem Leidenfchaften und Gefühle aus, und. enthalten 
fich von er und dialektifchen Spitzfindiskeiten, 
Auch die Veränderungen find nur zu loben: Maja ift fang- 
barer als Klotilde; für die Oper find zwey ungeftüme Freyer: 

enug; das Net des Phönix it als Bezauberungsmittel noch 
ARETE als das Opfer von Edelfteinen-u. f. w. . 

Ueber theatralifche Wirkung läfst fch fchwer im Vor- 
aus entfcheiden ;' der Einflufs des Zufalls widerfieht jeder 
Berechnung, und noch ift das theatralifche Element mehr 

eahnet, als chemilch zerlegt. Darum ił es nur als eine 
üchtige Meinung anzufehen, dals Rec. das eigentlich 
Dramatifchtheatralifche, was jener romantifchen Epos 
fremd feyn mulste, auch nicht in dem Operngedicht wie- 
derfindet; indels: hat es gute Stellvertreter an Tanz und 
Wolkenwagen, Genien , Verwandlungen und bengalilchem 


+ 


SCHER IF T-EN. 


Feuer, und — anf diefe Weile wäre die Menge, die nach 
dem Effect firebt, ebenfo befriedigt, wie die Freunde def 
Ebenmafses, durch eine Dichtung, die vollkommen weils 
was fie will, und was fie foll. j 2 

Vir, 


Berlin, b. Perii Lilly, die grofsmüthige Indianerin, 
Eine “hiftorifche Pirahna aus ETS letzten Kriege dé 
nordamerikanifchen Freyftaaten wider die Britien una In- 
po Herausgegeben von J. V. Hecke, 1826. 57 S. & 
(6 gr.) n er 


‚Hätte fich der Herausgeber doch nur mi en 
baaren Profa der hiftorifehen Thatfachen besniat m 
hätte man doch den Troft [chöpfen können, dafs auch in den 
nordametikanifchen Freyftaaten, von Vielen als ein Eldo 
rado angeltaunt, habfüchtige Motive, gemeine Gewinnfuchh 
dünkelvolle Anmafsung und engherzige Ränke "walten, 
dafs man in der neuen, wie.in der alten Welt, den Schwä 
cheren unterdrückt, und dals die Indianer roh aber vwredef 
mild, noch zuyerlälfig find, wie die Weltweilen von den 
Menfchen im Naturzuftande fabeln, Zum Unglück fiel e 
dem Vf. ein, die Profa durch eine Indianerin, deren Grol 
muth befonders in ihrer Verliebiheit befteht, zu poetihiren- 
Das Mädchen, fammt den wilden Anverwandten, [pricht 
nicht etwa in dichterifchen Bildern und aras wie 
der alte Indianer in we ee fondern fie drefchen 
die abgeftandenen und laulichen Redensarten fchlechte 
Romane und Kühr[piele abermals durch, den Lefer: einzi8 
dadurch erfreuend, dafs der Plan des Büchelohens ihnen 
nicht geftattete, ihren Wort[chwall öfterer in die trocken® 
Gelfchichiserzählung einzufchieben, 
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Jacobs und Fr. Wilhelm Döring. Vu. VI B. u. [L w 


Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


ber die Eigenthüm- 
eine befiimmie Per- 
n Mäcenas, anzureden. Rec. erin- 
anns f[chöne, Bemerkung ın der 


ol. Claffe der nr Akad. 
dE Wil. 15) S. 23. Gleich darauf würden wir in 
V; TE Ps Je wofern verglichen haben, wie 
Aen, IV, 41 


IX. 406 und das griechilche Eimors in 
Homer. II ee > 13%: laurus erat. Die Aus- 
ir ‚letzung iber 


i den Indicativ Ratt des, wohl in 
Piola wewöhnlichen Conjunelivs ift [ehr zweckmäfsig, 
Wie auch zu Propert, Il. 20. (16) 28. Dagegen hätte 
der Indicativ debueram in Tibull. UI, 6, 64; den der 
Herausg. durch ein-hlofses debuiffem erklärt, wohl 
eines erläuternden Zufatzes bedurft. Gerade diefen Un- 
‚terfchied zu fallen, wird Schülern oft recht [chwer. — 
IV. 544. Der Herausg. hat hier Heyne’s Anordnung 
der Verfe beybehalten, weil die Vofjifehe‘ LA. revi- 
Jens allzufchwach begründet if, weil die Worte 
lucumgue revifes die Periode am [chicklichftien [chlie- 
Ben, und auch bey der von ihm gewählten Anordnung 
die Vorlehrift der Cyrene genau der Befchreibung von 
ährer Erfüllung v- -553 entlpricht. Aber derlelbe meint 
auch, dafs das Schwanken der Hdfchrr gegen den 
Vers Placatam — caefa Verdacht erregen könnte. Vor- 

er fey keines Zorns der Eurydice gegen Ariltäus er- 
wähnt gewefen, nur Orpheus zürnte ihm, War die- 
fer durch die Lethaea papavera und das Opfer 
eines fchwarzen Schaafes verlöhnt: fo war Alles 
erfüllt. Auch übergeht der Fortgang der Erzählung. 
dielfen Pünct allein mit Stillfchweigen,; Jahn hat die 
Verfe in folgender Ordnung gefiellt : 3 
 _Poft ubi 
` Inferius 


Lau I. 1, 3 fpricht der Herausg. Ü 
lichkeit der didaktifchen Gedichte, 
on, wie hier de 
nert dabey an Buttm 
Abhandl. der hifi. phil 


nona fuos Aurora oftenderit ortus 
Orphei Lethaca papavera` mittes 
Ei nigram mactabis overn lucumgue revifes. 
Placatam Eurydicen vitula venerabere caefa, 
Der letzte Vers foll nach feiner Anficht nur lofe mit 
n vorigen zufanimenhängen, und defshalb auch im 
Fortgange der Erzählung unerwähnt bleiben. Wir ge- 
` tehen aber, dafs uns die vom Herausg- befolgte Ord- 
nung beffer gefällt; bey Jahn‘ fieht der Vers Placa: 
tam — caefa falt zu abgeriffen. Doch haliei "wir die» 
J. A. L. Z. 1827. Zweyter Band, 
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fen Vers nicht für unächt; Cyrene hielt es aus: Fröm- 
migkeit für nothwendig,-dals ihr Sohn auch diejenige 
verlöhne, zu deren Tode er die — obfchon unfchul- 
dige — Urfache gewelen war; daher die Vorfchrift. 
So können in Aen. VHI. 263 die rapinae abyuratae 


i 
a 


“auch recht gut verfianden werden, ohne dafs vorhe 


der Schwur erwähnt war. ; 

Von S. 465—509 folgen eine kleine Anzahl Stel- 
len aus dem Tragiker Seneca. Auch was hier in ver- 
fchiedenen Beziehungen angemerkt und erörtert if 
trägt ganz das Gepräge des Mannes, der bereits in 


+ 


den Nachträgen zum Sulzer (Th. IV. $. 332 ff.) fo geif- ` 


reich über Seneca gelprochen hat: Aber ob Auszüge 
aus Seneca für Schüler mittlerer Claflen fich eignen 

— das ih eine andere Frage, die Rec. bey aller Hochs 
achtung gegen den Herausgeber nicht vermag bejahend 
zu beantworten. Selbft der von demfelben (Vorr. zu 
Th. 1.»$, IX) beabfichtigte Vortheil, durch die im 
Seneca vorherrfchenden $ylbenmafse wieder auf den 
Punct zurückzuführen, von’ wo in diefem- poetifchen 
Elementarwerke ausgegangen ift, [cheint uns nicht [a 
vorzüglich. Wenigfiens hat uns die Erfahrung ge- 
lehrt, dafs Schüler einer, durch meirifche Fertigkeit 
recht ausgezeichneten Lehranitali, über der Befchäfti- 
gung mit dem heroilchen Sylbenmalse, die Kenninils, 
welche ihnen bereits in einer mittleren Claffe von den 
übrigen Sylbenmalsen beygebracht war, nicht mehr 
in einem genügenden Grade bkelaisen, als fie die Le- 
ctüre der Tragiker anfingen. ; 

Für Correctheit it in diefem Buche eine aufser- 
ordentliche Sorgfalt getragen worden, und wir dürfen defs- 
halb auch — da wir von einem Schulbuche Iprechen, 
wo man in der nenehen Zeit leider fo traurige Er- 
fahrungen in Hinficht: der Correctheit des Druckes ge ı 
macht hat (nomina funt odiofa), — das Lob nicht yer- 
fchweigen, welches der Herausg. dem Hn. J; D. Lo- 
renz mit gebührender Anerkennung - [pendet (Vorr. z. 
Th. IL. S. VID. Rec. bemerkt noch zwey falfche Ci- 
tate: nämlich auf S: 88 lele man fi. „Aen: I, 562“: Aen, 
II, 26, und S. 188 fi. „Aen. VI, 660%: den. IV, 660. 
Auch ih bey den Verweilungen auf Böttigers Sabina 
_—_ deren zum Heile der fiudirenden Jugend fich recht 
viele finden — mehrmals (S. 180. 240. 239) die erfie 
Ausgabe angezogen worden, die wir künfiig mit der 
zweyten vertaulcht zu [ehen wünfchen. - 

Beiden Abiheilungen find brauchbare Regifier bey- 
gefügt. $ 
2i Rec. :fcheidei von Hn. Hofraih Jacobs mit den 
ee E Worten: ferit arbores; guae alteri fae- 
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eulo profint. Möge Er noch lange in feiner erfpriefs- 
lichen Thätigkeit fortfahren, und noch auf lange Zeit 
alles Gute und Schöne fowohl der Vergangenheit, als 
der Gegenwart, in ihm einen Verkündiger und Ver- 


theidiger, einen Kämpfer für Licht und Wahrheit, 


finden! 


\ GJ; 


Harte, im Verlag des Wailenhaufes: Variae Le- 
ctiones ex M. T. Ciceronis editionibus Oxo- 
nienfi et Neapolitana deferiptae. Editionis Er- 
neltianae minoris Supplementum. Pars prior. 


1825. IV und 830 S. gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 


Es war gewils ein fehr guter Gedanke, die fämmi- 


liche Varietas lectionis aus. den iheueren und bey 


uns Sleltenen, neuelfien Ausgaben des Cicero, welche 
zu Oxford 1803 in 4. und durch Garatonis geilivolle 
Beforgung zu Neapel vom J. 1777 an erfchienen find, 
in ein paar Bänden zufammen drucken zu lafen, und 
dadurch die Benutzung diefer kritifchen Fundgruben 
den Deutfchen zu erleichtern.. Denn obgleich die 
deutfchen Herausgeber diefelben . nicht. vernachläffigt 
haben: [fo befchränken fich doch die Bemühungen 
derjenigen, -welche die. grölste Sorgfalt angewendet 
haben, nur auf einzelne Werke des Cicero; die Ge- 
farmmtausgabe von Beck ift leider noch weit von ih- 
rem Ende entfernt; die Schützi/che aber, welche 
nunmehr vollendet it, hat von jenem kritifchen Ap- 
parat einen [o flüchtigen ‚und unfiäten Gebrauch ge- 
macht, dafs die in dem pädagogifch-philolog. Late- 
raturblatt 1827. Abih. U. No. 8 gewählte‘ Verglei- 
chung diefer Eilfertigkeit. mit einem nicht (ehr wür- 
digen Gegenftande zwar wenig anltändig, im Ganzen 
' jedoch nicht unireflend if. Dals Hn. Orells forg- 
famer Fleils für diefe kritifche Variantenlammlung 
in feiner Ausgabe des Cicero ‚mehr forgen würde, 
konnte der Hallifche Editor nicht ahnen, da diefe 
Ausgabe damals noch nicht einmal angekündigi war; 
aber auch jetzt, nachdem fehon ein bedeutender und 
vielverfprechender Anfang derfelben gemacht worden, 
darf der Hallifche Abdruck auf Beyfall und Theil- 
nahme aller Philologen rechnen, welche fich zum An- 
kauf der Schweizer Ausgabe nicht geneigt oder ver- 
mögend fühlen. Eine noch gröfsere Theilnahme wür- 
de diefer Abdruck‘ ohne Zweifel finden, wenn fich 
die Seitenzahlen, auf welche bey den einzelnen No- 
ten verwielen wird, nicht einzig und allein auf die 
kleine, in Halle unlängfi wieder abgedruckte Ernefii- 
Sehe Ausgabe befchränkten, fondern auch auf andere 
Ausgaben anwendbar gemacht worden wären.  Indels 
wird fich diefem Mangel noch jetzt dadurch einiger- 
malsen abhelfen laffen, wenn der Herausgeber dem zwey- 
ien Bande eine tabellarifche Ueberficht von den Capi- 
tel- und Seiten. Zahlen anderer Ausgaben beyfügen, 
oder wenigliens Alles auf die am Rande der, größeren 
Erneftifchen Ausgabe ftehenden paginas Aldinasi zu- 
Yückführen wollte. — . Diefer erite Band enthält die 
Vorrede der Oxforder Ausgabe und dem Varianten 


wi 
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Reden und Briefen; der zweyie foll denfelben zu 
fämmilichen Philofophicis, [owie dasjenige umfaflen, 


was, wie der Herausgeber fagt, bey unleren Lands 


leuten das Verlangen nach der Neapolitanifchen Aus 
gabe zu erregen pflegt. — Der Druck ift haushälte- 
rifch, aber fcharf und deutlich, und überhaupt da 
Asufsere ‘To eingerichtet, dafs der in Vergleich m 
den Originalausgaben fehr billige Preis des Werkes 
auch wenig bemittelien Philologen den Ankauf et 
leichtert. ; 
é E. P I. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Frerpung im Breisgau, b. Wagner: Ferienfehr! 
ten, von Karl Zell, Doctor der Philofophie u™ 
Profeffor der alten Literatur an der Uniyerhit# 
zu Freyburg. Ere Sammlung. 1826. 206 5 
8- (18 gr.) Tana 


‘Der Vf. hat in dieler Sammlung- feiner Ferien 
fchriften, die er fo nennt, weil fie in den. Stun “ 
der Mufse enilianden, welche ihm fein Lehramt un 


ernfiere Studien übrig liefsen, fieben längere und küf. 


zere Äuffätze, die fich aber alle mit noch nicht. be 
fonders. bearbeiteten. Gegenfiänden aus dem griechi: 
fchen und römifchen Alterthume befchäftigen; zulam 
mengefiellt. Die Gegenftände felbfi find für jeden 8% 
bildeten Lefer von gröfserem oder geringerem Inter- 
elfe, und ihre Behandlung ift leicht und gefällig, 1m7 
dem fie nur die Refultale: tieferer Forfchung zur An 
fchauung bringt. Eben darum auch bezeichnet der 


Vf. in der Vorrede die Auflätze als kleine Gemälda 


als Jdyllien im antiken Sinne des Worts. ; 

Der Auflatz No. 4 befchäftigt fich mit den „Wirths 
häufern der Alten“, und enthält einen Beytrag zuf 
Kenntnifs des gelellfchaftlichen Zufiandes und zuf 
Charakterifiik der Sitten und des Gefchmackes im Ak 
terihunze, indem darin unterfucht wird, auf welch® 


Art die Wirthshäufer der Griechen (Atoxar, Ichon 
bey Homer, oivävss, namyAsia, #avõoxsia, auch 8 


voöoxsia) und.Römer (caupona, taberna — hat hd 
auch. ders belonderen Bedeutung nach, als ein gemer, 
nes Wirthshaus, im Italiänifchen taverna erhalten — 
diverforium, manfio, popina, fiabulum, divertich 
lum, vinarium, ganeum; — hojpitium fehli) dem 


- doppelten Zwecke der Wirihshäuler, der. Aufnahm® 


der Fremden und der- gefelligen Unterhaltung ‚def 
Einheimifchen, entfprochen haben. Dabey. mulste md 
türlich auf Sitten, Religion und Staatsverfallung ebe” 
fowohl, als auf verfchiedene Zeiten (z. B. in Roms 
der Republik und Monarchie), Rückficht (genommen 
werden. Und indem der Vf. diefs mit Umficht that; 
entwarf er zugleich ein intereflantes Bild des öffenk 
lichen und gefellfchaftlichen Lebens im Alterihume,; 
das fich- freylich. ganz anders. geftaltete, als bey uns 
wa esi melır oder weniger, kein öffen 
dern ‚mehr als ein Stubenleben fich 


darltelli. Auch 


tliches ift, fons 
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die befonderen Bedeutungen der einzelnen Ausdrücke 
Ir unfer ,„WVirihshaus“ giebt der Vf, au, und in ei- 

‚ Algen angehängten Noten macht er gelehrte, gramma- 
che und kritifche Bemerkungen. Im Auffaize f[elbf 


"No 80. 


‚“wähnt er da, wo er von den Wirthshäufern in Rom ' 


richt, natürlich ausführlicher das gewöhnlich dem 
Virgil zugelchriebene Gedicht: „Copa“; aber er fcheint 
r. Ilgens Animadverfiones in Carmen Virgilianum, 
Juod Copa inferibitur, (Halle, 1820. 64 S. 4.) nicht 
Bekannt zu haben, worin derfelbe die Vermuthung 
‚ausfpricht y dals P. Valgius Rufus Verfafler jenes Ge- 
ichtes fey. 
&erühmte Ehrlichkeit der Wirthe nur kurz gelagt 
Wird, belegt Jlgen durch mehrere charakteriliifche 
tellen alter Schrififieler, wie er überhaupt auch das 
nnere der Wirthshäufer Roms und das Leben in ih- 
nen näher. betrachtet. 1 
4 nennt die caupones „maligni“; und 1. 1. 29, 
»Rerfidi“, und Heindorf bemerkt namentlich Br 
ner Stelle (S. 112), dals im Griechifehen ‚zaryAos 


3 d Asüsıy (kommt daher viel- 
Auch verfälfeht, und naryAE 3 rear F alle 


\ leicht unfer kaupeln, Jiaupeley 


$ A s t 
e ale Eai „über die Volkslieder 


schen‘, und: befchäftigt dich mit dem 
x Pa Bee das, wenn auch unleugbar die 
ganze griechilche Poefe Volkspoefie ift, doch, als ein 
für Gch befiehender Theil und Erzeugnils des poeti- 
fchen Lebens des "griechifchen Volkes, felbf neben 
der einzelnen ausgebildeteren Kunfiformen der Dicht- 
kunft fortdauerte. Natürlich ift nur wenig davon und 
fat mur’in Fragmenten auf uns gekommen; indels 
der Vf. giebt doch, neben einer kurzen Ueberficht 
"über die nach Gegenftänden und Gelegenheiten ver- 
fchiedenen Gattungen des Volksliedes (religiöfe, hifto- 
tilch - mythologilche ‚ erolilche, Hochzeit-, Wiegen- 
“ieder, ` Skolien oder Tifchlieder, Lieder einzelner 
tände und Handwerker, wie Bettler-, Bauer-, Schnit- 
ter. und Hirten-Lieder, Gefänge bey dem Eintritte 
des Frühjahres-u. L w.), auch hie und da einige Pro- 
ben , die fich in den alten Schrififtellern erhalten ha- 
den. Der Gegenliand it an und für fich fchon inter- 
eant, und er wird es noch mehr und zugleich frucht- 
bar für Kenninifs des alten und neuen Griechenlands 
urch eine Vergleichung der neu- und altgriechifcher 
Yolkspoefie, woraus fich, aufser der wunderbaren 
ehnlichkeit mancher Gebräuche, die innere, geilige 
'erwandfchaft der alten und neuen Griechen unwi- 
\ derleglich ergiebt. So z. B. shat fich das yon Alhe- 
Räus erwähnte und aufbewahrie xekiöövioka nicht 
Nur in Bezug auf eine ähnliche Gewohnheit im jetzi- 
&en Griechenland, fondern auch in Betreff des Gefan- 
es felbfi, fat ganz erhalten. 


Der dritte Auffatz handelt „über die Sprichwör= - 


ter der alten Griechen.“ „Die Volkslieder, fo be- 
Einnt ihn der V£, enthalten die poetilchen Elemente, 
elche in einem Volke vorhanden find ; die Sprich- 
Förter dagegen die philofophifchen Elemente, in fo- 
mn Ueberlegung, Nachdenken, Urtheil, überhaupt 


` 
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Was über die von den Alten nicht fehr 


Horatins in feinen Saliren 1.» 
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Thätigkeit der Intelligenz den Grund aller Philofo- 
phie ausmacht.“ So haben Sprichwörter nicht nur 
für die Gegenwart felbt Nutzen für praktifche Le- 
bensweisheit, fie haben auch einen welentlichen Werth 
und grolsen Reiz in hiftorifcher Hinficht für Kennt- 
nifs des Charakters und des Grades der jedesmaligen - 
Volksbildung. Von diefer Seite betrachtet hier der 
Vf. einzelne Sprichwörter der alten Griechen, in fo- 
fern fie iheils von Seiten ihres Inhaltes, iheils ihrer 
Form nach, etwas Bemerkenswerthes enthalten , und 
der hier gegebene Verfüch zur Skizze einer Samm- 
lung welentlicher, charakterifüifcher und interellanter 
Sprichwörter der alterı Griechen beweifi, wie frucht- 
bar diefelben für Kenninifs der Sitien, Tugenden und 
des Charakters diefes Volkes find, und welchen: Nu- 


` tzen fie auch in reingefchichtlicher Hinficht, recht ge- 


deutet, gewähren. Es’wäre zu wünfchen, zumal da fie 
auch der Form nach betrachtet werden, der Vf. hätte 


-die Sprichwörter auch in der Originalfprache an- 


geführt, und hier und dort Erklärungen einzelner ge- 
geben; fo z.B. gründet fich das S. 98 genannie; 
geüv éri yobvanı xsiraı auf die Sitte der Griechen, 
die Kniee der Götterfiaiuen zu umfallen, wenn fie 
von den Göttern Eiwas erflehten. Bey den Sprich- 
wörtern, welche die Schwerfälligkeit, Dummheit und 
Gefchmacklofigkeit der Böotier ausdrücken ($. 48), 
hätte nach dem, was Böttiger in feinem- Auflatze in 
Wielands attifchem Mufeum, 1. 2: „Ueber die Er- 
Jindung der Flöte“, fcharfiinnig bemerkt , wenigfiens 
kurz angedeutet werden follen, dafs der Nationalhals 
der Aihener gegen die Böotier auch hierin, wie in 
den fpöttifchen Ausfällen gegen diefelben -überhaupt, 
Manches erfunden fz. B. nach dem Namen: Bowöros 
und dem darin liegenden Anklange von ßoüs) un 
übertrieben haben mag. í i 

No. 4 giebt unter der Ueberfchrift: „Catulls Lie- 
be“ eine Zufammenfiellung der einzelnen Gedichte 
Catulls, deren Veranlaflung und Inhalt eine_ theils 
glückliche, theils unglückliche Liebe it, zu einem für 
fich befiehenden, zufammenhängenden Ganzen — eine 
"Zufammenftellung, welche, aufser dem poetifchen. In- 
terefle, das fie gewährt, auch dazu dienen kann y den 
Charakter des Dichters im Vergleich mit Tibullus und 
Propertius, mit denen er gewöhnlich verbunden wird, 
und mit der erotilchen Elegie jener Dichter in .ein 
helleres Licht zu fetzen, fo wie fie auch als Beytra 
zur Vergleichung, wie die Alten.die Liebe fühlten und 
därfiellten, im Gegenfaiz gegen die Neueren, gelten . 
kann. Der Vf, hat die einzelnen, sin ihrer natinlj- 
chen Ordnung. und. in der. Form. des Originals ver- 
deuifcht zulammengeftellten Gedichte durch kurze An- 
deutungen zu einem Ganzen verknüpft, [o dafs es al- 
lerdings wie ein einfacher Liebesromarn des Dichters, 
nach feiner eigenen Darftellung, erfcheint. 

Der ‚fünfte Auflaiz: „Bajae, ein römi/[cher Ba- 
deort“, dient der jetzt fo allgemeinen“ Vorliebe. für 
der Aufenthalt und die Vergnügungen und Zerftreuun- 
gen in Bädern zur Folie, indem darin eine Darftel- 
Tung des berühmien alirömifchen Badeortes Bajae nebft 


159 . 21% 
feinen reizenden und inlereffanten Umgebungen und 
der Art und Weile, wie für Bäder und Unterhaltung 
der Fremden, für Kranke und Gefunde dalelbfi ge- 
forgt war, nach den Zeugnillen der Alten gegeben 
wird. Die Sache iĝ an und für fich nicht ohne In- 
terefe, und gewinnt in gewiller Hinficht dadurch 
noch mehr Werth, dafs. die Küte von Campanien 
mit den Trümmern von Bajae noch jeizi die Augen 
der Freunde der Natur und ‘des Alterthums auf fich 
zieht: 

No. 6: „Arifioteles als Lehrer Alexanders‘, 
fpricht [einen Inhalt und Zweck durch die Ueber- 
fchrift aus. Der Vf.- unierfucht, auf welche Art wohl 
Ariftoteles anf Alexander gewirkt habe, und — wie 
er nicht gewirkt hat, in fofern nämlich letzter nicht 
durchaus nach den Anfichten des Philofophen, nicht 
immer mit firenger Beobachtung griechifcher Sitte und 
Vernunft handelte, Der’ Auflaiz [etzi den Charakter 
beider in helleres Licht. ; 

"Höchft intereflant it die unter No, 7 mitgetheilte 
Vorlefung „über das Sittliche in der griechi/chen 
Volksreligion‘“ Der Vf. lucht an eigigen Beyfpielen 
darzuthun, dafs, wenn im Allgemeinen und vorzugs- 
weife Phantafie und Gefühl in der griechilchen: Volks- 
religion herrfchien, doch auch der Verliand, firenge 
Sittlichkeit und Begriffe einer mehr geifiigen Religion 
in derlelben fich ‚geltend machten. Er unierfucht das 
Verhälinils , in welchem der heitere Götterglaube und 


Götterdienfi der Griechen zu den Ideen des Siitlich- 


guten tand, und welchen Einfluls er auf das Recht- und 
Unrecht-Handeln fowohl im öffentlichen, als im Pri- 
vat-Leben, gehabt habe. -Zu diefem Endzwecke fielli 
der Vf. die wichtigfien und fruchtbaren Sätze über 
das Eihifche der griechifehen Volksreligion, in Um- 
riffen andeutend, zufammen. So z. B. lagt er [ehr 
wahr von dem entfchiedenen und ausgeführten An- 
thropomorphismus der griechilchen Volksreligion, — 
dem am meilfien charakterifiifchen Kennzeichen der- 
felben, — dafs dadurch, dafs die Gölier als’ Menfchen 
dargeftelli wurden, jene den Menfchen um lo- näher 
zur Nachahmung gerückt wórden wären, und durch 
die deutliche und lebendige Anfchauung einer Jo ge- 
hobenen Menfchheit enilchieden zur Veredlung, Mil- 
derung und Verfchönerung des Lebens beygelragen 
hätten ($. 183). Ausführlicher fpricht er auch S. 190 f. 
von der Idee: des Schickfals, das freylich anders in 
der Volksreligion, anders in der auf geläuterte Vor- 
fiellungen fich gründenden Tragödie fich geftalteie, 
Wenn es dort als blindes, eilernes Fatum (polpa, 
alow, dry) erichien: fo war es hier die vergeliende 
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und firafende Nemefis.. Aber wohl mufs man fich 
hüten, die gereinigten Änfichten Einzeiner als gemei“ 
nen Volksglauben zu- betrachten, und jenen alfo all 
gemeinere Geltung geben zu wollen; felbfi in den Ho+ 
merilchen Gedichten dürfte der Dichter nicht imimer 
als Verkündiger der Volksreligion anzulehen leyn. — 
Der Auflatz bringt uns die Griechen in ihren religiös 
fiitlichen Anfichten näher, und dient daher zur befle 
ren Kenninifs der griechifchen Mythologie und def 
Griechen felbi, um lo mehr, als es in diefem Bezug 
Er an Voruriheilen über die herdnifchen Grieche 
ehit. ; 

Einer zweyien Sammlung der Ferienfchriften fieht 
Rec.. erwarlungsvoll entgegen. — Das Aeulsere dielef 
erfien Sammlung if in jeder Hinficht zweckmälsig 
und enipfehlenswerth. ; : 


12 9.6 NG; 


Lezie, b. Schmidt in Commiff.: Zerfireute Blat- 
ter, von Jean Paul Friedrich Richter. _ Gelam 
melt durch Heinrich von Hohenlinden, 4826. 8- 
Erfies Bändchen. XVI u. 237 S. Zweyies Bänd- 
chen. 317 S pe 


Jean Paul nannte einft den Schrififteller, welcher leinen 
„Geili“ exirahirt und herausgegeben halte, ein Schaaf 
wie er, wandelte er noch unter den Lebenden, dert 
Hn. vor Hohenlinden, der die „zerftreuten Blätter 
aws Licht geliellt,-tituliren würde, wollen wir nicht 
unterfuchen. Die Leitung deflelben befieht in Fok 
gendem. -Zuerfi eine fogenannte biographifche Ski2z@ 
über Jean Paul, dann VViederabdruck der kleinerer 


- Auflätze, welche er in ver[chiedenen Zeitfchriften un 


in dem Cottafchen Damen - Talchenbuch zerfireut, wohl 
zu merken aber, iheilweife bereits wieder gelammelt 
halte. — Immer geneigt, die bellere Seite ‚einer Sa’ 
che aufzufuchen, nehmen wir an, der Herausgeber 
habe diefe Art. Nachdruckerarbeit nicht des Gewinne$ 
halber (denn Ruhm war dabey ohnehin nicht zu gê’ 
winnen), fondern blofs aus Enihufiasmus für den Ge 
[chiedenen unternommen; das wäre aber um fo meh? 
ein fchiefgegangener Enthufasmus, da ihm nicht am 
bekannt feyn. konnte, dals die fämmtlichen Werk? 
Jean. Pauls, und zwar zum Nutzen feiner Hinterblie 
benen, erfcheinen,‘ Dafs ihn diefe zudem Unterneh“ 
men aulorifirt, möchten wir kaum glauben; wäre ®% 
aber der Fall: fo hätte eine kurze Erklärung. darüb® 
dem ohne alle Vorrede u. f. w. in die Welt gelauf@ i 
nen Buche gewils nichts gefchadet. 
SA . »Mg 
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1. Ankündigungen neuer Bücher. 
Bay Joh. Ambr. Barth in Leipzig find er- 
Ichienen, und empfiehlt derlelbe zu bevorlie- 
hender Paflions- und Confirmations -Zeit den 
Herren Geiftlichen und Schullehrern folgende 
'pädagogi/che, homileti/che und .asceti/che 
Artikel angelegentlichfi: 

“Baumgarten, T. C. F., der erfie Religionsun- 
 ntermicht für’ die jüngeren Schulkinder, in 
Sprüchen a a ee 8 — Delfen 
zweyter Religionsunterricht für Schulkinder, 
nach Bibelfprüchen und Liederverfen, mit 
dazu palfenden biblilchen und moralifchen 
Erzählungen. 8. ı2 gr. (25 Exempl. Partie- 
preis 8 Thlr. netto baar für jedes Bändchen.) 


< Cannabich, G. Ch., die fämmtlichen. Evan- 
gelien und Epilteln auf die jährlichen Sonn-, 
Fet- und Apoftel- Tage. 8 ‘4 gr. netto- 
(Partiepreis für 100. Exempl. 13 Thlr. 8 gr 
netto baar.) Re s 
— '— Lehrbuch der chriflichen Religion für 
Bürger- und Land- Schulen., 2te Auflage. 8. 
10 gr. (Partiepreis für 25 Exempl. 6 Thlr. 
16. gr. netto baar.) 
Dolz, Joh. Chrift:, Denkfprüche ‘nach den 
Hauptwahrheiten der Pflichten - und Reli- 
gions - Lehre, als Hülfsmittel'zur Erinnerung. 
ıhe ‘Sammlung. ste Auflage. 8. 8 gr. — 
Defen pte Sammlung. ote Aufl. 8. 8 gr- 
: (25 Exempl. Partiepreis 5 Thlr. 8‘gr. netto 
-paar für jedes Bändchen.) 
‚Handbuch für Landprediger und Land/chul- 
lehrer, bey 
“in den Kirchen, befonders in Filialkirchen ; 
“enthaltend kurze Religionsvorträge für er- 
wachfene ‘Schulkinder, mit Liederverlen und 
katechetifchen Wiederholungen. 8. 2 Theile 
ang 'gr. 1 Be 
‘Jefus Sirach: Bearbeitet zu Vorlelungen in 
Betfiunden und zur häuslichen Erbauung. 
BT Thlr. 12 gr. — Auch unter dem 
Titel: Die Bücher der heiligen Schrift, bear- 


den [ogenannten ` Kinderlehren ` 


Sprüche, e, 
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beiter für Kirche, Schule und Haus, (die 
Bücher des alten Teliaments) gter Theil. 
Luthers, Dr. M., kleiner Katechismus, erklärt 
und mit nöthigen Zulätzen wermehrt von J. 
L. Parifius. 7te Auflage, worin das Sprnch- 
büchlein mit enthalten. 8. 4 gr. -(Partie- 
preis für 100 Exempl. 10 Thlr. netto baar). 
Marcus, M. K. IW., Leitfaden für Confirman- 
den in den Vorbereitungsftunden zur Con- 
firmation, nach Dr. M. Luthers kleinem Ka- 
techismus eingerichtet. gr. 8. 8gr. (25 Exempl]. 
Partiepreis 5 Thlr. 12 gr netto baar.) ` 
Meufser, R. W., moralilches Exempelbuch 
des neuen Teftamentes, oder die chriftliche 
Tagendlehre in Gleichnilsreden, Beyfpie- 
len und Erzählungen Jefu und feiner Apo- 
fiel. gr. 8. ı Thlr. ı2 gr. 
Otto, H. T. F., chriftliche Haustafel, enthält 
die, nothwendigltien und unentbehrlichfien 


Vorfchrifien zu enem chrifilichen Lebens- 

-~ wandel. -Folion ı3 gr. 

Religionsgefänge für Bürger[chulen. Zunächft 
für die Baths-Freylichule in Leipzig. ste 
Auflage, 8.9 8%. — Anhang hiezu. ste 
Auflage. 8-, 5 8% (25 Exempl. Partiepreis 
complet 8 Thlr. 8 gr. netto baar.) 

Schulgebete "zum Gebrauch für Bürgerfchulen. 
Zunächfi für die Frey[chule zu Leipzig. 2te 
Auflage. -8 4 87. (25 Exempl. Partiepreis 
o Thlr. 18. gr. netto baar.) 

Spruchbuch, neues, oder Sammlung auserle- 
[ener Bibelfellen, über -die gewöhnlichen 
Sonn- und Fefitags- Evangelien, für Volks- 
[chulen , mit zweckmälsigen kurzen Erläu- 
terungen. 5te verbell. Auflage. 8. 4 gr. 
(25 Exempl. Partiepreis 2 Thlr. 18. gr. hetio 
baar.) 

Salomo’s, bearbeitet zu, Vorle- 

[ungen in Bethunden. gr. 8. ı Thlr. ggr 

_ Auch unter dem Titel: die Bücher aN 

heiligen. Schrift, bearbeitet für Kirche 

Schule und Haus, (die Bücher des akea 

Teftaments) ıfier Theil. 


a Dr. W: L., biblifche Vorlelungen 
(22 
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über wichtige und gemeinnützige Abfchnitte 
der Bibel. 2 Theile. 2te Aufl, 8. 2 Thlr. 16 gr. 

Zerrenner, C. Ch. G., Leitfaden bey dem Re- 
ligionsunterrichte, bel[onders für die unte- 
ren CGlalfen höherer Schulen. 8. 3 gr. 


25 Exempl. Partiepreis 2 Thlr. netto baar.) ` 


— — Leitfaden bey dem Religiousuuuerrichte 
der Canfirmanden. @te Auflage 8 3gn 


(25 Exempl. Partiepreis 2 Thlr, netto baar.). 


Bretfchneider, K. G., Predigten. ıltes Bänd- 
chen. Ueber Tod, Unfterblichkeit und Auf- 
erftehung. 2te vermehrte Auflage. 8t. 8. 
ı Thlr. 6 gr. — otes Bändchen. Worte der 
heil. Schrift, zum Unterricht und zur Er 
bauung erklärt: gr. & ı Thlr. 6 gr. com- 
plet 2 Thlr. ı2 gr. 

Helmricht, T. L., Vorarbeiten zu Kanzel- 
vorträgen über die Leidensgefchichte nach 
den vier Evangeliften. gr. 8. 4 Thlr. 

Hering, C. W., Predigten zur Belebung des 
Glaubens an Je[um Chrifum, und zur Be- 
zuhigung im Leiden, als Andachtsbuch für 
„chriftliche Familien. gr. 8. ı Thir. 

Hildebrandt, M. T. W,,. die Gelchichte der 
Apolfiel Jefu ‚nach Lucas, in einzelnen Be- 

‘traehtungen homiletilch bearbeitet. gr. 8. 
sr Thlr,726,8r 

re Dr. J., die evangelilche Lehre 
vom heiligen Abendmahle nach den fünf 

` wnterfchiedlichen Anfichten, die fich, aus 

>` meuteftamentlichen Texten wirklich oder 
fcheinbar ergeben. gr. 8. 2 Thlr. 

Schulz, Dr. J., die chrililiche Lehre vom hei- 
ligen Abehndmahle nach dem Grundtexte des 


Neuen Tefiaments, gr. 8. ı Thlr. 12 gr. 


Zugleich macht et auf feine Bibelausga- 
ben mit Stereotypen gedruckt i 
in gr. 8. Druckpap. 31 gr., weifs Druckp, 
ı Thlr. 6 gr. 
Fein Berliner Druckp. 2 Thlr. 
2 Thlr 16 gr. 
in kl. 8. Druckpap. 16 gr., weils Druckp. 
20 gr. Poltpapier ı Thlr. ı2 gr. ‚ Velinp. 
2 Fhir. 
in gr. 12. Druckp. 13 gr., weils Druckp, 
16 gr. Fein franz. Papier ı Fhlr. r2 gr. 
Velinp. ı Thlr. 16 gr. 
wiederholt aufmerkfam, die dureh Sauberkeit 
des Drucks, wie durch ungemeine Wohtłfeil- 
heit, fich höchf vortheilhaft auszeichnen, und. 
Bibelgefelllchaften, Anftalten, Gutsbefitzern, 
Buchbindern u. f. w. mit vollem Rechte anzu- 
empfehlen find. x 


Velinp. 


In der Neuen Güntherfchen Buchhand. 


lung in Glogau und Liffa find-fo eben erlchie- 


a e 
nn 


172 


nen, und in allen Buchhandlungen zu be 
kommen: 


Bail, J. S., Entwurf eines kurzen und falsli- 


chen katechetifchen Unterrichts in der 7-7" 
Jelu für Orr-—-- au, nebit Luthers kler 


nem Katechismus. gte, nach dem Tode des 
Verf. neu durchgefehene Auflage. 8. 1826- 
2 gr. 

Gründler, L., Friedrich der Grofse, 'pder die 
Schlacht bey Cunnersdorf, ein dramatilches 
Charaktergemälde. 8. 1826. geh, ı6 gr 

Munk, Dr. E., de L. Pomponio Bononienß 
Atellanarum poeta fctipfit fragmentague cok 
legit. 8. 1826. 12 gr. j ; 

Pflug, C., des Chrifien Weg zur Seligkeit, 
oder kurzer Abrils deffen, was wir nac 
dem Worte Gottes thun und glauben follen» 
um Chrifii wahre Jünger zu feyn, und die 
Seligkeit zu gewinnen. Zum Andenken at 
den Tag der Confirmation und die erfte Abeid- 
mahlfeier. Nebi vorgedrucktem Confirma- 
tions[cheine. 8. 1826. geh. gr. 

Schnabel, J. jun., 6 Lieder für eine Sing- 
fimme mit Begleitung des Pianoforte. 12 g™ 

— — Potpourri aus der Oper Jellonda von 
Spohr, für Pianöforte und Violine. ı2 gr 

— — Variationen über den allbeliebten 
Sehnfuchtswalzer von Beethoven für das Pia- 
noforte, 6 gr. : 


Literarifche Anzeige 
A 


r 
Philologen, Schulvorfteher und Studirende, fo- 
wie für jeden Gebildeten. : 


Eine correcte, elegante, vollfiändige 
und dabey 
äu/serfi wohlfeile 
am m lung 
der z a 
claffifchen Berke 
í der 
Dichter und Profaiker des Alterthum 
z- in der Urfprache 
zu befitzen, ift der Wunlch eines Jeden, der 
den Geift der grolsen Alten kennt, oder fic 
mit ihm vertraut zu machen [ucht. Aber nuf 
Wenigen ift feine Befriedigung ohne einen 
mehr oder minder läfigen Aufwand vergönnt 
und felbt diefen nicht in dem Vereine. vo” 
Vorzügen, welche die Ausgabe der Olaffiker 


-fchmücken follen, durch deren Ankündigung 


der Unterzeichnete verlichert it, fowohl, dem 
eigentlichen Gelehrten, wie dem gebildeten Ge- 
[chäftsmanne und dem fiudirenden Jünglinge, 
eine erfreuliche Mittheilung zu machen. Ob- 
gleich. mein Plam fämmtliche, uns aus dem 
clalfifchen Alterthume verbliebene Autoren 
umfafst: [o bin ich dennoch entichlolfen, vot 
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der Hand meine Ausgabe auf die lateinifchen 
zu befchränken, und diele in zwey für fich 
beftiehenden Abtheilungen herauszugeben, um 
ihre Anfchaffung fo viel, als möglich, zu er- 
leichtern. Die erke -Abtheilung wird. folche 


römilche Schriftfteller in fich begreifen, die: 


in den Schulen eingeführt find, und für die 

fich überhaupt jeder Freund des clafüfchen 

Studiums interelirt — und die andere jene 

‘Autoren, die fat ausfchlielslich in das Fach 

der Philologie im engeren Sinne gehören. Zur 

erfien Reihenfolge, mit welcher ich das Un- 
ternehmen beginnen werde, gehören: 

' Caelar, Catullus, Cicero, Cornelius Nepos, 
Curtius, Dionyfius Cato, Eutropius, Florus, 
Horatius, Juftinus, Juvenalis, Livius, Lù- 
canus, Lucretius, Martialis, Ovidius, Per- 
fus, Phaedrus, Plautus, Plinius Caecilius 
-fec., Pomponius Mela, Propertius, Quincti- 
lianus, Salluftius, L. Annaeus Seneca, Sue- 
tonius, P. /Syrus, Tacitus, Terentius, Ti- 
bullus, Valerius Maximus, Virgilius; Vel- 
lejus Paterculus. 

Zur zweyten: die übri 

ten Autoren, 

Die Herausgabe dieler Sammlung hat der 

im Fache der Philologie rühmlichft bekannte 


gen aulser den genann- 


Hr. Prof. Zell in Freyburg auf die Bitte des. 


. Verlegers übernommen. Die Einrichtung der- 
felben wird folgende feyn. Der Text eines je- 
~ den Autors wird nach den beften und neue- 
fen Hülfsmitteln-gegeben. Dem Texte wird eine 
kurzgefalste Lebensbefchreibung des Schrift- 
fellers und die nöthige Inhaltsanzeige voraus- 
gelchickt. Unter dem Texte find die bedeu- 
tendfien verfchiedenen Lefearten mit [orgfälti- 
ger Auswahl verzeichnet, wobey die wichtiglien 
Handfchriften und Ausgaben,. aus welchen fie 
gelchöpft find, genannt werden, 

Um diefe Sammlung auch für weniger Be- 
mittelte, für ärmere Studirende und Schüler 
zugänglich zu machen, wird diefelbe in Bänd- 
chen oder Lieferungen von ı2 Bogen in ge- 
fälligem Octav (nicht Talchenformat), -auf fei- 
nem Schweizer- Velinpapier, mit "typographi- 
‚ [cher Eleganz ‚gedruckt er[cheinen ; dennoch. 
aber zu dem mehr als billigen Preile von vier 
und zwanzig ‘Kreuzer pro Bändchen fauber 
brofchirt abgeliefert werden, 

Da dieler äufserfi wohlfeile Preis, 
übrigen Vorzügen der Ausgabe, 
zahlreicher FTheilnahme erreicht 
fo richtet der Verleger an Alle, denen es Ernit 
mit der Liebe zur Verbreitung des clafüilchen 


bey den 
nur bey (ehr 


Studiums it, und vorzüglich an die Vorfteher 


von gelehrten Unterrichtsanftalten, an Schul- 
directoren und Lehrer der alten Sprachen, die 

itte, fich für dieles Unternehmen thätig zu 
verwenden, und erklärt fich bereit, Sammlern, 


1 fcribiren; 


werden kann: . 
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die fich unmittelbar an ihn wenden, auf zehn 
Exemplare ein Frey-Exemplar zu bewilligen. 
Ich ver[preche, alle zwey Monate be- 
fiimmt drey Bändchen zu liefern, hoffe jedoch, 
zwey Bändchen in jedem Monate geben zu kön- 
nen. Die Sammlung wird eröffnet durch Ci- 
cero de republica, und die erie Lieferung wird 
am ı Juny dieles Jahres ausgegeben; darauf 
folgt Horatius, dann Phaedrus u. I w.. Alle 
Buchhandlungen Deutichlands und des Aus- 
landes nehmen Unterzeichhungen an; der Sub- 
fcriptionstermin gehet mit dem ı May zu Ende, 
Man kann auch auf einzelne Autoren zu 
dem vorher angegebenen billigen Preile fub- 
ich bitte jedoch die Belfiellungen 
hierauf [ogleich zu machen,. damit ich, bey 
dem [chon jetzt beginnenden Drucke. die Stärke 
der Auflage bey einzelnen Autoren nach den 
Beftellungen darauf reguliren kann. 
‘Stuttgart, im Januar 1827. pA 
Carl Hoffmann. 


Subfcriptionsanzeige. 


Ver/fuch 
eines 
deut[chen ökonomi/chen 
Reallezikons und Idiotikons 
oder exklätenden Verzeichniifes aller, im Ge- 
biete der gelammten Landwirthfchaft, der 
Acker-, Wielfen-, Garten-, Forli-, Jagd-, Fi- 
fcherey- und Haus-Wirthfchaft in Deutfchland 
und den einzelnen deutfchen Provinzen und 
deren Mundarten vorkommenden Kunft- Wör- 
ter oder Ausdrücke, und Benennungen der 
landwirthlchaftlichen Thiere, Pflanzen 
und Geräthe u. [. w. insbefondere, 
von : 
Dr. Friedrich Benedict Weber, 
Profelfor in Breslau. : 
2 Bände in Lexikon -Format. 


Unter diefem Titel erfcheint im Verlage 
des Unterzeichneten ein Werk (von 40 —50 
Bogen), welches eine Ichon fo oft und fo fehr , 
gefühlte Lücke in der ökonomilchen Literatur 
ausfüllen [oll, die Frucht eines mehr als zwan- 
zigjährigen, faf täglichen fleilsigen Sammelns 
und mehr als zweyjähriger eigentlicher Bear- 
beitung. Nicht nur für den Landwirth, fon- 
dern auch’ für jeden Gelchäftsmann, befonders 
für Juriften, Cameralifien und Beamte jeder 
Gattung, wird es von grölstem Nutzen (eyn, 
und ihnen alles das verltändlich machen, was 
ihnen in diefem weitumfalfenden Gebiete neu 
und unbekannt ift. r 
` Der Sublċriptiónspreis, der bis zur Er- 
fcheinung des Ganzen, die fpätefters zu Ofern 
1828 zugefagt werden kann, offen bleibt, ift 
auf 5 Thln 12 gr. feligeltellt; der nachherige 
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Ladenpreis dürfte ‘wenighens um die Hälfte 
erhöhet werden. Sammler von ‘Subleribenten 
erhalten, bey unmittelbarer Verhandlung, mit 
dem Verleger, das ıote Exemplar gratis. 
Der ausführliche Profpeetus ift in allen 
‚Buchhandlungen zu erhalten. 


Leipzig, im ‚Februar 1827. 
Wilh.. Engelmann. 


Für meinen Verlag befinden -fich unter 
der Preffe: - 
The Works 
öf 
Kir Marlowe. 
Complete in One Volume. Roy. 8. 
Leipzig,-im März 1827. 


Ernfi Fleifcher. 


So eben it bey A. Wienbrack in Leipzig 
fertig geworden, und an alle Buchhandlungen 
Deutfchlands verlandt: 


Haupibegebenheiten der Gefchichte. 


Tabellarifch dargektellt, als Leitfaden bey Vor- 
trägen in den mittleren Clalfen, von P. J. 
Junker. gr. quer Folio, Preis 8 gr. 


Für Freünde der englifehen Literatur. 

In allen Buchhandlungen Deutfchlands, 
der Schweiz und der Niederlande find zu 
haben: 

The poetical works‘of Walter Scott, complete 
in one Volume. Ladenpreis 6fl. Ausgabe 
auf Velinpap. 7 A. ı2'kr. , 

The works-of Lord Byron, cómplete in one 
Volume. 9 fl. Velimpap 11 fl. 42 kr. 

Thom/on’s Seafons et Cafile of indolence, 
weils Druckpapier. ı fl. :21 kr. Velinpap. 
2 fl. 15 kr. 
Frankfurt a. M., ı Febr. 1827- 

: Heinr. Ludw. Brönner. 


IL Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Bey uns it erfchienen, und durch alle 
guten Buchhandlungen zu haben: 
Anna et pulli. _Interprete B. G- Fifcher. 
Schreibpap. brofch. mit 2 Vignetten. ı Thir. 
Daftelbe auf Velinpapier. ı Thlr. 6 gr. 


Diefe Weberfetzung von Eberhards „Hann- 
chen und die Küchlein“ zeugt von der näm- 


Jiebhaber -höflichft eingeladen find. 


u 


lichen, bewunderungswürdigen Gewandheit im 
Uebertragen aus dem Deutfchen ins Lateini- 
fche, wie fie Hr.:Prof, Fifeher Ichon.an Vof- 
fens Luife und Goethes Hermann und Doro- 
thea bewiefen hat. Sie wird Jünglingen auf 
Schulen und. Univerfitäten, die. lich noch im 
Lateinilchen üben wollen, zum grolsen Nutzen, 
und [elbft den geübtefien Lateinern zum wah- 
ren Vergnügen gereichen, indem das beyge- 
druckte, ‘deutlche Original ihnen Vers für 
Vers zeigt, ‘wie der Meifter im  Ueberfetzen 
feine Aufgabe, auch wo fie noch fo fchwierig 
fchien,-mit Leichtigkeit zu lölen wulste., 

Der Preis it, nach Verhältnifs: der äulseren 
Ausftatiung, [ehr billig gefellt, indem man 
hier Original und Ueberfetzung nicht theurer, 
als die gewöhnliche Ausgabe.des Originals, zu 
bezahlen - braucht. Wer fich mit baarer Zah- 
lung unmittelbar an die Verlagshandlung wen- 
det, erhält auf 6 Exemplare das fiebente frey. 


Renger/fche Verlagsbuchhandlung 
in. Halle. 


III. Bücher- Auctionen. 


Bücher- Auction zu Freyburg im 
Breisgau. 


Die in dem unlängfi ausgegebenen Kata- 
loge auf den zten März und die folgenden 
Tage angeletzte öffentliche Verfteigerung theo- 
logifcher Donbletten der Univerfitäts- Biblio- 
thek zu Freyburg im Breisgau mufste, einge- 
tretener Hindernilfe wegen, verlchoben wer. 
den, und es wird nunmehr diefe bedeutende 
Sammlung theologilcher Bücher Montag den 
ı4ten May und die folgenden Tage, Vormit- 
tags von 9— 12 Uhr und Nachmittags vong—4 
Uhr, auf der Univerfitäts-Bibliothek zu Freyburg. 
im Breisgau gegen gleich baare Bezahlung öf- 
fentlich verfieigert werden, wozu die Bücher- 
Der ge- 
druckte Katalog wurde [chon zum Theil vor 
einigen Monaten an die Univerfitäten und an 
die Buchhandlungen von Groos und Hinter 
in Heidelberg, von Levrault in Strasburg, von 
Herrmann und Varrentrapp in Frankfurt a. M.; 
von Stettin in Ulm, und von‘ Hinrichs in 
Leipzig zur 'gefälliglten Mittheilung an Bücher- 
freunde verfendet, tnd kann auf, der hiefigen 
äkademilchen Bibliothek und'in.allen.hieligen 
Buchhandlungen täglich eingelehen, fo wie’die 


-zu verlteigernden Bücher im Bibliotheks- Lo- 


kale befichtiget werden. a 
Freyburg im Breisgau, d. 24 Febr. 18277 


Die akademi/che Bibliotheks- 
: Beamtung. 
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I. Ankündigungen neuer Bücher, verlicht benutzt werden. Die Ausdehnung 


Dritte und letzte Sub/eriptions- Eröffnung. 


mM Tullii Ciceronis 
l Opera 

guae fuperfunt omnia 

ac : 

deperditorum Fragmenta. 

Recognovit 
et Lingulis libris 
ad optimam quamque recenlionem 
caltigatis 

cum varietate Lambiniana mpıxvı, Graevio- 
Garatoniana, Erneltiana, Beckiana, Schuetziana, 
ac praeftantilimarum cuiusque. libri Editio- 
num integra, reliquae vero accurato delectu 

- brevique adnotatione critica 

edidit 

Io. Casp. Orellius. 
S. eben ift von dieler Ausgabe fertig und ver- 
lendet worden Vol. II. Pars II, fo dafs fich 
nun die Scripta rhetorica, fubditicia,- und 
die [ämmtlichen Reden in den Händen der 
bisherigen Subferibenten befinden, Folgerecht 
wurde der Plan durchgeführt, bey jeder ein- 
‘zelnen Schrift die befte bis dahin er[chienene 
Ausgabe zum Grunde zu legen, diefelbe wie- 
derum aus den vorhandenen Hülfsmitteln zu 
berichtigen, und .diefem neu tevidirten Texte 
theils die Varietas integra Lambin’s, Grävs, 
Garatoni’s , Ernefits», Becks,  Schützens 
und einzelner vorzüglicher Bearbeitungen, 
theils eine. lorgfältige Auswahl der übrigen 
Lesarten unterzulegen, allenthalben, wo es er- 


foderlich war, mit beygefügtem Urtheile des 


ebers felbfi, welches ohnediels bey je- 
ae laute durch kritifche Zeichen angedeu- 
tet wird. So gewährt diefer Apparatus criti- 
„cus einen bequemen Ueberblick beynahe alles 
defen, was leit Lambin geleiftst ward, und 
kann von jedem Philologen beym Selbfiltudium 
‚and bey der öffentlichen Erklärung mit Zu- 


nun, welche dem früheren Plane einer weit 
befchränkteren Variantenlammlung nach Art 
gewöhnlicher Handausgaben gegeben wurde, 
brachte es unvermeidlich mit fich, dafs die 
mühevolle Arbeit nicht [o [chnell zum Druck 
befördert werden konnte, als die erlie Zulage 
lautete, Diele Verzögerung bringt indels den 
Sublcribenten einen nicht unbedeutenden Ge- 
winn, da hingegen jede Uebereilung dem in- 

‚ neren Werthe der Ausgabe nachtheilig feyn 
mülste. 

Um nur von denjenigen Reden zu [pre- 
chen, bey denen der Herausgeber [einen treff- 
lichen Vorgänger, Beck, nicht mehr benutzen 
konnte, fo verweilen wir den Kenner z, B. 
auf die Sextiana, Vatiniana, Pifoniana, Plan- 
ciana, Miloniana und die Philippicas, wel- 
che durch die genaue Berathung Hervags, 
Faerno’s, Muret’s, Lambin’s und Garaton?s 
eine ganz andere Gefialt gewonnen haben, als 
in welcher die bisherigen Ausgaben Operum 
omnium fie darbieten. Uebrigens berufen wir 
uns auf die günfiige Aeulserung. eines ganz 
competenten Richters, Hn. Prof. Karl Beier’s, 
in Jahns Jahrbüchern für Philologie I. 2. 
5. 4351. Eine höchft willkommene’ Zugabe ift 
für den. Kritiker der diplomatilch genaue Ab- 
druck der Varietas L. A. Juntae zur Nauge- 
riana, nach dem einzigen, bisher bekannten 
Exemplar der königl. Bibliothek in Paris. 

Während fich der Herausgeber aus Hand- 
[chriften und Incunabeln einen (ehr umfallen- 
den Apparät zu den Ciceronilchen Briefen an- 
legte, um hier noch Bedeutenderes zu leiken, 
als in dem Früheren, überzeugte er [ich im- 
mer mehr von. der Richtigkeit der Anficht P, 
Vettor!’s, Lagomarfin’s und Bandinv’s, dafs 
die zwey Handfchriften der Medicea Lauren- 
tiana Fpp. ad Famil. Plut. XLIX, Cd. IX 
und der. Epp. ad Attic. cet. Plut..XLIX. Cd. 
XVIL die einzigen wirklich authentifchen die- 
[es herrlichen Denkmales - des Alterıkums 
teras übrigen, lelbt die Cdd. Memmiani, 
< 25 
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der Tornaefianus und Crufellinus, nur Con- 


jecturen und “Interpolationen darbieten, dals 
folglich obne eine Collation jener alle Be- 
mühung, um die Briefe unlicher und [chwan- 
kend -bieiben mülfe. Mit [ehr beträchtlichen 
Opfern haben die Verleger die Erhaltung die- 
fer-Cöllation veranftaltet. Es bedarf aber noch 
einige Monate Zeit, bevor diefelbe in des Her- 
ausgebers Händen it, und bis dahin kann an 
den Briefen nicht gearbeitet werden, weil in 
Beziehung auf dielg unlere Ausgabe die erlie 
ächtkritilche und zuverläflige werden foll. Aus 
diefem Grunde erfcheinen nun die von -den 
bisherigen Herausgebern _lorgfältiger bearbei-. 
teten philolophilchen Werke, oder der vierte 
Band Operum omnium, vor dem dritten der 
Briefe. DBeygegeben- wird dieler Abtheilung, 
abgelehen von der Selecta, die Varietas in- 
tegra Victoriana, Lambiniana, Davifiana, 
Erneftiana, Lallemandiana und Schueiziana; 
dann bey den einzelnen Schriften die fämmt- 
lichen Leifiungen von Wolf, Hottiuger, Bre- 
mi, Goerenz, Mo/er, Heufinger, Beier, Gern- 
hard. Stets wird dahin getrachtet werden, 


noch unbenutzte Ausgaben zu berathen; z. B.’ 


bey den Büchern de Officiis die [ehr feltenen 
des Suffridus Petrus und Hubers. 
Rückfichtlich des Preifes werden Sachken- 
ner geliehen, dals bey den grolsen und be- 
deutenden Anftrengungen von Seiten der Re- 


© daction und.der Verleger der bisherige Sub- 


[eriptionspreis lehr wohlfeil und nicht im Ver- 
hältnils zu dem Geleifieten fieht; es ift auch 
ganz natürlich, dals derfelbe unwiderruflich von 
heute an aufhöre. Um inzwilchen denjenigen 
Philologen, welche unfere Ausgabe noch nicht 
belitzen, und welchen fie ein wahres Bedürf- 
nifs wird, den Ankauf vor Eintritt des Laden- 
preifes noch mit unferem beftem Willen zu er- 
leiehtern,, befiimmen wir einen dritten und 
letzten Sublcriptionspreis für alle vier Bünde, 
nämlich. 

10 Thlr. die Ausgabe auf weils Druckpapier 

150 = See = - . „Pofipapier, 

gültig von heute bis Ende November 1827. 
um welchen in allen foliden Buchhandlungen 
Deutfchlands, Hollands und der Schweiz Exem- 
‘ plare zu finden find. . Selbfi zu diefem Preile 
bleibt unfere Ausgabe in Betracht deffen, was 
fie leitet, noch die wohlfeilfte und brauch- 
barfie, die je erlchienen. ; 


Zürich, den zo Januar 1827. 
ER Orell, Füfsli u. Comp. ` 


Bey Schaub in Düffeldorf ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Lehrbuch der Buchfiaben- Rechenkunft; für 
höhere Lehranliaiten und zum Selbliun- 
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terricht. Von J. P. Brewer, Prof. der 
Mathematik und Phyfik. ster und letzter 
Theil. ı Thlr. 16 gr. oder 3 fl. (der ıfe 
Theil kotet ı Thlr. 4 gr. oder 2 fl.) 


Die gelehrten Blätter haben diefes Buch 
als ein gründliches und zweckmälsiges Lehr- 
buch hinlänglich empfohlen. 


So eben ift bey mir. er[chienen, und ia 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Er und Sie. 
Em t 3 
‚Mährchen neuerer Zeit, 
von 
Alexander - Bronikowski: 
8. 20% Bogen auf feinem Druckpapier. 
ı Fhlr. 16 gr.. $ 


Leipzig, d. 15 Dec. 1826, à 
F. A. Brockhaus. 


Bey W. Engelmann in Leipzig it lo eben 
er[chienen: 


Frohberg, Reg., der Liebe Kämpfe. Ein 
Roman in 2 Theilen. 8. 26 Bogen. 
Preis ı Thlr. 18 gr. 


- Wohlfeile lateini/che Cla/fiker. 
In unlerem Verlage ilt [o eben er[chienen; 


Juvenalis, Dee. Jun., et A. Perfii Flacs- 
ei. Satirae. Editio ad Scholarum ufum ae~ 
commodata atque praecipuarum lectionum 
varietate ornata; curante Dr. J. Billerbeck. 
8. (25 Bogen weils Druckp.) — 6 gr. 


Diele neue Bearbeitung des Juvenal mit 
dem Perfius hat durch die Sorgfalt und die . 
Zugaben des thätigen und mit dem Bedürfnifs 
der Schüler vertrauten Hrn. Herausgebers be- 
fondere Vorzüge erhalten. Dabey laffen der 

® deutliche und correcte Druck und der äufserft 
wohlfeile Preis auch für diefen Textes- Ab- 
druck denl[elben Beyfall erwarten, womit die 
übrigen, [either von uns veranftalteten wohl- 
feilen und gut gedruckten Hand- und Textes- - 
Ausgaben der lat. Claffiker von Billerbeck, 
Lünemann u. A. aufgenommen wurden, von 
denen z. B. der Tacitus in 2 Bänden (à 10 gr.) 
zur zu 20 gT., der Quinctilian, in 2 Bänden. 
(à 10 gr.), ebenfalls nur zu go gr., und die 
übrigen lat. Autoren in gleich billigen Preis- 
anfätzen berechnet find, au/serdem aber noch 
das ııte Exempl. gratis gegeben wird. In 

einigen Wochen’ erfcheint der Curtius von. 
Lünemann, fowie Cicero de Officiis, Text: 
und auch mit deutfchen Anmerkungen. von 
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Billerbeck u. [| w. ~- In einiger Zeit werden 
nun die gangbarfien. latein. Claffiker, einige 
davon auch mit Wörterbüchern oder deut/chen 
` Anmerkungen begleitet, in unlerem Verlage 
fakt [immtläch erichienen feyn. 
Hahn/che Hefbuchhandlung 
x in Hannover, 


Bey Eduard Weber in Bonn wird unter 
Leitung des Hn. Geheimen Staatsratı Niebuhr 
Sine neue Ausgabe der 


Scriptores Hiftioriae Byzantinae 


er[cheinen, auf welches für Philologie und 
Gelchichtsforfchung gleich eL 
Men alle Buchhandlungen zu. mälsigen und 
für das Publicum möglich bequemen Bedin- 
gungen Unterzeichnung (ohne Vorausbezah- 
lung) annehmen, "und eine ausführliche An- 
kündigung vertheilen. 

Es wird dalfeibe allen Philologen und Ge- 
fchichtsfreunden angelegentlichli empfohlen, 
und um eine recht zahlreiche gatge Theil- 


nahme gebeten. 

Bey demfelben Verleger it fo eben er- 
fchienen, und in ‚allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Rheini/ches Mufeum für Jurisprudenz, Phi- 
lologie, Ge/chichte und griechi/che Phi- 


lofophie. Herausgegeben von J. C. Hajfe;- 


A. Boeckh, B. G: Niebuhr „und C A. 
Brandis. ı hen Jahrganges gtes Heft. . 
Inhalt diefes Heftes: Ueber die Negatorien- 
klage, von: Hn. Prof. Puchta in Erlangen. — 
Von dem Rechte der Lex Cincia, von Hn. 
Prof. Ha/fe. — Mittheilung eines alten römi- 
[chen Tefhaments, nebfi Anmerkungen von 


Hn. Prof. Pugge. — G. H. Grauerti ad Mar- > 


eellini vitam Thucydidis oblervationes criticae, 
— Ueber Xenophons Hellenika, von Hn, Geh. 
Staatsrath Niebuhr. — Ueber die homerifchen 
Chorizonten, von Hn. Dr. Grauert. — Loci 
aliquot tum emendati, tum accuratius illufirati 
in Ciceronis oratione pro Archia, [cripfit P. 
F. Elvenick, Philol. Prof. — Zur Erklärung 


'und Berichtigung Ciceronifcher Stellen, von. 


Hno. Hno. Geh. Staaisrath Niebuhr: — Ueber 
die Schickfale der Ariftotelifchen Bücher und 
einige Kriterien ihrer Aechtheit, vom Hn. 
Prof, Brandis: — Milcellen: Die Sikeler in 
der Odylfee, von Hn. Geh. Staatsrath Niebuhr, 
= Eine Bedenklichkeit über die Bedeutung 
eines Wortes, von Demfelben. ? 

Das he und 2te. Heft erfchien vor 5 Mo- 
yaten das 4te folgt zu Ofern d, J. Preis des 
ahrg, von 4 Heften 4 Thir, : 


wichtige Unterneh- _ 
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Indifehe Bibliothek. "Eine Zeitfchrift von 
Aug. Wilh. von Schlegel. zten ‘Bandes 
4tes Heft, gr. 8. 21 gr. 

` Preis aller bis jetzt erfchienenen 8 Hefte‘ 

oder der erlien beiden Bände 7 Thlr. 


— 


Bey uns ilt erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 

Strahl, Dr. Pha- Beyträge zur ruffi- 
Jehen Kirchengefchichte. _Exlier Band, 
enthaltend: 3 

a) Angabe und Kritik der Quellen der ruf- 

filchen ‘Kirchengelchichte, — b) Chronolo- 

gilcher Abrifs der ganzen ruff. Kirchenge- 

[chichte. — c) Gelchichte der Irrlehren und 

‘des Sectenwelens in der rulf. Kirche, — 

d) Chronologifches Verzeichnils der rufi- 

[chen Regenten und Oberhäupter der Kirche, 

gr. 8 Preis: Thlr, 18 gr. 


Der Hr. Profelfor bearbeitet in diefem 


` Werke ein noch wenig angebautes Feld, und 


wird’ lich dadurch den Dank Aller erwerben, 
denen dieler Gegenltand nicht gleichgültig if, 


‚Renger/che Verlagsbuchhandlung 
in Halle. 


In unferem Verlage if erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu häben: 


Beutler, Dr. J. G. C., Anleitung zum Ueber- 
[etzen aus dem Deutlchen ins Lateiniflche 
für die unteren Clallen.  ılter Theil. 8, 
6 gr. ; S 

en five M. Porcii Catonis Cenlorii, 
quae [uperfunt operum fragmenta. ` Nunc 
primum feorfum auctius edid. H. A. Lion. 
Accedunt M. Catonis Praetoris et Gatonis 
Nepòtis fragmenta. 8 mäj: 12 gr. 

Loofe, J. H. L., kurzgefalste Gefchichte und 
Geographie von Deutfchland, mit befonde- 
rer Bückfieht auf Technologie und einer 
Vorrede vom Prof. Salfeld.. gr. 8. 12 gr. 

Matthäi, Dr. G. Ch. R., Synoplfe der ‚vier 
Evangelien, nebft Kritik ihrer Wundererzäh- 
lungen. gr- 8 12 gr- 25 

Schirner, Dr. Fr., Annalen für' das Univer- 
fally tem der Elemente. tes Heft oder zten 
Bandes ıftes Heft- gr. 8. ı Thlr. 

Vahlii, M., enumeratio plantarum vel ab 
alijs, vel ab ipfo obfervatarum , cum earum 
differentiis fpecificis, [ynonymis [electis et 
defcriptionibus fuccinctis, 2 Voll. Editio mi- 
noris pretii. 8 maj} 2 Thir. 

Wackenroder, H. G. F., de anthelminthicis 
regni vegetabilis, refpectu inprimis habito 
cum ad plantas, a quibus ea defumenda, tum 
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ad partes confüituentes, nominatim- eas, qui- 
bus earum vires adfcribendae funt, commen- 
tatio; 4 maj. -10 gr. å = 
Wilmanns, C. A., commentatio de anthelmin- 
- thieis regni vegetabilis etc. 4 maje 8 81. 
Göttingen, im Febr. 1827. 
Vandenhöck u. Ruprecht. 


II. Herabgelfetzte Bücher-Preife. 


Herabgefeizter Preis. zweyer werthvoller 
Bücher. 


P. F. 4. Nit[ch 
myihologi/ches Wörterbuch für Künftler und 
Studirende. 

Zweyte Auflage, herausgegeben von F. G. 
Klopfer. 2 Bände 100 Bogen fark. 
Leipzig, 1821, bey Friedrich Fleijcher. 
Sonfi: auf Druckpapier 55 Thlr., weils Druck- 
A papier 6 Thlr., Schreibpapier 63 Thlr. 
‘Jetzt: auf Druckpapier 4 Thlr., weils Druck- 

i ‚papier 5 Thlr. , Schreibpapier 6 Thìr: 


Adrian Flacg’s 
logarithmifche Tabellen. 
gote, Auflage, nach J. J. Ebert herausgegeben 
von G. Nordmann. 
Leipzig, 1821, bey Friedrich Fleifcher. 
` Sonft: auf 'Schreibpapier 1 Thlr. ro gr., extra 
fein Papier 2 Thlr. 
Jetzt: auf Schreibpapier ı Thlr,; extrafein 
Papier 14 Thlr. 

Die Urfachen zu dieler Preiserniedrigung, 
[owie ganz ungewöhnliche Vortheile, welche 
bey Befiellungen von "6 Exemplaren auf ein- 
‚mal gewährt werden, befagt eine ausführli- 
che Anzeige, welche in allen Buchhandlungen 
zu haben ift. 


1. Auffoderung. 


Der Unterzeichnete befchäfigt fich fchon 
feit mehreren Jahren mit den Vorarbeiten zu 
einer kritifchen Ausgabe der deutfchen Rechts- 
bücher des Mittelalters, und zwar zunächlt des 
Sachfenfpiegels oder des fächlifchen Land- 
rechts. Durch die Güte auswärtiger Gönner 
und Freunde hat zwar der Unterzeichuete von 
mehr als vierzig ver[chiedenen Handfchrif- 
ten Gollationen und Abfchriften zulämmenge- 
bracht; aber [elbft dieles reichhaltige Material 
reicht noch nicht hin, um über die Genea- 
logie der Handfchriften genügende 
und fomit für die Kritik eine fefie Grundlage 


m mmounu 
— 


Relultate - 
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zu gewinnen, und. walrfcheinlich wird nur 
die Vergleichung aller vorhandenen Hand- 
fchriften Licht verbreiten können über däs 
Dunkel, welches bis jetzt noch die Gefchichte 
des Textes umgiebt. Der Unterzeichnete fo- 


dert daher alle diejenigen, welchen die Auf- - 


ficht von Handfchriften der angegebenen Art 
anvertraut ift, namentlich aber alle Stadıräthe 


dringend auf, ihm über den Inhalt, das Al- 


ter und die äufsere und innere Belchaffenheit 
folcher Godices kurze Notizen mitzutheilen, 


und zugleich die Behörde anzugeben, welche | 


über Gefuche um Ueberfendung dieler Hand- 
[chriften zu entfcheiden hat. Jede folche Mit- 


theilung foll mit dem lebhaftelten Danke er- . 


kannt, und dieler Dank in der Folge öffentlich 
ausgelprochen werden. 


Dresden, am ı Febr. 1826. 


F. A. Nietz/che, 
x App. Ger. Secrets 


IV. Bücher- Auctionen. 
Verfieigerung‘ der Manfo’fchen Bibliothek 


in Breslau. 


Künftigen Juny, vom ızıten diefes Mo- 
nats an, foll zu Breslau die Bücherlammlung 
des am gten Juny vorigen Jahres verfiorbenen 
Reciórs an dem dortigen Magdalenen - Gymna- 
fum, -des Dr. J. F. C. Manjo, an den Meilt- 
bietenden verkauft werden. Sie ift reich an 
Werken der alten Literatur, der [chönen Wif- 
[enfchaften und Gelchichte. -Kataloge find 
verlendet worden nach Berlin, Bonn, Braun- 
fchweig, Darmikadt, Dresden, Erfurt, Erlan- 
gen, Frankfurt am Mayn, Gielsen, Göttingen, 
Halle, Hamburg, Hannover, Heidelberg, Jena, 
Köln, Leipzig, Magdeburg, Marburg, Mün- 
chen, Nürnberg, Prag, Stuttgart, Wien und 


Würzburg, an die wohllöbl. Buchhandlungen , 


Dunker ‚und Humblot, Markus, die Schul- 
buchhandlung, Leske, 
Enke, Hermann, Varrentrapp, Heyer, Van- 
denhöck und Ruprecht, Perthes und Beffer, 
Hahn, Winter, Heberle, Weigel, Göfchen, 
Rubach, Krieger, Fleifchmann, Calve, Löff- 
lund, Grunds fel. Wittwe und Kuppifch, Sta’ 
hel und an die verehrten Herren Jury u 
Suin in Berlin, Siering in Erfurt, Lippert 
in Halle, Nefiler in Hamburg, Gfellius in 
Hannover, Sckmidmer in Nürnberg, 


Breslau, im Februar 1827. 


‚Reiche, 
Rector des Elifaberhanifchen Gym‘ 
nafiums, als Vollzieher des lerzıe# 
Willens des Verftorbenen. 


nn 


Arnold, Palm und, 


x 
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LITERARISGHE NACHRICHTEN. 


Univerfitäten-Chronik. 
Bonn 


Vorlefungen auf der königl. preullifchen Rhein- 
Univerfität Bonn im Sommerhalbjahr 1827. 


(Der Anfang der Vorlefungen if auf den 
7 May feligefetzt.) 


Evangelifche Theologie 


"P reòtogifeche Encyklopädie und Methodolo- 
gie: Prof. Nitz/ch, 5 - - 
Erklärung der :Genefis, nebit Ueberlicht 
des Pentateuchs: Prof. Augufti. 
Hiftorifch-kritifehe Einleitung in. das 
N. F., nach. .de Wette’s Lehrbuche: Prof. Lücke. 
Auslegung der. Briefe-.an die Theffaloni= 
cher, Galater und Römer: Der/elbe. À 
Auslegung der Briefe an die Hebräer, 
Jacobi und Petri: Prof. Giejeler. 
Heilige Alterthümer der Hebräer: Derf. 
Zweyter Theil der Kirchengefchichte, 
nach f; Lehrbuche: Derfelbe. 
„ Kirchengejfchichte feit der Reformation: 
Prof. Lücke. 2% 
=, Hiftorifch-kritifehe‘ Einleitung in die 
Theologie der Kirchenväter, in lat. Sprache: 
Prof. Jugufii. 
Biblifche 
itzfch. TTS $ 
Chrifiliche Dogmatik, nach der zweyten 
Ausg. [. Sytems: Prof. dugufii. 
Chrifiliche Sittenlehre: Prof, Sack. . 
Ueber die Bücher Jo/ua, Richter, Samuel, 
in homiletilcher und katechetilcher Beziehung: 
Prof, Sack. 2 FFIR 7 i 
Chrifiliche Liturgik, Proß Nitz/ch. 
y Fortgefetzte Leitung der eregetifchen Ge- 
Jellfchaft: Prof. Lücke. - - 
Leitung des theologifchen Seminars: die 
Profeiforen Augufii, Lücke und. Giefeler. 
. Leitung des homiletifchen und, katecheti- 


Theologie des A. T: Prof. 


Lehen Seminars; -die Profelloren Nitzfch und : 


Sack, 


Katholifche Theologie. 

Theologifche Encyklopädie und Methodo- 
logie: Prof. Scholz. ` 

„Biblifche Kritik und Hermeneutik: Derf. 

Erklärung der Pfalmen: Der/felbe.: ' 

Erklärung der Briefe Pauli an die Thef- 
Jelonicher, Galater, Ephefier, Philipper, den 
Timotheus und Titus, und der Apokalypfe 
Johannis: Der/felbe. 

Kirchengefchichte, zweyter Theil: Prof; 
Ritter. : . 
Kirchengefchichte, dritter Theil: Derf. 

Patrólogie: Derfelbe. ; 

Ueber die äufsere und innere Wahrheit 
der Bücher des N. T., über die Zuverläjfig- 
keit der.mündlichen Uebergabe und über das 
Anfehen des Lehramtes in der Kirche Chrifii: 
Prof, Hermes. ie Sus ` 

Gefehichte und Kritik der verfchiedenen 
Methoden, wie man die chrifiliche Theologie, 
befonders die Dogmatik, von ihrem Urfprunge 
an bis auf.un/ere Zeit behandelt hat, vor- 
züglich der fogenannten [cholafiifchen und 
der allerneuefien Meihode: Der/elbe. 

‚ Aus der Dogmatik, die chrifilicke. Lehre 
über den Urftand des Men/chen, über den 
Stand feiner Ver/unkenheit und Wiederher- 
fiellüung durch Chrifium, wie auch über Gnade, 
Säacramente und Gebet, verbunden mit einer 
durchgängigen Nachweilung der im: Laufe der 
Jahrhunderte vorgekommenen : grölseren Ent- 
wickelung und Befimmung aller diefer Leh- 
ren: Derfelbe. Ze 

Einleitung in die chrifikatholifche Moral 
und den erfien Theil: Prof. Achterfeldt. 

- Homiletik und. Katechetik : Der/elbe, 

Exegetij/che Uebungen im A. und N, Teft. 2 
Prof. Scholz. 7 . 

Difputirübungen über, kirchenhifiori/che 
Gegenfiände: Prof. Ritter. 


Rechtswi/[[enf[chaft. 5 
Encyklopädie und Methodologie: Prof. 
Walter. 
(24) 
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Die Inftitutionen: Prof. Mackeldey. - 
Die Pandekten:-Prof. Haffe. = 
' Ge/chichte und Alterthümer des römi/chen 
Rechts: Prof. Pügge. ge f 
Erklärung der Jufiinianifchen Inftitutio- 
nen nach dem Texte: Dr. Arndıs. 
' Erklärung auserwählter Stellen der Pan- 
dekten: Der/felbe. Ur u Eep t 
Erklärung der neulich entdeckten Frag- 
mente des Theodofifchen Codex: Prof. Pügge. 
Römi/ches Erbrecht: Derfelbe. — 
Deut/ches Privatrecht: Prof. Walter. 
Des Wechfelrecht : Prof. Hajfe. . 
Deut/che Staats: und Rechts: Gefchichte : 
‚ Deiters. Er s 
Deutfches Staatsrecht:. Prof. v. Drofie. 
Gemeines deut/ches Staatsrecht: Dr. Haas. 
Das Lehnrecht.:. Prof. Mackeldey. 
. Allgemeines preuff. Landrecht: Dr. Haas. 
“ “Preuffifches Landrecht: Dr. .Deiters. 
Naturrecht: Prof. v. Drofie. £ 
‚Gefchichte des Naturrechts: Der/felbe. 
Naturrecht: Dr.- Haas. ; 
Kirchenrecht : Prof. Walter. 


ie) 
gt 


Erklärung einzelner Titel aus den De- 


cretalen ` Gregor's IX: Der/elbe. 
Proteftantifches Kirchenrecht: Prof. Heffter, 
Ge/chichte de/felben: ‘Derfelbe. - . 
Den gemeinen deut/chen Civilprocefs :Prof. 

Mackeldey. 


Criminalrecht und Procefs: Prof.. Heffter. 
x - 


.. „ Die‘ [ummari/chen Civälprace/fe:  Pxof, 
Mackeldey, ' 
Preujfifehen Proce/s: Prof. Heffter. 
Uebungen im .Civil- und Criminal-Proce/s: 
Derfelbe. Er 5 
Privatilime: Examinatorien ‚über die juri- 
'fü/fchen Fächer, insbe[ondere das- römi/che 
Recht, in deutfcher und lat. Sprache: Dr. Haas. 
Repetitorien und  Examinatorien: Dr. 
Deiters. $ 
„Examinatorien und 


Repetitorien : ; Dr. 
Arndis, À 


- Anthropologifehe Propädeutik zur gericht- l 


lichen Medicin, insbhbefondere den Jurien ge- 
widmet, und durch einen höchften: Ortes be- 
willigten Apparat - erläutert, nach feinem 


‚ Grundrilfe,. und. die gerichtliche Medicin, 


gleichfalls auch für Juriften befiimmt: Prof, 
Ernft Bifchoff S. unten Heilkunde. 


Heilkunde., 


5 Enecýklopädie und Methodologie: der Me- 


diein: Prof. Windifehmann. _ 

=" Gefchichte: der Arzneywiffenfehaft: Prof, 

Ennemöfer,- - 
Anleitung zum  methodifch- gründlichen 

Studium der “theðrëtifchen "und praktijchen 

~. Medicin, in latein. Sprache: Prof. Karle/s. 

`- Vergleichende Anatomie: Prof. Weber. 


- 
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Diefelbe: Prof. Müller. 
« Pergleichende‘ Anatomie 
Prof. Mayer. Pe 
Anatomie des Gehirns, der Nerven und 
der Sinnesorgane des Men/chen: Prof. Weber. 
` Knochenlehre des Men/chen, nach [einen 
Grundlinien: Derjfelbe. = 
Vergleichende Ofieologie, nach [einem 
Handbuche : Der/felbe. 
Demonfirationscurfus der Präparäte des 
anatomifchen Mufeums: Prof.‘ Mayer. 
Pathologifche Anatomie: Prof. Weber. 
Anthropologifche Propadeutik-zur gericht- 


des Gehirns: 


_ lichen Medicin, insbefondere für Jurifien, nach 


feinem Grundrilfe und durch anatomifche Prä- 
parate erläutert: Prof. E. Bifchoff. 

Pfycholögie und Somatologie, in ihrer 
Verbindung zur Anthropologie: Prof. Na/fe. 

Phyfiologie des Men/chen, mit Experi- 
menten: Prof. Mayer. 

Die fpecielle Phyfiologie des Men/chen 
und vergleichende, mit. Experimenten und De- 
monfträtionen an Thieren, nach feinem Grund- 
ıils: Prof. Müller. nn 

Ueber die phyfiologi/chen | Grund fätze 


‘der. Phyfiognomik: Der/elbe. ; 


Phyfiölogie und Pathologie des Gehirns 
und Nervenj/yftiems: Prof. Ennemo/er. 
Allgemeine Pathologie, mit allgemeiner 


"Semiotik : Prof. Harlefs. 


 Pathologi/ches Klinikum: Prof. Naffe:: > a 


-== Specielle Pathologie und Therapie der 


acuten Krankheiten» Prof, Ennemofer. 
Specielle Semiotik: Prof. Napfje. 
Allgemeine Therapie: Prof. Harlefs. 
Specielle. Therapie der gefammten Aus- 
Jchlags- Krankheiten: Der f. $ 
Specielle Nofologie, auf Verlangen: Der f 
Kinderkrankheiten: Derf. : 
Arzneymittellehre, zweyten 'Gurl[us, nach 
[. Handb. und durch einen Apparat der officinel- - 
len: Arzneykörper erläutert; Prof, Ee Bifenoff. 

“Das Formulare:. Derfelbe. E 

Medicinifch-therapeutifches Klinikum 
Poliklinikum:' Prof. Naj/fe. , 

„Chirurgie: Prof. v. Walther. f 
Chirurgifche Ferbandlehre: Derfelbe. - 
Chirurgifches und. Augenkřanken - Klini- . 

kum und Poliklinikum :: Derfelbe. ; 

Einen Operationseur/us an Leichen: Derf. 
Die gefammte 'Geburtshülfe: Dr. Hayn. 
Schwanger/cheftslehre, oder die Lehre 

von dem durch die Schwangerfchaft veranlals- 
ten normalen‘ und: krankhaften Verhalten des 
weiblichen Organismus: Der/elbe. Ber 
Geburishülfliche Klinik leitet provilorifch 
Prof. Mayer. : 
Prakti/che geburtshülfliehe Uebungen am 
Phantom ‘und mit einer todten. men/shlichen” 


und: 


Frucht: Dr. Hayn! 
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Gerichtliche : Medicin; für‘ Mediciner wie 
für Jarilfien, mit praktilchen ‘Ausarbeitungen: 
Prof. B.: Bifehoff»: rk: R 

Biofcopia ‘ forenfis, oder .logenannte ge- 
richtliche Medicin: Prof. Mayer. 

«`  Auserlelene Capitel ‘aus’ der medicini/chen 
Polizey: Prof, Harle/s. > 


Lateinilche Dijputirübungen über medis ` 


cini/che. Gegenftände:-Prof.: Müller, 
Prof.. Stein -wird -die Fortfetzung feiner 
Vorlelungen zur gehörigen Zeit ankündigen. ` 


Aa Philofophie. 
„Einleitung in die Philofophie: Prof. El- 
venich. , : ; 
j Einleitung in die frengwaler/ehafiiche 
Philofophie oder in die Jpeculative Logik: 


Prof. Windifehmann.  _. 
Logik, nach Twelten’s Lehrbuche, mit 


"dialektilchen Uebungen: ‚Prof, Brandis. 


Logik, nach f. Lehrbuche:; Prof. van Calker. 
Ueber-Hanı's und Eichte’s Syfieme: Prof. 
Brandis. 3 1 
Anthropologie und PJychologie: Frof. ` 
. Windi/chmann:, . = EN 
Pfychologie: Prof. Brandis. 


Moralphilofophie:. Prof. Elvenich. 


Praktifche Philofophie: Prof. van Calker. : 


 Dialektifche Uebungen : Der/felbe. 

Philofophifche Sprachlehre: Der/. 
Pädagogik, nach [einem Lehrbuche, ver- 
bunden mit ‚Unterredungen über pädagogilche 
Gegenfiände: Prof. Delbrück. 


; - "Matrhematin ` H 
Elementar-Marhematik: Prof. Diefterweg. 
Elemente der reinen. Mathematik, -nach 

Thibaut: Dr. v. Riefe. 

Geomeiri/che Analvfis: Prof. Diefierweg, 
o Unterredungen über diefelbe= Der/felbe. 
=. Analyfis.und Algebra, nach Thibaut: Dr. 
v. Riefe, ; 
` -Ebene und [phärifche Trigonometrie: Prof. 

Diefterweg. 
Höhere Algebra: Dr. Plücker. 
Ueber Leibrenten und andere Gegenftände 
der juriltiilchen Arithmetik: Derfelbe. ER 
. Analytifche Geometrie > Prof. Diefierweg. 
Ueber die Flächen der zweyten. Ordnung: 

Dr. Plücker. = 2 

~  Integralrechnung, zweyter Theil: Prof 

v. Münchow- 7 : 3 

i Elementare Statik (mit Einfchlufs der Hy- 

‘ drofi. und Aerolt.), nebi ihrer Anwendung auf 

Mafchinenlehre: Drv. Riefe. 

Analytifche Mechanik: Prof. v. Münchow, 
Afironomie: Derfelbe, 

Phyfifche Geographie: Dr. v. Rieje. 
Ueber Befiimmung der Kometenbahnen: 
Derfelbe. = 7 


RO 


X 


| 
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'MarkJcheidekunfi: Derf, =~ 


Ueber phyfikalifche Theorieen, mit Rt 


' thematifchen Entwickelungen: Dr. Plückers 


Privatiffima über einzelne ‚Theile der Ma- 
ihematik, in deutlcher‘oder franzöfilcher Spra- 


che: Der/elbe. 


Naturwiffenf[chaften. 
Experimentalphyfik: Prof. v Münchow. 
. Den eriten, Theil der Experimentalche- 
mie: Prof. G. Bifchof.  . 
~“ Analytijche- Chemie: DerfJelbe.. l 
Gefchichte der neueren Chemie von La- 
voifier bis auf die neuefie Zeit: Der). - 
Uebungen im Laboratorium: Derf. 
‚Den erfien Theil «der Zoologie und. Zoo- 
tomie: Prof. Goldfu/s. ' 
` Allgemeine Botanik, nach [einem :Hand- 
buch: Prof Wees vs Efenbeck. : r 
Forfibotanik: Der felbe. : 
Botianifche. Excurfionen: 
Zfenbeck d. Jüng. i : 
Ueber Arzneypflanzen und Waarenkunde: 
Der/felbe. 
>» Naturge/chichte 
Prof. Goldfufs. =-= 
Mineralogie: Prof. Nöggerath. 
Geognofie: Der/felbe. 
Ueber die, be/onderen Lagerfiätten» 
Mineralien: Der/. E 
Uebungen des naturwiffenfchaftlichen Se- 
minars: die Prolefforen Nees w. Efenbeck, v. 
Münchow, Goldfufs, Nöggerath, G: Bifchof. 


‚Philologie. 
Encyklopadifeher Begriff der Philologie 
und des philoiogi/chen Studiums: Prof, Hein- 
rich. 5 
` Die römi/fchen Alterihümer: B. G. Nie- 
buhr, Phil. Dr., ördentl. Mitglied. der königl. 
Akademie der WillenIchaften. = 
Ausgewählte Abjchnitte der Metrik: Profs 
Nake. : 
Hefiodüs, -nach der. Ausgabe von Lud. 
Dindorf: Prof. Heinrich. X 
Erklärung auserlefener Pindarifcher Oden 
Prof. Felcker. = 3 ; 
' Die Fröfche des Arifiophanes: Prof. Näke, 
Demojihenes Olynthijche und Philippifche 
Reden, nach Vorausichickung einer Gelchichte 
der griech, Redner, lateinilch: Dr. Grauert. 
" Die Horazifchen Briefe und Ars poetica: 


LA 


Prof Nees p: 


der :Verfieinerungen: 


der 


Prof. Heinrich. \ 
3 Erklärung der Bücher Cicero’s yon den 
Pflichten, in lateinilcher Sprache, und in Ver- 
bindung mit Stilübungen: Prof. Elöenich: - 
Des Tacitus Hifioriae: Dr. Grauert. 
Der Homerifche Hymnus in Cerse,m 
Fortfetzung, im philologilchen‘ Seminar: der 
Director Prof. Heinrich. - 


y 
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Elegien des Pröperz, in demfelben.: Prof. 
Näke. i 


Philologifche Ausarbeitungen und Difpu-. 


. tirübungen, im philologifchen Seminar: die 
Profelforen Heinrich und Näke. 


Morgenländi/[che Sprachen. 


Die Genefis, grammatilch und hiħorifch: . 


Prof. Freytag. - 
Erkläruñg der Gedichte des Hamafa, mit 
dem. Commentar des Tebriz: Der felbe. 
Anfangsgründe der perfifchen Sprache: 
Der felbe. . 
Das erfie Buch des Ramayana, Fort- 
[etzung: Prof, v. Schlegel. 


Neuere Sprachen und Literatur. 


Haupttheile der Ge/chichte der 'deut/chen 
Literatur : Prof. Delbrück. 

Allgemeine Literaturge/chichte feit der 
Völkerwanderung x Prof, Diez. . - 

` Milton’s verlorenes Paradies: Prof. Strahl. 

Franzöfifche, englifche, ruffifche Spra- 
che: Der/elbe. 

Ueber . die vorzüglicheren zzaliänifchen 
Dichter: Prof. Diez. a FE 
- ; Auserlefene Gedichte Petrarca’s: Der. 

Italiäni/che, fpanifche und portugiejfi- 
fche Sprache: Prof. Diez. = ' 

Bildende Künfie. 


- Kunftigefchichte: Prof. FFelcker. . 
‚Theorie der [chönen Künfie: Prof. P Alton. 
Kunftgefchichte des Mittelalters bis auf 


die neuefie Zeit: Der/elbe. 


Numismatik: 
 Numismatik: Prof. Welcker. 
Mu[fik. j 
— Mehrere Theile der Theorie der Mufik, 
namentlich das Sytem der Harmonie, den ein- 
fachen und doppelten Contrapunct und die 
Lehre von ‘den verfchiedenen mulikalifchen 
Infirumenten: Prof. Breidenjtein. - 
 Gefangsübungen: Derjelbe. 
Gefchichte und ihre Hülfswi/fen- 
BEER, Sshaften. er 
x Encyklopädie der- hifiorifehen_ Wilfen- 
Jehaften: Prof. v. Schlegel. 
‚Alte Weltgefchichte bis zum Umfiurze 
des abendländi/chen Reiches: Der/elbe- 
Allgemeine Culturgefchichte von Europa: 
Prof, Hüllmann. 2 Pre 
Römij/che Alterthümer : Í. oben Philologie. 
‚Allgemeine Handelsgefchichte bis zum 
Ende des Mittelalters: Prof. Hüllmann. 
Theorie der Statiflik: Prof. Strahl. 
Allgemeine Urkundenwijfen/chaft, prak- 
tilch: Prof. Berna. , EIER 
Siegellehre: Derfeibe, 
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Cameralwiffenfchaften. 
Eneyklopädie der Staats- und Cameral- - 
Wijfenfchaften, nach feiner- Generaltabelle: 
Regierungsrath Dr. Butte. L - 
Staats-Lehre, nach Ancillon : Regierungs- 


: rath Dr. Butte! 


Finanzwi/fen/chaft » Prof. Strahl. 
Staats- Wirih/chaft, als National- Oeko- 


- nomie und Finanz, oder Polizey, oder Statis < 


fik: Regierungsrath Dr. Buite. 
* * 


* y 

Ueber Anlage, Confiruction und Schön- 
heit öffentlicher und Privat- Gebäude in den 
Städten und auf dem Lande, und praktilchen 
Unterricht in Anfertigung von. Bau-Plänen und 
Koften- Anfchlägen, mit Nachweifung be[onders, 
derjenigen Principien, die allgemein anwendbar- 
find: der Bauinfpector Wäfemann. 


Zeichenkunft, Tonkuni. 
Unterricht im Zeichnen: der Privatlehrer 
Bildhauer Cauer. Š 
Praktifcher Unterricht in der Mufik: L oben. 
: 4 


Gymnafiifche, Künjfte. 

In der Reitkunfti unterweilt der akademi- 
[che Stallmeilier Gäödeke. In‘ der Tanzkunft 
der akademilche Tanzmeilter Radermacher. lua 
der Fechtkunfi der Fechtmeilter Segers. 


Befondere akademifcehe Anfialten 
und wiffenfchaftliche Sammlungen. 
Die Univerfitäts Bibliothek, welche für Je- 
dermann an allen Wochentagen, Mittwochs und 
Sonnabends von 2—4, an den übrigen Tagen ` 
von 11—12, offen fteht. Das phyfikalilce Cabi- 
net. Das chemilche Laboraiorium. Der botani- 
[che Garten. Das naturhiftorifche Mufeum. Die 
Mineralienfammlung. Das technolog. Cabinet. _ 
Das medicinilche -Klinikum und Poliklini- 
kum, mit einer eigenen Einrichtung zur Pflege 
kranker Studirender. = 
Das chirurgifche und Augenkranken - Kli- 
nikum und Poliklinikum, Das Cabinet von 
chirurgilchen Inltrumenten und Bandägen. Die 
Lehranftalt für Geburtshülfe. Das anatomi- 
[che Theater. > ; 
Die Sammlung von vorzüglichen Gypsab- 
gülfen der berühmtelten alten Bildwerke, und 
das akademilche Muleum der Alterthümer. £ 
Das Inftitut für Landwirthfchaft. 
Der diplomätifche und heraldifche Apparat: 
In der Anlage-begrifien ift: die Sternwarte- 
Von dem kKönigl. evang. theolog, Seminar 
und dem kön. homilet. und katechet. Seminar 
f. oben unter Evang. Theol. Von dem kön. 
philolog. Seminar [. oben Philologie. Von dem 
kön. Seminar für die gelammte Naturwillen- 
fchaft f. oben Naturwillenichaft. 
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LIEDER ECcHE AN ZRITHN., 


2E Ankündigungen neuer" Bücher. 


I. unferem Verlage if fo eben er[chienen: 
David Georg Strube’s rechtliche Bedenken. 
Syfematilch geordnet, ergänzt, 
tigt ‚und mit Anmerkungen begleitet von 
Dr. EB. Spangenberg, Ober - Appellations- 
Ratbe zu Celle. Erjter Band, mit einer 
Lebensbelchreibung and dem Bildnille des 
weil. Vice- Ganzlers Sirube. 1827: 4 

574 Bogen. Preis 5 Thlr. Ber 
‚Der hohe Werth der Strube’[chen Beden- 
ken für Bechtswilfenfchaft und Rechtspflege ift 
fo allgemein anerkannt, dafs eine neue Aus 
gabe: derlelben in jeder Hinficht als Bedürf- 
. nifs angelehen werden mufste, und dielem ab- 
- zuhelfen, zugleich aber dielelbe in einer, dem 


` jetzigen Standpuncte 
angemellenen. Gekalt dem jurifiifchen Publi- 
en, war der Zweck des Hn. Her- 


“scum bape i 5 
‚Ausgebers. ieferhalb erfcheinen ın derlelben 


(ämmtliche Bedenken, nach den verfchiedenen . 


"Bechtslehren yfkematifch geordnet, genau 
revidiri, und, durch Bezugnahme auf über- 


gangene Gejetze., und durch Nachwei/ungen 
der Ausführungen neuerer Rechtslehrer be- 
ftätigt berichtigt, ‚erläutert und ergänzt. 
Durch Ausfcheidung des durchaus Veralteten 
und Telbt in ge[ehichtlicher Hinlicht Unbrauch- 
baren, [owie durch ökonomifchen Druck, if 
es möglich geworden, ohnexachtet der vielen 
hinzugekommenen Zufätze, das früher aus 
' fünf Bänden beftiehende Werk in drey zufam- 
menzudrängen, von denen der erfte bis in die 
Mitte des zweyten das Privatrecht, der zweyte 
von [einer Mitte ; 
dritte das öffentliche Recht, mit Einfchlufs 
des Kirchen-, Polizey-, Criminal- und Pro- 
cefs- Rechts. enthält. Die beiden ‘folgenden 

‚Bände werden ungeläumt nachfolgen. 

Hahnfche Hofbuchhandlung 
in Hannover. 


berich- 


der. BRechtswilfenfchaft - 


bis zum Schluffe, und der ` 


Sublcriptioas-Anzeige 
belonders für Studirende der Rechte, 
z 
Examinatorium 
in 
; Elementa juris civilis 
fecundum ordinem infitutionum digeltum re- 
fpieiens jus canonicum et germanicum nec 
non pallim jus Saxonicum, et ee 
5 tironum editum. 


: Dieľes Werk, nach dem eigenen Geltänd- - 
hilfe des Hn. Verfallers, eines [chon rc 
mehrere jurififche Schriften rühmlichf bes 
kannten Oberbeamten, zwar kein gelehrtes 
dürfte indelfen doch in mehr äls Einer Hin 
ficht von Nutzen eyn, indem. in demfelben 
den jurgen Studirenden, die [ich zum Exa- 
men vorbereiten wollen, ein Mittel 

wird, fch durch die el er 
felbfi zu prüfen, ob fie die Definitionen Sad 


“ Eintheilungen des Rechts gehörig’im Gedächt- ` 


nilfe haben; fo wie es ihnen auc = 
fich zu einer Gefellfchaft ect nd 
Examinatorium unter fich. bilden wollen , zu 
einem fchicklichen Leitfaden dienen, und zu- 
gleich eine angenehme Unterhaltung gewäh- 
Ten wird. Beamte [elbii, welche juriltifche 
Examina zu halten haben, werden es als 
Handbuch u. Í. w. für fich nützlich finden. 

- Den , Zweck dieles Buches im Auge ER 
bend, und um den Studirenden die Anf[chaf- 
fung deffelben zu‘ erleichtern, letze ich‘ dafür 
bis zu "bevorlfiehender Leipziger Ofter-Melffe 
als dem befimmten Zeitpuncte leines Erfchei- 
nens, den Subferiptionspreis von 

20 Grofchen fächl. oder ı Al. 30 kr. rhein,- 
be Empfang des Werkes (18 bis ‘zo B 
ef auf weifsem Papiere) zahlbar, feft Be: 
egen unmittelbar danach- der Ladenpreis von 
ı Thlr. 6 gr- od. 2 fl. 15 kr. eintreten wird. 

Eine Fortletzung, die übrigen DER E 

des Rechts, als das Criminal-, Kirchen-, Lehn- 
und deutiche Recht, nmfalfend, weiche. der. 


"Herr Verfaller fchon unter der Feder hat, 


(85) , 
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[oll unter: gleichem billigen Bedingungen nach- 
folgem,. und werde ich zu [einer Zeit das Nö- 
thige darüber bekannt machen. 
Alle Buchhandlungen, wo: auch ausführli-. 
che. Anzeigen ‘des Examinatorium gratis zwi 
haben find, nehmen Beltellungen darauf an. 


Frankfurt a. M., im Febr: 1827:: 
Wilhelm: Schäfer.. 


So eben ilt bey: mir: er[chienen;. und'im 
allen: Buchhandlungen zu erhalten: 
Literatur 
der: 
Gefchichte und deren Hülfs- 
> wiffen/chaften 
feit der Mitte des: achtzehnten. Jahrhunderts 
bis: auf die neuelte- Zeit. Syfiematilch bear- 
beitet und. mit: dem nöthigen: Regiltern: 
verlehen: von 
Johann: Samuel Er/ch. 
£ _ Neue: fortgeletzte- Ausgabe:. 
Gr. 8& 44 Bogen: auf Druckpap.: 3; Thlr: 8: gr:- 
Leipzig, d. 15, Dec.. 1826.. 
F.. A.- Brockhaus. 


"An: die Herren: Schuldirectoren:: 

Bey. ‘mir: find nachliehende: Schriften: für- 
den Unterricht. in: Schulen: erfchienen;. und! 
durch alle: Buchhandlungen zu: erhalten :: 

< Schulze, M. J: D: Ekxercitienbuch, 

. befonders für die mittleren-Clällen der Gym- 

„nafien, nach: der Folge der Regeln: in. der 
grölseren: Bröderi/chen. lateinifchen. Gram- 
matik, mit Nachweilung der Grotefendi/fchen: 
und Zümpti/fchen: und den nöthigen: lateini- 
fchen Ausdrücken und',Redensarten,. auch: 
unter dem: Titel: 3 ' 

An250; ehemals: 175. Auffätzerzum: Ueber fetzen: 
: ins: Laieinifche;. : - 
zunm Behuf eines: vollftändigen: praktifchi-- 
grammatilchen Curfus,, nach Bröder, Gro-- 
tefend und Zumpt, gte: verbellerte: und: ver-- 
mehrte- Auflage.. "8: 10: gr: 

Dem vielfach "befchäftigten: Schulmanne: 
bietet: der Verfaffer in: dieler neuen: Auflage 
leines bekannten, in mehreren Schulen längfi 
mit Nutzen: gebrauchten .Exercitienbuches: ein 
erwünfchtes Hülfsmittel: dar,. um.die.Schüler- 
zweckmälsig. im: Latzeini/chen- zu. unterrichten, 
und ihn der Mühe des Dictirens fowohl', als 

des Sinnens auf eigene Auflätze: in: jeder Wo- 
che, zu überheben,.. Bekanntlich" find’ hier ei- 
gentliche Exercitia, (micht blofs, wie inden 
meilen Anleitungen zum: Lateinfchreiben, ab- 
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gerillene Sätze,) mitgetheilt, deren Inhalt mit 
Mannichfalügkeit: die fiete Rücklicht auf Ge- 
genltände: vereinigt, welche; dem lich. bilden- 
den Schüler befonders: wichtig und’ nöthig 
find, und ihm: gelegentlich manchen. brauch- 
baren: Stoff: zu: eigenen, auch: deutfchen' Aus- 
arbeitungen. zuführen: Nächft. der grölseren 
Bröderi/chen Grammatik if: nun: auch. die: -< 
Grotefendi/che und Zumptifche nachgewielen, ' 
und keine Regel ohne Aufgaben; zur mannich- 
faltigfien. Anwendung: derlelben;,. geblieben. 


Schulze, J. D., 100° Auffäize zum: Ueber- 
fetzen: ins. Lateini/che , nach: Grotefends- 
Grammatik. für die mittleren. und: oberen 
Cla/fen: der Gymnafien: 8: 8 gr. ; 

Diefe- Schrift. ift nach gleichen Grundfätzen: 

als die: vorhergehenden. bearbeitet;: nur it in: 
derlelben: nochi weit mehr Gelegenheit: gege- 
ken; bey: den Schülern: das: Forfchew und Den- _ 
ken: über den. Geil- der Sprache: zu: befördern: - 
und zu: beleben... y ; 


Haas, J. Gi, griechifcher- Speccius, oder 
kleine Üeberfetzungen: aus dem: Deutfchen: 
ins: Griechifche, zur- Erleichterung, des 
Lehrens und‘ Lernens .der: griechilehen: 
Sprache... Vierte, verbeflerte: Auflage... 8- 
6 gr- : Pr 
f - \- 

Die- vielen, in- wenig Jahrem: erfchienenem 

neuen: Auflagen [prechen:- hinreichend: für. die- ` 
Brauehbarkeiw dieles Bachs _ - 


Platonis conviviuwm: 
in: ufum: [cholarum.. Curavit: Gi Dindorfius: 
‚8maj, 5:81: l 

Da: die [ämmtlichen: Schulausgaben: diefér 
Abhandlung des: Pilato vergriffen: [ind:- [o ver- 
anlafste- ich: Hn. Dindorf zu: dieler: Ausgabe; 
die- fich durch: fchönen: und: correcten. Druck. 
auszeichnet; 


, 


Leipzig, im: April 1827: 
Cart. Cnobloch:.. 


Bey: uns: i fo: eben in: Commiflion: er- 
fchienen,. und: in: alien. Buchhandlùngen zw 
finden = s 

„Beytrag zur Biographie Heinr: Peftalozzis: 
und‘ zur Beurtheilung: [einer neuejten 

Schrift *® „Meine: Lebensfehickfale-u. ff 

mach deffen eigenen: Briefen und: Schrif- i 

ten: bearbeitet, ‘und mit anderen wichtigen: 

Urkunden: belegt: von: Eduard. Biber 

XIV u..342 Seiten in 8... ‚Preis # ‚Thlr.. 

Unter diefem: anfpruchlolfem Titel erlcheint 
einer der ‚merkwürdigften. Beyträge zur Gul- 
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turgelchichte ünferer Zeit; Dir Verfalfer giebt: 
darin dem. Pablicum "die Erklinge [eines Sin- 
nes und feiner Kraft für die höchlten Aufga- 
ben der bürgerlichen Gelellfchaft, für Recht, 
Wahrheit. und Sittlichkeit, deren Bewulstfeyn- 
fch in. denfelben"mit aller Lebendigkeit eines: 
jugendlichen, durch ihre furchtbare Verletzung: 
empörten Gemüthes ausdrückt. Er hat un- 
mittelbar: aus dem’ Quellen gelchöpft, Etliche: 
vierzig, bisher grölstentheils: ungedruckte, 
zum: Theil: aber berichtigte und ergänzte Ori- 
ginal- Urkunden: ‘und’ Actenfiücke- verbreiten: 
ein: ganz neues Licht über einen: Mann und: 
deffen: Umgebungen, der zw den aufserordent- 
lichfien plychologilchen Erfcheinungen- gehört.- 
"Das. Publican wird: die: im dieler Schrift 
enthaltenen überräfchenden Auffchlülle mit cem 
lebhafteften- Interefle- aufnehmen, und mit uns 
übereinfimmen; dafs: fie zum Verftändnils vom: 
- verfchiedenen Gelichtspuncten' der [ämmtlichen: 
Schriften- Peflalozzis,. belonders feiner „Le-- 
bensfchicklale,‘* jedem: Lefer derfelber: unent- 
behrlich: leyen. 
St.. Gallen‘, » Febr- 1827= 
7 Huber u» Comp:. 


Neu erfchienene: Werke s= 
Eufiathii Commentarit in: Homeri: - Iliadem: 
Tom. k 4 mák. 5. Thlr..ı2 gr. 
M. T. Ciceronis Opera,. not; ed.. Fr. Benti- 
voglio- T. T. IL. Mediol- 8. maj.. 
Leipzig; 1827.: ; ; 
3 REF I 4: Gi Weigel. 


! 


Englıfche: Literatur... 

Auf folgendes,. unter: der Preffe: befind-- 
liche Werk: wird‘ in: allen: Buchhandlungen: 
Sub[cription' angenommen :; 

The Life, and Pontificate of Leo; the Tenth:. 
By W. Rescoe: etc... 4. Vol. - 


Auf [ehönes: weilses: Druckvelin: elegant: _ 


gedruckt: und: brochirt.. Sub/eriptionspreis bis 
zur Er[cheinung des Werks, 4 kr. oder ı gr: 
‚pre. Bog.. Auf gegl.: Velin, cartoni. BŁ kre od. 
‘13 gr. pr. Bogen.. £ 
Wer zugleich: aufi: Š 
Lingard’s, Dr., Hiftory of‘. England from: 
the firfi: Invafion: by the: Romans: to` the 
-acceffion' of Mary etc.. i 
lübferibirt (Druckpapier und Subforiptionspreis: 
ie obigen) erhält, auf Verlangen, .die bereits: 
Erfchienenen ‚Werke: Rofeoe’s:; 
The: Life: of. Lorenzo: de’ Medici. called! the 
magnificent.. - ILE Vol.. 


a 
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Illufiratiöns,) hifiorical and ceritical,,. of the 
Life of Lorenzo de’ Medici; with am: appen- 
dix of original and other documents. With: 
cuts — ` / 

um: denlelbem Subfcriptionspreis.. 
Der erfie Band: von: Jk 

Johnfows Dictionary of the english: language’ 
etc. etc. ; 

wovon der ausführliche: Profpectus in allen 

Buchhandlungen zu..haben ift,. wird‘ bald er- 

fcheinen,. und bis dahin ift der Subfcriptions- 

preis von ır fl oder. 7 Thlr.. 8 gr. für beide: 

Bände. noch offen.. 
Heidelberg, im: Febr. 1827.- 


Akad... Kunfi- und Verlags-Handlung 
von J: Engelmann.. 


IC. Ueberfetzun gs- Anzeigen.. 


Nachricht. 


Von: dem: höchf: interelfanten. bald'erfchei- 
nenden: Werke: 
Manufcrir de igıa, 
Par M. le Baron: de Fain (Napoleons Cabi- 
nets:Secretair),— ifi der erfie Theil: einer deut- 
chen: Ausgabe fchon im Ausdrucken, und 
wird in dielen Tagen an alle Buchhandlungen 
verfandt Der zweyte Theil: wird‘ [chon ge- 
druckt; und‘ wird’ nebfi der franzöfi/chen: Aus: 
gabe ungeläumt folgen. - Durch: Contract und 
Verftändigung mit: dem: Pariler Verleger habe 
ich: allein; das- Verlagsrecht für alle Länder des ` 
deutfchen: Buchhandels für beide Ausgaben er- ` 
worben:. s 
Leipzig, den 15. März: 1827. 
; Ernft Klein. 


So: eben: it bey mir  erfchienen, und in 
allen: Buchhandlungen‘ zu erhalten :: 
Bibliothek cla/fifcher Romane und: Novel 
` len: des Auslandes.. ' ; 
Elfter: bis: vierzelinter Band.. 
Gefchichte Tom: Jones, eines Findlings. Von 
Henry Fielding. New überletzt' durch 
Wilhelm von: Lüdemann. Mit: einer Ein- 
leitung. , 12: 572 Bogen auf’Druckpapier. 
Geh. 2 Thlr.: 12: gr. 

Die; früheren Lieferungen enthalten:- Don 
Quixote; von’ Cervantes, überletzt von: Soldau 
(4 Bände, 2: Thlr. 12 gr.).. Der Landprediger 
von? Wakefield, von: Gold/mith, überletzt von 
Oelsnitz (x Band,, 15- gr.).. Gil Blas, von Le 
Sage (4 Bände, 2 Thlr.).. Gelchichte des Erz- 


x 
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fchelms, von Quevedo, überletzt von Keil 


G Band, 12 gr.): Alle bis jetzt erfchienenen 
14 Bände koften daher;8 Thlr. 3 gr. 

Jeder Roman, mit einer biographilch - li- 
terarifchen Einleitung, it unter belonderem 
Titel auch einzeln zu den bemerkten Preilen 
zu erhalten. 

Die nächte Lieferung wird das „Deka- 
meron‘* von Boccaccio, überletzt von Witte, 
enthalten, und zur Olier-Melle 1827 erfcheinen. 

Leipzig, d. ı5 Dec. 1826. 


„III. Vermifchte Anzeigen. 


Die erte Lieferung der Tafchenausgabe 

von- Goethes Werken, 
beħehend in fünf Bänden kleinerer Gedichte, 
er[cheint zur Ofter-Meffe ver[prochenermalsen. 
Format, Druck und Papier kommen mit der 
erfien Anzeige völlig überein, und die Theil- 
nehmer‘ werden hoffentlich erkennen, dals 
hier ein lebender Autor l[elbfi, mit Beyhülfe 
worzüglicher Männer ‚und einer aufmerklamen 
thätigen Verlagshandlung, möglichlie Sorge ge- 
tragen. Nun verliert lich wohl auch die un- 
. freundlichfi immer wiederholte Hindeutung auf 
die letzte Ausgabe der Schilleri/chen Werke, 


die der würdige Verfaffer leider nicht lelbf- 


belorgen konnte. Uebrigens [oll Lieferung 
-nach Lieferung in den angekündigten Termi- 
nen erfolgen, wobey man fich vorbehält, Man- 
ches, von dem 'bis jetzt keine Kenntnils gege- 
ben worden, nach und nach eingelchaltet mit- 
zutheilen. Die Ausgabe ‘in Octav. wird mög- 
cht gefördert werden. 
Weimar, den 29 März 1827. 
ARA Goethe. 


Im Jahre 1825 kam in meinem Verlage 
heraus: 


Dolz, Joh. Chr., die Moden in den Tauf- 
namen, mit Angabe. der Wortbedeutung 
diefer Namen. 8. brofch. 20 8r- 

und ich berufe mich gern auf die in der Zeit 

darüber er[chienenen Kritiken. _ Jetzt ift es ei~ 

“nem Herrn Dr. J. C. G. Schinke eingefallen, 
ein neues Opus unter dem Titel: 


Zacharids und Elifabeth, 
Wie [oll das Kindlein heilsen? Oder unfere 

`a o Taufnamen, mit ihrer Bedeutung alphabe- 
‚tifch geordnet. Ein Haus- und Hand-Büch- 
lein für Familienväter, und Prediger. ı2. 
geb. a8 gr. 

im Verlage der wackeren' Gebauer/chen Buch- 


handlung in Halle erfcheinen zu lafen, der . 


F. A. Brockhaus, 
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ich öffentlich mein Bedauern zu bezeigen mich 
veranlalst fühle, dals fie fich fo arg hat an- ` 
führen laffen. Der würdige Hr. Dr. Schinke 
nämlich, den ich gern Verfalfer nennen würde, 
wenn er es ‘wäre, hat nichts weiter gethan, 
als: das vorgedachte Dolz’fche Werkchen (häu- 


‚fig [ogar höchft eilferig und unwillend) abzu- 


fchreiben, die zulammenhängende Delz’/che 
Ordnung in die alphabetifche umzugielsen, 
(was mittelft des Dolz’/chen Begilters ein Kin- 
derfpiel: war) und ein paar leichte Perioden 
feinem Producte voranzulchicken, Auf folche 
Weile it allerdings das Ganze nicht mehr 
Nachdruck zu nennen (wenn nämlich in dem 
Begriffe des Nachdruckes der des diplomatilch 
genauen ungeändert Laffens mit eingelchlof- 
fen ik), bleibt aber immer das gewillenlofelte 
Plagiat eines erbärmliches Scriblers, der.fei- 
nen, Verleger ums Honorar betrügt, und «mit “ 
fremdem Kalbe pflügend, dem Publicum eine 
Nale zu drehen [ucht, die kein Rechtlicher 
fich fillflehweigend anheften laffen kann. 

Zu Nutz und Frommen des Publicums 
habe ich dem fauberen Hn. Doctor hiemit ei- 
nen gebührenden Pranger bauen, und ihn daran 
fellen wollen; ich wünfche von Herzen, dafs 
fein Fabricat fich recht vieles ähnlichen Bey- 
falls, als ich ihm hier zolle, erfreuen möge, 
aber nicht, dafs er die Uebertretung des fie- 
benten Gebotes, die bey ihm zum Grundlatz 
geworden zu (eyn fcheint, (obfchon er als ein 
öffentlicher Religionslehrer Alles zur Heilighal-, 
tung der zehn Gebote wirken [ollte) auch auf 
die vom Dolz’/chen Werke zu erwartenden 
neuen Ausgaben ausdehne, weil.es (onft nicht 
vermieden werden dürfte, ihn noch derber 


. auf die Finger zù klopfen. 


Endlich bemerke ich, dals-ich von heut 
an den Preis des Dolz’fchen Werkchens von’ 
20 gr. auf 12 gr. ermäfsige, dafs demnach Je- 
der rein. 6 gr. erlpart, wer fich zur Auffin- 
dung von Namen die Mühe geben will, im . 
Dolz’fchen Regijier nachzufchlagen. 

Leipzig, im Februar 1827- < 
Joh. Ambr. Barth. 


IV. Bücher- Auctionen. 
v ` Die zur Bibliothek weiland Hn. Profellors 
Dr. Gottlieb Güldenapfel zu -Jena gehörigen 
Bücher theologilchen, philofophifchen und 'phi- 
lologifchen Inhalts, worüber Kataloge an die 
bedeutendften- Buchhandlungen verfendet find, 
und Aufträge die- Crökeri/che Buchhandlung 
und Proclamatoxr Baum zu Jena annehmen, 
follen x 
den yten Juny diefes Jahres, 
und folgende Tage, verlieigert werden, 
Jena, den-ı4 März 1827- . 


—— m nn 


? 


ALLGEM. 


= 


INTELLI 


LENAS CHEN 


ITERATUR-ZEITUNG. 


Num 26.. 


L 


GENZ 


DER 
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BLATT 


ARTE 


Ankündigungen neuer Bücher. 


LITERARISCHE ANZ 


Projpeectus. 


 gubfcriptions- Eröffnung 
‘ohne Vorausbezahlung. 


Miniatur-Bibliothek 
der 
hen Craffiker, 


deutfte 
2 Ptn L x 
des Schönft 


- eine “Auswahl 
en und :Gediegenfien 


aus ihren 


s Jämmtlichen Werken. 


Gotha, 1827. 
Autoren: 


1 78 °2: 7% 
EIGEN. 
© Tieck = E, Wagner Winckelmann 

Uz Weifse i Woltmann 
Van der Velde Werner Zacharia 
J. H. Vofs Wieland Zimmermann. 

Kanzelredner. 

Ammon Löffler Schatter 
Bret/chneider Marezoll Schleiermacher 
Cramer Möfer Schuderoff 
Dräfecke Niemeyer Stolz 
Hanjiein Ribbeck Spalding 

- Harms Reinhard Teller 
Jerufalem Röhr- Feillodter 
Krummacher Sack. Zollikofer. 

Profpectus. 


(Dichter und Profaiker) 


A bbt! «> 


Arndt: 
Apel 


„Blumauer. 


Bodmer 
Bürger 

W. v. Checy 
Claudius 
Collin 

Cramer 
Creuzer 
Dujfch 
Eichhorn - 


. Engel: 
. Fichte 


Gerfienberg. 
Garve. 
Gellert 
Gefsner 
Gleim 
Göcking 
Goethe 
Götz - 
Hagedorn 
Haller ` 
Hardenberg 
eeren 


(S 


Hebel 
Heinfe - 
Hölty > 


- Hoffmann. 


Huber s 
Humboldt. 
Fr. Jacobs 
Fr. H. Jacobi 
Käftiner 
Kant . ; 
Die Karfchin 
Kleift 
Klinger. 
Klopfiock 
Knigge 
Köppen- 


„Körner 


Kotzebue 
Lavater. 
Le/fing 
Lichtenberg 
Logau 
Luden 
Matthiffon 
Moriz 
Mendelsfohn ` 
Meisner 


Möfer 


J. v. Müller 
Müllner 
Mufäus 
Oehlen/chläger 
Opitz - 
Pfeffel 
Po/felt 
Rabener : 
Jean Paul Fr: 
Richter 
Rammler 
Raumer 
Pr. Rückert 
Schelling 
Schiller 
Schubart 
E. Schulze 
A. Wv. Schle- 
gel 
Er. v. Schlegel 
Seume 
Sonnenberg 
-Die Stolberge 
Spittler 


- Henr. Steffens 


Sturtz 
Sulzer 
Thümmel 


Zwar wurden die Werke der reichften Gei- 
fer des vorigen Jahrhunderts und der Gegen- 
wart, — die Werke der vorgenannten hochge- 
feyerten Männer und Frauen, welche den Ruhm, 
die Freude und den Stolz des Vaterlandes aus- 
machen, — ‚bereits in vielfältigen Sammlun- 
gen dem Publicum dargeboten; zwar hat man 


‚früher [chon unter. den Titeln von Chreftoma- 


thieen, Anthölogieen, Blumenlefen u. [. w. von 
vielen. jener Schriftfteller. Auszüge in die grö- 
Isere Lefewelt gebracht, aber ein Werk wie das 
unlrige, eine gute Auswahl des Schönften und 
Gediegenken aller grolsen Dichter und Pro- 
faiker der deutfchen Nation “aus und feit der 
Periode, die wir- vorzugsweile die cla/fifche 
unferer Literatur nennen, nach einem umlich- 
tigen, wohlgeordneten Plane, in [chönen, an[pre- 
chenden, ‚auch zum Vertrieb in das — was 
Bücherauslftattung betrifft, äfthetilcher denken- 


"de — Ausland geeigneten Formen, und zu ei- 


nem Preife, der auch den Allerärmften nicht 
von ihrem Belitz.. zurückweifi, — eine [olche 
Sammlung; wie fie die Britten, die Franzofen 

die Italiäner von ihren Glafüikern länsfı Peli- 
tzen, blieb in Deutfchland bisher ein -vergebli-. 
cher Wunfch. Und nie that feine Erfüllung 


"mehr. noth, als jeızt. Ueberfetzungen von fran- 


zöfifchen, englifchen, amerikanilchen. und wel- 
fchen Geifteswerken über[chwemmen zu Hun- 


(06) ; 
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derttaufenden die deutfche Lefewelt, und in 
Zweygrolchem - und Neunkreuzer - Ausgaben 
drängen fie fici! bis in die Gefindeftuben, bis 


in die Hütten, und ihr wälleriges, aber wohl-. 


feiles Undeutfch verdrängt. die herrlichen Er- 
zeugnille der Schriftfieller des Volkes. Des 
Volkes Gefchmack "verdirbt bey der ausländi- 
Ichen, in unleren deutfchen Ueberfeizungskü- 
chen oft fo jämmerlich zugerichteten Kof, und 
feine angeborene Neigüäng’ zum Fremden, [elbft 
in der Geilftesnahrung gehätfchelt, wird aufge- 
zogen zum monftrölen Auswuchs, der unleren 
Nationalcharakter entkräften und, verunftalten 
muls- bis zur Unkenntlichkeit; — Schon il 
tiefgewurzelt das Uebel, :und nur ‚überlegene 
Waffen können es fiegreich bekämpfen. Glei- 
che Wohlfeilheit muls den Verdrängten wie- 
der Eingang verl[chaffen neben den begünftig- 
ten- Fremdlingen, gröfsere Eleganz diele in 
Schatten fellen — fchlagen wird lie die inne- 
wohnende grölsere Kraft. Wem, der-des deut- 
Ichen Namens noch werth ift, behagt auf Schil- 
lers Wilhelm Tell eine Ueberfetzung vom Cain 
Byron’s, oder nach einer Erzählung von Fr. 
Jacobs- eine Uebertragung des verworfenen. 
Cafanova? ‚Wer möchte ein Bändchen von 
Jean Paul auf feinem: Bücherbrete millen um 
- eines verdeutichten Romans der :Genlis willen,- 
` oder „wer eine Bürger/che Ballade um eine- 
geradebrechte von Scott? Keiner — wenn ihm 
beides, das heimilche Beflere wie das fremde 
Schlechtere, um einerley Preis zur Wahl ge- 
boten wird. Ss 
Und diefs [oll ihm unfere Bibliothek. 
Aber fie foll nicht allein der Malle des 
deutfchen -Volks die Schule der 'Vorbildung 
werden‘ zur belferen: ünd innigeren Bekannt- 
fchaft mit [einen :grofsen Dichtern und Profai- 
kern; fie foll auch der, bey unferen nördlichen 
Nachbarn läng feftgewurzelter, in Frankreich, 
in’ England und in den Verein. Staaten von 
Nordamerika rüliig emporwachlenden, im füd- 
> lichen‘ Europa eben keimenden Liebe für die 
deutfche Literatur neue Jünger, und ihren 
Heroen neue Verehrer gewinnen. Weit ent- 
. fernt; "dafs ünlere Sammlung‘ der Verbreitung 
ihrer vollländigen Werke hinderlich feyn könne, 
wird fie folche vielmehr auf das kräftigfie för- 
dern, und, indem lie vermöge ihrer Form und 


ihres Preifes die Saat des Willens in alle Gla 


fen auskreut,; dem Wunfch einer vollkomm- 
merem Bekanntichaft ‘mit den: Originalen in 
Taufenden erwecken, in denen er, ohne unlere 

ibliothek,, immer gelchlummert haben würde, 

Die Bibliothek ifi auf 156° Bändchen be- 
rechnet, von denen, dén ı "May 1827 anfan- 
gend, alle 8 Tage: eins erfcheint: Oblchon 
den Grenzen und dem Zweck der Sammlung 
gemäls, den meilten der genannten Schriftftel- 
ler nur èin Bändchen eingeräumt werden kann: 


‚fo haben doch [olche, als unfer Schiller, Goe- ` 
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the, Klopfiock, Herder, Le/fing, Jean ‚Paul, 


auf zwey oder mehrere Än[pruch. Jedes Bänd- 


‚chen giebt das Bildnifs des Verfallers; jedem 


fteht -deffen Lebensbelchreibung und eine Ue- 
berficht und. kurze kritifche Würdigung aller 
feiner Werke vor. Der Abdruck des Ausge- 
wählten. wird nach den behem, ‚neuelien-Ori- 
ginalausgaben belorgt, und auf die Correctheit 
die grölste Sorgfalt verwendet. Dals wir von 
den lebenden Schriftfiellern nur den grolsen. 
Goeshe, Schelling, Jacobs, Heeren, die bei- 
den Schlegel, Ludwig Tieck und einige an- 
Jere aufgenommen haben, über deren Clafhi- 
cität, die Siimme ‚der gelehrten. Welt längft 
entfchieden hat, wird Keiner tadeln, der zu 
urtheilen fähig ih. Eee IST 
So’ viel über unleres Unternehmens Anlage 
und Zweck. Möge.es-uns und unleren Mitarbei- 
tern gelingen, der Welt in dem Gewählten 
ein Zeugnils zu geben, dafs wir unferer Idee 
gewachlen waren, dals wir, ‘die grolsen Gei- 
her in ihren Höhen und Tiefen. erkennend, 
das Unreine, Schlechte und weniger Gute von 
dem.Reinlien und: Beften zu. [cheiden wulsten, 
auf dals wir nicht, wie von unferen Vorgängern 
fo mancher, Schmutz aufraffen mit dem Golde, 
oder, überwältigt vom'Gegenfiande, Spreu er- 
greilen für, Weitzen, und ftatt einen unver- 
welklichen Kranz von Immortellen zu.flech- 
ten, Guirlanden winden von Blättern und üp-. 
pigem, Laubwerk! ` Mössn aus dem Saamen, 
den wir, durch die beablichtigte ausgedehntefte 
Verbreitung unlerer -Sammlung, in alle Welt- 
theile ausfireuen, für die"unfterblichen Werke, 
von welchen wir ihn entlehnen, neue Bewun- 
derer, ihren Verfallerm und deren Manen neuer 
Ruhm und neue Verehrer, und unferer clalli- 
{chen -Literatur bey unferem Volke allgemei- 
nere Vorliebe erwachfen,- und im Auslande 
eine immer verliändigere -und gerechtere Wür- 
digung! . 3 
Goıha, im März 1827. d 
; : Die Redaction: 


i Subferiptions- Bedingungen. 
I. Die Bibliothek- der‘ deutfchen Clalliker er- 
“Icheint in drey ver[chiedenen Ausgaben; 

1. Miniaturausgabe, in Sedez, : 
Tehr niedlich, 


EEE ER Big un: 
gem Duodez, 5 4 ; ; 

5. Prachtausgabe in grols Imperial- Octav, 
heftweife. E We 


IL Sämmiliche Ausgaben werden mit eigends 
dazu »gegollenen neuen, fehr gefälligen 
Schriften auf das kofbarlie englifche Ve- 
lin gediuckt. siey z i 

II. Von allen 3 Ausgaben "wird wöchentlich 
ein Band oder Hefty inrlithographirtem 
Umifchlag, -an die Befteler porto - und ko- 
ftenfrey zu folgenden Preilen abgeliefert. 


, 
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“i. Die Miniaturausgabe, das elegant Bro~ 
[chirte Bändchen von 7 bis -8' Bogen mit 
einem Kupfer. zu'zwey Grolchen fächlifch 
oder 9 Kreuzer rheinl. 

2. Die Cabinetsausgabe, das I[chön gebun- 
dene Bändchen von g bis 10 Bogen mit ` 

“a Kupfer zu vier Grofchen fächfilch oder 
‘18° Kreuzer rheinl. -u ~ s 

3. Die Prachtausgabe, in gefpaltenen Co- 
lumnen, die Kupferabdrücke avant la let- 
tre, das Heft zu fechs Grofchen fächf. 

i oder 27 Kreuzer rheinl; Hg 

= IV, Die Befieller haben den Buchhandlungen 

`- nichts zum Voraus, [ondern den kleinen 
Betrag, immer nur für einen Band, bey. 
deffen _ Empfangnahme ‚zu ‚bezahlen. — 
Sie find nicht an die FortletZung gebun- 
den, und können fie aus[chlagen, wann fie 
"wollen. Sie haben auch dem Buchhändler 
‚unter keinerley Vorwand eine Nachzahlung 
auf den fefigeletzten Preis, zu machen. 

V. Wer bey irgend einer Buchhandlung auf 
.6:. Exemplare der Bibliothek befiellt, hat 
ein fiebenies gratis zu fodern. — Beftel- ` 

"Jungen auf einzelne Bändchen werden zwar 
‘ auch angenommen; auf folche aber keine, 
Freyexempläre geltattet. ae 

"Der Subferiptionstermin Jchlie/st für 
` ganz Deut/chland. den- ı5-May, für das 
übrige Europa und für die Vereinigyen 
i Staaten von N. A. am 15 July. — Man 
beftellt bey allen guten Buchhandlungen, 
nicht aber bey uns direct. 

"VI Es werden auch Beftellungen auf allen in- 

S und ausländifchen. Pofiämtern angenom- 
men, an welche fich diejenigen wenden wol- 
len, denen. keine Buchhandlung zur Hand 
it. Wer aber bey. den Pofiämtern behellt, 
muls fich für die Abnahme der bis zum 

` Jahresichlufs erlcheinenden 34. Bändchen 


Bibliothek 
der deut/chen Claffiker- 


s — 
Länder. 1 Miniatur- Ausgabe 
= ER } pr- Bändchen; bro- „prs 
ee chiri. r 
> „lee | Grofchen Cony. 4 Gröfchen Conr- 


<- Preuffen =» =~ i 
- Oefierreich = 
- Baiern, Wärt. N 


4 Silbergr. _ . 
8 Krenzer 4 Cony. 116. K: 


> Baden, 9 Kreuzer xhnl, Es 


-~ Darmftadt ] 
= Lemburgt [8 Schill. Gurt. fo Schill. Curt. 
wi ‚Niederlande 40 Cents „~ . 160 Cents Eu 
S geleia. 4! i 180 Centimen i4 Fr. 20 Ceni 
* England = +] Schilling - 415 Schiling i 
* Rußland. ~- 1 Rubel ° = fir Rubel Alfig. 


> Dänemark -~ 
Ver. Staaten 120 Cenis 


mme aa 
nn 


s | Cabinets - Ausgabe, 
Bändchen, _ge- 
bunden. E. 


J5 Silbezgrofch, 
reuz.. Cony, 


18 Kreuz. xheinl 


0 Rbco. Schill. 


SoG 


verpflichten, dä lich diefe Behörden mit 
der Abgabe einzelner Nummern nicht pe- 
-Sallen «können. $ 
Die eren 2 Bändchen enthalten: Aus- 
wahl des Schönftew aus Schillers Werker. 
(1 B. Gedichte.) Zunáchkfi folgen: . Klop: 
fiock, Jean Paul, Leffing, Wieland; 
Goethe. ; i 
Die erften Befieller erhalten die beften: 
Kupferabdrücke. š i 
Von der. der Bibliothek einverleibten An- 
thologie der- deutfchen. Kanzelredner wird noch 
eine vierte, beľondere Ausgabe in 6 Bänden 
Octav, auf.das kolibarfie englifche Velin, un- 
ter folgendem Titel veranfialtet: 


Bibliothek 3 
deut/cher Kanzelbered/amkeit, 
or oder 
Mufterpredigien der berühmtefien 
deut/chen‘ Kanzelredner 
für 
Pfarrer und Schullehrer 
und zur 
häuslichen Erbauung. 


Jeder Band, 20 Bogen fiark, wird mit g` 
Porträts grolser Theologen ausgeltattet, und 
den Subfcribenten zu ı0° Grolchen lächfilch 
oder 45-Kr. rheinl, fehön und dauerhaft ge- 
bunden. überliefert. Wir empfehlen diele Aus- 
gabe vorzüglich Landgeiftlichen, Schullehrern 
und Familienvätern. Der ı Band erfcheint 
den ı July, die folgenden, monatlich einer, 
bis. Jahres[chlufs. „Die frühe/ften: Belieller ha- 
ben auf die erfien und belten Kupferabdrücke 
billigen. Anfpruch. . i 

Andererfeits geben wir eine Lifte der Preife, 
um welche fämmtliche Ausgaben bey allen guten 
Buchhandlungen in ‘den angeführten Ländern 
von den Sublcribenten bezogen werden können. 


Bibliothek 
dA. d. Kanzelbe- 
redfamkeit. ` 


e, | Pracht- Ausgabe 
| pr. Heft, pr. Band. 


brochırt. 


io Grolchen Cony. 110 Grofchen Conv: 
4123 Silbergr. 


75 Silbergr. + 
40 Kr. Cony, 


124 Kreuz. Gony. 


7 Kreuz. rhein- , il 50 Krenz, rhein, 


45 Rboo. Schill, 
30 Cents ; -< 


x 
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: Yon unferem Bemühen, als Verleger der 
Bibliothek der deutfchen Clalliker, bey dielem 
Unternehmen die denkbarfte Wohlfeilheit mit 
einer noch unübertroffenen Eleganz zu verei- 
nen, und das Aeulsere des Werkes deffen In- 
nerem würdig anzupallen, mögen die Druck- 
proben von fämmtlichen Ausgaben zeugen, wel- 
che in allen foliden Buchhandlungen unent- 
geltlich zu haben find. ; 

Am 26 März 1827. 
Das Bibliographijche Infiitut 
-in Gotha. 


4 * * 


„Niemals kann der Inhalt unferer Biblio- 
thek veralten, oder ihr Werth fich verrin- 
gern; er il unvergänglich; denn die Werge, 
die fie bietet, leben ewig; unfterblich fangen 
Schiller, und Goethe, und Vo/s, und Klop- 
fiock, wie Vater Homer. Wie fie uns er- 
freuen, fo erfreuen fie nach Jahrhunderten 
noch unlere. Enkel; und derfelbe Genuls, den 
unlere Bibliothek ihrem erfien Belitzer ge- 


währt, überträgt-fich ungelchwächt auf alle ` 


folgenden. Der Familienvater, der lie als 
wertvolles Gefchenk für feine Kinder kauft, 
der Freund, der fie dem Freunde, der Gatte, 
der fie der Gattin, der Liebende, der fie der 
Geliebten verehrt als Mal der Erinnerung und 
der Liebe, fie alle tragen das Ichöne Bewulst- 
feyn in fich, dafs eine [olche Leetüre nur die 
Keime des Grofsen, des Schönen, des Guten 
wecken könne in der Seele der Jugend, nur 
Veredlung [chaffen werde im Geifie des Man- 
nes und der Hausfrau, — denn verbannt ik 
alles. Unheilige, ‚alle giftbergenden Blüthen 
find ausgelchieden aus ünferem Kranze.“ 

a (Forrede.) 


Verlagsartikel des Jahrs 1826 
von Ernft Klein’s Comptoir in Leipzig. 


Lebewohl! Roman nach dem Franzöfifchen der 


"Damen Marie d’Heures und Renée Roger, 
frey-bearb. von L. Krufe. 8. 3 Thle. 3 Thlr. 
Der Damen-Erzähler,. von P. J. Charrin. 
Ueberletzt: von .L. Hermann,- 19. 3 Thle. 
geh. 2 Thir. ; ‘ 
Rechenbuch für Banquiers, Kaufleute, Fabri- 
kanten u. L w Zum Selbftunterricht der 
fch der Handlung widmenden Jugend; yon 
Jok. Ludw. Elze. Zweyte, forgfältig ver- 
: þefferte Auflage. 8. 2ter Theil- {Höheres 
kaufmännįfches Rechenbuch.) ı Thlr. 4 gr. 
Beide Theile zu 2 Thlr. a. = 
Krufe, L.y die Wülte in Paris. Novelle, nach 
dem Franz, frey bearbeitet, 8. 12 8 


>» - 


208 


Jördens, Bella und Beate. Eine, Gelchichte. 
B> Z@L Bren „>, 
Bofsberger, Dr. `W. M., Jus aderefcendi ex: 
fontibus juris Romani genuinis illuftratum. 

Disquifitio juris civilis. gr. 8, ı Thir, 
Zeichnungen nach der Natur.: Entworfen auf 
._ einer. Reife. durch die Schweiz nach dem 

Chamouny Thal. V. d; Verf. von Wahl und 

Führung: 8... geh. .ı Thlr. 8 gr. a 
Andruzzos der. Livadier, Hifiorilcher Roman’ 

yon Wilh. von Lüdemann, Verf. des Sulio- 
tenkrieges u. [. w. 2 Bändchen. 8. .ı Thlr. 


; 16 gr. Eei : 
Althings kleine Erzählungen. . 16. -2 Bänd- 


chen, - geheftet._ (In Commilfion.) .ı Thlr. 
12 gr: 

Virey, das- Weib. Phyfiologifch, moralifch 
und literarilch dargeltellt. . Nach. der aten - 
Aufl. des Franz. mit Anmerkungen heraus- 
gegeben von Dr. L. Hermann. gr. 8, toh. 
u. geh. 1 Thlr. ig gr. y 

Rabiei caninae ad Cellum usque hiftoria- cri- 
tica, auctore Dr. J: 4. Hofmann. gr. 8. 
geh. 8. gr: Ti 

Ueber das. Nickel, feine Gewinnung im. Gro- 
[sen und technilche Benutzung, vorzüglick 
zu Weilskupfer (Argentan, Neufilber), von M. 
-O. L: Erdmann. 8. geh... 16 gr, 


f. e 4 2 


So eben ift bey mir er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: ` 
= Allgemeines 
deutfches Reimlexikon, 
Herausgegeben 
von 
Peregrinus Syntax. 
Zwey. Bände. 


Lexikonformat. 11%% Bo f : 
3 ormat.. 3 Bogen auf Druck i 
Sublcriptionspreis 6 Thlr, Ge 


Leipzig, d. 15 Dec. 1826. 
F. A. Brockhaus. 
Der. ausführliche Profpectus, nebft beyge- 
druckter Probe des Textes, einer neuen, voll- 


fändigen (108 Schaulpiele umfaflfenden) Origi- 
nal- Ausgabe von: > j 


"Las Comedias 


e RES 
D. Pådro Calderon 
de la Barta. 
en cuatro. tomos, . 
welche bey Ernfi Fleifcher in- Leipzig auf 
Pränumeration "erfcheint, wird durch alle 
Buchhandlungen gratis ausgegeben. a 
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I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ba mir ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: 


" Plitz, K. H. L.,. Materialien zum Dictiren, 
+ nach -piner dreyfachen Abfiufung vom 
Leichten zum Schweren geordnet zur 
Uebung in der deutlichen Orthographie, 
Grammatik und Interpunction nach logi- 
[chen Grundlätzen. 4te vermehrte Auf- 
lage, 8. 15 g% - die Schemata apart 6 gr. 
diefelben auf Pappe gezogen ı2 gr. 


' Diefes feit 25 Jahren in vielen zeitgemäls 
organifirten Lehranfelten eingeführte, und 
beym häuslichen Unterrichte vielfach ge- 
hrauchte Lehrbuch erfcheint in diefer vierten 
Auflage zunächlt in der Einleitung völlig um- 
gearbeitet. Die Theorie der Interpunction 
(welche auch befonders für 6 gr. verkauft 
wird) hat mehrere welfentliche Berichtigun- 
gen srhalten; allein das eigentliche Handbuch 
für die Lehrer und die dem Schüler vorzule- 
genden Schemata find defshalb nicht verändert 
Worden, damit der Gebrauch diefes Werkes 
in Lehranltalten nicht erfchwert würde, weil 
hekanntlich die Schemata auch befonders ohne 
das Handbuch, für die Bedürfniffe des Zög- 
lings, abgelalfen werden. 


Leipzig, im April 1827. 


3 


Carl: Cnobloch. 


|— 


In der Andreäijchen Buchhandlung zu 
Krankfurt a. M. find folgende neue Werke er- 
{chienen, und auch in allen Buchhandlungen 
au haben: - 

Der Apollotempel zu Bafjae in Arkadien und 
` die dafelb j'ausgegrabenen Bildwerke, dar- 
> -gefellt und erläutert durch O, M. Baron 
von Stackelberg » mit 21 Kup'ertafeln und 
mehreren Vignetien. gr. Fol. 77 îl oder 


LITERARISCHE ANZEIG 


EN. 

Brand, Dr. J., der Chrif in der Andacht, ein 

volli. Gebetbuch für Katholiken, gte verb. 
Aufl. mit Kupfern. 8, 12 gr. oder 54 kr. 
Schreibpap. 16 gr. od. ı fl. 12 kr, 

— — kleines Gebetbuch für Kinder, mit 
Kupfern. gte verb, Aull, 1g. Druckpapier. 
4 gr. oder 18 kr. Schreibpapier, 6 gr. oder 

27; kr: Ne 

Handbuch der Buchdruckerkunft, 8. 
3 Thir., 8 gr. oder 6 fl. Sn : 

Köhler, Gregor, Anhleitung. zu dem prakti- 
fchen Unterricht in der Piftoraltheulogie. 
Aufs Neue- bearbeitete Ausgabe von Dr. J. 
Brand. zte Aufl. gr. 8. ı Thlr. 6 gr. od. 
2 fl. ız kr. ? 

Protokolle der deutlichen Bundesverfammlung. 
ıSter Band. 4. Druckpap. ı Thlr. 8 gr. 


oder 2 fl.-24 kr. Schreibpap. 2 Thlr. oder 
3 fl. 36-.kr : x 2 


Schreiner, Jof. Balduin, Lehrbuch .der Welt- 
religion Jefu Chrifti, oder die Religion Jelu 
- Chrifii, philofòphifch, hift. und exegetifch 
aus ihrem welthifiorilchen Standpuncte be- 
trachtet. gr. 8 ı Thir. oder ı fl. 48 kr. 
` Wallenfiein, M., praeparatio theorico practica 
ad celerem Graeci intellectum. -8 maj. 6 gr. 
oder 27 kr. 3 ; 
Die alte und neue Zeit, und was an jeder 
unfer Lob und: unferen Tadel zu verdienen 
fcheint. 8. i8 gr. oder ı fl. 24 kr.. 


í 


geb, 


Auf folgende febr fchätzbare Werke mei- 
nes Verlags, die durch jede Buchhandlung zu 
beziehen find, mache- ich Lehrer an. Hoch- 
fchulen, Studirende und jeden der Jurispru- 

- denz Obliegenden hiemit wiederholend aaf- 
merklam: 

Bachii, Joh. Aug., hiforia jürisprudentiae. ro- ` 
manae, Editio. VII ER c Sas A. 
C. Stockmanni, denuo edit. a Dri AG Go 
Schilling. 8 maj. (Unter der Preffe.) 

Codicis EEE libri V priores, recogao- 

(97 u 


all 


vit Additamentis infignibus a W. F. Cloffio” 
et Am. Peyron repertis aliisque .auxitz no- 


“tis fubitaneis tum criticis tum exegeticis, 


nec non quadruplici, appendice infirusit C, 
E. Ch. Wenck. $ maj. 1.Thlr. 20 gr. 
Hauboldi, Dr. C. G., hilioria juris romani, 
tabulis fynopticis-fecundum Bachium con- 
Cinnatis, illuftrata a Dr.` Otto. Editio IL 
4 maj. (Unter der Prelfe.) 2 
— — . Opulcula academica ad exempla a de- 
functo recognita. Partim, emendavit, partim 
auxit orationesque [electas nöndum editas 
adjecit C. F. Ch. Wenck. Vol. 1...8.ma). 
4 Thir. SE 
‘(Der zweyte, das Ganze belchlielsende.Band 
‚ er[cheint noch vor Oftern.) - 
Heineccii elementa juris civilis fecundum. or- 
- dinem infitutionum‘ curav. D. Bienerus. 
Edit. I. 8 maj. ı Thlr. 8 gr. 
Maas, Dr. J. G. C., Grundrils des Natur- 
rechts. Zum Gebrauch bey Vorlefungen. 
& ı Thlr. & gr. 3 


Wendt, A., Grundzüge der philolophifchen .. 


Rechtslehre. gr. 8. ı Thlr. 
Etwaige Einführung der hier angezeigten 
Lehrbücher ‘würde -ich‘ durch die billigften 
Preife, ‘infonderheit bey Abnahme grölserer 
Partieen, zu fördern mir angelegen leyn.lallen. 


Leipzig, im-Febn 1827. 
= Joh. Ambr, Barth. 


u 


Folgende Bücher find bey L. S. Fues in 
Tübingen erfchienen, und bey P. G. Kummer 
in Commiffion zu haben: 


Flatts, Dr. J. Fr. v., Vorlelungen über chrilt- 
liche. Moral, .aus den Papieren deffelben 
nach feinem Tode herausgegeben von Dr. 
IC. F. Steudel gr. 8. 5 Talr. 

—.:'—  Vorlefungen über den Brief Pauli ån 
die Römer. Nach feinem Tode herausge- 
geben von feinem Sohne, Pfarrer M. Hoff- 
mann, nebfi einem Vorwort und der Cha- 
rakteriliik des Verewigten von D.-C. C. von 
‘Flatt, Prälat und Ober-Conliltorialrath. gr. 8. 
ı Thlr. 12 gr. : 

.— -— Vorlefungen über die beiden Briefe 
Pauli an die Gorinthier. Nach feinerı Tode 
herausgegeben von feinem Sohne, Pfarter 

~M. Hoffmann, nebh einem 'Vorwort von D. 
=C. C. v, Flatt, Prälat und Ober - Confiftorial- 
Raiser go 2: Thle= 3 SA 

T Blicke in das Reich der Wahrheit, 
10 BE er, ` tgga 


Der Verfaffer legt in diefer Schrift nicht ` 


den Theologen allein, fondern allen denken- 
' den .Chriden, denen die Wahrheit heilig il, 


die Relultate [einer Forfchungen im Evange- , 


a 


z 


gia 


lio“ Jefü vor, als feine, wo nicht einfachfe, 
doch einfache Dogmatik aus Vernunft und Of- 
fenbarung. —ı Oefterer Polemik gegen philo- 
fophifche und theologilche Menfchenlatzungen 


~ war bey diefen Forfchungen nicht auszuwei- 


chen. — Es ili eine eigene Erf[cheinung un- 


‚ferer Tage, dafs die Philofophie, welche lange 


Zeit. zwar freundlich, aber. mit vornehmer 
Miene auf die Chrifiusreligion hinabblickte, 
fich nunmehr mit der alten evängelilchen, ja 
[elbi mit der kirchlichen Rechtglaubigkeit be-, 
freunden will, und’ befreundet zu haben vor- 
giebt. -Ob lich wohl die nüchterne Theologie 
dieles Freundfchaftsbündnilfes .zu freuen hat? 
Bret/chneider nennt diele Orthodoxie der Phi- 
lofophie — Tafchenlpielerey. — Der Verfaller 
obiger: Schrift [uchte den: Weg in das Evange- 
lium nicht durch das Labyrinth-der Philolo- 
phie; fondera umgekehrt den Weg zur Philo- 
fophie durch die über[chwängliche . Klarheit 
des Evangeliums (2 Kor. 3, 9), kam aber. 
nicht über das Evangelium hinaus, als’ worin 
‚er, die allein -wahre Philofophie {chon antraf. 


Bey J.. F. Hartknoch in Leipzig find fo- 
eben folgende Bücher neu erfchienen: 


"Lehrbuch des königlich fäch/fi- 
[chen Staatsrechts, 
von D. Chr. E: Weise, Oberhofgerichtsrath, 
Domberr u. f. w. 
“"Zweyter und letzter Band. gr. 8. Preis 
35 Thlr. 8 gr. fächl, oder 6 fl, rhein: 


Kritik der praktifchen Vernunft, 
von Imanuel Kant. 
Sechfte Auflage. gr. 8. Preis 20 gr. 

oder ı fl. 30 kr. rhein. 
De modorum. ufu in Novo Tejiamento quae- 
‚Slionis grammaticae Pars prima, Indicativi, 
-ufum explieans. Scripfit [criptamque pù- 
‘blice defendet C. H. A. Lipfius, Philof- 
Doct. AA. LE. Mag. et Schol. Thom. Gøl- 
lab. 8 maj.. Preis 9 gr. [ächi. oder 40 kr. 
rhein, i ; 


So eben it bey uns erfchienen, und în 
allen Buchhandlungen Deutfchlands;zu haben: 


Neues Elementarbuch zum Ueberfetzen aus 
dem Deutfchen in's Franzöfifche für dener- 
fien Schul- und ‘Privat- Unterricht, mit ei- 
nem nach Seitenzahl geordneten Wortreg 
fier. Herausgegeben von praktifchen Schul- 
männern. - gr. ı2, Frankfurt a. M- 1827. 

"ys gr Oleri kro- SGF- VE i 

Neues.-franzöfifches Lefebuch für den erfien, 
Schul- und Privat- Unterricht. Mit. einer 
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kurzen Fibel, gedrängten Darfiellung des 
Zeitivorts und der"Declination, und mit er- 
klärendem Wortregifter. Herausgegeben von 
praktilchen’ Schülmännern. gte, verbellerte 
und vermehrte Auflage. gr. 12. Frankfurt 
a. M. 1827. 12 gr. oder 54 kr. 


- Diefe beiden Werkchen, die Arbeit er 


fahrener Lehrer, bilden zufammen einen voll- 


Ständigen Elementarcur/us der. franzöfilchen' 


‚Sprache, und eine praktilche Vorfchule zu jeder 
höheren Grammatik. — Beide. zeichnen fich 
aus vor vielen gleichartigen Erlcheinungen 
durch deutlichen Plan und verftändige Ausar- 
beitung deffelben; für die Brauchbarkeit des 
Letzten [prechen befonders fünf, Ichnell auf 
einander gefolgte Auflagen, die Einführung in 
vielen öffentlichen Schulen- und Privat- An- 
kalten. und das Urtheil aller kritifchen Blät- 
‚ter, Wir glauben daher verlichert zu leyn, ee 
auch dem erlien ir gleiche ehrenvolle Au 5 
nahme zu Theil wird. = 

im März 1827- 
- Frankfurt a. hr ac: FR = 

. Landcharten- Handlung. 


= Syftematifches S 
Handbuch der Pharmacie, 
zum Gebräuch akademilcher Vorlefungen und 
= zum Unterricht angehender Apotheker, 
= von ` 


D. J. B. Trommsdorff. 
Dritte, mit Berücklichtigung der neuen preuff, 


"Pharmakopoe völlig umgearbeiteie Auflage. _ 


der Keyfer/chen Buchhandlung * 
in Erfurte. 

Das Werk. wird einige 40 Bogen fark 
werden, . grols Otiav und ökonomilch, mit 
fcharfen Lettern, auf gutes weilses -Papier ge- 
druckt. Bis Ende Juny befieht ein Subflcri- 
Plionspreis von ı Thlr; 20 gr., wofür es durch 
alle: Buchhandlungen zu beziehen if. Sub- 
Lcribentenlammler erhalten auf zehn ein Frey- 
exemplars 


Verlag 


<: Bey R. Landgraf in Nordhaufen if er- 
‚Ichienen : EA er 


Die Katechifirkunfi, 


eine .theoretifch-praktilche Anleitung zur Er- - 
. werbung der Fertigkeit im Katechifiren, von’ 


22 Bo- 
den ılten 


` F. Thierbach. Zweyter Theil. 8. 
‘gen,  Pränumerationspreis für 


und 2ten Band, die nicht getrennt werden. ~ 


1 Thir. 5 Sgr — 1 Thlr. 4 gr. 
. -Der .erfie,’ fowie, der jetzt 'erfcheinende 


2weyte Band der Katechifirkunft -enthalten die . 


Anweilung zur. Erwerbung der Fertigkeit im 


o eee 
—— 


` werden, 
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zergliedernden Katechiliren der Sätze, und -au- 
fserdem die Regeln: und Beylpiele zur Uebung 
im Fragenbilden und zweckmälsiger Benutzung 
der Antwort. Im dritten und vierten Bande, 
welche beide bis zu Michaelis d. J, erfcheinen 
wird nun noch die Anleitung zur 
Begriffszergliederung und zum entwickelnden 
oder fokratilchen Katechiliren folgen, Wenn. 
von der einen Seite Jugendlehrer fich durch, 
die ia der Kat. Kunft enthaltene Anweilung 
zu gelchickten Katecheten ausbilden. -follen : 
fo follen von -der anderen Seite durch die 
beobachtete Stufenfolge auch Kinder zu zweck- 
mälsiger Theilnahme an zergliedernden und 
entwickelnden Katechifationen befähigt werden. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


"So eben it bey mir er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Dante Alighieri’s 
ly raf erh e Gedücht e 
Italiänifch. und. deutfch 
herausgegeben von 
’ Karl Ludwig Kannegiefser. 
` Gr. 8. 31% Bogen auf dem feinften franzö- 
fifchen Druckpapier. 2 Thlr. 8 gr. 


‚Die lyrifchen Gedichte des’ Sängers der 
„göttlichen Komödie“ erfcheinen hier zum er- 
fien Mal in einer Verdeutfchung, die fich [chon 
dadurch empfehlen ‚möchte, dals der Heraus-- 
geber fie unternommen hat, nachdem er fich 
ein Vierteljahrhundert lang mit dem Dichter 
belchäftigt, und nach der zweyfachen Bearbei- 
tung ‚feiner Ueberletzung der Komödie feine 
Kräfte ‘gefiählt, hatte, Die _ Theilnahme von 
Wilhelm von Lüdemann und Karl Witte war 


` 


` auch in [ofern förderlich, als fie wiederholte 


und genaue Prüfung‘ der Arbeiten eines Jedea `, 
veranlalste. Von dem Letzten rühren noch 

aulserdem die Aus[onderung unächter Gedichte; 

die Anordnung der übrigen, die neue Bear- 

beitung des italiänilchen Textes, Einleitung 

und Commentar her. Diele Arbeiten, die 

felbf in Italien ohne Vorgänger find, verlei-- 

hen dem Buche auch-im Auslande einen blei- 

benden Werth.. ; 

Diefe Schrift ift als ein Supplementband 
zu den Uebherletzungen der „göttlichen Komö- 
die“ Dantes von Streckfu/s und Kannegie: 
Iser, mit welcher” letzten (2te lehr verän- 
derte Auflage, 1825, drey Theile, mit Dan- 
tes Bildnils und geometrifchen Plänen der 
"Hölle und des 'Paradieles. - gr. 8. 60% Bogen, 
6 Thlr.) fie im Aeulseren ganz übereinftiimmt, 
zu betrachten. 

‚Leipzig; d.. 15 Dec. 1826. 
zu F. 4. Brockhaus. 
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Im Druck und Verlag von Unterzeichnetem 
erfcheint: 


Ludovico Ariofto’s 
rafıender Roland, 
x überfetzt von 
J> D.. GT E S: 


Zweyte wohlfeilere Ausgabe. Neue Bearbeitung. 
i In 
5 Bändchen in gr. 12. geheftet. 


Die 3 erften Bändchen davon werden in 
nächfter Oner- Melle ausgegeben, das 4te und 
gte Ipäteliens in einem Jahre frey nachgelie- 
Fert. Bis dahin dauern die Subferiptionspreife, 
ämlieh für ; 
remates auf das feinte Velinppr. 8 Thlr. 
; oder 14 fl. 24 kr. 


=“ — — rheinifches Druckppr. 45 Thlr. 
oder 8&8 il. 24 kr. 
-— — — gut mittelweilses Druckpapier 


»% Thlr. od. 6 fl.-18 kr. 


Mit diefer großen Wohlfeilheit ift: auch 
Eleganz verbunden, . wovon man fich durch 
Proben- ‘des Drucks, die in allen Buchhand- 
lungen unentgeltlich zu haben find, überzeu- 
„gen kann, Ebendafelbi findet man genauere 
- Anzeigen über A 

Wohlfeikere Ausgaben von 


Ludens allgem. Gefchichte, 3 Bde. zu 6 Thir 


oder 10 fl. 48 kr. FE 


Mignets Gefchichte 
: = Thlr.‘od. 5 #1. 36 kr. i 
Beinhold’s Leben und Wirken zu ız Thlr. od. 


2 N. 42 kr. 


der franz. Revolution zu 


gb 


und über herabge/etzten Preis von 

Ta/fo's befreytem Jerufalem von Gries. o Bde, 

4te- Aufl, auf 3 Thir. und 27 Thlr. 
Raccolta di autori claflici Italiani da ‘Fernow. 

12 Voll. auf 8 Thlr. u. 3 Thlr. -` T 
und mehreren anderen Büchern meines Ver- 
lags, befonders philologifchen Inhalts. Be 

Jena, im März 1827. 

Fr. Frommann. 


In Ernfi Kleins Comptoir in Leipzig ift 
fertig, und werden die eingegangenen Beftel- 
lungen fo fchnell als möglich expedirt, der 
erfte Band von: t 

Manufeript von ı8i2,. 
Darftellung der Ereigniffe dieles Jahres, als 

Beytrag zur Gelchichte des Kaifers Napoleon 
vom Baron Fain 
 (damal. Cabinets - Secretär). * 
Bechtmälsige deutfche Ausgabe von E. Klein 
und Belmont, 2 Bände. gr. 8. geh. 

Der ste, von dem fchon eine Abtheilung 
in. der Druckerey beendigt it, wird im Laufe 
des Aprils auch beendigt, fowie die Ausgabe 
in franzöf. Sprache, englilche Lettern, [chön 


 weifses Papier.‘ 4 


Die deutfche Ausgabe koket 5 Thir. 
Diefėlbe, auf Verlangen mit Charten 4 Thlr. 
Franzöfifche Ausgabe mit Charten und Plä- 
= z nen 4 Thlr. 12 gr. 
Diefelbe auf Verlangen ohne Charten 3 Thlr, 
= 12 gr. 
Die Charten find in Paris BE 
geltochen. 


Yerwrichnile der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Aprilhefte der LAE Zo 
undin den Ergänzungsblättern von No. 24 — 32 Schriften recenfirt worden find. 


i d Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
ESER se EN Stücke vorkommt. Der Beyfatz E, R. hezeichnet die Ergänzungsblätter.) ; > 


Arnoldifche Buchhandl. in Leipzig 
u. Dresden 61. 63. 79. 

Bachem in nom 69. er 

Campe in Hamburg 76. 

"Cheikiani in: Berlin E. B. 25, 

Cnobloch in Leipzig 70. 


Kellelringfche 


Heyder in Erlangen 61 —63. 
Heyer in Gielsen 64—69. 
Julien in Sorau u: Sagan 69. 71. 


Rücker in Berlin 76. 
Schmidt in Leipzig 80. 
Schmitz in Kölin E. B. 25, 


i Hofbuchhandl. in Schwan- u. Götziche Hofbuchh, ia 
Hildburahaufen 74. E. B. 27. 
Metizlerfche Buckhandl. 


Manheim E: B. 29. 30. 31. 
in Spit- Stämpflifche Buchdruckerey. in 


5 ; dl. in Jena E, gart 72. Bern 72, ; 
BE Buchhandl.. in < Meufel in Coburg E. B. 26. . Vandenhöck u. Ruprecht in Göf-! 
Dimont - Schauberg in Kölln 64 — Meyer in Leipzig u. Aachen E, B. tingen 63, 


69. i 24. 
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GESCHICHTE. 


Köun, b. Heberle: 7. aterländifche Chronik der kö- 
; nıglich- preuffifchen Rhein- Provinzen im Allge- 
meinen und der Stadt Köln insbefondere. Eine 
“ Zeitfchrift in zwanglofen Heften. In Verbindung 
mit mehreren Freunden der Gefchichis- und Al- 
terihums-Kunde herausgegeben von Johann Wil- 
‚helm Brewer, Mitglied der königl. franzöf. Ge- 
fellfchaft der Alterilıumsforfcher zu Paris u. f. w. 
1825. 1-—12 Heft. 710 S. 8. Mit‘ Abbildungen. 


I, dem kurzen Vorworte erklärt fich der Herausgeber 
über die Abficht (eines Unternehmens auf folgende 

Weile: „Diele Zeitfchrift foll — befonders dazu be- 
Rimmtfeyn, die reichhaltigen, noch verborgenen Quel- 
len der Gefchichte und Alterihumskunde unlferer Rhein- 
lande und rheinländifchen Städte in ihrem ganzen Um- 
fange wieder aufzufuchen, das Gefundene zu fichten, 
und das Geläuterte zu verbreiten.“ 

Das erfie Stück wird mit einem Auflatze des Apel- 
lalionsgerichtsraih Th. Ji J. Lenzen: über die Abfiam- 
mung der Bewohner der k. pr. Rheinprovinzen eröfl- 
nel. © Der Verfaller glaubt, durch mehrjährige Nach- 
forfchungen gefunden zu haben: 1) dafs die deutliche 
Sprache, befonders die am Niederrhein übliche Mund- 
art, mehr mit der griechilchen, als mit irgend einer 
anderen Sprache übereinfiimme; 2) dals in dem nie- 
derrheinifchen Dialekte viele Wörter vorkommen, die 
Nicht einmal in der (!) hochdeutlchen Sprache aufge- 
nommen worden find, und doch mit ähnlichen Wör- 
lern der griechifchen Sprache gleiche Bedeutung haben ; 
3) dafs fogar die meiften Ortsbenennungen in den hie- 
figen Rheinprovinzen, deren Bedeutung wir aus un« 
erer jetzigen Sprache nicht mehr eninehmen können, 
fich nach ihrer natürlichen Lage oder dem Gewerbe 
der Bewohner aus dem Griechifchen erklären laflen, 
und 4) dafs diefes auch bey bedeutungslos fcheinenden 
Strafsennamen alter Städte zutreffe.‘ 

Die Religion der alten Ubier (S. 14—36), gröfs- 
tentheils ,\ wie es [cheint, Weberletzung einer hifo- 
tifch - mythologilchen Abhandlung des Jeluiten Augu- 
fin Aldenbrück, welche in lateinifcher Sprache zuerft 
746, dann 1749 erfchien, und wobey jetzt deffen zu 
einer dritten‘ Auflage befiimmie, mit vielen Zufätzen 
ereicherte Handlchrift benutzt worden it. I. Herku- 
Es Aufser manchem aus der Fabellehre allgemein Be- 

Ergänzungsbl, z J, A, La Z. Erfier Band, 


kannten werdenverlchiedene in den Rheingese Š 
fundene Infchriften, die fich auf dielen Gait mut 
mitgetheilt. Insbefondere wird S, 16. ff. von dem Her. 
cules Saxanus gehandelt, und behauptet, dafs diefe 
Benennung bey den Deutfchen und Ubiern entfianden 
und nicht von dem Worte Saxum, londern von nr 
aulserordentlichen kriegerilchen Heldenthat, dem Sie- 
ge des Herkules über feine Feinde in Gallien, welchen 
er vorzüglich der Unterfiützung Jupiters durch einen 
Steinregen zu verdanken gehabt habe, herzuleiten fey 
— !! — S. 30 fcheint es beynahe, als wenn der Vf. 
den Herkules auf der Wilhelmshöhe bey Kaffel für ei- 
ne Antike gehalten habe. — S, 35 gefchiehk, wohl 
hier nicht ganz am rechten Orte, des bey Enfisheim im 
J. 1492 gefallenen Meteorlieines Erwähnung, von dem . 
der Kaifer Maximilian in einem wegen der St. Georgen- 
gelellfehaft an das Reich erlaflenen Manifefte (vom 12 
Nov. 1503; £. Datt de pace publica. II, 1. 14 faq.) 
ausführlich fpricht, — Einen Nachtrag zu diefen Be- 
merkungen liefert Dr. Friedr, Fiedler zu Wefel (im 
11 St. S. 648 f.), der befonders durch Mittheilung ei- 
ner Iníchrift auf einer in den Steingruben zu Brohl 
unterhalb Andernach im Frühjahr 1825 gefundenen 
Ara des Herkules intereflant ift. 

Gelb, das alte Gelduba — (eine Bauerfchaft, eine 
Viertelmeile oberhalb Oerdingen) , welches Tacitus im 
vierten Buche feiner Gefchichte, Cap. 26 — 36, be~ 
fchreibt, Von dem Confiftorialpräfidenten von Alpen 
zu Stolberg. (S. 37—51.) Nebfi den Abbildungen des 
Claudius Civilis (aus Pontanus Geldrifcher Gelchichte 
und des Prinzen Wilhelm von 'Oranien. Eine Ballade, 
von deren ‘dichtierifchem Werihe man aus folgender 
Stelle ich einen Begriff machen kann: 

$o vom römilchen Legaten 

Selb zum Abfall ihm gerathen, 

Eilt Givilis fchnell zur That, 

Nutzend frifcher Krieger Hebung, 

Die Vitellius mit Erbebung 

Aller ausgefchrieben hat; 

Ruft er aller Gauen Häupter 

Zu dem Opfer in den Hain, 

Schildernd kräftig Römer Schwäche, : 

Flöfst er allen Hoffnung ein. ’ 
Ueberhaupt tragen die in diefe 
menden Gedichte nur fchwache 
rung an fich. 


Ueber die alten Volksnamen in den Strafsenbe~ 


—_—_ von Köln, (Von Hn, Lenzen.) S. 53 heifst es 


r Zeitfchrift vorkom- 
Spuren ächter Begeifie- 


ı07 


darüber: „Sehr wichtig wäre es für die Gefchichtkun- 
de, wenn fich nachweilen liefse, dafs diefe Benennun- 
gen auf frühere Anfiedelungen alter germanifcher Völ- 
ker hindeuteten, und man die Zeitperiode fowohl, als 
die Veranlaflung folcher Anfiedelungen auffinden könn- 
te.‘ I. Friefen, von denen der Vf. die Benennung 
des Friefenwalles und der Frielenfiralse in Köln abzu- 
leiten geneigt if, und vermuthet, dals Karl der Grolse 
auch Friefen hieher verfeizt habe. — Erklärung der 
Porfiellung des fogenannten Paphenthores (auf der 
erien Seite des Umlichlaes), aus Steph. Brölmann’s im, 
J. 1623 erlchienenem Epideigma.. Folgende Stelle (S- 
62) it wohl, wie das Ganze, aus Brölmann überletzt: 
„Als aber unter Cälar Octavius Auguftus glücklicher Re- 
gierung, nach der lange vorher gefchehenen Weilla- 
. gung des königlichen Pfalmilien , der Erfchaffer der 
Welt als Erretter derlelben erfchien, Jefus Chrifius 
nämlich, der von der unverlehrten Jungfrau geboren 
ward, und den Fürften der Finfiernils in feinen Ab- 
grund zu kehren zwang, defen Erfcheinung auch das 
Dodonifche Orakel dem Auguftus als Grund, warum 
die alten Götter verfiummten, zu erkennen gab, floh 
der Böle vor der göttlichen Macht jenem Adler (dem 
Vogel des Zevs) enigegen, und fand unter feinen Flü- 
geln zu den Zeiten der erfien Kaifer noch einigen 
Schutz," bis Kaifer Flavius Valerius Gonltantinus der 
Grofse der Kirche Chrifti den Frieden, . ihren Gläubi- 

en Tempel verlieh, und fie mil einer befiehenden 

uhe beglückte‘ u. f, w.!! 

Das zweyte Stück (mit vier Abbildungen) be- 
poa mit einem [ehr intereflanten, in mehreren der 
folgenden Stücke fortgelfeizten Auflatze des Herrn Me- 
dicinalrath Dr. Günther: Kölns Umgebungen, in geo- 
` gnoftifcher und medicinijch - phyJijcher Hinficht be- 

trachtet — welcher zugleich als Probe einer in der 
Handfchrift liegenden vollfändigen medicinilchen To- 
pographie diefer Stadt dienen kann. 

$.73 Æ. Die römi/chen Löwen in Meurs (von v. 
Alpen zu Stolberg). Ein Gedicht, ganz im Tone des 
bereits erwähnten, z. B.: , 

„Rother Sandfein it die‘ 'Malfe, 
Die zu Löwen ward gebildt, 
Wo hier Künftller erfter Claffe 
Ihren Durt nach Ruhm gefillt.“ > 
Möchte man das Letzte doch auch von den' Dichtern 
Tagen können, die das Ihrige zu diefer Zeit[chrift bey- 
' gefeuert haben! ; 4 
S. 85—105. Die Religion der alten Ubier. Fort- 
feizung. Hercules Magujanus. Hier müllen  zuerft 
einige auffallende Milsgriffe_ des Ueberfeizers gerügt 
werden, z. B. S. 86: Gerardus Noviomagus; S. 87: De- 


 nedietinus von der Congregation des heil. Maurus — 7 


im 2 Bandede la religion de Gaulois. S. 88: „Du 
Choul bringt aus [feinem Keimelius — eine Münze zum 
Vorfchein!“ — Auch hätten die aus Du Choul’s fo oft 
gedrucktem Werke entlehnten Abbildungen wegblei- 
ben follen. — Hercules Macufanus wird (S. 88) un- 
ter die vaterländifchen Götter gerechnet, und foll von 
den Ubiern in grolser Ehre gehalten worden leyn. 
Diels fucht der Vf. unter anderen dadurch zu ervei- 
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fen, dafs er annimmt, Hercules Macufanus fey mit‘ 
dem Hercules Deufonienfis einerley, da ihre Abbildung 
vollkommen übereinfiimme; und fügt $. 90 hinzu: 
„Man dürfte in Verfuchung gerathen, zu behaupten, 
dals diefer Hercules Maculanus eniweder von einem 
Deutzer felbf, oder von einem Einwohner der um- | 
liegenden Gegend abfiamme, oder nachher als ihr Kö- | 
nig oder Fürft anerkannt worden fey, und dals die 
Deuizer ihn nach feinem Tode wegen [einer grolsen 
Kriegsthaten unter die Götter verletzten.“ Der Name 
wird von Maccui hergeleitet, was in der- celtifchen 
Sprache einen Mann bedeutet, der mit einer zweyfpi- 
tzigen Lanze bewaffnet if. — Von S. 92 an folgen 
unnöthige Ablchweifungen über das Gefchrey der Sol- 
daten vor der Schlacht, Barritus, den Pappelbaum, wel- 
cher dem Herkules geweiht war, — wobey Stellen aus 
dem Virgil in der Ueberletzung beygefügt find, — 
die Salier, den Titel des Kailer Commodus, das Be- 
gräbnifs Alexanders des Grolsen! — Weit wahrfchein- 
licher, als das, was hier über den Hercules Magu/a- 
nus bemerkt worden it, dünken uns die Muthmalsun- 
gen Herm. Ulr. von Lingen in dem 2 Th. [einer klei- 
nen deutfchen Schriften (Wittenberg 1732. 8.), 1 Abh.: 
über einige Aras ignotorum Deorum, wo er S. 62 — 
74, nach Widerlegung der Erklärungen des Seru 

Galläus, Winkelmann, Boxhorn, Gisb. Cuper; Keys- | 
ler u. A. m., dielfen Namen, der in Gallien und Belgien | 
von den Römern und Einheimifchen dem Herkules 

beygelegt wurde, von dem celiiflchen Worte Magus | 
oder MMagum, welches domus, habitatio, urbs bezeich- 


net, herleitet, und 'Magufanus für gleichbedeutend 
mit domefticus anfieht. i á 
S. 106 £ Lyfimachiana. Aufserordentliche Men- 
fehenftärke. Steht durchaus in keiner Beziehung mit 
der Kölnifehen Gefchichte, und it wahrfcheinlich aus 
Aldenbrück enilehnt, der nach Art der Gelehrten jenes 
Zeitalters ‚hier feine Belefenheit zeigen wollte. Der 
Herausgeber hätte dem belleren Gefchmacke der Ge- 
‚genwart huldigen follen. — Das Nämliche gilt von 
dem Auffatze über das Hörnertragen S. 107 — 113; 
mit Ausnahme deffen, was von Kölnilchen adelichen 
Familien gelagt wird, welche Hirfchgeweihe im WVap- 
pen führten ‚wie das argeblieh aus Rom gekommene 
Gelchlecht der Hirzlein (Cervulina gens) u. fe w. =. 
S, 114 — 120. Ifabellens’von England. Braut Kaifer 
Friedrichs II, Einzug in Köln, am 21 May 4235. 2 
Drittes Heft. Zur Gefchichte der Urfula und 
ihrer Gejellfchaft, aus einem profanen Gejchicht- 
fehreiber des Alterthums. $. 123—143. Aus Galfried 
von Monmouth Britanniae utriusque regum et prin- 
cipum origo et gefta infignia. 1517. 4. Von Galfried 
wird geurtheilt, dafs er zu denjenigen Schrifthellerrt 
gehöre, deren `Gelchichten weit über das Reich ur 
kundlich‘ nachweisbarer Begebenheiten in den Kreis 
der Sage und des Mythus hinüberreichen, — und das 
3-und 4 Capitel des 2 Buches dellelben in ‚einer Ueber- 
feizung geliefert. Der Raum, den diefe einnimmt, 
hätte wohl zu etwas Beflerem benutzt werden follen. — 
S. 160 — 169: Richmodis. Ein Epos, von Dr. J. J 
‚Dilfchneider, — Richmodis ift der Name der in Köl” 


| 


‚89 
-wieder aus "dem Grabe erfiandenen-Richmod von’ Lys- 
kirchen, Gemahlin des Mengis von Adocht, deren Ge- 
fchichte in der Folge durch mancherley Sagen entfiellt 
wurde, wovon in den Anmerkungen zu diefem ziem- 
lich werthlofen Gedichte (S. 170 — 178) Einiges er- 
wähnt iĝ.” : 
Viertes Stück. . Mit zwey Abbildungen. S. 179 
— 485: Namen alter Völker in den Strafsenbenennun- 
gen von Köln. (Fortletzung.) Die Hunnen, von wel- 
chen der Name der Siralse Hunnsrücken in Köln ab- 
geleitet wird. Dals man aber fowohl bey diefer, als 
bey anderen dergleichen Benennungen nicht nothwen- 
dig an jenes Volk zu denken habe, zeigt Grupen in 
den Anmerkungen aus den deutfchen und röm. Rech- 
ten und Alterthümern (Halle 1763. 4.) S. 571, Vergl. 
H. Prefcher’s hiftor. Blätter, 1 Lief. (Stuttgart 1818) 
S. 88. — Clofiermeier: Wo Hermann den Varus 
fchlug. - (Lemgo.1822) -S. 198 f. — H. Schreiber: 
Die neuentdeckten Hünengräber im Breisgau. (Frey- 
burg 1826) $. 45 f.; — wenigliens hätte fich der V£. 
nicht fo lange bey der Gefchichte Aitila’s aufhalten fol- 
len, da fie wohl als bekannt vorausgeleizt werden 
konnte, 5 
Die Religion der alten Ubier. Bakurdus. S. 192 
— 494. Die Infchrifien von zwey, dielem fonlt ganz 
unbekannten Geil geweihten und in Köln gefundenen 
Altären werden aus Gruter und Brölmann mitgetheilt. 
Die dazu’ gehörigen erläuternden Anmerkungen und 
` Zufätze (S. 195 — 200) enthalten faf nichts, als eine 
weitläuftige Stelle aus Gelenius bekanntem Buche de 
admiranda — magnitudine Coloniae — in der Ueber- 
fetzung, die fich aber nur auf das welentlich mit dem 
` Haupigegenfiande in Verbindung Stehende: hätte be- 
fchränken, und alle Nebendinge, z. B. die Ab[chwei- 
"fung über das Salmifche Wappen, wreglaflen follen.. — 
S: 2041 — 205: Bejchreibung einiger, in dem Cabi- 
. net des verfi. H. J. von Auffem auf deffen Gute 
Drimborn bey «Aachen befindlicher Alterthümer. Von 
Chr. Quix, Oberlehrer in Aachen. A) Ein aus Tuf- 
Rein ‚gearbeiteter Grabftein mit einer Infchrift. B) Ein 
aus grauem Sandfiein verferligier römifcher Sarkophag. 
C), Ein. Ziegelfiein von rother Farbe mit fein vergol- 
deten Ecken und einer Infchrift. D) Eine kupferne 
Schüllel mit Schmelzmalerey, welche bey dem Wel- 
perholze in; der Graffchaft Mansfeld auf einem Hügel 
ausgegraben,worden ift, welcher den, in der am 14. Febr, 
1115 von Hojer, Grafen von Mansfeld; gelieferten 
Schlacht Gebliebenen zur Grabftäite diente. ; 
Ernewerte Schüizen- Ordnung des H. R. Freyer 
Statt Cölln. Nach welcher fich fo wohl diejehnige, fo 
fich in Jolche Löbliche Gefellfchaft begeben haben, 
oder noch darin begeben wollen, zu riehten vnnd zu 
verhalten haben. Vom J. 1629. 8.222 — 235. 
Fünftes Heft. Mit mehreren Abbildungen, S$. 238 
— 241.. Von der Familie von Ehren und von Spiegel ; 
welche römilchen Urfprungs feyn follen — nebfi einer 
langen Stelle aus Th. Hopingh’s Werke vom Adel über 
das Spiegelwappen, die niemand vermilst haben würde. 
S, 254 — 256. Neue Entdeckungen von römifchen 
Aliershümern (Rhömermauern, Basreliefs, Bruchfiü- 
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cken von Fulsböden, WVandbekleidungen, Ornamenter . 
aus mehreren Marmorarten und anderen Wöftlichen , 
Steinen, Porphyr u. f, w.) in Trier. Von Th. von 
Haupt. S. die Fortfeizung im 8 Hefte: S. 441 — 420. 
5. 257 — 264. Auszüge aus dem Manufcripie 
des Domherrn von Hillesheim, dellen Vorträge über 
kölnifche Kirchen - und Staats -Gelchichte enthaltend, 
Vorausgefchickt it eine kurze Biographie des Dom- 
herrn und Doctor Karl Jofeph von Hillesheim, gea 
wefenen kurfürfil, Geheimenrath;s und Amtmanns zz 
Woringen, ‚welcher d. 12 Nov. 1803 fiarb.. Zueri 
wird der Abfehnitt über ungedruckie Sammlungen 
kölnifcher Diplome mitgetheilt.- In den hierauf folgen- 
den geheimen Nachrichten über die Zarragines Ge- 
leniance findet fich nichts, als was wir . bereits 
anderswo, z. B. in Jöchers Gelehrtenlexikon und Harz- 


` heims Bibliotheca Colon:, gelelen zu haben uns erin- 


nern. Es wäre zu wünlchen, dafs der Herausgeber 
diele aus 30 Foliobänden befiehenden Sammlungen des 
Johann Gelenius in den folgenden Bänder feiner Zeii- 
fehrift fleifsig benutzte. Der fogenannte Codex Seilia- 
nus, von Albert Seil, Kanonikus-des Stifts zum heil, 
Kunibert, .herrührend, enthält, wie fch v. Hilles- 
heim fehr unbefiimmt ausdrückt, zwilchen drey — 
bis fechs — hundert ungedruckie Diplome; auch hat 
dieler Sanımler den Mörckens durchaus verbellert, und 
mit einer Menge von Urkunden bereichert. — S, 
265 — 269: Verzeichni/s der Bifchöfe, Erzbifchöfe 
und Kurfürfien von Köln. Von J, H. Mooren, Vicar 
in Oedt bey Kempen. — Aus einem Codex. der ehes 
maligen Benedielinerabiey Gladbach im‘ Herzogihum 
Jülich, welcher den Titel: Paffionale führt, Lebens- 
befchreibungen einiger Heiligen enthält, und aus dem 
12 oder 13 Jahrhundert zu feyn fcheint. Belfer, dünkt 
uns, wäre. es gewelen, eigene. neue Unierfuchungen 
über die Reihenfolge der Erzbifchöfe von Köln und. 
die Gelchlechter, aus welchen fie abflammien, anzuliel- 
len, da diefer Gegenftand noch vieler Ergänzungen und 
Berichtigungen fähig ift. 

S. 273 — 288. Richmodis, zweyter Gefang. In 
die Anmerkungen if die bereits im 3 Hefte verfpra- 
chene, nicht uninterellante Befchreibung der Apoliel- 
kirche zu Köln, nebfi der Gelchichte ihrer Entfiehung 
und Angabe ihrer Merkwürdigkeiten, aufgenommen, 

Sechfies Heft. S. 316 — 318. Unter dem Titels 
Das Erzftiift Köln — wird von den, in Mart. Henri. 

uez im Ja 1652 in lateinilchen Hexameiern herausge- 
gebenem und 1730 wieder aufgelegtem Werkchen: Ar- 
chidioecefis Colonienfis deferiptio poetica per ordines 
et ftatus digefia — enthaltenen Kupferliichen, wel- 
che grölstentheils Wappen vorliellen, Nachricht ge- 
eben. 
ET S.. 392—336. Abtruck Einer Alt- Teutfchen Be- 
chreibung des vom Römi/chen König Maximiliano in 
löblicher Statt Köln, Anno 1505 abgehaltenen Königs- 
oder Reichs- Tag. Mitgetheilt von dem Freyherrn von 
Mering, und im 7 H. S. 400— 405. 8 H. S. 424 — 432. 
9H. S. 489—498 forigeletzt und beendigt. 

S. 337—350. Fingerzeig auf eine neue reichhal- 
tige Quelle der vaterländifchen Gefchichte. (Fort- 
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fatzung im 8 Hefte. S. 433 — 443.) Die lorgfältige 
Benutzung der fogenannten rothen Bücher des Mittel- 
alters wird empfohlen, und das der Stadt Kempen (Li- 
ber oppidi Kempen de diverfis materiis, juribus, con- 
wetudinibus ejusdem) feinem Inhalte nach ausführlich 
“þefchrieben. — S. 338 oben [cheint etwas weggefallen 
zu feyn. 
Š. 351 f£. Der Gott Intarabus. Nach handfchrift- 
lichen Nachrichten der Jefuiten Aldenbrück und Wil- 
themius. Der Tempel diefes Gottes foll in dem Dorfe 
Niersbach, in der Landvoigtey von Broich, geftanden ha- 
ben, unter dellen angeblichen Ueberreften im J. 1619 
ein Stein mit einer zum Beweife diefer Behauptung die- 
nenden Infchrift entdeckt wurde. - 
Siebentes Heft. S. 353—362. Milde Beyträge 
und Legate zum Baue der Domkirche in Köln, Von 
J. H. Mooren. Aus Urkunden. S. 363 — 366. Wo lag 
die Burg Hochfiaden? „Am linken Ufer der Erft, 
dem Dorfe Fremersdorf gegenüber, in einer WViefe, 
befindet fich ein Hügel, rundum mit alien vertrockne- 
ten Gräben umgeben. Auf dem Hügel fe!bfi find keine 
Puinen fichibar; doch fiölst man, wenn man gräbt, 
auf Mauerwerk, welches unfireitig von jener Burg her- 
rührt.“ 
€ S. 367—379. Die Brücke des Drufus zu Bonn. 
Von v, Geroli, — Zu Erläuterung der Stelle des Flo- 
rus 4 B: 12 Cap. 26 $.: Bonnam et Gefoniam cum pon- 
tibus junxit — it die ganze, in Dukers Ausgabe vom 
J. 172% befindliche und ın der zweyten vom 1744 von 
Wort zu Wort wiederholte Anmerkung abgedruckt 


‚und zum Theil widerlegt; dann wird die Lesart: Bon- 


nam et Gefoniacum pontibus junxit, durch Gründe be- 
fiätigi; die Erklärung:  Drufus hat Bonn und Gefo- 
niacum durch Brücken mit einander verbunden, als 
die natürlichfie, einer anderen: Drufus hat eine Brücke 


zu Bonn, und eine andere zu Geloniacum über den 
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Rhein gefchlagen — mit Recht vorgezogen. Das Er- 
gebnils der ganzen Unierfuchung ił: dafs Drufus feine 
Schiffbrücke gleich unter der Stadt Bonn, am Fufse des 
Lagers der erlien Legion, in der Gegend, wo jetzt der 
Wichelshof und der Jeiuiter - oder Ifidors-Hof fieht, 
und in der Richtung auf die jenfeitige Gegend, der 
Geifon genaunt, (imJ. Roms 741, nach Chr. 12) über 
den Rhein Ichlagen liefs. — Vergl. 8 Heft S. 466 — 469, 
wo jene Änficht noch durch nachliehende Bemerkungen 
fefier begründet wird. a) Die Benennung des foge- 
nannten Geislarer Brückenwegs gilt nicht der heutigen 
fliegenden Bonner Brücke, [ondern der alten fiehenden 
Schiffbrücke des Drufus. b) Der kurze Fuhrweg quer 
über die Geilonsgafle bis zum Rhein ift eine Fortle- 
izung jenes Brückenwegs. c) Die grolsen Balfalifteine, 
rechis dem Wege, haben einen Theil des Brücken- 
kopfs der Drufusbrücke ausgemacht, welcher in der 
Zeitfolge durch hohe Wallerfluthen, durch Eisgänge 
u. f. w. zerliört worden it, 

S. 406 f. Zwey römi/che (zu Bonn im J. 1825 ge- 
fundene Gold-) Münzen — des Kaifers Hadrian und der 
Fauftina, jetzt im Cabinet des Hofrath Brill. dalelbtt, 

Achtes. Heft. S. 444— 450. Zur hifiorifchen Li- 
teratur von Rheinland- Wefiphalen. Von E. F. Pape. 
— Verzeichnifs der in der Bibliothek des königl. Jefui- 
iergymmafiums zu Köln enthaltenen Werke über va- 
terländilche Gelchichte. 

S. 462 — 465. Urkundenfammlung. No. I. Ver- 
ordnung, die Wüllenweber zu Köln und Deutz betref- 
fend, erlaflen vom Erzbifchof Heinrich I im J. 1229, 
erneuert und beftätigt vom Erzbifchof VValram 1335. 
Abdruck des Originals, welches der Freyherr L. vor 
Büllingen befitzt, deffen gefchichiliche Sammlungen 
gerühmt werden. 3 


(Der Befchlufs folgs im nächften Stüske.) 
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Scwönz Künste. Leipzig u. Aachen, b. Meyer: Die 
weifse Frau, komifche Oper in drey Aufzügen; Text von 
Scribe, Mulk von Boieldieu, für die deutiche Bühne be- 
arbeitet von T. B. Bouffeau. 1826. 93 S. 12. ee 

Es giebt kaum noch eine Spielart betrügerifcher Vor- 
minder, Sachwalter, u, dgl., die nicht durch den Muth des 
Liehhabers, durch die Schlanheit der Liebhaberin, auf. 
dem Theater in [chlimme Verlegenheit gekommen, denen es 
nicht in den Schlulsfcenen erbärmlich ergangen wäre, und, 
die nicht von dentfchen Biedermännern die anzüglichlten 
Grobheiten einftecken mufsten. So ift auch der Ulurpator 
des Vermögens des letzten Tovenels in veränderter Tracht 
Tchon öfters dagewefen, [owie die als Ahnenfrau ver- 
kappte litige, Geliebte und der muntere Sorgenfrey, denen 


‚Mulik gefällig und melodifch, auch Manches in 
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das väterliche Erbe im letzten Aufzug durchaus nicht ent- 
gehen kann. Man muls jedoch der Wahrheit zur Ehre be- 
Kennen, daľs diele alten Bekannten, fammt den epilodi- 
fchen, fördernden und verzögernden Perfonen, je nachdem 
die Oblervanz des Dichters es heilcht, in diefer Hülle fick 
recht artig ausnehmen, zweckdienlich fprechen und fingen 
wenn auch letztes in matten und platten Reimen, Da die 
dem Si i 

zu fchauen ik, und einige Bühnen Sänger und Be 
nen befitzen, die au [prechen und zu [pielen verftiehen, — 
was den Hauptperfonen in der weilsen Frau nöthiger als in 
vielen anderen Operh it —: fo erklärt fich die gute Auf- 
nahme derselben auf mehreren deutf[chen Bühnen von lelbtt, 

Yir. 
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GESCHICHTE, kämpften. _Herr Prof. Heinrich zw Bonn, welcher 
vermuihei, dafs der Stein im 2 oder 3 Jahrhundert 


Körn, b. Heberle: Vaterländifche Chronik der kö- 
niglich- preuffifchen Dhein-Provinzen im All- 
gemeinen und der Stadt Köln insbefondere u. [. 
w. Von J, W. Brewer u. f. w, ` 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


Tore Heft. S. 474 — 488. Das Oberamt Ba- 
` eharach. Vom Freyh. L. v. Büllingen. Mit verfchie- 
‘denen, am Ende des Heftes nicht verbefferten Druck- 
fehlern, z. B. S. 474 Degodenus fatt De Gudenus. — 

S. 475 Trecheri fait Freheri orig. palat. 

; S. 499—506. Vaterländifche Alterthümer. Eine 
` Abhandlung des Hn, Prof. Lehne zu Mainz über fol- 
gende, iu dem Amphitheater zu Trier entdeckte In- 
Ichrift; ~ 


IN. H.D.: 
GENIO. ARENA 
BIORYM. CON 
SSTENTIVM 
COL. AVG. TREV. 
AXSILLIVS. AV 
ITVS. SIVE SA 

CRVNA 
D. D. 


Diefe Infchrift hatte bereits im J. 1819 die Auf- 
merklamkeit des Herrn Geheimen Hofrath Eickfiädt 
zu Jena erregt, welchem fie von dem Grofsherzog 
zu Sachlfen- Weimar K. H. mitgetheilt worden war, 
Er ergänzte diefelbe in einem Programm: Inferiptio are- 
naria Treviris nuper reperta, Indicendis in acade- 
mia Jenenfi [cholis hibernis nunc primum edidit H, C, 
A. Eichfiadius (Jenae 1319. 
Weile: In honorem domus divinae Genio arenario- 
rum confiftentium Coloniae Augufiae Trevirorum 
"Axilius Avitus S.T, V. E. (Sicut ipfi votum efi) Sa- 
crum dedit, donavit (vel dono dedit). Man ficht 
hieraus, dafs die Lesarten, welche beide Gelehrie an- 
genommen haben, etwas von einander abweichen. Es 
war [ehr natürlich, dafs man, weil die Infchrift in 
dem ehemaligen Amphitheater gefunden worden war, 
fogleich an die Fechter dachte, weiche, wenigliens in 

Päieren Zeiten, bisweilen mit dem Namien arenarii 
zeichnet wurden, da fie auf dem Sandboden (arena) 


Ergänzungsbl, z, J; A, L, Z, Erfier Band, 


` 


12 S. 4.) — auf folgende 


errichtet worden fey, überfeizt daher: „Dem Genitıs 
der Kämpfer, die auf der Arena des alten Trier den 
Kampf tapfer befianden“ u. f, We womit auch Herrn G, 
H. Eichftädts Erklärung gröfstentheils übereinfimmf. 
die in der angeführten, von der gründlichfien philolo- 
gilchen Gelehrfamkeit zeugenden Abhandlung felbf 
nachgelelen zu werden verdient, und welcher auch Herr 
Regierungs- und Bauraih Quednow, der fich gleich». 
falls mit diefem Gegenftande befchäftigt hat, vollkom. 
men beypflichtet. Herr Lehne hingegen kehrt zu der 
urfprünglichen Bedeutung des Wortes arenarius zu- 
rück, und glaubt, dafs dadurch die Infchrift weit unge- 
zwungener erläutert werden könne, — Bey Muratori 
im Thefaur. infeript. T. 1. p. 514 kommt nämlich der 
Grabfiein eines Municipalbeamten von Forum Sem- 
proniü (Fofflombrone) vor, welcher Mitglied des Golle- 
giumsder Arenarier zu Rom, d. h. Theilnehmer an den 
doriigen Sandgruben, war, die fowohl Sand, als Kies 
und Bruchfteine, zu den Bauwerken lieferten. Herr 
Lehne bezweifelt, nach MMuratori’s Vorgange, dafs die 
Fechter ein befanderes Collegium, eine Innung, bilde- 
ten, die mit unleren Zünften verglichen werd 
und auf Inierefle berechnet war, 
felifchaft, wie zu Rom, welche das bedeutende Ge- 
fchäft übernommen hatte, die Materialien zu den gro- 
fsen Bauten dafelbft zu liefern, mulste fich, nach feiner 
Meinung, in Trier bilden, als es zur Refidenz der. [pä- 
teren Kaifer erhoben, und mit Tempeln, Amphithea- 
tern und Paläften gefchmückt wurde. Alfo dem. Ge- 
nius diefer Gelellfchaft weihte ein Mitglied derfelben, 
nach Vollendung des nenerbauten Kampfplatzes, diefe 
Ara. Aus diefen Vorausfeizungen geht folgende Ueber- 
fetzung hervor: „Zur Ehre des göttlichen Haufes (der 
herrfchenden Kaiferfamilie) weiht diefe Ara 
Schuizgeifie der in der Anguflifchen Pflanzftadt der 
Trierer befiehenden (confıfiere in der Sewöhnlichen 
Bedeutung, wie in mehreren S. 504 angeführten Infchrif- 
ten) Gelellfchaft der Sandgraber, Axillius Avitus, auch 
Sacruna genannt. Auch Sacruna genannt? Heilst 
diels Sive? Und war Sacruna wi 


Be, rklich ein Eigen- 
name? — Doch vielleicht hatten die Sanaghöber zu 


Trier, wie heut zu Tage die berühmten Sandg affen- 
Bewohner in Leipzig, eine eigene Sprache! 

S. 512 — 520. Der Neumarkt in Köln in Jeiner 
“iit Gefialt, und wie er feine jetzige erhalten 


en kann, 
Eine ähnliche Ge. 
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hat. — Fortletzung im 10.H. S. 552 — 560 und im 
12 H. $. 698—704. C: 

-~ Zehntes Heft. S. 531— 548: Dyt is das Boich 
van der Stede Coelne. Goldefried Hagene’s Kölnifche 
Reimehronik, deren Vf. im 13 Jahrh. lebte, und Au- 
zenzeuge der hartnäckigen Fehden der Erzbifchöfe Kon- 
rad von Hochfteden und Engelbert von Falkenburg mit 
den Bürgern der Stadt war, aufser einigen, von Hamm 
feinen Schriften einverleibten Bruchftücken bisher noch 
ungedruckt. Vergl. 11 H. S. 591 — 606. 

. S. 549— 551. Die Stadt Backarach. Die Ableitung 
des Namens von einem Bachus (!), der im Jahr der 
Welt 2095 (!!) von der Infel Mero& —  verjagt wor- 
den feyn,.und fich am Rheinfirome niedergelallen ha- 
ben — [oll, konnte ohne Bedenken mit Stillichwei- 
gen übergangen werden. — Vergl. 11 H. S. 607 — 
614. 12 H. S. 678 — 687. 

s. 561—575. K. Minola’s zwey Abhandlungen: 
die Badeanjfialten der Römer und die Art, ihre 
Thermen zu heizen; dann die mit jenen in Verbin- 
dung ftehenden Wajferleitungen, befonders die Tri- 
erijch- Hölnifche, — enthalten vieles Bekannte über 
dielen Gegenfiand im Allgemeinen, und ihre Aufnahme 
fcheint in dieler Hinficht\dem Zwecke des Buches nicht 
ganz angemellen, welcher fich .blofs auf das, was die 
hiefigen Gegenden angeht, befchränken follte. S. 616 
S. wird fogar ein Auszug aus Böttigers Abhandi. über 
den Holzverbrauch bey dem Verbrennen der Leichna- 
me im Alterthume geliefert. An Druckfehlern ift kein 
‚Mangel, So fieht S. 619 ** Yaneirol fi. Pancirollus, 
was erh im 12 H. verbellert wird. Ebendafelbft heifst 
es: „Von. Balanus myrepfica oder glans unguent 
(aria) handelt Hübner in feinem Reallexikon« — ein 
Gewährsmann, den man bey dieler Gelegenheit nicht 
erwartet: — Foril. 11 H. S. 615—625. 12H. S. 688 
— 699. 

Eilftes Heft. S. 645 — 647. Wie zu Köln etliche 
böfe Leuth einen frommen Bürger, in einen Korb ge- 
fchloffen, kerumbgeführt, Nebfteiner Abbildung. ` WV ört- 
lich abgedruckt aus M. Eynzingers hiftor. Relationen 
(Köln 1590) — einem Buche, das fich auch dort fel- 
ten gemacht zu haben Icheint, cr 

Zwölftes Heft. S. 705—708. Die Religion der 
alten Ubier. Fortf. von4 H, S. 192— 200. Die Göt- 
tin Tanfana. — W.ülste man nicht, dafs der ganze Àr- 
tikel eine Weberfeizung aus dem Lateinifchen ift: Io 
würde man es aus der erften Periode diefes Ab{chnittes 
erfahren; „Da nach den gelehrtefien Männern, die 
als Schriftfieller vorzüglich Glauben verdienen, [owie 
nach dem Zeugnifle des Cluverius, Tanfanabey den 
alten Deutfchen nichts Anderes bedeutet, als TH’ (An- 
fang), oder in der lateinifchen Sprache Initium: lo 
wird es billig und paflend feyn, von diefer vornehm- 
fen der Göttinnen — befonders bey dem bevorfiehen- 
den Schlufle des gegenwärtigen, lowie bey dem baldi- 
gen Eintritte in das neue Jahr, — den Anfang zu ma- 
chen; ob/chon Lipfius eine wahrfcheinlichere Her- 
leitung zu geben [cheint, nämlich yon TAN, was bey 
den Engländern Feuer bedeutet, Aus dieler Urlache 
folgert Leskaloperius, dafs unter Taufana die älteren 
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Gallier Feuer follen verfianden haben, gleiehwie die- 
Römer unter Velta.‘* 

Möchte doch der würdige Herausgeber in Zukunft 
unferen Wunfch erfüllen, feiner [chon jeizt beachtens- 
werihen Zeitfchrift durch firengere Auswahl des ihm 
gebotenen Stoffes und durch Berückfichtigung fo vieler 
dort noch verborgen liegender und ganz unbenulzter 

2 gen one einen immer grölseren Werth zu ver- 
ihen! s 


E. O* B. 


Körn, b. Schmitz: In/eriptionis Herfellienfis Vbio- 
Romanae explanatio. Erklärung und Mittheilung 
der Notizen über die zu Herfel gefundene ubilch- 

. zömilche Infchrift, im Jahr. 1745 durch den Jefuit 
Jofeph Harzheim in lateinifcher Sprache heraus- 
gegeben; ins Deutfcheüberletzt und mit Znfätzen 
vermehrt von Johann Wilhelm Brewer. Mit 2 
Abbildungen in Steindruck, 1820. 88 S. 8. 


Früher noch, als die eberr angezeigie Faterländi- 
fehe Chronik erfchien, hatte fich der würdige Heraus- 
geber derfelben durch diele Schrift ein Verdienfi um die 
vaterländifchen Alierthümer erworben. Der Marmor- 
fiein, aufwelchem fich die erklärte Infchrift befindet, war 
ehemals in einer Mauer der alten Kirche zu Herfel, einem 
vierSiunden von Köln und eine Stunde von Bonn gelege- , 
nen Orte, gefunden worden. Der gelehrte Jefnit Jo- 
Jeph Harzheim hatte im J. 1745 eine lateinilche Erklä- 
rung dieler ubifch-römifchen Steinfchrift geliefert, 
nach welcher fie vor den Genturionen der erfien Le-, 
gion einem Praefes (defen Namen vertilgt if) geleizt 
worden war. WVeil diefe Infchrift neuerlich dem durch 
das königliche Gouvernement gellifteten Mufeum zu 
Bonn einverleibi worden: fo hielt es Hr. Brewer für 
zeitgemäls, - die Harzheimifche Erläuterungsfchrift 
deutch zu überfeizen, und mit einigen Zulätzen ver- 
mehrt in ein grölseres Publicum einzuführen. 

Eine Reeenfion diefer nun fehon vor 82 Jahren er- 
fchienenen Schrift kann demnach hier nicht erwartet 
werden. » Wir können: blofs im Allgemeinen bezeugen, 
dals Harzheim die Infeription, welche (ehr verfüm- 
melt und lückenhaft in der äufseren Kirchhofsmaner 
erhalten war, nicht nur mit Scharffinn und Glück er- 
gänzt und erklärt, fondern auch bey der Erklärung 
‚der einzelnen Worte fo viel Erudition und Alterihums- 
kenntnils dargelegt hat, dafs feine Schrift auch in die- 
fer Hinficht intereflant und belehrend ift. Solefen wir. 
Zs B. Re treffende Bemerkungen über die erte Legion 
der Römer in Niederdeutfchland, welche Domitian 
Minervia nannte, «überhaupt über die Vergrölserung 
der 'Titel mancher Legionen; über die Zeit, in welcher 
die Capitolinifche und Mafleilehe römilche Säulen ge- 
fetzt wurden (wahrfcheinlich zu Ende des 2ien ‘und 
im Anfange des 3ten Jahrhunderts) ; delsgleichen, wann 
die Ehrennamen den Legionen gegeben wurden (auch 
über die legio fulminatrix S. 41); über den Jıgnifer 
und imaginifer der legio Minervia; über das Praeto- 
rium in Köln; über Bedeutung und Gebrauch des 
Wortes Sanctifimus, wenn es den Praefidibus und 
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ähnlichen Magiftraten beygelegt wurde n, F w.. Ueber- 
all find die einzelnen Gegenflände auch durch andere 
Inlechriften erläutert, welche damals zum Theil neu wa- 
ren. Am Schluffe bedauert der gelehrte Jefnit, dafs die 
 Gufioden und Literatoren [einer Zeit fo wenig begie- 
rig’ waren mach alter; römifchen Denkmälern, an denen 
Köln und die dortige Gegend ehemals fo reich war, von 
denen aber [chon im J. 1745 nur noch einige wenige 
der Vorplatz des Zeughaufes enthielt, während „die 
übrigen irgendwo verlieckt liegen und verwiitern, oder 
zu Thürfchwellen und Pfoten verwendet werden.“ 
Der Anhang (von S. 55 an) liefert einige Zulätze 
und weitere Ausführungen einzelner, in der Haupt- 
fchrift enihaliener Gegenltände, vorzüglich auch Erläu- 
terungen einiger anderer Infchriften, unter denen fich. 
befonders eine im J. 1671 auf einem grolsen Sarg von 
weilser Steinart gefundene, mit feltfamen Figuren ver- 
fchene, auszeichnet. Diele hatte Hrn. Brewer's Oheim, 
der Jefuit Aldenbrück, lammt den begleitenden Sinn- 
bildern, zu entziffern und zu deuten gefucht, as def- 
fen handfehriftlichem Nachlalle Hr. B. die Erläuterung 
S. 70 fF. mittheilt. 


Dere 
STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Barıın, P- Chriftiani? Ueber Gewerb heit und 
deren Folgen, mit belonderer Kuckuck auf den 
reulffchen Staat, nach den bisher gemachten Er- 
fahrungen, von Johann Friedrich Ziegler, kö- 


niglichem Polizey-Alleflor zu Berlin. 1819. 112 
S. 8. (14 er.) 


Diefe Schrift war ‚nicht blofs damals, als fie er- 
fchien, eine wahrhaft erfreuliche Erfcheinung, fon- 
dern fie verdient noch jetzt den grölsten Beyfall, fo- 
wie die allgemeinfte Verbreitung. Sie ifi ganz den 
neuen Syflemen der fogenannien Theoretiker, die man 

. aber paffender Idealiften nenni, entgegengeletzt:- denn 
der Begriff von Theorie {letzt er[chöpfende Umfallung 
der Grundfätze und ihrer Anwendbarkeit voraus; der 
Idealismus aber, derim Allgemeinen einen vollende- 
ten Zultand der Menfchheit vorausleizt, und dielen in 
allen einzelnen gefelllchaftlichen Einrichtungen zum 
Grunde legt, eben delswegen aber alles Beliehende, 
aus dem Organismus der Menfchheit, den welt- und 
bürgerlichen Vore ieher de Hervorgegangene verwirft — 
di fer i eS, 
Zeiten fo tiefe Wunden ‘gefchlagen hat. i 
unfeligften Milsgeburten diefes Idealismus Seo 
Weeagelic die Idee der allgemeinen Gewerbfreyheit 
und . Abfchaffung der Zünfte und Innungen, welche 
Frankreich in der Revolution durch fein Patent- We- 
fen verwirklicht hat, und die in mehreren deutfchen 
Staaten fchon theilweife nachgeahmi worden if, 

“Mit tiefer Einficht und in einem durchaus ruhi- 
gen, dem Forf[cher nach Wahrheit geziemenden Tone 
ünterfucht Hr. Ziegler zunächfi, wodurth jene Idee der 
allgemeinen Gewerbireyheit entlianden, und zeigt S. 


\ 
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9, dals nicht die ehemaligen Zunftgefeize [chädlich 
waren, [ondern nur ihr Milsbrauch, welchem die Ree 
gierungen nicht hinlänglich und kräftig genug ‚enige-' 
gen arbeiteten. Er geht von dem richtigen und leider; 
aller Bemühungen nnferer ausgezeichnetelien ftaaiswirih- 
fchaftlichen Schrififieller ohngeachtei, durchaus nicht 
allgemein genu nerkannten Grundfatze aus: dals der 
Staatszweck nicht in der Menfehen- Menge, Sondern in- 
der Wohlhabenheit der Staatsbürger beitehe (Se 10); 
und da [eine ganze Abhandlung auf diefen Grundfatz. 
gebaut it; fo müffen auch feine Änfichten über die Ge-' 
werbe fich als richtig beurkunden. Er zeigt, dafs die 
Zunftgeletze bey ihrem Enifiehen, fo wie fie der Idea- 
lismus vorfand, nothwendig und keinesweges läftig 
waren (S. 13). Er leizi die Vortheile einer gründlichen 
Erlernung der Gewerbe und des Wanderns der Gewerb- 
gefellen mit Einfieht aus einander (S. 13—%). Auch 
nimmt er die Anfertigung der Meilierftücke in Schutz 
(5. 21). Hierin: aber können wir ihm nicht unbedingt 
beyfiimmen. Esif ganz recht, ‘dals der Erweis der er- 
langten Fähigkeiten praktifch feyn muß; “allein die 
Aufgabe der Meifterkücke follie durchaus nicht. den 
Zunftgenoffen überlaffen feyn, welche oft dem fichi 
Meldenden ein kofibares und doch "unverkäufliches 
Meifterfiück einzig delswegen aufgeben, um ihn da, 
durch von der Erlangung des Meifterrechts abzulchre- 
cken, wie diels Rec., und gewils der Vf. felbfi, aus 
Erfahrung weifs. Nur brauchbare, alsbald verkäufli» 
che Meifterfiücke, und zwar nieht von den Zunfige- 
nollen, fondern von der höheren Behörde vorgefchrie- 
ben, follten gefertigt werden müllen. 

Was der Vf. S. 25 fg. von der noihwendigem‘Ab- 
grenzung der Arbeiten und deren Theilung fagi, hat 
auch ganz unferen Beyfall. Nur mufs diefe. Abgren- 
zung nicht zu ängfilich, üm dem Gewerbmauin doch 
erlaubt feyn, dasjenige, was er für feine Hauptarbeiten 
in feiner WVerkfiätte und mit Seinen Infirumenten fer- 
tigen kann, [elbfi zu fertigen. Wie Schwierig. übri- 
gens die genaue und richtige Befiimmung diefer Gren? 
zen fey, wird der einfichisvolle Vf. felbfi nieht: milfs. 
kenhen. — Mit Scharffinn entwickelt er S. 37 den 
Grund des Idealismus. Da nämlich der Ideali nach 
Kanti/chen Grundfäizen das Allervollkommenfte nicht 
erreichen kann: fo zieht er lieber ein Syfiem ohne Ord- 
nung, ohne Zulammenhang und Analogie mit den 
übrigen Staats- Einrichtungen dem alten, -nützlichen 
und beftandenen, vor, und bedenkt nicht, dals kein ein- 
ziges Verhältnils der einzelnen Theile im Staate mit nge _ 
türlicher, wohl aber mit wer Freyheit befte: 
hen kann, — Gründlich rügt fodann der Vf. die zahi- 
lofen Nachtheile des allgemeinen Gewerbfreyheiis- Sy- 
fiems, unter welchen allerdings die Vernachlälfgung 
des Landbaues mitihren traurigen Folgen’ die erfie Stel- 
le einnimmt. — Merkwürdig it, was derfelbe S. 40 von 
der aus der Gewerbfreyheit relultirenden, nicht blols 
Verfchlechterung, ‚fondern felbft Veriheuerung der 
Waaren anführt; ebenfo fein Vorfchlag (S- 43), die 


" Vertheilung der Gewerb - Steuern den Zünften zu über- 


laffen, obwohl allerdings auch hier, zu Vermeidung al- 
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ler Parteylichkeit, Modificalionen eintreten mülsten. 
„u In Abficht des Haujfier - Handels können wir mit 
den S. 78 fgg: ausgelprochenen Grundlätzen nicht ganz 
übereinfiimmen. Hr. Z. hat hier nur die Nachtheile, 
nicht die Vortheile des Haufier - Handels berückfichtigt- 
Der einfichtsvolle Zerboni hat einft in einer eigenen 
Schrift,vorgefchlagen, 
(en Tabletikrämer in das damals pre ilche Grolsher- 
zogihum Warlchau fenden follte, um den Landbauern 
Bedürfnifle zu [chaffen, und fie dadurch zur Indufirie 
anzufpornen, wie diels bey mehr oder weniger culti- 
virten Staaten mehr oder weniger der Fall if. In cul- 
tiyirten Staaten ift auch der Landbauer aufgeklärt 8° 
nug, um fich nicht fo leicht von wandernden Krämern 
täufchen zu laffen, und überdiefs er/part der Haufir- 
Handel dem Landmanne manchen Gang in die Städte, 
alfo manchen Zeitverluft und manche Gelegenheit zum 
Trunk und Spiel in Wirthshäufern. — Es if allo 
nicht richtig, wenn. der Vf, S. 84 behauptet, es laffe 
fich gar kein Vortheil von dem Haufier-Handel erwar- 
ten. Er bedarf nur Ober-Auflicht. — Die Vorfchlä- 
ge, welche er zu Verbeflerung des Zunftwelens machi, 
ind ganz zweckmälsig, aber nicht erfchöpfend. Hr. Z. 
(cheint nicht zukennen , was mehrere fiaatswirthlchaft- 
liche Schräfifteller ihm hierin vorgearbeitet haben, 
oder vielmehr es nicht kennen zu wollen. In Pxeuflen, 
wo glücklicherweile das Zunftwefen, neben der 
idealilchen .Gewerbfreyheit, noch geduldet wird, 
feheint es übrigens am leichielten, die wahren Grund- 
fätze wieder geltend zu machen. Da aber in mehreren 
Staaten neue Gewerbgeleize eniworfen werden: fo 
können wir nicht dringend genug wünfchen, .dafs die- 
fe gediegene Schrift in die Hände nicht nur aller 
Staatswirihfchaftslehrer, fondern vorzüglich aller ad- 
miniftratiren Regierungs -Organe gelangen möge. Nur 
Eins hätten wir noch von dem Vf., der fich übrigens 
durchaus als einen denkenden Gefchäftsmann beurkun- 
dei hat, gewünfcht, dafs er nämlich die grolsen 
"Yortheile des Zunfiwelens in Abficht der Sitten- Auf- 
ficht noch mehr hervorgehoben hätte. ec 


Hınamar, in der neuen Gelehrten - Buchhandlung: 

Gedanken über die bürgerliche Staatsvereini- 

` güng der Ijraeliten. Von Carl Heuffer, v R, 
Dr. 1823. 568. 8. (7 er.) 

Das eingewurzelte Vorurtiheil, die Juden find und 
bleiben, mit oder ohne die Waller- und F euer- Taufe, 
zu Staatsbürgern unbrauchbar, warf alle verfuchten Vor- 
Schläge, Ge in ein günfiigeres Verhältnifs zum bürger- 
lichen und öffentlichen Leben zu verletzen, ins Fasen- 
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dafs die Regierung auf ihre Ko-.. 
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reich frommer Wünfche und Träuma zurück — 
Die Gefchichte kennt fchon Kaifer Juftinian, als denjer 
nigen, welcher die Juden zu Bürgern und zwar zu 
chrifilichen Staatsbürgern umzubilden, Anftalten iraf. 
Seine fallchen Vorkehrungen, gegen den uralten — 
der Sage nach von dem Könige Salomo erbauten — 
Tempel zu Borium, auf dem Gebiete von Pentapolis, 
gerichtet, fuchte Papit Gregor I durch weifere Mittel 
zu verbeilern. Allein des gothifchen Königs Sifibut 
Fener- und Schwert- Bekehrung der Juden in Spaniens 
fowie die nnter dem Könige Stlenard von der Kirchen 
verfammlung Zu Toledo, {im 3.633) wegen der Profely- 
tenmacherey gefalsten ı nchsiftlichen Befchlüffe, konn« 
ten nur die rohe Barbarey des damaligen Zeitgeiltes 
verrathen, und die, von dem als Kailer und Menfch 
gleich hochgeachteten Heinrich IV auf die Kenninils 
der meufchliehen Natur geltützien Deerete , fowie des 
Papfies Gregor XII 'angeordnele Judenpredigieny 
mulßsten die verübten Graulamkeiten der früheren Zei- 
ten einigermaßsen in Vergeilenheit bringen. — Wer 
kennt aber nicht jene in den nenefien Zeiten erlchie- 
nene verkappte Salire, .der Judenfpiegel genannt, wo 
der Vf, die Juden, mit ihrem Gold und Silber befpickt, . 
in einen Schmelztiegel geworfen, und fie darin gefoltert , 
und gebraten willen will? Weg mit dielem Stachel, 
der nur verwundet, und zu nichts weiter frommi! 
Ernfllich wurden die gefetzlichen Regierungen von 
den, vor mehreren Jahren in manchen Gegenden 5 
Deutfchlands gegen die Juden kaitgefundenen Volks- 
bewegungen angemahnt, werktihätig das Verhältnifs 
der Juden zur bürgerlichen Gefellfchaft zu regeln und 
auszugleichen. Und es gehört zu den erfreulichliert 
Erfcheinungen unferer Zeit, dafs die edlere Gatlung 
der jüdifchen Vorfieher und Lehrer fich geneigt zeigt, ; 
der Aufklärung Sitz und Wohnung zu vergönnen, ine 
dem man yon ihrer Seite das Befireben bemerkt, längt 
verjährte Vorurtheile wegzuwerfen, fo dafs es nur noc 
an den Staatsoberhäuptern liegt, diefer VWVillensänfse7 
rung freundlich und kräftig entgegenzukommen. 

Die in vorliegendem Werkchen zu einer bürgerli- 
chen Staatsvereinigung der Ilraeliten gegebenen Vor- 
fchläge bringt der VË auf die Beantwortung der drey 
Fragen zurück: 1) was kann und foll von Seiten def 
Juden, 2) was von Seiten der Chriften, und 3) was 
von Seiten der bürgerlichen Obrigkeit gelchehen — 


‘am den angegebenen Zweck zu erreichen? — Mit Ur 


theilskraft und Umficht if diefe 
und man kann nur wünfchen, 

die Vorfchläge beachten und in 
mögen, , 


Schrift ausgearbeiteh 
dals die Regierunge 
Ausführung bringe 


Ba 7 
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Jexa, in der Cröckerfchen Buchh:: Ly urgi oratto 
in Leocratem. Ad fidem codd- ae gi 1321 
talione critica, recenfuit - Frid. Ojann, 3 4 be 


XXIV u. 176. S. gr- 8- (20 gr.) 


sid hickfal waltet jetzt über-diefer vortreffli- 
Ein re i die Git der Aldinifchen Haupt- 
ausgabe «vom 1513. ‘Fol. von ausgezeichneten 
~ Gelehrten herausgegeben, und im J. 1821 von 
drey Gelehrten zugleich kritilch bearbeitet worden if. 
Eine genaue Vergleichung der Aldina, der ed, von 
Melanchthon, ed. orig. Viteb. 1545. 8. — dered. Tay- 
lor. Cantab. 1743. 8., und die Benutzung- von Hand- 
fchriften konnten allerdings zu einem möglichfi berich- 
tigien Texte führen. So viel auch für einen folchen 
mit der gröfsten Genauigkeit bearbeiteten Text gelche- 
hen konnte, fo it doch noch nicht Alles gefchehen. 
Für eine Schulausgabe hatte Schulze vortrefflich 
gelorgt. Diefer Mann hatte Geit und Gelchmack, 


"aber -nur die gewöhnlichen Hülfsmittel, — Becker gab ` 


fich auch alle Mühe, eine gute Schulausgabe zu ver- 
anfialten;. er halte aber nur die gewöhnlichen Ausga- 
ben zur Hand, und it zu wenig Philolog, als mit 
Heinrich und Ofann gleichen Schritt halten zu können. 


Es wird alfo nur darauf ankommen, wer unter den | 


letzten ‘beiden gelehrien Philologen dem Lykurgos am 
meilten gefruchtet habe; und die genaue Prüfung wird 
der Bedachtlamkeit, Umficht und feinen Gründlich- 
keit Heinrichs den Vorzug einräumen müffen.. 

Hr. Ofann brachte .nıehr kritifche Hülfsmittel;zu- 
"fammen, als einer feiner Vorgänger befellen halte. 
Er benutzte vier Codices: zwey in London, die er 
‘Cod. A. et B. nennt; den Breslauer Codex, und die 
der Aldina, auf der Hamburger Stadibiblioihek, bey- 
gefchriebenen Varianten, die Gurlite für Lesarten 
‚aus einier Veenelianilchen Handfchrifthält ; welcher Mei- 
nung auch der verft. Prof. Ebeling war, den Rec. (im 
J.. 1302) auf der Hamburgifchen Bibliothek darüber 
fprechen ‚hörte. Aulserdem benutzte Hr. ©. die Aldi- 
maa. f. w, Von. Bekkers und Heinrich’s Ausgaben, 
die gleichzeitig erfchienen, konnte Hr. O. keinen Ge- 
brauch machen. 


- Dem Texte der O. Ausgabe geht voraus $. 34 


Lycurei vita, vorgeblich: vom Plutarchos; hier aus 
‚ed, Hütten To, 12. p. 250 [q abgedruckt. — S. 12 bis 
Ergänzungsbl. A JE A du; 2. Erfier Band, 


- ZEITUNG. 


2 T 


44 das Decretum Athenienfe, ibid, 
die IrsYeris eines alien BE, \ > on 
der Text, unter welchem kritilche und erklirende No 
ten fiehen, welche.Hn. O’s, Gelehrfamkeit beweil‘ A 
Ob auch Umficht, Vorficht und Genauigkeit E 
Heinrich und olf, fich hier finde ‘ 
lehren. 
Cap. 1 mufs durchaus dıxa/er tehen, wie 
Pe Nur Becker’s Unkunde des attilchen. Sprache 
liefs dıxaov gelten. — Mit Recht läfst Hr. O. Z3 i 
denn fonft würde Iixaorai dabey gefianden haben (wie 
c. 19 med.) nicht aber 'A3waæio, oder es müfste ftehen 
ò ardges (ohne ’A9.), wie cap. 5. p. 97. — Taylor las 
ungereimt óu — es geht ja auf das Volk von Athen | 
nicht auf die Griminalrichter. — p. 18 lin. 4 ift 5, 
zgodörre aus Cod, A. Vrat. und Hamb, aifgonommig, 
So auch bey Heinrich, der vermuihlich cod. Hamb. 
benuizte. Cap. 2. 3% de — Heinr. und O. fchreiben 
nach ächthellenifcher Sitte kleine Buchfiaben nach dem 
Kolon und Punct. Dagegen modernifirt Becker die 
Schreibart, auch durch deutfche Ausrufungszeichen. — 


Im Vorhergehenden if {54n gut durch ’ ä 
und vergl. Rec: Bekk. 7.1. p- 246. a a 
Hal. Ant, 1, 47. Paufan.8, 46. — Die vielen Ein. 
klammerungen hat Hr. O. weggelaffen, vom Mfer 
leitet. Bey Heinrich find fie Winke, diefe Worte Ga 
her zu prüfen, — p. 20 liet Hr. O. rs, Önpoxe. aus Cod. 
A. B. Hamb. und nachher ¥ ñ Tovroise Nach Seúreps if 
Be ausgelaflen, — Inden Accenten if Hr. Ofash fi | 
genau als Heinrich (Becker (ehr fehlerhaft z.B. c 5 
zavri, Malt savr): Hr. O. liet richtig sx Zuger: 
wy So auch Heinrich, Schulze las 2» aA = und 
A r . . Pr y 
en LIU Be ohne gehörige Einficht in den 
Cap. 3 ift die ächte attilche F y 
nommen. Auch von a ea ae bes 
mehr an feine Kenninifs des griech. Sprachgeh = Ei 
an Codices hält. Dagegen läfst Hr. O. Alles ; Ea ai 
feine vier Handfchriften übereinfiimmen we: kenik 
ja aber die Unficherheit der Handfchriften die Unkun- 
de und Fahrläffgkeit der Abfchreiber! Ein gefundes, 
ift ‚uns lieber als alle Hand- 


wohlbegründetes Urtheil 
-die nur dann Werth haben, wenn Lücken 


! wie bey 
‚ wird die Prüfung 


fchriften, 


‚da Be i oder ganz unverftändliche Worte den Text 
PT en. — P: 23 fin. liet O: Emidogor elvai (fatt 
ar) yerieeode: fi. yeriser9ar, ads ete. — Die Interpunction 


ift nn durch die ganze Rede fehr nachlälfg, und 
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mufs durch Vergleichung mit Heinrichs und Bekkers, 
auch Schulze’s Ausgaben, berichtigt werden, — p. 25 
ilt Sogn fi. dei. aufgenommen; fo auch Heinrich. 
"Cap. 4 liet Hr. O. p. 26 pr. goúàsc9e mit cod. Hamb, 
und ed, Reiske. Soauch Schulze, Heinrich Bouhsóec$e, 
wozu wir die Gründe in [einer grölseren Ausg. erwar- 
ten. Vermuthlich benutzte auch er den cod. Hamburg. 
Die ed, Aldina hätte auch in den grölsten Kleinigkei- 
ten genauer verglichen werden follen, 
C. 5 lief Hr. O. èras TE Yo mit drey Hand- 
fchriften. Davon willen alle früheren Ausgaben nichts. 
Ob diefe Lesart dem Ohre und dem Attieismus gefal- 
le, bezweifeln wir. Denn revor y% ift hart. — Am 
Ende des Cap. ift ogyigertar (Ñ. s9) aufgenommen. 
i Cap. 6 hätte fich Hr. O. nicht bey den Fehlern des 
deutfchen Ueberletzers, Simon, und des franzöf. Ueberl., 
Auger, aufhalten: follen. — p- 34 if @eiyarr« ‚aufge- 
nommen. Vermuthlich nach O’s. Handfchriften, Wolf’s 
richtiges Gefühl (ed. Leptin. p. 277) ziehen wir hier 
vor; denn @öyorra if hier attifcher Sprachgebrauch. Hein- 
rich nahm daher Qóyorræ richtig auf. — Nachher liels 
Hr. O. pès vor Quge, und moAda (bey oi zörra, die Mei- 
fien, les plus, ift gar keine Schwierigkeit. Wozu 
allo eine Aenderung? Am wenigften ci zAsiera. If das 
Griechifch?) — nach ss, aus, und [chrieb siy zerrno- 
er. Er erklärt diele Stelle für unheilbar (locus con- 
elamatus) nach den bisherigen Hülfsmitteln. Hier 
muls allo die Conjectur eintreten, wo die Diplomatik 
fehlt. Man vergl. ed. Heinr. p. 12, der alle billigen 
Foderungen befriedigt. 
Gap. 7 läfst Hr. O. gi vor dusu, mit gutem Grun- 
de aus; fo fchon Steph., Scaliger, Taylor, Schulze. 
Wahrfcheinlich i pn aus dem Folgendem hieher durch 
Schreibfehler (am Rande bemerkte Auslaflung) eriltan- 


den. 

Cap. 8 wird p. 38 die Form Zurezawre (f. sora) 
fehr geichrt in den Addendis p, 458 durch eine In- 
fchrift Gin Dubois catal. p. 76) in Schutz genommen, 
Wir zweifeln aber, nach vielen kritilchen Erfahrun- 
gen, ob Infchriften zur Textesverbellerung der Auto- 
zen in Namen fa unbedingt gelien dürfen. Beyfpiele 
aus anderen griech. Reduern wären für uns überzeu- 
gender. — Nachher liet Hr. O.xal amò roirov f. mi zal- 
zois,» ohne zul, — Heinrich nahm xæ: im zovröis auf, 
Vielleicht ex cod. Hamb.— Nachher ó 'Apivras, mit Cod, 
A. Vratisl, Hamb., wozu der Sprachgebrauch auch be- 
zechtiste. So auch ed. Heinr. — P. 44 ift tàs pèr peg 
und aisee ne aufgenommen. In leiziem fimmt Heinr. 
bey. Das pè wollte [chon Reiske, God. A. befiimm- 
ic Hn. O. zur Aufnahme. — P. 42 fin. ib sopimois — 
und p- 43 pr. of pèr marges aufgenommen. — P: 44 
Asırdda (R. Errzde) aus: Cod, A. B. Vrat., worauf der 
Kenner griech, Redner leicht von felbit fallen konnte, 
und auch Reiske e fiel. — Am Ende des Cap. if 
induuörarcı gedruckt, 
® Cap: 9. p- 46 ilt cursi$érwr (Fi. irxgue.) richtig aus Cod, 
B. und Pratisl. aufgenommen.. S. Paffov. Symb. 
p. 30; ed. Heinr. und krit. Bibl. 1821. p. 856: — P- 
48 ilt úpis nach weree gedruckt, aus Mf. — Cap. 10 
find die Worte zods oixeras mil Hn, O/ann’s MA. ausge- 
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laffen. Es fragt fich, ob der Nachdruck der Rede nicht 
durch diefe Auslaflung leide. Aber Hr. ©, folgt unbe- 
dingt feinen Handfchriften, deren inneren VVerth er 
zuvor hätte erforfchen, und in Prolegomenen beurthei- 
len follen. 

Gap. 11. p. 51 it yeru: ra irn. gedruckt. — 
Eine Nachläffgkeit ie ale p. 51 Tr. ; vice ń, und 

. 53 fin. rix er fieht. — Die Fehler der Codices 
können und dürfen uns nicht irre leiten. — p. 51 fin. 
ift u Ingo ausgelaflen. — p. 53 dmpdeig. (R. megh) ge- 
fchrieben. — p. 54 mesreger (ft. zewror). 

Inden Jambenc. 24 finden wir folgende veränderte 
Lesarten: v. 2. Yo. — v. 3. dusyersaregon. — V. 9. óuolasse 
— Druckfehler ilt v. 15 gwousd (fi: 9«). So wie in der 
Vorrede p. XII auch Aleidamantis (cf. ed, Reiske) zu 
lefen if. p. 34 ift Duxgnos ein Druckfehler. — v. 16." 
— v. 17. sziv — und xe (R. dei). — ve 20. 85 (fi. 
&is). — v 21. woran. — v. 22. Indkon — -Ve 25. Y Eotie 
— vV. 27. oxipare È Ara — Y. Ål. narra yoiv T Bro 
— v. 42. ris Ò lyd. — V. 49. Mara Ò i. 9 eyes 
— y. J4. iyw xæ — 

Vier Rezifter befchlielsen das Buch. I. Index no- 
minum, p. 159. U. Index graecitatis. p. 462. — II. 
Index rerum in notis tractatarum. p. 173. — IV. In- 
dex var. lect. Heinr. ed., welche Varietät aber nicht 
die genauefte Anzeige hier erfahrenhat, weilauch Klei- 
nigkeiten,. z. B. Inierpunction und Abiheilungen der 
Rede, hieher gehören. 

‚Da Rec. diefe Ausg. Wort für Wort mit den frü- 
heren befien Ausgaben verglichen hat: .[o' kann er 
mit Grunde behaupten, dafs Herr Prof: Ofann, bey 
vielem Vortrefflichen in [einen krilifchen Obfervationen 
undin manchen Erläuterungen, doch bey Weitem nicht 
dem Texte die Reinheit und Vollendung "gegeben hat, 
die er ihm hätte geben follen, wenn er Heinrichs und 
Wolfs Genauigkeit gleich kommen wollie. Die Wolfi- 
Iche Leptinea [ollie und mulste jedem neuen Heraus- 
geber griech. Redner zum Mufter dienen, damit die ge- 
wonnene kritilche Genauigkeit unter den deutichen Phi- 
lologen nicht rückwärts [chreite. 


NOVALIS, 


LATEINISCHESPRACHEKUNDE' 


Corung, b Meufel: Vorfchule zu dem lateinifehen 
Sprachunterricht für die erfien Anfänger, von 
Ehregott Joh. Eliefer Bagge, Recior der lat. 
Raihsfchule zu Coburg. 2te verb. Aufl. 1826. 8- 
(6 er.) 


Der Herausgeber halte, wie er in der Vorrede 
zur erlien Auflage bemerkt, die Abficht, in dielem Werk- 
chen den Anfängern in der lateinifchen Sprache, ne 
ben dem Formellen jener Sprache ‘in den Paradig- 
men, zugleich auch einen Theil des Materiellen zw 
liefern, und fügte daher bey jeder Gattung von Fede- 
theilen eine Anzahl Wörter zum Auswendiglernen bey, 
damit der‘ Schüler nicht fpäterhin beym UÜeberfefzen 
aus der einen Sprache in die andere mit dem Aufichla- 
gen derlelben im Wörterbuche zu viele Mühe, fon- 
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‘dern da und dort die Freude habe, Bekanntes zu fin- 


den, und mehr Lut zum Lernen bekomme. Ferner 


fucht er bey den eiymologilchen Formen und vorzüg- 
‚lich bey den Verben durch Symmeirifche Anordnung 
dem Gedächtnifs zu Hülfe zu kommen, und die wich- 
tigften Syntaktilchen Regeln, ohne Unterbrechung 
durch Beyfpiele, auf wenigen Blättern zufammenzu- 
drängen, um die Ueberficht zu erleichtern, Dieler 
Plan it auch im Ganzen recht confequent und gut 
durchgeführt; auf das, was im Einzelnen hier und 
da erinnert werden könnte, wird Rec, unten zurück- 
kommen. Hier bemerkt er nur noch, dals der Her- 
ausg. nicht für gut befunden hat, die Quantität der 
Sylben zu bezeichnen, indem er, nach $. V der Vor- 
rede, vorausletzie, dafs der Lehrer diejenigen Wörter, 
welche für die nächfie Stunde gelernt werden follten, 
erft werde vorlefen laer; um die fehlerhafte Beto- 
nung zu verhüten, und dafs er auch bey der Wie- 
derholung darauf immer Acht haben werde. Allein 
ficherer und eine bedeutende Erleichterung bey dem 
Unterricht war es doch immer, wenn die Quantität ange- 
geben wurde, indem der Schüler bey dem öfteren Anfehen 
eines Worts während des Auswendiglernens ‘fich die 
Betonung der Sylben zugleich feft mit einprägt, und 
nicht in Unficherheit ii, wenn er die vom Behrig 
mündlich angegebene Betonung vergellen hat. Zur 
erfien Uebung im Ueberleizen aus dem Laieinifchen 
ins Deutfche dient eine Sammlung von Sätzen, welche 
von 8. 85 bis 130 reicht, ünd der Vf, bemerkt über 
diefelbe S. VI ff. der Vorrede, er habe dabey einmal 
Kürze beabfichtigt, damit die Schüler nicht zu lanre 
von dem Genufs eines zulammenhängenden Ganzen ab- 
gehalten würden; dann habe er darauf Bedacht genom- 
men, dafs, zumal in der erfien Abtheilung, nur folche 
Worte vorkämen, die fchon- gelernt worden leyen, 
mit Ausnahme einiger leicht zu errathender Compofita 
und Derivata; ferner habe er keine Confiruction eher 
gebraucht, als fie nach dem Plane des Ganzen folgen 
dürfe, dabey aber immer auf die kurze Ueberficht der 
fyntakiifchen Regeln hingewiefen, und Alles auf fiete 
Wiederholung berechnet. In Beziehung auf diefe Ue- 
bungsfiücke rechtfertigt fich auch der Vf. in der Vorrede 
zür zweytien Auflage S. IX und X gegen den ihm ge- 
machten Vorwurf, dals er diefelben nicht aus den Chat. 
fikern gewählt habe. Er fagt nämlich, fein Buch fe 

vornehmlich für Schüler yom fechen Bis achten Ts 
berechnet, und er habe daher folche Sätze liefe 

mülffen, deren Inhalt leicht verfiändlich und dem ha, 
fchränkten Ideenkreifs  diefes Alters ne 5 en u 
und deren Sprache fich auch mehr, an die Matt mé 
anfchlöffe, und fo befchaffen wäre, dafs i 
Wort für Wort ins Deutfche übertragen erden 
könnten. ‘Dagegen if auch nichts einzuwenden Te 
lange nur eigentliche Germanismen vermieden Werderi 
und der ipia im Uebrigen claffifch if. F 

Rec. geht nun zu einigen Bemerkunsen j 

Einzelne Moi S. 4 follte P tach; wo es Ba a 
Wörter der lateinifchen Sprache werden eingetheilt in 
-3 Hauptclaffen, in Nomina, in Verba, in Particulas“ 
Ratt des letzten Accufalivs, um der Anfänger willen 
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lieber gefeizt feyn: Particulze. Anf derfelben Seite 
heifst es: „Die -Flexion der Nominum heilst Deelina- 
tion. Die Flexion der Verborum heifst Conjugation, 
Die Nomina werden declinirt.. Die Verba werden con- 
jugirt. Der Deutlichkeit wegen für Anfänger [ollte 
esaber lieber heifsen: Die Flexion der N. h. Decl., oder 
die Nomina werden declinirt. Die Fl, der Verba heifst 
Conj., oder mit anderen Worten die Verba werden 
conjugixi. S. 4 auf der Tabelle der'fünf Declinationen 
fehlt beym Nominativ der erten Declination a, e, as, 
es, im Genitiv es und ae, und im Accufatiy en und an 
u. £ w.; von welchen griechilchen Formen auch nach- 
mals nicht die Rede ift, wie es [cheint abfichtlich, aber 
doch nicht paflend, da fie bey der Ueberlicht der For- 
men nicht fehlen dürfen. — Bey Angabe der beiden 
verlchiedenen Endungen des Genilivs im Plural hätten 
doch die Ausnahmen von den angegebenen Regeln 
nicht unerwähnt bleiben follen, da fie gleich zu Er- 
lernung einer Reihe leicht einzuprägender und. oft vor- 
kommender Wörter gebraucht werden konnien, — Sa 
follten auch bey der vierten Declination die Subflantive, 
welche nicht ibus, fondern ubus im Dativ und Ablat, 
des Plurals haben, volltändig angegeben feyn, da de- 
ren nicht viel, die meiften aber Wörter find, welche 
oft vorkommen, und gleich ihrer Bedeutung nach mit 
auswendig gelernt werden konnten. S. 12 bey Angabe 
der Wörter auf do, go und zo, welche Malculina find, 
hälten doch auch Zigo, unto, die Perle, /cipio, fcorpio, 
wenn auch nicht die feliner vorkommenden zitio, fiel- 
lio, ternio, quaternio, fenio, angegeben werden fol- 
len. Dagegen war es zweckmälsig, dafs bey den Aus- 
nahmen der Subfiantiva auf os das Wort glos nicht, 
wie in anderen Grammatiken, mit aufgeführt wurde, 
da es unter der vorher angegebenen allgemeinen Regel 
mit begriffen ift, dals die Worte, welche weibliche 
Perfonen bezeichnen, Foeminina find. — Unter den 
Ausnahmen von der Regel, dafs die Worie auf er 
Mafcul. find, follten aber uber, verber, acer, piper 
nicht fehlen, da fie oft vorkommen, wenn auch die 
übrigen dahin gehörenden, aber felten vorkommenden, 
wegbleiben konnten. — So konnten auch S. 13, ohne 
Ueberladung befürchten zu müflen, unter den Aus- 
nahmen auf es, wo die Foemin, merces, quies fiehen, 
die fo oft vorkommenden compes, merges, feges, teges 
fiehen, wenn gleich inguies und requies nicht erwähnt 
zu werden brauchten, da das einfache guies da fehi, 
S. 15 hätte unter: F, Subftant. auf es, die im 
Genitiv gleichviel Sylben haben, bemerkt feyn follen: 
mit einigen wenigen „Ausnahmen, welche, da es fel- 
ten vorkommende Wörter find,. nicht angegeben zu 
werden brauchten, zum Gebrauch des Anfängers.‘* 
Diefer Zufatz. fcheint Rec, nöthig, damit, wenn [a 
ein Wort doch einmal vorkommi, der Schüler in fei- 
ner Grammatik nicht irre werde. S, 92 ik brevis als 
Mußer durchdeclinirt, und dann heifst es überflülliger 
Weile: „Ebenfo gehen folgende aegualis, brevis“ ete, 
S. 24 it bey pofterus unter dem Comp. das N. pofterius 
blofs angegeben, während bey den übrigen Compp. das 
Ma/culinum fteht, Warum das wohl? — Auf der- 
[selben Seite lollte unter den Wörtchen, welche zur 
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Steigerung der Adjecliva gebraucht werden, auch ad- 
prime mit aufgeführt feyn. — Recht anfchaulich und 
zweckmälsig find S. 28 und 29 die verfchiedenen Ar- 
ten von Zahlwörtern in einer Tabelle neben einander 
aufgeltellt. z ; 

Was die deutfchen Ausdrücke für die lateinifchen 
Modi betrifft, fo würde Rec. für Indicativus, ftatt des 
den Knaben unverfiändlichen: /ehlechthinfetzende Re- 
deweife, lieber gefagt haben: die beftimmt ausdrücken- 
de; und für Imperativus, ftatt des ungewöhnlichen 
Worls „heifchende“, die gebietende oder die befeh- 
‚ lende Weile. Die Ausdrücke Mittelwörter für Parti- 
cipia, Handlungswörter für Gerundia, und Zu- 

tondswörter für Supina find ebenfalls nicht bezeich- 
nend und beflimmt genug. Denn was foll fich der 
Schüler unter dem Supinum in z, wie laudatu, für 
einen "Zufiand denken? Statt diefe lateinifchen Worte 
mitielli eines deuifehen wiederzugeben, wäre es bef- 
fer gewefen, fie ihrer Ableitung und ihrem allgemei- 
nen Gebrauche nach zu befchreiben, da ja doch, [o oft 
angegeben wird, was beym Ueberletzen ins Lateini- 
[che für eine Form genommen werden foll, immer das 
lateinifche Wort gebraucht wird, Die Anwendung 
jener verdeutfchenden Wörter führt zu weiter nichts, 
als dafs der Lehrer aufser dem lateinifchen nun auch 
noch das dunkle deutfehe Wort erklären mufs. Eben- 
fo find auch bey Beflimmung der Tempora die Ausdrü- 
cke jetziges Seyn für Praefens, voriges Seyn für Im- 
perf., künftiges Seyn für's Futurum der Lateiner nicht 
genau, und dellen. ganzem Umfang nach eni[prechend 
genug, und darum unpallend.: Es würde wenigfiens 
deutlicher leyna, wenn” bey den Worten „jetziges Kor- 
beyfeyn“ fiatt Perfeotum noch hinzugefügt wäre: ei- 
ner Iandlung, oder eines Zuftandes. — Dagegen it 
es für Anfänger eine Erleichterung, dals bey den in 
einer Tabelle neben einander geftellten regelmälsigen 
Zeilwörtern die Stamm- und die Flexions-Sylben durch 
den Druck unterfchieden find. Etwas weniger deut- 
lich ift das Schema über die Conjugatio periphraftica. 
— Bey dem Verzeichnifs der Verba, die nach den ver- 
fchiedenen Gonjugalionen gehen, würde es für die An- 
fanger auch eine Erleichterung gewelen feyn, wenn 
die mit einerley Buchfiaben anfangenden neben einan- 
der geftelli worden wären. ‚Bey den bald darauf folgen- 
den Adverbiis vermilst man ebenfalls ungern die Anga- 
be der Quantität. Rückfichtlich der bey den Adverbiis 
angegebenen Bedeutungen erinnert Rec., dals $. 70 co- 
ram überfetzt it durch „mündlich“, welches doch 
nicht die-erfie Bedeutung if, die. hier fiehen follie. 
So follte auch parum, fiait durch „wenig“, durch „zu 
wenig“ überfeizt feyn. Auch follte unter diefen Adverbiis 
juxta in der Bedeutung von „eben/ö“ angegeben feyn. 

Die von 8,85 an folgenden Sätze zum Ueberfetzen 
ans dem Lateinifchen ins Denifche find meit gut ge- 


wählt und filifrt, | und nur hier und da Jäfst fich eine 
B. S, 94 in dem Sa- 
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Ausfiellung machen. So wäre z. 
tze: Non tantum publice, fed etiam clam recte agere 
debemus, doch palam pallender gewelen, als publice. 
Auf derfelben Seite wäre in dem Satze; Aves ova pa- 
riunt, ex quibus deinde animalia prodeunt, fatt 


` des letzten Verbums paflender und dem gewöhnlichen 


Sprachgebrauch der Römer angemeflener gewelen ex- 
cluduntur. Statt evangelium. praedicavit $. 98 hätte 
doch ein mehr claffifcher Ausdruck gewählt feyn fol- 
len. So nimmt Rec. auch S. 88 in dem Satze: Gallia, 
Hifpania et Hungaria vino abundat, Anfiolsan dem 
Singular des Verbums, da die genannten Länder doch 
lauter getrennte Subjecte find, welche gleiche Wiche 
tigkeit haben, und es demnach heifsen mülste abun- 
San; welches auch von einem ähnlichen Satze S 99 
gilt. i 
Satz: Male fecum agit aegrotus, qui medicu 7 
haeredem. — In dem re a omnes an 
aves pulchritudine fuperat, S. 105, follte omnes hinter 
aves tehn, — S. 114 follte in dem Satze: 
fes Socratem, qui docuiffet unum effe Deum, dignum 


‚ effejudicarunt qui capitis damnetur, doch unbeftrit- 


ten- damnaretur kehen, — S. 116 fieht tuden - 
ne Object, in der Bedeutung „zum a AE 
das ift nicht Lateinifch. — Auf derlelben Seite würde 
es fatt: Nunquam veritatem hujus fententiae mi- 
hi perJuadebis, beffer heilsen: de veritate. — Noch 
weniger richtig it, was S. 117 fieht: tactu fentimus 


num corpus aliquod calidum fit an frigidum ete: halt 


utrum. Auf derfelben Seite hielse es ftatt ; guod Deo 
displicere poflit auch beller displiceat. Auf derfel- 


` ben Seite fteht auch der Druckfehler necisne 
r Li anftatt ne- 
feisne. — Für detegere, entdecken, von einem ws \ 


gebraucht, wie in dem Satze: Satis confiat, qui. ja 
ricam detexerit, S, 126 möchte der aiar pie 
keine claffifche Autorität beybringen können, 

Was übrigens die Correctheit des Drucks betrifft 
[o finden fich aufser den tangegebenen nicht viele Dink 
fehler, was bey einem [olchen Buche für Anfänger [ehr 
wichtig if. Rec. macht nur auf folgende aufmerklam 
S. V fieht deriva fatt derivatis. $, 1414 carno fait 
caro, Die Kommata fehlen hier und da. Doch diefe 


und ähnliche kleine Mängel wird der für feinen Zweck. 


fo thätige Vf. bey einer neuen Auflage gewi itiz 
gen, und diejenigen, welche fich dieles Werks Pisa 
beym Unierrichte bedienen, werden fich darauf- freu- 
en, dafs derfelbe S. XI der Vorrede einen Anhang zum. 
‚Ueberfeizen aus dem Deutfchen ins Lateinifche = lie 
fern bereit it, um auf dem weiter fortzubauen, was 
er bereiis geleitet hat, und nach einer und derfelbert 
Methode den Elementarunierricht in der- lateinifcheit 


Athenien- 


Als unfchicklich bezeichnet Rec. nebenbey den 


Sprache zu befchliefsen. u 


— st = 


poum aaa aaa aaa 
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4) Heınzisens, in der Univerfitätsbuchhandlung 
von Winter: Predigt am zweyten Faftenfonntage 
1825: Dafs man nicht Chrifi Jeyn könne, ohne 
demüthig zu feyn, über Ev. Joh. 13, 1 —15. 
Vor der evangel. proteltant. Gemeinde ‚zum H. 
Geifi in Heidelberg gehalten von Heinrich Frie- 
drich Wilhelm Pätfch (Candidaten der evange- 
lifch -protefantifchen Theologie). 1825. 305. 8. 
(4 er.) 

2) Ebendafelbli: Ueber den chrifilichen Glauben, 

... Zwey Predigten, vor der evangelifch - proteltanti- 
fchen Vorftadt- Gemeinde zu Heidelberg in den 
Jahren 1825 und 1826 gehalten von H. F. W., 
Pätfch u. f. w. 1826. 578. 8. (8 er.) 


3) Ebendafelbl: Zum Ehrengedächtnifs des auf 
dem Rigi Culm verunglückten weiland königl, 
preu/f. Oberförfiers Friedrich Wilhelm von Born- 
fiedt. Nebft einem Anhange. Herausgegeben von H, 
F, W. Pätfch u. i w. 1826. 449. 8. (6 gr.) 


ie drey Predigten in No. 4 und 2 beginnen jede 
. mit einem apoliolifchen Segenswunfche und mit Vorle- 
fung des Textes. Darauf folgt die Erklärung des Tex- 
tes und die Ableitung des Hauptfatzes aus dem Texte. 
Die Erklärung ift befriedigend und den Context wohl 
berückfichtigend ; die Entwickelung des Hauptlatzes aus 
dem Texte it natürlich, und in der Predigt No. 1 die 
logifche Eintheilung einfach und doch umfallend, die 
Diction populär, jedoch edel, und die Darfiellung le- 
bendig und praktifch, Weniger hat No, 2 Rec. gefal- 
len, teils wegen des in dem Malse herrfchenden Mifs- 
verhältnilles — denn was die erfie Predigt zu kurz 
it, if die zweyle zu lang — theils wegen der darin 
waltenden gekünfielten, philofophifchen und nicht fel- 
ten myfiicirenden Sprache, theils endlich wegen der 
Ueberladung mit Bibelftellen. So fafslich und behalt- 
bar die Predigt in No. 1 it, fo fehr nehmen die bei- 
den Predigten in No. 2 das angefirengiere Nachdenken 
des Zuhörers in Anfpruch, und deffen ungeachtet wird 
er am Ende der Predigt nicht willen, was der Vf, hat 
fagen wollen, In der erften Predigt wird über Gal. 5, 
V. 6 der Satz abgehandelt: Was verfieht der Apofiel 
unter dem Glauben, der durch die Liebe thätig ifi? 
Rec. findet hier mehr eine exegetilch - philofophifche 
Abhandlung, als eine chrifiliche Predigt. In der zwe ʻa 

Ergänzungsbl, z. J. A, L, Z, Erfier Band, 


ten über Röm. 14, V. 23 wird davon gehandelt: Wie 
Alles, was nicht aus dem Glauben kommt, Sünde i A 
Zu gefchweigen, dals die Eintheilung : 1) wasit der 
Glaube? 2) Alles, was nicht aus dem Glauben kommt 
i Sünde, — unlogifch it, muls es auch dem Zuhörer 
Ichwer geworden feyn, einen deutlichen Begriff von 
dem Glauben zu fallen, und den Hauptfatz gehörig zu 
verliehen, um fo die ganze Predigt zu einer erbauli- 
chen Anwendung auf fich felbfi zu benutzen. Möge 
daher der Vf. diefe hier befolgte Predigtmethode auf- 
geben, und bey der in No. 1 angenommenen Weile 
verbleiben, wenn ihm daran gelegen ift, verfiändlich, 
erbaulich und mit Segen zu predigen! 

No. 3 it dem Andenken eines wackeren preufli- 
[chen Forfimannes und warmen Patrioten gewidmet, 
der auf einer im Sommer 1826 unternommenen Er- 
holungsreife in die Schweiz am 22 Jun. auf dem Rigi 
Culm verunglückie, indem er, im Begriff, auf einem, 
über einen tiefen Abgrund hervorragenden Fellen fich 
niederzulaflen, auf dem von dem Abendthau benetzien 
Grafe ausglitfchte, und im Angeficht feiner Gattin und 
und einer Tochter von 9 Jahren 300 Fufs hinabfürz- 
te, und leblos heraufgebracht wurde. Gegenwärtige, 
von feiner Gattin Bruder feinem Gedächtnils gewei- 
hete Schrift enthält 1) die Lebens - und Todes- Ge- 
fchichte des Verunglückten, die nicht ohne Interefle 
it; 2).die von dem Chorherrn Stalder in Luzern an 
feinem Grabe gehaltene Rede und das dabey gefproche- 
ne Gebet, .und 3) einige Bornfiedts Tod betreffende 
Zeitungsftücke. Die Rede i ganz kurz, und bahnts 
dem Redner nur den Weg zu dem Gebete. If auch an 
dielem Gebete der in der Hälfte deflelben herrfchende 
erzählende Ton zu tadeln, und wäre es auch pallender 
gewelen, das, was Gott vorerzählt wird, den Hinter- 
bliebenen in der Rede ans Herz zu legen, und dann 
mit den kräftigen und zeit- und orisgemälsen, in der 
zweyten Hälfte des Gebets enthaltenen Bitten zu [chlie- 
fsen: fo macht doch der liebevolle und tolerante Sinn 
der fich in Rede und Gebet ausfpricht, dem Herzen des 
Hn. St. um fo mehr Ehre, je mehr in ünferen Ta- 
en die Toleranz und chrifiliche Liebe bey den kaiho- 
lifchen Confelfionsverwandten gegen die Protefianien 
fich vermindert, und verdient die dankbarfie Aner- 

kennung. Te 95. - 


Hapamar, in der neuen Gelehrten Buchhandlung; 
Chrifiliche Forträge. Nebi einem Anhange über 
die Vereinigung der beiden proteltantilchen Con- 
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feffionen des Herzogthums Nalfau. Von Georg 
Auguft Friedrich Victor, evangelifch- chrifilichem 
Pfarrer zu Singhofen, im Herzogihume Nallau, 
1825. X w 135 S. kl. 8. (9 ggr.) SER 
Rec. will zwar auf diefe, ihm etwas [pät zugekom- 
mene Predigtfarhmlung nicht den gewöhnlichen, hier 
fo oft nothwendigen Aus/prüch anwenden: „eine Samm- 
kung von Kanzel- und Altar-Voerträgen, die füglich hätte 
ungedruckt bleiben können“, obwohl Hr. P. nicht 
allen, felbit billigen Foderungen entfprochen hat. Wer 
jedocls einen Verleger für feine Amtsarbeiten gefun- 
den,gund fich für berufen hält, Proben dayon dem 
Publicum mitzuiheilen, mag es immerhin thun; man 
wird daraus wenigftens den Zuftand des Predigtwelens 
genauer kennen lernen, und zur Vervollkommnung def- 
felben nach Kräften mitzuwirken fuchen. Auch Hr, 
F. fieht, wie wir aus diefen Leiftungen [ehen, noch 
feri von dem Ziele. Hier hat er vier Altarreden 
geliefert, von welchen drey zur Vorbereitung -auf die 
Feyer des Reformationsfefies den 31 Oct. 1817, das 
‘zugleich auch Vereinigungsfeft der beiden Confelfio- 
nen des. Herzogthums Naflau war, gehalten wurden, 
und worin er feinen Zuhörern die Gefchichte der Re- 
formation kurz erzählt, und eine am' Morgen des Ver- 
einigungs--und Reformations - Feltes felbfi vor der Pre- 
digt. Dann zehn Kanzelvorträge, einer am Refor- 
malions- Fefte über den vorgelchriebenen Text Jef. 59, 
24 und 60, 1. 2; die übrigen find zu verf[chiedenen 
anderen Zeiten, meiftens über die fonntäglichen Epi- 
fteln gehalten. . Wenn die drey erten’ Reden, als Ge- 
Schichtserzählungen, gut und zweckmäfsig genannt wer- 
‚den können: fo finden ‘wir dagegen in den anderen, 
neben wenigen Vorzügen, [ehr grofse Mängel. Es 
entlpricht dem Zwecke unferes Infituts nicht, hier 
in’s Einzelne zu gehen, fo gern wir diels thäten. ` Wir 
können daher nur im Allgemeinen als lobenswürdig 
‚bemerken, dafs der Vf. fich genau an feinen Text zu 
halten, und diefen zu er[chöpfen fich bemüht; keine 
Gebete .als Eingänge gebraucht, und diefe Eingänge 
ziemlich _zweckmälsig anlegt; feine Vorträge nicht, 
nach veralteter Form, in Theorie und Praxis Icheidet, 
Sondern Alles, was er fagt, zur Anwendung macht, und 
dabey eine gehörige Kürze beobachtet. Dagegen mül- 
fen wir aber tadeln die überall fichtbare Gedanken- 
armuth und die daraus hervorgehende Mattigkeit und 
Kraftlofigkeit in der Darftellung, die damit in Verbin- 
dung ftehenden Tautologieen, z, B: S. 49, 50 u. f. 72, 
85, den häufigen Mangel an logilcher Ordnung in der 
Anlage und Ausführung der einzelnen Theile, z. B. 
Predigt V w. VII und S. 88, 39, die nicht gehörig 
ireffenden und fchlagenden Entwickelungen einzelner 
Theilungsfäize, wie S.'24 unten und S. 25. 34. 64. 69, 
die I[chiefen und halbwahren Stellungen und Behau- 
piungen S. 23. 31. 45. 49. 53. 57, die oft wiederkehren- 
den unpaffenden und abgenutzten Lieblings - Ausdrü- 
cke: rufi, „laffer uns‘, „es liegtam Tage“, „be- 
darf keines Bewel/es*, mit der Schlufsform: „das thue 
Gott, dazu verhelfe uns Goit u. f. w. um Jefu feines 
Sohnes-Willen“ w f. w., und endlich: den Mangel au 
Individualiären oder Darfiellung an Beyfpielen aus dem 
Leben, wodurch Alles nur im Allgemeinen er[cheint, 
und ein frommes, maties Gelchwätz wird, 
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~ Zum Beweile, dafs wir diefen Tadel nicht aus 
der. Luft gegriffen haben, bitten wir die bezeichneten 
Stellen (orglältig nachzulchlagen. Wir zeichnen hier 
nur folgende Stellen aus, S. 49: „Auch wir follen ja 
einft den Segen, das Wohlgefallen und die Belohnun- 
gen’des Himmels ererben; auch wir find dazu be- 
fiimmt, ewig glücklich und felig zu werden“. S$. 
85: „Und feyd ihr unglücklich und elend, ift Armuth 
und Niedrigkeit euer Loos, habt ihr mit mancherley 
Leiden der Erde zu kämpfen‘. -S, 31 wird gefagt: 
„Nicht etwa eine neue, noch nie erhörie Auflage ift es, 
G. Z., wenu ihr zu milden Beyträgen für die allge- 
meine Verlorgungsanftalt der armen Wailen unferes 
Vaterlandes aufgefodert werdet; auch Ichon die erfien 
Chriten-Gemeinden wurden zu ähnlichen Beyträgen 
von den: Apolieln Jefu felbfi aufgefodert, und fchon 
das mu/s uns ermuntern, ihrem Beyfpiele zu folgen“, 
It das ein Grund, ihrem Beylpiele zu folgen? S. 45 
werden Freunde und andere Menfchen, mit denen wir 
umgehen, die [chönfte Zierde unferes Dafeyns genannt! 
S. 55 follen wahre Kinder Gottes fich zeigen durch ihr 
Streben, ihre Gefinnungen und Hoffnungen. Wir 
dächten, Gefinnungen und Hoffnungen gingen dem 
Streben vorher! 

Der Anhang: Nachrichten über den Hergang bey 
der Confeffionsvereinigung im Herzogthum Naj/fau, 
eriihält Nichts, was nicht fchon bekannt wäre. Druck 
und Papier find uoch erträglich, aber leider wimmelt 
Alles von Druckfehlern. W. B. 


HırpeurcHausen, in der Keflelringfchen Hotbuch- 
. handlung: Chrifilichke Hauspoftille, oder Predig- 
ten über die Sonn- und Feyertags- Evangelien, 
zum Forlejen in Filialkirchen und zur häuslichen 
Erbauung, von M, J. 8. Grobe. Erfte bis vierte 
(leizte) Abtheilung, 1824. XXXIX u. 3948. 4 

(2 Rihlr, 4 gr.) s 
Erft nachdem mehrere Sachverftändige diefe Vor- 
träge des Druckes nicht unwürdig erklärt haiten, fagt 
der Vf. in der Vorrede, glaubte er die WVünfche feiner 
Zuhörer und Freunde, von ihm eine Predigifammlung 
zur häuslichen Erbauung zu befitzen, erfüllen zu dür- 
fen, und berückfichtigte zugleich dabey, derfelben 
Brauchbarkeit zum Vorlefen!in Filialkirchen zu geben. 
Rec. freut fich, im Ganzen dem Urtheil diefer Richier 
beyireten zu können; er erkennt es an, in diefer 
ganzen Sammlung weder Spuren eines fruchtlofen Dog- 
malismus, noch eines licht[cheuen Myfiicismus, noch 
auch eines für Kirche und Volk durchaus nichisnuizen- 
den Rationalismus, wohl aber Beweife eines ächt chrift- 
lichen, fittlich- religiöfen Geiftes gefunden zu haben 
Schon die einfachen Hauptfätze, die der Vf., wenn er 
nicht dieHomilie vorzieht, behandelt, und welche zwar 
keineswegs neue, aber immer praktifch - wichtige 
Wahrheiten enthalten, können hievon einen Beweis 8% 
ben, z. B. am S. Efiomihi: Es ift beffer, Unrecht lei- 
den, als Unrecht thun; am S. Oculi: Es áft Jehänd- 
lich, Anderer zu fpotten und zu höhnen; am S, Lae- 
tare; Wie follen wir Speife und Trank genie/sen; am 
S. Judica: Wohl dem, der ein gut (gutes) Gewijfen hat; 
am Charfreytag: Selig, wer wie Jefus fiirbt; am 20 
p. Trinit: Wem nieht zu rathen ifi, dem ifi aueh 
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nicht zu helfen u. f; w. Inzwilchen Icheint doch Ree: 
bey mehreren Predigten das praktilche Moment nicht 
genug hervorgehoben und geltend gemachi worden zu 
foyn. Am erfien Pfingfitage z. B. ftellt der Vf. das 
Thema auf: Die Stiftung und Ausbreitung des Chri- 
fienthums ifi ein heil, Werk Gottes, und fucht zu 
zeigen: a) dals die Apoltel weder nach Geift und Herz, 
noch nach Willen und Thatkraft zur Ausführung des 
ihnen von Jefu aufgetragenen grolsen und fchwierigen 
Werkes tüchtig waren, fondern b) erft durch das 
wundervolle Ereignils der Ausgielsung des h. Geiltes, 
durch Einficht in den Plan Gottes, durch Erkenntnils 
und Ueberzeugung von der reinen Lehre ihres Meilters, 
durch Martyrer- Muth und F reudigkeit dazu befähiget 
wurden. Man erwartet nun noch mit Recht eine 
gleichmäfsig durchgeführte Anwendung diefes Haupt- 
fatzes; allein fatt deffen findet man Alles mit einer 
achtzeiligen Admonition und einem Liederverfe abge- 
than.. Am 1:8. p- Trinit. fpricht Hr. G. über den 
Satz: Das Leben hienieden dauert nicht immer; 
und nach einer offenbar unnöthigen Umfchreibung des 
Evangel. von fat leiner Quartfeite werden die Ge- 
danken: Wir find unfierblich; die Gegenwart fieht 
mit‘der Zukunft in Verbindung; darum verliere, o 
Menjch, in der Gegenwart nie die Zukunft aus Aeh 
Augen! kurz und ohne Anwendung auf die Zuhörer 
durchgeführt, Die Anwendung aber ift in den Wor- 
` ten zulammengedrängt: „Wir haben Jefu h. Lehre: 
diefe wollen wir hören! Sie fagt uns: die Welt ver- 
eht mit ihrer Luft. Ihr könnt die Welt mit ihren 
` Gütern und Freuden brauchen, aber Ihr follt fie nicht 
mifsbrauchen. Die Religion fagt uns: „Immer hier 
den Geifi erhebt“ u, fw, Selbfi in dem Vortrage am 
55. p. Trinit.: An Gottes Segen ifi Alles gelegen, wo 
ı der Vf. in der zweyten Hälfte an einige Verhaliungsre- 
gelu erinnert, ilt der ufus epanorthoticus fehr vernach- 
lälfiget; denn wir finden blols zwey Ermahnungen : 
a) „Soll dich Gott fegnen: fo arbeite mit redlichem 
Fleils in deinem Berufe. b) Erkenne mit kindlicher 
p en gr den Sn Gotlies in demfelben.* 
je €, m welcher Hr. G. feinen Zuhö- 
fern und Lelern. die Wahrheiten der ee 
Herz legt, if rein, einfach, herzlich und biblifch 
und man trifft daher auch viele gelungene Stellen. “So : 
z. B. in der Predigt am 3 S, p. Trinit: Ferachte keinen 
ee Manches an derfelben aus- 
zuftelle Hase, : erach zei 
Verachte folglich auch nicht das MER ae ei 
der Greis dem Schnitter, der nach einem wohl voll 
brachten Tagewerke am Abend auf der Garb Eira 
Warum, nicht lieber: und von des =E rue, 
/ aat und zeb ' Tages Laft und 
itze erichöp Bebeugt, dem füllen Feyerabend 
‚sentgegeneilt?) „Hat er nicht Io viel gearheilde Ken 
Kräfte zum Wohl der Menfchen aufgeopfert and > 
manches Erden - Ungemach erduldet, fo manchen Siurm 
widriger Schicklale auf [feiner Pilgerreife‘ (warum 
nicht, um das Bild nicht zu verzerren: key feinem lan- 
gen Tagewerk) „ausgeffanden? Und wir wollten ihn 
verachten ?“ u, f. w. Am 78S. p. Trinit., wo der Vf 
die Perikope zu einer Homilie anwendet, lelen wir 
wuter anderen S. 205 folgende treffende Worte: „ihrer 
waren bey Viertaulend, die da gegellen hatten, Währ- 
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haft eine grofse Zahl von Menfchen, denen Jelus wohl- 
geihan hatte! Nun waren die Hungrigen“ u, [, w. „Kön- 
nen wir auchnicht anf einmal fo Vielen Menfchen hels 
fen, fo Vielen Gutes erzeugen, doch find wir im Stan- 
de, wenn wir nur wollen, durch eine einzige gule 
Handlung [ehr viel Gutes zu fiiften, Unterfiüize den 
durch mancherley Hauskreuz ‘fchon gedrückten Haus- 
vater u. f w. S. 257, wo es von dem irdifch Ge- 
finnten, der zum Schein den ‘Tempel befucht, heifst: 
„Sollte er auch einmal unter den Gläubigen und From- 
men fich einfinden, um vielleicht doch nichi ganz bey 
Anderen anzuftofsen, und den Schein der Frömmigkeit 
zu behaupten: fo fieht man doch gar bald, er it dem 
gleich, der zwar bey dem königlichen Mahle fich ein- 
fiellte, aber das fefliche Gewand nicht.einmal angezo- 
gen halte. WVohl könnie man auch zu ihm fagen: 
Freund, wie bit Du hereingekommen? Was wilh Du 
hier, wo- nicht von Geld und Gut, fondern von dem 
gehandelt "wird, was unvergänglich und ewig il!" 
Ueberhaupt mufs man es dem Vf. zugefiehen, dafs er 
denjenigen Tact und Ton! der Rede, welcher 
in den Landgemeinden gern gehört und leicht gefalst 
wird, gut zu treffen und fefizuhalten wiffe. Zu bekla- 
gen it nur dabey, ' dafs er fich nur felten über die 
Sphäre der mittleren Schreibart erhebt, Rec., der ein- 
mal keine andere Anficht von dem Zwecke der chrift- 
lichen Predigt gewinnen kann, als dals fie nicht fowohl 
belehre, als vielmehr erbaue, it der Mangel an ei- 
nem höheren Schwungder Vorfiellungen und Gefühle, 
anrednerifcher Wärme, an gemüthvoller Salbung in die 
fen Vorträgen um fo mehr aufgefallen, dafich der vf, 
abfichtlich der möglichken Kürze und Präcifion, we- 
nigfiens in den Gedanken, befleilsigt. So in der vore 
hin erwähnten Predigtam 7 $.p. Trinit. S. 203: „Man- 
cherley Urfachen giebt es, warum ofi viele Menfchen 
Nichts zu elen haben, und at/o Mangel leiden. Dafs 
die meiften an diefem Mangel felbi Schuld find, ift ge- 
wifslich wahr. Diele Wahrheit aber verdient in vielfa- 
cher Hinficht eine ernfihafte Beherzigung fowohl für die, 
welche in fich felbfi die trübe Quelle der Dürftigkeit und 
des Mangels finden, theils aber auch für die Begüterten, 
um bey der Armuth fo Vieler YFohlthätigkeit mit Klug- 
heit (fie) zu verbinden, damit nicht blofs Almolen gege- 
ben, fondern auch die der Unterfiützung Bedürftigen zur 
Arbeitfamkeit und zu einer fithich guten Lebensorduung 
geleitet werden.‘‘ Rec, hat diefe Stelle defshalb ganz ab» 
gelchrieben, weileben fie einen Haupifehler des homileti- 
fchen Strebens unferes Vf., dem wir häufig begegnet. 
find, zu charakterifiren fchien, Sätze diefer Art mögen 
wohl das Skelet einer. Predigt bilden, nimmer aber in 
einem ausgeführten Vortrage, der Geifi und Gemüth 
gleichmätfsig anfprechen foll ; felbft einen Platz finden. 
Auch das Streben nach Bündigkeit und Gediegenheit 
kann zu weit führen. — . Wenn Rec, der Küre 
ze, die in diefen Vorträgen herrfcht, Erwähnung 
that: fo gefchieht diefs aber auch noch in einem an- 
deren Betracht mehr tadelnd, als beyfällig. Er weils 
rocht gub, dafs lange Predigten von dem Volke nicht 
mit Aufmerkfamkeit gehört, gefchweige denn veritan- 
den,: gefalst und behalten werden; allein- Predigten 
von gewöhnlich zwey und drey Quarileiten, bey ziem- 


lich farkem Druck, find zu-kurz, und es if Ichlech- 
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erdinss unmöglich, in einem [o kurzem Zeiraume die 
ae Fehi sine nothwendige Succellion der Vor- 
ftellungen in die beabfichtigte religiöfe oder fittliche 
Stimmung zu fetzen, und für den beflimmten Zweck 
zu gewinnen, oder in demfelben den einfachfien Satz 
zu diefer Abficht durch- und auszuführen; ein Um- 
ftand, der um fo nachtheiligeren Einflufs auf diele Vore 
träge haben mufste, da diefelben, ohnerachtei ihrer 


Anfprichlofigkeit, in der Regel fehr materienreich find. 
Ein Beyfpiel nur 


fey genügend. Am 1 Weihnachts- 
faft nimmt der Vf. Veranlaflung, zu zeigen: a) Gott 
ik es, der die Welt mit Weisheit regiert, und aus 
dem Kleinen und Geringen das Grofse, Erhabene und 
Herrliche erftehen läfst. b) Nicht Macht, Reichthum 
und Anfehen, fondern Frömmigkeit und Tugend ver- 
leihendem Menfchen wahren, bleibenden Werth. c) Oft 

ürchten fich die Menfchen, h fre 

r Wahre Verehrung Gottes, Glückfeligkeit und Gnade 
durch Jefum Chriftum. — Wie viel Stoff für Eine Re- 
de! Hätte nicht jeder diefer Gedanken ein reiches The- 
ma zu einer Chritfeftpredigt bilden können? Belon- 
ders fühlbar wird diefe Freygebigkeit und Verfchwen- 
dung in der Homilie, in welcher der VL, wenn auch 
micht ohne eine lobenswerthe Gewandheit, doch ohne 
Noth die heterogenfien Beftandtheile zufammenfügt, 
nud fie dann en paffant mit einer Eilfertigkeit be- 
handelt, als wenn er heut noch wer weils wie viele 
Predigten zu halten hätte. Rec. meint, dafs nicht 
plofs im analytifch - [ynthetifchen Vortrage, londern 
auch in der Homilie die einzelnen Hauptgedanken, wie 
in einer gefälligen und natürlichen, fo auch in einer 
kogifchen, nothwendigen Verbindung fich möglichfi 
zu einem Ganzen verbinden follen. 

Die Dispofitionen find meifi richtig, einfach und klar; 
fo empfiehlt der Vf. am Neujahrsfeite als Grundfätze, 
die unsin's neue Jahr begleiten müjfen: a) hoffe und 
fürchte nicht zu viel! b) Lals den Höchften walten! 
e) Gott [chaffet den böfen Tag neben dem guten.. — 
Am 178. p. Trinit. [pricht er über die Feyer der chrifi- 
Zichen Sonn- und Fefitage, und betrachtet diefelben 
als a) Tage der Ändacht, b) der gemeinlchaftli- 
chen Ruhe, ce) desöffentlichen Unterrichts; zu deren Ab- 
wartung uns a) der hohe Werth des Chrifienthums, 
b) die Achtung gegen uns felbfii, und €) ‚gegen den 
Nächfien verpflichtet. Am 20 S. p. Trinit. re na 
von dem irdifchen Sinn in folgender Gedankenreihe: 
a) die Erde mit ihren manniehfachen Geichöpfen und 
Gütern if gut und nicht zu tadeln; b) fo wichtig pa 
fchätzbar uns diefelbe aber auch in folchen if, fo darf 
ans der irdifche Sinn doch nie beherrfchen ; denn c) 
bey demfelben verliert der Menlch ‚allmählich alle Lie- 
be zum Guten, d) wird immer völliger verderbt, e) 
bringt dem Nächten Schaden , und f) raubt fich die 
Tioffnung der ewigen Seligkeit. Nur felten find, wie 
z. B. 15. 16 und 93 S. p. Trinit, die Einleitungen zu 
tang, oder, wie am 4 S. des Advents, zu allgemein; ın 
der Regel find fie kurz und ireffend, — Man könnte 
dem VE vielleicht noch den Vorwurf machen, dafs er 
zu häufig Liederverle in feine Vorträge einwebe; al- 
lein diefs findet feine Entichuldigung in der Beftim- 
mang dieler Vorträge für den gemeinen Mann, der, 
wie wohl jeder Prediger die Erfahrung gemacht ‚haben 


wo fie fich freuen follten. _ 
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wird, faf durch keine andèrè Weile}fo [ehr 'erbaut 
werden kann; und fobald wir für ihn predigen, mül- 
fen uns feine Bedürfniffe wiehtiger feyn, als die Fo- 
derungen rhetorifcher Strenge. Mit befonderer Aner- 
kennung mufs Rec. hiebey bemerken, dals der Vf. 
nicht verfährt, wie gewille junge Paläologen im Pre- 
digtamt, welche, Gott weils von welchem böfen Dä- 
mon getrieben, mit Recht längt antiquirte Liederbü- 
‚cher aus dem Schutt hervorfuchen, und zum Nutz und 
Frommen ihrer Gemeinden ausplündern, fondern neben 
den befleren älteren Liedern auch die belten Gefänge 
neuerer Dichter benutzt, und die eingewebiten Verle 
mit Gefchmack und gehöriger Berückfichtigung des je- 
desmaligen homiletifchen Zwecks auswählt, fo dafs 
der Lefer oder Zuhörer oft glauben muls, diefe Ver- 
fe feyen recht eigentlich für diefe oder jene Predigt ge- 
macht. Wohl aber könnte die h. Schrift, befonders in 
den Texten, über die der Vf. fpricht, analytilch-[yn- 
thetifch noch fleilsiger benutzt worden feyn. Auf eine 
gewille, dem Vf., wie es fcheint, zur Gewohnheit ge- 
wordene, aber nicht lobenswerihe Art und Wendung, 
dem Volk etwas auf eine einleuchtende Weile durch 
biblifche Beyfpiele zu erläutern oder zu beweilen, wol- 
len wir denlelben bey diefer Gelegenheit noch auf- 
merkfam machen. Rec. meint die Manier, eine mit 
dem behandelten Stoffe in einer ziemlich enifernten 
Verbindung fiehende Anführung weiter, als zum Zweck 
dient, wie z. B. in der fonft nicht übel geraihenen 
Homilie am 21 9. p. Trinit. S. 260, auszufpinnen: 
„Selbfi -die Siunde mufste er genauer willen, in wel- 
cher es befer mit dem Kinde geworden war. Bey ei- 
nem glücklichen Ereignils find uns gewöhnlich alle Ne- 
benumfiände wichtig; felbt das Kleinfie und Minder- 
wichtige it dem gerührten Herzen doch wichlig und 
werth. So behielt Maria Alles, was ihr die Hirien von 
jener heiligen Nacht erzählten, und bewahrte es in ih- 
rem Herzen.“ Wenn der Vf. diefen Satz in ein reines 
Gleichnils aufgelöß hätte: Wie eint die glückliche 
Mutter des Herrn u. f. w., würde feine Fremdartigkeit 
weniger grell hervorliechen. 

Die angehängten Fefipredigten find an Inhalt und 
Charakter den bisher beurtheilien gleich, und behan- 
deln folgende Themata. Am Fefte der Darfellung: Der 
fromme Simeon. Am Fefie Mariä Verkündigung: von 
dem hohen Werthe eines demuthsvollen Vertrauens 
auf Gott. Am Fefte Johannes des Täufers: das Merk- 
würdigfie aus dem Leben Johannes. Am Gedächinifs- 
tag Petrus und Paulus: das Leben und Wirken diefer 
Apofiel. Am F. Mariä Heimfuchung: Zwey ehrwürdi- 
ge Mufter frommer Freund/chaft, Maria und Elifabeth. 
Am Michaelisfefie eine Homilie. Am Reformätionsfelt 
über Jef. 59, 21. 60, 2: die Reformation ein heiliges 
Denkmal der Vorfehung. Am Erntefeft über Matth. 5, 
-45: Nachahmung der Güte Gottes ift der befie Dank 
für feine Gaben. Am Kirchweihfeft über Ebr, 10, 
93—95: Wozu haben wir eine Kirche? Druckfehler 
find Rec. wenige begegnet; das Papier ift gut, der Druck 
rein und mit fiarker Schrift, fo dals auch ältere Perfo- 
nen diefes, ohnerachtet der bemerkten Mängel [ehr 
empfehlenswerthe Erbauungsbuch benutzen können. 
Schade, dafs demfelben ein Regifter fehlt, und die einzel- 
nen Predigten keine Ueberlchriften haben, IX. 
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Luzern, b. Meyer: Schweizer'fche Bildergallerie 
(,) oder Erklärung der _vaterländifchen e- 
[ehichten In [in] der Gemälden auf der Capell- 
Brüche zu Luzern. Von Jofeph Bufinger | ,] Ka- 
nonieus zu Grolsglogau in Schlefien. Erfier Band. 
XXIV und 280 S.  Zweyter Band. XXY — 
XXXVII und 322 S. 1820. 8. 


Zia den Eigenthümlichkeiten der Stadt Luzern ge- 
hören ihre droy mit Gemälden gezierten Brücken, de- 
ren längfte 1380 Fuls milst, Von diefen find auf der 
Capell-Brücke in 73 Tafeln denkwürdige Begebenheiten 
aus der Gelchichte der Stadt und des Kantons Luzern, 


fowie der gelammien Eidgenoffenfchaft — weil fie mit ` 


jenen in wefentlicher Verbindung ftehen — darge- 
fiellt. Schon im Anfang der achiziger Jahre des yo- 
rigen Jahrhunderts fing der gelehrte und mit vaterlän- 
dilchem Gemeinfinn befeclte Sekelmeifter Balthafar an, 
diele Gemälde in einzelnen Bogen (die nachmals unter 
dem Titel: Nachrichten von der Stadt Luzern und 
ihrer Piegierungsverfallung. Luzern 1784, zulammen- 
gedruckt wurden) zur Belehrung der Jugend zu erklä- 
ren. Er kam aber nicht weiter, als bis zur achten Ta- 
` fel, und feiidem war es Niemanden in den Sinn ge- 


` kommen, in feine Fußstapfen zu treten, bis Hn. Bu-. 


finger, durch ein früheres Werk über die Stadt Luzern 
und ihre Umgebungen bekannt, Freundf[chaft, Vor- 
liebe für Luzern und Dankbarkeit für das ihm verlie- 
hene Bürgerrecht bewogen, Balthafar’s nützliche Ideen 
zu verfolgen , und allmählich auszuführen. So wie 
wir, einerfeits den richtigen Sinn der alten Regenten 
ehren (viele dieler Gemälde find [chon aus dem 16 
Jahrhundert), die einen der begangenften Theile ihrer 
Stadt dadurch zu einem Poikile machten, deffen Gebil- 
de Muth, Freyheitsgefühl und Ruhmbegierde in dem 
Gemülhe manches Vorübergehenden wecken möchten: 
fo müllen wir des Vf's. gemeinnütziges Bemühen ach- 
tan, der Luzernerifchen Jugend (und mögen nicht Man- 
che unter den Alten eines Gleichen bedürfen ?) mit die- 
fem Buche eine Deuiung des vaierländilchen Bilder- 
kranzes in die Hände zu geben. — Wir ziehen die 
Manier deffelben der feines Vorgängers darin vor,: dafs 
er feine Erläuterungen nicht, nach jener, zur damali- 


x Ergänzungsbl. Erd A. L.2. Erfier Band, 


gen Zeit in Schriften für die Jugend üblichen Art, mit 
Ermahnungen und Naizanwendungen durchftickt hat 
Sondern die That Telbit fprechen läfst. Uebrigens glaubt 
Rec. dem Irrihum vorbengen zu mülfen, als wäre die- 
fes Werk für eine blofse -gewöhnliche Jugendfchrift 
anzufehen: esift der Jugend gewidmet, weil zu ihr 
zu [prechen, in ihr den Geif der Freyheit und der Va- 
ierlandsliebe anzufachen, vornehmlich Noth thut; aber 
auch der Gefchichiskenner wird es nichi unbefriedigt 
aus der Hand legen, da der Vf aus Archiven, Proto- 
kollen und llandfchriften manche. bisher unbekannte 
Notiz beybringt, und dadurch einen fchätzenswerthen 
Beytrag zur Beleuchtung der Gelchichte von Luzesn 
liefert. 

Taf. I—-V11l: Luzerns Gefchichte bis zu fei- 
nem Eintritt in den Waldjiätter Bund. Die Meinung 
derer, welehe fchon zu der Römer Zeit einen Pals 
über den Gotihard annehmen, hat doch Vieles für fich; 
Die Charakterfchilderung von Luzerns Bewohnern unter 
den Römern (S. 14) ift blofse Staffage; wir können 
folchen Schmuck nie billigen. Im 8 Jahrhundert wer- 
den [chwerlich viel Edle ‚inner dem. Stadtziel fich 
angehedell“ haben. Unverkennbar ilt das -fille Glück 
der Stadt unter ihren friedferligen Aebten, welche fel- 
ten von Murbach in ihr Stift zu Luzern kamen ohne 
Gewinn für die Rechte der Bürger. Berthold von Fal- 
kenfteins niederträchiiger Woribruch wurde die Urfa- 
che nachmaliger Unabhängigkeit und Anfehens. Die 
Zeit von der Aufnahme der Stadt in den eidgenofflchen 
Bund bis zur Schlacht bey Sempach war (S. 243) „die 


. Begründungsperiode alles Guten und Grofsen, der 


Zeitraum der Ausbildung und Befefiigung des inneren 
Hauswelens und- der gemeinfamen Verhältnille, die 
Vorfchule künftiger Grofsihaten.“ Die goldene Zeit 
der Stadt war am Ende des 14 und zu Anfang des 15 
Jahrhunderts. Sie zählte damals 1200 Häuler (im Jahr 
4810 nur noch 617); in 126 Jahren wurden 293] neue 
Bürger angenommen; 200 Wirthe und Weinfchenken 
beweifen den Verkehr, den Wohiftand und das lufiige 
Leben. Es war zu jeuer Zeit in Allem ein freyerer ` 
Sinn; Selb für das Schuliheifsenamt weniger felge- 
feizt,_ welcher Herkunft, als was für ein Mann derje- 
nige feyn müffe, der es bekleiden könne. (Vergi. S., 
52 die Rechte, welche Luzern der Stadi Willilau über- 
laffen.) ‚Form und Regel find fpäterhin an die Stelle 
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des Gemüths geireten. $.42 fieht durch einen Schreib- 
fehler „ein und zwanzig‘ fatt Al; ebenlo: „Erlö- 
fchung des Haufes Zähringen im Jahr 1262“ ftatt 1218. 
Trägt die Mufegg noch Weinreben, wie ums Jahr 
1000? ; 
Taf. IX— XIV: Um Luzern her gelegene, nun 
zum Kanton gehörige Städte und Herrfchaften. 
Meiftentheils nach Balthafars hiftorifchen, -geographi- 
fchen und ökonomilchen Merkwürdigkeiten. S. 83: 
„Denzwölften Tag nach Weihnacht 1386‘, hätte [ollen 
bemerkt werden, dals das Jahr mit Weihnachien ange- 
fangen habe; fonf giebt es Verwirrungen in der Rei- 
- henfolge der Begebenheiten. ni , 
Taf. XP — XXIV : Klofierfüftungen, S. 112. Dafs 
“Rotienburg nie eine Graflchaft gewelen, hat Balthafar 
dargethan. S. 132. Kaifer Heinrich der Vierte, [ollie 
heilsen der Sechfte. Alle Umfiände erheben es zur 
-Gewilsheit, dafs St. Urban erf im Jahr 1194 geltiftet 
worden; kaum hätten, wenn 1148 das richtige Datum 
wäre, im Jahr 1194 die Stifter noch leben können; 
auch wurde der erke Abt 1196 eingefetzt. S. 134 it 
Ratt 4376 zu lelen 1375. — . Die fogenannten Englän- 
der kamen ja acht Tage vor Weihnachten nach St. Ur- 
bar, Im 14 Jahrhundert (bisweilen [cheint der Vf. 
die Jahrhunderte nach italiänilcher Art zu zählen, z. 
B.S. 151; dann wieder nach der gewöhnlichen Weile, 
wie S. 264) konnte noch kein Johanniter-Ritterhaus be- 
ftehen; noch viel weniger aber konnte, wenn erft Papft 
Clemens V daflelbe aus der Verlaflen[chaft der Tempel- 
kerın den Johannitern übergab, ein Johannitercom- 
imenthur von Hohenrein im Jahr 1208 genannt werden. 
Es verdient Erwähnung, dafs der Comthur Philipp 
von Riedefel im Jahr 1573 vom Rath zu Luzern um 
200Kronen beftraft wurde, weil er „wegen Fleifch- und 
Bratwurf:Eflens an gebotenen Fafttagen und trotziger 
Worte gegen Mine Herrn angeklagt war.“ Ueber- 
haupt hatte in jenen Zeiten die Regierung von Luzern 
ein wachlames Auge auf den inneren Haushalt und das 
Betragen in Klöftern und Ritterhäufern. —. S$. 152: 
Rec. fieht nicht ein, wie der Verbindungsbrief mit dem 
Stift Honau vom Jahr. 1402 etwas für die ältere Stiftung 
von Beromünfter beweilen kann. Der dortige Chorherr 
Elias Elie war, als erzu Münfter die erte Buchdrucke- 
rey in der Schweiz errichtete, ert 70 Jahre alt. 

Taf. XV —XXV1: Kaifer Harl der Gro/se und 
die Luzernerifchen Har/chhörner. Strutt von Winkel- 
ried und der Lindwurm. Zwey Sagen, - z 

Taf. XXVII — XXXII. Stiftung des Schweizer- 
bundes, Dals Walther Fürf von Attinghaufen und der 
Freyherr von Attinghaufen zwey verlchiedene Perfonen 
gewelen, follen Müller und Schiller dem Vf. gelagt ha- 
ben. Beringer Gefsler S. 192 it ein Schreibfehler. Die 
p[ychologifehe Motivirung, warum Geisler die Stange mit 
dem Hut habe aufftecken laffen, ift zu weit hergeholt 
-—— despotifcher Uebermuth wäre näher gelegen. S; 194 
wird aus Tell dem Jäger ein Wildfchütz (braconnier) 
gemacht. Im Grültli kan man zufammen in der Nacht 
Mittwochs vor Martinstag und Mittwochs in der Nacht 
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vor Martinstag — jenes giebt den 8Noy., diefes den 10, 
da der Martlinstag am 11 ift. S. 204 fchreibt der Vf. doch 
wohl allzudreifi (wenn wir auch nicht mehr 1615 und 
1760 zählen!): „Tells That fand keines freyen Mannes 
Billigung‘““. — Müller hat ganz anders geurtheilt, 

Taf. XXX1II— XLIII: Luzern im vier Walafiät- 
ter Bund. Hier find vornehmlich die Erklärungen über 
Taf. XXXVI und XXXVII durch eingemifchte archiva- 
lilche Nachrichten [chätzbar. So wie Oefterreichs Um- 
fichgreifenden Bund der drey Urkantone veranlafst hatte, 
fo nöthigte es durch feine Mafsregeln Luzern zum Bey- 
tritte; indielen aufgenommen, enirichtete die Stadt wie 
zuvor (und fo wurde es auch mit Allem gehalten, was 
fie in der Folge eroberte) der Herrfchaft Oefterreich alle 
Einkünfte und Gefälle. Man wollte in dem verfchrie- 
enen Mittelalter nur ungebührlichem Druck fich enizie- 
‚hen, nicht aber im Trüben fifchen, wo es nur Gelegen- 
heit gab. Den Wafienitillitand (S. 223) feizte T/ehudy 
in das gleiche Jahr mit dem Bundesfchlufs. Die Lands- 
knechie S. 235 werden, wie U, 179, wahrfcheinlich 
Lanzenknechte gewelen [eyn. 

Taf. XLIV — LIII. Kriege, Freyheiten, Wuna 
derwerke. Von der Schlacht bey Sempach it aus dem 
Jahrzeitbuche der Bericht, welcher alljährlich an dem 
Gedächtnilsfeft diefes, Sieges öffentlich verlefen wird, 
(freylich erft im Jahr 1577 verfalst) abgedruckt. S, 35 
wird Luzern eine ‚‚freye Reichsfiadt der deutlichen Na- 
tion“ genannt, was Ge aber nie war (vergl. Taf. V — 
VIII); auch beweilen die angebrachien Urkunden fol- 
ches nicht. Bey Taf, XLVIH it Propfi Bruders Er- 
mordung zu Konftanz aus dem Protokoll umfändlicher 
angeführt, als fie bisher bekannt war. Zu Taf. XLIX 
vad Lhat fich dem Rec. die Bemerkung angeboten, dafs 
jedes Jahrhundert, feit der Stiftung der [chweizeri[chen 
Eidgenollen{chaft, durch einen Bürgerkrieg befleckt war 
in welchen meiltens Zürich eine Hauptrolle Foiehte) 
Riffiöner it wahrlcheinlich das englifche ruffian, ein 
in allen Stücken verruchter Kerl. Solche Hoien- und 
Spieler-Gelchichten werden auch anderwärts erzählt, 
— Eine Wallfahrtscapelle zu Bernrain, unfern von 
Konftanz, verdankt ihren. Urfprung einer ‘ähnlichen 
Gelchichte wie die zu Willilau. Der Vf. nennt die, 
Schlöfler des Adels immer Raubfchlöffer, gleich als 
ob der gelammte Adel nur eine einzige grolse Räuber- 
bande ausgemacht hätte; — was wohl romanenhaft 
klingt, aber nicht hiftorifch richtig ift. :S, 86 fieht 
zweymal irrig die Jahrzahl 1498 katt 1468. 

Taf. LIV — LXI: Burgundijche Kriege. Bil- 
lig nennt der Vf. den arglilligen, heimtückifchen, 
ränkevollen Ludwig XI den Anftifter der Feindlelig- 
keiten zwilchen den Schweizern und Karl dem Küh- 
nen. Für die Schweiz waren lie bey allem Waffen- 
zuhm, den fie ihr verfchaflien, eine fruchtbare Quelle 
yon Unglück; fie waren der Anfang von Frankreichs‘ 
Aufheizungen, Umirieben und teuflifchen Machina- 
tionen in ihrem Inneren, Ueber diefe Kriege hat der 
Vf, manches, Luzern befonders Angehende aus noch 
anbenutzten Quellen beygebracht, das Uehrige aber 
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ae nach Miller erzählt. Zu jenem gehören 
erns Antrag, ihm die. Schlöffer Joigne, Orbe und 
- Granlon zu übexlaffen; Verhandlungen über den: dril- 
ten Diamanten iaus der burgundilchen Beute; die Für- 
forge für die Kinder der Gefallenen; die öffentlichen, 
«von. der Obrigkeit zu Luzern veranfialteten Faftnachts- 


lufibarkeiten,. wahrlcheinlich der erfie Anfang des 


„tollen : Lebens‘, welches Müller lo farbenfrifch ge- 
fchilderi hat. Das Beinhaus bey; Murten wurde nicht 
-vons frevelnden‘ Händen (d. h. durch blofsen Privat- 
unfug), fondern auf Anordnung cines franzöfifchen 
Befehlshabers verbrannt. : 


PETNI LATP Nikolaus von der TIU 
Schwabenkrieg. Warum nennt der V£.'S. 169 die 
Gefchichte von Nikolaus vonder Flüe bey Müller 
„eine Apologist? — Niehis.beweili fo fehr, dafs 
aus der Ichweizerifchen Eidgemollenfchaft der richti- 
ge Sinn der alten Bünde gewichen war, und dafs über 
“Priyatanfichten und Meinungen der allgemeine Nutzen 


ans den Augen gefelzi wurde, als die Weigerung, 


Konftanz in den eg Aachmen. Die Warifäle 
S. 205 heisen im altfchweizerifchen Landesdialekt 
ne N — Säcke, worin Jeder feine Le- 
ensmittel mit fich trug, wie jel j ä 
Weidtafchen führen, 3 jelzi noch die Jäger 
Taf. LEI — LARA: 
Sachen. Ueber die fchweizerifche Leib i 
und die apoliolifche Nuntiaiur in ee 
Ye ae as Beiehafega noch in Handfchrift liegen 
er Gelchichie der Wuntiatur miteetheil : 
le Mühe, mitgetheilt. Es koftete 


befiändig unter ihnen refdirenden Nuntius zu dulden; 


überlallenen Hülfstruppen. ma ichti i 
erki j rup: „mag wohl richtig fe hin- 
fichtlich der Zahl der geworbenen Mann [chaft? wern 


Mann überlaffen wurden: fo mufs man nicht ver 
3 : ellen 
~ dals jene oft nur Monate dienten, während diefe Jahrs 
‚ lang blieben ; — die Ueberficht ift allo nur einleitig rich- 
underts' h 
38,394 Mann (doch darunter auch eine) 
Die vor*wenigen. Jah- 
Dafürhalien nothwen- 


Fortgang der angefangenen 


Die y ch s spa 
die Aufnahme der Jefuiten (deren ae 


zeitgemäls verunglimpft werden) und der Capuziner 


Ree., der etwas umfändlicher in der Anzei i 
fos Buches war, und: freymüthig einige Diane dr 
felben berichtigte, svünlcht, dafs es in die Hände vieler 

; Jünglinge kommen möge, weil fie daraus auf eine an- 
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genehme Weife die’ Hauptereigniffe ihrer vaterländi- 

Vielleicht 

wäre es- kein milslingendes Unternehmen, wenn die 

Verlagshandlung diejenigen Tafeln, welche fowohl der. 
Därftellung, als des dargefiellten Gegenftandes wegen 

ausgezeichnet zu werden ‚verdienten, in einer Samm- 

lung von Steinabdrücken nachlieferte, und fomit dem 
Publicum ein vaterländifches Bilderbuch übergäbe, 

das Beides, Angenehmes und Unierrichtendes, yey- 

einigte. 

Schliefslich bemerken wir, dals bereits im J. 1891 
von dielem Werke auch eine abgekürzte franzöfilche 
Ueberleizung in demfelben Verlage unter dem Titel 
er[chienen ift: : 


Galerie des tableaux du pont de la chapelle à 
Lucerne. [,] Reprelentant la ferie des epoques 
les plus memorables de P hiftoire Suille, par le Cha- 
noine Bufinger. Traduit de PAllemand par Hen- 
ry de Croufaz. VII u: 184 S. 8. 

% P. E 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Nürysenre, b. Riegel und Wielsner: Friedensworte 
an fämnmtliche Schullehrer und Pfarrer im Kö- 
nigreich Baiern. Veranlalsi durch 3 Drucklchrif- 
ten: 1) Alleriey. für einfältige Schulmeifter u. f. 
w., von C, 77. G. 2) Allerley für einfältige Pfäf- 
fen u. f. w., von C. W. G, 3) Mittheilungen in 
Beziehung auf das Schulwefen, von C, W, G. 
Von einem proteftant. Pfarrer im Nezat-Kreile ` 
des Königreichs Baiern, 41926. 143 S. 8. (12 ar.) 


Der ungenannte Vf. rechiferiiget den Titel feiner 
Schrift durch die traurige Erfahrung, dals Schullehrer - 
und Pfarrer in eine feindliche Stellung gerathen [chie- 
nen, woran die zwey erligenannten Schriften nich: 
geringen Antheil haben dürften, wefshalb man fich aber 
um fo eher zu einem Friedensworte gedrungen fühlen 
müle, da derliierarifche Krieg, ‚wenn auch nicht der 
Gütern, doch der Ehre Eintrag thue. Nun wird die 
Schrift von: Günfer ins Auge gefalst, und ihrs einzel- 
nen Behauptungen gewürdigi und mit Bemerkungen 
begleitet. Dem aufgefiellien” Satze: „Jeder Schulleh-. 
rer follte fich ein Ziel bey feinem Wirken fecken, 
und diefes durchaus zu erreichen fuchen‘‘, ftelli der VF, ` 
die Erfahrung entgegen, dafs fo manche Schulinfpecto- 
ren den Schullehrer (leider! svahr) ohne Noth meiftern, 
und dadurch hemmend und fiörend in den Unterricht 
.delfelben eingreifen. Manchem geht fogar die Kenni- 
nils des Lehrgegenftandes, wenigfiens der Methodik, 
ab, und dennoch malsen fie fich darüber ein entfchei- 
dendes Urtheil an. „Welches if der richtige Stand- 
punet der Schule“? „Was foll in derfelben gelehrt 
werden“? Schulen find das Erzeugnifs der Ciyilifation, 
und diefe it bedingt durch das Chrifenthum. Durch 
diefes entftanden»in Deutfchland durch Karl den Gro- 
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fisen verlchiedene Arten Schulen, die defshalb als 


Töchter der Kirche zu betrachten find, . jedoch durch- 


je Reformation und nachmalige Verbellerungen zur 
Veendigkeit heranreiften, Die Schule if Vorhalle der 
Kirche, Beide bilden ein Ganzes, und eine Herabwür- 
digung des Schullehrers von Seiten des Geifilichen wä- 
re im firengen Sinne undenkbar. Beider Aemter find 
auch gleichwichtig, fegensvoll und unentbehrlich. 
Der Behauptung, „dafs in. den Schulen’ zwar 
Lelen, Schreiben und Rechnen, von Geographie, 
Naturgefchichie und Naturlehre aber nur Sehr we- 
nig geirieben werden‘ müle, werden triftigo 
Gründe entgègengeftellt. Auf den Vorwurf: „‚läfst fic 
Religion, ohne Religion zu haben, lehren ?“ — der fich 
auf eine einzelne, fallch betrachtete Erfahrung grün- 
det, nach welcher ein junger, Aber fähiger Schulleh- 
rer durch feinen Heligionsunterricht feinem, dem 
Myftieismusergebenen Schulin({pector milshiel, — wird 
treffend und eindringlich geaniworiei. Sonderbar, dafs 
diefer junge, vorher fo verwerfliche Mann fich nach- 
her gefunden, und in die Arme des Myficismus ge- 
worten haben foll. Ueber den aufgeftellten Saiz: „Ha- 
tionalismus und Supranaturalismus,. in fo weit beide 
den Schullehrer angehen“, werden von dem Vf. deut- 
liche und überzeugende Anfichten mitgetheilt, durch 
welche die gehaltlofen Behauptungen in ihrer Nichts- 
wrürdigkeit erlcheinen. Die chriliiiche Religion mufs 
‚ allerdings Hauptgegenfiand in der Volkslehule feyn, 
"nicht darum, weil wir Chriften fchon feit der Taufe 
find, fondern, weil -fie die Grundlage aller höheren 
Geiftesbildung. if.. Sie werde auch einfach und prak- 
tifch, nach dem hohen Vorbilde der Bibel, gelehrt, 
‚Dafs Schuilehrer in einem frechen Uebermuth fich für 
die wichtigfien Staaisdiener anfehen, ihre Pfarrer über- 
fehen (?!), und fchon in ihrem Gange eiwas Anma- 
* fendes darlegen, if wohl mehr eine einleitige, ‚als 
segründele Behauptung. Man verwechlele. nur nicht 
Parles Gefühl des inneren Werthes mit Stolz. und 
Uebermuth; oder wer hälte wohl mehr Veranlaflung 
zur Demuth und Befcheidenheit, als der, auch noch 
jetzt häufig überlehene, geplagte und gedrückte Schul- 
Te Vf. der zweyten der auf dem Titel erwähnten 
Schriften befchuldigt den geiftlichen Stand des Mangels 
an Einfalt, der Verweltlichung, ‚des Heraustretens aus 
. feirer Sphäre. „Aber ift diefe harte Anklage diefes 
Standes durchaus wahr? Einzelne pflichivergellene, 
genußsfüchlige, nn gefinnie Geililiche mag es frey- 
fich geben; aber find darum alle fo gefinnt!“ Auch des 
Mangels an Religion und der daraus abzuleitenden 
nicht keltenen Fülle des Selbfimords werden Geifliche 
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befchuldigt. „Kann aber diefer nicht Folge des Tent 
peramenis, einer übergrolsen Reizbarkeit und Schwer- 
muth feyn? If es daher nicht ein unglücklicher Ge- 
danke, die Religiofitäi des geifilichen Standes durch 
Selbfimorde, in Vergleichung mit dem Schullehrer, 
gleichlam mittel Ziffern genau ausdrücken zu wol- 


den? If das Leben der Geiltlichen weniger kummer- 


vollund drückend, als das der Schullehrer” Man denke 
doch an das Einkommen [o Marncher von 300 f., und 
vergleiche damit den Zuftand eines gut fituirten Bürgers 
oder Landmannes! Wie weit fieht jener hinter diefem! 
Was für Zurückfetzung und Sorge zieht ihm aber eine lo . 
kummervolle Lage zu“? Rec. hörte einmal mit Wehmuth 
die Aeufserung eines wackeren, "aber dürftig dotirten 
Geifilichen: „3 Amisverrichtungen bringen mir nicht 
felten nur 4 gr. Einkommen.‘ Dals viele Pfarrherren 
äußser ungern predigen, eine neue Predigt nur im 
Noihfalle machen u, f. w., iffeine Behauptung, die 
fich freylich vorzüglich auf die Erfahrungen des Hu. 
". gründen mag. Rec. will jedoch auch aus feiner 
Erfahrung Beyfpiele von Kanzelfcheu nicht leugnen, 
Ja, er weils beliimmt, dafs fich über die Abfchaffung 
mancher Feyerlage Niemand mehr, als mancher Geilt- 
liche gefreuet hat. Nicht minder find ihm auch Bey- 
fpiele vom Gegentheil bekannt. Sa legte einmal der 
verliorbene ‘Generalfuperintendent Kraufe ihm das 


‚ Bekenninils ab: „Ich befinde mich nirgends fo wohl, 


als an heiliger Stätte, wenn ich das Wort des Herrn yer- 
kündige.“ — In einem Anhange wird die Schrift von 
No. 3 näher beleuchtet. Die Bef[chuldigung der „Ei- 
telkeit der Mehrzahl der Schullehrer“ kann, wenn fie 
fich auf das Aeufsere, die Kleidung, bezieht, in der 
Zeit ihre Entfchuldigung finden; verficht man fie aber 
von ihrer Bildung: fo ift ihnen ja das Studium der Ge- 
fchichte, Geographie, Naturlehre u. | w, unerlaßslich. 
Das unaufhörliche Experimentiren mancher Schullehrer 
if freylich höchfi tadelnswerth” Aber, wollen nieht 
manche Schulinfpectoren Alles, was fie gelefen haben, 


* fogleich ins Leben rufen? Und wird fich jenes nicht 


immer mehr verlieren, je mehr man fich über den 
Zweck der Schule und des Unterrichts vereinigt hat? 
Rec. will manches weniger Wichtige mit der Ver- 
ficherung übergehen, “dafs es dem Vf. diefer Schrift 
keinesweges An geläulerien Anfichten fehle, und dafs _ 
diejenigen, die fich über die Verhältnifle des geiltli- 
chen und Schullehrer - Standes näher unterrichten. 
wollen, darin manches, Beherzigungswerthe finden 
werden. i i 


D. R. ’ 
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THEOLOGIE. 


MANNHEIM, im Verl. d, Schwan- u. Götzifchen Hof- 
buchhandl.: Philofopkie und Chrifienthum (+) 
oder Wijfen und Glauben, Von J.... (2) Rufi, 
D. d, Phil., prot. ev. Pfarrer in Ungftein im k. b. 
Rheinkreife. 1825. IXu. 358 S. 8, (4 Rihlr. 12 gr.) 


Ein fehr achiungswerihes Erzengnils des philòfophi- 


~ fechen Wiizes! Daaber diefer nur felten in einer (olchen 


' Slärke und mit einer gleichen glücklichen Darftellungs- 

gabe auftritt: fo glauben wir unferen Lefern eine mög- 
{ichi forgfältige Relation darüber, und zwar mit den 
eigenen Worten des Redenden, erfiaiten zu müllen. 
Wir fühlen uns aber um fo mehr hiezu .verpilichtet, 


als einige krililche Bläiter diefern Buche fchon den . 


üngetheiltefien Beyfall zugerufen haben. 
Hn. D. Rufi’s Werk zerfällt, aufser der Einleitung 
und dem Schluffe, in fieben Abfchnitte, die, den er- 
fien ausgenommen, einander an Gröfse und Einrich- 
iung genau enilprechen. Hiedurch ilt ès feinen Lelern 
ungemein leicht gemacht worden, das Ganze zu über- 
fehen, und fich überall fchnell zu orientiren. Aber es 
if damit auch zugleich der Beweis gegeben, wie fehr 
der Vf. feines Stoffes mächtig fey. 

Die Einleitung S. 1 erinnert an die Wichtigkeit 


<, der Gegenfiände, welche in der gegenwärtigen Schrift 


einer neuen Unterluchung unterworfen werden follen, 


und beklagt, dafs noch keine genügende Klarheit auf 


diefern Gebiele des Denkens errungen worden fey, 
und dafs hier noch fortwährender Kampf der Meinun- 
gen herrfche. Daher die Nothwendigkeit neuer Un- 


terfuchungen darüber, wobey Alles von dem Stand- 


punci abhänge, auf welehen der Beirachtende fich fellt. 
Die vorzüglichfien Standorte, von welchen man diefe 
Gegenfiände bis jelzt überblickt hat, find der kirchli- 
che, derreligiöfe und der philofophifche, Aber vor 
der Kritik befiehen fie nicht. May mufs einen neuen 
fuchen, der den Forfchenden nicht nur in diefe 
Gegenfiände bineinfihrt, fondern ihn auch über fie 
ftellt, und ihn dadurch befähigi, fie in ihrer gan- 
zen Wahrheit und in ihrem gegenfeiligen Zuə 
-fammenlange zu erblicken. Beides wird ‚erreicht, 
wenn die gemeinjchaftliche Wurzel der Philofophie 
und des Chriftenihums, der Geift, ins Auge gefafst 
wird, Philofophie und Chrifienthum find nun die 
höchften Stufen aller geiltigen Eniwickelung; es mülfen 
allo die untergeordneten Bildungsperioden, woraus fie 
'Ergänzungsbl, z J, A, Li Z. Erfier Band, 


gen an, 


hervorgegangen. find, der Beirachtung unterworf, 
werden; und da alle Eniwickelung nur Feen 
der erften ift, die als Welifchöpfung erfalst werden 
kann: fo ift es nöthig, von dieler, als der urfprünglichen 
Offenbarung, auszugehen. Daher i 
1. Die Offenbarung S. 17. Sie it im Allgemei- 
nen das Hervortreten eines Verborgenen, die Erfchei- 
nung des Welens, die äufsere Darfiellung des innerer 
Gründes. Die umfallenditealler Offenbarungen in dielem 
Sinnò iĝ die Weltfchöpfung. In ihr erfcheint Göttli- 
ches .und. Irdijches, Ewiges und Zeitliches, beides 
einander durchdringend. Die Gottheit iritt aus ihrem 
befimmungslolen Seyn heraus, und nimmt Befiinmmun- 
die auf der einen Seite, in [ofern fie ihren 
Grund in der Gottheit haben, welentlich ewig, un- 
endlich u, f. f., auf der anderen aber eben fo fehr zeit- 
lich und endlich find: fie haben nämlich Schranken 
und erhalten durch diele erft die eigentliche Natur hie 
Beftimmungen, die ohne Grenzen nicht befiehen kön- 
nen. In dieler innigen Gemeinfchaft des Ewigen und 
Zeitlichen, des Unendlichen und Endliehen erhalten 
diele beiden Momenie ihre rechte Bedeutung und ihr 
wahres. Leben. Demnächfi kann die Schöpfung in i= 
rer ideellen und in ihrer reellen Richtung erfalst wer- 
den, Nach jener erfcheint die Welt als Idee Gotte 
nach dieler als ein durch ihn Gewordenes. ` Endlich 
if die Schöpfung als eine Entwickelung anzujehen 
Aus dem Bofiimmungslofen (% za u dr) bildet ze 
das Befiimmie, aus dem Allgemeinen das Befondere, 
aus dem Ungebildeien das Gebildeie. Jede befatidere 
©. (einzelne Eniwickelung) it nur Forileizung, "nähe- 
re Darftellung diefer erfien und urfprünglichen. Es if 
die vorzüglichfie Aufgabe jeder befonderen Entwicke- 
lung, den abjoluten Geift immer glänzender (!) zu 
enthüllen. In’2 Richtungen befchreiben alle einzelnen 
00. ibre Bahn, um diefe Aufgabe zu löfen: die. eine 
innerhalb des Reiches „der Natur, die andere inner- 
halb des Reiches des Geifies. In dem Reiche der N 
jur herrfcht und entwickelt fich das unmittelbare Le 
ben. WVas darin erlcheint, das hat feinen Cenh F 
unct noch nicht fo [ehr in fich, als vielmehr uf > 
es erhebt fich delswegen auch nicht zum Selbflibewulst. 
feyn, zurFreyheit und Seibifiändigkeit. ‘Aus dem Rei 
che. der Natur als aus feinem Grunde erhebt. fich dr 
Reich des Geiftes, deffen Bildungen ihren Centralpunet 
in fich tragen u. E w. Indem der Geit fich felbf im- 
mer herrlicher entwickelt, nimmt er felbftthätigen 
PaA. an der O, Gottes, Eine höhere Entwickelung 
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und Gemeinfchaft des Ewigen und des Zeitlichen, des 
Götlichen und des Irdifchen -tritt ein, ja die ganze 


Bildung des Geiftes befteht darin, dafs er in und an 


fich diefe Momente immer vollfländiger ausbildet, und 
fie endlich in ihrer verklärten Einheit darftellt. Da- 
her die 2 Arten‘ dieler Bildung, welche der ideellen 
und der reellen Seite in der Weltfchöpfung ent[pre- 
chen: es ift die intellectuelle Entwickelung, (Gedan- 
ke, Erkenninils,) und die religiöfe, (fitiliche That,) 
die nicht zu trennen find. Jene bewegt fich innerlich, 
fe hält fich an den Gedanken, den fie immer reiner 
auszubilden und vollfiändiger darzuftellen fucht. Die- 
fe greift weit mehr in die äufsere Welt ein. Die vol- 
lendeilte Darftellung diefer äulseren Welt des Geiftes ift 
die Gefchichte. Alles, was der Geift durch feine That 
it und wird, das ift in ihr ausgefprochen. Sein reli- 
giöles Leben, das die That ins Reich der Sittlichkeit 
einführt, bildet den Kern aller Gelchichte. Je frifcher 
und lebendiger diefer Kern it, delto freyer nnd grols- 
artiger entwickelt Gch die Gefchichte. Hier, der tiefere 
Grund, nach welchem alle religiöfe Entwickelung im 
Gro/sen in dem hifiorifchen Elemente fich bewegt. 
Diefes Element zeigt fich in verf[chiedenen Gefialten 
nach durchgreifendem und mit, Noihwendigkeit wir- 
kendem Gefetze. Befiimmte Zeiten, einzelne Orte, 
allerley Umftände, die Perfönlichkeit ausgezeichneter 
Individuen, das Leben ganzer Völker liefern in der 
Regel den Stoff, aus welchem es gebildet it: das wahr- 
haft Pofitive aller Religionen, welches darin befteht, 
dafs das Allgemeine ein gefchichtlickh Befonderes wer- 
de. Es i dadurch ein befiimmt Gegebenes, Geletztes, 
und weil alles Setzen zugleich auch ein Begrenzen ift, 
auch ein Begrenzies. Da nun das, was, von feiner ab- 
firacten Allgemeinheit befreyt, in beffiimmter Form er- 
fcheint, ert recht kräftig in das Leben einwirken kann; 
fo macht zu diefem Zwecke die pofitive Seite der re- 
ligiöfen Entwickelung einen welfentlichen Vorzug die- 
fer aus. Die biftorifchen Helden, in denen der rel. Geilt 
fich am herrlichften ausfpricht, werden zu Vorbildern 
u. L £ Alle Entwickelung aber ift fietig, d. h. in 
einem inneren notfhwendigen Zufammenhange; /uccef- 
fiv, das Ewige und Unendliche in der Zeit darfiellend; 
‚fie Jchreitet vom Allgemeinen zum Befonderen, vom 
Befiimmungslöfen zum Befiimmten. Die folgende 
Stufe it immer die Wahrheit derjenigen, aus welcher 
fie hervorgegangen it, aber nur in fofern, als fie das, 
was auf diefer noch verhülli war, zum Vorfchein 
bringt, und vollfiändig darfiellt. Jedoch ift nöthig, das 
geifige Leben im Ganzen ins Auge zu fallen, und es 
in Seiner nothwendigen Foribildung zu betrachten. 
Hier zeigen fich [owohl, bey der intellectuellen Rich- 
jung, als auch bey der religiölen, 3 Stufen, auf welche 
fich diefe Entwickelung erhebt; bey jener a) die Stufe 
des Gefühles, Oder der unmittelbaren Erkenntnij/s ; 
b) — des Verfiandes, oder der Meinung; c) — der 
ernunft, oder der Phitofophie und des Wiffens; bey 
diefer a) die Dildungsperiode des Heidenthums, oder 
der unmittelbaren Sitilichkeit; b) — des Judenthums, 
oder des Gefetzes; c) — des Chrifienthums, oder des 

Glaubens. F 
U. Die Stufe des Gefühls. S. 41. Diefer Theil des 
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Buches beginnt mit der äufserfi treffenden Bemerkung, 
dafs es immer ein- äulserlt Ichwieriges Unternehmen 
bleibe, die Natur des Gefühles zu befiimmen, aus dem 
Grunde, weil jede befiimmte Erklärung über daflelbe 
die Unbefiimmtheit, welche ihm eigen it, mehr oder 
weniger belchränke und aufhebe. Alle Bildungen der 
Weltfchöpfung gehen aus einem Grunde hervor, und 
erfcheinen in -einer ununterbrochenen Reihenfolge. 
An das Ende der körperlichen Entwickelung (den Sinn, 
der die höchfte Entwickelung des leiblichen Gefühls 
it) mufs fich demnach der Anfang der geifiigen, unmit- 
telbaren anfchliefsen, das Gefühlsleben des Geiftes. 
Die Berührungspuncte beider aber find: a) der Sinn 
kann nur afficirt werden durch körperliche Form, und 
nur zeitliche und räumliche Erfcheinungen auffaflen. 
Zur inneren Klarheit und zu einem befiimmten Blick 
in ihr geifliges Leben gelangt er noch nicht. b) Der 
Sinn kann nur unmittelbar angeregt werden. So nimmt 
der Geit als Gefühl, ohne Spaltung der Begriffe, ohne 
kalte Reflexion, warm und kräftig als wahr an, was 
das Gefühl bewegt. Uebrigens it das Gefühl feiner Na- 
tur nach unbegrenzt, (ohne durchgreifende fefte Be- 
fiimmung,) und begrenzt felbfi nicht. Daher aber 
dunkel und unfrey. OhneGefühl it kein Verftand und 
keine Vernunft zu denken. Denn aus diefem Grunde 
müllen fie hervorwachfen. Aus dem Unbegrenzien 
foll ja das Begrenzte, aus dem Unbeftimmten das Be-. 
fimmte u, f. w. fich bilden. Der fühlende Geilt um- 
falst zuerfi jenen beynahe traumartigen Zufiand, in 
welchem er feinen Zufammenhang mit allem Seyn, 
der Natur, nur ahnet, und it Nazurgefühl; dann’be- 
ginnt er die ewige und göttliche Seite der Natur zu 
ahnen, und diefe Ahnung zu unmiitelbarer Gewilsheit 
zu fieigern, das /peculative Gefühl; endlich befchaut 
er das unmittelbar erkannte Göttliche, wie es fich in 
den Bildungen der Natur offenbart, genauer, und fucht 
os darzuliellen, das äftheti/che G., deffen Element die ` 
Kunft it. So zeigt auch die Gelchichte, Die alte Welt 
it im Ganzen die des Gefühls: Urzeil — Urnaturgefühl, 
Am Ganges und Indus erreichte das fpeculative Gefühl 
feinen höchlien Bildungsgrad. Hier eine gerechte Wür- 
digung der neueren For[chungen über das indifche Le- 
ben: „dafs in Indiens Religionsfchrifien die Bafıs 
aller Philofophie niedergelegt it, das werde anerkannt; 
höherer Werih werde der Weisheit der Braminen 
nicht beygelegt. Die Griechen brachten das älihetifche 
Gefühl zur höchften Blüthe. Auch die anderen Völker 
konnten fich nicht von dem allgemeinen Geleize be- 
freyen, ‚nur haite fich der Bildungsgang des G., nicht 
fo befiimmt und deutlich ausgeprägt. Was nun in der 
alten Welt Charakter ii, wird in der chrifilichen 
nur die Durchgangsperiode zu höherer Ausbildung. In 
der chriftlichen tritt das G. nicht mehr mit der Stärke und 
in der Ausdehnung auf, wie in der alten Welt: der 
chrifil. Geift wird es auch nie wieder zu diefer Herr. 
fchaft gelangen laffen. Alle Verfuche, diefes dennoch 
zu bewerkfielligen, machen das G. krank, und [eine 
Folgen, die gefährlicher als die natürliche Peft find, 
heien Materialismus, die gemeine Myfiik, die 
Schwärmerey , die äfihetifcheSüfslichkeit u. f, f, 

III. Religiöfer Parallelismus des Gefühl, Das 
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Heidenthum S. 70.: Der gewaltige, noch heutiges Tags 
nicht gebändigie Geif des Heidenihums ift der religiöfe 
Geift überhaupt auf feiner unterfien Bildungsliufe. 
Alle feine Richtungen find ratürliche, und das Hei- 
denihum bildet das Naturleben des praktifchen Geiftes. 
Hier ift noch keine freyere Thäligkeit, nur Erzeugnils 
des in der Natur befangenen Geiftes. Als [ein allgemei- 
ner Charakter zeigt fich die Vermilchung des Göitli- 
chen und des Natürlichen, und die Macht, welche 
diefes über jenes ausübt. Seine befiimmten Erf[cheinun- 
gen find: das Heidenthum erkennt nur das von Gott, 
was im Reiche der Natur er/chaut werden mag; was 
über diefem Reiche liegt, das Gebiet der Freyheit, ift 
ihm gänelich unbekannt, und das kann es daher auch 
nicht an die Ideen von Goit anknüpfen. Heiligkeit, 
die ablolute Freyheit, ziert keinesweges die Gölter. 
Defo mehr die Macht, aber nur für'natürliche Zwe- 
cke, z. B. Wohlfeyn. Ihre Wirklamkeit ili eine un- 
mittelbare. Apollo tödtet felbft die Krieger Hom. Il, 1. 
Man ifi davon zurückgekommen, dieles für poetilche Aus- 
fchmückung zu halten. Auch. die Perfönlichkeit der 
-Götter erfcheint durchaus im Kreile der Natur, und 
ift ihren Gefetzen unterworfen: fie haben irdifche Ge- 
ftalten, daher der Polytheismus, die Zeitlichkeit, (z. 
B. Geburt der Gölter, ihr wandelbar Gefchiek,) Oert- 
lichkeit, das Fatum oder die allmächiige Naturgewalt. 
Wie nun diefe dogmatilchen Anfichten des rel. Geilies 
beichaffen find, fo auch feine fitlichen Befirebungen. 
Die fittliche That erfcheint als Product unmittelbarer 
innerer Anregung. Das Heidenthum kennt keine licht- 
volle Lehre, nur eine Symbolik oder finnlich concre- 
te Darliellung feines religiöfen Geiftes zur Aufregung 
dunkler Gefühle; es kennt nur Tempel, Bonzen u.f. f. 

— -Die Pflicht it noch unbekannt, nur ein #9os, 
(warum nicht }9os?) mos, vorhanden. In feinen Mo- 
tiven ill die Lebendigkeit und die gewaltige Kraft 
begründet, welche die praktifchen Beftrebungen (z.B. Va- 
terlandsliebe,) auszeichnet. — Zwey Ericheinungen 
des Heidenthums beweifen vorzüglich feinen Mangel 
an fittlicher Freyheit: 1) die geringe Achtung, wel- 
che die Perfon genols, und ihre Herabwürdigung zur 
Sache (übermälsige Gewalt des Mannes über das Weib, 
des Vaters über die Kinder, die Sclaverey); 2) das 
Fatum- in der Tragödie. Bis zur Carricalur wird oft 
die leibliche Geftalt heidnifcher Thai: fo das Gebet, 
der ganze Culius, die Wunderfucht. Diefes Heiden- 
thum übt noch mitten im Chritenthum feine ‚Macht 
aus.‘ 
„IV. Die Stufe des Verfiandes. S. 104. Der bisher 
bemerkien Unbeltiimmtheit des Geiftes müllen Schran- 
ken geleizt, und der allgemeine Zufammenflufs aller 
Momente des Seyns mufs gehemmt werden. Ohne die- 
(en, in dem Entwickelungsgange des geiliigen Lebens 
begründeten, und darum unaufhaltbaren Fortfchritt 
it kein Wachlen in dem Erkenninifs möglich; denn 
was diefem Noth ihut, fobald es fich zu einiger Kraft 
emporgerungen hat, das if Klarheit, Befiimmtheit, 
Sicherheit, Damit muls jetzt des Geiftes Einficht und 
Erkennen gefchmückt feyn, oder vielmehr, er mufs 
fie als befondere Seiten [eines Lebens ausbilden. Er 
wird demnach noihwendiger Weile auf feiner zweyten. 
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Eniwickelungsfiufe zum Perftande, indem er nach 
noihwendigem Geletze kämpft gegen alle Dunkelheit, 
und indem er Alles, waser [einer Betrachtung unter- 
wirft, zu einem Fefiiehenden, Gefchiedenen und-jerier 
unmittelbaren Einheit Entnommenen macht, Die Fun« 
clionen diefes Verliandes finds- a) Scheidung, Tren- 
nung. Hierin beruht fein eigeniliches Leben, fie bil- 
det leinen entfchiedenften Charakter, Er übt fie aus, 
indem er die Einheit aufhebt,. in welcher dem Gefüh- 
le alles Seyn verbunden war. ‘Aus diefem Complex 
fcheidet er feinen Gegenftand heraus: Goit, Welt n. 
f- w- Er geht auch in das Innere jedes einzelnen Ge- 
genfiandes ein. b) Das Unterfcheiden. Genaue Be- 
meflung der Objecte u. (. w. Beide Functionen bilden 
das kritifche Element des Verfiandes, c) Wiederverei- 
nigung des Getrennten. Die [chwächlie Seite des Ver- 
fiandes: eine Beziehung der Gegenliände und ihrer 
Theile auf einander, ein Auflällen gewiller Verhälini/fe, 
in welchen fie gegenleitig tehen, ein Seizen der Obje: 
ete in einen Reilexionszuftand, das ift der Kreis, im 
welchem er fich bewegt. Diefes Wefen des Verfian- 
des hat fich vorzüglich in einer Willenfchaft geoffenbart, 
und das it die Logik, als eine [yfiematilche Anweilung, 
den abfiracten geifiigen Inhalt zu trennen, zu unter- 
[cheiden, zu beziehen u. f. w. Die Ergebniffe feiner 
Thätigkeit find: 1) der Verfiand nimmt von den Oba 
jecten feines Erkenntnilles mehr die endliche Seite, als 
ihre wahre und ewige Natur wahr. Nicht einmal- die 
Idee yon Gott kann dielem Schicklale entgehen. Denn 
nach Au/ser begrenzt der Verftand den abfoluten Geilt 
durch eine Welt, in welche diefer nicht eingeführt 
werden foll. Die Selbfitäufchung, des Veritandes hies 
bey i unbegreiflich;. denn um den aäbfoluten Geilt 
nicht zu begrenzen, wird er aulserhalb. der Natur gee 
dacht: erili aber nothwendig befchränkt, wenn man 
ihm eine Weli gegenüber [elzt. So bringt der Ver- 
fiand auch in das innere Welen der Gottheit durch das 
Erfallen einzelner Attribute in Gott beengende Gren- 
zen. Diele Untauglichkeit des Verfiandes hat in neue- 
rer Zeit Niemand mehr beurkundet, als Hant, in del- 
fen Philofophie ein rein verfländiger Geili thälig if; 
was Kant als Vernunft erklärt hat, it der trennende 
Verland., Noch weniger ift zu hoffen, dafs der Yer- 
fand die unendliche Natur der Welt auffinden werde, 
Er bereitet ihr die Schmach, eine blofs endliche und 
vergängliche zu (eyn, und fo wird fic von Mauchen 
als ein durchaus Nichtiges, ein bloßser Schein ohne 


-Realität (Idealismus), dargeftellt. Eben fo wenig begreift 


der Verliand den Geift in feiner Entwickelung: auch 
hier erfalst er haupifächlich die endliche Seite, indem 
er eine Antithefe zwilchen dem Menfchengeift und dem 
Geilt überhaupt letzt, und den Geif [elbit in Kräfte 
zeriheilt. 2) Der Verfland drückt feinen Erkenninijfen 
einen endlichen Charakter auf, den der Binjeitigheit. 
Nicht genug, dals er nur die endiiche Seite der Objecte 
betrachtet, auch die endliche Natur erfalst er nicht in 
jeder Hinficht. Daher der Krieg der Meinungen. 3) 
Dem verlländigen Leben fehlt es an Wärme und Be- 
geifterung. Nur Ideen können Begeilterung wecken, 
nur ein Blick in das ganze Leben des Seyns. — Diefe: 
Nachweifung der nachtheiligen Folgen {foll nicht den 
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ALarfiand verunglimpfen,; das thin nur die Gefühlsmen- 
u ir de rredlichen und Schlechten. Viel- 
‚mehr bahnt fie nur den Weg, auch die wohlthätigen 
Folgen feiner Thätigkeit ‚anzudeuten, Sie find: 4) 
darch den Veerfiand und in ihm ‚bildet fich der Geil 
zur befiimmten Klarheit empor. Gerade dadurch, dafs 
er alle Objecte vorzüglich von ihrer endlichen ‚Seite 
beareift, äft erim Stande, fie mil gröfserer Genauigkeit 
‚and Bellimmiheit zw .erfallen. Hiebey entwickelt er 
immer grölsere Kraft. 2) Der Verfiand hebt die Un- 
rey'heit des ‚Geiftes auf: - frey errungene Einficht in 
“die Objecte ilt ‚die Frucht [einer Anfirengung. 3) Er 
führt:die rege Thätigkeit des Geiltes herbey, begrün- 
det indem, aus. den verfchiedenen Meinungen hervor- 
zéhenden, geiliigen Kampfe, 4) Er gewährt gereh 
feine Kälte die Ruhe, die dem Nachdenken fo förder- 
5 b ifte— Dennoch hat der Verfiand auch feine Geg- 
E “die er felbft genährt, nämlich die Sophiftik und 
Skepticismus, 
= en "Judenthum S. 142, als religiöfe Parallele 
Verftandeslebens. 
ee hebt der religiölfe Geif das Heidenthum auf, 
befreyet die in der Subfiantialität gefangenen Me- 
mente, and bereitet auf, eine verklärte, durchgebildete 
Einheit aller Richtungen feiner Entwickelung vor. 
Diele Liebensperiode, deren Wefen „Jeder innerlich er- 
fihrt, zealifirte fich äufserlich nur an einem Volke, 
‚dem jüdilchen, das er in allen Richtungen und Ver- 
kältniffen durchdrang und befiimmte. Daher tritt der 
relig 
Be 
ne zeljeiälen Bessifle salrng 
chari ; ezeichnet werden mufs: nüpi 
N keia an beliimmle gelchichiliche That- 
2 entlehnt Ausdrücke, Bilder und Vergleichun- 
en ie dem hifiorilchen Leben in allen V'erzweigungen, 
east nach Aufregung hoher Thatkraft, nnd bildei fich 
Be Gefchichte da, wo fie von der wirklichen verlallen 
3 &. die biblifche Allegorie. Der Forfchex [ucht daher forg- 
; Tesi das in der hiftorifchen Hülle verborgene Welen zu 
sikenuen, und der'Gefahr zu enigehen, da ee 
Phänomene zu finden, wo die nach natürlichem Gele- 
fre soranichreitende Bildung nur eine andere Gebiss 
senommen hat... Diefe Periode hat befonders 3 i - 
£ehniite der Entwickelung, die der Patriarchen, = 
Mofes, und der Propheten. Die Tr A 
Jigion hat eine heidnilche und eine jüdilche Seile. 3 
köhnie es verkennen, wie [elr noch eine Symbolik un 
eine Mythologie hie und da vorwalie, die mächtig an 
gas Heidenthum «erinnert, Z. B. gleich die.Mofaifche gar 
yfungsgelchichte, (? die Mofailche Kosmogonie ift nichts 
er als heidnilch ausfehend. In ihrer Darftellung 
;£& das Gefühl richt vorherrichend ; vielmehr fehen wir 
‚den Verfiaud in leiner ganzen Thätigkeil, im Trennen, 
Wnterfcheiden U. iv. Vgl. S. 155, wo der Vf. gleich- 
fan widerruft Noch mehr S. 159 der Sün- 
denfall, die Elobim; der Juden- ( Difirieis-) Gott, 
‚die G@pfer s 
Joken Chara 
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auf, wodurch eine ganz eigenihümliche Weile 
t! deren 


kier; fie trill aus der Allgemeinheit heraus, 
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Auf feiner zweyten Entwicke- . 


iöfe Geit am klarfien in der Gefchichte dieles. 


ft all- . 


u. L fo Die jüdifche Seite hat einen kriti-. 
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Icheidet und begrenzt die Momente, und befördert da- 
mit.ihre Fortbildung. Hier zuerfi die grofse Scheidung 
zwilchen Gott und Welt, Geit und Natur. Einenoth- 
wendige Folge davon ił der Monotheismus. Wie fich 
die Gottheit, fo lange fie in der-Gewalt der Natur ge- 
dacht wird, nurals eineunbefiimmte Vielheit begreifen 
lälst, fo it fie, über die Natur geftelli, nur als Einheit 
denkbar. Die Ausfprüche- diefes Gottes treten als Mo- 
tive fittlicher Beftrebungen an die Stelle der natürlichen 
Beweggründe: eine geifiige Macht ruft die filtliche 
That hervor. — Mofes bildete das Forgefundene be- 
fiimmter aus. Gott wird entfchiedenerin feiner Wür- 
de und Herrlichkeit dargeftelit, aber auch zwilchen ihm 
und der Menfchheit, ein [charfer Gegenlatz gebracht. 
Jehova erlcheini immer [eltener und nur nöch Seinen 
Siellvertreiern. Ein noch gröfserer Gegenfatz aber ilt 
‚zwilchen Gott und den übrigen Völkern der Erde, die 
er gar verlälst, ja verfolgt. Die Juden find feine Günft- 
linge, die fich von allen Völkern ausfondern mulsten, 
welches dem Judenihum eingeborne Streben, zu tren- 
nen, fich noch heutiges Tages unter den im Schoolse des 
Chrifenihums wohnenden Juden erhält, Mofes führt 
ferner die Idee des Gefetzes ins Daleyn, das als beftimm- 


ter, alle Verzweigungen desmenfchlichen Dafeyns um- ` 


faffender Wille des Jehova erfcheint. Nur der Ge- 
danke foll befiimmen: der Herr hat es befohlen. Das 
Müjj/en in feiner höchlien Schärfe tritt hier im Reiche 
der Siitlichkeit auf; daher finnliche Belohnungen.n. f. 
f. So eniltand die Theokratie. Aber dennoch nimmt 
die fitiliche That eine erhabenere Stellung: fie ift in 
das Reich des Geilies gewielen ; fie kommt der- gemein- 
‚[chafilichen Beftimmung alles Attlichen Lebens, eine 
Olfenbarung Gottes durch die That zu [eyn, näher, 


underlangt eine gewille geiltige Sicherheit und Beftimmt- 


heit. Aufserdem wurde durch den Mofaismus die mo« 
ralifche Einficht gefördert, dis moralilche Freyheit le- 
bendiger, das geiliige Moment der That, die Gefin- 
nung, beflimmier berückfichiigt, und der Begrilf’des Gu- 
ten und des Böfen näher beitimmt, Dagegen- werden 
in dem Mofaismus alle Thaten als [taatsbürgerlich be- 
irachlet: es giebt da nur eine theokratifchpolitifche Tu- 
gend oder Sünde, Das fittliche Leben wurde zu einem 
nationalen, die pofitiv freye Perfönlichkeit.des Subjectes 


vernichtet, und das Geleiz etwas ablolut Fremdes, von . 


aulsen Gegebenes, Die Einficht ift ein .mechanilches 
Aufnehmen des äulserlich Gegebenen, die Handlung ein 


opus operatum. Die Enilündigung des Strafbaren wird 


auf eine äulserliche Weile vorgenommen. Die Sittlich- 
keit ilt mehr negativer, (Abwehren der. Sünde, Reinigen,) 
als poliliver Art. Der Begriff der Sünde it durch das 
Judenihum überhaupt am beftimmielten ausgebildet 
worden, Der tefite Grund diefer Er[cheinung liegt in 
der ganzen Confiruciion des Judenihums, 'das fich im 
trennenden Gegenlätzen bewegt. Die Sünde ilt eine 
Trennung von dem abfoluten Geifte und ein fortdau- 
erndes Streben des Subjects, fich in diefer Vereinzelung, 


worin es nur feinen befonderen Willen als Geletz er- - 


kennt, zu erhalten. 
(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke,) 
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THEOLOGIE, 


Manszerse, im Verl, d. Schwan- u. Götzifchen Hof- 
buchhandl.: Philofophie und Chrifientkum (,) 
ader Wiffen und. Glauben. Von rore & Ruft 
u, fe We x 


(Fortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion,) 


D: Propheten hatten ein doppeltes Gefchäft zu über- 

nehmen, nämlich. die Juden yor dem fie immer mehr 

umfehlingenden Heidenthume zu bewahren, und zum 

' Chrifienthume vorzubereiten. Beides vollbringen fie. 
Mofes und fein Geleiz ifi der Mittelpunct, "um wel- 

chen fie Gch bewegen. «Aber die-Idee vom Jehova 

wird erhabener, und nähert 'fich der wahren Idee von 

Gott, . So auch die Siitlichkeit, zu der immer mehr 

-Herzensreinheit gefodert wird. Die Entfündigung wird 
vergeiltigi, ja bis zur, Sündenvergebung gelleigert. 

Mich. 7,48. 49.. Jer. 50, 20. Der Begriff: der Theo- 

kratie wird’bis zu der Idee eines wahren Gottesreiches 

erweitert: alle Völker Jollew Bürger darin: werden, und 

nur ein ftilich gutes Leben das Bürgerrecht verleihen, 

Deinnoch konnten fich die Propheten von allen irennen- 

den Gegenlätzen nicht befreyen. Ihre nationale Rich- 

tung geben fie bey jeder Gelegenheit zu erkennen: aus 

dem- Haufe Davids mülle die [chönere Zukunft aufgehen 

ul. w.) Was die Propheten auf pofiiivem Wege zu 

bewirken verluchten, das mulste der praktilche Skepti- 

cismus auf die negative Weile unternehmen. Er 

fchinmert auch wirklich in mehreren Ausfprüchen des 

A. T. durch; aber am: klarfien hat er [eine Macht in 

dem ‘Prediger ausgeübt. Wenn der Geifi des Juden- 

ihums in feiner ganzen Sirenge und Entfchiedenheit 

gedacht und angeweudet wird, dann müllen Folgerun- 

‘gen gezogen werden, wie die im Koheleth ausgelpro- 
chenen. 

vi. Die Stufe der Vernunft. 3.206. Diefer Ab- 
Schnitt beginnt mit einer Darfiellung der Anmalsungen, 
welche fich das Gefühl und der Verfiand, 
aber jenes, in Anfehung der Rechte der Vernunft er- 
laubt. haben. Für dèfto nötliger wird die klare und 
beftimmte Darftellung des Wefens der Vernunft erklärt. 
Ver Charakter ihrer Thätigkeit if die intellectuelle 
Verföhnung der durch den Verfiand gefchiedenen Mo- 
mente. Subject und Object, Inneres und &eulseres, 
‚das Eins und das Viele, das Ideale und Reale, Gott 
Ergänzungsbl, zı J, A, iu Z Erfier Band, 


‘erkennt. 


befonders 


und Weli,.der abfolute Geif und der Geif auf (einen 
Bildungsgange durch die Menfchheit — find in eine hö- 
here Einheit aufgenommen, fobald: der Geilt von feiner 
erhabenften Entwickelungsitufe aus fie betrachtet. Diefe 
Einheit it vermizzelt, und zwar durch die ganze Rei- 
henfolge geilliger Erfcheinungen, die diefem erhaben- 
ften Refultate aller theoretilchen Geiftesbildung vor- 
hergehen. Die Momente, die als Gegenlätze aufgeho- 
ben find, müffen die dunkle Gewalt des Gefühls und 
die entlchiedene Macht des Verfiandes empfunden ha- 
ben, ehe fie der Geift auf. diefer, Stufe als identifche 
Die-vermittelte Einheit if nicht- gegründet‘ 
auf Ahnung, aufeinem angeborenen Bewufstfeyn von 
der Identität aller Dinge: fie if ‚vielmehr felbfilländig 
errungen u. L w.: Die Einheit it ferner abfolut voll- 
Ständig. Ihre Momente find gänzlich in fie aufgenom- 
men, und beftehen nur in: ihr; fie durchdringen fich in 
allen Richtungen, und die Gefeize des einen find: zu- 
gleich ‘die des anderen. Der intellectuelle Geit nimmt 
in dem Subjecte zugleich das Object,. undin dem Rea- 
len zugleich ‘das Ideale wahr; ererfalst die. Natur im 
‚Geifte und das Innere in dem Aeulseren, und das Eins 
lebt ihm nur in dem Vielen, wie die Welt für ihn 
nur in der Gottheit befteht. Sie if endlich lebendig 
und frey. Das belondere Leben der Momente als fol- 
ches ii nur aufgehoben, und die Selbfifucht gebändiget; 
aber ihr wahrhaftes Seyn, ihr verklärtes Welen;' if 
bewahrt und firahlt in Herrlichkeit. Die ganze Macht 
des Seyns enifaltet fich jetzt dem Geifte, der das End- 
liche in feiner Durehdringung des Unendlichen erkannt 
hat; denn nur das Endliche und Zeitliche in feiner Ge- 
fchiedenheit von dem Ewigen ift ja das Ohnmächlige, 
das Todie. Das Allgemeine, das er in dem Belonderen 
begreift, fellt fich ert in folcher Gemeinfchaft mit Lei- 
ner ganzen Macht dar, Die Krone diefer Lebendigkeit 
ift die Freyheit. Jedes Moment erkennt in dem ande- 
ren durchaus fich felbfi; die Willensbeltimmung ‚des 
einen ift allo auch die des anderen, ebenfo das Gelelz. 
Es ifi alfo überall Selbiibefiimmung in ihrer tieflten, 
Bedeutung. Die Durchdringung, in welcher der theo- 
relilche Gei die Momente des Seyns begreift, und 
wonach die Gegenlätze als folche gänzlich vernichtet 
find, hebt eine höhere, verklärie Individualität nicht 
auf, fondern ruft fie recht ins Dafeyn. Diele höhere 
Individualität bildet den Charakter, welchen die Mo- 
mente des Seyns innerhalb des allgemeinen Welens, iun 
welchem fie eins ind, für fich angenommen haben; 
Gg - p 
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fie ift alfo auf der einen Seite wohl der Ausdruck einer 
Befondernheit, aber auf der anderen wurzelt fie gänzlich 
in der Allgemeinheit, die ch in ihr verklärt. — Diele 
Einheit darf nicht verwechlelt werden mit der Gefühls- 
identität, mit. der Reflexionseinheit, und mit dem 
Pantheismus. Die erften dieler Erfcheinungen des theo- 


~ retifchen Geiftes übergehen wir als leicht abweisbar. 


` 


Schwerer aber ift es, den Unterichied zwifchen der 
vernünftigen Einheit und dem Pantheismus anzugeben, 
welswegen fie fehr oft mit einander verwechlelt werden. 
Letzter hat fich in zwey grolsen Formen entwickelt, 
in dem Syfteme der Eleatiker, und in dem des Spi- 
noza; die Anlichten anderer Denker find nur Modifi- 
eationer derlelben. Der Grundgedanke, auf welchen 


‘der Eleatismus und der Spiniozismus fich fiützen, ift: 


Gott ifi alles Seyn in feiner Unterfchiedslofigkeit. 
Die Eleatiker : lehren in dieler: Hinficht eine abfolute 
Einheit als ein ftarres Seyn der Momente, ohne innere 
Dialektik, und nennen fie Gott. In ihm ift Alles auf- 
genommen, aufser ihm befteht nichts, das Seyn kann 
nicht unterfchieden werden, Alles ift fich gleich. Es 
giebt kein Enifiehen u. L w. Spinoza entwickelte die 
Anfichten der Eleatiker befiimmter.. Nach ihm mufs 
alles Seyn- begriffen werden als allgemeine Sub/tanz. 


"Diefeift Gott. In diefelbe if Alles, entweder als Attribut 


oder als Modus, aufgenommen. Innerhalb diefer Sub- 
flanz und zum Zwecke derfelben entwickeln filh ihre 
Modificationen, Unverkennbar hat diefes Lehrgebäude 
das Gebrechen, dafs in dem Allgemeinen das Einzelne 
nicht aufgehoben, fondern vernichtet wird. Der ab- 
folute Geift tritt als die Alles überwältigende Macht auf, 
in welcher nichts in feiner individuellen Wahrheit zu 
beftehen vermag. Anders die vernünftige Einheit. 
ihr it keine Erltarrung des Lebens denkbar; das inihr 
Aufgenommene entwickelt fich defio herrlicher, je 
mehr das Seyn und Werden in ihr fich durchdringen; 
fie kennt keine abfolute Vernichtung des befonderen 
Dafeyns, nur verklären will fie es durch Vereinigung 
‚mit dem Allgemeinen; fie erklärt das Viele nicht für 
Schein, fie will es nurin feiner Einheit mit dem Eins 
begfeifen; fie erkennt die Erfcheinungen des Seyns 
nicht als Moden einer Alles vernichtenden $Subltanz, 
fondern erfalst fie vielmehr in dem allgemeinen Seyn in 
einer verklärten und freyen Individualität. In ihr 
nimmt der theoretifche Geit jederzeit ein befiimmies 
Seyn auf, und diefes Seyn, der Welt der Endlichkeit 
ind der Gegenfätze entnommen, und mit feinem voll- 
"*ändig entfalteten Reichthume in das Gebiet der Spe- 
culation erhoben, ift die Idee. Diele Ipricht allo nicht 
das Ueberfinnliche, aber ach nicht das Sinnliche, 
‚michi das Objective, aber auch nicht das Subjective u. 
£ w. aus, fondern fie verlöhnt diefe Gegenlätze, indem 
-fie Alles aufgiebt, was fie,zu denfelben macht. Sie ift 
ferner nicht das Seyn als folches, fondern das Seyn in 
‚einer Befiimmtheit, Sie verfchmäht die abfiracte All- 
'gemeinheit. Aber fie zerfpaltet fich in eine Mehrheit 
von Ideen, wovon jede ein befliimmtes Seyn darfellt, 
z. Bi die Idee der enfchheit, Natur, Freyheit u. f 
ww. Nur das Seyn, das alle Befimmungen feines Le- 


bens rollftändig entfaltet hat, wird zur Idee. _Hiemit 
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ift zugleich auf den Unterfchied zwifehen der Idee und 
dem Verftandesbegriff hingewielen, und der währhafte 
oder vernünftige Idealismus gebildet. Der 
intellectuelle Geift,.. in fofern.er frey und lelbfiftändig 
Tich zu der Idee erhoben hat, ift die Vernunft, allo 
kein Vermögen in dem Sinne, als ob fie eine noch un- 
entwickelte Kraft, eine Anlage, fey, auch keine Kraft, 
aufser welcher fieh noch andere Kräfte befinden, dei 
nen fie eoordinirt ilt, und die mit ihr zufammen das 
bilden, was man gewöhnlich Geilt oder Seele nennt. 
Sie ift der Geilt felbff, in [einer ganzen Totalität, und 
bedarf keiner Ergänzung yon Aufsen. Daraus folgt, dals 
auch ihre Activität abfolut ift. Sie verlichmäht Alles; 
was ihr nicht auf dem Wege des freyeften und [elbft- 
ftändigen Bewulsileyns klar geworden ift, oder was 
ihr als ein Unmittelbares gegeben werden foll, und 
wobey fie nichts zu thun hätie,, als das bequeme Gefäls 
zu leyn, das geduldig aufnimmt. Wie herrlich auch: 
die Wahrheit feyn mag, die der Vernunft gegeben 
wird, fie vernichtet fie als eine gegebene, und macht 
fie zu ihrem wahren Eigenihume dadurch, dafs ‚he 
diefelbe mit aller Macht des freyen Bewulstfeyns aus 
fich L[elblt erzeugt. Die durch diefe abfolut active (!) 
Thätigkeit (!) bewirkte Entwickelung geht nur zum 
Zwecke der Vernunft von Itatten. Auch die durch die 
Vernunft bewirkte Offenbarung Gottes muls eben fo 
fehr als eine Selbfioffenbarung angelehen werden. Die 
Ideen, zu welchen fich der Geilt als Vernunft erhoben 
hat, find identilch mit ihr felb/t, alfo- ebenfo-ans dem. 
innerften Seyn derfelben hervorgewachlen, als fie zu- 
gleich für fich ein felbitftändiges Leben haben. Jede 
Idee ilt abfolut vernünftig. Wie foll fonft der Geilt zu 
der Idee der Gottheit fich empor ringen, wenn nicht 
das Göttliche vernünftig, und die Vernunft wefentlich 
göttlich ilt u. L w.? DieVernunft wei/s, wenn hie, im 
Elemente des freyen Gedankens, ihr Wefen in dem der 
Ideen und lomit fich felbft in diefen erkennt. Man ift 
von jeher mit dem Begriffe Wiffen zu freygebig gewe- 
fen, indem man ihn geiltigen Erfolgen; z. B. den Re- 
fultaten des Gefühles und des Verftandes, beylegte, die 
ihn nicht verdienen.‘. Alles aber, was über die Beden- 
tung des, der Vernunft allein zu vindieirendert Wif- 
[ens gelagt werden kann, knüpft fich an deñ wichtigen 
Satz: Das Wiffen in feiner eigenthümlichfien und 
tieffien Bedeutung ifi Selbfibewufstfeyn; aber nicht 
das endliche, das,Sokrates meinte, welche das Individu- 
um von fich [elbfi und nur von fich felbft hat, fon- 
dern das der durchgebildete Geift von feinem Wefen 
"als dem Welen alles Seyns hat, fo dafs, indem er das 
Wahrhafte von fich weils, er zugleich die Wahrheit 
alles Seyenden erkannt hat. Diefes Selbfibewufstfeyn 
hat demnach nicht eine äulsere Welt geiftiger und leib- 
licher Erfcheinungen fich gegenüber; -Alles ift viel- 
mehr [einem Welfen nach in daffelbe aufgenommen 
und darin begriffen, und der vernünftige Geift hat die 
"Ueberzeugung, dals er nur in fo weit wijfen könne 
als er in fich [elbft alles Seyns und zwarin der Weile 
fich bewulst ift, ‚dals er die ewige Welenheit deffel- 
ben zugleich als feine eigene Natur begreift. . Daher 
die Gewifsheit des Willens, ferner die vollendete 
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Klarheit, die hohe Lebendigkeit, die Wärme und 
Begeifierung,, die es hervorruft; fich [elbit weils ja 
der vernünftige Geit in dem Anderen, wie follte er 
nicht thätig dafür feyn? u.[.w. Das Willen if in 
feiner Unendlichkeit zugleich endlich, und umgekehrt. 
Es ift allfeitig: es erfalst den Centralpunct, in wel- 
chem alle Radien fich vereinigen. Im Willen allein 
kommt. die Intelligenz zur höheren Ruhe und zw dem 
verklärten Frieden der Vollendeiheit, Es hat endlich 
unmittelbar keine äu/seren Zwecke; man kann da- 
her von keinem Nutzen des Wilfens und defen wohl- 
thätigem Einfluls auf die Lebensyerhältnilie reden; 
es foll nur feyn eine ewige und unzerfiörbare Leuchie, 
die «da Ipendet das reinite Licht w, f. £ Wie das 
Wiflen nur fich felbt zum Zwecke hat » fo bewegt es 
fich auch nur innerhalb [einer felbf. Diefe Bewegung, 
confiruirt die Wiffenfehaft, d.i. das vollftändig ent- 
wickelie, in allen leinen Momenten erfchienene Wil- 
fen, das fich als ein organjfches, in fich felbfi abge- 
fchloflenes Ganze darfiell. Wiflen und Wiflenfchaft 
it oft, fogarvon Plato, nicht beffimmt genug unter- 
fchieden, und die Art, wie fich das Willen in fich 
. Lelbit foribewegen mülle, um die Wiffenfchaft zu con- 
firuiren, auf das mannichfaltigfie begriffen worden 
Nach der gangbarlien Meinung it die Bewegun dis 
Stoffs eine mehr äulsere, und darum mehr zufälli e 
Als unmittelbar gewifs in der Erfahrung gegeben et 
‚der Gegenltand der Wilfenfchaft Ener nament« 
‚lich angegeben, und die wefentlichfien Eigenfchaften 
empirilch hinzugefügt: daher dem Denken nichts übrig 
bleibt, als fich aus der objeetiven Welt in die abfiract 
fubjective zu flüchten. Die Gebrechen, an denen diefe 
Conitructionsweile leidet, werden nachgewiefen. Man 
könnte fie übrigens die fubjective nennen. Eine an- 
dere Art, die Seometrifchmathematifche, erborgte von 
der Mathematik die Form, und der Gedanke Ichriit 
nun in Definitionen, Axiomen, Propofitionen, De- 
-monftralionen, Corollarien und Scholien einher. Doch 
die Mathemalik behandelt ein abfiractes Object u. f. 
f. Nur die vernünftig wi/fenfchaftliche Confiructiens- 
weife [cheint dem Geifie ächter Wiffenfchaftlichkeit 
angemellen, deren Charakter folgender il: fie beruht 
ihrem Welen nach auf der Wahrheit, dafs die Ge- 
fetze der inneren Bewegung der Wiffenfchaft fchlecht- 
hin aus dem Objecte hervorgehen müllen, welches fie 
da fie aber dieles nicht in feiner Trennung 
de Subjècte; fondern.in feiner Einheit auffalst: 

er ei Geletze eben fo [ehr auch die des ver- 
nu E n Geiftes, der fich feiner {elbft in dem Objecte 
bewuls Bes“ ‘Der Anfang 'aller ächten Wilfenfchaft 
kann n pai Ba Objecte (mit dem Befiimmungs- 
lofen ) Sie Bon enden. Da diefes kein Leeres ift, 
vielmehr die hm Aungen, yon denen das Denken 
abfirahirt, nm: A Verfchloffen And: [okani fich die 
gg Bewegung des Wilfens nur dadurch realifiren, 
dals diefe Beltimmungen mit Nothwendigkeit und iu 
der Weile ericheinen , die durch die Gefeize der Ent- 
wickelung geboten it. Die durch dielen Fortfchritt 
entwickelten Befiimmungen zeigen fich jetzt nicht als 
vereinzelte-und yon Aufsen hinzugekommene , fondern 
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als aus dem Inmeren des Gegenfiandes hervorgegangene 
und in noihwendiger Verbindung mit demfelben fte- 
hende. Diele fyliematilche Bewegung kann nie ge- 
hemmt werden; denn [obald eine Befiimmung, zur 
Entwickelung gekommen ift, erhebt fie fich zw einer 
anderen, bis in der letzten fich alle conceniriren. Da 
hiebey alles Subjective, im Gegenfatze gegen das Ob- 
jective, alfo als ein Endliches ohne Einflufs bleibt, 
und nur die in dem Objecte verwirklichte Vernunft 
den wiflenfchaftlichen Forifchritt befiimmt: fo mufs 
dieler von aller Zufälligkeit und allem äufseren Ein- 
flufs befreyt bleiben; er gefchieht innerlich und mit 
unabweisbarer Noihwendigkeit. Die Wiffenfchaft ift 
die Philofophie, die eigentliche und wahre Wijfen- 
fehaft des Wijfens, oder die Willenfchaft xar Hoya 
Es giebt nur eine Philofophie, die aber, um ihren un- 
endlichen Inhalt zw verwirklichen, in einer Mannich- 
falligkeit von Syfiemen erf[cheint, wovon die ältelien 
die einfachlien find u. f- w- Diele eine Philofophie 
erfcheint in dem Vereine der Wiffenfchaften als der 
Centralpunct,; an welehe fich die anderen als Radiern 
anfchlielsen. Je weiter fich diefe Radien von ihrem 
Mittelpuncte entfernen, deto trüber und glanzlöfer 
müllen fie erfcheinen. Mit und in der Philofophie 
find wir an den Schlufspunct der Entwickelung des 
vernünftigen und intellectuellen Geiftes gekommen. 
In ihr it die vollfändigfie Offenbarung Gottes, die 
der iheoretifche Geit erlireben kann, ausgefprochen ; 
denn diefe ifi die willenfchaftlich durchgeführie Ar- 
weilung, Gott eben fo fehr in der Natur und in 
dem Menjchheitsgeifie, als diefe in jenem zu erken- 
nen. Diele Philofophie ift aber auch vollfändig be- 
wirkte freye Rückkehr und Eingang in die Gottheit 
auf intelleeiuellem Wege. Sie kann daher nicht auf 
diefes zeitliche Leben belchränki werden, auch nicht 
in einem Individuum fich darftellen, fondern it die 


_ Aufgabe und das Gut der ganzen Menfchheit, und das 


für die Ewigkeit. 

VI. Das Chrifienthum. 5.273. Die wahre Natur 
des Chrifienthums ift die religiöfe Parallele der Ver- 
nunft. Darauf deutet [chon die allein genügende Ant- 
wort auf die Vorfrage: warum das Chrifienihum in 
die geifiige Welt treten mulste, und welche Umflände 
es herbeygeführt haben? — welche alla lautet: Alle Ent- 
wickelung, alfo auch die religiöle, geht nach ewigen 
und nothwendigen Gelfeizen vor fich. Nach dielfen Ge- 
fetzen mu/s jede Bildungsfiufe eintreten, lobald fie 
vorbereitet i> Der in fich zu höherer Kraft und‘ $elbf- 
fiändigkeii gekommene Geilt entfaltet fein Leben ime 
mer freyer und befiimmier. Nicht verfchlechtert konn- 
ie demnach der religiöfe Geit in feinem efen fich 
haben kurz vor der Verrzkichung des Chrifienihums, 
fondern ‚erhoben: er war für das Höchfie und Herr- 
lichfie gereift, und darum mufste es aus ihm hervorge- 
hen. Keime Willkühr, kein Zufall war hier denk- 
bar. — Wir können aber nicht zur beftimmteren Dar- 
legung des VVefens des ehriltlichreligiöfen Geiltes über- 
gehen, ohne vorher auf zwey ver[chiedene Anfichten def- 
felben aufmerkfam zu machen, auf den Rationalismus 
(hier Pfeudorationalismus genauni,) und den Super- 
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naturalismus. Gegen: beide wird Folgendes erinnert, 
ba ee ar als Gegenfätze gegemüber. Kein 
Gegenfatz aber als folcher hat eigentliche Wahrheit, 
weil in ihm nur die endliche Seite erfcheint. Alle 
gehören dem Verliande an, und folglich find Rationa- 
lismus und S$upernaturalismus nichis weiter als ein 
.Produet des Verltandes., Daher hält der Rationalismus 
das Chriftenthum gänzlich in der verftändigen Welt 
des Judenthums gefangen. Der Supernaturalismus hebt 
die fortichreitende Eniwickelung des religiöfen Geiftes 
auf, und letzt das Chriftenihum)als ein in feiner Er- 
fcheinung unbegreifliches Factum. :Wer trennt aber? 
Der Verland. Der Stifter des Chriltenihums er[cheint 
als Gott im Fleifch zu einer befonderen Zeit und a 
einem einzelnen Menfchen, WVer [eizt das voraus: 
Der Verfiand, der Gott und Welt in einen irennenden 
Gegenfaiz bringt. Der Supernaluralismus nimmt My- 
fierien an, die: der menjchlichen Vernunft unbegreif- 
lich find. Wer kennt die Vernunft in der mehrfachen 
Zahl? Nur der Verftand. Dem Ralionalismus und 
dem Supernaturalismus kann in dieler Einfeitigkeit das 
Wefen des Chriftenihüms nicht klar werden. Es giebt 
dagegen nur eine Weile, daflelbe in feiner Wahrheit 
und Eigenthümlichkeit zu erkennen ,, und diefe- ift 
der wahre'oder höhere, aus der wirklichen Vernunft 
hervorgehende Rationalismus. Was jene Wahres ha- 
ben, ift in diefem Rationalismus aufgenommen. Die 
Vernichtung aller religiöjen Gegenfätze und die Ver- 
wirklichung einer verklärten Einheit derfelben auf 
religiöfem Wege bildet den Kern und das Wefen des 
Chrifienthums und deffen wahrhaften Charakter. Die 
negative Seite dieles Charakters (die Vernichtung) zeigt 
fich zunächfi in der Aufhebung derjagigen Fa 
die am fchärflten und fehneidendften hervortritt, die 
Sünde. "Wie ein goldener Faden zieht fich die troft- 
reiche Rede: Dir find deine Sünden vergeben, durch 
feine ganze Entwickelung. Diefe Vernichtung gelchieht 
aber nicht mehr äufserlich, (durch Opfer,) auch nicht 
einfeitig, (nicht durch den abfoluten-Geilt,) und aus 


ihr geht das ewige Leben hervor. Im Chriltenthum ` 


iwd. ferner das Gefeiz durch ‚die Erfüllung des Gefe- 
te Liebe aufgehoben, und dafür das Erei 
Jiüm, d i. das Reich der Verföhnung und der Lie ei 
geliellt. — Das pofitive Element im ER les 
Chriftentkums (die [Einheit) wird nicht fowoh Ea 
und durch den Gedanken, als vielmehr durch die Er 
liche That errungen, welshalb man diefe Einheit = 
praktifche nennen kann. Uebrigens ift fie vermitte A 
abfolut vollftändig u. w- Dafs diefe Einheit den Eu 
nerlten Geilt des Chriftenthums ansmache, kann auc 
hiltorifch bewiefen werden durch eine Perfönlichkeit, 
dis durch ihr ganzes religiöfes Leben in diefe Einheit 
„wirklich aufgenommen ilt, durch Jefus Chrifius, Joh, 
10, 30. Col. %,% Diefe vollendete Vereinigung Jefu 
mit feinem. himilifchen Vater raubt ihm jene höhere 
Indiyidualität nicht, die nicht aufgehoben werden darf, 
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wenn nicht alles Leben in eine allgemeius Subltauz 
untergehen [oll. Matthäus, Marcus und Lukas fetzen 
jene erhabene Vereinigung mehr voraus, als fie diefel- 
be zum Öegenftande ihrer Evangelien machen; defto 
eifriger [uchen fie [eine verklärle Individualität in. der 
mannichfaliigften Formen zu- bezeichnen. Dabey ge- 
hen fie ganz den hiftorifchen Weg, und knüpfen Alles 
an gefchichtliche Ereigniffe. Johannes aber ftreht die- 
fe Individualität an und für fich und in dem! egrifle 
darzulielien. Paulus bildet den vermittelnden Punct 
der zwey Richtungen in den A Evangelien. Der Grund 
dieler Richtungen ‚liegt in der Allfeitigkeit des chrift- 
lich religiöfen Geiltes, in der befonderen Bildung 
der Schrififieller, auch in-der Zeit. In Chriftus ilt 
allo factifch und am voilltändigften naehgewielen ,. wie 
fich die Gottheit mit dem Menfchen vereinige, Er 


‘bildet in diefer Hinficht den Repräfentanten. der 


Men/chheit, insbefondere der chriltlichen, oder viel- 
mehr er ilt die hiftorifch concrete Idee diefer Menjch- 
heit. Daraus folgt, dafs Chriftus in fich und in feinens 


“Leben die wefentlichften Momente des chriftlichert 


Lebens und Wirkens darftellen, und auch die ganze 
Macht der Menfchheit und in allen Richtungen in fich. 
vereinigen mülle. Chriftus er[cheint als der hiftorifche - 
Mittelpunct des religiöfen Geiftes in [einer Vollendung, 
alfo als der hiliorifche Centralpunct des Chriltenthums. 
Sein Leben ftellt in den bedeutungsyolliten Uinriffen 
das ganze Leben der Menichheit vor uns, Darum 
knüpfen auch die neutefamentlichen Schriften Alles, ' 
was in und durch das Chriffenthum erfirebt wird, ail 
Chrifus: er concenisirt alle Segnungen des Chrilien- 
thurns in fich; aber nicht durch feine Lehre und fein 
Beyfpiel allein, auch. nicht blofs durch fein Leiden 
und Sterben, feine Anferftehung und Himmelfahrt hat 
er uns Heil und Seligkeit erworben , fondern durch alle 
Momente feines Daleyns. Darum nimm doch den gan- 
zen Chriftus, und irenne ihn nie: begreife fein ganzes 
Daleyn als eine fortlaufende fittliche That. In fol- 
cher Allfeitigkeit falsten ihn die Evangeliften und Apo- 
fiel, wiewohl fein einzelnen Stellen auf ein einzelnes 
Moment aufınerkfam machen; lie wollen aber in dem 
Blute Chrifti eben {o fehr den ganzen Chrilius gedacht 
wiflen, als wenn fie nur von leiner Auferftehung re- 
den, „Und fo ift Chriftus denn kein Menfch im Sinne 
derjenigen, die ihn als einen Einzelnen begreifen. 
Lals allo deine Weilen der Vorzeit, du kannft keinen 
mit Chriftus auf gleiche Linie fSiellen. Chrilius ift 
aber auch nicht Gott und Menfch zugleich, nach kirch- 
lich fymbolifeher Lehre. Du raubft fonft ihm und 
der Gottheit die höhere, Individualität. Er ift der in 
einer ablolut vollliändigen und -doch freyen Einheit 
mit Goli aufgenommene Menich, und fielli hiemit die 
ganze veredelte Menfchheit anf eine hiltorifch eoncreta 
Weile dar. 2 


(Der Befehlufs folgs im_nächfien Stücke.) 
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THEOLOGIE, 


Maxsar, im Verl. d. Schwan- u. Götzifchen Hof- 
buchhandl.: Philofophie und Ghrifienthum (G 
oder Wijfen und Glauben. Von J.... (P) Rufi 
u. l w. - 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion:) 


\ 


Da ergiebt auch der /peciellere Inhalt des Chriften» 
ihums. Es kennt nur Goit, wie er fich in Chrifius 
offenbaret hat. : Gott it in Chriftus verföhnt; die Liebe 
if der Miitelpunct-in feinem Seyn, daher Pater, Va- 
ter Aller, der Alles lenkt, und zwar zur Sittlichkeit 
im edelfien Sinne. Daher iril im Chriftenthume die 
Lehre von der Unfierblichkeit mit einer Befiimmtheit ' 
-durch Wort und That ins Daleyn, die die früheren 
Religionsfiufen nicht kannten. Das fittliche Element, 
das diele dogmatilchen Befiimmungen zu ihrer Wahr- 
heit und Lebendigkeit bringt, ericheint im Chriften- 
ihume in feiner gauzen Erhabenheit und Würde, Die 
'chrifilich fittliche That kann nur in und mit Gott 
werden. An dielfen Grundton Ichliefst fich die ganze 
Harmonie des chrifilich fittlichen Lebens an. Der con- 
erete Ausdruck diefer Vereinigung if die Liebe. Der 
chrifilich fittliche Geit mufs fein befonderes und end- 
liches Leben aufgegeben haben, er kann und darf kei- 
men Willen für fich und nur für fıch geltend wachen. 
‚Als Beweggrund zur chrifilich fitlichen That erf[cheint 
die Wahrheit, Erhabenheit und bejeligende Kraft 
der durch Chriftus verkündigien fittlichen Befimmun- 
gen. Sie felbfi muls zu ihrem wichtigfien Momente 
ihre geiflige Seite haben, die Gefinnung, nicht die 
Werke, Röm. 3, 28. Aber alle Chrifien ‚haben diefes“ 
Leben in und an fich darzufiellen, d. h. ihr ganzes 
Welen foll die entichiedenfie Richtung auf den Gott- 
gefandten nehmen, Col. 2, 10 (Rec. fügt hinzu Col. 
1, 3), oder an ihn glauben. Das Wefen des Glau- 
bens hat im Chriftenihume eine ganz eisenthümliche 
Bedeutung ;- die fich in den übrigen Richtungen des 
geiftigen Lebens gar nicht nachweifen lälst. Hier heifst 
Glauben vor Allem die unzerfiörbare Veberzeugung 
in fich tragen, dals nur in Jefu Chrifto Heil und Leben 
zu fachen und zu finden fey. In Jefu Chrifto glaubt 
aber der Geifi an Alles, was fich durch ihn geoffen- 
Ergänzungsbl. SJA L 2. Erfier Band, 


bart hat, an Alles, was durch ihn zu feiner Kraft und 
Würde gelangt ift. Der Glaube hat diefelbe Gewijs- 
heit, Kraft und Lebendigkeit, wie das Wijfen. - Aber 
er muls fich entfchlielsen, zur edelen Gefinnung und 
zur ent[chiedenften Handlung zu werden. Alles Reli- 
giöle will erlebt feyn, und zwar in Atilichem Thun, 
Joh. 7, 17. 14, 12. Gal. 5, 6. Was folgern wir aus 
dem Gelagien? Den Satz: Nichts kann und darf ge- 

laubt werden, was nicht zur That‘und dadurch 
zur Wahrheit werden kann. Der Glaube if prakti« 
Jehes Wiffen, ein Willen, das in der filtlichen That 
feine Wahrheit und Gewifsheit findet. So hat denn 
der religiöfe Geift als chrifilicher feine höchfie Eni- 
wickelungsfiufe erfiiegen. Es it unmöglich, dafs die 
religiöfe Bildung fich extenfiv weiter vollende. Nur 
in feiner inneren Bewegung und dieler gemälsen Entwi- 
ckelung ift das Chriftenihum perfectibel. Der Central- 
punet aber und das leitende Prineip des Chrifenthums ` 


‘in feiner inneren Fortbewegung ift der heilige Geift, 


der Geift Goites, und der einer zur höchlten religiöfen. 
Bildung gekommenen Menfchheit, Die Erfolge diefes 
Geiftes vereinigen fich in der Idee von. demz Reiche 
Gottes. Diefes Reich ilt. die ewige und unlichihare 
Kirche, in welcher allein der Geift des Chrifienihunıs 
mit feiner ganzen Wahrheit und Liebe wohnt, Die 


. Kirchen in der Erfcheinung follen diefe ewige darftel- 


len. Sie müllen. darum in, der innerfien- Tiefe und 
Heiligkeit des Chrifienihums wurzeln. In fofern fie 
nun diefes Reich der Wahrheit und der Siitlichkeit 
hiftorifch ins Leben einführen, find fie zu vergleichen 
den Syfiemen der Wiffenfchaft, die das ‚Welen: der 
einen und ewigen Philofophie zu offenbaren haben. 
Wie bey diefen allein die Gefetze der geilligen Ent- 
wickelung beflimmen, wann und wie fie in die Zeit 
eintreien follen, fo herrfcht auch bey der zeitlichen 
Erfcheinung der Kirchen. das unwandelbare Gefeiz der 
Nothwendigkeit. Jede einzelne ifi nach.ihrem Prin- 


-cipe fo lange nothwendig , bis eine höhere Form der 


rfellung durch den fort/chreitenden Gei = 
E ee tié Pak Kirche mag e 
worfen werden, fo lange fie ihrem Principe treu bleibt: 
aber keine kann fich anmalsen, das Chrifienthum voll- 
fändig darzufellen.. $ 
Schlufs. S. 355. Der Grundgedanke des Bisherigen 
ift, dafs“ das intellectuelle und religiöfe Leben: der 
H h - 
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Menfchheit eine befiimmte, nach ewigen Geleizen 
forilchreitende Entwickelung der Weltfchöpfung im 
Reiche: des Geifies bis zu dem Puncte fey, in welchem 
fich Schöpfer und Gefchöpf wieder in verklärter Ein- 

. heit umfallen, und fo gewillermafsen eine neue Schö- 
pfung in höherer Potenz herbeyführen. Vorzügliche 
Lichtpuncte dabey waren: die Menfchheit nimmt in 
ihrer geiftigen Ausbildung wefentlichen Antheil an der 
Entwickelung der Welifchöpfung, die die umfallend- 
fie Gottesoflenbarung if. Der heiligfie Zweck des 
ganzen menfchlichen Dafeyns und Wirkens if allo, 
die Herrlichkeit des abloluten Geifies zu enthüllen. Je 
mehr der Menfchheitsgeift in fich und feiner Ausbil- 
dung voranfchreitet, defto glänzender wird die Enthül- 
lung Gottes durch ihn bewirkt, bis er in verklärter 
Einheit mit dem lebt, den er offenbart. Die intelle- 
ctuellen und religiöfen Richtungen dabey (Philofophie 
und Chriftenthum, oder Willen und Glauben, ) find 
ihrem Principe und ihrem Zwecke nach eins; fe be- 
wahren-fich nur in der Weile, wie fie ihren Zweck 
erreichen, ein individuelles Dafeyn, 

So weit denn der Vf. Wir erlauben uns nun, fo- 
wohl über das Ganze, als das Einzelne, über Inhalt, 
Zweck und Darltellung die uns nöthig [cheinenden Be- 
‘merkungen beyzufügen.. Das Buch ift einer der un- 
zähligen Ver[uche, die [chon mit dem Cerinihus be- 
gonnen ‚haben, die Philofophie, und zwar die Philo- 
Sophie einer- beftimmien Zeit oder Schule, auf das 
-Chritenthum anzuwenden, und dieles in dem Lichte 
jener zu betrachten. Das Chriftenthum ift fo einfach 
wie die Natur; es fiellt feine Lehrfätze in einem eben 
fo grolsartigen Stile hin, als diele ihre Werke, und 
verbirgt uns die tiefen, aber gewaltisen Kräfte und 
Urfachen, wodurch fie ins Leben und damit in eine 
fcheinbare Unordnung-traten. Wie nun die Nalurfor- 
fchüng gleichfam in die Werkftätte der Natur zu drin- 
gen lucht, und ihre Heimlichkeiten zu entdecken firebi; 
wie fie in die höhere Ordnung der. Natur, die über den 
Menfchenfinn hinausliegt, die kleine Ordnung, die ihm 
zulpricht, follte es auch auf Koften des Naturlebens ge- 
- fehehen, als nothwendig einführen will: fo hat die 
eben bezeichnete Philofophie ein Gleiches mit. dem 
Chriftenthume vor. Glücklicher Weile geht dabey die Na- 
turiihren füllen gewohnten Gang fort, und ebenfo ruht 
das Chrifienthum in feiner eruften und heiligen Gröfse, 
ohne dafs beide Veränderungen dabey erfahren, Dem- 
ungeachtet find folche Verfuche nichts weniger als um- 
fonft: fie thun nämlich dem philolophirenden Veran- 
de die wefentlichfien Dienfte, indem fie ihm nicht. nur 
die würdigften Gegenftände vorlegen, um feine Thälig- 
keit zn üben, fondern ihm auch mit fich lelbft in ein 
befferes Verftändnils bringen. Daher mag es fich auch 
erklären laffen, warum man aus den Beltrebungen 
denkender Köpfe, Chriftenthum und Philofophie zu 
verbinden, die Phälöfophifchen Sylteme, denen fie zu- 
gethan find, gemeiniglich ziemlich genau kennen ler- 
nienkann, oft auch Wohl noch beler und leichter, als 
aus einem eigentlichen Lehrgebäuds derfelben felbit. 
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Bis jetzt hat noch jedes beftimmie 'philofophifche Sy- 
ftem dabey fehr viel gewonnen, das Chrifienthum da- 
gegen wenig oder nichts, fo dafs noch heute die Frage 
in einem gewillen, jedoch hier klar vorliegenden Sinne 
aufgeltellt werden kann, ob es nicht beffer gewelen 
wäre, wenn niemals eine befondere Philofophie fich 
um daffelbe bekümmert hätte. Von der Philofophie 
im abfoluten Sinne, die es noch gar nicht giebt, wie 
wohl jede befondere, namentlich auch die nenefte, 
und diefe mit ganz vorzüglichem Ernfte, fich dafür 
ausgiebt, ilt hier nicht die Rede, Genau fo verhält 
es fich mit der vorliegenden Schrift, die ein recht‘ geilt- 
reicher Verfuch genannt werden kann, die neueltell 
philofophifehen Anfichten, deren Schöpfer befonder® 
Hegel ilt, auf das Chriltenthum anzuwenden: wir let“ 
nen trefflich daraus den Geift dieler Schule kennen 
Rec. wülste wenigliens den zahlreichen Freunden def 
Ge/chichte der Philofophie keine belflere Schrift anzu“ 
geben, woraus fie gewillerund befriedigender das gege 
wärtige philofophifche Thun und Treiben, fowie det 
neuelien. Zultand diefer Wilfenfchaft, entnehmen könn’ 
ten, als Hn. D. Rufi’s Buch, und inlofern hat er uns 
ein höchftverdienfiliches Werk geliefert. Befonders 
müllen wir die Klarheit rühmen, die [einer Rede er, 
gen ilt, und die nirgends mehr an ihrem rechten Orte 
feyn kann, als bey philofophifchen Unterfuchunge#® 
und Miitheilungen, die aber in der Regel nirgends 
fo gänzlich fehlt, als in Schriften diefer Art. VV enig- 
Ítens liegen ganze Dutzende von Religionsphilofophieeit 
u. dgl. in dielem Augenblicke vor unleren Augen y: die 
eigentlich wohl Niemand verftehen kann, als ihre Ver‘ 
faller. Aber in Hinficht der Klarheit hat Hr. D. R. 
wie er [eiblt S. VI u, VII der Vorrede hofft, fo weit 
es von ihm abhing, falt keinen Wunfch übrig‘ gelaflen 
und wir bitten ihn, dafs er dieles fein ungemein 
Talent noch auf ähnliche Unterfuchungen innerhal 
des Gebietes der philofophilchen Religionslehre vef- 
wenden möge. 
Wo unlere Lefer in vorftehendem Auszuge auk 
Dunkelheiten und Unbegreiflichkeiten gefiolsen find, 
da lag die Schuld nicht an dem VF., fondern an dem 
Sylieme, dem er huldiget, und das er [elbfi den ver 
nünftigen Idealismus nennt, Es wäre hier fehr am um 


‚ rechten Ort und zu unrechter Zeit, diefes Syfiein felbh 


befireiten zu wollen, Die nächfie Zukunft wird, wi® 
über alle ihm vorausgegangenen, baldenilchieden haben 
was um fo mehr zu erwarten ift, als feine Errepi i 
nicht durch eine einfache Thitigkeit, fondern duré 
eine fat gewaltfame und krampfhafte Anfirengung def 
Vernunft vermöglicht fcheint. Diels fühlte auch Hr 
R., wenn er $. 218 ausruft: „Wir find hiemit auf & 
nen der tiefften Puncte unferer Unterfuchung (die vet- 
nünftige Einheit) gekommen. Es kann deswegen au 
nur dem ernfien und energifchen Nachdenken die hier 
ausgelprochene Wahrheit klar werden, und diefes. muls 
um fo mehr fich hier thätig beweilen, als ein oberfläch- 
liches“ (d. h. nicht in dem Geifte des fich wahrhaft 
nennenden Idealismus thätiges) „leicht einen Wider 
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fpruch finden dürfte.“ Aber das müllen wir bemer- 

en: je genauer Hr. R. fich an die Relultate feiner phi- 
lofophifehen Schule hält, um defio weniger vermag eT 


fich dem unbefangenen, d. h. nur der Wahrheit, fo 
weit. he mit den richtig gebildeten Kräften des menich- 


lichen Geiftes zu erlangen ilt, zugethanen, Leler zu 


Er- wird aber in demfelben Grade klarer, 
belebter und anziehender, als er fich den Schwingen 
feines eigenen Genius anyeriraut. Da gelingt ihm Alles 
aufs befte. Daher find diejenigen einzelnen Theile des 
Buches. ganz vortrefflich, die er in dielem philofophi- 
fchen Freylinne verfafsie, nämlich gröfstentheils de 
erfie bis fünfte Ab/chnitt. Auch der feehfte verrät 


verfiändigen. 


y 


“noeh die Liebe und Freundigkeit feines Urhebers bey 


auf den doch das 
was invita t- 
dals der Vf. 
von 
hier 
die 


feiner Geburt. Aber der fiebente, 
Meifte hier ankam, hat Manches, 
nerva gelagt Icheint. Vielleicht auch 3 5 
durch die Länge der Ausarbeitung ermu a oeer 
änderweitigen Gefehäften gedrängt ang ee 
vermifsten wir die früher bemerkte Präcifhion, 
Strenge des Zufammenhangs u. dgl. me í 
Der VÉ predigt durchweg den entfchie enlien ca- 
“onalismus im firengiien Gegenfatz des Supernaturalis- 
Br Sen lieh will er diefes nicht Wort haben: er 
ar ou die Rationaliten und die Supernatura- 
“fj er 
er aufheben. Aber nimmermehr werden -die 
Supernaturalilten fich von ihm bekehren laffen, da er 
lie Dinge, worauf hier Alles ankommi, in einem 
durchweg anderen Lichte fieht, als fie. Ihm it Offen- 
barung in der Hauptlache ganz etwas Anderes, als fie 
diefen iñ. Jene Verklärung des Menlichen in dem ab- 
foluten Geifte it doch mit anderen Worten nichts An- 


Tage mit einander verföhnen, und alles‘ 
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deres, als die auf dem blolsen Wege des Nachdenkens . 


gewonnene Erkemntnifs Gottes, oder wie uniere alten 


Theologen fich ausdrückien, die natürliche Religion. 
Mag er diele Erzeugniffe des menlchlichen Geiftes auch 
noch fo hoch fublimiren oder potenziren, über die 
Grenze des Verftandes hinaus erheben fie fich doch 
nicht. Und der $upernaturalit wird allen Verfuchen 
der Art, befonders wenn fie mit folchem Ernte gemacht 


“find, entgegenletzen: „Würde die Welt jemals durch 


die blofse möglich gelteigerte intellectuelle und. Aitli- 


che Kraft des menfchlichen Geiltes ein Chriftenthum- 


erhalten haben, dellen Dafeyn vor Chriftus felblt Hr. 
R. entfchieden leugnet? Wäre das Chriftenthum ein 
Product der philofophirenden Vernunft: [o müfste es 


~ durch diefe noch immer gewinnen, und fein Wachs- 


thum oder feine Abnahme von diefer abhängig feyn. 
Aber da wir durch alle Reihen der philofophifchen Sy- 
Reme; die auf- und abgekommen find , das Chriften- 
thum fich immer gleich bleiben fehen: [o {ollte. man 
endlich einmal aufhören, das Chrifienihum als eime 
blofs menfchliche Erfindung, und noch dazu eines ein- 
zelnen Menfchen, anzufehen,“« 


Man hätte meinen follen, der Vf. habe von feinem 


_Verfuche, die Genefis der vorhandenen Religionen 


nachzuweilen, Ichon abgelchrecki werden müllen, als 


x 
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er den ÄAbfchnitt V: das Judenthum, zu bearbeiten an- 
fing. Wir verkennen durchaus das viele Eigene und 
Schöne nicht, was er da giebi. Wir geflehen, hier 
vorzüglich von ihm belehrt, undin den Geilt des Ju- 
dentkums tiefer eingeführt worden zu feyn. Aber ver- 
hehlen können wir auch nicht,- dafs fein Conftruiren 
der jüdifchen Religion uns alles feten Bodens zu ent- 
behren fcheint. WVie kam ein [olch gedrücktes, klei- 
nes, nach den Fleifchtöpfen Aegypiens fich fogar im 
Genulle feiner fehwer errungenen Freyheit zurückfeh- 
nendes Volk, wie das ifraelitilche, anf die zweyte grolse 
Stufe der intelleciuellen und religiöfen Bildung, auf 
welche felbft das griechifche Volk fich nicht erheben 
konnte, aus-deflen [chrifilichen Meifterwerken weni 
fens Rec. erf die nöthige Bildung gefchöpft hat, die 
ihn befähigt, die Herrlichkeit des Chriffenthums zu 
fchauen? Wie hoch felbt Hr. D. R. die griechifchen 
Weilen und ihre tieffinnigen Aus[prüche fchätzi, davon 
giebt er erfreuliche Beweile genug, . unter denen wir 
nur auf S, 40 verweilen wollen, wo jedoch auch Plato, 
und zwar im Theaetetus 5. 150 ed. H. Stephan. Tom. : 
I, hätte angeführt werden follen. Und doch läfst er alle 
die Verdienlie der Griechen um die intellectuelle Bil- 
dung der Menfchheit fallen, damit er feiner vorgefafs- 
ten Idee nach nur der jüdifchen Nation das verftändige 
Princip zu vindiciren vermochte, Leichter, viel leich- 
ter und beffer [cheint dem Rec: die fchon mehrmals da 
gewelene Erklärung der Enifiehung des Mofäis- 
mus, oder des Judenihums überhaupt, aus dem Gele- 
tze der unendlichen Mannichfaltigkeit der Natur in ih- 
ren geifiigen und körperlichen Schöpfungen, woruni@r 


denn die Species des jüdifchen Geifies nicht fehlen 
konnte, 


Es mufste dem unbefangenen Lefer [chen auffal- 
lend feyn, dafs-ein philofophifcher Schriftfteller, der 
fich, aller feiner Remonftraiionen ungeachtet, dem Pan- 
theismus zuneigi, und die vernünftige Einheit als den 
Verklärungspunct aller Philofophie erkennt , gerade 
felbfi den Menfchheitgeift und deflen ganzes Leben lo 
völlig und enifchieden zer[pliitern oder vielmehr zere 
theilen mochte in Gefühl, - Verfand und Vernnnfi 
als wäre nicht Ein Geit, Eine Kraft das Princip éne; 
menfchlichen Denkens und Thuns: Dafs aber der Pan- 
theismus, nur unter einem anderen Namen und einer 
etwas veränderten Geftalt, infunferem Buch eine bedeu- 
tende Rolle Ipiele, glauben wir gar nicht weiter nach. 
weifen zu dürfen. | 

Wir fcheiden hier, wenn gleich ganz unbekehri 
vie Teiner apa Anficht der religiöfen Geneßs, 
auf welche er uns zu ltellen fuchte i 
von dem Vf. und feinem Werke, Fe u 


5 daser S. IV der Vorz. 
für fein erltes öffentliches Erfcheinen in der Aitai 
terifchen Welt erklärt, und können den Weh nicht 


unterdrüeken, dafs ihn fein wahrhafi iler Köni 
$ a t weiler omg 
anf den philofophilchen Katheder einer Hochfchule ftel- 
len möchte. Hr, D. Ruft würde jeden zieren. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


Lsierzis, b. Vogel: M. Tullii Ciceronis Epiftolae 

electae ac temporum ordine dispofitae. In ulum 

SRE S edidit ug, Matthiae. Editio altera 
1825. XYIu. 3768. 8. 


“Die erie Ausgabe diefer [ehr zweckmälsigen und 
nützlichen Sammlung 182 Ciceronilcher Briefe it von 
einem anderen Recenfenten in unferer A. L. Z., 1818 
No. 73 weitläuftig beurtheili worden, Der Herausg. 
fcheint auf diefe Recenfion nur hie und da Rückficht 

. genommen zu haben, Wir wollen darüher nicht mit 
ihm rechten, da jedem ’Schullehrer vergönnt feyn muls, 
folche Ausgaben nach [einen Erfahrungen, nach der Ge- 
wohnheit“feines Lehrunierrichts und nach den Bedürf- 
niffen feiner Schüler einzurichten: obgleich wir offen 
bekennen, dafs die Beachtung mehrerer gegründeter 
Erinnerungen, welche der erte Recenfent gemacht 
hat, diefer neuen Auflage eine grölsere Vollkommen- 
beit gegeben haben würde.  Kritifche Bemerkungen 
hat Hr. M, auch dielsmal falt gänzlich ausgelchloflen : 
nur höchft felten it ein Verbeflerungsvorlchlag ange- 
führt worden, wie Ep. 11, init.; ohne Zweifel, weil 
Hr, M. gewöhnt it, feine Schüler beym mündlichen 
Vorirage in Beurtheilung der Richtigkeit oder Unfi- 
cherheit einzelner Lesartem zu üben. Indels [cheint es 
uns, dals [elbi diefe Uebung dürch eine in der Ausga- 
be vorausgefchickte Angabe der haupifächlichiten Vari- 
anten oder Verbellerungen vorbereitet und erleichtert 


>» 


aucta et emendata. 


ERGÄNZUNGSBL ZUR JENA L Z; 


werden könne, 


"dürfen daher mit vollem Recht hoffen, 
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Dafür aberhat Hr. M. jetzt einige Brie- 
fe mehr aufgenemmen, vorzüglich [olche, auf welche 
fich aufgenommene beziehen (wie Ep. 14).. Auch hat 
er an mehreren Stellen ‚den Text!durch Herftellung 
befferer Lesarten fiill[chweigend berichiigt (wie Ep, 13, 
9.42, wonunmehr das vel weggelaflen worden, $. 59, 
wo ipfo fait ipfa geletzi it u. L, w.); in der Rechi- 
fchreibung aber ił noch immer manche Ungleichheit 
(wie S$. 50. $. 7 /umtusin der Note, da im Texie im- 
mer /umptus, redemptus u. f, w, fieht), oder man- 
che Entfernung von dem, was heut zu Tag überall 
als richtig anerkannt wird (lelbfi das Tullii auf dem 
Titel gehört dahin), von dem Herausg. zugelaffen 
worden. Die- neuen Zufätze, welche die Noten ge-" 
-wonnen haben, find mit Klammern bezeichnet: fie klä- 
ren das Verfiändnils folcher Siellen auf, welche in der 
erfien Ausgabe übergangen worden waren; und ab-' 
gleich Hr. M. hier oftmals nur Manutius oder Er. 
nefits Erklärungen eingefchaltet hat: fo ift doch die 
Sorgfamkeii erfreulich, “mit welcher er feine beym 
mündlichen Erklären diefer Briefe gemachten Erfahrun- 
gen auch für andere Leler fruchtbar gemacht hat. Wir 
dals diefes, ` 
auch durch Correctheit des Druckes empfehlungswerthe 
Schulbuch fernerhin das Lefen und Verfiehen des gro- 
Isen Römer erleichtern, und befonders in. den höheren 
Clallen der Gymnafien vielfachen Nutzen fiiften wird. 


777.1 


NEUE AUFLAGEN. 


` FCCENDSCHRITTEN. Leipzig, b, Vogel: Gutmann, oder 
der fächfifehe Kinderfreund. Ein Lefebuch für Bürger - und 
Land-Schulen; ven M. Karl Traugott Thieme, Rector der 
Schule zu Löbau, Neunte Auflage, durchgefehen von M. 
Johann -Chrijtian Dolz. 1824. Eriter Theil. XIV und 268 S. 
Ziweyter Theil. 272 S. 8.- (16 gr.) à 
Die Brauchbarkeit diefes bekannten Buches haben. die 


oton Auflagen, welche es erlebt hat, l[attlamı bewährt, In. 
en A ~ der fel, Vf. das verkehrte Betragen mancher Eltern hie und 


der That giebt es auch wenig Schriften, aus denen der Er- 
zichor [o viel lernen kann, als aus den Thiemi/chen, welche 
durchaus Produete eines Selbfidenkers find, denen ein, be. 
kimmiter und forefältig durchdachter Plan zum Grunde 
liegt, und die in Rückficht des Inhalts fowohl als des Vor- 
4rags mit einer Genauigkeit gearbeitet find, welche man 
nicht eben vielen Jugend[chriften nachrühmen kann. Thies 
mes Würdiger Schüler Hr. Dolz, dem die Durchficht der 
neuen Auflage übertragen wurde, hat bekanntlich im Gan- 
zen das Werk, wie gs ch gehührte, in feiner vorigen Ge- 


h T ee a n a 


ftalt gelalfen, ‘mit billiger Scheu gegen den vertorbenen 
Vf, defen Meinungen und Anfichten nicht durch andere 
verdrängt werdefi mufsten; aber offenbare Unrichtigkeiten 
find Ichon in den früheren Auflagen von ihm verkeflert;. 
Berichtigungen, welche durch die neuelten politilchen Ver- 
änderungen oder’ durch neuere Entdeckungen im Gebiete 
der Phylik nöthig geworden waren, find von ihm ange- 
bracht; manches Anföfsige, belonders im 2ten Theile, wo 


da mit zu farken Farben „gezeichnet hatte, it entfernt; 
auch mehrere Stücke,.fchon\feit der iebenten Auflage, mit 
lateinilehen Lettern abgedruckt worden. Bey dieler fort- 
währenden Sorgfalt, welche Hr. D. auf diefes Buch verwen- 
dete, konnten die Veränderungen der neunten Auflage nicht 
(ehr bedeutend [eyn, Aber, der Verleger hat anch jetzt wie- 
der, zur Erleichterung des Ankaufs deffelken, den Preis (ehr 
billig gefellt, ; x Ë 
. ; € M? 
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ALTERTHUMSKUNDE. 


Harre, b, Ruff” Deutfche Alterthümer, oder Ar- 
chiv für alte und mittlere Gefchichte, Geogra* 
phie und „dlterthümer infonderheit der germani- 

‚fehen Völkerfiämme. : Nebi einer Chronik des 
T’hüringilch - Sächfilchen Vereines für Erforfchung 
des vaterländifchen Alterihums u. f. w.; in Verbin- 
"dung mit. dem genannten Vereine herausgegeben 
von Prof. Dr. Friedr. Krufe, Secreiär des Vereins 
und Mitglied ‚mehrerer gelehrten Gelellfchaften, 
Erfier Band. 1825. 1 Heft, Mit 2-Steindruckta- 
fela, -XU u. 100% 2 Heft. Mit 2 Sieindruckta- 
feln. 4100 $- 3 Heft. Mit 1 Steindruckt, 30 5. 
4 Heft. Mit 4 Steindruekt. 85 $. 5 Heft. Mit 2 
Steindruckt. 92 $. 6 Heft. Mit 2 Steindruckt. 1826. 
71 S.. 8. (Netto 2 Rithlr, 15 gr:) 


H. Krufe hat in dieler Sammlung von Abhandlun- 
gen über.alterthümliche Gegenliände der deutfchen Ge- 
fehichte fein -vormaliges Archiv für alte Geographie, 
Gefchichte und ‚Alterthümer zu einem Organe des auf 
dem Titel genannten Vereines umgeftaltet. Da die bey- 
gefügte Chronik diefes ehrenwerihen Vereines zwar an 
fich interelfant it, aber fich zu.einer Beurtheilung 
nicht wohl eignet: [o wollen wir uns blofs auf die Ab- 
handlungen befchränken, und hier im Allgemeinen 
nur noch bemerken, dafs 1H. $. 87 fg. die Statuten 
des Vereins abgedruckt find. : ; 
-Das 4 Heft, St 33; eröffnet eine Rede des ge- 
lehrien Herausgeberstan den Verein: Ueber den Zweck, 
den fie Sich bey Forfchungen im Gebiete des germani- 
Jehen Alterthums vorfetzen können, und über die 
` Mittel, denfelben zu erreichen, mit Einficht und va- 
ierländilcher Gefinnung gefchrieben, bey der uns S. 
44 u. f. nur die Ueberfchätzung des Piolemäus aufgefal- 
len y EN wenn wir nicht fchon anderweitig 
auf. die ü er Achtung für dielen Geographen, 
aus deffen Angaben doch fo wenig für die deuifche Ge- 
Ichiehte zu gewinnen ifi, gefiofsen wären, Da Ptole- 
mäus fo viele deutfche Städie aufzählt: fo kommt Hr. 
X Krufe auch auf die berühmte und wichtige Stelle des 
Tacitus (Germ. 16), dalsdie Dewfchen keine Städie 
{urbes, befefiigte Orie) ‚bewohnen; er feizi in Klam- 
mermi „im römifchen Sinne mil verbundenen und an 
einander hangenden Häufern“ hinzu, cund führt ans 
kifar an, dafsdiefer [chon FA bey den Deutfchen ge- 
Ergänzungsbl. z. J. A. Lu Z. Erfier Band, 


` kannt habe, und Dio Caffius mehrerer befeftigier Ortfchaf- 


tèn im Inneren Germaniens erwähne. Aber folgt hier- 
aus, dafs die Deutfchen diefe befeliigten Orte bewohnt 
haben? Wie hätte Tacitus fagen können: nullas Ger- 


. manorum “populis urbes habitari, Jatis notum 


efi? Hätteer fich denn nicht dem Gelächter eiries jeden 
Römers preisgegeben? Etwas ganz Anderesift aber, þe- 
feftigte Oerter für Fälle des Krieges haben, als hie þe- 
wohnen. Tacitus fagi ja auch wohlweislich nicht, 
dals die Deutfchen keine Feften gehabt, fondern nur, dals 
fie diefelben nicht bewohnt hätten. Wenn die Felten al- 
fo nicht bewohnt wurden: fo laffen fich auch in der 
Nähe derfelben nicht viel Alterihümer hoffen. $. 23 
meint der Vf., dafs man die gegründete Hoffnung he- 
gen dürfe, durch orgfältige Unterfuchung der gefundenen 
Alterthümer des Tacitus Werk an manchen Stellen be- 
richtigen zu können. Aber wie werden wir beweilen 
können, dafs die aufgefundenen Alterthümer gerade in 
die Zeit gehören, von der Tacitus redet? Was das 
Vordringen der Römer durch Thüringen an die Elbe 
beirifft, [o foll man fich (S. 24 und 95). vorzüglich an 
„die Onellen““ halten. WVas verltehti -aber Hr. Äirufe 
hier unter Quellen? Hr. Dr. Wilhelm hat leitdem die 
Gefchichte der Feldzüge in Hn. Äirufe’s Sinne heraus- 
gegeben. Wodurch hat aber dieler Gelehrte den letz- 
ten Feldzug des Drufus, als durch Thüringen gehend, 
bewiefen? Nicht durch Dio Calfius, die Quelle der Ge- 
fchichte diefes Feldzuges, defen Angaben zu allgemein 
find, — Tondern er hat fo gefchloflen : weil. Ptolemäus 


zin der Richtung durch Thüringen einige Orle anzuge- 


ben wife, mülfe Drufus durch Thüringen gezogen 
feyn. Sind wohl die „bisherigen Wortführer“, ge- 
gen die fich Hr. K, ereifert, durch [olche aus der Luft 
gegriffene Behauptungen gefchlagen worden? Wenn 
der Vf. S. 9 fagt: „VVo die Schrift verlummtf, da re- 
den defio vernehmlicher oft die Monumente“: {o hat 
er defio in einem ganz fallchen Sinne gebraucht, ‘Soll 
dieler Saiz einen richtigen Sinn geben: fó mufs es hei- 
fsen: Vo die Schrift verflummt, da reden dennoch 
vernehmlich auch noch oft die Monumente, Dals die- 
fes der Gedanke des Vfs. gewelen, kann man aus dem 
Folgenden fchlielsen. — Dann folgt S. 39 — 53 eine 
fehr interellante Abhandlung des fin, Superintend, 
Worbs in Priebus über die Fra e, ob die Urnen- Be- 
gräbni[le, die man im öfilichen Deutjchland findet, 
flavifchen oder deutfchen Urfprungs Jeyen. Nur geht 
der Vf. zu weit, wenn er als gewils auflielli, dals die 
Ii ; 
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Slaven ihre Todten nicht verbrannt, die Germanen es 
gethan, und dafs nur diefen die Urnen gehören, welche 
wir finden. Wer wollte leugnen, dafs noch Urnen 
aus der deutfchen Urzeit fich bis auf unfere Tage in 
Ländern erhalten, in welchenzur Zeit der grofsen Völ- 
kerwanderung fich Slaven felifeizten? Aber dafs die 
Slaven, oder wenigftens gewille Zweige derfelben, ihre 
'Podten nichtverbrannt, kann’nieerwielen werden, Die 
Stelle Dithmars ($. 248), wo er vondenSitten der alten 
Polen handelt, und fagt: In tempore patris fui, cum 
is gentilis effet, unaquaeque mulier poft viri exfe- 
guias fui igne cremati, decollata fubfeguitur ; be- 
zieht Hr. Worbs auf die Lygier, welche bey der Völ- 
kerwanderung in Schlefien filzen geblieben. Mit wel- 
chem Rechte kann er aber fagen, dafs, da Dithmar in 
Schlefien gewelen, und von den übrigen Polen faft gar 
nichts fage, hier unter dem Reiche des Mifeko vorzüg- 
lich Schlefien verfianden werde? Dithmar fpricht ja 
von den alten Polen überhaupt; will denn Hr. 77, al- 
les Vorhergehende auf die unterjochten Deutfchen in 
Schlefien' beziehen? Und überhaupt, wenn von den 
Sitten eines Reiches die Rede it, it doch wohl an- 
zunehmen, dafs man da die Sitten des herrfchenden 
Volkes vor Augen habe. Geleizi auch, Dithmar habe 
fich geirrt, was aber nicht eben wahrlfcheinlich ity da 
er mit den Polen in fo naher Berührung tand, was be- 
rechtigt uns, defshalb auch die Stelle aus dem Briefe 
des h. Bonifacius (Epifi. XIX) zu verwerfen? Wäre es 
wohl wahrfcheinlich, dafs letzter, nachdem er die Thürin- 
ger bekehrt, fich nicht.um ihre Nachbarn, die Wenden, 
bekümmert haben follie? Auch Nefors Stelle über das 
Verbrennen der Leichen bey [lavifchen Völkerfchaften 
hat Hr. #. nicht durch die Bemerkung entkräftet, 
dals diefes noch ganz thierifche Slavenliämme gewelen. 
if denn das Verbrennen ein Zeichen der Thierheit ? 
Haben die gebildeten Griechen und Römer nicht auch 
ihre Leichen verbrannt? Dafs aber Neftor keine Nach- 
richt vom Verbrennen rufffcher, noch heidnilcher Für- 
fen giebt, hat auch [einen Grund; denn fie waren Ab- 
kömmlinge der Waräger, Schweden, bey denen [chon 
das Zeitalter des Verbrennens der Leichen vorüber war, 
Und dafs die polnifchen Chroniften nichts vom Ver- 
brennen der Leichen bey ihrem Volke wiflen, if kein 
Wunder, da fie er fo Ipät lebten. — Hieran fchliefst 
fch eine Abhandlung über das alte Südoft- Germanien, 
von Hn, Hofraih Reichard. Sie befieht A) aus einer 
Zujfchrift des Vfs. an den Secretär des Vereins, welche, 
zufser Ausfiellungen an Mannert und Lobpreilungen 
der Hù, Krufe und Wilhelm, einige geographifche An- 
deutungen über Piolemäus und Jornandes enthält, B) 
Ein Auszug aus einem noch ungedruckten Werke über 
das (die) alte Germania. Muthmalsungen über die Si- 
ize der Quadi, Juthungi, Baemi, Teracatriae, Rac- 
catae und über den Cu/us, welchen Hr. R, für den 
Gujfenbach hält. — S. 73 — 85 folgen Nachrichten 
über den Suevenhök (Sweyenhügel), den f. g. Schwe- 
denhügel, bey Schkopau unweit Merfeburg, und die 
dafelhfi gefundenen Urnen, yon den Hnn. Römer und 
Hrufe, zu welchen im 2 H. S, 70 ein Nachtrag gelie- 
fert wird. Die Ausbeute würde größer gewelen feyn, 
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wenn nicht die wilden Kaninchen den Hügel bewohnt 
hätten. Die beygegebenen Steindrucktafeln fellen theils 
die Geftalt des Hügels felbfi, theils die dafelbfi ausge- 
grabenen Urnen dar. i 

II Heft. S. 1—5 und S. 67— 69 fattet Hr. Dr. 
Stieglitz Bericht über die Heufchberger Kirche ab. 
Die Befchreibung der Kirche ift gut; aber.die gefchicht- 
lichen Angaben ‚haben grofse Mängel. So heifst es $. 
67: die erfie Gründung der Keufchberger unter „Kaifer“ 
Heinrich I (er it jedoch blofs in (ofern unter die Kai- 
fer zu zählen, als ihm feine dankbaren Krieger auf dem 
Schlachtfelde dielen Titel ertheilten) fey keinem Zwei- 
fel unterworfen, denn diefes bezeugten alte Gefchicht-- 
Wer find denn aber diefe alten Gefchicht- 
fchreiber? Hr. Stieglitz will doch nicht Brotuff und 
Vulpius darunter zählen? Auf Tafel 4 if eine Ichöne 
Verzierung an einem Bogenftücke der Keufchberger 
Kirche abgebildet. — S. 6 — 19 enthalten die Befchrei- 
bung der fünf bey Mulfum im Lande Wurften aufge- 
fundenen Goldmünzen und des Ringes, nebfi Vermu- 
thungen von Hn. Krufe, wie diefe Alterthümer wohl 
dahin gekommen. Die Münzen find von Valentinian I, 
Valentinian III, Leo I und zwey von Anafiafius I, und 
haben, da fie mit angelötheten goldenen Henkeln ver- 
[ehen find, aller Wahrfcheinlichkeit nach zum Hals- 
fchmucke gedient. Hn. Arufe’s Unterfuchung, wie fie 
dahin gekommen, if für die Alterihumskunde un- 
fruchtbar, danichis Gewiffes aufgefielli werden kann.: 
Sehr annehmlich ift dagegen die Bemerkung deflelben, 
dafs der grofse goldene Ring und andere, die man 
für Halsbänder gehalten hat, wohl nichis als ein Haar- 


’£chmuck find, und zugleich die Befiimmung halten, 


das in einen Knoten geflochtene lange Haar zulanımen= 
zuhalten. — Sehr unterhaltend und lehrreich find S: 
20 — 46 die wohlgelungenen Belchreibungen der Nach- 
grabungen auf dem Boitendorfer Berge und im Wen- 
delfieiner Fort bey Klofter Rofsleben und der dafelbf 
gefundenen Alterihümer, von Hn. Dr, Wilhelm. "Die 
geöffneten Hügel enthielten Steinhäufer, in welche die 
Leichen unverbrannt beygefeizi waren, und zwar in 
den gröfseren mehrere Leichen bey einander, Ihnen 
waren Urnen beygegeben. Kupferne Ringe, Waffen 
und Geräthe fanden fich nur in manchen $Steinhäufern. 
Auch fanden fich Spuren von verbrannten Knochenftü- 
cken, und diefe führen natürlich auf die Frage: war 
das Begraben oder das Verbrennen bey den alten Deut- 
fchen früher? Wenn wir einen Schlufs von unferen - 
altnordilchen Brüdern auf uns machen können: fo war 
auch bey uns das Verbrennen früher, und erft fpäter 
fcheint das Begraben in Gebrauch gekommen zu feyn, 
Mii Ausnahme der Sachfen kommt auch bey den new- 
bekehrten Deuifchen kein Verbot des Verbrennens d 
Leichen vor, Neun aufgefundene Urnen find auf Ta- 
fel I abgebildet. Da Tacitus vom Verbrennen der 
Deutfchen im Allgemeinen, nicht einzelner Völker- 
fchaften, redet: fo fcheinen fich jene Steinhäufer 
aus der Zeit nach Tacitus herzufchreiben. — Hr. Hof- 
rath Römer beichreibt S. 47— 53 mehrere der Münzen, 
welche 1822 unweit Merfeburg in einem alten Topfe 
aufgefunden yrorden find. Es waren Begen 600; gegen 


` funt etc. 


# 


_ die trefflichen Bemerkungen des 
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300 kaufte Hri Römer; andere find in die Schmelztiegel 
gewandert, Sie find meiftens aus der Mitte des 15 Jahr- 
hunderls. Zu Hn. Römers Nachrichten fügt Hr. von 
Pofern S. 54—56 berichtigende Bemerkungen über 
mehrere Münzen hinzu. Unfruchtbar für die Münz- 
kunde find übrigens beider Muthmafsungen, ob die 
Münzen zur Zeit-des Bruder- oder Bauern -Krieges 
vergraben worden; genug, dals fie nicht jünger als 
das funfzehnte Jahrhundert find. S$. 57 — 66 erklärt 
Hr. Ke/sler die vaierländifchen Glockeninfchriften, wel- 
che auf Tafel 3 abgebildet find, ein Zweig der Alter- 
thumsurkunde, der allerdings auch Aufmerkfamkeit 
verdient. Nur zeigt fich Hr. X, in der altdeutfchen 
Sprache ziemlich unerfahren, da nach feiner Vermu- 
ihung die Infchrift auf der Saubacher Glocke Wer Got 
soghe der cume wen ic rophe aus den ältefien Zeit des 
Chriftenthums. feyn foll. Doch über diefen und an- 
dere Irrthümer uns zu verbreiten, überheben uns die 
gründlichen Gegenbemerkungen des Hn. Lepfius im IH 
Heft $. Qu. f. gegen Hn. Kefsler und im IV Heft S. 
34 u. f gegen Ho. Jankowichs Bemerkungen, fowie 
VI Heft $: 33—39 Hn. Wiggerts Berichtigungen der 
Anfichten der Hn. Lepfius und Jankowieh, Hr. Wig- 
gert zieht auch andere Glockeninf{chrifien in den Kreis 
feiner Unterfuchung. Doch allen diefen it ein arger 
Verftofs Hn. Kefslers entgangen, S. 61, wo er fagt, dafs 
Hermannus Contractus (oder vielmehr der ihn ausge- 
zogen, Ber noldus), welcher erzählt: Henricus Hunga- 
ros in Suirbia interfecit, unfehlbar unter Suirbia 
Zurba, Zorbau, verliehe, Hermannus Contractus 
fagt ja zu 932 ausdrücklich; Vngarii Soraborum pro- 
vinctam petentes, ab exercitu regis Henrici profligati 
Sirbia als Benennung des Sorbenlandes 
kommt auch bey Cosmas von Prag vor. 

"Heft 3 Stg macht Hr. Dr. Fiedler, durch 
‚eigene Anficht der Oertlichkeit darauf eführt, darauf 
dafs Cafira Vetera 3 Sfunde von Xan- 
ten auf dem f. g. Fürftenberge gelegen, und die “Colo- 
æ ee e Xanten zu fuchen fey. — S. 40—49 
= Aim Ea sh Ober- Bibliothekar Vulpius mit [einen 
; a Na Es hi er die bey Weimar und Jena angefiell- 

ea ungen und aufgefundenen‘Alterthümer, 
Nach feiner Vermuihun Indie ses Eeh 
Ek Dornburg 8 fin e in.einer Lehmgrube 
en &egemüherliegenden Bergen herab- 
5 en. Doch viel wahrfcheinlicher if 
es uns, dafs fie heidnifche Pri z 

kor doit voritab | riefier zur Zeit der Bekeh- 
uud bra em, damit fie nicht jn die Hände d 
Chriften fielen. Aehnliche V b e der 
der Bekehrungsgefchichte á erbergumgen find auch aus 

klärt f er Pommern bekannt. $. 
44 u 15 er ich der Vf, mit R hi di 
che überall Spuren.der Römer fing e F ie, wel- 
römifche Münzen entdeckt hat; als wenn eine romi 
fche Münze nur durch einen Bome ERAH, sdla. URET 
bracht werden können! rege 


Laurenti i 
s 2 us wird fehr wah 
ein Römeroris- Freund genannt y der aus allen Örisna- 


men einen römifchen Klang herausfinden wollte. Auf 


Hn.' F, y ` 
mehr aufmerkfam gemacht zu werden, da ze 


An feiner Gefchichte der Feldzüge des Drufus 5, Teat 


und Jena gefundenen metallenen 
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he verweift, und dennoch fich in einen Träumersyen 
nicht hat irre machen lafen. Hr. Wilhelm [agt u. a.: 
„Schon der Weimarifche geheime Archivar Zollmann, 
ein fehr achtungswerther Naturforfcher, machte dielen 
Ort (nämlich Romfiädt) zu einer fiatio Romana. Soll 
alfo die Alterihumskunde fchon ihr Ziel über[chritten 
haben, und nun wieder abwärts gehen? WVas helfen 
am Ende alle neueren Forfchungen, wenn Andere kom- 
men, und längfi vergeflene Hirngefpinnfio wieder als 
grofse Weisheit anflaunen? — S.36--39 handelt Hr. 
Kefsler über die bey Schönewerda und Boilendorf aus- 
gegrabenen.durchbohrten Kugeln. Er erklärt fie für 
im Kriege gebrauchte Schlagkugeln,. welches nach fei- 
ner Vermuthung auch die teretes aclydes des Vir- 
gil (den. VII, 730) gewefen. Da aber die Thonkugeln 
zu wenig felt gewelen: fo glaubt er, dals man fe nicht 
fowohl gebrauchte, die Köpfe der Feinde zu verwun- 
den, als durch die am Ende mit jenen Kugeln be- 
Ichwerten Siricke die Hälle derfelben zu umlchlingen, 
— S. 40 — 43 weit Hr. Lepfius, der im zweyien Jah- 
resbericht des Thür. Sächf. Vereins die den Alterthuns- 
forfchern erfreuliche Nachricht gegeben, dafs das Ar- 
chiv des Domceapitels zu Naumburg einen Schalz von 
mehr als 1000 Urkunden enthalte, einen vorlauten 
Recenlenten im Converfationsblatte No. 15, 1823, der 
dieles aus blofser Zweifelsfucht beftrilten hatie, zur Freude 
der Freunde der Urkunden - Wilfenfchaft zu Rechte. — 
S. 44—59 theilt Hr. Salinen- Infpector Bi/chof in Dür- 
renberg über die alten Gräber und Schanzen bey Keulch- 
berg und dem Laichenhügel und die dafelbft angeftell- 
ten Nachgrabungen und gefundenen Alterthümer Be- 
richte mit, und die auf der Steindrucktafel beygegebe- 
nen Zeichnungen machen fie um fo lehrreicher, Da 
der befcheidene Vf. Ach felbfi S. 54 einen Nichikenner 
der alien -deutfchen Gefchichte nennt: fo wollen 
wir mit ihm über die aus Brotuff gelchöpften Bemer- 
kungen über Heinrichs I Thaten und letzte Ungarn- 
fchlacht nicht rechten. Hat doch felbft die Ueberfchä- 


.tzung-der Brotuffilchen Nachrichten über die Ungarn- 


fchlacht das Gute gehabt, dafs Nachgrabungen da- 
durch veranlafst worden find, welche endlich zeigten, 
dafs fch keine Waffen dort finden. Dafs die leizie 
Ungarnfchlacht bey Merfeburg war, erhellt aus Luit- 
prand; ob aberan der von Brotuff bezeichneten Siel- 
le, das ift eine andere Frage. Da die Hügel, wel- 
che man für Schanzen- von - Heinrich I ausgiebt, 
Spuren von vorchzifilichen Begräbnillen in fich tragen: 
fo ift es natürlich, dafs fie nicht von diefem angelegt 
feyn können, Und fohaben diefe Nachgrabungen wi- 
derlegt, was fie beweilen follten; daher fie auch 
folchen zu empfehlen. find, welche das Alterikum we- 
nig kennen, und defshalb die Entdeckungen ganz ohne 
Vorurtheil miitheilen. > 

Das IV Heft S. 1—123 eröffnen Bemerkungen des 
Hn. Landrath Lepfius über die Lage.der alten, kaifer- 
lichen Pfalz Dornburg, welche gegen die hiflorifch- 
antiquarilchen Nachrichten von der ehemaligen kaiferl. 
Pfalzftadt Dornburg an der Saale von dem Hn, Schul. 
raih Schwabe gerichtet find. Ein anderer Rec, hai be- 
Keits'yu der Beuriheilung diefer, Schrift Jen, A, L, Z. 
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Š No. Mu. 42 Gegenbemerkungen des Hn. 
ne die Einwürfe des Hn. Lepfiusmitgetheilt. 
Wir lehen hier zwey würdige Gegner, von denen 
der eine allerdings die Wahrheit auf feiner Seile, aber 
noch. nicht ohne Schlacken und fo dargeftellt hat, dafs 
fie in ihrer ‚völligen Klarheit erfcheint. Daher if es 
nöthig, die Sireilfrage, ob das im zehuten und eilfien 
Jahrhunderte berühmte Dornburg an-der Elbe- oder 
Saale gelegen, noch einmal vorzunehmen , belonders 


"auchidefshalb, weil die Beweife des Hn. Schwabe noch 


beffer unterliützt werden können, als von ihm f[elbf 
gelchehen ift Zuvörderft müllen wir darauf aufmerk- 
fam machen, dafs es damals nur Ein berühmtes Dorn- 
burg, nur Eine Pfalz Dornburg gegeben haben kann, 
weil fich nirgends, fo oft auch Dornburg erwähnt wird, 
ein Zufatz zur Unterl[cheidung findet. Hätte es damals 
zwey Pfalzen Dornburg gegeben: fo würde es doch 
irgend einem Schrififieller oder Urkundenferliger ein- 
gefallen feyn, etwa an der Saale oder der Elbe, in 
Sachfen öder in Thüringen, hinzuzufügen. Daher kann 
Rec. in den Beyfall nicht eintimmen, den der frühere 
Rec. in No, 41. S. 326 Hn.’ Schwabe eriheilt, dals er 
Dornburg an der Elbe auch als Pfalz annimmt. : Mit 
Recht hat Hr. Lepfius Hn. S. der Willkührlichkeit be- 
fchuldigt, da er, ohngeachtel er-Dornburg an der Elbe 
eine Pfalz feyn läfst, dennoch Alles ohne Unierf[chied 
. auf Dornburg an der Saale bezieht. Eben fo wenig 
' hätte Hr. Schwabe die Eniführung der Luidgerd durch 
Wernher nach Dornburg verlegen’ follen.. Denn er- 
itens hat Dilhmar an allen Stellen, wo er von Dorn- 
burg redet, Thornburg, an diefer aber Darniburgs 
und auch der Annalita Saxo Darneburch. Fernsg 
zeigt der ganze Gang der Erzählung Rn dafs 
die Entführung aus Quedlinburg und der Reichstag in 
der Nähe diefes Ortes Statt hatten: daher die Vermu- 
ihung Dingelflädts, dafs unter Darniburg Derenburg 
der Umlaut des a in e if ja fo gewöhnlich) an der 
Holtelme zu verfiehen Tey, Alles für fich hat. Denn dafs 
die Aebtiffin von Quedlinburg den Reichstag in ihre Nähe 
gelegt, ii [chon an APR me 
Hr. Schwabe feinen Unterfuchungen dadurch gefc piet, 
dafs er Heinrich IV auch Kamburg dem Grafen ip 
brecht von Groitfch fchenken läfst, Inder 7: ita 1% Ber 
wird nur Dornburg, nicht Kamburg erwähnt. Al- 
binus hat-nichts, als die Stelle aus der genannien Vita. 
Nur Manlius letzt Kamburg. hinzu. Aber if denn 
Auf diefe Angabe des Manlius eiwas zu bauen ? Daher 
macht fich Hr. Lepfius -S. 26 ganz unnöthige Schwie- 
+ rigkeiten. — Endlich hätte Hr. Schwabe den unbrauch- 
baren Pabricius, der fo viele Irrihümer in die«Sächfi- 
fche Gelchichte gebracht hat, fo wenig als Adrian Beier 
als Onellenfchriftfteller verfechien, noch weniger aber 
Gch auf fie berufen follen. In derfelben Hinficht fehlt 
aber auch Hr. Eepfius, wenn er fich $. 4 auf.den Abt 
Bejfel und Thorfekmidt bezieht, Haben fie “etwas 
Anderes, als: ihre oder die Vermuthungen Anderer als 
gelchichtlich gewils YOrgeiragen Warum führen fe 
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fch wahrfcheinlich ‘Auch hat. 
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nicht eine einzige Urkunde oder Angabe eines alten. 
Gelfchichifchreibers an, welche nothwendig auf die an- 
gebliche Pfalz Dornburg an der Elbe bezogen werden 
mülste? Ja, es-kann nicht einmal erwiefen werden, 
dafs die Ruinen, die man in der Elbe erblickt, Dorn- 
burg geheifsen haben. Oder foll diels ein Grund leyn, 
dafs ein Dorf jener Gegend fo heifst? Dadureh wird nur ' 
wahrfcheinlich,, dafs die Ruinen Dorüburg geheifsen 
haben. Wie leicht aberifi es möglich, dafs weiter nichts, 


‚als der Name des Dorfes und jene Trümmern einer 


Burg, der ganzen angeblichen, Pfalz an der Elbe ihr 
Dafeyn gegeben haben! Wann aber die Elbe die Burg 
verfchlungen, wer weils das? Diefes kann [elbfi ver 
dem zehnien Jahrhunderte gelchehen feyn. — Nunwol- 
len wir fehen, was Hr. Lepfius dafür auführt, dafs | 
die Pfalz Mornburg an der Elbe. gelegen. Erftens 

fchliefsi er: weil die zu Dornburg ausgeftellien Ur- 


kunden, fich durchgängig auf Gelchäfie der Stifter und 


Klöfter Magdeburg, Quedlinburg, München- Nienburg . 
ü. f. w., und auf andere Gegenftände der Gegend des . 
Sächfi[chen Dorıtburg beziehen: fo [ey diefs Grund genug, 
um anzunehmen, dafs jene Gefchäfte fämmitlich zu 
Dornburg an der Elbe verhandelt, und dort, nicht 


-aber zu Dornburg in Thüringen, die darüber abgefafs- 


ten Urkunden ausgeferiigt worden, zumal da keine 
einzige Urkunde von diefem Orts - Datum in Beziehung - 
auf irgend ein thüringifches Gelchäft nachzuweifen 
fey (wohl aber aus keinem anderen Grunde, als weil 
fie verloren gegangen). Da wir allerdings gewöhnlich 
finden, dafs aufser den wichtigeren Angelegenheiten 
des Reichs, welche die Aufmerkfamkeit und Thätig- 
keit der Kailer überall, wo fe fich befanden, in An- 
fpruch nahmen,. in jedem Hoflager hauptfächlich die 
Gefchäfte der nächltgelegenen Hochfüifter, Städte, Klö- 
fier und anderer Reichsliände vorgenommen wurden: - 
fo hat diefer Schlufs gewils viel für fich,”aber — nur 
für den, welcher die Urkunden nicht näher anfieht. 
Thut man- dieß: fo findet man, dafs (ämmtliche 
Urkunden von-Schenkungen oder von Befiätigungen 
derfelben: handeln, Bey diefer Gelegenheit warteten 
die, welche fie anregten, nicht erit ab, bis der König 
inihre Nähe’kam, [ondern fie fuchten ihren Endzweck 
auf jede Weile und an allen Orten zu erlangen. Un- 
ter vielen, Schenkungen findet man [ogar actum Ro- 


“mae; will man defshalb die in Deutfchland gelegenen 


Orte an die Tiber ziehen? Wie nahe lagen fich alfo 
gegen diefe Entfernung immer noch Dornburg an` der 
Saale und Magdeburg” Wer nur einigermafsen in 
Urkundenfammlungen bewandert ift, wird fich un@ 
zähliger Beyfpiele erinnern, dafs die Kaifer- in Gegen- 
den Deutfchlands Schenkungen machten, die von de 
nen, für welche fie galten, weit entfernt waren: Beyr 
[piele würden für eine fo allbekannie Sache und zumal 
für Hn. L.y der ‚in der Urkunden -Wilfenfchaft fo 
bewandert it; ganz überflüflig feyn, : 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stückes 
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